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n  r    ■!■  M 1 1  I  .  II  I  II  I 

Unser  sechster  Jahrgang. 

„Wie  lange  wird  ilietiC'  Zcitbcbrift  wühl  he^itelieu?''  —  hat  gt'\vi!*.s 
UMiitiher  gefragt,  ab  im  Jahro  188:2  das  erste  Heft  aoserer  Zdtsehrift  ia  die  Welt 
gesandt  werden  war.  Nor  wenige  nahmen  da:)8elUe  mit  wirklieh  sacliliebein 
Interesse  in  die  Hand  und  von  diesen  Wenigen  förchtete  die  Mehrzahl,  da«t» 
das  neue  litterarische  Unteroehroen  bald  an  dein  Hanget  geeigneten  Stoffes 
ZQ  6rande  gehen  wüich  A-idere  nifinti  n,  dasselbe  werde  ku  fiuan/.ielleii 
Schwierickpiten  s«  lit  itn  ii.  LUtl  wieder  Andere  l»t*tra(  lifeten  un«'r<  Zeitschrift 
als  ein  Kuriosuiu  in  der  periodischen  Presse,  \vel<  !it's  nur  so  iaii!;i'  «  xistiren 
Lünne,  wie  der  Üt  i/  der  Neuheil  dafür  einittes  Inten  -se  erretien  winde. 

Heute  beginnen  wir  uuäeru  sechsten  Jahrgaii:;  und  das  Foilltestehen 
der  Zeitsehrifl  erseheint  mehr  gesi<'hert,  als  je  zuvor. 

Es  hat  sich  Iftngst  ails  eine  irrige  Auffsssmig  erwiesen,  dass  es  autt  m 
geeignetem  Stoffe  fehlen  kdnute.  Je  mehr  sieh  unsere  Zeitschrift  in  wissen- 
schaftlichen Kreiden  nach  und  nach  Ansehen  erworben  hat,  desto  /ahlreiciier 
sind  auch  unsere  Mitarbeiter  geworden,  desto  mannigfaltiger  hat  >i(h  der 
liiluilt  unserer  Heftr  ii.  >ialten  können  und  dr>t(i  Ni  lseitiger  sind  die  ein/elneu, 
uns  beschäftigenden  (ieKenstände  erörtert  worden. 

Die  iinanziellen  Sehwierij^keiren.  welehe  dem  Ueutsehen  Verein  zur 
Förderaug  der  Luftschifflalirl  aus  der  Iii  raii.-uahe  der  Zeitschrift  uaturgemiiss 
erwachsen  mnssten,  hat  derselbe  bisher  glücklich  Qberwauden  und  wird,  aller 
Voransaicht  nacli,  von  jetzt  ab  noch  leichter  darftber  hinweg  kommen. 

VI.  1 
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Vnwr  ««chster  Jalir^'aiiK-  —  l>u  Photo;rra|ihirra  vom  Ballon  ans. 


W  jii?  endlich  die  Vcikeunuiig  unserer  Bestrehuiigeu  und  (l«r  He<lenttnig 
liaiselhon  anlangt,  so  hntto  der  Ven'in  in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens 
darunter  zu  leiden,  und  naturiteniäss  ül)ertru^  sich  das  falsche  Urtheil.  weli  he>i 
meist  ein  ohne  besonderes  Nuchdeiiken  gefasstes  Vonniliril  war.  auf  <lie 
Zeitschritt.  Der  Verein  und  .•'eine  Zeitschrift  waren  Erst  lieinungeii,  die  bis 
dahin  in  Deutschlniid  iioeh  nicbt  %'orhaDdeii  gewesen  waren,  woftr  audi  nar 
bei  wenigen  volles  Ventftndnias  za  finden  war.  Daher  betraclitete  die  grosse 
Masse,  zo  der  sieh  auch  leider  nianeber  höher  Gebildete  aiid  selbst  ein  Theil 
unserer  Preise  gesellte,  den  Verein  aln  einen  sonderbaren  Aoswnchs  des 
Associatioustriehes  uud  die  Zeitschrift  als  „eine  drr  selt-^^anien  Blasen,  welche 
(his  Mioderne  Presfwesen  aufwirft."  Wir  dürfen  Uvutc-  mit  ( JennErthuiing  be- 
haupten.  dass  die  Zeiten  solcher  Vorurtheile  uod  solcher  Verkennung  vor- 
üher  sind. 

Der  Verein  liat  seine  Aulgulie  bisher  uanientlich  dadurcii  m  lösen  ge- 
sucht, dasB  er  bemflht  gewesen  int,  anflilftrend  und  aoregend  in  weitere 
Kreisen  zu  wirken.  Dies  ist  ihm  mit  glQclilicbem  Erfnige  gelungen.  Seit 
dem  Begrfindnngsjahre  des  Vereins,  seit  1881,  sind  die  Verhältnisse  in 

Deutschland  bezüglich  der  LuftschlffTahrt  wesentlich  anders  geworden  und 
diese  Veränderung  i^t  zum  nicht  geringen  Theile  auf  die  Thfitigkeit  des 

Vereins  zurückzuführen. 

Wir  glauben  daher  beim  Beginne  des  sechsteji  Jahrganges  unserer  Zeit- 
schrift getrost  in  die  Zukunft  blicken  zn  dürfen,  in  der  Hoffnung,  dass  das 
waehsende  Interesse,  welches  uns  bisher  entgegengebracht  worden  ist,  unsere 

Thfttigkeit  auch  ferner  in  sich  steigerndem  Haasse  begleiten  wird. 

.     W.  A-a. 

Dät  Ptotinrapbirtii  vra  Batloa  lut. 

(Blit  einem  Licbtdruckbilde.) 
Vuu  Freiherr  vom  Hagen. 

S(  liDii  im  nonlamerikanischen  Sezessionskriege  wurden  Versm  lic  an- 
ge>tellt.  Atifniilmien  vom  Ballon  aus  zu  machen,  um  mit  den  daraus  ge- 
wonnenen liiUiern  der  Heeresleitung  Nutzen  zu  bringen.  So  li«?ss  z.  B.  der 
General  Mac  CIcllan  das  belagerte  Kichmond  vom  Ballon  aus  autueiuneii  und 
es  sollen  diese  Bilder  s.  Z.  gelungen  sein.  Auch  vom  Pariser  Ballon  iraptif 
aus  sind  Aufnahmen  versucht  worden,  aber  von  all  diesen  Bildern  hat  man 
nicht  viel  gehört  und  gesehen  und  ist  deshalb  wohl  anzunehmen,  dass  die- 
selben nicht  besonders  gut  waren.  Erst  durch  die  hohe  Empfindlichkeit 
der  Trockenplatten  ist  man  dazu  gekommen,  nur  wiihrend  des  Bruchtheils  einer 
Sekunde  exponiren  zu  k<»nnen.  t\.  h.  Momentaufnahmen  zu  iiiaelie)i.  denn  «lie 
Bromsilber -  (Jelatineplatten  liekamitlich  so  empfindlich,  <lass  '  i««»  8e- 

kuu<ie  schon  eine  Lii'htein Wirkung  zeigt.  Es  haben  daher  die  Moment- 
aufnahmen vom  Ballon  aus,  denn  ilarauf  beschränkt  sich  diese»  Photographiren, 
in  neuster  Zeit  ijowtdd  brauchbare  als  auch  scharfe  Bilder  ergeben.  Bekannt 
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»ttd  die  Änfiialiiiieu  d««  Kapitain*8  Templer  io  Eiislaiid,  Tiesandier*»*)  und 
Renard*»  in  Frankreich,  Silbererze  in  Wien  und  auch  in  RoHsland  sollen 
neaerdioga  derartige  Bilder  gemacht  worden  sein. 

Die  BedeatQDg,  welche  die  Photitgraphie  vom  Ballon  aus  haben  kann, 

(ine  sehr  grosse  uud  \vi(  htige. 

Em  iiuun  dadurch  nicht  nur  der  Kriegführimg  gedient,  sondern  auch 
der  Wissenschaft  in  ausgedehntem  Maasse  geufltzt  werden. 

Es  ist  cinletif htond .  rlnss  die  Aufnahmen  vom  Ballon  eaptif  ;uis  die 
Arinirangs- Arl»eiten,  l'estuugs werke,  TnipiK  ii-Ansaninilmiü«  ii .  die  jrw  l  iliiit« 
Stellung  derselhen  u.  \v.  Hnereheu  und  in  üIi  m  Iht  Weis«  wiid  der  Belagerte 
gewi.^serniassen  wie  auf  einem  l'hui  <lie  8*  hau/en  und  Belagei  ungsbauteii  <les 
Feindes  ersehen  und  dauach  sein  Keuer  und  seine  Dispositionen  treflen  könneu. 

Aueb  der  freie  Ballon  wird  in  diesem  Falle  nntibringeiul  sein,  wenn 
«r,  mit  gfinstigem  Winde  abgelassen,  in  seiner  Fahrt  Festungen,  feindliche 
^teilnngen  etc.  fiberfliegt,  wobei  die  intereiuHinteste  Aufnahme,  die  senkrechte 
von  oben,  zar  Gellung  kommt.  In  allen  diesen  Fällen  ist  tA  vorausgesetzt, 
im  sich  Personen  in  dem  Ballon  befinden,  welche  die  wichtigen  Terrain- 
pankte,  feindlichen  WVrke  <'t<-.  jinswälihMi  und  <lahin  dns  Oljjektiv  des  Ap- 
I»arates  richten.  Iis  ist  aber  auch  der  freie,  ong»'fesselt<'.  unbemannte  Ballon 
lirauchliar,  iudem  entweder  durch  elektris<  he  Auslösung  oiier  auf  mechanischem 
Wege  der  HomentveriM^biuss  ge<)Anet  uud  die  Exposition  <ler  Platte  herbei- 
geführt wird. 

l'nwirtliliche  (!eyendeu,  namentlich  solelie.  hr\  di-urn  man  durch  Mfs- 
sungen  scIiwim  (I:i^  Richtige  liodet.  sind  am  lH*-trii  \oui  Ballon  aus  auf- 
/Qnehmeu,  da  hierdurch  stets  ein  richtiges  Bild  des  Terrain»  gewouueu  wird. 

Was  die  Aufuahmea  vom  Baiiou  aus  aubetrift't,  so  hat  die  Fort- 
beweguug  des  BaUoae  selbst  keinen  Elofluss  auf  die  Aufnahme.**) 

Je  grosser  die  Hohe,  desto  spitzer  wird  der  Winkel,  selbst  wenn  der 
B>liott  mit  einer  Geschwindigkeit  von  15  m  in  der  Sekunde  dahinfliegt.  Auch 
lias  sieh  auf  der  Erde  Bewegende ,  so  z.  B.  Eisenbahnzftge  etc.,  vermindert 
uieht  die  Sch&rfe  des  Bildes,  denn  ein  stdi  Iier  Zug  aus  1000  m  Höhe  gesehen, 
kriecht  wie  eine  Schnecke  dahin.  Auf  das  l*einlichste  muss  man  jedoch  dar- 
auf halten,  dass  die  Gondel  unter  allen  Umstanden  ruhig  hängt  und  keiner 
der  Insassen  dieselbe  erschüttert,  denn  die  ^'ibrationen  der  (Tondel  sind  aus- 
schliesslich Schuld  danin,  wenn  eine  Aufnahme  misslingt. 

Das  Phntographireu  vom  Ballon  captif  aus  ist  daher  viel  schwieriger, 
ais  vom  freien  Balloo. 

Der  Ballon  captif  maeht  selbst  bei  nur  sehwaeiieni  Winde  so  starke 
BewegQugeu  uud  rollt  so  heftig,  dass  photographischeu  Anfnalimeu  grosse 
UiadeniisBe  in  den  Weg  gelegt  sind;  der  freie  Ballon  dagegen  schwebt  in 
dsr  Materie  dahin,  ein  UH>iid  der  Ruhe  und  GemQthlichkeit. 

*)  Von  ihm  ist  auch  da«  Buch  «La  Photographie  «n  bBllon"  herMsgegeben. 
**)  Sieh«:  Pbotogimphisehci  Woeh«nbUtt  No.  48,  1886  nnd  No.  9,  1887. 


Digitized  by  Google 


4 


l>aH  rhütogra|iliircn  vom  Italien  mi.H. 


FAr  miiitArische  Zwet^ke  kommt  q»  besonders  darauf  an.  sich  zu  Hoben 
/II  t>rlielicu.  bis  XU  welrhcti  die  feindlicbea  Gescliosse  entweder  nicht  retrheti 
Oller  ilot  li  eine  so  misicliere  Cliatice  des  Treffens  haben,  das«  muii  ftist  mit. 
Siclici hcit  darauf  recliiieii  kaun.   ihnen  /.n  entgehen,  also  zu  Höben  von 

"I  iHid  (lanilitM.  Wtis  ff rixT  di«'  für  Hallonaufnahineu  passend«?!! 
Objekt»-  aubdaiigt,  m>  isl  klan's.  donsttieies  Wrli.  r  iiatüi-li<  h  die  Voibedinguug. 
TebiM  grossen  SUUlteu,  wie  Herlin,  seh  webt  immer  eine  dick»-  Dnnst-  und 
•Kaudiwfdke  und  itmrht  BallonHufnahineii  derselben  sehr  schwierig,  Uui  so 
schwieriger,  je  ^Tii»»er  die  Hohe  des  Ballons  und  je  KtSrker  detthalli  div. 
Dunstsehicbt  ist. 

Um  vom  HaUon  aus  zu  photogniphiron.  ist  es  iiOthi^,  dem  Apparat 

eine  feste  Stellung  zu  gt  ben,  was  dadunli  {lesehieht.  dass  der  Apparat  an 
einen  Tiv,-!)  a;esehraub(  und  so  ausserball)  d<'r  «Joiidel  liefesti<it  wiid.  dass 
er  \nti  ilem  iusasseii  bedi<'nt  wcidi'ii  katm.  !'"rftHT  miis-  d<T  Ti-rh  zulassni. 
naeb  iedt'r  Seile  hin  auf/un»'imien  uimI  die  nl,|Mkli\-Aelisf  M-widil  s»hi'ätf  wie 
senkrecht  nach  unten  zu  stellen.  Mei  dieser  .zeitlichen  Aubriuguug  wird 
man  von  der  Benutjrong  fineü  Pantoskope:«,  Weitwiiikels  oder  Kngelobjektives 
Abstand  nehmen  nifisseu.  tla  sonst  diu  »Seitenwand  de?!  Knrhea  ((inndel)  mit 
auf  <iie  (Matte  kommt. 

Will  man  mit  einem  derartigen  Objektiv  arbeiten,  so  niilsste  dasselbe 
aus  dem  Gondclboden  herausragcu  and  der  Apparat  dem  eutspreidiend  \ü 
der  (Jondel  placirt  weidfii  Pie  vorgenannten  ^hi(•k1i^l•  liriii^^r'ti  /war  eiueii 
Srusseieii  TiTniin-Abseliiiitt  a  if  die  Platte,  sind  ab<'i-  deiiutig  lielitsi  hwach. 
(las.^  Momentaultialimen  daiuii  noch  nicht  möiflich  sind.  Daher  habe  ich 
mieh  des  von  mir  koustiuirten  Tisches  bedient  nnd  meine  Aiifnahuien  mit 
einem  Applanat  von  Sute!  geiuacht. 

Was  das  Einstellen  des  Apparates  anbetrifft,  so  habe  ich  gefunden, 
dass  man  bei  Höhendifferenzen  wieder  von  Nenem  einzustellen  hat  and  nicht» 
wie  überall  augegeben,  den  Appaiat.  wenn  er  <.'inmal  auf  nnendlioh  eingestellt 
ist,  in  diese!-  Stellung  belassen  kann  Ans  die.-»em  (Grunde  halie  ich  auf  der 
Camera  noeli  rine  /weitr  kleinere  angebracht,  die  ich  ansschliesslich 
/.um  l'jn>lellen  bennt/e.  iiidciii  ich  in  dieser  genau  dasseiln-  Objektiv  nehme, 
wie  in  der  uutereu.  Ein  grossir  Muchthuil  liegt  feniei  in  Fidgeinleni.  Bei 
Aufnahmen  senkrecht  von  oben  hfiiigt  die  Visir^cheibe  im  oberen  Tbeil  gegen 
das  Objektiv.  Dadurch  erhält  man  eine  IHatte,  die  im  oberen  Theil  anscharf, 
im  unteren  aber  vollkommen  scharf  ist.  Zur  Bvseitigaug  dieses  Uebelstandes 
belind«'t  sich  ein  Hessinglineal  oben  auf  der  unteren  Camera,  wodurch  die 
Visirscheibe  voltkommen  parallel  /um  Objektivbntt  und  fe>l  angeschraubt 
werden  kann,  was  /.nr  l-Vdu»  Imt.  fins-  di«'  gan/c  V\n\\f  ein  >ch;irfe>  Rüd 
eruiebt  hi*»  dem  Ilori/ont  ikiIh  ii  ( i.  ^.  iL-tande  eisclieineii  hei  den  liaibui- 
Aiitiiahiiu  Ii  M  hrsig  von  oben  naturgemass  sehr  klein.  Man  mu.>s  daher  mit 
einet  Alt  v(ui  Telesk(»p.  welches  mit  einem  Sucher  zu  versehen  ist,  oder 
aber  mit  einem  laugge/ogenen  Api»arat  mit  grossem  Objektiv  aiteiten.  Um 
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ausserdem  in  B<'/ujL!  Hiif  dii*  /u  inaclieiidon  Aut'iiahtneii  ganz  aiihest  liraiikt 
'/AI  s<-iii,  da  die  Platt<>ii  iiurnerliin  ein  ^ewiss<*s  (vewirht  reprüseiitiren,  \\ird 
es  iiöthig,  mit  der  Rollkus.selte  und  dem  Knstmann-NeKiiti v-Papicr  zu  arlieiten. 


Die  vorstehend  reproduzirte,  von  mir  im  Jali  1S8(>  aus  S()0  m  llöln' 
senkrecht  von  oben  gemachte  Aufnahme  zeit^t  jenen  Thcil  der  Kaiserstadt 
Berlin,  welcher  in  Fol^e  der  «luhiläums  -  Kunstansstellunp;  sieh  eines  ilheraiis 
zahlreichen  Besuches  aus  allen  (tauen  Deutschlands  erfreute.  Wir  sehen  die 
einzelnen  (tehäude.  die  Spree,  Schienenstrilnge  und  8lrass<'n.  wie  auf  ein«'r 
Spezialkarte  vor  uns  ausgebreitet.  Die  weisse  Linie,  welche  das  Bild  in  der 
Mitte  durchsehneidet,  ist  die  Invalidenstrasse.  Verfolgen  wir  «liescihe  auf 
onserm  Bilde  von  unten  nach  (d)en,  so  bemerken  wir  zur  rechten  Hand  zuerst 
Theile  des  Ausstellungsparkes,  dann  die  Schienenstränge  der  Stadtbahn  und 
dicht  an  ihnen  das  Ausstellungsgebäude.  Oberhalb  des  letzteren  liegt  ein 
längliches  V^iereck,  der  Lehrler  Bahnhof,  durch  Schienenstränge  von  Jenem 
getrennt.  An  der  oberen  Kante  des  Vierecks  erweitert  sich  das  (leleise  «ler 
Stadtbahn  zu  einem  länglichen  ('ylinder:  Es  ist  die  Haltestelle  ., Lehrter 
Bahnhof'"  der  Stadtbahn.  Die  recht»-  Seite  des  Gesammtbildes  wird  durch 
die  Spree,  die  hier  einen  Bogen  beschreibt,  umgrenzt;  unten  erblicken  wir 
die  gegenwärtig  in  Reparatur  befindliche  Moltkebrücke,  ferner  die  Alseii- 
brücke,  vor  welcher  nach  links  und  oben  ein  Theil  des  Huinl»oldthafi'n> 
sichtbar  wird. 
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I>»  Wfl]«nfliig  und  Mine  Benatxiiai;. 


Kehren  wir  jetzt  zu  nnaerem  Aosgaugspuukt  au  der  InvalideostrasH« 
zar&ck  und  wenden  ons  der  linken  Utifte  des  Bilde»  zu.  Das  Viereck  ganz 
unten  stellt  die  Ulanenkaaerne  dar,  die  xiemlieh  undentlichen  Gebftnder^ihea 
oberhalb  «lersclt».  n  Ivezeichiien  die  Oberfeuerwerker- Schale.  Daun  folgt  ein 
weisser  Streifen,  die  Lelirterstrasse  nml  dicht  ül>er  derselben  ein  ffrosses 
Scrhseck,  füp  Mnstcrstrafanstalt  „Zellenueföngniss".  Flicr  erregron  dii« 
eitjenthüiulit  hiMi  H<i<ettrii  wohl  ein  besonderes  Hanptinten'>sc.  Es  sind  die  /um 
Spazierengehen  ttu  die  (iefangenen  bostiminteii  l\;imiir.  wi  lr-he  von  «•iiit'tü 
in  ihrer  Mitte  Uefindlicheu  Be(.>baeh(ung>tiiurn»  ausgehen  und  duieli  l(«die 
Maaem  von  einander  gelrennt  sind. 

Schieoenatrftnge  schliessen  das  Bild  nach  oben  ab.*)  Diese  von  mir 
gemachte  Anfnabme  ist  irrtbamlich  in  Heft  1^  Seite  373  dieser  Zeitftclirift 
pro  188(5  als  von  Herrn  von  Siegsield  herrührend  augegeben  wordeu- 

In  dem  Buche  „T^a  Photographie  en  ballen  '  bringt  Tissandier  als  Titel- 
bild eine  Anfiuihtn»  senkrecht  von  oben,  welche  von  ihm  als  das  fiross- 
artiirste,  \va>  h\>hi-y  ri-rricht  wrudcii  i-t.  hczcichncf  wird.  Ans  difst-iii  Grund«* 
und  UM)  /.u  /.eigiMi.  <lass  wir  keine  Veranla>Miiii;  ImIk-u.  vor  den  iianzösiseheu 
Leistungen  anf  diesem  Gebiete  bescheiden  zunu  kzutreten,  füge  ich  im  Li«'ht- 
drnek  eine  von  mir  aus  1050  m  Höhe  gemachte  Aufnahme  liei. 

Das  Bild  zeigt  das  Dorf  Schftnwalde  zwisHien  Stemberg  und  Zieieiizig 
senkrecht  von  oben  und  der  Lichtdruck  ist  nach  der  unretouchirten  Original- 
platte gemacht  worden.  Man  sieht  auf  dem  Bilde  den  (^utshof.  Hauser, 
Gfiitcii.  zei-fiihrene  Wege  anf  das  Deutlichste.  Aof  den  Feldern  ««Hdickeii 
wir  (las  i;<  inrdite  Getreide,  thinh  in  Heihen  iit-gend,  theils  in  Haufen  zusammen- 
gestellt, in  ciniffcn  llf)(Vn  krnn/i  irhnen  sich  die  Wiigen,  in  der  Mittt*  de.>> 
Dorfes  am  Kreuzungspunkte  der  Strassen  i.st  eine  llanimelhecrde  und  auf 
dem  Dorfteich  sind  Gflnse  sichtbar. 

Dieses  Bild  Ist  der  besten  französischen  Aufnahme  vom  Ballon  ans  bei 
Weitem  Gberlegen.  Die  Ueberlegenheit  Frankreichs  auf  diesem  Gebiete  be- 
stellt  also  nur  in  einem  Vorartheil.  - 

Wir  wollen  arbeiten  zum  Wohle  des  Viiterlandes  und  zum  Nutzen  der 
Wissenschaft  und  des  Satze.*»  eingedenk  sein:  „Labor  imprnburt  omuia  vincit.*' 

Oer  WellttnlHg  Hnd  seine  Benutzung. 

Von  A.  Platte. 

Die  u?is*'r  .!:diiluiiiiiiTt  bi'SchHini'ridni.  y-crintieti  K'c-tdttit»'.  wcIcIk'  die 
Forschung  aut  limi  Geldetf  des  l.utlst  htlllalnts-wi  M  n>  lii-lh  i  erzieh*',  wahn-nd 
rings  um  uns  die  \  ogel-  und  ln.-<  kienwelt  uns  slündiicli  die  Möglichkeit  des 
Fliegens  vor  die  Augeu  ^ülirt,  eutlmiteu  wohl  an  und  für  sich  den  Beweii» 
in  sieh,  dass  die  Wege,  welche  man  zur  LAsung  des  Flugproblenis  eingeschlajsen 
hat,  Irrwege  sind  nud  bleiben. 

*)  Die  Ruproduktion  ist  entnummen  aus  der  .Oitrtenlaube"  Nu.  (o  pro  I8HI>. 
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Trotzdem,  da««*  sich  diese  Uel»eraeo|tuiig  JederuHniü  aufdriUtgen  must», 
leben  doch  nnzlLhlige  Techniker^  welche  beharrlieh  anf  diesen  Irrwegen  weiter 
wBudern  uikI  Mfihe,  Teit  und  Geld  ril>«  rfirissig  vn-schwendfo,  um  Apparate 
zn  «  nieiikcii.  ()!••.  wenn  es  /um  VcrsQcbe  kommt,  den  denselben  zogemutheten 
Dienst  niclit  /ii  leisten  verniöf!:»'ii. 

Hei  Prnfunfi  *lies(M'  Si  liöjilunKen  »Jcs  irre  <;eleiteirii  in>  n8clili<'lieii  Vor- 
standes hat  es  sieh  itneli  in  allen  Fällen  —  jöng."!.  erst  nii)  tieni  Wt'cbniar'schcn 
Flugapparat,  •gezeigt,  dass  l)ei  der  Konstraktiuu  deräelbeu  den  bekaoiiten 
und  bewlhrten  (retii'tzen  der  Mvclianik  rbeii  uirbt  Ueehnqng  getragen  wurde. 

Die  Herren  Erlinder  geben  sich  immer  der  Hoffnung  hin,  daas  die  Natur 
ihrer  Idee  /ulieiie  einmal  eine  Aufmahnie  mnehen  und  UIngc  gestalten  werde, 
die  tiie  in  keinem  anderen  Falle  je  zugelassen  hat.  Diese  Herren  verfressen, 
dass  neue  Naturueset/.c  kaum  mehr  /u  entdeeken  sein  werden  und  dasi« 
dalior  jed«>  Krllndunu.  wi  tiii  <i.  ^i.  fi  bewahren  soll,  ootbwendig  den  bekannten 
Naturgesetzen  iieclinunu  tumi'n  muss. 

Jede  Abweieiiung  liiei  von  mu^a  /um  Mi^^^erfulg  führen  nud  je<le  Mühe 
zeigt  sich  nutzlos,  welche  auch  nur  in  einem  Punkte  den  Natui^etietzen 
Hohn  spricht. 

Die  praktische  Mechanik  «luldet  keine  Hypothesen  neben  sieh,  sie  baut 
nur  auf  erhabenen  Thatsachen  und  kann  gar  keine  Zuthaten  der  Fhantasie 

verwertlien. 

Aber  innnerhin  ist  es  autfällig,  dass  <las  gelöste  nieehanisehe  Problem, 
wie  es  uns  die  Flugthiere  so  deutlich  and  klar  vor  die  Augen  fähren,  nicht 
naehgemaelit  werd»'n  kann. 

Es  läs.st  sieh  «liese  sehr  liedauerliehe  TbaUMithe  gewiss  nur  daraul" 
zuröckfahren,  dass  man  beim  Studium  der  Flugerseheinungen  nicht  streng 
genug  mit  sich  selbst  ist  and  man  bei  Ermittlung  der  Ursache  einer  Wirkung 
sofort  sich  bereit  findet  die  Wirkung  abematOrlichen  oder  unentrftthselbaren 
Ursncbeu  zuzuschreiben. 

So  behaupten  viele  Fr.rscher  steif  und  fest,  die  Muskelkräfte  der  Flug- 
thiere infiftsten  verhältnis.smjLssig  viel  «rrösser  sein  als  jene  der  ührigi  ii  Flng- 
ttiiere,  weil  die  in  der  (Jesehwindigkcit  des  Fluges  erkennbare  Wirkung  eb-  ii 
<  ine  bedeutendere  Kraftgrösst  \<ii aussetzt.  Dabei  aber  nehmen  die  Henliachtcr 
gau/.  beliebig  ein  Stück  Flug  au.>»  der  Flugbahn,  wo  der  Flug  gerade  am 
schnellsten  ist,  und  bedenken  nicht,  dass  die  in  jenem  Augenblick  sichtbare 
Wirkung  nicht  mehr  die  unmittelbare  Wirkung  der  Muskeln  ist,  sondern 
grOsstentbeils  darauf  resultirt,  dass  der  Vogel,  bevor  er  seinen  Flug  ansQbtc. 
bereits  gefallen  ist  und  dali«  i  ein  Hewegnngsmoment  in  sish  anri;<'tini))nien 
hat.  welches  nun  mit  der  Muskelkraft  zugleich  arbeitet  und  die  Wirkung 
erst  erzielt. 

Hfltte  der  Benbaehter.  welrln  r  da-  Vi'rbandensein  übernatürlielier  Krafto 
bei  deu  V^ög*ln  behauptete,  seine  Beoltachtung  auf  den  Akt  des  Autllagcs 
des  Vogels  ausgedehnt,  so  würde  er  sofort  gesehen  haben,  dass  der  Vogel 
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hei  dieser  Funktion  zwar  viel  mehr  Haskelkraft  anwendet,  aber  dennoch  eine 
iMir  nnbedentende  Leistang  vollbringt,  das«  also  der  Schnellflng  nieht  allein 
durch  die  unmittelbare  Wirkung  der  Muskeln,  sondern  noch  einer  zweiten 
Kraft  sein  Ent«)tehen  verdankt,  welche  in  dem  BeharmngsvermAgen  des  bereits 
l!<>fallenen  Vogels  zu  suchen  ist. 

Die  Ursache  der  Wirkung  H«  «;  Schncllfluges  wurde  al^o  nicht  richtig 
iTinitfelt  und  80  kam  man  zn  dem  folgenschweren  Schlüsse:  Die  Vftgel.  ge- 
bieten üher  eine  ausserordentliche,  ja  öbernatürliche  KraftI 

Kbenso  wonig  sind  sich  Alle,  dio  sich  mit  LnftschiflTfahrt  hesi*h:lftigen. 
kl;ii  (larftlif^r.  wir-  v<  kommt,  dttss  ilic  Vn^»'l.  inii  von  »'iiu'in  Punkte  auf  einen 
jindereii  eulferak^ii.  alter  tiefer  }i,ek'uciii'ii  Pmikl  /u  Melangen,  gar  keinen  Fingel- 
schlag aus/unhen  hahiMi,  sondern  eintac  h  mit  gespreizten  Flügeln  in  einer 
Kurve  hinnbersetzen.  Ks  liegt  doch  auf  die  Frage:  warum  fliegt  der  Vogel 
nicht  gerade  zn  seinem  Ziele,  die  Antwort  nahe,  weil  er,  wenn  er  in  der 
Kurve  fliegt,  sichtlich  seine  Muskelkarft  spart,  denn  der  Vogel  verwendet 
in  diesem  Falle  nur  den  Druck  seines  Gewichtes  als  Arbeitskraft.  Wenn  er 
gerade  fliegen  mfisstc,  wflrde  er  schon  viel  Muskelkraft  zur  gleichen  Leistung 
aufzuwenden  haben.  Der  Vortheil  des  Wellenflugcs  ist  somit  Krafterapamiss 
und  (Irl  Flug  selbst  lediglidi  die  Wirkung  des  Druckes  seines  Kfn-pergewichtes 
und  die  weiter  hieraus  zu  ziehende  Folgemng  lautet :  Das  Gewicht  des  Vogels 
kann,  wenn  es  in  richtiger  Weise  ansgenüt/t  wird,  eine  bedeutende  Flug- 
h'istune:  für  sich  allein  vollfuliret)  und  daraus  muss  man.  nh  mnti  will  odt  r 
ni<lii.  /u  dem  Schlosse  kommen:  Gewicht  ist  überhaupt  uotbweodig 
zum  I  luge. 

Gerade  der  l  iu.>tami.  <lass  man  sich  diese  Waluüi  ii  nicht  vur  Augeu 
gehalten  hat,  führte  die  Bestrebungen  in  der  LuflschifiTahrt  auf  Irrwege. 

Ell  fliegt  also  der  Vogel  durch  die  Wirkung  seines  Gewichtes  und  der 
jeweilig  richtigen  Stellung  seiner  Segelflache  in  Wellen  und  ganz  gewiss  nicht 
aus  blosser  Laune,  äondern  nur  um  an  Muskelkraft  zu  sparen,  was  aber  nur 
möglich  ist,  wenn  er  durch  Drehung  der  Segelfläche  iu  der  widerstehenden 
Luft  die  Selbsterhebnng  bewerkstelligt.  Diese  theilweise  Reseueration  der 
beim  hrägen  Fall  verl »rauchten  Gravitiitiiniskraft  durch  Wiedererheben  ist 
sicher  eines  jener  Gclieimnisse,  aus  weleiieii  die  Leistung  der  Vögel  zu  er- 
klären  ist. 

Die  \viclili;>t'  Krkennlniss  <ler  ehizclneii  I  rsachen.  wt>lrhe  eine  Wirkung, 
den  Kluu.  hervorbringeti.  tiiMnuelt  /imi.  ist  unseren  Flimtei  Imikern  und  nur 
hieraus  wird  e>  hc^reitlirli,  warum  man  falsche  Mittel  zum  Zweck  anwendet. 

I"]s  wird  keinem,  weleher  den  Vo^eUlag  in  allen  seinen  Phasen  studirir 
und  die  Ursachen  der  sichtbaren  Wirkungen  richtig  ermittelt  hat,  eiufallen, 
den  Lnftballoiu  welcher  leichter  als  die  Luft  ist,  mit  einer  Maschine,  so  schnell 
wie  der  Vogel  fliegt,  treiben  zu  wollen,  weil  bei  einem  solchen  Apparat  schon 
eine  der  Ursachen  des  schnellen  Vogelfluges,  nämlich  das  Gewicht  des  Vogels 
ind  also  auch  die  Wirkung  dieses  Gewichtes,  mangelt. 
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Abgesehen  ilavim.  sollte  Bich  ja  jeder  durch  Rechnung  kbr  machen 
können,  daaa  das  Treihcti  einer  Luftblase  auf  eine  gewisse,  für  die  Loftschiff- 
fahrt  nnbranchbare  (icschwindiskeit  iiatur<!<'inft8s  beschrAnkt  bloibeii  mu8s. 

KbensoweMtpr  wirf!  nisni  au  die  Koiistrnktioii  roin  (lyi.«miwhpr  M;is<  liincTt. 
dif»  selbst  vom  lUidcii  üiifsteiuen  sollen,  sreher»  können,  wenn  iiiaii  nicht  die 
sichere  Ueber/eiiminu  liat.  ilass  ntau  mit  dem  reehnmiffj^mässiic  sich  erfiehumlen 
MascbiDeügewicht  aueh  lliutsacldich  in  der  Lago  ist,  eine  .Maschine  herzustellen, 
velche  die  Ihr  aoforlegte  Last  senkrecht  heben  kann. 

Aber  wenn  auch  die  beiden  letateren  Betrachtoni^en  scheiubnr  daza 
fShren,  die  Realisirang  der  LuftschilRahrt  als  eine  sehr  schwierige  Aufgabe 
hinzustellen,  besonders  wenn  es  sich  darmn  hand<dt,  den  Apparat  vom  Boden 
xa  heben,  so  lehrl  doch  die  Natarbetrachtung^  dans  diese  Aufgulie  aucli  den 
Vöfireln  ni<'ht  pfar  m  leicht  fällt,  nur  dass  sie  e^  /ti  St.niili-  hriTijjei).  fliese  sie 
anstrengende  und  erschöpfende  (A'istnnjr  /n  miiiirlieu.  iiulein  Hie  danntcli 
trachten,  ihren  Flug  immer  von  höher  gelegenen  Funkten  zu  beginnen,  weil 
sie  sodauQ  in  ihrem  gehobenen  Gewicht  bereits  eine  Triebkraft  besitzen,  die 
ihnen  fiber  alle  Sehwierigkeiieu  spielend  hinweghilft  and  ihnen  erlaubt,  ihre 
Mnekelkraft  beinahe  allein  xnr  Lenkung,  d.  h.  stur  Verstdinng  ihrer  anf  der 
Luft  aufliegenden  Segelflftche,  zu  verwenden. 

Die  dabei  in  Anwendung  kfiinnii  iiilr  Th*  ni  ii  der  schräg  fallenden  Kläebe. 
welche  die  Viigel  w»  schön,  praktisch  dem«»nstriren  und  in  ihren  IJesultaten 
ItcstJltiiren.  ist  die  allerwichtigste  l'>riMt{reMscliaft  auf  denr  (Jeiiieff  der  Fta«j- 
tt'elmik.  flie.  man  kann  e-  wob!  lielimiptcn.  von  der  Mehrralil  dci-  Flugtechniker 
bisher  j;ar  nicht  recht  erforscht,  geschw<'ige  angewendet  wurtle. 

Diese  von  dem  verstorbenen  Professor  <iustav  Schmitt  in  Prag  vorzüglich 
entwickelte  Theime  besagt  :  Dass  Jede  mit  einem  bestimmten  Gewicht  belastete 
Fluche,  wenn  sie  unter  dem  denkbar  kleinsten  Winkel  durch  den  Druck  ihres 
eigenen  Gewichts  schrflg  falten  soll,  nur  die  Bedingung  in  erfüllen  hat,  ihias 
sie  unter  eiuen  rechnungsmflssig  leicht  f<  >1  zustellenden  Winkel,  der  wfthrend 
des  Falles  konstant  bleiben  mnss.  den  Fall  zu  begiinien  hat. 

Jede  AendAning  der  Fliichengrösse  ändert  auch  den  Fallwinkel  und 
■/war  in  dem  .Sinne,  dass  der  Fal!wi!»kel  mit  der  /Annahme  der  Flächengrösse 
kluiner  wird,  während  die  (lesihwiinligkoit  desi  Falles,  einerseits  von  dem 
uormaleu  8cgelwinkel,  anderseits  von  der  Grösse  <1('S  Gewichts  abhängig  ist. 

Will  man  also,  daifs  ein  Flugapparat  lediglich  durch  den  Druck  seines 
Eigengewichtes  beinahe  horizontal  und  mit  grosser  Geschwindigkeit  fliegt,  so 
hat  man  ihm  einfach  eine  recht  grosse  Segelflftche  und  ein  recht  bedeutendes 
Gewicht  zu  geben. 

Diese  Theorie  sa^üt  aber  auch,  dass,  wenn  die  anfönglioh  in  den  normalen 
Segelwinkel  eingestellte  Fläche  während  <les  Falle«  anfw&rts  sredreht  wird, 
die  »ladunli  auftretnuleii  l^uflw idei >tamlsvprliältnis>e  ilie  Wirkung  mit  sieh 
bringen,  dass  der  fallende  Flugkörper  <hirch  seine  Schwere  in  die  Ausj^angs- 
liöhe  in  einer  kurvenförmigen  Bahn  znruckgehoben  wird,  dabei  aber,  wie 
ein  sehwingender  Pendel,  seine  Geschwindigkeit  aufzehrt. 
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WeDii  daher  der  Vogel  von  einem  Baam  abHiogt.  um  einen  andt  ion  eiit- 
reniteren  za  erreichen,  )iat  er  sieh  eben  nor  dem  Falle  m  uberiasaen  and 
dabei  seine  Se^pItUidio  /n  drehen 

Kino  so  greittiare  J  luitsaelii-  taud  bisher  in  der  prakliM-lieti  I.uft.si  liiÜlahrt 
keiiif  Verweiidanji.  obwold  es  klar  ist,  da.ss  srlion  diese  Ki>j[ensnjiaft  der 
schiefen  Fläehe  in  vielen  l  aikmi  dc^  Lebens  von  nngenieiner  Bedeutaug  sein 
inus8,  ja  das«  durch  sie  die  Luftw^hiflTnhrUfra^e  eigeiitli<*li  srhon  gelöst  ist. 
Die  Sehwierigkeiteii  in  der  teehniiH'heu  AasfOhrnng  siud  hier  In  viel  geringerem 
Maawie  vorbanden,  al«  l»ei  unseren  gewjihulicheii  Luft-Fahrzeugen,  denn  man 
iüt  mit  dem  Gewichte  beinahe  unbeschrftukt,  bedarf  keines  Ballons  and  kann 
somit  Kouittraktioneii  liefeni,  welvlie  allen  technischen  Anforderungen  ent- 
sprechen. 

Man  könnte  in  iliescr  Weise  Wi-^r  mhi  :;rMS-<  r  Ausdehnnni?  ohne 
Maschinen  /.nrnrklcgen.  \\eiiu  die  Keil>uiiu  in  der  Luit  iiieht  wäre,  die  es  ver- 
hindert, dass  ein  so  (liegender  Aerttplau  dieselbe  Höhe,  von  welcher  er  ab- 
geflogen ist,  in  einer  Welle  wieder  erreicht  Die  Wellenberge,  miteinander 
verbanden,  liefern  eine  Falllinie  von  srh wacher  Neigung,  welrbe  aber  doch 
endlich  die  Erde  trifft. 

Der  Vogel  würde  das  nümlirlie  Sfthieksal  theileii.  wenn  er  ansser  der 
Arbeitskraft  seines  (iewichtes  nicht  auch  noch  seine  iMuskelkraft  besSsse. 
welche  ihm  erinnbt,  durch  inOgelschläge  --eineiii  Fall  eine  Aceateratiim  zu 
ertheileii.  welelie  den  einiretreteoeii  Keibutiusv erltisl  ersetzt. 

Die  <irööse  dieser  notliweiidigen  Kraft  ist  schon  durch  das  Yogelgewiclit 
genau  bestimmt.  Die  nothwendige  Analogie  zwischen  Vogel  und  Fluga|>parat 
fordert  daher,  dass  man  den  A^roplan  mit  einer  Haschine  versieht,  die  ffthig 
ist,  dem  fallenden  ASroplan  in  der  Riebtang  der  Fahrt  die  nSmliche  Accnleralton 
zu  ertfaeilen,  welche  der  Vogel  durch  seine  FlAgelschläge  in  gleicher 
Richtung  erhält. 

Die  Möglichkeit  einer  solchen  Ansführung  ist  bei  der  I  nbesehränkthcit 
des  Aeroplnnirpwichtcs  ausser  aller  Frage  niid  es  ist  dahcrdie  Ffilüenin<r  ^er^tnttet, 
dass  man  kiinstlic  he  Apparate  ausführen  kann,  die  tjenun  sn  >ehiiell  wie  die 
Vögel  fliegen,  wenn  sie  verhültuissmässig  dieselbe  Aeroplantlache,  die  nämliche 
WiderstandsllAebe  in  der  Riehtaug  der  Bewegung,  das  nämliche  äquivalente 
Gewicht  des  Vogels  besilsen  and  endlich  mit  einer  Maschine  versehen  sind, 
die,  wie  die  Maskelknifl  dem  Vogel,  dem  füllenden  Flugkörper  die  nothweudige 
Accaleratiott  ertheilt. 

Die  ti^trenge  Untersnchnng  dar&ber,  ob  es  auch  möglich  sei,  Apparate 
zu  liefern,  welche  die  voHe  KniuynieTiz  mit  dem  zum  l'rbilde  ireiiommenen 
V(.i:el  in  allen  nirehani>(  h  nothwendigeu  Paukten  in  t«>ehniäch  richtiger  Art 
herstellen,  iautel  yinisti^. 

Nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Professor:»  (lU.stav  Schmitt  (Wiener 
lng.>2Mt  Jahrg.  1877  Heft  VIII  Seite  150)  wird  ein  Adler  mit  dem  Gewichte 
pro  8,37  Kilogramm  und  einer  Segellliche  von  0,6  Quadratmeter,  wenn  er 
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ht'iiK'U  Klag  viiu  t  inem  hochgelegeiK-u  Puukt  um  mit  einer  Axeu-  resp.  Segel<> 
ffachenoeiguiig  nach  abwArts  vod  3*  16'  begiimt,  ohne  Flagelscblag,  liloe 
«Inrch  den  Drnck  seines  Eigengewichtes  mit  einer  borixontal  gemessenen 
OetM^hwindigkeit  61 . 4  m  pro  Seknnde,  d.  i.  mit  221  Kilometer  pro  Stande. 
—  3  [n:il  so  schnell  als  KnrientGge  —  and  nnter  einem  Fall  winke!  von 
H"4!i'  flit'Keii. 

hi'tikt  ninri  '-ich  (li("-eii  Afllcr  diin-li  «'iiHMt  tausendmal  ^;nivsf  rt'ii  frsi-t/t, 
si»  würde  dio^ir  Uiej^eiivttiifl  l  in  Sej^elarenl  C.OO  Quudratiiietcr  und  ein 
(Jewieht  v<iii  ;iH7()  Kilogramm  lu-sit/cii  und  e.s  würde  dieser  Aerupluii,  voraus- 
geRetict,  dasH  man  ihm  in  der  Richtung  der  Fahrt  die  Acinivalente  Widerataad»- 
flftrlie  des  Adlers  gftbe,  sobald  er  mit  der  Neigung  von  3**  16'  dem  freien 
Fall  Überlassen  wurde«  der  in  den  mecbauisclien  Grundbedingungen  vorhandenen 
Kongruenz  uiit  dem  Adler  halber,  Konan  so  wie  dvr  Adler  selbst  abwärts 
oder  in  Wrlicn  lli^en  miissen. 

Zur  1  h  l  Stellung  einer  i^cgelriäeh«*  von  ti(H)  <^aadratroeter  benöthigt  niaii 

ein  Gewieht  mmi   150  kg 

für  eine  Maschine  von  20  Pferdekrjlrten  2000  , 

lür  andere  Kf>n>itruktioustheile   400  ^ 


sich  hU  möglich  crgiebt. 

IJie  jk|nivalente  Widerj^tandjitlärlie  «Ii  s  Adl(>iv  in  der  Kicldung  der  Fahrt 
könnte  man  dadurch  licrstfllt  ii.  da<s  niaii  in  di  r  Mitt«'  der  Kon>tniktion  einen 
aus  festen)  Material  liergesdlltcn,  dem  Adlerkiirper  verhält nissmässig  kiui- 
uruenten  Hohlraum  anbringt,  w»  |cIkm  als  jV-hsiltni.*!*  für  da»  /um  Betriebe  der 
Ga.smaäcliine  nothwendige  Leuchtgus  dienen  kann. 

Man  kaim  also  in  der  Thst  einen  dem  Adler  vollstAiidig  gleichenden 
LaftschiifkÖrper  sekalfen  und  ihm  auch  die  erforderliche  Muskelkraft  durch 
eine  20pfd.  Haschine  er»etzen,  die  sh'her  der  lOOOfachen  Kraft  des  Adlers 
gleich  werthig  wfire. 

Ist  nmi  ;ui  diesem  Apparat  die  Segelfläche  verstelUmr  eiiitrericlifet  und 
<lie  Si'livv  i'i  |niiiklHlage  tief  geiiUK  geleirt.  s»»  i<f  tiiit  nlli'r  Sicherheit  ;iii/mielniM'n. 
d;i--  (Ih  -t  i-  künstliche  Vogel  -(enan  ^^  wii'  ii<  I  imt ijrlit  li<:  fnlleii  wird.  v\enn 
niaii  ihn  von  einem  hoch  gelegenen  l'unkle  frei  Iiiegen  lässt.  Dies  zu  er- 
möglichen, unierliegt  gewiss  keinen  Schwierigkeiten,  denn  mn»  kann  ihn  ja 
mit  einem  Krahn  in  die  Luft  heben. 

Wir  folgern  aus  den  bisher  gegeheuen  £r6rterungen,  dai<s  die  Hoftiang 
auf  die  'Realisirung  der  Luft>chilVfahrt  nnt  nnu/.  ausscM-ordentlichem  Erfolg 
eine  vollbtireclitigte  ist  und  da»s  gar  keine  Einwendung  da  ist,  welche  das 
Gelinircn  fraglich  iriiicht. 

Wenn  trotzdem  iii<'ht  voHnnt.  t.  dass  man  gewillt  wäre,  V.  isin  Ii"  in 
dem  angegebeneu  Sinne  uuszufnliren,  so  kann  ein  :*olches  Vorgelien  wirklich 


w&lirend  das  Eigengewicht  des  Apiiarates  sein  darf 
somit  nncli  die  Mitnahme  einer  Nutzlast  von    .  . 


zusammen  2550  kg 
.   .    .    3370  ^ 
.    .    .     820  kg 
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Notis  über  die  Uubknft  von  SchillsschraubcD  mit  Benkrfcbtor  Axe. 


uur  dndui'cli  zu  erklären  »ein,  dass  tlicjeiii^cii  rersöulichkeiteu,  welchen  <lie 
Ent.scbeidaug  iu  solchen  emineut  wichtigen  Fragen  zusteht,  entweder  absichtlich 
vor  dem  vorhandenen  Beweisnmterial  die  Augen  verschlieMen  oder  von  vorn- 
herein der  Meinung  sind,  jede  Mflbe  auf  diesem  Gebiete  sei  eine  vergebliche. 

Wir  glauben  wohl,  dass,  wenn  auch  letztere  Meinang  an  eutseheidender 
Stelle  thate&chKeh  vorberrseht,  es  gleichwohl  in  deren  Pflicht  gelegen  wäre, 
Grunde,  welche  biegen  ausführlich  vorgebrachte  Eutwfirfe  sprechen«  wenigateiis 
nicht  zu  verschweijien,  damit  diesellM-ri  licsprochen  werden  köimteii. 

Kultes  Schweigen  gegen  to«'hnischc  Fragen  beobachten,  fördert  den 
Fortschritt  nicht!  Entweder  \>\  eine  tcchnisclic  Holmuptung  richtig  oder  un- 
richtig. Ist  si«'  richtig,  dann  darf  man  sif  nicht  unbeachtet  lassen,  wird  sie 
als  unrichtiij  autui  tasst.  so  niu?i>  rnuii  d«  n  Miitli  haben,  die  Gründe,  welche 
die  Unrichtigkeit  erw»'iseu  sollen,  auch  auszuspreclieu. 

Notiz  filier  die  HHlikraft  von  Schilitcbraiben  ntt  sonkrachtir  lUe. 

Von  Edm.  (lerbicb. 

Es  dArfte  die  Leser  dieser  Zeitschrift  vielleicht  interessiren,  etwas 
(Iber  die  Hnbicraft  horizontaler  Sebiffeschrauben  zu  hören,  da  früher  von 
Herrn  Wolfert  an  seinem  Ballon  eine  solche  augebracht  war  and  in  neuseter 
Zeil  die  Herren  Lhoste  und  Mangot  bei  ihrer  Fahrt  von  Cberbonrg  nach 
London  von  dersellicn  Einrichtung  einen  sehr  hübschen  Gebrauch  gemaeht 
haben.*)  Wahrscheinlich  sind  sie  mit  mehr  (beschick  zu  Werke  gegaogea 
als  joner,  de<>en  Misserfolg  die  Benutzung  der  Schniube,  um  den  Ballon 
zeitweilig  zu  lielasten  oder  zu  erlei<htern.  lici  vielen  in  Verrnf  gebracht  hat. 
S<»n>t  hätte  man  gcwi.ss  schon  ni*>In"  \'i'i>nrlii'  dieser  .Art  iinternomm»'?». 
Aber  freilich  darf  man  keine  Wiindt  r  <M\\aiit'n.  rrlicrtriebeHO  llnffiuiim.-M 
sind  das  (ictährlicliste  für  die  Stctiukt  it  des  iMutschrittes.  Sie  haben  sicher 
einen  emplindlicheii  Rückschlag  iio  «ietolge. 

Es  handelt  sich  also  darum:  Was  für  einen  Zag  oder  Druck 
vermag  eiue  Menschenkraft**)  mittelst  einer  Horizontalschraube 
auszufibeu?  Es  ist  dann  Sache  der  praktischen  Lnftschiffer,  zu  entscheiden, 
ob  eine  solche  nach  Willkür  zu  erzeugende  Be-  oder  Entlastung  fftr  die 
gewAhnItehe  Ballouschifffahrt  von  Werth  ist.  Verfasser  dieses  hatte  vor 
einiger  Zeit  die  Theorie  der  Schiffsschraube***)  mit  Röcksicht  auf  die  neueren 
Kenntnisse  des  Flüssigkeitswiderstandes  ttberarbeitet.  Dabei  hatte  sich,  so 
weit  die  wenigen  bekannten  Messungen,  die  zum  Vergleich  herangezogen 

V«rglAiche  hioriiber  den  Rerieht  Seite  809,  Heft  X,  Jahrgang  1886  dieser 
Keitsrhrift  oder  auch  J  A.  lonaui«'.  Ii»,  annro,  Xo. 

*•)  Kino  Mi  ijsclionkratt  ist  ,-\\\r  Kraft,  wi  t.  In-  in  der  Sekuiidfi  oine  .\rbeit  vou 
sehn  ^bis  iuntzehn)  Kiloj^raininmeteru  zu  (•'iäten  v<>ruia{{,  d.  h.  i^io  Cüewicht  vou  10  kg 
I  m  hoch  heben  kann. 

,C^vilingelliettr^  XXXII.  Band,  4.  Heft. 
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werdeu  kAimteD,  es  xa  beartheilen  erlaubten,  eine  recht  erfrenlirhe  Ueber- 
eiDStimmang  zwiselien  Theorie  und  Wirkl'u-iikeit  uezeigt,  ganz  im  Geiccensatze 
zn  fliMi  bi^<hol•iglMl  Kecbiinngsergebnisseii.  Wendet  tnan  nun  die  alltjt'ineinen 
Fortnelii  :iiif  den  Fall  itu.  «laris  das  Schiff,  diesmal  ein  Luftsehiff.  am  Orte 
bleibt,  »tt  ( ilahrt  man  <»lnie  Schwii  li^kfif.  web-her  Axialdnn  k  rjiit  c:f{?ebon»M 
Arbeit,  z.  H.  10  Kilogrannnmeteni,  an  t-in^r  lit'.^timmien  ^(hraul)i'  erzeugt 
werden  kann,  oder  umgekehrt,  weU  ben  Kadiu«  die  ihren  fibrlgen  EigetisßhiiReii 
nach  bekannte  Scliraube  haben  muwy  um  mit  gegebener  Arbeit  (10  kg)  einen 
beetiuimten  Axialdruck  m  enteugen.  Um  im»  nicht  gleich  Anfang«  mit 
nmfasaenden  Fornndn  aufzalialten,  denken  wir  nn»  i?inen  bet^onderen  Fall, 
eine  /.wri Hügelige  Schraube,  deren  Flügel  zusammen  den  sechste»  Theil 
eines  Srbranbenjianges  ansmachrn.  ihr  Radius  si  i  /•  Meter  lang,  die  Steigung 
des  Handi'S  1:4,  d.  Ii.  dii-  tri^fMioTiirlriscfic  Tnittrcntf  des  von  einer  Taiigfute 
des  Kaiides  und  der  Axt'  liildi  ti  ii  \\  inkeU  x-i  4.  «uler  anders  ansgetlrückt, 
die  (jangüöbe  betrage  den  \ierlen  Theil  des  Umfaugeä,  aUo  r  :  2.  Eine 
solche  Srhranbe  ist  flai'her  al»  die  bei  DampfdcbifTen  in  der  Kegel  verwendeten, 
deren  GanghOhe  bftnlig  mehr  ah»  den  dritten  l'heil  des  Umfonges  2  «  r  betrSgt. 
Für  den  vorliegenden  Zweck  om|ifehlen  »icli  alier  Hai-lie  Schrauben.  Die 
Breite  <ler  einsebneidenden  Kante  beti-age  ein  llnndertslel  des  Uadius  und 
es  sei  ferner  die  aiirgewemlete  Arbeit  in  Kil  -M  tiiimnietern  .i.  der  damit 
erzeugte  Axiatdruek  in  Kil<»granimmen  wäliteiid  die  Scbraube  in  7' Sekun- 
den eine  Umdrehung  iiiaeltt.    AUdanii  bestehen  die  beiden  (jleiebuiigeu: 

/'=  0,562    j  r  ^8  uihI  T     1,0»  .  i- )     :  /I, 

in  denen  tlie  aufxawendentle  Arlieit  und  der  Kadtns  der  Schmube  als  gegeben 
zn  denken  sind.  Stellt  man  dagegen  die  Frage  narli  der  ürd^  der  Srhraube. 
fM)  hat  man  umgekehrt: 

r  1»  2,37  .  PI  r  .  A  und  T «  4,3H  I*-'  j  /'  :  .-P. 

Aua  der  ersten  Gleiehung  ersieht  man,  mancher  vielleicht  mit  Befremden, 
dass  der  Druck,  den  die  Schraube  ausübt,  um  .««>  grösser  wird,  je  grösser 
sie  selb.st  ist,  woblgemerkt  bei  Aufwand  derselben  Ailteit  Hierin  liegt 
gar  nichts  Widersinniges,  es  ist  nur  t  ine  F(dge  des  bekannten  Satze;*:  „Was 
an  Kr:ift  gewonnen  wird,  geht  am  Wege  verhuen".  .b'  grüsser  die  Fhielie 
ist,  <l^to  grosseren  Widerstand  findet  sie  in  der  Luft,  desto  weniger  weit 
ilrftugt  sie  diese  znrGek,  desto  grosser  ist  alM)  der  Umck.  Uebrigene  ist 
dafir  gesorgt,  dass  die  Baume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  denn  um  einen 
starken  Druck  zu  er/engen,  mOssten  die  Schraubeu  uid'örndich  gross  sein. 
F)s  sei  lüin,  wie  früher  gesagt,  .  /  =  10  kg  eine  Art>eit.  die  ein  Mensch 
stundenlang  leisten  kann,  und  es  s(dl  dannt  ein  Ürm  k  von  10  kg  erzeugt 
werden,  so  lehrt  im-  lie  ilriue  GleielniUK,  dass  die  Schmube  einen  Kadius 
/■  =  7,4H  nt  haben  inii-ste,  \va>  wdil  >ciion  die  (Jrenzen  der  be<|nemen  Ans- 
fQhrbarkeit  übersteigt.  Sie  würde  dann  erst  in  1H.7  Sekunden  eine  Umdreltung 
machen.  Bei  rs^dm  erhielte  man  /'s7,r)kg  und  r=  7  Sekunden.  Diese 
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14  Notiz  iiU^v  di«  lliihknil'r  von  Scbiirs'irhraiiben  mit  senkreclitir  Xt«. 

GrAsse  sclieiut  »iiw^udbar,  domi  bei  dem  uiibedeuteuden  Dnick  von  kaam 
4  kg,  «leo  der  ganze  Flfigel  aoszuhalteii  hiit^  dttrfto  er  steh  schon  bei  geringem 
Gewieht«  mit  geiiflgeoder  Festigkeit  herstellen  lassen. 

Eine  einzelne  Schraube  Wörde  ohne  Zweifel  in  Fol^e  iht^  Knckstonses 
den  Bailnn  in  entgegengesetzte  J)rehang  verstM/cii.  Verwendet  man  also 
zwei  entgegengesetzt  rotiiende  und  setxt  für  Jedt*  A  =  5  kg  und  /'=  i>  kg, 
so  dnss  nlsii  wii  (jeium  di«-  Mcnsclienkntft  einen  Axialdi  nok  von  10  kg  er/ougt. 

inüs^ite  der  Itarliu^  einer  jeden  gleich  5  Meter  sein,  nnd  ihre  Umdrehan^s- 
zeit  i>,  U)  Sekunden 

Wir  h'aht'ii  ;\\>  die  AiImmI.  wi  lelif  ein  Meiisrh  für  hiimerc  Zeit  zu  leisten 
vermag,  10  Kilitgrauitnmrit  r  angenommiMi.  Diese  Zahl  katin  alier  bei  einiger 
lebung  Wühl  auf  lö  gelnaclit  werden.  Ausserdem  würde  es  sicli  bei  «ler 
Anwendnng  wohl  nnr  am  voiübergeliende  Leistungen  handeln.  Deshalb  aiiid 
jedesmal  netto  10  kg  in  Reuhnung  gestellt  worden,  ohne  Abzug  für  die 
nnvenneidlichen  Arboitsverlnste. 

In  den  obigen  Formeln  und  Znkleubeisplelen  vermisst  vielleicht  raaiicbcr 
Ijeser  eine  Angabe  des  Wirkungsgrades  oder,  wie  man  frOher  sagte,  Nnlz- 
effektes  der  Sehranbe.  Der  ist  nämlieh  null,  so  lange  «lir  St  h raube  nur  dazu 
dient,  dureh  ihren  Zag  nberselnlssige  oder  fehlende  Steigkraft  anszngieitrlieu, 
so  dass  das  GIcichgewielit  zwtsehcti  Steigkraft  und  (iewieht  des  liallonH 
aufrecht  erhalten  wird.  Hei  einei  wirkliehen  Ver-iediebung  ist  der  Wirkungs- 
grad positiv  oder  negativ,  je  naehdem  das  Sinken  oder  Steinft  n  im  Sinne 
der  arbeitenden  Sehraulie  geschieht  oder  im  entgegengesetzten.  Für  diesen 
Fall  sind  die  au/uführenden  Formeln  nicht  mehr  htreng  giltig.  Man  inusste 
dann  auf  die  .allgemeine  Theorie  zurückgehen,  was,  <n  lange  kein  bestinunler 
Anlass  vorliegt,  vermieden  werden  soll. 

Nach  dem  (lesagten  ist  es  wahrscheinlich,  <lass  ein  Mann  vcrniittelst  einer 
oder  zweier  Hori»)ntabehrauben  von  passender  Grösse  einen  Ballon  narh 
Willkür  um  nahezu  10  kg  vorObergebend  leichter  oder  schwerer  machen  kamt. 

Es  erfibrigt  noch,  diejenigen  Formeln  anzugeben,  aus  welchen  jeue 
frAheren  folgten.   Es  bedeute  wie  bislier  A  die  Arbeit,  P  den  Axiahlrack, 
den  Radius,  .r  das  SteiguDgeverbftltniss  des  Randes^  das  frflher  gMch  4 

war.  /•  einen  Wideretandsfaktor  /•=  i"^'^,  wobei  y  das  Gewidit  iMn<'s  Kubik- 
meters Luft  in  Kiinmainmen,  </  die  Fallbe.'^ehleunigung  ^',8!  m  und  ,  ein 
konstanter  Faktur  1,8  bis  2  iüt,  und  endlich  c«  und  zwei  uoch  anzugebende 
Zahlen,  so  hat  mau 

Hierin  ist  ^=11,22  whm  und  «  —  ß -i-  \  ijm,e\  nnd  zwar  soUeu  die 

M  Flfigel  zusammen  den  Tlieil  eine«  Schranbenganges  ansmaelien, 
wftbrend  b  angiebt,  den  wievielten  Theil  ihrer  Lftnge  die  Breite  der  ein- 
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Fatirt  dra  HiiIIom  .VtktoriB*  mn  6.  Mfti  IBM. 


sclineidendi'ii  Kante  iiiisiniai'ht.  Die  (rrßstie  1*  endlich  ist  eine  Fanktioii  rier 
SteigüDf  I  :  Jt^  Dftmlich: 


00(1  hat  die  WerÜie: 

j-      :?,e        ^?.8         8  3,2        8,4        3,6     '3,8  4 

/.     a,ti;il)      (i.cös     o,67(i  0,692     0.707     0,72u     Ü,73-2  0,743 

Wegen  der  litrieituiig  (U  r  gegebeoen  Formeln  mwM  aof  die  erw&bnte 
Abhamllang  verwirseii  werdeo. 


Da»  Studium  der  in  I< nuikreich  seit  vilIi-h  .laliiuu  in  .-^u  K><^i^H<^i'  An/.ahl 
wiseeoüi'baftlicii  darcbgeführten  Laflreiüen,  welrhc  in  der  in  Tai  iä  erscbeiueadeu 
Zeitschrift  „L^Ä^rDnaate'^  vernIFeiitliebt  sind«  zeigt,  duM  der  Wind  in  den 
seltensten  Fällen  parallel  mr  KrdoberflAcbe  streicht,  vielmehr,  beeinfluBSt  dureh 
die  OeHlielikeiten,  im  Terrain  znmeist  wellenförmige  Kurven  bildet.  Sind 
diese  Oertlicbkeiteii  iji  rissere  TerraiiH  i  lichungen  lub'r  Vertiefongcn,  so  lenken 
sie  den  I.iiftstrom  durch  ihren  Eigenchanikt^r  narh  oben  «der  nuten  ab; 
stn'^nit  liiiij^rsren  die  I.nfl  über  von  der  Sonne  erwärmten  Boden,  filxT  Gewisser, 
Walder  et«-,  hinweg,  so  veranlassen  diese  Terrain/.ntalli!>:keiten  imlirekt  in 
Folge  der  durch  sie  bedingten  leiopt  ralui  u-ründerung  der  Luft,  resp,  der 
liierdnrch  entstehenden  Lnftcykhinen  etc.  eine  Kompli/.irung  der  Bewegung  in 
der  Atmoephftre  im  vertikalen  and  oft  zugleich  im  horizontalen  Sinne. 
Gleichwie  ein  Felsen  oder  eine  Vertiefung,  oder  eine  Quelle  auf  dem  Gruode 
eines  Floj^se^  das  darfiber  w^ffiessende  Wasser  iu  wellenförmige  Bewegung 
mit  »eitlielier  Wirbelbildung  versetzt,  so  zwar,  dass  die  verachiedeueu  Wasser- 
theilchen  je  nmdi  iiner  Lage  zum  eigentlichen  Stronislriche  oder  zur  Wirbel- 
zniio  t^ne  ^ouenseitiu  versdiiedene  Ge»<-hwindigkeit  im  Sinne  der  Fluss- 
riclitung  erlutUeii,  »o  erfahrt  auch  <ler  über  die  Krdoberiläehe  hin^treichende 
Loftätrom  um  m  grüäiiere  Ablenkung  von  seiner  ursprünglichen  Richtung, 
bildet  also  oni  so  grSssere  Wellen-Berge  und  -Thaler,  je  stärker  der  beregt« 
EinHusü  der  mannigfaltigen  Terinin^Oertlichkeiten  ist  Uelier  die  Hohen-, 
Lftngen-  und  Breiten -Ausdehnung  die:fer  Luft- Wellen -Berge  und  »Thtier, 
sowie  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Neben-  und  Seitenwinde  (Wirbel- 
erselieinungen)  können  und  werden  zahlreiche  wisaensrhaftlick  durchgeführte 
Luftreisen  dereinst  Aufschluss  geben. 

Eine  lllustrati'jn  /o  dem  Kl)etige'.}ip1e!i  lieferte  du-  Rallonfahti  vom 
<i.  Min  IRHit.  wi'lrlic  Herr  Aenmanl  Opitz  sowie  der  üuterzeichoete  in  der 
(t(m«lel  der  „Viktoria"  ausführten. 

Vom  Abfabrtspuukte  (aj  bis  Kur  Ürtscliafl  Diedersdorf  (d)  —  Flagrichtnog 
sfid-sQd-westlich  —  besase  die  Viktoria  eine  mittlere  horizontale  Geschwindigkeit 


Fahrt  des  Ballons  ,»Viktoria"  am  6.  Mai  1886. 
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l(j  PaKrt  a«s  Ballon«  «Viktoria"  am  fiw  Hai  188«. 

von  1^.0  ui  pi  ti  Sekunde.  Ks  i>t  s<  Ii\v»t  zu  'üiKeii.  in  welcher  Höhe  tias 
LuitM'hiff  ht'iii«'  (ileirhj(ewielit>hmt'  ciiciclii  liattc  (hi  kein  Instrument  h\  f!«*r 
Gondel  vorhanden  war,  svekhes  angezeigt  liiitie,  ol»  (la.s  »Sleigeo  über  KMM»  m 
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eine  Folge  de^  Auftriebe«  des  Ga^es,  oder  aber  der  Aufw&^t^bewegun^  des 
LotUtrome^  war.  Hingegen  ist  es  wahret^heiulich,  tUw  der  Ballon  aii$  der 
Hohe  von  in  von  dein  nieder  zur  Erdu  gellenden  Lnftstrom  in  deitsen 
Welleutbal  mtigenomroeu  wurde  und  dalH'i  s«ieh  dem  eigentllcsbeii  Luft»troin- 
»triche  genähert  hat,  da  die  liori/ontale  (ie>(-h\vindi^keit  bis  fast  22  ni  pro 
Sekunde  /.auahni.  Der  Luftstroni  brach  ^-ieh  hierauf  auf  der  Knie  in  dem 
ThalL'niml  suillidi  tles  Hang^lorfcr  Sees  f<r).  Hierbei  trwt  di«'  Ktfit  lieimiti?  /n 
'läge,  da»  die  Flugbahn  der  Viktr.iiii  thahtliwiuts  uo^rn  den  eljcimi-iiajuHeii 
See  hin,  also  im  horizontalen  Simif.  »  ine  Ausliit'gung  erfuhr  («  fr.  den  Kinllu^.'i 
der  Seenplatte  aaf  die  Flugriehtung  der  Burbam  am  10.  Uezenilier  1885*), 
sowie  den  KinAnss  der  Gewässer  überhaupt  auf  die  Traces  diverser  Flng> 
bahnen,  welche  «le  Resultate  ,,des  asi'ensioiis  de  lougne  duree**  in  der  franzö* 
siecheu  Zeitschrift  „L'Aöronaute"  seit  dem  Jahre  1882  veröffentlicht  wurden.] 
Von  dem  bezeichneten  Thalgi uiidt'  au>  >fii-  «las  LnftschiO',  (dine  dass 
Bullast  ausgeworfen  wurde,  bis  zur  Holie  \uii  lööU  m,  war  also  f>tfi  iiliar  \  on 
einejn  allmülili<  h  mit  mässigi  i  fn>' hwindiirkeit  ansteigenden  Luftstrinne. 
welcher  «lie  iirs[)rüngliche  söd- jiid- \st  >uu  lie  Kiclilung  wieder  bt'sa-.s.  mit 
hochgeuomnien  worden.  Der  Uullon  scht  iiit  aber  ülier  der  thtscliali  Kummert- 
dorf  (i)  unter  dicüi*n  unft^teigeuden  und  somit  nuter  den  filier  ihn  wegstreiHiendi'u 
Luflsironi  gefoUen  und  in  eine  Art  Lnftwirhel  geralben  w  tveiu.  Denn 
einerseits  beeass  die  Victoria  von  i  bis  k  eine  mittlere  horizontale  Gesehwin» 
digkeit  von  nunmehr  4,;i  m  pm  Sekunde,  andererseits  trat  die  fiberrasehenfle 
Krscheiuang  auf,  dass  die  lnsa.ssen  der  (tondel,  k\m  uaehd^  Kumniersdorf 
passiil  war.  p!ö|/!i«*h  einen  starken  seitlichen  Wind  von  rechts  verspürten, 
tier  gleich  darauf  das  Luftschiff  nach  links  mitnahm  worauf  wieder  schein- 
bare Windstille  in  der  (iondul  herrschte  —  während  etwa  IV»  Minuten  nach 

*j  Si«he  Heft  VIII  Seit«  235  4»«  vorit,'oii  Jahrgaag«  di<>m  /««itmhrift. 
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ifiefleni  PlütaionieD  eiD  von  Knk8  kommender  eeitlicher  WindetoM  die  Viktoria 
nach  rechts  trieb. 

Da  die  Dunkelheit  mehr  uiul  mehr  zoniihni.  «lan  LufUchiflf  sich  aber 
«•iiier  grössereo  Waldblösse  näherte,  welche  zur  Landung  einlod,  so  wurde 
der  offenbar  weg^ii  Gasverlusti-s  iii's  Fallen  ^eratheno  Hiillon  in  dies^er  Mc- 
wcgaug  nicht  bebindert  und  der  Abstieg  zur  Erde  beim  Puukte  m  bewerk- 
stelligt. 

Das  Thermometer,  welches  die  l-alirt  am  10.  L>e;Äenil>er  1885*)  begh'itet 
hatte  md  keineswegs  feiufßhlig  /.u  nennen  war,  zeigte  <liesmal  auf  der  ganzen 
Laftrei^e  konstant  -t-  9,5°  C. 

lierliu,  im  Monat  Mai  188(1. 

Brug,  Premier-Lieutenaut  im  k.  Bayerischen  l.  Pionier-Bataillon. 


lieber  die  Konstruktion  von  Kugel -Netzen. 

Iii  folclien  Fällen,  wo  man  bei  der  üblichen  Herstellung  einer  kugel- 
fnnuigeu  Ballrtnhfdle  Am  spindel-  oder  lanzettförmigen  meridionalen  Streifen 
eiue  besonders  grosse  Genauigkeit  anstrebt,  dürfte  die  folgende  matheniati- 
^he  Behandlung  des  Gegenstandes  nicht  ohne  Interesse  sein,  welehe  wir 
einer  Abhandlung  von  Dr.  Alois  Höf  1er,  Professor  am  k.  k.  Theresianisf hen 
Gjfmnasioni  in  MTien,  entnehmen**). 

,Die  Ronstraktion  eines  ebenen  Kngelnetzes  ii$t  wegen  der  doppelten 
Krümmong  der  Kngelflftche  unr  iu  Annäherungen  möglich,  indem  nur  die 
Krflmmnng  nach  einer  Dimension  durch  Biegen  des  Netzes  beim  Zusammen- 
setzen verwirklicht,  die  Krfinimnng  nach  der  zweiten  Dimension  aber  ver- 
nachlässigt wird.  —  Sehr  verbreitet  ist  dasjenige  Verfahren  der  Bildung 
ein^?<  aimrihernden  Kngeloetzes.  welches  die  KugeloberHfiehe  durch  eine  An- 
»thl  tileirh  weit  abstehender  „Meridiane"  in  Kugel-Zweieek'  /i  liegt  und  diese 
.sodann  mit  Veniachlässignog  der  Krümmung  nach  der  l»iin<'n>init  der  Breiten- 
kreise iu  die  Ebene  austrebreitet  denkt,  wobei  jedes  Zweieek  die  ¥wm  einer 

i- 

von  iwei  symmetrischen  Kurven  begrenzten  Lanzette  erhftlt,  deren  L&nge 

U 

and  deren  Breite  -  sein  mnss,  wenn  der  Umtang  des  grössteu  Kreises  der 
n 

Kngel  U  und  die  Ansah!  der  Zweiecke  n  werden  soll. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Natur  der  Begrenaungskurve  festzustellen.  — 
Ks  findet  sich  in  Bezug  hierauf  in  mehreren  T.ehrbüchern  cliti*  näheiv 
Motivirung  der  durch  die  polaren  Endiuinkte  uu»!  <leu  Endpunkt  des  Qner- 
darchmessers  der  Lanzette  gehende  und  somit  vollkommen  bestininitc  Kreis* 

*)  Siehe  Heft  VIII  Seite  235  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift. 
**)  ,N«iti,  ObMfllche  nud  Kabikinhalt  des  CylindentutMB  and  d«r  Kugel."  Ki>it- 
i^ft  für  m«th«iiMtiMhes  und  iiAtiirwbMDichHftKch«ii  Uiit«nidit,  1BS7,  8. 1—36. 
VL  2 
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bogeD  alB  B^FeozQDg  angewendet.  Dam  sieb  mm  dies  aber  keineswegs 
von  selbe!  versteht  und  dass  namentlich  nicht  etwa  schon  deshalb,  weil  jeoe 
Begrenzungslinie  an  der  Kngel  selbst  einen  Kreisbogen  —  nämlich  einen 
Meridian  -  bildet,  nie  nnch  im  Netze  einem  Kreise  angehören  mfisse.  lässt 
.sieh  unter  Anderem  durch  den  Hinweis  auf  den  schief  abgeschnittenen  Cy- 
linder  iu's  Gediichtiiiss  rnfen,  indem  sich  hier  die  Grenzellips^^  beim  Alirolleii 
des  Mantels  in  eine  trau/.  lietLr*>fr('T)e  Kurve,  nämlich  eine  Sinuskurve,  ver- 
wandelt. —  Um  aber  übc  ihaui)!  etwas  Bestimmte.'^  über  die  Natur  der  Kurve 
aussagen  zu  können,  muss  vor  allem  festgestellt  werden,  in  welcher  Weise 
man  sich  die  nur  im  Sinne  einer  Annfth«rang  statthafte  Ersetzung  der  den 
Breitekreisen  angehörigen  Bögen  durch  Gerade  vollzogen  denken  will.  Hier- 
über dQifte  es  nun  kanm  eine  nfther  liegende  Feststellnng  geben,  als  die, 
dass  man  die  Mittellinie  (Symmetrale)  des  Zweiecks  (der  I^nzette)  zn  einer 
Geraden  aasstreckt  und  in  jedem  Punkte  dieser  Geraden  nach  beiden  Seiten 
hin  je  die  halbe  Länge  des  durch  denselben  gebenden  Breitenkreis- BngtMis 
als  Senkrechte  aufträgt.  Unter  dieser  Voraiissct/ung  Iftsst  sich  leicht  durch 
eine  (hier  fortgelassene)  geometrische  Betraciitung  zeigen,  dass  die  Be- 
grenzung des  iu  die  £beue  aasgebreiteteu  Kugeizweiecks  wieder  eine  Siiiu«- 

kurve  von  der  Basis  ^  6  =  ^  und  der  Hohe  ^  sei>  wobei  b  der  Radias, 

J         4  Tin 

U  der  Umfang  der  Kugel  ist. 

l)as  praktische  Verfahren  für  die  Konstruktion  des  Netzes 

einer  Kugel  vom  Umfeinge  i\  d.  i.  vom  Radius  —  ans,  z.  B.  12Zweieckeu, 

gestiiltet  sich  nun  so:    l)  Man  zeichnet  einen  Kreis  vom  Durchmesser 

ü 

d.  i.  vom  Halbmesser        theilt  den  vierten  Theil  seines  Umfanges  in  gleiehe 

Theile.  am  ttequenisten  und  ansrnichend  uenan  an  der  Zahl,  entsprechend 
je  H)  Bogengraden  und  fällt  iiii>  den  Theilnngspunkten  Senkrechte  auf  deji 
ersten  Halbmesser  de»  Viert elk reisen.    2)  Man  theilt  eine  Strecke  von  der 

r 

Lftnge      in  eben  so  viele  Theile  als  Viertelkreise  \\)]  uml  errii'htet  in  den 

rhcilun;;sj>uukten  der  Strecke  senkreeht  aul  .sie  der  Reüjr  nach  die  Senk- 
rechten des  Viertelkruises.  Durch  freie  Verbindung  der  s«»  erhaltenen 
Endpunkte  der  Senkrechten  erhalt  man  Kurven,  deren  vier  zu  einer  Lan^ 
zettform  zusammengesetzt  ein  Zweieck  liefern;  12  der  letzteren  zusammen* 
gefSgt  bilden  dann  die  „Netzkugel'^ 

Bisher  ist  bei  Bestimmung  der  Begrenzung  der  Zweiecke  nur  auf  die 
eine  BediogunK  Rücksicht  genommen  worden,  dass  die  Breite  der  Zweiecke 
an  den  verschiedenen  Stellen  der  (n  ü-sü  der  entjspn  rliendeu  Breitenkreise 
genuiss  st  i.  Für  die  Brauclibarkeit  des  Net/es  aber  sind  noch  die  beiden 
Umstände  entscheidend,  in  weicher  Annäherung  die  einzelnen  Zweiecke  beim 
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ZosaminenfttgeD  1)  deo  voUeu  Winkel  2"  am  den  Pol  d«r  KeUkogel  herum 
«uttllenf  niid  2)  in  ihrer  KrQminiiDg  nach  der  Dimeosion  der  Meridtaue 
wirklirh  mit  der  KrfimmiiDg  der  Engel  selbst  flbereinstimmen. 

BcaOglich  der  beiden  Fragen  i»t  es  wichtig,  den  „Winkel  an  der  Spitzo 
der  Sinnsknrve^  d.  h.  den  Winkel  r,  den  die  im  Pnnkte  A  der  Sinu^^karve 
an  ietztf'it;  g.'zn<(en»^  Tangente  AT  mit  deren  Basis  bildet,  zu  vergleichen 
mit  «lern  Winkel  r,  unter  welehein  sich  an  einer  wirklichen  Kugel  von  2« 
ä(|ui(listanteu  Meridianen  je  zwei  benachbarte  resp.  deren  Kbenen  sehneiden. 
Fär  letzteren  Winkel  erbiUt  man,  da  '2n.'^  ^  i^-  »ein  soll,  den  Werth 

'S*  »  ^;  und  spexiell  ffir  m  —  12  ist  'i*  «  15^    Dagegen  finden  wir  die 

Gröshc  r  am  aupit  huuliehsten  durch  tlie  Bemerkung,  dass  t*ich  die  Sinuf»kurv»' 

ven  der  Basis       and  der  HOhe  n  so  an  einen  Kreiscylinder  6  legen  l&s^t, 

d»B  die  Ebene  der  Ellipse,  in  welche  hierbei  die  Sinnskurve  Abergeht,  mit 
der  Ebene  des  dnreh  die  Basis  gebildeten  Kreises  einen  Kantenwinkel  ein- 
whiiesst,  der  ebenfidls  f  ist:  denn  im  Pnnkte  A  stehen  die  nnendlieh  nahe 
aogrentenden  Stfieke  beider  Kunden  auf  der  Kante  senkrecht.   Die  Grosse 

des  Kantenwiukels  bestimmt  mh  durch  die  (Tieichung  (a/nj  f  "  "  und  e* 

tat  demnaisb  aneh  der  Winkel  f  an  der  Spitze  der  Sinnsknrve  von  der  Höhe  a 

und  der  Basis  ^^fj  gegeben  durch  tfff^  y.   Für  jene  bertomleren  Sinnn» 

kurveu,  welche  die  n  Zweiecke  det>  Kugelnetze»  begrenzen,  crgiebt  sich  in 

Folge  der  Relation  2»o  »  2«6  oder  a  ^  *b  der  Werth  tff^  ^  Man 

nebt  hieraus,  dass  ?  nur  ein  Naheiuiig^sNerth,  und  zwai-  kleiner  ist  als  das 
geoiae  da  erst  die  goniometrische  Tangente  von  ?  den  nftmlicheu  Werth 
Int  wie  4*.  Die  AonAbernug  von  f  an  ^  wird  aber  um  so  genauer,  je 
grüner  m,  d.  h.  je  schmaler  jede  Lanzette  des  Kugelnetzes  genommen  wird. 

Für  n  =  12  wird  Uff  r=  ^    woraus  ?  =  14*  40'  15"  —  so  dass  also 

der  Fehler  ^  0*1 9' 45",  welcher  ffir  jede  Lanzette  doppelt  und  daher 

Ärdss  ganze  Kugel  netz  24  mal  genomnjen  7,1>"  —  allgemein  — '"'"'y^^] 

-  giebt.  So  viel  hIso  fehlt  unserem  Kogelnetz  zur  Ausfüllung  des  vollen 
^^inkeU  um  den  Pol  herum. 

Führt  man  die  analogen  H»'chnungen  lür  die  durch  Kreiöbt)gen  begrenz- 
ten Zweiecke  aus,  so  erhah  man  för  »  =  12.  f'  =  18^i5*28",  Wdbei  drr 
Fehler  i  =  fast  4",  welcher  24  mal  genommen  rund  t)4",  also  Ober 
eineu  Kechteu  betrugt! 

Für  die  Frage,  welches  der  beiden  Kngelnetze  theoretisch  berechtigter 
ist  ea  von  Interesse,  welcher  Grenze  sich  die  Summen  f  resp.  f'  aller 

2* 
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Wiiikrl  an  der  Spit/o  der  Zweieck«;  u&heni.  wenu  mau  die  Anzahl  n  der 

Zweierke  uiKMuliich  wachsen  lässt. 

Beim  Siauakiirven-Netz  ist  ttif=     daher       »r^^to  -  und  somit 

n  *  n 

Hin  In  .  lu  c  tu  "  =2"        wif  man  flareh  die  der  Forui   i  .0  ent- 

sprechenden  Differentiationen  nach  n  findet.  Anch  durch  i^emratare,  aher 
allerdings  nicht  ganx  einwnrfsfreie  Rechnung  erhftlt  man  dasaelbe  Resnltat, 

indem  man  fSa  »  —     sogleich  tg-  »  ^  nimmt ,  dann  Ist  ?  —  Uai  ^ »  « 

SS  Hm  'In  --  =  'i«. 

n 

Beim  K  r  e  i  t»  b  o  g  e  u  -  N  e  t  /  <lagegeii  ist  ^  ?  =       "  i.  ?  daht^r  t-' 

=  aiT  ^7  und  somit  f' —  Hm2n  .  atrfff   J^"     =8,  wie  sich 

wiedemm  durch  die  DifferenHation,  oder  tthereinstimmend  aus  der  minder 

An  An 
exacten  Ersetzang  von  «'"«^S^-^^i-y^  durch  ^f_^  selbst  ei^ebt,  wobei 

9-'  =  Km  2n ,   — V  =  lim  =  /mm  -  ^  -y  =  8.    Von  diesen 

»*  —  4  —  4  4 

«* 

Werthen  stimmt  ,  der  fttr  « 2  >:  mit  der  vorauzusehenden  Eigenschaft^  dass 
unsere  Netzkugel  für  a  =  <x  eine  wirkliche  Kugel  wird,  während  das 
Kreisbogen-Netz  auch  bei  unendlich  vielen  T^anzetten  norli  «  in  Unding  bleibt, 

wie  der  Ueberschuss  K  —  ^  8  ^  (;,2S . .  =  1.7i>.  d.  i.  27,4  Fehler 
heim  Sohliesseu  «<elbMt  noch  de«  theoretisch  vollkommensten  Netze«  dieser 

Art  /.eist! 

Im  Zusammenhange  mit  dt-r  Krsiiir  iia<li  d«'ni  Schliessen  des  Nitzos 
iiiusiebllieh  der  Spitzen  »lelit  die  muh  der  Krümmung  der  einzehien  Zwei- 
ecke beim  ADelnanderfflgen  ihrer  Rflnder.  FOr  letzteres  ist  die  Be- 
dingung charakteristisch,  dass  diese  Rftnder  ebene  Kurven  bilden  mfisseu, 
weil  beide  Zweiecke  in  Bezug  auf  diese  Kurven  symmetrisch  zu  liegen 
kommen  sollen.  Erinuern  wir  uns  nun,  du^<s.  wenn  der  Kbene  einer  Sinus- 
knrve  die  Kr^Immuu^  eines  Krei.sey linders  ertlieilt  wird,  in  welchem  die  Ebene 
des  nunmehr  von  der  Basi^  der  Sinuskurv.-  ccliildetcn  Kn-i^es  <^eitkrecht 
sieht  auf  der  CyündiMaxe.  di»'  Siimsktirve  i>ine  el)»'ii(>  Kurve  eint'  Schnitt- 
ellipse  de»  Cylinders)  bildet,  >-o  (Ifirt-  n  wir  jetzt  nmgikehrt  siageu;  damit  die 
Käuder  zweier  aneinander  stossender  Zweiecke  in  die  nämliche  Ebene  faileo, 
muss  ihre  Mittellinie  die  Krfimmung  eines  Kreises  erhalten.  Und  somit:  Jedes 
Zweieek  der  Netzkugel  ist  nach  der  Dimension  des  Heridians  ebenso  ge- 
krümmt, wie  die  wirkliche  Kugel. 

Die  vorigen  Ergebnisse  geben  uns  nunmehr  ein  genaues  Bild  von  der 
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Art  der  Aiinäberung,  mit  der  die  io  sich  widBrsprMlimde  Aufgabe,  ein 
phenp»!  Xetz  /u  einer  Kiipol  znsamnienzuföRcn,  von  unserem  Sinu.skurvcn- 
Netz  dadurch  gelö.st  wini.  (i!is>  tn;iii  jt'  eine  der  einnTider  widersprechenden 
Bediii^^nngeu  auf  Kosten  der  übrigen  nur  auDüherud  trfüllt.  —  Giebt  man 

nämlich  jedem  Zweiecke  genau  die  Breite     ,  genau  die  Begrenzung  darch 

Sinuskurven  und  genau  die  Krümmung  des  Kreises  und  fügt  die  12  ge- 
krfinamten  Zweiecke  an  einander,  so  stehen  die  Bbenen  des  ersten  nnd  des 

letzten  Randes  um  den  oben  erwähnten  Winkel  von  2»  f  "  —  arctf/'''  1 


—  7)9"  von  einander  ab.  Man  kAnnte  nun  diesen  Abstand  dadurch  zu  er* 
selben  Buchen,  das«  man  den  Sinasknrven  jedes  Zweieckes  nicht  die  Höhe 

fl  a=  -f^,  sondern  eine  etwas  grössere  Hohe      giei)t,  deren  Werth  sich 

daraus  bestimmt,  dass  wir  statt  ?  jetzt  ''t  =  15"  setzen.     Dann  ist  f(j  f 

Ä     .  fi'  —  ö  .  ty  i=    _  .  t(j  lo"  —  ,.,-r_-   .    Ks  müsste  also  jcdej^  Zweieck. 

.sowohl  an  den  dem  Aequator,  wie  an  allen  übrim  ti  den  lireitenkreist-n  ent- 
sprechenden Stellen  im  Verhältoisse  2  t  :  -l'AAl  t>reilcr  ijemacht  wer<len.  damit 
das  Netz  vollständig  schliesst;,  ohne  Aenderung  der  richtigen  Krümmunir  der 
Meridiane  und  der  verhältnissmässigeii  Lunge  der  Breitenkreise.  Diethe  mcidili- 

zirte  Netzkngel  hätte  dann  aber  nur  mehr  nach  der  Dimension  der  Meridiane 

24 

genau  den  Umfang  (\  die  Aequatorläiige  aber  wäre       —  V  =  1.023  T. 

2o.4  < 

Statt  der  genauen  Grßfsse  des  Umfanges  kann  man  aber  auch  die  eine  odi  r 
andere  der  l»eiden  nbrigt  u  mui  oben  genannten  Bedingungen  opfern,  un»  das 
Schliessen  des  Netzes  /u  riiieiien;  x.  B.  die  genaue  Siimskurvcnforni. 
indem  man  die  Winkel  f  an  deu  Spitzen  von  14M0'15"  auf  15"  ergänzt, 
und  die  Abweichung  gegen  die  Mitte  des  Zweieck«  hin  verschwinden  macht. 
Behält  man  dagegen  das  Netz  ganz  ungeändert,  «o  wird  beim  Aneinander» 
fOgen  des  ersten  and  letzten  Randes  die  bis  dahin  genaue  kreisförmige  Krnni- 
mang  etwas  geändert,  indem  sieh  am  Pole  der  „Netzkugel**  eine  (allerdings 
sehr  schwache)  Spitze  bildet." 

ZniTi  Srblns><  wird  dttnn  noch  Einiges  über  di«  prakti^-Iie  Aii>tTilirbar- 
keit  dc>  Sitiuskurvi  II  -  N  t't/(  >  un»l  die  llnansffiln  li;irki  it  (1h>  Kreisliogeii- 
Netze.s  bei  der  Anfertigung  mui  Papiermodellen  bemerkt .  Letzteres  Net/ 
sei  völlig  unfähig,  beim  Zusammenkleben  gut  zu  schliesseu.  ,,Der  Fehler 
dagegen,  welchen  das  Sinasknrven -Netz  aafweist,  ist  kaum  so  gross^  als 
die  durch  das  Konstrairen,  Ausschneiden  und  Kleben  anvenneidlichen  Fehler 
und  bildet  kein  Hindcmiss  für  das  Sehliesseu  des  Netzes,  zumal  die  fehlen- 
den  8"  auf  360'  fehlen." 

Wir  verfehlen  nicht,  bei  dieser  (ieb-geuheit  daran  zu  erinnern,  «las^ 
unter  .\nderen  in  Mnedebeck"s  ..LnftsrhiflTahrt"'  (II.  S.  12 — ITt"  die  Kon- 
struktion des  Kugelnetze.>i^  sehr  instruktiv  anst  inaudergesetzt  und  eine  i'abelle 
mitgetheilt  ijjt,  welche  die  Berechnung  sehr  erleichtert.  Dr.  Kbg. 


•>■>    ßetntcbtuiif^»  fiber  einig«  sum  B»n  von  LitftballoitB  Ti^rw^ndbart*  M»teriiili6ti. 

BttracMmiitii  ilrar  einHjt  «im  Baue  voi  LiflfabntugM 
vemnilbart  Msterialien. 

Von  Ingenieur- Ah ronaut  Ct.  Kodeck. 

Kine  widitigf  uiul  »l.ilipr  \m  der  Konstniklinu  iierouaatischer  Mascinueu 
stets  in  reifliche  Erwä^aug  zu  /.ielieutle,  teobiiisclie  Frage  betriflft  flas  za 
diesem  Zwt'(k«'  geeignete  Material.  Dieselbe  bihh  t  t  iu  zu  anifangri'i<-hes 
Thema,  um  in  Kürze  behandelt  werden  /u  krmnen;  icl»  beschränke  mich 
daher  auf  einige  Mittheilungoii .  welche  für  aSroDautische  Roiiätrakteare 
Interesise  baben  dflrfleD. 

Ein  vielfach  gemachter^  besonders  au  in  Wirklichkeit  ansgefahrten  Br- 
sieaguisran  der  ASronantik  oft  ersichtlicher  Fehler  li^  darin,  dass  Ron8tnictioB8-> 
theile,  haoptsächlich  Fortbewepingsappaiiite,  entweder  zn  plamp  nnd  Aber- 
etark  oder  za  zierlich,  den  ans  praktischen  Gründen  /u  stellenden  Anfor- 
derungen nicht  entsprechend  ausgeführt  sind.  Da  in  der  Laft^chiflffaiirta- 
technik  nur  wenige  musterguhi^c  Vorbilder  bekannt  sind  und  es  neben  »1er 
allerdings  stets  vornnszusetzendeu  theoretischen  Berechnung  viel  auf  rlns 
„rritiiiien"  ankommt,  welches  nach  einem  iillhckanntrn  Sprüchwort .  das  in 
der  Ainviautik  treffend  hestfjtigt  wird,  über  das  Studireu  geht,  so  ist  es. 
in  Si  Milerheit  bei  Konstrukteuren,  die  weniger  praktische  Erfahrangen  hinter 
si<  li  haben,  nicht  immer  leicht,  das  Richtige  zu  treffen. 

Man  lindet  als  Materialien  zur  Herstellung  von  Flügeln,  Luft».»  hifls- 
«chranben^  Lnflniderapparaten  etc.  hauptsächlich  Stahl,  Eiaen,  Mea»ing  in 
Stab-  oder  Uohrform,  in  der  Regel  mit  Stoffen,  wie  Seide,  Leinen,  anch 
wohl  Segeltuch,  ilberzogene  Rahmwerke  bildend,  verwendet  Femer  findet  man 
FIdgelflächen  ans  gewalztem  Stahl-,  Kupfer-  oder  Hessingblech  (aus  letzterem 
seltener)  hergestellt.  Es  sind  auch  Flügel  nach  dem  System  der  amerika- 
nischen Stuhlnitze.  aus  gekreuzt  fibcrdnander  geleimten,  dünnen  Holzblättern 
verfertigt  worden.  Ein  wegen  seiner  günstigen  Eigeuschaften  besonders 
brauchbares  Metall  ist  das  Aluminium,  dessen  Verwendung  für  aeronautische 
Zwecke  allerdings  zur  Zeit  (Inn  li  det»  hohen  Preis  noch  sehr  beschränkt 
wird,  l'.in  nnderes  sehr  empt'/lilcn.swei  tlics  Verfahren,  grossere  Flügel  nnd  T.nft- 
schraulien  herzustellen,  dürfte  dagegen  noch  nicht  bekannt  und  daher  hier 
in  Frwähnung  zu  bringen  sein. 

Kin  Hamburger  Modellti.sehlcmieislei ,  Herr  Lindow,  fertigt  auf  eine 
eigenthfimliche,  billige  Weise  sehr  zweckniftssige  Flügelapparate  an.  Derselbe 
benutzt  hierzu  die  getrodiueten  Blätter  einer  (inich  Beurtheilung  des  Herrn 
Sailebock,  Directors  des  ^^Botanischen  Museums"  zu  Hamburg)  ostindischen 
Palme,  welche  auf  den  Schiffen  zur  Verpackung  von  flberseeischen  Gütern 
benutzt  wird.  Aus  dieticn,  durchschnittlich  1  —  1,2  m  langen  Blattern  wird 
die  mittlere  Hauptrippe  herausgeschnitten  und  abgeschält.  Eine  solche  Rippe 
hat  eine  Stärke  von  3^5  mm  und  spitzt  sich  nach  dmi  Ende  hin  auf  eine 
Feinheit  von  c.  1  mm  zu.   Die  Herstellung  der  Flügel  geschieht  nun,  indem 
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man  in  eine  Stjin^e  (uns  Esclieu-  oder  Hut  henliol/,)  in  einem  Abstünde  von  etwa 
'2 — 3  em  von  einander  i\h-'<f'  HlHttrippen  einsetzt,  in  der  Weise,  wie  die  Zähne 
einef  Kammes  anueorfliirt  sind.  Dif»  Kippen  werden  alsdann  auf  beiden 
Seiten  ujit  Papier  <nlt;r  »  uieni  andiTt'u  iilmlii  Ijeii  StfdVe  beklebt  und  somit 
wird  eiue  äu^äerst  stabile,  elastische  Fläclie  gebildet.  Für  Iutere:>sentL-u,  Kon- 
strakteare  von  Lnftschifieii  etc.  dOrfte  ett  «ich  loliuen,  mit  Herrn  Lindow 
in  Hamburg,  Mifha<rliflatniM4^  08,  in  Verbindung  zu  treten;  derselbe  fertigt 
auch  sehr  geschickt  kleinere  a^rnnautinche  Modelle.  Es  findet  eich  wohl 
apftter  Gelegenheit.  an<-li  rd>er  die  nicht  uninteressanten  Prinzipien  eines  von 
Herrn  Lindow  erfnndctifti  I  lniiapparafes  zu  berichten. 

Oie  vtTsebiedcneji  Slofte,  wi  ldn'  zur  Hcrnfellmifr  von  Ballonhüllen  v<'r- 
wendct  wi'fden.  sind  sehr  /.ahlriM»  it.  i>  Ii  nitichte  jedocli  nur  auf  eine  Taiiii  i  - 
koniposilion  anlmerksam  uiarhen,  weleJic  als  Uall(»u -Material  sich  verwenden 
lassen  dAHte.  Neu  ist'  allerdings  <ler  Papierballon  nicht;  man  hat  «ngar 
Montgolfidren  ans  Papier  gefertigt«  welchen  Mensehen  eich  anvertrauten. 
Trotzdem  sind  die  Papierballons  nicht  allgemeiner  in  Gebranch  Kekommen, 
da  dieses  Material  dazu  doch  nicht  vollkonunen  genug  erschien.  Dnrch  einen 
Papierfabrikanten  gelangte  ich  nun  in  H«  >it/  einer  l*r<»be,  welche  auf  (irnnd 
spezioller  ncstimmnni:  für  eine  aeronautische  Verwendung  anm  iVitiui  wurde. 
Dieselbe  besitzt  alle  IjijeTisfhafteli  eines  Papiers,  aus  welchem  Lufllialbni- 
höllen  pich  fertigen  lassen:  in  -l  im  i  jetzigen  Gestalt  ist  «lasselbe  sehr  «nt 
für  Ballons  zu  braacheu,  weU  be  nidit  auf  längere  Üiensttaagiiehkeit  berechnet 
sind«  z.  B.  Torpedoballons  f  Pilotballons  etc.  Desgleichen  könnte  man  au« 
diesem  Materiale  fDr  militftriscbe  Schiessflbungen  nnd  Versuche  «Zielbaltons*^ 
herstellen.  Sofern  es  dem  Fabrikanten  gelingt,  die  dem  Papiere  noch  fehlend«; 
Eigenschaft  grosserer  Dauerhaftigkeit  demselben  beizubringen*)  so  würde 
dieses  Material  «inen  v5lli<;eri  l^raatz  fQr  die  banmwollenen  Ballons  bieten 
und  gewiss  viel  gebraucht  werden,  zumal  e8  sich  um  die  Hftlfte  billiger 
stellen  würde  — 

Zum  Schluss  sei  nneh  einer  innien  GonilelknnsUuklion  Erwähnung  ge- 
than.  Bekanntlich  sind  iu  der  Kegel  die  Ballongoudeln  aus  Weiden  untl 
Rohr  geHochteu,  sie  sind  daher  ziemlich  schwer  von  Gewicht,  und  entbehren 
auch  die  zweckmAssige  Ehistizitat.  Aus  einem  Geflecht  von  Strohseilen  und 
Rohr,  mit  einer  dflnnen  Hanfleiue  durchwirkt,  habe  ich  mir  eine  Gondel 
hergestellt,  welche  nur  etwa  halb  so  viel  wiegt,  als  eine  Korbgondel  alter 
Konstruktion  von  gleicher  (irösse.  Die  das  Gellecht  der  (Jondel  durch- 
ziehende hanfeile  Leine  ist  mit  durchbohrten  Korken  überreiht,  welche  sich 
sehr  fest  mit  (b-m  Flecliiw t  i  k  verbinden  nnd  die  »Schw immfäluc;keit  d<M'  <H>ndel 
vergrössern.  Die  inneren  seitlichen  Wandungen  der  Letzteren  .-»ind  luil  Luft- 
polstern aasgelegt,  welche  dieselbe  im  Wasser  schwimmend  erhalten  nnd 

*)  J:^  wird  uoter  doin  Kinflu.s:$i'  vuu  z.  H.  Tni;*-  andaaerndi'ni  Rcg«^u  etmun  uudicht, 
was  d«r  Erflnder  jedoelt  «bsnladeni  hofft. 
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gleichzeitig,  he\  der  noangeoehmeii  Sitaation  einer  BtOrmiBclieD  Landong,  den 
Gliedmassen  der  Insaasen  einigen  Scliutx  darbieten.  Hauptafichlieh  bei  den 
von  mir  beabBicbtigten  Lnftfahrten  im  Icomraendea  Sommer,  welche  wahr- 

acheinlich  wie  im  Voijahre  von  den  Grossstftdten  drr  däuisebcn.  schwedischen 
und  holiändijichen  Küste  aus  erfolgen  werden,  hoffe  ich  die  Erwartungen, 
welche  ich  an  die  Branchbarlteit  der  neuen  Gondel  knüpfe,  erffiUt  zu  sehen. 

Alte  Darstellungen  fliegender  Menschen. 

Von  HerMum  Hoedebeek. 
Die  Wiedergabe  einer  altSgyptiflchen  Bronze,  einen  beflfigelten  Menschen 
darstellend,  in  Tiseandier^B  Buch  „La  navigation  a^rienne'',  veranlasste  mich, 
auch  im  Berliner  Mnsenm  nach  solchen  Schfttzen  Ümschan  zu  halten.  Diese 
Bilder  haben  fi'eilich,  wie  anch  Tissandier  sagt,  nur  eine  symbolische  Be- 
deutung, trotz  alledem  erscheint  es  aber  nicht  weniger  interessant,  den  Vor- 
stelinngoii  rini  r  w 'it  liiiitrr  uns  liegenden  Vergangenheit  nachzugehen  und 
die  /a  Grunde  liegenden  Ideen  zn  erforschen.  Meine  Bemühungen  wtiren 
nicht  eifolglos  Vorausgeschickt  sei.  dass  die  Darstellung  des  ägyptischen 
Sonnengottes  Ha  dnrch  eine  Ijethlgelte  mthf  Sdunenscheibe  geschah.  Dieser 
(l<»tt  reprsisenlirte  da  Gute,  die  s(  liitptVnsche  Kraft.  Ihm  war  der  Sperlx-r 
und  ein  nach  Hürktritt  der  Mlril)erst  liweminmig  in  grossen  Mengen  ant- 
treteiider  Mistkitter  (wSkarabiu  us)  lieilig.  Letzterer  ist  auch  in  grosser  Aiixiihl 
in  Stein  nachgebildet  im  Museum  vorliandeu.  Kr  soll  schön  glänzende 
FIflgeldccken  haben  und  dadurch  beim  Fliegen  dem  Symbol  des  Sonnen- 
gottes gleich  erseheinen. 

Ich  fand  nun  im  bistorischra  Saal  des  hiesigen  Sgyptisefaen  Mnseoms 
im  runden  Schautisch  zunftchst  unter  No.  1994  eine  SperberiSgur  mit  Menschen- 
Icopf  und  ferner  anter  No.  2000  einen  grosseren  Skarabaeus  mit  Henschen- 
kopf  nnd  Händen.  Ks  darf  wohl  kanm  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
hierunter  eine  Durstellonu  de>  (Rottes  Ha  seihst  zu  verstehen  ist. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  den  Kignren  auf  den  goldeoeu  Arni- 
handt-rn  der  Könitrin  von  Meroe  (So.  1')»;.  157,  ir)8)  Sie  stellen  eine  mit  vier 
Flii^ehi  und  riiiri  Kimigskrone  versehene  weibliche  Kifinr  dai-.  Die  Flügel 
scheinen  besonders  koustruirt  und  mit  Handgriffen  versehen  zu  sein. 

Indess  liegt  die  KrklUrnng  auch  hier 
»ehr  nahe.  Die  Könige  waren,  nach  dem 
Glauben  der  alten  Aegypter,  die  Söhne  der 
Sonne  (Pharao).  Der  schöpferischen  männ- 
lichen Kraft  des  Sonnengottes  Ra  musste 
aber  noch  eine  erhaltende  weibliche  zur 
Seite  stehen.  Als  solche  galt  in  Saix  die 
Göttin  Neith,  in  Bnbastis  die  Göttin  Pacht, 
in  Ober-Aegypten  die  Güttin  Hut  (Mutter). 
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Wahrt^cbcinlich  nun  wiirdt-  diese  Göttin  di»'  Patronin  der  Königinnen  and  e« 
prwheint  sonach  erklfirlich .  wenn  die  äthiopische  Königin  vnn  Merof"  die 
Gottin  Mnt.  welche  seihst  oft  als  (Jeier  (hirgestellt  wnrde.  /ur  hildliclien 
Aui^btattung  ihres  königlichen  Schninckes  wählte.  Da»  gehenkelte  Kreo/., 
welches  die  Göttio  in  jeder  Haod  hält,  gilt  als  Zeichen  des  Tabens. 

Im  Anseblns«  bterao  möchte  idi  anf  eine  fthntiehe  Erscheinaug  in  der 
alten  jaTanischen  Religion  hinweisen,  wie  solche  auf  den  Tempelminen  von 
Jahn  nach  Dr.  Horslield  hänfig  dargestellt  sein  soll.  Der  Zasammenhang 
mit  der  altAgyptischen  und  mosaischen  Keligion  lasst  sich  nur  in  den  Ur- 
anfängen, beispielsweise  durch  die  gleiclieSchöpfungs- 
gesrhiehte  von  Atlani  und  Hawa  fEva)  mit  ihren 
Söhnen  Kabil  (Kain)  nnd  Abel,  nachweisen.  Mö<>- 
lich  ist  es  also,  dass  di«*  nebenstehende  Figur  eine 
der  ägyptif^chen  Hat  identische  Javanengöttio  ist. 
Andererseits  kann  man  sie  allerdings  auch  für  eine 
symbolische  Darstellnng  des  weibliehen  Ghankters 
ludten,  ich  mochte  aber  binzasetawn,  vom  Stand- 
punkte des  .Tavanen  aus.  Man  erkennt  ans  der 
Fignr  die  Wi'hrhtsigkeit,  denn  die  Arme  sind  Flügel, 
mit  «l'  iien  sich  allerdings  dann  das  W«'ib  hoch  über 
(Iiis  Irdische  /.Q  erheben  verniiitr.  Die  Eitelkeit  ist 
durch  Kopfputz  nnd  Sciimuck  un  Ohr,  lials  und  Arm  /um  Aasdrack  ge- 
bracht. Auch  die  üblen  Seiten  fehlen  nicht,  weder  dor  grosne  ScJinabel, 
nodi  die  Krallen. 

Die  Feud-Ballont  dtr  chinesischen  Arnee.*) 

Wir  haben  letzthin**)  die  bemeglichen  Fesselbalinns,  welche  von  Gabriel 
Ynn  für  den  Annt  cdicnst  konstruirt  sind,  beschrieben  und  gesagt,  dass  dieser 
geschickte  lngeni»'nr  und  l.nftschiffer  eine  wichtige  Fabrik  für  aerostatischc 
Arbeiten  in  der  SntTnu-Alli  e  (nie  Desaix)  auf  dem  .\lai-sfcldc  r'ingericlitet 
hat.  Eine  grosse  Halb-  von  60  Meter  Länge  und  18  Meter  Höhe  ist  dort 
gegenwärtig  auf  einem  wQsten  Terrain  erbaut  nnd  diese  wird  nächstens  zum 
Sehntz  dienen  für  einen  lenkbaren  Damastballon,  der  fAr  die  rassische  Re- 
giemng  erbaut  wird.  Gabriel  Yon  hat  von  der  Chinesischen  Regiemng  den 
Auftrag  erhalten,  zwei  Ballons  zn  erbauen,  einen  grossen  (3000  Kubikmeter) 
nnd  einen  von  gewöhnlichen  Dimensionen  (500  Kubikmi*ter).  versehet!  mit 
dem  zur  Ffillung  mit  Wasserstoff  und  für  Fe>-elfahrten  nöthigen  Material. 

Die  Probe  mit  diesem  letzteren  Balinn  fand  statt  itin  I.'k.  KJ.  und 
17.  Januar  1887  auf  dem  Terrain  der  Strasse  Desaix:  e>  ergalteii  sich  eine 
Anzahl  interessanter  Ver.su.sche,  denen  wir  beigewohnt  und  die  wir  kurz 
gedrftngt  unseren  fiesem  mittbeilen  wollen.    Die  Ffillung  des  in  (Ihinaseide 

*j  Von  G.  Tis-tandifT  n)i(gethfilt  in  iler  Zeitschrift  .1^  Natitro",  No.  713,  ül»erK>>tzt 
TOD  H.  Moadebdd. 

**)  YwgL  Hdt  Vn,  Mta  908  dM  Jahigangi  168C  dlMer  ZtllMlirift. 
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i';>oiij;Iiif')  angge/eiolmet  koiit^truirtea  Ballons  war  »Soimabend  Mittag,  am 
i  ).  .iiiiinar,  beerulet.  Die  erste  Aafüahrt  fand  um  1  Ihr  statt  mit  Gabriel 
You  und  logenieur  Corot.  Der  Wind  war  sehr  scharf,  das  Wetter  sehr 
neblig  und  kalt«  man  konnte  nicht  daran  denken,  hAher  xn  ateigen,  als 
100  Meter.  Um  1  Uhr  30  Min.  lad  Herr  Yon  ans^  meinen  Bruder  und  mich 
«D,  «ine  Fwaelfobrt  auazufiihren.  Die  Temperatur  auf  der  Erde  war  —4*; 
in  100  Meter  HAhe  blies  der  Wind  mit  grosser  Schärfe  und  die  Tenipemtar- 
Äbnahme  war  beträchtlich.  Das  Thermometer  zeigte  —  <5  "y,  (Schleoder- 
thorrnonieter).  Unser  Atlieni  fn>i  im  Barte.  Bei  einer  zweiton  AnflFahrt 
mit  Henn  Ai  liüid.  Tiefbao-Ingenii ur,  stiegen  wir  Iiis  175  Meter  und  das 
Thermometer  zeigte  — "".>;„  diese  Temperatur-AtuKiliinr  \üu  \m  so  ge- 
ringer Höhe  sehr  merkwürdig  und  verdient  den  Meteorologen  mitgetheilt 
zu  werden.  Sie  zeigte  eine  betrftchtliebe  Äbkfthlong  der  oberen  Regionen  an 
und  die  Wahrscheinlichkeit  anhaltenden  Frostwetters.  Der  Wind  war  immer 
sehr  lebhaft;  das  durch  eine  Maschine  bewegte  Kabel  zeigte  «inen  Zug  des 
AiKrostaten  von  di)()  Kg.  an. 

Im  Laufe  des  Tages  liess  Herr  Yon  läAuft'ahrttn  nmchen.  Bei  einer 
derselben  gelang  es  Herrn  Jaeqoes  Ducom,  bof^leitet  vnn  H<^rrn  Surcnnf  trotz 
des  Nebels  eine  photograpliisehe  Aufnahme  des  Trocadero  von  ]"0  Mett  r  lloiie 
aus  zu  macheu.  Der  Ballou  blieb  die  Nacht  durch  gefüllt  und  lüiirte  noch 
den  nächsten  Tag  am  Nachmittage  eine  grosse  Zahl  Fesselfahrten  ans.  Das 
Wetter  war  mhig  und  mehr  als  100  Personen  wurden  nach  und  nach  mit 
in  die  Höhe  genommen.  Um  1  Uhr  nachmittags  eriioben  sich  Herr  Godard  jan. 
und  Corot  bis  400  Meter,  beinahe  bis  zum  Ende  des  Kabels. 

Montag.  <1eii  17..  wurden  die  Proben  des  Materials  beendet.  (4abriel 
Yon  wollte  nicht  nutzlos  das  Gas  verlieren ,  niit  dem  der  Ballon  gefüllt 
war.  Er  Hess  es  in  zwei  kleinere  Ballons  überführen,  (ir  *  zu  Freifahrten 
dienten.  I)!*'  Uflx-rfülinuig  des  (^ases  jicsärhieht  in  folgend,  i  Weise.  Der 
Fesselballon  wurde  zur  Erde  herabgezogen,  so  da.^>  mIu  .Appendix  aul  dem 
Erdboden  lag.  Der  Appendix  wurde  über  ein  Loch  im  Krdbodeu  gesetzt, 
eine  Rohre  mit  FAllschlanch,  die  in  einer  Rinne  im  Enlboden  lagerte,  wurde 
daran  befestigt  und  schliesslich  der  Ballon  durcli  Anh&ugen  von  Sandsficken 
ringshemm  so  beschwert,  dass  der  innere  Druck  das  Gas  de:;  Ballons  durch 
den  «Srhhiiuh  in  den  zu  füllenden  Ballon  hineintrieb.  .Man  fDUte  zuerst 
einen  Ballon  von  1^50  cbm.  dann  einen  anderen  zu  180  cbni. 

Der  Ballon  von  /'.'»{l  pI»hi  rvhnh  sich  um  *i  Uhr  mit  tirabriel  Yon.  Coiot 
niid  Louis  (iodurd  jini.  L)ii  linirn  bmdeten  um  3  I  hr  1'»  Minuten  ndttcn 
im  Forst  von  Stains;  sie  fulneii  i  twa?»  später  wieder  ab  und  kamen  schliess- 
lich um  4  Uhr  25  Minuten  im  Schlosse  Trucby  bei  Luzarches  (Seine -Oise) 
herab.  Die  höchste  Hohe  wlhrend  der  dop[)elten  Fahrt  war  625  Meter;  die 
niedrigste  Temperatur  —b\ 

Der  kleine  Ballon  von  180  cbm  stieg  um  *i  Uhr  50  Minuten  auf.  in 
ihm  sass  ein  junger  Luftschiffer  Panis^  der  um  4  Uhr  20  Minuten  in  der 
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Ebeue  von  Geiiuevillien»  benibsti6|(.  Herr  I'aiiis  wird  die  fnr  die  chiiieHit<i'he 
Regierung  bestellten  Ballons  naeh  Peking  begleiten  und  ihre  FQlluDg  den 
Mandarinen  de»  himmlischen  Reiches  zeigen. 


L'AöroiMute.   Bulletin  mcnsuel  illustre  de  la  navigation  aerienne.  Fonde 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villcneuvc.    19.  Anncc 

Xo.  12.  Dcccmbrc.    Paris  1886. 

An  der  Spitze  der  vf>rliegeiiden  Xumnier  stellt  »  in  N  Ii rii  C  an  Paul  Bert, 
MpffT  des  mr»nlerischen  Klimas  von  Tunkin.  Die  uficlu^tc  Nummer  wird  über  neiiieu 
Lclien.sliiuf  und  t»eine  Arbeiten  Ueuauerci«  briugeu. 

Es  folgt  ein  gaos  »xiebend  geschriebener  Bericht  de»  Herrn  Eugen  Valc» 
über  eine  im  Verein  mit  1'.  Hertliier  ausgeflübrte  Auffahrt  den  Ballons  Moxart. 
Kin  heftiger  Nordost  wind  jagte  den  BalUm  von  Choisy-Ie-Roi.  wo  sie  aufstiegen. 
iia«'h  der  Piebtung  von  Vernaillfs  hin.  während  er  sieb  scbnell  erliol»  find  ■'chfni 
naoh  M)  Sekunden  in  den  tief  ziehenden  Wolken  verschwand.  Doch  l>al<i  liL'lclirt 
ein  starker  Widerstand  die  Luftscbiffer,  dass  «ie  in  eine  andere  und  nrar  entgegen- 
gsseirte  LuftatrÖmuDg  eingedrungen  sind.  Das  durch  die  Wolken  bennfdringende 
GerSuscb  der  Grossstadt  verschwindet  allniählieli,  und  <lie  Uulloneinsamkeit  uingiebt 
sie.  his  nach  einer  Stunde  wieder  das  Ciemurmel  einer  Stadt  lioiiiuldrinct  Dns 
.soll,  wie  Vales  einige  Tage  danach  erfahren  bat  —  er  sagt  nicht,  wie  .Meaux 
gewesen  seia.  Beim  langsamen  Herab.siukea  gerathen  sie  iu  eiuer  Hffbe  von  800  m 
wieder  in  eine  andere  LuftstrOmnnir.  aber  immer  in  dichten  Wolken,  —  vorher 
waren  sie  in  Höhe  von  l.jOO  111  « iin  7  itlang  filier  denselben  gewesen,  und  hören, 
hald  wieder  das  Pfeifen  von  I.okoiuotiven  und  das  Läuten  der  iMVidt  lKilinghtcken. 
,Das  rouss  Houen  sein!"  .Ich  meine.  Paris!"  Und  wirklich  landen  sie  bald  darauf 
wieder  glücklieb,  trotz  lietiigeu  Windes,  in  Cboisy-Ie-Kui,  dem  Orte  ihrer  Auffahrt, 
an  ihrem  eigenen  und  aller  Zuschauer  Erstaunen. 


Meteorologische  Mtttheilungen  von  Luftfahrten. 


Berlin,  U.  Januar  1887. 


18« 
Mittag. 
14./1.  «7. 


Zeit. 
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Longuevill«,  Auffahrt  4«t  BtUan«  AstroUbe,  eine  ^wilde*^  Fahrt. 

Aufstieg  zu  1200  ni,  Krähstück.  BtUaetauswurf,  '25CX)  rn,  starke  Abkflhlnng  de8 
Gases  durch  kalt«'  f  ult^«  lii<'lit»'n.  Ins  nnter  Null  Grud.  Sinken  hin  500  m.  Ballast- 
auswiirf  und   Krwärrnung  durch  die  Sonuenstrahlea,  erucukr  Aufstieg.  36O0  in. 

HörstöniiiL;   Xie(!erfahr1  und  noch  j^lfickliche  Landuner.  —  Gl. 

Meteorologische  Zeitschrift.  Hcr;iusL,'i"^^cbcn  von  der  (.)esterreichi.schcn 
Gcscllscliafl  lur  Meteorologie  und  der  Deutschen  Meteorologischen 
Gesellsdwft.    Heft  i.  Januar  1887. 

Biermaon:  Zorn  Klima  der  Kanariachen  Inseln.  —  Kleiber:  Periodiscbe 
Schwankungen  der  AtmospfaSre  xwischen  beiden  Halbkugela  der  Erde.  Lang:  Beob- 
achtung der  Schneebedeekung.  —  0  rossmaDn:  Begleitt^orte  xur  sjmoptlfleben  Kart« 
des  nordatlantischen  Oceans  ßr  den  1.  Septeiuber  18b3. 

Protokoll 

der  am  15.  Januar  IHH'i  abgehaltenen  Sitzunu:  des  Deutschen  Yereiiu» 

mr  Forderung  der  LuftHehiÜTahrt. 
Vorsitzender:  Dr.  Mttllenhoff;  SehriftfAbrer:  Dr.  Kronbeiig. 
Tagesordnung:  Demonstration  eine«  Fingapparates  dnrch  den  Konstrukteur 

Herrn  Baudiscb;  Verwaltungsbericht  des  Vorstandes  über  das  abgelaufene  Verein«- 
jahr;  Neuwahl  des  Vorstandes  und  der  technischen  Kommissinn. 

Herr  Rnndiscli  dcrnonstrirt  ein  einem  Vogel  nachgebildetes  Modell  tinc'» 
Flugapparate>  au  Hand  einer  detailliileii  Zei<  liiiung  uud  einiger  fertiuer  Modelltiieiie. 
welche  die  Zusaiumeusetzung  der  Flügel  au.s  dünucu  Metallröhren  und  Federn  zeigen. 
Fir  die  oaetllirettde  Bewegung  der  Flügel  wird  ein  durch  Explosirstoife  getriebener 
Motor  projektiit,  das  Gewicht  bei  4  Vi  m  Flugweite  auf  nur  i&  Pfd.  veranschlagt  Anf 
die  zn  Tage  liegende  Aus.«icht<ilosigkeit  des  Projektes  wdsen  die  Herren  Prieas, 
Dr.  MüUenhoff  und  Dr.  Kronberg  hin. 

Zur  Mitgliedscliaft  werden  durch  den  Vorsitzenden  und  llenii  Mnedeberk 
aut  ihren  Antrag  vorgeschlagen  die  Herren:  H.  Hoppenstedt.  Premierlieutenant  a.  )>. 
io  Batavia  auf  Java;  Gro«t,  Sekondelieutenant  im  Hessischen  Pionierbataillon  No.  11. 
kommandift  zur  Luftachiflerabtheilung  in  Berlin;  Bodding,  Kgl.  Norwegischer  Premier^ 
lientenaat  in  Cbrintiania;  femer  noch  Herr  von  Siegsfeid  io  Berlin.  Der  Vorsitzende 
W4nat  dabei  auf  das  erfreuliche  stete  Wachsen  der  Mitgliederzahl  des  Vereines  hin. 

Ztim  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  übergehend,  berichtete  sodann 
der  Vorsitzende  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  im  Jahre  188r». 

Es  landen  im  Laufe  des  Jabre<  10  Sitzungen  statt,  in  welchen  l;{  grössere 
Vorträge  behalten  wurden.  Die  Vortragenden  waren  die  Herren:  Geriach,  Hoede- 
beck,  Dr.  MflNenhoir  (mit  je  zwei  Vortrilgen).  Dr.  Angerstein,  Bott«  BuehhohE, 
Dr.  Kronberg,  Lilienthal.  Priess  und  Dr.  Stolze  mit  je  einem  Vortrage).  Dem  In- 
halt nach  betrafen  die  Praxis  der  Luftsohifffahrt  die  Vorträge  der  Herren  Pries« 
und  Moedebeck;  speciell  über  Meteorologie  sprachen  die  Herren  l>r  Angersteiu  und 
Bucbhoh,  über  Vogelflug  (ierlach  und  Dr.  .Müllenholi;  über  die  Theorie  der  Luft- 
schiffahrt Gerlach  (über  die  Gesetze  des  Luftwiderstandes),  in  s  Gebiet  endlich  der 
Rfllfa-  und  verwandten  Wissenschaften  der  Aeronantik  schlugen  die  Voitrige  von 
Bott  (Uber  AUrnmulatoren)»  von  Dr.  Kronberg  (Aber  Regfotrirapparate),  von  TJtien- 
thal  (Aber  leichte  Hotoreu)  und  von  Dr.  Stolze  (Aber  Ballonpbotograpbie)., 
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l'rottikoU  der  Vercini«si(zung  vom  la.  Januar  I8S7. 


Der  technUcben  Kommission  giugeu  im  Luiifo  .Inlir«»  Projekte  zur 
Beurtheiluug  eiu.  über  welche,  soweit  sie  dafür  bestimmt  und  gitiijDet  wareo,  in 
den  Verein«'«itziHigtM)  dtircb  Herrn  |)r.  iürooberg  oder  aadere  Mitglieder  der  Koni« 
iai&»ioQ  Ikrielit  erstattet  wurde. 

L>ie  Bibliothek  erliibr  uuch  dem  darauf  folgeuden  Jahresbericht«  deti 
BibUotbekani,  Herrn  Freiherr  vom  Hagen,  verachicdene  Bereicherungen  dnrcb 
da  Aakanf  von  interessanten,  neu  erschienen  sowohl  deutschen,  als  auch  englischen 
und  frauzösischeu  Büchern  und  ßrochßren.  einer  gründliche»  TU-visIon  und 

N't'ii  ircliiuntr  'l(*r  Hililiothet  hat  sich  leider  herausgestellt,  ili»'.«-  im  Laufe  der  Zeit 
eine  An/«<lil  wcrtlivdjU'r  MiVher  abhanden  gekommen  ist.  nelclic  ^irh  norli  in  dt>r 
Beoutzuog  von  Mitgliedern,  namentlich  au^würtigeu.  befinden  dürtten  und  schleunigst 
«irtckgesandt  «rerden  stdlten. 

Was  die  Korrespondenx  dew  Vereins  anbetrifll,  so  ^ngen,  wie  alsdann 
per  Vorsit^ode  mittheilte.  abgesehen  von  zahleichen  kleineren  Scbriftstftcken  per^ 
Hönlichen  InhalLs,  85  Schreiben  au  den  Verein  ein.  und  et*  wurden  von  dem  Schrift- 
führer ITiv  fli«'  Korrespondenz  und  die  techuischp  Kommission.  Herrn  Dr.  Krouberg, 
54  wichti^;i  ri'  Schreiben,  von  dem  Vorsitzenden  H«'rni  Dr.  Mülleuhotf  1U7  Schreiben 
und  eine  nicht  unerhebliche  Aii/.ahl  von  dem  Hedakteur  der  Vereinszeitscbrift,  Herrn 
l>r.  Angcntno,  abges^aodt. 

Die  Zeitschrift  des  Verein»,  über  welche  darauf  Herr  Dr.  Angerstein, 
als  Redakteur  derselben,  referirt,  ist  im  Laufe  des  regelmftssig,  wenn  auch 

meist  etwas  versjintet,  «T-irbienen.  Ks  würdf  sehr  wQnschensweilh  sein,  die  Bei- 
fiiüuuc  von  Zeichnungen  zu  Abhandlungen  möglichst  zu  vonneiden,  da  sie  die  Zeit- 
^brift  vertheueru  und  ihre  Reproduktion  für  deu  Druck  oft  unliebüaue  Verzögerungen 
TStsalasfit.  Herr  Dr.  Mflllenhoff  dankt  deui  Redakteur  namens  des  Vernas  Ar 
«MM  mSbevolle  und  umsichtige  TbAtigfceit. 

Die  Vereiuskasse  hat  nach  dem  folgenden  Kassenbericht  des  Sehatuneisters 
Herrn  Dr.  Schiffer  ein  recht  gAnstiges  Jahr  aufzuwehen,  trotsdem  sie  Ende  vorigen 
JshR«  mit  dem  geringen  Betrage  von  Ai  Mk.  als  Bnarbestand  abschloss.  Die  tbeil- 
weis^  noch  tTilligen  Beitrage  \(nii  Viirjahre  (IHfSä  sind  vuIKtSiidig  eiugeganjr«Mt.  Die 
Zahl  der  Ik'itragspflichtigen  hat  sich  erheblich  vernuhri.  wenn  auch  andererseits  drei 
Mitgiietier  Knde  18ä(>  aungetreten  sind.  Die  Einnahme  l>etrug  (jHG  Mk..  die  Au.-^gabe 
466  Vk.,  von  welchen  300  Mk.  auf  die  Zeitschrift  eutfallen. 

Im  weitereu  Verlauf  der  Siteung  nimmt  noch  Herr  Fieihm  vom  Hagen  Ver- 
ankwung.  dem  Verein  persönlich  winen  Dank  un->/,usprechen  für  die  Ehre,  welche 
ihr  Verein  ^einejn  vfrstorbenen  Vater  zu  des<.en  Todestage  durch  Votimng  eine« 
Kranzes  auf  seiuer  Üuhestätte  erwiesen  hat.') 

Beim  dritten  l'ti'ikt  der  Tngesnrdnniig:  Neuwahl  des  Vorstandes  nnd  der 
technischen  Kommission,  bei  welcher  der  bisher  übliche  durcli  §  11.  Absatz  2, 
^  Statuten  vorgeschriebene  Wahlmodus  zu  einer  Diskussion  Veranlassung  gab,  baten 
foVonitsende  I^.Mfll len ho f f  und  der  Bibliothekar  Premier-Lwutenant  vom  Hagen, 
>^  vea  ihren  Ehrenämtern  za  entbinden,  Hessen  sich  indessen  in  Folge  der  aus  der 
Versammlung  mehrseitig  geSusserten  Wünsche  Itereit  finden,  dieselben  eventut  l!  wieder 
zu  übernehmen.  Herr  Prie<!«  unterbreitete  gemäss  ^  i:>  der  Sl;i(uteii  den  Keclienschafts- 
^rk\it  über  die  durch  ibu  und  Dr.  Krouberg  als  Revisoren  geprüfte  Vereinskasaen- 

*)  Vgl.  FratokoU  vom  18.  November  1886. 
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Verwaltung:  worauf  «teiu  Schat/inei>ter  Herru  Dr.  Schiffer  uater  DauktosbeklUMlttllg 
iJerharc**  <»rtlieilt  wurde.  Die  Neuwahl  fle^  VoMatif?!--  <it!rrli  Stiramzettel  ercieM: 
Er>ier  VorsiUeuder  Dr.  Möllenhoff.  Stellvertreter  <le>  \  orsitzeiideu  G«rlach.  St^hritt- 
fSbrer  Xoeddbedt  und  Dr.  Kronberg,  SelisItnieMer  Dr.  Schiffer,  ttibliotliebir  xmi  Hajcra. 
Die  GewiblteD  nehmen  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen  an. 

Die  technische  Koiun)isr.ioii  wird  durch  Akklainatioii  in  >uiiiiiinrisrbeiii 
W;(lile;tnsre  wi»'derKewShlt  und  besteht  demnach  wie  bisher  aus  den  Herren:  Dr.  Aoger- 
>tein.  Dr.  .leserich.  Dr.  Möllenhoff.  Dr.  Kronberg,  (ierlnrh.  Opitz. 

\on  den  bei  (ielegeobeit  der^Vahleu  geäuj-.serteu.  ;iuf  Verbesserung  eiiiigerVcreius- 
einrichtnngen  gertehleten  WansebeD  mI  hier  Folgende«  erwtbnt  Herr  vom  Hägen 
wfinsdlt  die  von  Vereine  gehalteneu  Zeiti«chrift«n  zur  Anregung  auch  in  den  Sitzangeu 
.iu.sgelegt  zu  sehen,  welchen»  Vorschl;ii:«-  u.  a.  die  Herreu  Dr.  Mölleuhotf  und  (lerLicli 
als  •»ehr  zweckinä.ssiir  Hfipflichten.  Herr  .Moedebeck  regt  den  N<'udruck  eines 
Kataloge*  der  Bibliothek  an  uud  wüuächt  auch  auswärtigeo  Mitgliedern  letztere  zu- 
gSuglieh  sn  halten,  »tCsst  dabei  aber  auf  Bedenken  von  Seiten  d«-  Hetien  Dr.  Anger- 
stein und  Regely,  ivdebe  auf  fUlheie  Vereinsbescbinwe  und  die  Kostbarkeit  unserer 
seltenen  Werke  hinweisen.  Herr  Dr.  .Vngerstein  giobt  Anregung,  wie  hi^bor  ein 
Frejndi-iibncb  ztir  Eintragung  der  zu  deu  Sitzungen  er-irbfiiuMideu  Gäste  aufzulegen 
und  die  Ltensilieu  des  Vereiu^lukale.-^  durch  Neubeschuttung  eiuer  Tafel  für  Demou- 
Ktrationen  bei  Vortrigeu  au  vervollstilndigea.  Die  hierfBr  entsteheoden  Ausgaben  ans 
Vereinsmittda  werden  xugestanden. 

Vor  Scbloss  derSIhBung  erfolgt  die  Proklaminiag  der  vor  Heginu  derselben  vor- 
•^t'.chlagenen  Herren:  Hoppenstedt  GrossS  Bodding  uud  von  Siegsfeld  zu  Mtlgliedern 
de.H  Vereins. 

NachücUrift.  Nach  äcblu.ss  der  Sitzung  taiid  eine  oftiziö.se  Nuchsitzuug  .Matt, 
in  welcher  Herr  von  Siegsfeld  als  neues  Httglieil  des  Vereins  seine  Absichten  und 
Pllne  (3r  eine  energi>ehe  Verwerthung  der  I.uftschiffTahrt  far  gewisse  geodStiscbe 

und  geographische  Probleme  ontwickelte.  indem  er  besonder-  auch  die  ii;iti(»nale  Seite 
der  S;trhe  li»»rvor}iet»t.  Kr  liJU  tiir  dieses  .fahr  eine  grössere  .\nzabl  !.tirtf;i1iH>'ti 
.-pezieil  zur  .\usi»il<luug  i|euer  ge«»graphischer  Verme.-^uiig.oiueÜioden  lu  .\ussiolit  ge- 
nommen, für  welche  Iheil weise  gana  neue  Apparat«  erforderlieh  werden  und  reich- 
liche Mittel  in  Aussicht  genommen  sind.  Die  interessanten  und  anregenden  Anv 
fÜhrongeu  des  Redner-  fanden  allseitig  Anklang.  Herr  von  SiegsfeM  fet  gewis< 
bereits  jedem  unserer  .Mitglieder  durch  seine  photographischen  .Vufnahinen  vom  Ballon 
aus  röhmlicb  bekaunt  und  kaua  de.s  förderudeu  Entgegenkommens  des  Verein-  für 
seine  wissensehaftUehen  Probiene  im  vollsten  Maasse  gewiss  sein.    Dr.  Krouberg. 

Di«  MHilitiler  te  Deimclrai  Vtrtint  nr  FÖrdenmg 

Lafttchiffahrt«) 

A.  £hreiimit|s^lied. 

'Ihm  Ii  Vt  i<insbe.schlu.-s  vom  1".      ir/  IH-st).) 
AngerHteiii,  Wilhelm,  Im  idiil    Sr  lirift-f.II.  i.  >  W.-Jy,  Gneiseuaustr.  2»,  I. 

B.  Korre.spoiidireiides  Mitglied. 
(Durch  Verein.sbeschluss  vom  13.  Mai  1882.) 
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lieber  Fttti|keits|irifiingeii  der  zn  BallonhiMeii  verweMlIiarei 

fiewebe. 

Von  F.  H.  Bncbholts. 

Die  Geschifhte  der  Aü'ronautik  lial  leider  eine  grössere  Zahl  von  Falleu 
ra  verzeiefaneu,  in  welchen  die  Ballonhfille  in  Folge  des  zuDehmendeo  Gas- 
dniekee  zerriss  and  damit  der  Luftreise  ein  schnelles  Ende  bereitet  wurde. 

Wenn  nun  auch,  um  dieser  Gefobr  vonrabengen,  gegenwärtig  alle  Lnft^ 
KbHFer  mit  unverschlossener  FfiliOffnnng  aufsteigen  und  so  dem  durch  Aus- 
dehonng  verraehrten  Gasinhalt  der  freie  Austritt  ermftgliebt  wird,  erscheint 
damit  noch  immer  nicht  jede  Möglichkeit  eines  Zersprengens  der  BallonhflUe 
durch  einen  sehr  plötzlichen  Ueberdraek  beseitigt  zu  sein. 

Beim  Aufsteigen  in  grössere  Höhen  ninunt  —  wie  es  die  Krfahraug 
Ifezeitrt  hat  —  mit  dem  verringerten  äusseren  Druck  die  Temperatur  der 
Luft  öfter  iiixh  zu,  statt,  wie  man  frfilier  annahm,  zu  sinken:  kdniiiit  «ianii 
'fu  (iii'seii  beiden  Faktoi'en  noch  der  bei  schncHeni  Striaen  erliflilii  h,-  l)rii(  k 
auf  den  (iberen  Theil  des  Ballons  binzu.  so  muss  die  Ballnulnillr  sriidn  eine 
S^wisse  Festigkeit  besitaeu.  um  allen  diesen  Eintiü>seu  mit  .Siclierlieit  zu 
videretehen,  üelbst  wenn  die  FüllölVnnng  einen  der  BallougruHse  entsprechen- 
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den  Durchmesser  hat  und  nieht,  wie  dies  aoch  schon  voi^ekommen  ist, 
nur  der  GrSsse  des  FflUschlattChes  entspricht.*) 

Bei  allen  diesen,  fast  seit  der  Erfindaug  des  Ballons  Ueicanoteu  That- 
Sachen  miiss  es  verwundern,  dass  man  niflit  jet/.f  nach  100  .lalmii  ähnliche 
Vorschriften  für  die  Stürke  l)ez\v.  Festigkeit  der  Ballonhüllen  l>esitzt,  wie 
allerorts  für  <lie  Wände  der  in  Gebrauch  gestellten  Dampfkessel. 

Wenn  auch  durch  derartige  Vorschriften  vielleicht  mancher  vvcfiiir.  r 
bemittelte  I-uftseliilVei'  hait  betroffen  und  nach  der  Ansicht  Kinzelner  iJamif 
der  (leutseheu  LuftsfhitVfalirt  niaiieiier  .Ifniirer  alitrÜTinipf  i^eniHelit  wfrdeii 
künute.  (liirfte  es  dennoch  den  Aufgaljen  des  Vereins  eiitspreidien ,  dt^rartijjc 
Mängel  und  Vctsuuninisse  zur  Spraeiie  /u  bringen. 

Gerade  dnrch  Beseitigung  der  Missstände  und  Gefahren  in  der  Luft- 
st'hiflflfiihrt  wird  ihr  und  ihrer  Entwickelung  am  besten  gedient  und  darf  nns 
die  Bficksicbtnabme  auf  einen  Einzelnen  nicht  abhalten,  notorische  Mängel 
aufzudecken  und  auf  die  Abstellung  derselben  hinzuwirken. 

Bei  der  uns  voriiegenden  Frage  handelt  es  sieh  daram 

1.  ein  zuverlftssiges  Maass  i&r  die  Festigkeit  der  Höllen  verschiedeuer 
Bsllongrössen  zu  bestimmen,  und 

2.  Mittel  und  Wege  ausfindig  zu  machen ,  die  dem  LuftschiiTer  die 
Pröfnng  der  ihm  offeriiten  Stoffe  auf  einfache  Weise  ermöglichen. 

In  erster  Hinsicht  wissen  wir  nach  dem  Gay-Lussac'schen  Gesetz,  dass 

bei  k(Mistanier  Spannung  die  Volumenänderungen  eines  Gasquautunis  sohlen 
Temperaturänderungen  proportional  sind.  Oer  Ansdehnuttg8*Ko§fficieut  be- 
trägt für  jeden  Grad  Cels.      0,00367  =  «. 

Ferner  ist  bekannt,  dass  bei  einem  Barometerstand  von  7:iK  mm  der 
Atniospiiiuendruck  1  kg  beträgt,  bezw.  bei  einem  J^ioruial- Barometerstand  vt»n 
7()ü  mm  =  1.033  kg. 

Bezeichnet  nun  V  das  Volumen, 

r  das  spez.  Gewicht  eines  Gasquuut.  bei  C, 
y  das  Veränderte  Volumen, 

das  spez.  Gewicht  bei  der  veräntlerteii 
•C.  Temperatur,  so  ist: 

r'       1        1  H-  «  <' 

1)  -pr  =a      =  — — jgt  nuu  ausserdem: 

p  die  Spannung  bei  Volumen  F, 

die  Spannung  bei  Volumen  F/,  so  hat  man 

^'   V  "  T  '  ~  !  +  >/• 

Nehmen  wir  nuu  eine  maximale  Steighöhe  von  3000  m  und  eine 


*)  Ueber  di«  erforderlich«  GfiStB«  rer^.  Uoedebeck,  Htndbuch  der  Luftsebifllalirt 
Tbl.  II.  8.  16. 
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maximale  TemperatarerhöhaDg  vou  15"  C.  für  die  Rewöhnlichen  Ballon- 
fahrten an.  so  würde  man  hii'rnacli  einr  Miuimalfestif^keit  der  StoffliüiU' 
<;egen  Druck  bestimmen  können. 

Wenn  ich  nun  weiss,  welche  Festifi:kcit  der  Stoft'  bei  einer  gewissen 
GrCsse  des  Ballons  pro  qrm  haben  moss  —  mit  zunehmender  Grösse  wird 
auch  eine  grössere  Festigkeit  erforderlich  sein  —  so  ist  nur  ein  Apparat 
erforderlich,  der  eine  sichere  Bestimmung  der  Festigkeit  eines  Rohstoffes  o<ler 
Gewebes  möglich  macht. 

Diesen  Anforderungen  dürfte  aber  der  neuerdings  von  Herrn  C.  liehse 
koDstruirte  Festigkeitsprüfer,  D.  K.-T.  Nr.  S7577,  genügen,  und  möchten  wir 
iii«-lit  versäumen,  ihn  :illeu  Luftschiffern  angelegentlich  /.u  empfehlen. 

Auf  der  bisher  zu  diesem  Zweck  verwendeten  IVm  reauschen  Zerreiss- 
ma>chine*)  Hess  sich  der  Stoff  nur  auf  seine  Festigkeit  nach  einer  Richtung, 
d.  h.  einmal  im  Schuss,  das  andere  Mal  in  der  Kette  erproben,  ergab  deshalb 
uorh  immer  keinen  zuverlässigen  Anhalt  für  die  Haltbarkeit  des  (ie wehes 
gegen  einen  Druck  bezw.  eine  in  senkrechter  Richtung  darauf  einwirkende 
Kraft. 

Bei  dem  Relise'scheu  Apparat  wird  eine  kreisförmige  Flüche  des  zu 
prüfenden  Gewebes  fest  eingespannt  und  mittels  eines  darauf  einwirkenden 
Stempels  bis  zum  Zerreissen  belastet  und  damit  ist  unzweifelhaft  eine  bessere 
Art  der  Prüfung  erreicht  worden. 

Solche  Festigkeitsprüfer  werden  von  ihm  in  zwei  verschiedenen  Grössen 
gefertigt: 

1.  mit  einer  ZerreissHäche  von  loO  qmm  (Tuschenapparat)  Fig.  I. 

2.  mit  einer  ZerreissHäche  vou  f)iH)  (|mm  (Werkstattsapparat)  Fig.  2. 


YigxxT  1. 


Die  Einrichtung  beider  ist  eine  gleiche  und  in  Fig.  8  dargestellt. 

An  die  untere  offene  Seite  eines  Rohn's  wird  der  zu  prüfende  StotV  a 
Vi\^\.  und  durch  den  Deckel  h  mittels  der  Schraube  r  eingespannt.  Die 
l'eideii  Schlussilächeii  sind  mit  al»gerundeten  konzentriselien  Rillen  versehen, 
'i'ii  ein  festes  Einspannen  zu  ennögliehen.  (legen  den  Stoff  wird  der  Stempel 
]  durch  Drehung  der  Verschlusskapsel  t  (Fig.  1  u.  2)  so  lange  vorbewegt, 

*)  Ver^l.  lluuabiich  der  Luft^chilTfahrt  von  H.  Mueilebeck.    Tbl.  II.  8.  20. 


L  i  i^co  l  y  Google 


3C  Ueber  FesHgk«iti>)iriUun^eii  der  zu  liuUonliülleii  verwpiiilbaron  Gewebe. 


bis  das  Gewebe  zcrreisst.  Die  mehr 
oder  iniiider  starke  SpauiiüDg  der 
Spiralfeder  lüsst  sirli  nach  Milli- 
metern auf  der  seitlieii  am  Haupt rolir 
/'  aiigebraehten  Eintlieiluug  ablesen 
uud  durch  die  am  iiaud  der  Verschluss- 
kapsel  aogebmebteD  seakrecbt  zar 
enteren  etebeodeu  weiteren  Kntbei- 
Inng  bis  anf  hondertstel  Hillimeter  be- 
stimmen. 

Um  imn  gleichzeitig  die  Dehnbar- 
keit des  (Jewobos  erkennen  zn  können, 
ist  das  ans  der  Versehlnsska[)sel  lieraus- 
rageude  Ende  des  Stempels  gleich- 
falls in  Millimeter  getheilt  nud  der 
EioBchoitt  des  Ffihningsschaftes  g  mit 
eiuMD  Nonios  versehen. 

Die  Diffierenz  beider  Ablesangen 
ersteht  dann  die  Ausdehnung  des  Ge- 
webes bis  zum  Zerreissen. 

Der  am    unteren  Theil  heraus- 
raueude  Knopf  /■    hat    den  Zweck, 
tieo  Drucksten)pel  während  des  Ein- 
spannens des  Stoflfes  zurttckziihalten,  und  wird  er  zu  diesem  Zweek  wtiirend 
des  Einspannens  in  die  auf  Fig.  1  sichtbare  Rast  gebracht,  vor  Beginn  der 
Prüfung  aber  wieder  frei  gegeboi. 

Auf  experimentellem  Wege  sind  non  von  Herrn  Kebse  die  der  ver- 
schiedenen Spannung  der  Feder  entsprechenden  Gewichte  in  kg  ermittelt  und 


Figur  8. 


nel)eu  der  Mil linietei  -  Skala  verzeicliiiet .  diesfllitMi  lii>>eii  sich  dann  dureh 
Interpolation  für  jeden  Millimeter  anuiiiu  rung^weise  bestinniien,  wie  aus  der 
beigefügten  Tabelle  zu  ersdien  ist. 
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T  ti !  .  e  1 1  c 

zur  Gtiwichtäbcslimmuug  durch  den  Rebsescbe  Festigkeitopröfer. 


Beim  kleioen  Taschenapparat: 


Beim  Werketattsapparat: 


mm     Kg  nach  Rehee 


Kg  d.  Redinmig  <'  mm  i  Kg  mich  Rehae    Kg  d.  Recbnong 


5 

1  1 
1  5,750 

5,75 

5 

8,500 

1 

8,50 

6 

1 

7,09 

6 

10,20 

7 

1 

8,43 

7 

1  11,90 

8 

i      "  1 

9,77 

8 

11 

1 

13,60 

9 

1 

11,11 

9 

15,30 

10 

12,500 

12,50 

10 

17,000 

17,00 

11 

1 

13,90 

11 

♦1 

f  1S,60 

1     "  ' 

15,30 

12 

,1 

20,20 

13 

16,70 

13 

21,80 

14 

18,10 

14 

28,40 

15 

19,500  ' 

19,50 

15 

25,000 

25,00 

16 

21,10 

If) 

26,60 

'2-2  JO 

;^ 

28.20 

18 

•'4  M) 

29.80 

•i.').90 

lu 

31.10 

•20 

27,500  i 

27,50 

20 

33,000 

3;i.0() 

1 

21 

■»• 

34,80 

1 

22 

1» 

36,60 

i 

23 

" 

38,40 

• 

24  i 

40,20 

25  ' 

42,000 

42,00 

1 

1 

26 

1^ 

44,00 

1 

27 

46,00 

; 

28 

48,00 

29 

50,00 

1  1 

52,000 

52,00 

Usber  einl§e  eMpMKche  ReagentiM  Zim  Nachwelte  niRlnaler 

Mengen  aktiven  Sauerstoffs. 

Von  C.  Wnreter. 

Jedem,  der  sich  mit  dem  Nachweis  des  aktiven  Sauerstoflb  bescbftftigt 
hat,  ist  es  mc  Gewissheit  geworden,  daas  die  Reagentien,  die  wir  besitzeo, 
am  aktiven  Sanerstoff  oder  dessen  Anwesenheit  in  der  Danerform  von  Oxon, 
Waaaeratofisnperoxyd  oder  höheren  Oxyden,  nachzuweisen,  nicht  ausreichend 
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sind,  deon  in  vielen  Fftllen  sind  wir  in  der  Lage,  durch  unser  6eroi*bsorKaii 
die  Anwesenheit  des  Ozons,  des  Chlors,  der  Untoi  Salpetersäure  schon  auf  das 
Bestimmteste  zu  erkennen,  wenn  unsere  cbeniiscben  Mittel  noch  keioerlei 
Reaktion  anzeigen. 

Im  I.tmfc  MH'iiinr  Studien  über  ficii  Kiiitluss  (\v>  iiatürlirlicii  Klirna.s  niu\ 
des  küiistliclicTi  Klima>  \*>n  WolmaiiK  und  Kleiduiii:  aut  die  IMiitlu'Wi'gfung, 
und  hei  di  r  Fcststtlluiig  der  Unistatule,  unter  dt  neii  die  Haut  plötzlichen 
Ti'nipi  ratiuuiileiöciiieden  von  40"  und  «>00  —  70  Gnide  Celsius  ausgesetzt 
werdi^n  kann,  ohne  dass  uuchtheiligc  Folgen  sich  /eigen,  trat  da»  Bedürfnis« 
au  mich  heran,  die  Blntverbtltnisse  der  Haut  nllher  eharakterisiren  zu  kOnuen. 
Verschiedene  Beobachtungen  machten  es  mir  seit  Jahren  sehr  wahrscheinlich, 
dass  in  der  Haut  noch  starke  Oxydationsprozesse  vor  sich  gehen,  dass  be- 
sonders gewissen  Haut*  und  Kftrpersekreten  noch  stark  oxydirende  Eigen* 
Schäften  znlconinien. 

Heine  Versuche,  mit  den  gewöhnlirhen  Ozonpapieren  das  Ozon  oder 
Wasserütoffsuperoxyd  auf  der  Haut  nachxuweisen,  schlnjfen  fehl,  und  ich  sah 
mich  deshalh  nach  anderen  Mitteln  um,  welche  mir  gestatten  wurden,  th'U 
aktiven  Sauerstoll'  der  I.nlt  in  kurzer  Zeit,  und  nirht  erst  im  Verlauf«'  miu 
Stunden  und  Tagen  nach/nweisen,  sowie  aucii  mit  einem  emptindlirlieii  Kcimi-fis 
vielleicht  der  Frage  der  Aktivirang  des  Saueratotis  im  Thierkürper  oäbcr 
treten  /u  könin-o. 

Es  haudeke  sich  darum,  einen  Körper  zu  linden,  welcher  von  gewöhu- 
licheni  Sauerstoff  nicht  verändert,  nur  durch  aktiven  Sauerstoff  etwa  gefärbt 
wQrde.  Unter  der  reichen  Auswahl,  die  mir  zu  Gebote  stand,  wählte  ich 
das  Tetramethylparapheitylendiamin,  hauptsftchlich  aus  dem  Grunde,  weil  alle 
Reaktionen  bei  diesem  EOrt>er  khir,  quantitativ  verhiufen,  und  mir  die  Base 
in  ihrem  Verhalten  so  genau  bekannt  ist  Vor  cirka  7  Jahren  Hess  ich  in 
Prof  von  Baeyer's  Laboratorium  die  MethyMerivate  drs  raraplienylendiamitis 
eingehend  untersuchen.  Sowohl  das  Dimethyl-  als  auch  das  Tetramethyi- 
paniphenylendiamin  zeichnen  sich  durch  die  Leichtigkeit  aus,  mit  welcher  sie 
unter  der  Kinwirkung  von  Oxydationsmifteln  in  Farhstoife  uhergeheti.  und 
durch  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  alle  audern  EiuHüsse,  ausser  gingen  den 
aktiven  Säuerst nj]'. 

Die  Körper  sitnl  uu/er»rtzt  deslillirbar ,  werden  weder  durch  Säuren, 
noch  Alkalien,  noch  Heduktionsmittel  verändert,  lassen  sich  aus  der  kon- 
zentrirten  alkalisehen  Lösung  mit  Actbcr  ausschötteln  und  so  in  den  geringsten 
Mengen  wieder  gewinnen,  sind  auch  in  fester  Form  ziemlich  haltbar.  Die 
Versuche  sind  mit  PrSparaten  angestellt,  die  ans  dem  Jahre  1879  und  1880 
stammen;  hingegen  verändern  sich  die  Basen  im  unreinen  Zustande  oder  in 
L(>sung  rasch.  Ich  besitze  mit  dem  Tetramethylparaphcnylendiamin  gef&rbte 
Papiere,  welche  seit  anderthalb  Jahren  nur  in  Papier  eingewickelt  aufbewahrt 
wurden  und  heute  noch  bniuchhar  sind,  wohl  der  beste  Beweis,  dass  ge> 
wohnlicher  Sauerstoff  die  Farbbasen  nicht  verändert. 
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Beidt'  Vet  binduugen,  sowohl  das  Tetrumethylparaphenylundiniiiiii.  als  auch 
(hii  Di -Derivat  scheinen  geeignet  za  nein,  die  Frage  der  Aktiviraog  des 
^uerstoffs  näher  zu  ergrfinden.  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  war.  elienso  sind 
die  gefärbten  Fapierf  im  Stande,  duicli  Entfiirbuiig  in  essigsaurer  Lösung, 
iu  Pölert  der  Kedaktiuu  zu  der  ur^praoglichen  Base,  einen  Redaktiouäpruzeös 
auzn^i-iizeii. 

Wählend  da>  Dimetliylparapiienylendiamin  für  diib.Sludium  derOxydntinn 
uud  Keduktion  im  Tbier-  und  Ptlanzenkörper  geeignet  ersejieitit,  gelang  <  s 
mir.  mit  dem  noch  empfindlicheren  Tetramethylparaphenyleudiamin  ein 
Reagenspapier  faerzttstelieii,  welches  die  geringste  8pur  aktive  Sauerstoffs 
im  freien  Zustande  oder  in  VerbiodaDgen  uachscnweisen  gestattet.  Beide 
Resgentieii  dfirflen  auch  fiBr  die  chemische  Analyse  schfttzbare  Hfllfsmittel  werden. 

Das  Tetranietfaylpaniphenylendiamin  gebt  in  nentcaler  oder  essigsaurer 
l/j8uug  dureb  alle  Oxydationsmittel  in  cntsprccbender  Verdünnung  in  einen 
intensiv  blauvioletten  FarlotufT  liber.  Iiei  weiterer  Oxydation  geht  die  Farbe 
Horch  rothviolett  in  rotb  über,  i>ei  noeh  weiterer  Oxydation  entsteht  eine 
far)>lose  Verbindung,  die  nicht  mehr  farbstofl'bildend  and  nicht  leicht  za 
charakterisiren  ist. 

Ich  habe  in  Gemeinsebatt  mit  Dr.  Schobig  diese  Reaktionen  genau 
verfolcrt.  Unsere  Analysen  führten  nns  zur  Ueberzeugung,  dass  die  Farbstoff- 
bUdmi;;  bedingt  werde  durch  Verlust  von  zwei  Wasserstoffatomeu  unter  Bildung 
einer  inneren  Kondensation  im  Molekül,  zwischen  einer  Methyl«  uud  einer 
i^stoffgrnppe,  und  leli  stellte  deshalb  ffir  den  bbnvioletteii  Farbetolf  folgende 
KoBstitotioDsformel  aaf: 

Cl  Cl 

^^C»,  .  ^CHa 

U  U*         H  '    +  0  -     0  1      H,  CU, 
CHs  \N/ 
N  CH, 

SahsaiiTos  TetramethylparaphrmylenHiaitiin.  BUuviolettpr  Farbstoff, 
riiin  h  einfache  Reduktion,  die  schon  tlicilweise  darrh  Kochen  mit  Alkohol 
k'fliogt  wird,  seht  der  Farbstoff  in  die  nrspniiiejlii  he  Hase  zurück,  dasselbe 
gC'^chidir  ddnb  Kinwirkung  von  Alkalien.  \vol)ei  »in  Theil  der  ßa&e  weiter 
osydirt  wird,  da  der  Farbstoff  selbst  wie  ein  Hyperoxyd  wirkt,  wenn  die 
^kstoff-Kohieustoffbiüdung  durch  Alkalien  gesprengt  wird. 

Cl  yCW, 

v<CH.^ 

QU«       ^CH,  4-NaOH  =  C*  H»  +  Na  Cl -t- 0 

Ken, 

B!i»io1ett«r  Farbstoff.  TetrsmeÜiflpfaenylendiAmin.  Activer  Sauerstoff. 
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Der  FarbstoflF  ist  nur  in  ViTbiiiduii^  mit  eiuer  Saun-  als  Salz  existeiiz- 
fAliig.  8aure  kohlensaure  Alkalien  verhiiideru  die  FarhstofThilduiiK  nicht,  wnhl 
aber  oinfach  kohlensaure  Alkalien  in  konzentrirtein  ZustainU'.  Wahr«'ii(l  die 
Bildung  des  blauvioletten  Farbstoffs  eiuer  einfachen  Kondensation  im  Mok-kül 
entspricht,  bewirkt  darch  l  Atom  SaaeretofF  oder  2  Atome  Chlor  unter  Verlost 
voa  2  Wasserstoflatomen,  so  gebt  die  «eitere  Oxydation  in  die  farblose  Ver- 
bindang  unter  Verbrancb  von  6  Sanerstoi^tomen  -vor  sieb,  wobei,  wie  es 
scheint,  zwei  Methylgnippen  abgespalten  werden.  Es  ist  Dr.  Sehobig  und 
mir  gelungen,  die  Äbspaltnng  der  einen  Methylgrappe  mit  Bestimmtbeit  oacb- 
zuweisen  dnn  li  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  die  Base,  wobei  wir  die 
Bildung  des  Trimethylparaphenylendiamins  beobachteten,  welches  wir  auf  diese 
Art  und  Weise  gewannen  und  untersuchten.  Das  Trimethylparaphenylendiainin 
gielit  mit  Oxydationi^mitteln  einen  rotlivioletteo  Farbstoif  und  geht  bei  weiterer 
Oxydation  in  die  farhlose  Verbindung  über. 

WShreud  die  weitere  Oxydation  zu  der  farblosen  Verbindung  in  essiu- 
sauin-  und  schwefelsaurer  Lösung  nur  langsam  erfolgt,  der  blauviolettu  Farb- 
stoff beständig  ist,  so  geht  in  salzsaurer  und  salpetersaurer  Lösung  die 
weitere  Oxydation  äusserst  rasch  vor  sich,  oder  es  entsteht  direkt  die  farb- 
lose Yerbindnng,  ohne  dass  die  violetten  Farbstoffe  vorber  sieb  bilden.  Nodi 
rascher  geschiebt  diese  Entfilrbnng  darcb  salpetrige  Sftare  in  saarer  LOsong. 

Das  Tetramethylparaphenylendiamin,  besonders  in  Form  eines  Reagens- 
papieres,  bildet  ein  sehr  empfindliches  Reagens  auf  aktiven  SanerstoflT  oder 
Körper,  welche  aktiven  Sauerstoff  m  entwickeln  oder  Sauerstoff  zn  aktiviren 
im  Stande  sind. 

Die  Reaktion  ist  so  empfindlich,  dass  die  Hoffnung  Sehoenbein's,  bei 
jeder  Oxydation  aktiven  Sauerstoff  nacbw^sen  zu  können,  sieb  zu  erifiUen 
scheint. 

Es  gelingt  nicht  nur  die  Anwesenheit  aktiven  Sauerstoffs  in  der  Luft, 
in  der  Nähe  von  Flaninien.  in  den  Pllanzensäften  zu  zeigen,  sondern  «ogar 
auf  der  menschlichen  Haut  aktiven  S:ineist(»tV  naeliznweisen.*) 

Da  alle  Oxydationsmittel  das  l*apier  blauviolett  läibeu,  bei  weiterer 
Oxydation  euH&rbeo,  so  kann  mein  Reagens  nicht  zur  ünterscheiduog  der 
einsMslnen  aktiven  Sauerstofflformen  dienen,  sondern  nnr  dazu,  das  Yorhandensein 
von  freier  chemischer  Energie,  welche  das  Sauerstofimolekill  zn  trennen  im 
Stande  ist,  da  nachzuweisen,  wo  die  alten  Methoden  dies  nur  langsam  oder 
gar  nicht  thun.  Die  Hyperozyde,  auch  das  Sllberoxyd  auf  das  feuchte 
Papier  gebracht,  förben  dasselbe  violett;  so  z.  B.  die  Mennige  Pb.,  0,  fSrbt 
das  Papier  violett  durch  das  eine  aktive  SauerstofilEttom,  wfthrend  PbO  keine 
Farfoenreaktion  giebt. 

*)  Herr  l)r.  Theoflor  Sehuchardt  in  GSrUts  ww  »O  freundlich,  sich  der  mühevoUcB 
l)arKt<>l1iit!<f  (los  T>  traiii  'iliylj)araph«iijrlendMiiiiiu  SU  uateniehen  und  wird  die  Reagens- 
papiere  in  den  Handel  bringen. 
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DasKnpfersnlfat  in  neutrator  Qod  ßchwachsauifi  l.'1?<unj;  wird  •,;e\vöhiilich 
nicht  zn  'len  Oxydati(»iisniitteln  gerechnet,  obwohl  die  Pr.ixis  die  oxydireudeii 
EigenscIiafttMi  des  Kupiervitriols  in  der  Kupfervitriolkette  u.  A.  längst 
beuntzt  hat  und  nhwnhl  das  Methyl  violett  während  Jahrzehnte«  durch  die 
oxydirende  Wirkiiiitc  der  Kupfersalze  in  Form  von  Kupfervitriol.  Knclifsn!/, 
Sand  nnd  heissrr  f,nft  hoinahe  ausschliesslich  i^ewonneu  wurde.  I^is 
DinH*tii\lainliii  wuidt.'  ;ilsn  in  (l:is  Methylvioictt  über«?eführt,  durch  die  Knjth't- 
j>alze  allein,  wie  dies  jetzt  nach  Wichler  s  Verfahren  das  Chlorkoblenoxyd 
that  Es  Ifigst  sich  diese  kondeusireude  Oxydation  bei  dem  Tetramethyl- 
paraphenyieDdfomio  mittelst  eiaer  LttsQng  von  Kupfervitriol,  oder  mittelst  des 
trockeneo  Palvers  des  Eapferenlfsts  sofort  oaehweisen  durch  die  intensive 
Farbeteffbildiing. 

Die  geringe  Menge  Sanerstoff,  welches  der  belichtete  Aether  beim  Ver- 
dampfen auf  Papier  aktivirt,  genügt  oft,  das  Papier  intensiv  violett  zu  färben 
oder  Veit  er  zu  oxydiren.  Aber  auch  die  porösen  Körper  und  Körper  mit 
grosser  Oberfläche,  IMatinschwanim,  Hfthkohle,  viele  pulverförmige  Körper, 
tn  w.  Ichen  wir  bisher  den  SaucrstofT  als  Molekül  vorhanden  annahmen,  färben 
das  Papier  oder  entfärben  es  durch  vveitcrgehcnde  Oxydation. 

Wenn  wir  nun  auch  mit  Graham  annehmen,  das>  wir  den  auf  der 
oberdäche  kondt  ii>irtcii  Sauerstoff  im  flüssigen  Znstande  vor  uns  haben,  so 
müssen  die  Sauerstoti'atonie  im  Molekül  doch  srhun  so  gelockert  sein,  dass 
der  geringste  Auötoss  genügt,  dieselben  Oxydationen  voll  ansföhreii  zu  lassen, 
wie  der  aktive  Sauerstoff.  Aneh  der  in  Flfisaigkeiteu  gelö^  Sauerstoff 
tdmnt  die  Sauerstol&tome  schon  in  sehr  labilem  Zustande  zu  enthalten,  so 
dass  direkte  Sonnenstrahlen  das  diflfuse  Licht,  ja  vielleicht  die  Warme  uU 
Mlebe  bei  Zimmertemperatur  schon  genfigt,  bei  Gegenwart  leicht  oxydabler 
Körper,  wie  die  raethylirten  Fbenylendtamine  sind,  die  Sauerstoflatome  au 
spalt.n  /u  aktiviren.  Die  relative  Unveräodorlichkeit  des  Tetramethyl- 
paraphonyleudiaminpapieres  im  trockenen  Zustaude,  gegeufibcr  dem  Verhalten 
im  feuchten  Zustande  oder  der  Basen  in  L.08ung,  zwingt  mich  unbedingt  zu 
dieser  Annahme. 

Die  Aldehyde,  ätherischen  Oele.  einzelne  Alkohole,  das  Atttnn  tarhiMi 
<la.s  l'apier.  Kisinthüniricber  Weise  thun  dies  auch  die  meisten  Körper,  die 
wir  als  Desinfektionsmittel  benutzen,  wenitrstens  im  Sonnenlichte,  anfangend 
isit  dem  Kochsalz,  dem  Zucker,  der  Holzkohle,  bis  zum  Aetzsuhlimat. 

Das  schwach  mit  Wasserstoff  geladene  Palladium  fftrbt  das  Tetramethyi- 
paraphenylendiaminpapier  oft  in  wenigen  Minnten  bei  Luftzutritt  tief  violett, 
^^9090  wirken  gewisse  thierische  Zellen,  das  Chlorophyll,  einzelne  Fermente 
umI  die  Querschnitte  frischer  Muskeln,  besonders  der  Froschmuskeln. 

Weder  das  ßlut,  noch  das  Blutplasma  fib'ben  das  Papier,  erst  im  Momente 
<l*r  Oerinnung  oder  des  Zerfells  der  rothen  BlntkArpercheu  findet  die 
Oxydation  statt. 

Sehr  interessant  ist  da»  Verhalten  der  methylirten  Diamine  im  Thier- 
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küjper,  wie  di»;?.  au.s  tlt-i  im  Voiciii  mit  Dr.  Gatl  im  liii'-'i^en  pby^i'l|^i;i>^  heri 
Institut  begonueneu  Uiitersuchaiig  hcrvfugiht,  da  durch  sie  die  Farhsti»lil»ilduog 
dorch  die  weitere  Oxydation,  oder  wie  im  Blute,  darcli  die  uo^h  uoverfindert 
vorhandeneD  •  FarbstoffbAsen  Dachgewiesen  werden  Icann,  wo  eine  einfiiclie 
Redutition,  eine  der  Kondensation  entsprechende  FarbstofTbildnng  oder  eine 
dnrch  Spaltung  bedingte  weitere  Oxydation  stattfindet. 

Wir  weiden  in  kurzer  Zeit  im  Stande  stin.  ül»er  das  Verhalte»  der 
Hasen  im  lliierknrper  zu  heriehten;  vorerst  möelit«  irli  mir  anfuhren,  dass 
bei  grossem  SauerstAffnimiir''!  'ior  eaiizt*  Orirniii'~iim>  nur  reduzirend  wirkt, 
dass  bei  SauerstutTiilM'itin^-  dir  Kurli-f-irtr  vnll>t;iiiilii;  vnltrannt  werden,  so 
lauge  der  Körper  gut  geiiabrt  ist  und  Muskelkontraktionen  ausgetiihrt  werden, 
oder  noch  mAglirh  sind ;  das»  die  metbyliriun  Derivate  der  Paraphenylendianiine 
jedoch  in  gewissen  Geweben,  speziell  in  manchen  Mnskein,  schon  im  Leben 
als  Farbstoffe  anflretcn,  wenn  die  KörpersAfte  durch  Hungern  au  Kohlen- 
hydraten arm  geworden  sind,  die  Muskelbewegnng  gelähmt  und  die  Blat- 
Zirkulation  dabei  noch  erhalten  ist.  Dii'  Muskeln,  welolic  nur  die  Farhliasen 
enthalten,  fiirbeu  sieh,  an  die  I.uft  gebrncht.  rasdi  rotb,  violett  und  lil;m- 
vinlett:  f's  verhält  sieh  demiiaeb  das  Muskclprrtt  »plasma  sehr  ähnlieh  den« 
Palladiuiiiwa.s&erstoft'  in  Hoppe  -  Seyler  s  Versueh.  das  Miiskelprotophtsnia. 
obwohl  selbst  redui^irend,  oxydirt  und  /.war  iu  der  Ruhe  /u  dem  Kondeusatious- 
prodttkt^  dem  Farbstoff,  oder  verbrennt  bei  lebhafterem  Stoffwechsel,  besouden» 
bei  Haskelkontraktionen  und  bei  Anwesenheit  von  Sanerstolf,  die  methylirten 
Derivate  des  Paraphenylendiamins,  nameutltch  das  Dimethylparaphenylendiaroiu 
zn  der  farblosen  Verbindung. 

Die  PAanzensaftc  wirken  oxydirend  Oiler  redn/irond  auf  meine  K»  ac:ens- 
papiere.  <'b»'uso  die  Sekrete  des  Thierkörpers.  Der  Harn  wirkt  iu  der  Kegel 
reduzirend,  der  8p*'if  hei.  der  Sehweiss  oxydirend. 

Ja.  die  b»  t'  im  litete  Haut  re.iirirt  ebenso,  entweder  nxydirend,  Farbstoft' 
bildend,  oder  Melliylgruppen  alispaiiend,  weiter  oxydirend,  welehes  verschiedene 
Verhalten  zwar  schwer  zn  deuten,  aber  ffir  die  Kenntniss  der  Beziehung  der 
llant  zum  Gesammtorganismns,  der  Wärmeregulation  von  der  grOssteo  Be- 
deutung ist  und  später  ausfBhrlieh  von  mir  behandelt  wird. 

Die  That.«iaebe,  dass  »lie  Körperelemente  und  die  Körpersekrete  oxydirend 
auf  meine  Heagentien  einwirkeu,  ist  leicht  nacli/.uweisen.  doch  lässt  es  sieh 
nicht  ohn«'  Writi  i  .  -  ln  -timmtMi .  welch«-  S;iuei>t<ifftnrm  diese  Oxydation  be- 
wirkt. Dass  tlies  eiti  j<tdbiüd»ii<li'r  K<tr|MM'  wie  das  \Va'.-^erst<>ff>iipi'i'>Nyd  ^eiii 
muss,  geht  sehon  aus  der  Thatsaciie  liervur,  dass  .lodkalinnistarkepapiere 
auf  der  Haut  nicht  zum  Erbläueu  gebracht  werden  können. 

Die  Fähigkeit  des  Speichels,  Jodkaliumstftrkepapfer  bei  Znaatz  von 
Säare  zu  bläuen,  ist  längst  bekannt  und  meistens  auf  salpetrige  Säure  bezogen 
worden.  Ueberiegen  wir  uns,  welche  Sauerstoffverbinduogen  in  den  Pflanzen 
lind  den  thierisehen  Säft<j>n  die  Ozydati(nien  vollführen  könuton,  so  ist  die 
Zahl  dieser  Sauerstoffverbindungen,  welche  beständig  genug  sind,  um  iu  den 
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Pfluuzeii  nnd  den  ihieriacheu  Geweben,  wenn  aiidi  iiar  auf  kurze  Zeit, 
existenzfähig  zu  sein,  nur  eine  geringe,  n  dii/irt  sieh  Jiach  unserem  heutigen 
Wissen  eigcutlicb  auf  zwei,  das  WasserbtuffHupcroxyd  und  die  »alpetrig> 
»auren  Salze. 

Der  gewöhnlii'ht?  oder  nur  eintaeli  aiilgelosl»-  .Sauerst<»rt*  ist  hierbei  aos- 
geacblossen.  Mit  der  Zeit  oder  Im  Sonnenlichte  wirkt  der  einfach  gelristu 
8aner«toff  zwar  anch  laogeam  Farfaatoff  bildend,  wie  die»  ans  der  Thatsache 
hervorgeht,  daaa  nach  stundenlangem  Dnrcbleiten  von  Luft  oder  SaaerstolT, 
durch  eioe  Reihe  von  Iffiechen,  welche  ein  Salz  des  T<>tramethyl|>ara|>henyl- 
endiamins  gelöst  enthalten,  zwar  die  erste  Flaselie  sieh  relativ  dunkel  QUbt 
durch  den  in  der  I.uft  enthidtf^nen  aktiven  Sauerstoff,  dass  aber  in  den  an- 
deren Flaschen  die  Farhstoffbildnng  langsam  vor  sich  gtht,  und  die  vcr- 
schiedeneu  Flaschen  in  der  InteufitiU  der  Färbung  nahezu  übereinstimmen, 
also  höchäteus  so  vit  l  Farbstoff  gt  biUlcf  wird,  als  etwa  Sauerstoff  dun  h  das 
Lieht  oder  die  mechaoi^cbe  Reibung  beim  Durchgehen  der  GuHhlat^eii  durch 
die  Kftbreo  und  die  FiOe&igkeit  aktiv  werden  konnte. 

Auf  Ozon  wurde  von  vielen  Seiten  sowohl  im  Pdanswn-  als  im  Thier- 
körper gefahndet,  gewöhnlich  jedoch  mit  negativem  J^iIoIl,"  .  es  ist  aber  der 
Geruch  des  Ozons  so  intensiv,  dass  der  Geruchsinn  allein  dasselbe  erkennen 
würdt',  nndererseits  sind  die  oxydirenden  Eigenschaften  des  Ozons  »loch  so 
stark,  dass  dasselbe  in  den  thieri>rh(Mi  Silften  sich  kaum  linithar  zeigen 
dürfte.  Anders  Jedoch  verhalt  es  >i<-h  mit  der  zweiten  Oüuerfdi m  »It  s  aktivt-n 
Sauerstoffe*,  mit  dem  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  unlcr  l  insiandt-n  sich 
gerade  da  als  baltbar  erweist,  wo  man  auuelimen  sollte,  da^s  dasselbe  rasch 
ser&llen  wQnle. 

Bekanntlich  ist  das  reine  Wasserstoffsuperoxyd  In  saarer  LAsnng  jahre^ 
lang  haltbar,  zersetzt  sich  jedoch  durch  die  geringfügigsten  Ursachen,  Dureh* 
leiten  von  inaktiven  Gasen,  SehAttein  mit  l.uft.  Berähiung  mit  pulverförmi- 
gcn  Körpern,  hisoiiders  al)er  rnseli  nnd  plötzlich  durch  aktiven  Sauerstoff 
als  solchen  (uji  r  in  Form  von  Hyperoxydfti.  Anch  in  I>ösungen  der  Alknliori 
zersetzt  sich  dasselbe  rasch,  unter  rmstiinti»  «!,  wie  sie  Schoene  genan  il<  linirt 
hat,  so  dass  Hoppe-Sejlcr  das  Vorkommen  des  W;isserstoffsuperoxydes  in  den 
alkalisehes,  thierischen  FlQssigkeitea  in  Frage  zieht.  Die  Berechtigung  hierzu 
ist  nur  bedingt  zozi^eben;  in  saurer  LOsnng  zersetzt  sich  das  Wasser- 
etoHfonperozyd  rasch,  wenn  Krystallkftrper  vorbanden  sind,  hingegen  ist  das* 
selbe  gegen  das  alkalisehe  üfibnereiweiss  relativ  beständig.  Ich  habe  HQhoer> 
eiweiss  mit  Wa88ersfnfT>n|jornxyfl  monatelang  stehen  lassen,  und  immer  das 
Hühnerciwciss  noch  durcl)  llil/e  knucrulirbar ,  und  das  Was-^erstnff^npernxyd 
noch  in  litdiiit enden  Mengen  vorgefunden,  wie  difs  schon  Ihenard  angab 
und  von  l'aul  Bert  und  l^'champ  bestätigt  wunlf  lliii?eereti  zersetzt  sich 
die  salzsaure  WasserstolVsuperoxydlösung  oder  die  mit  Milt  iihuure,  Kochsalz 
und  WiMserstoffisuperoxyd  versetzte  EiweisslOsnng  zuweilen  durch  Schtttteln 
oder  heftiges  Peitschen  oder  beim  Stehen  in  eine  mit  Wasser  unlosllehe, 
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(iaifegen  in  kohlpn^auitMu  Main»»  leicht  löslii-lie  Riweis.svt m  ImikUiii^  .  »lio 
sowoiil  an  Syiit»»iii»  als  an  Caseni  erinnert,  aber  nicht  immer  erhalten 
werden  kann,  da  lösliche  Produkte  eutätcheu,  wie  dies  Gbandelon  genauer 
nntersneht  hat. 

Seitdem  darch  die  giackliebe  Deatung  der  RedolttiDn  und  die  über- 
zeugendeo  Experimente  von  Hoppe-Seyler  etwas  Licht  in  da»  Dankel  der 

physiolftgischen  Oxydation  gebracht  und  die  Vorstellnng  entwickelt  wurde, 
Uass  bei  Heduktionsprozessen  der  Wassei'stiiff  im  Eut,stehungszustan(lc  dus 
Snnprstoffnioleküi  /u  nktivircii  im  Stande  sei,  können  wir  das  Vorkommen 
des  Wasscrstoffsupontwds  in  den  Pflanzen  und  dem  ThierkArjur  nicht  ohne 
Weiteres  von  der  Hand  weisen,  wie  ja  auch  Mmitz  Tranb«;  die  Angaben 
Slcli(^bein*8  über  die  Bildung  de«  Wassereiotl^'i^uperoxyds  bei  vielen  Oxyda- 
tionen bestätigt  bat 

Die  einsige  Sanerstofflfonn,  mit  der  wir  noch  zn  rechnen  haben,  ist 
die  salpetrige  Sftare,  da  ei^enthümlieherweise  weder  die  Chlorsäure,  noch 
die  Salpetersftdre  raseh  FarbstolT  bildi  nd  auf  meine  lieagentien,  liesonders 
in  essigsaurer  Lösnnti  einwirken,  wahrscheinlich  weil  in  diesen  Säuren  der 
Sauerstoff  viel  fester  gebunden  ist.  Behandelt  man  jedoch  ihre  Salze  mit 
konzentrirter  Schwefelsäure,  so  oxydireu  <lie  freiwerdenden  Gase  ineiue  Pa- 
piere rasch. 

Leider  giebt  mein  Papier,  besonders  das  Tetramethylpara])lienyleDdiamis- 
papier,  keine  ganz  definitive  Bntsehetdnng,  ob  die  anf  der  Haut  entstehende 
FftrbQDg  durch  Wasserstoflsuperoxyd  oder  salpetrige  Sftnre  bedingt  wird. 

Da  ich  alle  Reaktionen  in  Flüssigkeiten  nur  in  essigsaurer  Lösung  vornehme, 
so  spricht  der  zeitliche  Verlauf,  der  langsame  Eintritt  der  Färbung,  die 
llaltbiirkcit  (h'i -<'lbi'ri.  •^ehr  /n  fTiinsttn  (le>j  WjisserstoflTsnperoxyds.  welches 
sich  ganz  jiiniiicli  \iTli;ilt.  Briiii^t  man  möiilirhst  rein('<  WasserstntFsnper- 
oxyd  mit  möglichst  reinem  sclnvelel>auien  Teirauii  thylparaiiheuxleiuliamia 
zosjimmeu,  so  färbt  sieh  die  Flüssigkeit  kaum,  erst  wenn  man  die  Zersetzung 
des  Saperoxyds  dnrrh  oxydirbare  Korper,  ein  Stfickchen  Holz  oder  Papier  be- 
wirkt, beginnt  die  Färbung,  am  bald  sehr  intensiv  zn  werden  nnd  sieb  tagelang 
in  halten,  oder  bei  G^enwart  von  viel  WasserstoflTsnperoxyd  etwa  in  2 
Stunden  der  Entfärbung  zu  wri«  lien,  .\xich  ganz  gut  prilparirtes  Papier 
färbt  sich  oft  in  der  ersten  Minute  mit  Wasserstoffsuperoxyd  kaum,  zu- 
weilen beginnt  d;inn,  von  der  Berfihrnn2;^s(f'!le  mit  der  Hand  oder  »nit  dem 
(ilassstabft  aus.  ilie  Färbung  und  die  weitere  Oxydation,  wobei  deutlich  eiu 
Ozongeruch  waliruehmbar  wird. 

Bei  salpetrigsauren  Salzen  tritt  die  intensive  Färbung  sofort  ein,  geht 
aber  lascb  weiter,  wie  leb  dies  mit  Dr.  Si*hobig  verfolgt  habe,  durch  das 
Rothviolett  des  Trimethylderivates  in  den  farblosen  ESrper.  In  sanrer  Lösung 

entfärben  die  sal[M_ tri'.; sauren  Salze  in  einer  Verdiinnung  von  iühI 

'las  pHj>ier  nnrh  In  inali  antrcjibltnklich.  Erst  bei  weiterer  Verdünnung  auf 
1  :  10  OÜU  ÜOO  eutfärbcu  diu  salpetrigäaureu  Salze  auch  nur  noch  langsam. 


Digitized  by  Google 


UitWr  einige  emiifiniUiclie  K^agontieu  ate. 


Die  loteasitftt  der  Farbe,  welche  durch  die  Haut,  den  Speichel  nnd 

den  Milrhs.'ift  [(«  svisser  Pfluiizen  dem  Papier  ertheilt  wird,  entspricht  zuweilen 
der  salpetrigen  Säure  1  :  1000  und  in  iiianeiieri  MiU-hHüften  einer  käufliclicii 
Wass('r>totTsn|)pn»xydlösunfr,  .so  das.s  die,<  st>!ir  gfegen  flie  sal[jelri$ie  Säure 
spricht.  Ijt'SdiiiliTs;  da,  wie  ich  spftler  mi>tulir(  ti  wordc.  ich  aurh  dif  (Tri'^ss- 
schen  lifakliiun'n  auf  salpetrige  Säure  in  ihn  iM'trrtyeiideii  Flüshi^keiteu 
uiclit  erhalten  konnte.  Wie  das  Verbalteu  des  Tetriiuicthylparapheuyleudiaiuiu, 
80  spricht  auch  üatiijeui<(e  der  Dimethylverbioduug  gegen  die  AoweaeDheit 
voD  salpetriger  Sftnre  in  thierischen  und  pflandichen  SAfteu. 

Das  Ditnethylparaphenyiendiamin  bildet  dnrch  Oxydation  in  essigsaurer 
Lösung  einen  schr>nen  fuchsinrothen  Farhstoff,  den  ich  Im  Verein  mit  Dr. 
Seudtner  untereucht  habe  und  welcher  ehenfalls  durcli  innere  KohlenstofF- 
stii  kstoffbindung  im  Molekül  unter  Verlust  von  zwei  Wasserstnftatomen 
eiilflanden  ist.  Dieser  rothe  KartistnlV  ^dit  beim  Stehen  (i(h'r  Erhitzen  in 
violette  oder  blaue  Farl»stolVe  üi>er,  welche  gegen  Oxydaiiuasniittel  etwas 
beständiger  sind.  Salpetrige  Säure  iu  neutraler  uud  saurer  Lüsung  erzeugt 
nur  die  rothe  Farbe,  wie  das  Wasserstofisnperoxyd  in  saarer  LOsung.  Letz- 
teres in  neutraler  LOsang  oder  bei  Gegenwart  von  kohlensaurem  Natron 
bildet  jedoch  rasch  die  violetten  und  blauen  Farbstoffo,  und  ebenso  verhalten 
sieh  die  Ptlanzensäfte,  die  das  Dimethylparaphenylendiaminpapier  oft  sofort 
tief  blausehwarz  färben. 

Das  freie  Dimethylparapheiiyli  iidianiiii  :inf  die  Haut  gebracht.  fSrbt 
dieselbe  oft  in  kurzer  Zeit  dunkelbraun  oilei  sriiwai^,  die  Farbe  veix  iiwindet 
erst  nach  einigen  Tagen  wieder.  Üu.s  iJiinethylparapbenyleudiaininpapier 
färbt  sich  auf  der  Haut  ruth,  aber  er.st  unter  Uniständeu,  wo  das  Tetrame- 
thyl schon  weit  oxydirt  wird. 

Wenn  die  auf  der  Haut  erhaltene  bhine  Reaktion,  die  des  Speichels 
nnd  der  PflanzensAfte  eigentlich  unr  ffir  Wasserstoflsuperoxyd  sprechen,  so 
ist  die  Frage  der  weiteren  Oxydation  des  Farbstoffs,  der  Entfärbung  unter 
Verbrauch  von  7  Sauerstoftatonien,  wie  dies  gewisser  Schweiss  und  gewisser 
Speichel  thut,  schwieriger  zu  deuten.  In  einem  CJenienge  von  Wasserstoff- 
superoxyd un»i  Kssiiisäure  oder  Milchsäure  bleibt  das  Papier  oli  zwei  Stunden 
nnd  länger  blauviolett;  setzt  man  zu  der  Losung  einen  Kochsalzkrystall  oder 
etwas  Kochsalzl&suug,  so  tritt  oft  rasch  Eutfärbuug,  durch  rothviolett  und 
rotb  gehend,  ein.  ^ 

Die  Entfärbung  geschieht  In  schwefelsaurer  LOsuag  nur  sehr  langsam, 
oft  aber  momentan  in  salzsanrer  Lösung.  Dieser  Versuch  wurde  dafür 
sprechen,  dass  Essigsäure  und  Milchsäore  mit  dem  Kochsalz  sich  zu  Salz- 
säure umsetzen  können  und  dies  überzeugend  demonstriren. 

Die  weitere  Oxydation  tritt  auch  ein,  wenn  zu  <lem  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  dem  1  etmmethylparaphenylendianiin  nach  Schoenliein  ein  Kry>lall 
von  Eisenvitriol  gesetzt  wird,  wol»ei  das  plötzliche  Freiwerden  alles  freien 
Sauerstoffs  des  Wasserstoffsuperoxyds  uicht  nur  das  Jod  au«  Joflkalinm  frei 
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macht,  sniiilerii  auch  au'iii  Papier  weiter  oxydiri.  lim  die  Entfärbung?  ft-st- 
/.ustelh'ii.  genügt  es  gewöhnlich,  anf  das  Papier  zuerst  einen  Tropfen  Kise«:*ig, 
dann  einen  Tropfen  zart  ro<a  ^«'färlitf^s  Pennansi.ui;it  y.n  bringen,  ist  das 
Tetramethylparapheuyiendiamiu  nurii  iianden.  so  \sinl  das  imsserst  ver- 
dünnte Permanguuul  die  violette  Färbung  hervoriuingen.  liiiuiig  wirkt  auch 
Pulver  von  Kupfenntiid  oder  Verstreichen  mit  eiuem  Krystall  von  saarein 
chromsuuiren  Kali. 

Sicherer  ist  der  Nachweis,  wenn  die  FlQsMgkeit  oder  du«  entfftrbte 
Piipiii  mit  konzentrirter  Natronlauge  behandelt  und  mit  Aetlicr  aU!<ge- 
schüttelt  wird.  Der  Aether  giebt  dann  mit  Wasser,  dem  einige  Tropfen 
l<j8sigsaure  und  eini-  Spur  eines  Oxydationsmittels  /u^resetzt  sind,  die  blau- 
violette  Fiirbc.  Wenn  eine  einfarhe  Kedukti'iti  und  ni»  ht  die  weitere  Oxyda- 
tion viuliegt  Al>  langsam  wirkendes  Oxydationsmittel  naeli  dem  Aus- 
schütteln mit  Aether  zeigte  sich  Zusatz  eines  Tropfens  einer  Lösung  von 
Kupfervitriol  sehr  geiguet. 

Die  Oxydation  bei  der  weiteren  Entfftrbnng  anf  der  Haut  kann  nur 
bedingt  sein  durch  die  Wirkung  der  Milchsäure  und  des  Kochsalzes  des 
Scbweisses,  oder  der  raschen  Zersetzung  des  Wasserstofisuperoxyds  durch 
zugleich  anwesende  reduzirende  Substanzen  ^xler  salpetrigsanre  Salze.  Da 
«tarksaurer  Schweiss  am  raschesten  oxydirend  entf;irl»t,  s<>  i;laubr  i«h  die 
Wirkung  des  Wasserstoftsuperoxyds  in  salzsaurer  Lösung  annehmen  /u  ujüssen. 

Die  Aiinaliine  der  Kntfärbuuii  dnn  ii  salpetrige  Säure  ist  aljer  auch 
nicht  gau/.  vou  der  Hand  zu  weisen,  da,  wie  ich  in  einer  folgenden  Abhand- 
lung nach  weisen  werde,  die  Bildung  der  salpetrigen  Säure  im  Orfanisraus 
nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Die  Oxydation  der  niethylirten  Pheiiylcudiamine  ii»t  eine  quantitative 
und  hisst  sidi  mit  äbermaDgansauerem  Kali  in  salzsanrer  Losung  in  der 
Kälte  ausführen. 

Benutzt  man  konzentrirte  Sal/.-äure  und  7  llundei t-tc!  N'Mrnialper- 
mnn^anat.  so  werden  nahezu  7  Atome  SauerätoiT  zur  Entfärbung  der  Ha.seu 

verbraucht. 

Die>e  Oxydation  zeigt  ein  eigenthümliches  Bild.  Die  Flüssigkeit  ist 
tief  blaaviolett;  lässt  man  das  Pemmnganat  rasch  zaliessen,  mo  wird  die 
Flüssigkeit  in  der  Hitte  oder  darch  die  ganze  Masse  hindurch  farbb»»,  um 
beim  Aufhören  de«  Einfliessena  vom  Kande  her  sich  raüch  wieiler  violett 
zu  färben.  Dies  iat  wohl  kaum  undeis  zu  erklären,  als  dass  Ix^i  der  Zer- 
setzung des  übermangansauren  Kalis  si<h  WasscrstoftVupemxyd  bildet,  wel- 
ches nur  hins-aiii  den  Farbstoff  erzengt. 

Ein  sul(he>  Liit/iefien  des  Wasserstoffsuperoxyds,  der  owdirenden 
Wirkung  des  Permanganats  gcgenülier,  i>t  wtdd  annehmbar,  da  dies  Ver- 
halten nur  stattfindet,  .so  lange  das  Permunganat  noeh  von  dem  Tetrame- 
thylparaphenylendiamin  verbraucht  wird,  also  kein  Uebersehww  davon  in  der 
Losung  ist. 


Digilizod  by  C 


ÜiP  Aktiviruug  den  SaucrstofTs  der  Atnio&]ihäre  «tc. 


47 


Die»i'v  Oxydatioiiftvorgaug  init  ^  too  Peraiaiigaiiat,  ebeoM  wie  die  Etit- 
förbuug  darch  Esäig^finre  oder  Milehsftnre  und  Wasseratoffliyperoxyd  und 

Kochsalz  dürften  sich  wohl  /.n  Vorlesunsfsvcrsui'hcMi  ei|;non. 

Ich  würde  mich  freuen,  wenn  von  anderer  Seile  die  liedhachtunsen, 
die  ich  geuuicht»  ebenfalls  in  An^i  ilV  n<'iii>mnien  würden,  was  ja  leicht  !nr»«f- 
lich  ist,  da  Uctr  Schuehardt  die  etwas  utuätäudliciie  Darstellung  des  it  tia- 
methylpuraplieuyiendiamins  unteniomineD  hat 

Berlin,  im  Desember  1886. 

Die  AkthrlniiiQ  des  Satenlife  4er  Atnetpliire  md  deren  Zetaiemeih 
haeg  nit  den  eleklrisclien  Crsclieiiuoge«  der  Luft  end  mit  der 

Entstehung  der  Gewitter. 

VoD  C,  Wnrster. 

Obwohl  das  Ozon,  seine»  Geroehea  halber,  wohl  da«  ältest  beachtete 
Gas  sein  dürfte,  da  der  Schwefelgeroch  1»  im  Einschlagen  des  Blitzes  schon 
dem  grauen  Alterthuin  hekannt  war  und  der  elektrische  Geruch  ja  die  Ur- 
sache wnrde,  woshiiH)  Schoenliein  sich  so  eingeben<l  mit  der  Entstehung 
dicsf  s  eigenthüudicli  rie«  ht  ii'li  ii  rjuses  hrschüftigt  hat,  so  gieht  uns  die 
exakte  Wissenschaft  dennoch  nicht  das  liecht,  die  Anwesenheit  des  Ozons  in 
der  Atmosphäre  auzuerkeunen ,  wenn  der  elektrische  Geruch  auch  uoeh  so 
denüich  ist,  es  sei  denn,  dass  xagleieh  die  bekannten  Ozonj  api«  re  die  Ozon- 
reaktion geben,  was  gewöhnlich  nicht  der  Fall  ist.  Von  mancher  Seite  wird 
deshalb  das  Vorkommen  des  Ozons  in  der  Lnft  ganz  in  Frage  gestellt. 

Im  Jahre  18t5'.)  und  1870  hatte  inein  damaliger  Lehrer  Prof.  Li»'s- 
Bodard  Tag  und  Nacht  einen  Bahos'schen  Ozonisirungsapparat  im  Ganire 
und  da  ich  zn  iileicher  Zeit  die  Hrrtsrhüro  von  M»Ms<fi«'r  über  deu  Sauerstott 
in's  Französische  übersetzte,  sri  i>i  !  >  nicht  Wunder  zu  nehmen,  dass  der 
Ozongernch  sich  meineu  Sinner»  tiet  einprägte  und  dass  es  mir  deshalb  auch 
gelingt,  üzüu  überall  da  zu  riechen,  wo  Sehueubeiu  dessen  Entstebaug  be- 
hauptete, in  der  Atmosphäre,  beim  Verdampfen  des  Wassers  auf  reinem 
Linnen,  am  Bunsen'schen  Brenner  a.  s.  w.  Noch  vertrauter  wurde  ich  mit 
dem  Ozongernch  durch  den  Umstand,  dat»s  ich  jahrelang  einen  Tropfapparat 
mit  42  Tellern,  deren  Oberfläche  durch  Auflegen  von  Austernschaaleu 
noch  vergrOssert  war.  zur  Reinigung  der  I-nft  in  meinem  S|»re*  h/imri)er  mit 
einer  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  li('rie.!»>!n  Hess.  Obwold  jeder 
Laie  beim  Betreten  des  Zimmers  auf  Befragcüi  sa^^t  ■:  „es  riedip  mvh  der 
Scebrise  oder  nach  Waldluft"  --  anr-li  nach  Morgenneliel  wurde  mir  geant- 
wortet, —  s«>  gab  Jodkaliunjstürkcpupier  unter  Tag^  auch  hier  kaum  eine 
Ozonreaktion,  wurde  jedoch  zuweilen  des  Morgens  durch  Anssciieidung  von 
Jod  gebräunt  gefunden.*) 

•)  Ich  kiuiu  die  Anweu<lmi«r  vou  IVopfapparaten  mit  grosser  Uicst>ltlHclK',  über  (iie 
«ine  Lteim^  v«in  ilb«innang«nniimB  K«li  fli«SBt,  inr  Ucinigttos:  der  I;ttfl  nur  Mnthen.  Die 


Digitized  by  Google 


48 


Hi«  AktiviruDg  des  SaucrstofTs  der  Atmosphäre  etc. 


Die  Frage  nach  der  Anwegenheit  des  Ozons  in  der  Luft,  sowie  nach  der 
Art  seiner  Entstehung,  die  gewöhnlich  auf  eine  Wirkung  der  Elektrizität 
zurüekgefnhrt  wird,  ist  von  verschiedenen  (iesiclitspunivten  ans  wichtig?,  und 
es  werden  ja  nn  vielen  Orten  Ozonbestimmungen  regelmässig  ausgeführt. 
Da  alle  diese  Anealx n  nnr  die  Mittel  vieler  Stunden  oder  gar  von  24  »Stnnden 
sind,  so  lashen  sieii  aus  dieseo  Bcobachtangs- Resultaten  kaum  SL-idüsse 
ziehen,  and  doch  ist  die  Frage  der  Aktivirung  des  SaueratolFes  der  Luft  von 
solcli  allgemeinetii  Interesse«  da  die  eamiireiche  Luft  gewöhnlich  als  eine 
frische  belebende  empfnoden  wird,  aiidererseils  aber  die  Bildung  des  ffir 
das  Pllanzenleben  so  nOthigen  salpetrigsauren  .\ninioiikkB,  vielleicht  auch  die 
Bildung  der  Gewitter  mit  der  Ursache  der  Aktivirung  des  Saaerstofis  zu- 
KamuMMifnllen. 

Da  ich  meine  (t/nnlH-obachtniiceii  nn  ln  mit  liiilft»  meines  Geruchs- 
organes,  (It  iiii  mit  dem  .IiMlkaliumstütkepai»ier  iiiid  tlem  üouzeau'schen  Lak- 
uiusjudkaiimiipapiere  uui^estellt  hatte,  so  wäre  ich  wohl  nie  iu  die  Lage  ge- 
kommen, dieselben  zn  veröffentlichen,  obwohl  ich  bei  meinen  Nebel-  and 
Gewitterstadieu  auf  Fnsstouren  iu  DeatafhUnd  nnd  aaf  Hochgebirgs-Touren 
in  der  Schweiz  und  Oesterreich  schon  zu  ganz  bestimmten  Ansichten  Aber 
die  Ozonbildung  gelangt  war.  wenn  ich  nicht  in  dem  T»  tiamctliylparaphenyl- 
endiamin  ein  Keagens  gefunden  hätte,  welches  an  Schärfe  mein  rniruili<- 
oriran  beinahe  erreicht  iiiid  iri>f»fL'iii  übertritt't,  als  es  auch  bei  Al)\\ ostuheit 
des  O/diis  im  NelM'l  umi  im  Iic^cnwasser  das  gern('hln>i'  \V!iss('r>toiysuper- 
oxyd  nachweist.  Mmit/  Traul>e  »pri«-lit  dem  Wasserslot^'supernxyd  den  Ozon- 
geruch zu.  während,  wie  schon  Thenard  angiebt,  ila.sselbe  geruciilos  ist  uud 
einen  metallischen  Geschmack  besitzt,  der  mich  an  AetzHublimat  erinnert. 
Das  Ozou  dagegen  riecht  und  schmeckt  stark,  wie  man  sich  leicht  Ober- 
/eugen  kann,  wenn  man  mit  einem  dünnen  Glasrtthr  bei  einem  mit  bhiaer 
Flan)me  brenneinicn  Bunseu'schen  Brenner  die  Luft  ans  der  Xfihe  der  Flamme 
an  der  Ausströmnngsöffnung  ansaugt. 

Das  'retramethyljmraphenylendiamiii]>apiei  hat  si<"h  nn  der  Seeknste  oft 
im  Laute  von  'A  bis  ä  Miimten  blaiivinleit  t^eiailif.  Bei  Nebel,  der  mit 
\\as8erstoflfsupero.v_\»l  uder  .-^ulpt'trig.^aurciii  .Viuuioiiiak  Iteladcn  ist,  ^eiit  die 
Oxydation  oft  rasch  weiter  durch  rotljvi(dett  in  den  farblosen  Körper  über, 
wie  dies  in  der  vorhergehenden  Abhandlnng  beschrieben  wurde. 

Gew5hnltch  ist  mein  Papier  l&ngst  entförbt,  d.  h.  weiter  oxydirt  durch 
7  Stauerstoffatome,  wenn  das  Jodkaliomstärkepapier  bei  Nebel  beginnt,  sich 
zu  hl&nen  o<Ier.  Iiei  trockener  Luft,  sich  gel!)  zu  fftrben. 

Wir  sind  also  mit  meinem  befeuchteten  Heageuüpapier  im  Stande,  uns 
einen  Sehlas»  auf  den  zeitlichen  Gehalt  der  Luft  an  Ozon  zu  bilden. 

Kiitvickluii;;  von  Omu  r  i  in.  ^o  f,'friiij;e,  t|us>  dasselbe  nar  aonfenebm  erMschead  auf 
dif  Schleimhäute  wirkt  und  dabf^i  doch  liie  rir  ^  fi^-n  ti-n  Knr[n  r.  bt-sDuders  r!"ti  M'^isclion- 
geruch,  rasch  «erstört.  Zutfleich  wird  durch  das  gebildete  KalUijdrot  wohl  auch  Kuhlen- 
ftiare  gebandcii,  und  mm  hringk  keinen  fremden,  auf  die  Sinne  wirkenden  Oeroeh  in 
die  itittme. 
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Da«  trockene  ?%pm  wird  die  ReakUou  nicht  so  ra^h  zeigeu,  wie  dut» 
angefenchtete.  Versnehe,  das  Papier  mit  Glyzerin  oder  Chlorkalcfnm  dauernd 
fevchl  ZD  halten,  fiberzeagteo  mich,  dass  dies  unstatthaft  sei,  da  das  Ghlor- 
Isaleiainpapier  den  Farbstoff  rasch  zersetzt,  das  Glycerin  im  Sonnenlichte 
Mlbst  ^uerstoff-aktivirend  wirkt. 

Die  Mengen  Ozons,  die  in  der  gewidinlit  Ih  m  tiofknon.  lu  it»  in  Atninspliäre 
«ich  b»»fii!den.  sind  nur  verscliwindi-nde.  Land-,  Wald-  und  Seeluft  enthalt  cm 
bfi  direktem  Sounenlidite  int.'istcns  (hou  in  verscIiicdcMcr  Metige.  Anders 
St'staitt't  sii  Ii  dies  jedoch  bei  feuehter  Luft,  hesoüdcrs  hei  ganz  leichtt  in 
•iureh^iichtigen  Xel»el.  wn  der  Ozniurcrncl!  «»-hr  hf^nicrkhar  wird:  noeh  ent- 
>r!ii»>(len('r  tritt  der  Ci/.ougerurh  auf,  wenn  inan  sich  in  <'iner  Gewitterwolke 
betinilet,  wo  der  ch'ktrisehe  (Icnifh  soirar  uuaugt'uehtn  wenlrii  kann. 

Bei  meinrn  vis  üathen  Waiidi  i  uiigen  in  (h'n  Alpen  und  siiddeutsehcu 
Gebirgen  ist  von  mir  das»  Vorkommen  des  Ozons  hesouders  im  Morgenuebel 
oft  beobaebtet  worden,  am  Zfiriehor  See  zuweilen  auch  im  AbendnebeL 
Eigenthfioilich  sehien  es  mir,  dass  ich  vor  einem  heftigen  Gewitter,  welches 
ich  auf  der  Spitze  des  Uri'Rothstoekes  (nahezu  3000  m)  erlebte,  kein  Ozon 
wahrnehmen  konnte,  trotxdem  an  allen  Gegenständen,  die  ieh  berührte,  Funken 
aberaprangen,  zum  Enti$etzen  meiner  Ffihrer,  da  wohl  das  Gewitter  noch 
boeh  ilher  uns  lag.  Ks  folgte  aoch  bald  der  drüekenden  Si  hwüle  ein  starker 
Hagf'l>rlllaf,^  verhuodcn  mit  einem  ftosserst  heftigen  Winde,  der  uns  geradeza 
umbli 'S.  Elektrische  Ausströmung  uml  elektrische  Spannung  allein  scliciiit 
(lemnacii  in  der  ilnsseren  Atmosphäre  nicht  rasch  ozotihihlend  zu  wirken, 
wie  ja  auch  Werner  Si* mens  heim  Wehen  des  (  liainsiii  auf  der  Spit/e 
der  Pvriuniiie  des  ('hen|)s  wohl  die  Ausströmung,  aber  keinen  »lektrisch«'!» 
Gerodi  uahrnehmeii  konnte.  Ebenso  ist  es  in  den  nnt  Teppich  belegten 
HSoseru  New -Yorks,  bei  der  durch  Centralheizung  so  auHgetroekiieten  Luft, 
«ne  beliebte  Neckerei  der  Kinder,  rasch  auf  dem  Teppich  gebend,  elektrisch 
za  werden  und  die  Anwesende»  durch  Funkenfiberschlagen  zu  erschrecken, 
oder  durch  den  vom  Finger  Qberspriiigenden  Funken  das  Gas  anzuzfluden, 
«ü'  ich  dies  selbst  oft  gethan,  ohne  dass  ich  jedoch  jemals  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  in  einem  solchen  Hanse  eine  Uzonreaktion  zn  erlialten. 

Regelmässige  Gelegenheit^  entseheideitde  Beobachtungen  ilber  die  Akti- 
vining  des  Sauerstoffs  der  Luft  zu  macheu,  hatte  ich  die  verflosseneu  7  Jahre, 
<lu  ich  täglich  kurz  vor  oder  nach  Sonnenaufgang  und  kurz  vor  SoiuH-n- 
Butergang  den  Hafen  von  New- York  nach  Staten-Ishmd  durchfuhr,  im  Sommer 
•auch  rle<  Abends  noch  eine  zweistündige  Wasserfahrt,  theilweise  auf  dem 
Ozcii!)  daran  knüpfte.  Kszeigte  sich  hierbei,  dass  jede  stärkere  0/.>uueaklioii, 
!><'Wi4il  auf  ilas  Tetramethylparaphenvlendiaminpapiei  al.s  auf  die  Hiech- 
«hleimhaut,  uu  die  Anwesenheit  von  vertheiltem  Nebel  und  direkten  Sonnen- 
Btnbleu  geknü[)ft  sei,  und  zwar,  ihm  des  Morgens  nur  die  obersten  Schichten 
Kebels,  wo  die  Somie  hindurch  erkannt  werden  konnte,  Ozon  anzeigten, 
in  den  unteren  Schichten  der  Ozonguhatt  sich  verringertf*,  oder  verschwand, 
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sobald  (h'r  Nebel  dichter  wurde,  od«  i  das  iJaiiipfliont  aus  •'incm  Nebeltlial 
in  eimii  Xelielhügel  eingefahren  war.  da  ja  di«*  X^lMlnuisseu.  die  das  Land 
oder  das  Wasst-r  hederken,  wie  Berg  oud  iiial  «»der  eine  hohe  Sie  ab- 
we»  h»  Id.  Ks  gelieu  in  solcheiu  Wa.s»erucbel  iiniuer  nur  die  obersten  von 
der  Sonoe  direkt  getroffenen  Nebelschicbten  eine  st&rkere  Ozoiireaktion. 
Dieselbe  tritt  erat  ein,  nachdem  die  Sonne  etwas  fiber  dem  UorizADt  steht, 
venu  altso  die  wStssri^ire  Atmc»9(»häre  am  Horizonte  die  SonniMistrahlen  dureh- 
läi>st  und  nicht  mehr  urnsstentheiis  at'-Milmt. 

Die  geringste  hoohgetegene  feine  \Volken>i'hieht .  wenn  auch  dio  Sonne 
norh  so  deutlich  zu  erkenm'n  war.  verliindt^rte  das  Kinttrte!»  einer  bemerk- 
l)aren.  raseheii  Hliiminc  dt's  T«>tr:im*'tli\ iparapiiriivl.  iiiliaiiiiiipapiers .  «'lieiisit 
fehlte  die  (>zonrcakUt»H  iit  diihteui  tagelang  daneriideiii  N»'l»el.  t>  sei  «lenii. 
dass  die  Nebel  bei  Südostwind,  der  vom  Golf&tronie  und  den  Aulillea 
kommend}  schon  ozonhaltig  ist,  sich  bildeten.  Im  Abendnebel  and  den  Xacht- 
nebeln  habe  ich  nur  in  seltenen  Fällen,  ebenfalls  bei  warmem  Sfidostwind, 
Ozooreaktion  erhalten. 

Kegen  von  sehr  tief  liegenden  Wolkeu  gab  starken  (»ztingehalt,  Kegeii 
von  hochliegenden  niemals,  so  dass,  bei  einem  Hcir 'ii  mit  Färbung  meines 
l'npieres  *  s  sieh  gpwöhidich  bald  aufhellte,  Hegeu  ohue  Ozoureaktion  dagegen 
gewöhnlieh  eine  lange  I)auer  hatte. 

Starken  Ozongehalt  zeigt  dt  i  au>.-urst  feine  Nebel,  der  an  wind^lillen 
Herbst-  nnd  Wiutertagcu  bei  klarem  Himmel  und  Suuuenschein  als  kaum 
sichtbarer  Danst  sich  vom  kalten  Erdboden  erhebt. 

Schoeue  kam,  in  Bezug  auf  das  Wasserstoffsaperoyd  der  Luft,  zu  dem 
Schlaf<sc,  dass  die  Sonne  in  einer  gewissen  Beziehung  zur  Bildung  desselben 
stehen  mOsse. 

Meine  Beobachtungen  führen  mich  zur  festen  l'elterzeugung,  dass  die 
aüi  iiiif;*'  Ursaehe  <ler  n/finl»il(!uiiir  in  d^r  Atmosphäre  in  der  Aktivirung  des 
Saui'i<1"rtV  durch  die  Lirblslraldeii  zu  suchen  sei.  [ 'ie  Spahmiii  de- Saiier- 
stortmoleküls  und  die  l'inlagernng  zu  Ozon  o<ler  ^Va^^i'l.>ltilVsupe!oxyd  erfolgt 
flberall  da,  wo  Suuerötoll'  aufgelöst  oder  auf  poiüseu  Körpern  oder  grossen 
Oberfl&chen  im  kondcusirten  Zustande  vorhanden  ist,  von  denen  der  Platin- 
schwamm,  die  Holzkohle,  die  Ackererde,  die  wichtigsten  Beis|iiele  darbieten. 
Dass  <lie  meisten  pulverföniiigen  KOrper  färbend  auf  das  Tetrametfayi- 
paraphenvlendiaminpapier  wirken  kOnnen,  also  sich  wie  aktiver  Sauerstoff 
verhalten ,  besonder.>  in  direktem  Sonnenlichte  und  bei  Anwesenheit  von 
Wasser,  steht  im  Einklanir  )iiif  neueren  Arbeiten  über  rlie  l^ildting  des 
salpetritisauren  An>moiiiak>  im  Krdboden.  wtdelir  es  wahrM  hi'iulii'ii  inarlim. 
dass  die  Bildung  der  Salpetrigsanren  und  Salp»  l« oaureii  Salze  im  bjrdboden 
nicht  mehr  ausschliesslich  den  Hikroorgauisnien  zugeschrieben  wenleu  kann. 
Ist  die  Aktivirung  des  Sauerstoffs  auf  Karpem  mit  grosser  Oberfläche  nach- 
gewiesen, sn  Ut  auch  die  Bildung  des  Salpetrigsaureu  Ammoniaks  erklftr- 
lii'fa.   Wie  i<-h  in  Uebereiustimmung  mit  Hoppe -Seyler  gefunden,  verwandelt 
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WastjerstofiiMiperoxyd  Amtnouwk  beim  Stelieu  in  wenigen  Standen,  beim 
Kocheo  io  weuigeo  Minateii  in  Nitrite,  nachweisbar  dnreh  die  schtoeii 
Reaktionen  von  Griese. 

Die  Aktivirun«  de»  SancrstofV-  und  dir  Hildiiiii;  sriiier  Dauerform  als 
Ozon  oder  Wa?iserstoffsapernxyd  erfolgt  nur  tlaui»  in  rei<  lili<  hera  Maa.sse, 
wenn  Sauerstoff,  Wasser  und  SonnoiHtrahlen  zusamMM-ntn  fYt  ii .  wie  dies 
SchoeniH'iri  schon  narhKewiesi'ii  li;it  und  wie  difse  Tliat-ai  lio  ja  seit  .lahr- 
tau>L'U(len  zum  Bku  lien  benutzt  winl.  Die  Leit  htigkoit .  ntit  welcher  der 
Sauerstofl'  uuter  den  angegebenen  Bedingungen,  d.  h.  bei  inniger  Berührung 
des  Saueratefb  mit  WasseitrOpfeben  von  groeeer  Oberflflche  dnreh  die  Licht- 
etrahlen  aktlvirt  wird,  die  Atome  des  SaaerstofTsmelekOls  also  schon  bei 
gewAbnticber  Temperatur  üo  gelockert  werden,  wie  <liet)  sonst  nnr  bei  hoben 
Temperatoren  oder  (»ei  sehr  intensivem  Kalk-  oder  rlrlarischem  Liebte  der 
Fall  ist,  dass  es  in  freie  Atome  gespalten  wird,  die  .sieh  zu  Ozon  und 
\VasserstntV<tipen>xyd  iifulagern.  ist  nifftt  sn  nierkwürdi'^,  wetin  wir  bodeiike?!. 
dass  wir  die  da-r  im  nnfgelösten  Zustande  oder  dif  auf  den  OberllHchen 
kondensirten  (ia.st  .  iim  h  (iraliarn,  als  in  llüssigem  Zustande  vorhanden  an- 
nebuieu  inüssen,  denselben  also  stliou  diejenige  Energie  als  Wärme  entzogen 
wurde,  welche  bei  der  Kondensation  zu  dem  flGssigen  Zustande  frei  winl, 
andererseits  aber  die  ReaktionsCIhigkeit  der  Atome  durch  die  grosse  Nfthc 
der  Molektle  wohl  erhftht  sein  dOrfte. 

Die  Bildriim  des  Ozons  der  Atmosphäre  ist  trotz  der  Versuche  von 
Dessain  und  Tyndall  über  die  Spaltung  rles  Sauerstofls  dnreh  das  Liebt  als« 
eine  Folge  der  cloktriseheii  Xustünd«'  der  Atmosphäre  bi  traclitet  wordtMi. 
und  die  Entstellung  der  elektrischen  SiianniuiL:  der  Wrdk^-n,  die  Biidiuii;s- 
weise  der  Gewitter  wird  meistens  aut  die  Eleklii/ilat  der  Erde  zurück- 
geführt. Obwohl  die  Möglichkeit  der  Ladung  einer  Wolke  durch  Inllueii/ 
nicht  ausgeschlossen  ist,  so  sind  doch  den  Theorien  der  Entstehung  der 
Elektrizitfit  der  Wolken  durch  Koudeiisatiou  des  Wasserdampfes  die  Grund» 
lagen  entzogen  worden,  seitdem  im  hiesigen  physikallsclien  Institnt  nach- 
gewiesen wurde,  dass  bei  der  Kondensation  des  Wasserdampfes  keine 
Elektrizität  entstehe.  Die  aiid«  iv  (Irw  ittorhypothese ,  welche  das  Gewitter 
auf  die  Keihnnu-  in  der  Lut't  /uifiilxt (ihren  will,  -t-dit  widil  auf  ebens(» 
schwachen  l'tis»eii,  denn  bel\aiiiii lii  li  i>t  ja  vor  dein  (iewitler  die  Luft  kaum 
lu'wegt,  wodurch  bei  dem  mit  Wa.Nser  nahezu  ge.vättigten  Zustande  der  Luft 
dieselbe  um  so  drückender  schwül  empfuadeD  wird,  Einäwude,  die  der 
Keibungshyitothese  schon  vor  einem  Jalirbundeil  gemacht  wurden:  so  dfirftc 
der  mechanische  EfTect  der  Reibung  wohl  kaum  ein  nennenswerther  sein,  da 
ja  bei  starkem  Wind,  wo  die  Reibung  vorhanden  ist,  selten  Gewitter  ent- 
stehen. 

Findet,  wie  ich  mit  Sicherheit  gefunden  habe,  eine  Aktivtnniir  des 
Sauerstoffs,  eine  Ozonbildung  durch  die  Sonnenstrahlen  itnnier  in  den  obersten 
Kebelächiebteu  der  Wolke  stall,  so  werden,  wenn  ilie  Wolke  sich  vi»n  oben 
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her  vermehrt,  d.  h.  iminer  neue  NebelBchichteu  »ich  von  oben  her  auf  die 
Wolke  ablagero,  bei  direktem  SonneoUcbte  immer  ueue  Ozonmengen  gebildet 
werden,  der  ganze  obere  Theil  der  Wolke  wird  ozonhaltig,  mit  Oaou  er^ 
ffilH  sein. 

Findet  die  Ahlaiierung  iieutT  Wolkoiischiehteu  von  unten  her  an  die 
Wolke  statt,  80  wird  die  Sonne  die  oberen  Schichten  zwar  immer  wieder 
anftuseu,  Ozon  wird  jedoch  in  der  Wolke  nnr  in  geringer  Menge  sich  bilden 
oder  anbänft  n  können. 

Das  O/.nu  als  solrhci^  liositzt  stark«'  «'lektiiseho  Kipctischnftoii.  Dif^se 
werden  nm-li  dun  h  den  Unibtaiid  veruiehi  t ,  (la>s  iiaeli  Tviulall  tieiii  U/on 
die  Fähigkeit  /uknininf.  je  nach  der  Tempt-ratnr  ;50  bis  139  Mal  mehr  Licht- 
strahlen zu  uböurbircu  als  der  gewohnliehe  Sauerstoff.  Ist  Ozon  iu  einer 
Wolke  in  gewisser  Dichte  vorhanden,  so  wird  diese  Eigenschaft  der  Absorption 
der  liehtstrahlen  sehr  zur  Geltung  kommen,  und  rOhrt  wohl  daher  die  oft 
so  dunkle  Farbe  der  Gewitterwolke.  Bei  der  Zersetzung  des  Ozons,  die 
ja  bei  dunkeln  elektrisehen  Entladungen  stattfindet,  werden  diese  absorbirten 
Lichtstrahlen  sowohl  in  Form  von  Licht,  als  auch  in  Form  von  W&rnae, 
chemischer  Energie  oder  Elektrizität  frei  werden. 

Beobachtet  man  eine  alleiusteheiule  Wolke,  wie  >ie  sich,  besonders  an 

der  Küste,  über  einer  Insel  oder  isolirten  Landzunge  bildet,  so  beobat'htet 

man  kurz  nach  dein  Eintritt  der  Dämmerung  öfter  ein  Leuchten,  ähnlich  dem 

Wetterleuchten,  aber  dennoch  verschieden. 

Tyndall  und  von  Bezold  haben  unzweifelhaft  uachgew lesen,   dass  tla.» 

gewöhnliche  Wetterleuchten  auf  ferne  Gewitter  zu  beziehen  ist,  doch  ebenso 

sicher  dürfte  es  sein,  dass  fSr  ein  gewisses  Leuchten,  zuweilen  von  donner- 

losen  Blilzen  begleitet,  wie  sie  Humboldt  an  einzelnen  Wolken  bei  klarem 

Himmel  in  Sfidamerika  beobachtete,  die  ürsache  in  der  Wolke  selbst  zu 

snchen  ist.    Das  Leuchten  zieht  sich  ziemlich  langsam  über  die  Oberflftche 

einer  o<h  r  mehrerer  Wolken,  von  oben  nach  unten,  oder  von  einer  Seite 

nach  der  anderen  ziehend  mit  gelblicbvvei>;^:eiii  oder  rOthlichem  Lichte,  die 

einzelnen  Wolkentheile  nacheinander  aufhellend. 

Ich  habe  vom  Ozean  ans  eine  derartige  Wolke,  weh  he  ^ieh  gewrdmlich 
des  .\bends  über  der  Halbinsel  StnttMi-lsland  bildete,  liäniitj  vnti  drei  Seiten 
beidia«  hteii  können,  da  die  Dainpfer  die  Wnlkc  hoiiinhe  ;  in/  iinitahreii.  Ich 
l)i'infikt(>  hierbei  das  eigenthiiinlirhe  mit  dem  l'hM.vjdinrt>/iit:'ii  /.u  \ergleieheude 
Aulleuehten,  haulig  den  ganzen  Abend.  Nuili  iiit  hnnaligem  Wetterleuebt»-n 
erfolgt  ein  donnerloser  Blitz  zwischen  einzelmu  Tlieilen  der  Wolke,  und 
meistens  erst  nach  2—3  Stunden  entsteht  «bis  wirkliche  Gewitter  mit  Blitz 
und  Entladung  zur  Erde. 

Die  ElektrizitAt  der  Erde  wird  bei  klarem  Himmel  gewöhnlich  als  die 
negative  angegeben.  Die  Elektrizität  der  Luft  als  die  positive,  ebenso  die 
der  Wolkig  als  die  positive,  nur  ausnahmsweise  wurden  die  Wolken  negativ 
befunden. 
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Bei  starkem  Wimle  ^.dil  die  LuftolektriziUit  verächwiudeii,  währeud  des 
Gewitters  eine  weclisoliide  sein. 

ralinieri  Üiidet  die  Wolke  im  luueru  positiv  von  eiiieiii  iiegativt-ti  Mantel 
Qn)gebeii,  Colladon  abwechselnde  positive  und  negative  Schiebten,  und  noch 
heute  gilt  aUgemein  Angicht,  die  merst  Wall*)  auBgeupmchen,  daim  die 
Gewitter  cleictrimhen  ITrsprnnges  ftden. 

Alle  Aatoren.  die  Kich  mit  Ifii  elektrischen  Eigonsrliuftcn  «Its  Ozons 
besrhäftist  haben,  schn'iben  dtinselben  starke  negative  elektriscbr  Kigen- 
>i  hilft«  ?i  /II.  .\u(  li  W:i^sr'r<tnff.^u]H»rf>\yd  entwickelt  bei  der  Zersetzung 
U/oH  Witt  negativ  elcktriM  li'  H  Kimn-i  Imlteii. 

Ist  in  den  der  Sonne  /»^»»keliiten  Scliit  iitcii  der  Wolke  O/on  vorbanden, 
80  wird  die:jer  Tbeil  der  Wolke  .stark  negativ  .>iieb  /eigen,  und  es  ist  .selb.st- 
voretättdlich,  dasy  die  positive  LuftelektrizitAt  ungezogen  wird  and  die  der 
Erde  zugewandte  Wolkentteile  positiv  geladen  erscheint. 

Es  ist  wohl  anzunehmen^  dass  in  der  Wolke  oder  den  einzelnen  Wolken- 
schi« litm  von  Z«'it  /u  Zeit  eine  AiisKleiohiing  der  verschiedenen  Eleklrizitftteu 
darch  dunkle  Kotladuug  ütatttindet.  hierbei  wird  wahrscheinlich  das  Ozon 
theilweise  zersetzt,  wie  die.!  nn<  den  Arl)eiten  voti  Unme-.w}  und  Herthelot 
nut  ö[rott<cr  Walirsclx-itili«  likcii  hervorsiidit .  dir  \mii  drni  O/.in  absnrhirt 
gewesen«  »  Lichtstrahlen  werden  frei  und  ersclieint  u  als  tlar>  eigt  iu'  Wrtln- 
leuchten  der  Wolke.  In  diesem  Momente  der  Zersetzung  des  Ozons  dunli 
die  elektrisehe  Entladung  tdnd  auch  die  Bedingungen  vorhanden  zur  Bildung 
der  Oxyde  des  Sttckstoffi»,  und  da  eine  Wasserzersetznng  hierbei  nicht  auf- 
geschlossen ist,  wohl  anch  zu  der  des  Ammoniaks,  ähnlich  der  Bildung  des 
Ammoniaks  ans  Stickosyd  und  Wasserstoff  in  Berährung  mit  Platinschwamm, 
da  ja  Ozftn  ^.'lllsl.  wie  Carius  und  Andere  nachgewiesen  halten,  den  Stick- 
stoff der  I.ut't  iiiclit  'txvdirt.  \h\*  ^^M'il;llll!t■ll>eiII  des  salpetrigsaurt'ti  Am- 
moniaks im  (icwittet  1  t'ut'ii  winc  -l;imi  :nit  rlii  sdiHii  l'rozessc  zurückgeführt, 
durch  welche  dasselbe  im  Lalioiaioiium  lidm.-lellt  werden  kami. 

Es  wird  so  nach  und  imch  die  ganze  (»bere  Wolke  negativ  eh'ktrisch 
werden,  und  wenn  die  elektrische  Spannung  /n  gross  wird^  ein  Ausgleich 
mit  der  Erde  stattlinden,  der  Blitz  zur  Erde  schlagen  oder  in  seltenen  FäUen 
auch  umgekehrt  von  der  Erde  nach  der  Wolke  zu. 

Dass  eine  starke  elektrische  Spannung  in  den  Gewitterwolken  vorhanden 
sei.  geht  ja  aus  den  Drachcnversuchen  Frankliirs  und  de  Nera's  hervor,  es 
muss  dies  ja  auch  der  Fall  sein.  wctm.  wio  man  sich  in  einer  flewittcnvolke 
überzeugen  kann,  die  Xi  hi  lti  iptVlien  si  lir.a  eigentliche  Hegentropfeii  sind  und 
in  der  (icwitterwolke  dciuioth  in  Su>j>ension  gehalten  werden.  Ks  bildet 
wohl  jeder   Wassertropfen   einen   kleinen   Leydeufrost'schcn  Ven*aeh,  der 

•)  Die  Litteratur  iiiier  ilieseu  Ue^'eastjinil  hat  vor  Kurzem  Dr.  Lender  in  seinem 
Bncbe  «Die  Gase  nnd  ihr«  Bedcntnsg  Ar  den  in«n«cliUehen  OrgMiwinus"  (Berlin  1895) 
iiiiammeiig«BteIlt. 


Digitized  by  Google 


54 


Die  Aktiviruitg  d^a  SaumtolTs  4cr  Atraosphlte  «tc. 


Tropfen  winl  getragen  durch  ilie  leichtere  DainptJiülle  des  fortwährend  vcr- 
dampfeuden  Wassers. 

Eine  soidi  starke  Verdavpfang  bei  nicht  bewegter  Lnft  findet  aber  nur 
bei  starker  elektriseher  Spannung  statt.  BM.  mit  dem  Ausgleich  der  ver- 
schiedenen Eiektrizit&ten  mit  dem  Schlag  lur  Erde  die  elektrische  Spannaug 
nnd  die  damit  verbundene  starke  VerdampfoDg  in  der  (levvitlerwolkc  auf, 
so  sind  die  Tropfen  plötzlich  zw  schwer  geworden  nnd  fallen  als  grosso 
Tropfen  kurz  naeh  dem  Hlitzo  zur  lüde. 

leh  hätte  inicli  uirht  cDlschlns^eii.  diesr  mcinr  Aiisieliteu  jetzt  zu  ver- 
otientliehen,  wenn  mir  nicht  '.Hraussichtlieii  für  längere  Zeit  die  (ieiegenheit 
fehlen  wird«  weitere  Gewitterstadien,  welche  nur  im  Nebel  oder  an  Gewitter- 
wolken selbst  gemacht  werden  können,  zn  treiben.  Da  Herr  Schachardt  in 
Görlitz  das  ilQir  die  Bestlmmnng  des  aktiven  Saueretofls  der  Lnft  passende 
Teirametbylparaphenylendiamiupapier  herstellen  wird,  welclies  eine  rasithe 
(»zonbeobaehtnng  gestattet,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  Faelileute,  vielleicht 
l>ei  l.uftballouversuchen,  leicht  im  Stande  sein  werden,  die  von  mir  beob- 
achteten Thatsju-hf'ti  zti  priifeti  niul  zu  ergänzen. 

\);\<s  riue  Spalt iiiiLf  der  8uuer»toffatome  und  eine  Kondensation  dersdlKii 
Z.U  Ozoii  unter  dem  Eiutlusse  der  Sonnenstrahlen,  wie  dies  Dessaiu  für  das 
Ealkliclit,  Tyudall  für  das  elektrische  Licht  wahrscheblbh  g^acht  haben, 
stat^ndet,  würde  auch  den  Wechsel  des  Saaersto%ebaltes  der  Lnft,  welcher 
nach  den  Beobachtungen  von  v.  Jolly  und  Waltber  Hempel  wobl  als  bewiesen 
angenommen  werden  mass,  erklären. 

Hei  klarem  Himmel  und  Sonnenschein  lindet  die  Aktivirung  des  Sauer- 
stoffs durch  die  Lichtstrahlen  auf  der  Eidrdt«  rflil.  li  \  auf  der  Ackerkrume 
statt,  flu.  wn  Licht,  Oberfläche  tmd  W;i>-ei  zu^aiunientreften.  Die  Krdober- 
fläche  wird  «leshalb  bei  heitenu  lliniitiel  nt-galiv  erscheinen  durch  den  auf 
dem  Erdboden  gebildetcu  aktiven  Sauerstoff,  die  Luftelekirizität  desiialb  die 
positive  sein. 

Bei  bedecktem  Himmel  findet  die  Aktiviraog  des  Saneratoffes  nnr  in 
den  obersten  Schichten  der  Wolken  statt  und  dort  ebenfalls  die  Zersebtnng 
des  Ozons  unter  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ammoinak. 

r>ns  Zurückführen  des  elektrischen  Zustaudes  iL  i  I.uft  und  der  Ursache 
der  <iewitter  direkt  auf  die  Energie  der  Lichtstrahlen  der  Sonne  scheint  mir 
wirliti-  -i'nng.  um  meine  l'oblikatiou  zu  reehttVrtitr<'n.  Naeii  meiner  Ansicht 
wi'kIcu  («ewilterwulktii  nur  dann  sich  bilden,  wenn  die  Kond«u!>;it inn  des 
Wasserdampfes,  die  Bildung  der  Wolke,  von  den  oberen  Lufts(  liit  liien  her 
erfolgt,  so  dass  immer  neue  XebelsehlchteB  mit  den  Sonnenstrahlen  in 
Berfibning  kommen  und  durch  das  gebildete  Ozon  die  Wolke  stark  negativ 
elektrisch  geladen  wird,  entweder  indem  ein  oberer,  feuchter,  warmer  Lnft- 
strom  mit  einem  uutern,  kälten»n  Luftstrom  zusammentrifft,  und  die  Wolke 
als  solche  sich  senkt,  oder  an  Bergabhftngen  die  warme,  feuchte  Luft  entpor- 
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;>tr>i'4t.  lim  in  der  Mitte  des  Tiiaies  über  die  kältere  Laft  zn  feilen  nud  »ich 

za  koiidpfisiron 

Die  L'lfktriM  heil  Ei-scheinniigeii  der  Atmoßpluue  entstehen  durch  die 
•  hemisrhe  Wirkung  der  Sidiiienstrahien,  die  elektrische  Ladung  der  Loft 
nod  der  Wolken  ist  also  die  Folge  der  in  chemische  Energie  umgesetzten 
IjichtstmhleD;  die  Elektrizitüt  ist  nicht  die  Ursache  der  Ozonbildoog,  sondern 
es  erscheint  bei  der  Zersetzung  des  Ozons  in  gewöhnlichen  Saaerstoff  ein 
Tht'il  der  ( iieiiiischen  Energie  des  Ozons  in  Form  von  elektrischer  Spannung. 

Berlin,  im  Dezember  1886. 


Ein  We|  lur  Litimg  in  FlHgprtMeiit. 

Von  Onntav  Koch. 

Von  der  in  Folge  mehrjähriger  Studien  und  zahlreich  angestellter 
praktiitcher  Versnche  gewonnenen  Uebcnceugniig  ausgehend,  dess  der  lenk- 
bare  Lnflballon^  seinem  ganzen  Wesen  nach,  fOlr  einen  geregelten  Verkehr 

♦  wig  unUiuglich  hN-ibeii  mnss  und  schon  der  bedeutenden  Kosten  wegen, 
<lic  durch  Ballonfuhrteii  an  und  für  sieh  verursacht  werden,  vom  ökonomischen 
Standpujikt  nw^.  d;is  thr'nfrstt*  Vorkehr^mittc!  ist.  während  gerade  die  !^'iintzung 
de8  Luit w IL''-  <lit.'  denkbar  l)illig>t<'  ' hi<,verandernnii  entinjjHiheu  sollte:  in 
Anbeliai  lit  lerner,  dass  das  eigentiitlu'  Knd/iel  der  liUttschifflulirt  überhaupt 
uieht  der  lenkbare  Ballon  ist,  sondern  dieses  iu  einer  dem  Mcuscheu  au- 
gepassten  and  fttr  menschliche  Gebilde  anwendbaren  Imitation  des  Togel- 
lluges  gesucht  werden  masa,  hat  sieh  Verfasser  dieses  die  Klärung  der 
letzteren  Frage  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht,  speaell  zu  erforschen 
getrachtet,  woran  es  liegt,  dass  das  Krafterforderniss  zu  dynamischem  Fluge 
seitens  der  Theoretiker  als  derart  bedeutend  dargestellt  wird,  dass  keine  der 
bis  hrntf  hfknniiten  Motorarten  2;e!?eiiüt»er  ihrer  Leistnni;  i!;is  erfnrderlirhe 
Minimum  an  <h  wicht  besitzt,  wiiim  iid  das  hiTgebniss  dci  Uiitersueiiuiigeii 
bewährter  Physiologen  das  Kraltleistungsvermögen  der  Vogel,  im  Gegensatz 
zu  frühereu  Anschauungen,  im  allgeoieioen  und  relativ  noch  unter  dasjenige 
des  Menschen  rangirt. 

Der  Umstand,  dass  mit  zunehmender  Grösse  der  VOgel  deren  Fähigkeit 
zu  direktem  Aufflug  vom  Boden  immer  geringer  wird,  so  dass  sie  schliesslich 
nur  dann  zu  fliegen  vermögen,  wenn  sie  sich  zuerst  von  einem  erhöhten 
Standpunkt  herablassen  können  (bei  den  Hiegenden  Siiugethieren  die  erste 
Hedingnng  /um  Flnirf').  wfihrend  nnf  der  atiderii  Si'itc  je  kleiner  der  Flieger 
ist.  der  Aultlug  am  so  leichli  i-  ntnli^t  und  wie  tii-i  viel'n  Insekten,  darin 
gipfelt,  dass  sie  sich  in  ruhiger  Lull  längere  Zeit  an  einem  Tunkte  schwebend 
zu  halten  vermögen,  deutet  darauf  bin,  dass  die  Fanktionirnngs-  und  Wirkungs- 
weise der  FIttgel  kleiner  Flieger  und  diejeuige  bei  grossen  nicht  in  allen 
Theilen  gleich  iat. 
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Die^e  VerschiedeiilK'it  tritt  namciitlicli  ;iuch  darin  /u  Tage,  dass  man 
oft  grössere  Ranh-  und  Sumpfvögel  liocli  in  (Uii  Lüften  schwebend.  läng:ere 
Zeit  oluie  jcilen  Flugolsphlap:  und  ohut;  dma  sie  nn  Hölio  verlieren.  Kreise 
ziehen  sieht,  eine  Fähigkeit,  die  mit  der  Abnahnu;  der  (grosse  der  Vr);;el  eine 
immer  geringere  wird,  bis  schliesslirli  der  Ving  in  ein  Schwirren  überp:eht. 

Eigenthümlicherweise  wurden  mit  besonderer  Vorliebe  gerade  nach 
dieser  letzteren  Riebtang,  dem  Inseklenflug,  die  meisten  praktischen  Versuebe 
zur  LOtMing  des  Flugprobkenies  angestellt  (mittelst  horizontal  rotirender  Luft^ 
schrauben,  oder  drachenartig  gegen  die  Lnft  bew^;ter,  schief  gestellter 
Fliehen)  nud  man  verdankt  haaptsftchüch  solcher  Ani&ssung  den  so  tief  ge- 
wurzelten,  iast  zam  Dogma  gewordenen  Ghinben  an  ein  nngewohnlich  grosses 
Krafterforderniss  zu  dynamischem  Finge. 

(Welches  Gewicht  im  Verhältniss  zur  aufgewandten  Arbeit  nnt  horizontal 
rotirenden  Luftschrauben  gehoben  werden  kann,  erhellt  aas  der  ndttelst 
Schraubeiiventilatoren  erzenc:ten  DilTerenz  des  Luftdruckes  vor  niid  hinter 
dem  A|)|):iraf  licnie^sen.  Da  mm  das  bei  den  snnjenannten  Aer<tplaues  etc. 
beobachtete  Prinzip  der  Bewegung  grosser.  sidnet'i;e.>>telltt»r  Flächen  gegen  <li<- 
Luft,  um  dadurch  einen  Auftrieb  zu  erhalten.  das>,ell>e  \>U  wie  bei  der 
Schraube,  »ü  leuchtet  ein,  dass,  wenn  da^  Eine  nicht  zum  Ziele  führte,  das 
Andere  auch  keinen  bessereu  Erfolg  haben  wird,  es  sei  denn  mit  einem 
ebenso  extrem  leichten,  als  starken  Motor,  der  sich  eben  nicht  erfinden 
lassen  will.) 

Freilieh  wäre  es  sehr  angenehm,  sich  mit  einer  Flngmaschine  von 
jedem  beliebigen  Punkt  der  Erde  ans  erheben  und  ebenso  wieder  nieder- 
lassen za  können,  es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  ein  solches,  ohne  Ueber- 

gangsstadium  übrigens  w(;uig  wflnschenswerthes  Ziel  je  zu  erreichen  sein  wird. 

Im  Bereiche  der  Möglichkeit  erseheint  vorerst  nur  die  Xacbabniung 
des  Fluges  der^ grossen  Vöf^el  und  zwar  dürfte  dle>r  Etappe  auf  dem 
\NVg  zur  vollritfindiff  freien  Luft-seliilVtahrt  um  so  leichter  und  eher  erreicht 
wer<ien.  als  die  That^-aelie  jene.^  (hiuerndon,  far«!  mühelosen  SfhwrheHuges 
in  Isuchfolgeudem  ihre  ebenso  einfaehe,  als  erf(d^vtrheissende  Erklärung  hndet. 

Verfolgt  man  die  Bewegungen  eines  t»ben  kreisenden  Vogels,  so  bemerkt 
man,  dass  der  zurückgelegte  Weg  keinen  geschlossenen  Kreis  bildet,  sonder« 
dass  der  Vogel  in  spiralförmigen  Windungen  nnd  zwar  mehr  oder 
weniger  direkt  mit  der  herrschenden  VTindrichtnng  dahinzieht. 

Der  aufmerksame  Beobachter  findet  ferner,  dass  die  Bew^fungen  des 
Vogels,  wenn  er  mit  dem  Winde  zieht,  eine  etwas  abwärtszielende  und 
sich  beschleunigende  ist,  wfthrend  er  sich  nach  erfolgter  Drehung  gegen 
den  Wind  wieder  liebt.  dal)ci  aber  an  Geschwindigkeit  der  Bewegung  verHerl. 

Der  Voigang  ist  dabei  folgender: 

Angenommen,  ein  Storch  lässt  sich  mit  der  Absicht  des  kreisenden 
S(  ti\veh(  [lni;er;  von  i'iri»  ni  i  rhöliten  Standpmikl  lierab.  so  gesehieht  dies  in 
der  Kegel  in  der  Kichtuug  der  herrücheudeu  Luftätiöinuog  (wenn  darcü  ört> 
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liehe  Verhiiltui.s.se  daniD  verhiudert,  so  srhlftgt  der  Vogel  doch  möglichst  bakl 
diese  RichtODg  ein). 

Eine  nnr  ueriiigfüf^iur  Verlofimig  den  Sibw^Tpuiiktcs  nach  vorn 
bewirkt  eine  !•  ii  lite  Ni'i^;ung  *l«^s  VdgelkftriK  tx  und  der  Flügel  nach  der- 
selben Ricbtüiig,  in  \velcher*iu  Folge  dessen  der  Storch,  getrieben  eines- 
theiU  dareh  den  Wind,  uüd  daan  durch  sein  eigenes  Gewicht, 
resp.  durch  die  dem  Neigangswinlcel  der  Flfigel  entsprechende 
Komponente  der  Schwerkraft,  nach  dem  GesetsK  der  gleichmftssig  be- 
achlennigten  Bewegung  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  dahinzieht. 

Da,  wie  gesagt,  diese  erste  Bewegung  im  Schwebeflug  in  d«'r  Hiehta ng 
der  bestehctTdcn  Luftströmung  erfolgt,  so  i'st  (l!e"7^>'^»J*itivo  H«'\vc<?nnp, 
rnsp.  die  iSumme  der  im  Vogel  kör  per  siih  ii;i<  h  und  ii  :h  Ii  an- 
suiunielnden  lebendigen  Kruft  gleich  der  Windgeschwindigkeit, 
plus  der  Wirkung  der  Schwerkruft. 

Verlftast  nun  der  Storch  die  Windrichtung  und  steuert  der8el1>ctt  eiit* 
gegen,  so  sieht  er  den  Kopf  etwas  zurück,  verl^  dadurch  seinen  Schwer- 
punkt mehr  nach  hinten,  wodurch  Körper  und  Flfigel  in  eine  nach 
hinten  ^em  igte  Lage  kommen  und  gleitet  nun,  mit  jener  bedeutenden 
Summe  lebendiger  Kraft  jetzt  gegen  den  Wind  anstürmend,  von  dem  Luft- 
(Imck  getragen,  in  einer  dem  Winkel  der  FlflgelsteUung  nahekommendcoi 
Kicbtung  wieder  nach  oben. 

Hieraus  erklftrt  es  si<'h,  dass  dii  bttrt  ftenden  Vögel  beim  kreisenden 
Schwebeüug  keineswegs  allmählich  sinken  müssen,  wie  mei^t  angenommen 
wird,  sondern  dass  es  denselben  je  nach  der  Stärke  des  Windes 
sogar  möglich  ist,  sich  ohne  jeden  Flfigelschlag  hoher  und 
hoher  zu  winden,  eine  Thatsache,  die  jeder  Beobachter  des  Vogelfluges 
beatfttigt. 

Die  Nutzanwendung  die.<er  Erscheinung  für  Maschinenflug  liegt  nach 
alledem  sehr  nahe  und  erhellt  am  fioütcn  dtinli  ririchfolgende  Besihreihnü'i 
der,  wie  ans  beifolgender  Skizze  )  ersichtlich,  konstruirten  Fingmaschine,  de.-* 
besseren  V»  rständnisses  halber  nicht  als  Modell,  sondern  in  grösserer  Aus- 
führung ge<lacht. 

Der  Körper  der  Flugmaschine,  in  seinem  Querschnitt  einem  nach 
hinten  geneigten  und  sich  verengenden  Eisenbahnwaggon  ähnlich,  mit  zu- 
gespitztem Vordertheil,  ist  rechtis  und  links  mit  je  drei,  an  den  Punkten  « 
drehbaren  Fl&geln  versehen.  Die  miteinander  korrespondirendtn  Fliiuelpaarc 
sind  unter  sich  bei  a  mittelst  gemeinsamer  Achse  und  bei  ^  und  c  durch 
Zwisclicrisi  ückf  ff  st  miteinander  Vi'rbiinden. 

ZwiM-hen  (lit'M'ti  <\\-v\  ^'l^i^(•l|)aal■^n  hangt,  von  l«'tzt^»nianiit»'n  Vcrbiiidung-^- 
stückeu,  sowie  Vfui  den  Achsen  durchstochen,  auf  diesen  rnliend,  der  lang- 


■)  Die  Zcicliiiungeu,  in  ilt-neu  die  Kocirsclifl  Klugitwuschiiu-  ilargi-sti-lU  ist.  };v\n'ii 
wir  dein  ikfaliMM  diuos  AufsRUPS  im  III.  Hotte  unserer  Zeitschrift  bei.        l),  Ked. 
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{•«•st lockte  Körper  der  FlagniaschiDe,  iu  dessen  Innerem,  ao  den  Aehseu  der 

Flutcel,  die  abwärts  gerichtet di,  uoter  sich  und  dorch  die  Drahfleioen  </  mit 
den  Zwischenstücken  der  beiden  äusseren  Flfigelarme  fest  verbundenen 
Uebel  e  ansebraclit  sind. 

Von  der  Ih't/ gedachten  Üamfifmnsrhtnc  aus  können  «lie  Flfigel  mittelst 
dieser  Hehul.  ohne  besonderes  KiattL-ilntilcriiiss.  dtirch  einfache  Kiiri»ol- 
bt'wegung  und  llcltelnbersetznng  in  ihren  A«;hsen  gedreht  wmlen  nnd  ifwar 
so.  dass  sie  sich  in  verstellbarer  Abwechselnng  bald  iiarh  v<.»riie, 
bald  naih  hinten  neigen,  welciie  Neigung  durch  eiut'U  besondereu 
Mecbanismus  sieb  je  nach  Erfordemiss  vermindern  oder  erhöhen  lässt. 

Ausser  dieser  Drehung  der  Flflgelachsen  hat  der  Hotor  insbesondere 
noch  die  seitlich  des  Körpers  der  Flugniaschine  angebrachten  zwei  Paar  Luft- 
schrauben,  oder  besser  gesagt,  FlQgelrftder  in  Bewegang  zu  setzen, 
weiche,  speziell  filr  rapide  Morizontalbeweguug  konstruirt,  eine« 
tfaeils  zor  Foiibewegung,  aiiderutheiU  durch  einseitiges  Arbeiten,  zur  Steue- 
rung des  Fahrzeugs  dienrii. 

Am  hinteren  Ende  (h'ssölbeu  belin«let  sich  eine  Art  horizontal  gestelltos, 
«•nts|ir»'clH'nd  gr«>sses  Sigel  zum  Zwecke  der  Erzielung  gn'isserer  StM!>ilitat 
des  (niiiL^i^s.  Vcniichrung  der  Trarrfl;ii'li(\  ovent.  aiu'!i  zur  Hegulirung  «I^t 
Auf-  iitel  Nit'Irrtaiirt  verwendhar.  \V\\\-  gewöhnlich  wird  das  H«'heti  urtd 
iScitken  «Ics  Fahrzeugs  durch  entsprechende  Vüräuderuug  des  Neigungswinkels 
der  Flügel  desselbt-n  herbeigeführt.) 

Das  Ganze,  auf  Rüderu  moutirt,  wird  (cveuL  mittelst  Elevator)  auf 
eine  sauft  geneigte,  rnit  einem  Geleise  versehene  und  nach  60 — 70  Meter 
Länge  scharf  abgesehntttene  Brflcke  gehohen,  wovon  die  Flugmaschiue, 
getrieben  durch  die  Schwerkraft  nnd  den  motorischen  Apparat, 
mit  leicht  nach  vorn  geneigten  FlägelAächen,  in  sich  beschleunigender  Be- 
wegung abrollt. 

Während  mw  bei  früheren  Versuchen  mit  s  (genannten  ASroplanes  etc. 

(von  Ifanson,  Stringfellow,  Moy.  Tatin  u.  s.  w.  in  kleinem  nii  l  crrn<<i  riMii 
Maasssta!)e  angestellt)  «Ii«*  Flügel  stets  und  insbesondere  au«'h  l)ei  der 
Alilahrl  «»ine  nach  hiut'Mi  geneigte  schiefe  F-V)i  tie  l»ildeten  und  sich  die 
A|»|»arat«»  direkt  votn  Boden  erheben  «sollten,  wird  in  voHingendf^m 
Fall  die  nach  vorn  gen«'igte  Laire  der  Flügel  auch  nach  dem  Vrrla.^s«*!! 
der  Rrücke  n«»ch  1  — '2  Sekunden  lang  beil)ehalt«'n  und  eitdgt  erst 
duuii  die  Verbindung  <les  Mechani>nMis  der  Flüg«-!  mit  d«'m  M«)tor  un«!  «lamit 
eine  Aufdrehung,  welche  die  bisher  verf«dgte  .Schrägabwärtsbewegung  iu's 
Gegentheil  umwandelt. 

Was  nun  die  erforderliche  Stärke  des  Motors  zu  solcher  Art  dynaroiscbcn 
Flnges  anbelangt,  so  lehrt  der  Augenschein,  dass  jener  Sehwcbeftug  der 
Vogel  keine  besonders  starke  Luftströmung  bedingt;  Störche  kreisen  selbst 
bi  i  unten  kaam  sichtbarer  Euftbewegung,  die  in  der  betreffenden  Höhe  wenig 
mehr  als  2—3  Meter  per  Sekunde  betragen  kann. 
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Die  Fluirtlrfidfr  der  Flti^nmscliine  haheii  somit  beim  Wi-lieiilhiir  in 
direkt»'!-  Rirlitniif(  (Sehwcbertap  ohnf  kreisende  Bewegung)  j»'tir'  Wirkuim 
des  Windes  /u  «r>cf /cü.  rcsp.  es  mub>  l  im'  Arbrit  geleiiitel  rdcii. 
welche  dif  Wirkung  der  HchwcrkralL  auf  die  mit  nach  vorne 
genelgteo  Flfigeln  In  achrüger  Richtung  sinkende  Flagmaschino 
derart  nnterstfitzt»  dass  dieselbe  in  kfirxester  Frist  eine  Ge* 
aehwindigiceit  der  Bewegung  erreicht,  welche  gendgend  lange 
vorlialt,  aiD,  nnter  gleirbzeitigur  Mitarbeit  der  Flfigclräder.  dan 
Fahrzeug  nach  Aufdrehnng  seiner  Flfigel  in  eine  nach  liinten 
gcneiiETte  [.a^'o.  auf  die  \nrher  gehabte  U«ihe  wieder  zu  erheben, 
resp.  MO  eil  liolicr  zu  IragtMi. 

J>ii  nun  Ift  i  der  Thnifahrt  der  Fiugniiisrhine  deri  ii  l  lügel,  wie  gesagt, 
nach  vorne  geneigt  siini  ond  sonül  der  Luit  die  möglichst  geringe 
Widerstandsfläche  gegen  die  Sehrftgabw&rtsbeweguug  geboten  ist, 
so  lenchtet  ein,  datui,  nachdem  im  Verlaufe  des  Fluges  durch  die  Bcrgfohrt 
ein  Theil  der  vorhanden  gewesenen  lebendigen  Kraft  aufgebraucht  wnrden, 
jene  erforderliche  C<s<-Ii windigkeit  (da  es  sieh  thatsächlich  nur  um 
vrnnehrte  Besehl  e  u  n  i  gn  n  g  der  bereits  dem  Impuls  der  Schwor- 
kratt  folgenden  Masse  liaiidelt)  sehr  bald  wieder  erreicht  \v«Tden  niuss 
aud  die  dazu  erfoiilerlii  Ii»-  Maschinenkmft  keine  sehr  bedeutende  >ein  kann. 

Hat  mau  aber  bei  der  Abfahrt  n«>ch  den  Wind  für  sich  iwenn  nicht, 
so  müsste  bei  ersten  praktischen  Versuchen  sofort  nach  dem  Verlassen  der 
Brflcke  eine  entsprechende  Wendung  erf(dgen),  so  ist  die  Summe  der 
lebendigen  Kraft  in  der  Flugmaschine  gleich  der  Windgeschwin- 
digkeit plus  Schwerkraft  plns  der  Leistung  des  Motors  und  nn* 
bedingt  hinreichend,  um  d:i-  l'alir/eng,  bei  Drehung  desselben  gegen  den 
Wind  und  Aufstellung  der  Flügel,  unter  fortgesetzter  Arbeit  der  Kraft» 
mascbine,  naeh  und  nsicli  höher  und  höher  zu  trair»^ii. 

Selbstredi'od  li;ittrn  die  erstpn  Ver^^nche  mit  einer  tb'rarti^i'fi  Flutj- 
uiaMiruie  vou»  Ller  eiue>  See  s  au-  /u  ncsi  liebeu.  wie  auch  die  Landuuu  tiir 
den  Aufaug  wohl  nicht  auders.  als  unter  Benutzung  des  Wassers  als  Medium 
beim  Uebergaug  aus  der  Bewegung  in  der  Luft  in  diejenige  am  festen  Boden 
wird  vor  sich  gehen  können.  (SchlaM  folgt.) 

Oer  Drachen. 

Wie  unsere  l.es^  r  wiesen,  t'äiurt  mau  in  neuerer  Zeit  an.  dem  L)rHch<  ii 
ujchr  und  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Man  sammelt  Nachrieht«'ii 
über  seine  Benutzung,  sei  es  als  »Spielzeug,  sei  es  für  ernste  Zwecke,  man 
stellt  Versuche  an  uikI  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie.  Wir  verweisen  auf 
die  Berichte  im  V.  Jahrgang  unsrer  Vcreinszeitschrifb  Seite  246—247,  310 
4Md  Bdt^nd  ffigen  dem  femer  die  folgenden  ans  Tissandier's  ^Nature"  ent- 
nommenen Notizen  hinzu.*) 

*y  »La  Natni«'  p$i  0.  TissuidieT,  Ftfifl.   1886  B.  m-,  1887  S.  58  «.  m. 
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IMo  Militlr-Ra11i»nx  und  die  «urapiischrn  Armeen. 


Wiilirciul  man  bei  uus  die  l)iarlit  n  im  istrus  mit  einem  langen  Schwanz«' 
vei'!>iebt,  der,  Nvie  es  .scheint,  dur<h  seinen  Zug  die  Schwankungen  um  die 
Tiefenaxe  mOgUchgt  ^rerhindeni  8^*11,  so  ist  derselbe  doeh  kein  wesentlicher 
Knnstnictionstheil,  wenn  Dar  andere  UmstAnde  das  OleichKewicbt  sichern. 
Das  beste  und  bekannteste  Beispiel  hierfür  bieten  die  japanischen  Drachen, 
die  man  seit  der  gegen\väi1i<2:cn  Erscbliessnng  Japans  in  allen  Städten  als 
beliebtes  Spielzeug  in  den  Händen  mixiei  Jugend  findet.  Eine  nähere 
B«*s(hreit>ung  erscheint  dafrer  niinöthiu;.  Wir  hel)cn  nur  hervor,  dass  die  eigen- 
thüiiilii  Ii  liohle  <if»stalt  der  Mfigel.  welche  in  ihrem  Grunde  oftenen  Ta.scheu 
gleichen,  liir  die  Sichn  heil  des  Schwebens  von  Ht'deutung  zu  sein  scheint, 
sowie  der  Umstand,  dass  sie  sich  im  Winde  stark  ^ur^ckbiegen.  Das  Gauzc 
gleidit  alsdann,  wie  man  es  häutig  bei  Vögeln  sieht,  einem  stumpfen  Keile. 
Der  Faden,*  welcher  den  Drachen  hftlt,  ist  in  der  Regel  ungetheilt  in  einem 
Punkte  am  oberen  Ende  des  Drachens  befestigt. 

Im  Gegensatz  hierzu  stehen  jene  in  Russlan  1  hräucldichen,  aus  einem 
steifen,  ebenen  Recht*  i  k*  bestehenden  Drachen  Dieses  ist  nicht  mit  einer 
Diagr^nale,  wie  der  bei  uns  löblichen  Form  ciitsprt'chcn  würde,  sondern 
mit  di'ii  langereil  Si  iini  dem  Winde  parallel  gerichtet.  Das  V'crbrdtniss  der 
Länge  zur  Breite  ><M  etwa  :  4  Iiis  0  :  I  sein.  Da  ein  Zuriii  kbiegeu  der 
Händer  unter  dem  l>iucke  des  Windes  hier  au.sge.schiüssen  ist,  würde  es 
wahrscheinlich  mit  der  Stabilität  sehr  traurig  bestellt  sein,  wenn  man  nicht 
einen  gewissen  Krxatz  daffir  durch  die  Befestigung  des  haltenden  Fadens 
geschaffen  hätte.  Dieser  theilt  sich  nahe  dem  Drachen  in  drei  Fäden,  deren 
zwei  an  den  oberen  Ecken  angreifen,  während  der  dritte  nach  dem  HitteK 
punkte  tles  Rechtecks  führt.  Der  Kaden  ist  also  gewissermassen  an  der 
Spitzen  einer  dreiseitigen  Pyramitb'  fiefestigt,  deren  drei  Kanten  ntieh  den 
genannten  drei  Punkten  verlaufen  Daher  verschiel»!  sich  bei  je<ler  seitlichen 
oder  auch  anderen  Schwankung  der  Angriftspuukt  des  Zugeä  in  dem  Sinne, 
um  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 

Aber  auch  nnser  gewöhnlicher  Drachen  fliegt  ausgezeichnet  ohne  Schwanz, 
wenn  man  ihn  nicht  geradezu  unverständig  konstruirt.  Eine  leicht  verständliche 
Vorschrift  zu  seiner  Herstellung  findet  sich  auf  Seite  '202  a.  a.  0  ;  sie  stimmt 
aber  mit  der  von  unserer  Jugend  in  der  Regel  seit  jeher  nnbcwusst  auge> 
wandten  durchaus  überein.  Mit  um  so  mehr  Interesse  oder  auch  Erstaunen 
sehen  wir  daher  lirrtn  l-lstorlin,  professeur  au  College  de  Bazar,  alt»  ersten 
Ertiuder  dieses  Spielzeuges  uus  vorgestellt  Gl. 

Die  Militär- Ballons  und  die  eurt|riUschen  Armeaii.*) 

Am  2.  Juni  17'.t;i  wunlc  In  i  der  Belagerung  v(»ii  Maubeuge  durch  die 
Oestcrreicber  der  erslti  Eessclbalion  der  fraiizösischeu  Armee  unter  dem 


*)  Von  GastoD  Tisundier  mitgetheiU  in  der  Zeitschrift       N»tare*<  No.  710,  flber> 
setzt  von  Heniwnn  U<»«d«beclt. 


Dit'  MilitSr  Jiulluns  iin<l  di<>  curupliUrhen  Ariii«H>ii, 


Gl 


DoniiiT  der  Kuuonon  gtjffillt.  Von  der  ersleu  Aafiahrt  au,  welcher  der 
Luftsi'hifrer  Kapitän  roulelle  anternahm,  erkannte  man  die  Ndtzlicbkeit  des 
Fesselliiilldiis  als  lk'nba«'htn!ifj<;p'^isti  n:  dt-tn  im  Korbe  hefindlielien  Adjutanten 
des  Generals  wurde  möglich,  die  Anzahl  der  Zelte  der  ÖHterreiehischen 
Armee  festzustellen. 

Ein  Jahr  dauarli,  am  20.  Juni  17*J4,  blieb  Coatelle  während  der  Sehlachl 
bei  Fleuru»,  weJehe  nirbt  weniger  al«  neun  volle  Stunden  dauerte«  bestänilig 
im  Korbe  eeinee  Ballons  in  einer  Höhe  von  200—300  Meter  und  gab  fort- 
wftbreud  notzbringende  Berichte  Über  die  Bewegungen  des  Feindes. 

General  Jourdan,  der  das  OberkommandM  nber  die  .Sand)re-Ma:i>-Ai  in«  t> 
führte,  erkannte  auch  vollkommen  den  Du  nst  ».einer  tapferen  Luft  .sein  ffer- 
trnppp  au.  Wir  besitzen  ein  Zeuguiss  daiiiliti*  in  riiiem  seltenen  Dokument 
unserer  acnmautischi  ii  Siiimidnug.  das  aus  einem  aut  im upliisehen  Briefe  be- 
steht, dessen  Kopf  l  in  lüldniss  des  Ballons  v(m  C<uitelle  über  dem  Schlacht- 
felde schwebend  in  Kupferstich  darstellt. 

Wir  haben  nicht  die  Absicht,  hier  eine  Geschichte  des  Militftrballou» 
niederzuschreiben,  wir  wollen  nur  eine  Skissxe  von  der  wichtigen  Rolle,  die 
heutzutage  seit  dem  dentsch-franzOsischen  Kriege  1870/71  in  der  Organisation 
aller  eurapftischen  Armeen  die  Ballons  einjrenommen  haben,  entwerfen.  Seit 
•h  l  Belagerung  von  Paris  ist  der  Dienst  mit  Fesselhallnns  und  die  Werk- 
statt von  Meudon  in  Frankreich  wieder  eini^ericlitet  wordi  n. 

Die  im  Park  von  (.'halais  bei  Menden  finuvricliIctiMi  aii  (inaiitischen 
Weik.^lallen  sind  sicherlich  die  schönsten  und  vullkouiau  nstcn  Kuropa's  (I?) 
Sie  umfassen  eine  eiserne  Halle  von  sehr  bedeutenden  Abmessangeu,  worin 
der  berfihrote  lenkbare  Ballon  «La  France*",  gebaut  von  Reiiard  und  Krebs, 
gleichzeitig  mit  mehn*ren  Kngelballona  gefüllt  und  verankert,  sich  tietindet. 
Konstruktions-  nnd  mechanische  Werkstätten,  sowie  Wohnliftuser  sind  ausser- 
dem  In  diesem  Park  von  ^irosser  Au.sdehnung  /.erstn  ut.  Ks  wird  eiu(;esebeu 
werden,  dass  es  vortheilhafter  ist,  über  die  Arbeiten  in  den  Werkstätten 
von  ('liahns  Mendnii  Nidits  /u  publizireii.  Ueber  di*'  Art  fler  n«  ncTi  Wr- 
snclir.  unter  Leilung  d«'>  Miiior  Henard  t'fir  die  Arlieiten  an  eiiii-m  neuen 
lenkl)areii  Ballon  sich  in  Vorln'reitun«  beiinden,  wiinleu  wir  daher  nichts 
sagen  können,  indcsH  dürfte  6»  nns  erlaubt  sein,  einiue  kurze  Angaben  über 
die  Organisation  des  Militär-Fesselballons  zu  madien. 

Jedes  unserer  Korps  ist  gegenwArtig  mit  einem  Lnftschilferpark  ver- 
sehen, der  zunächst  einen  Ballon  besitzt,  welcher  mit  Wasserstoff  gefüllt 
wird,  der  aus  einen)  chinesischen  Si  iiien<;ewcl)e  (Pon<;hee)  hergestellt  und 
durch  einen  besond»'ren  Finiiss  för  (Jas  undurchdringlich  i;en)acht  wird.  Der 
Park  nmfnsst  weiterhin  einen  beweglichen  Apparat,  in  weli  her  Wasserstoff 
durch  Zerfietzung  von  Wasser  durch  Eisen  und  .Schwefelsaure  erzeugt  wird 
und  endlich  eine  Dampfmaschine,  die  eine  Kabel  winde  bei  den  Fessel- 
fahrteu  dreht. 

Zwei  Offiziere  nehmen  in  dem  Korbe  Platz,  der  mit  dem  Ballon  durch 
ein  besonderes  sehr  durchdachtes  Takelagesystem,  welches  das  vertikale 


l)io  Militär- RuUou8  und  Jio  *>ur(ip&iächeii  Armeen. 


HenibbäDgeu  dc^sclhcti  Bichert»  verbaudeu  ist.   Die  AnfKihit  kaun  h\>^  m 

500  Meter  Hfthe  erfolgen,  von  wo  aus  man  bei  klarem  Wetter  einen  be- 
deutendeu  Anlilick  jreniesst.  Die  Verbindung  des  LiiftMliiffer"^  mit  <1en 
Offizieren  :im  lM(llio<leii  limb-t  darch  ein  Telephon  sUitt.  Die  Leitung  be- 
%  tiudet  stell  iu)  llautkabel  des  Ballons.  Der  K^rb  ist  mit  plujtographisclien 
Apparaten  ausgerüstet,  die  nothweudig  sind,  um  l'anoriunen  oder  Delail- 
Ansiditen  anfennehmen. 

Die  jetü^e  Werkstatt  \m  Gltalais  ist  der  Mittelpunkt  der  Militär- 
Lnftschilflbhrt ;  es  amiasst  zngieich  die  Ausliildnngssehale  und  die  Yer> 
sucbsstation. 

Bei  den  letzten  fjro^sen  Manövern  der  fninzösisehen  Armee  f*ind  die 
unter  Leitung  des  Major  !?eTiard  in  Acv  (b"jf'nd  v(ni  Moiiton'nn  ireniaclitf-n 
Versuehe  der  Militär-I.utt-i  liitTtalirt  \ oll>t;imiiu;  «geglückt  ninl  liubeu  ein  Lrtheil 
darüber  erjieben,  wun  man  von  Ballons  erwarten  darf.*} 

Ausser  den  Militür-Werkstatteu  von  Cbalais,  Meudou  bat  einer  der  vor- 
/ügliebsteu  CiviMngeaieure  UDd  Lnftschtflfer  Fraiikreiclis,  Gabriel  Yen,  eine  Ken- 
strnktiotis- Werkstatt  aaf  dem  Etablissement  der  Lyooer  Elektrisclien  Gesellschaft, 
Saffren»  Allee  (Harsfeld)  elngerii-btet.  Gabriel  Yoo  hat  bereits  fOr  die 
italienisebe  und  russiscbe  Hegierung  Mililar-Fesselballons  geliefert.  Wir  babeo 
dieses  wichtige  Material  sehr  ein<i;ehen4l  üei^cliriebeu  uod  braacheu  hier  heute 
nicht  darauf  zurückzukommen.**) 

Italien  und  Kusslaml  haben  ofiiziell  die  Militat luill  nis  >  iiii;*'fnlirt  und 
der  <V.ar  bat  in  höchst  eigener  IVrsou  im  letzten  Uktuber  den  Manövern 
seines  Luftscbifferparks  beigewohnt.  Die  ^l^!^is^•he  Regierung  hat  ausserdem 
Gabriel  You  den  Auftrag  ertheilt,  einen  lenkbaren  Ballon  /.n  erbauen,  wozu 
man  gegenwArtig  in  der  Fabrik  in  der  Snifreu-Allee  geschritten  ist. 

Yen  hat  bereits  eine  grosse  Halle  erbaut,  nud  arbeitet  zur  Zeit  au  der 
Ausführung  dieses  SehranbenlnftsehMfes,  das  60  Meter  huii-  werden  und  al> 
Motor  eine  IN'troleuni-Dampfniasrhine  erhalten  wird.  (Jabriel  Yon  ist  dabei, 
ein»'  «dir  knU'fitje  Maseliinc  eines  ifiinz  mnien  .Modells  /ti  kfui-trnin'ii :  der 
Ballon  vvinl  eine  fiufne  (Icsrhw  iniiii^k^'it  von  Kil'iint.i  pn»  Stunde 
(10  Meter  pro  Sekunde;  erlialten.  Die  i'rf<ien  Versueh»-  mit  diesem  gross- 
artigeu  lenkbaren  Ballen  werden  jedenfalls  Mitte  dieses  Jahres  in  Paris 
stattfinden. 

England  hat  seine  Militar-Luflsrhitter-Werkstatt  %n  Chathani.  Seine 
Ofh'ziere  konstruiren  ihre  Ballons  selbst;  ein  Park  hatte  an  dem  Fetdzuge  in 

*)  Am  so.  Mfti  1886  hat  das  .Journal  oflfiri«»!*  die  Verfufirung  in  Organisation 

d*'s  MilitIr-r,aftsehiff«>r'lit'n.stos  verftITentlirht.  Dr.  i  Monat.-  Hn;,'<'frilir  sp2(<>r  «Tnttnnt«» 
<l«'r  Kriegsininist'T  finc  Stuftion- Koiiiniission  für  Militär- I.uftscliiirfalirt.  IVfisident  »l'^r- 
sclbeo  ist  üoucral  d«*  [.ai'cluUi>o,  (Jlief  iles  (j(>ui>ralätub«>:>.  .\uiii>«-rdem  i,'<'l'«'r«'ü  tliTs»'lbeu 
an:  Obentlicutenant  Philippe,  Obentlieut«naot  Prignc,  Dfi^or  Halphen,  Ifiuor  RonarH, 
l)ir<  ktor  der  Milif Hr  l.iiftsthiflVr-WerlMtatte»  von  Clialat«,  Kapit&n  Krebs,  ßanton  TiKtanAitir 
und  Kftpitäu  tirel«>t  als  Setiretär. 

•*)  Siehe  hierülicr  Heft  VII  des  Jahrgau^N  188*5  der  Zeitschrift  d.  l).  V.  z.  V.  d.  I.. 

U.  Red. 
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Mitthcflim^n.'aus  Zeitsrhriften, 


Ei^ypteii  tlieilgeiiiiminen.  Die  Engländer  liabou  /ui  Fulluii};  ihrer  Militär- 
Ballons  traffljar^' Belialtor  eingeführt,  in  (Iciim  dn- Wasserstoff  koniprimirt  ist. 

DeiitM'lilund  b»'troilit  cfHttfülls  mit  Eiter  ai-ronautisf-he  Artioitcn,  aber 
seine  Kegierang  srheiut  >ii  Ii  nm  ii  nii  ht  für  die  definitive  Kintühruug 
Fesselballons  bei  allen  Annefkorps  entschlossen  zu  hal>en.  Der  Geueralstab 
bescbäfli(rt  Bieb  bwooden  mit  den  Angriftmittelti  gegen  Frei-  nod  Fessd- Ballons 
and  aus  sicherer  Quelle  wittsen  wir,  dass  zn  Berlin  besondere  Apparate  er- 
baut worden  sind,  um  die  Gescbnsse  auf  grosse  Höhen  zn  aehleuderih  damit 
sie  die  Ballons  in  der  liUft  erreichen  können.*) 

Die  holländische  und  belgische  Regierung  haben  kür/lich  dem  Luft- 
sehiffer  und  Ivuii>ti  ukteur  Iwiclianilir«  in  l'nris  Aufträge  auf  Fesselballons  für 
Wasserstnfl'  <  itlnüt.  tlie  mit  Handwinden  tili  die  Fessdfahrten  vorgesehen 
svtitifn  sollen.  Die  Versuche  mit  dem  bcl«i>cli»n  Material  wurden  xu  Ant- 
werpen unter  Leitung  des  Luftschiffcrs  l/hoste  ausgeführt. 

Oesterreich  beschäftigt  sich  gegenwärlig  gleichfeUs  lebhaft  mit  Militir- 
balloos,  ebenso  wie  Dänemark,  von  dem  ein  Genie-Offizier  kfirzKrh  zn  diesem 
Zweck  nach  Paris  gekommen  ist.  Die  aeronautische  Bewegung  bat  sich, 
wie  man  sieht,  ganz  Kuropa  initgetheilt ,  sie  wird  sich  sogar  bald  nadi  dem 
äussersten  Orient  hin  ausbreiten,  denn  die  chinesische  Uegiernng  hat  bei 
Gabriel  Yon  zwei  Militär- l>uftsrliiflferparks  in  Bestdlung  gegeben,  di^  in 
nächster  Zeit  zur  Ablieferung  gelangen  sollen.**) 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Sdentlfio  Amerfcaik   New -York,  i.  Januar  1887. 

Ein  neues  Projekt  eines  lenkbaren  LoftsehiffH  von  Mr.  Aloseit  S.  Cole  aus  Greytown 

in  Nicaragua  wird  uns  gleicli  im  ersten  Artikel  des  neuen  .lahrganges  jenes  hekannten 
Blattes  vörmführt.  I>er  spindt  lfrirniige  Ballon  ist  in  der  Mitte  diin-li  ciiii'  "-ciii.Mii 
Querschnitt  entsprechende  Gallerie  getheilt.  An  den  8pit*en  und  zu  beiden  Seiten 
des  letxtereu  betiuüeu  sieb  auKtretuude  Kähmen,  welche  Loger  bilden  für  Wende- 
flOgel  and  RSder.  Durch  den  unteren  Ballon  geht  von  der  Oallerie  aus  nach  eiuem 
unter  (l-ui  liidlon  befindlichen  Steuerhans  (pildt  Imuse)  ein  Rohr,  welches  die  Ver- 
niittlnng  l)ildet  zwischen  df-r  trrili.nd« n  Kr  ift  uinl  driu  Motor.  Sonderh  n  i  i  weise 
will  dt'r  Projektant  die  heideii  si  illirlim  lilider  nur  zur  vertikalen  Bewegung  be- 
nutzen.   Leber  den  Motor  .sind  keine  uaheren  Angaben  vorhanden.  .Mck. 

Protokoll 

der  am  12.  Febraar  1887  abgehaltenen  Hltrang  des  Dentaeiien  Yereinn 

rar  Forderung  der  LnflMhlfllMirt. 

VofHitzender:  Dr.  MiilUnhoff;  Schriftführer;  Dr.  Kronberg. 

Tages-Ord  nung:  1.  X  '-rtrau"  de-  Herni  vom  Hilgen  rtlM-r  seine  hei  Balbuj- 
fahrten  gemachten  nieteorologiselien  Heoliuchtungeii.  2.  (je.Noitäflliche  Milthttilungeu. 
3.  Bericht  der  technischen  Kounnission. 

*)  Die  Inforumtiuuen  Tissandicr'»  scheinen  uuü  nicht  sehr  zuverlässig  zu  sein.    IK  Ii. 
**}  Ueber  die  Feasel •Ballons  in  der  cblDe«iacbra  Armee  siehe  SHte  25  im  voritcra 
Heft«  unserer  Zeitschrifi.  D.  Hed. 
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Protokoll  der  Vnviiusitxuiig  vom  13.  Februar  1687. 


Zur  Mit  g! it  (|<c!iaft  it)it  der  fttatutenm&Ahigea  L'uterstöUuiig  sw«i«r  Vereinit' 
luit^lieder  werden  angemeldet: 

1.  Dr.  BOrastein,  Professor  der  Physik  an  der  KüuiKliclien  luudwirtlischuftliclieii 
Hochmhale  xa  Baiin; 

2.  Dr.  Assmaiii)  uiid 

3.  Dr.  SiMuii^.  beide  wisj>eiiscbafUicbe  Überbeamte  am  KOnigl.  metenmlogiffcbeu 

Institut  /II  Merlin; 

4.  Dr.  Kremser,  erster  As,>>isteut  daselbst; 

5.  Kaufmann  Tenzer,  Inhaber  ein«»  Bngros-Oeschfiftfl  ffir  Seide  und  Sammet  in  Berlin. 
1.  In  «einem  Vortrag  ging  Herr  vom  Hagen  xutifich«t  auf  eine  BcAprechung 

der  mniiiiigraohen  Felder  ein.  welche  .sicli  hei  der  Benutzung  von  meteoroh>gischen 
Itisfrmtieiiten  im  Ballon  zeigen  und  hcvirlittto  suluiti  üIht  <ciiie  Beohachtungen  in 
Hetreti  der  Llube  vou  Nebebchichten  und  der  Bilduug  der  Wolken,  sowie  optiücber 
ErscbeiDungen  und  vermthiedeaCT  LuftatrOmuugeu,  wie  auch  aebliemlieh  Qb«r  die  bei 
einer  Fahrt  am  2.  Judi  ldS6  beobachtete  Entstehung  einen  Gewittent,  welches  die 
Lutt.sehitTer  schliesslich  /.um  Landen  ni'Hhigte.  Herr  vom  Hagen  wieftKodanu  l><'>(>nders 
auf  den  Werth  der  Freifrihrtcu  für  die  Meteoroloeit'  hin  und  spra«*))  dif  Hi>t!"nnii!r 
m»,  da.'^s  soiche,  sofern  sie  erst  alljährlich  in  der  genügenden  Anzahl  geniaelit 
wfirdeu,  dazu  beitragen  werden,  die  Wahrscheinlichkeit  richtiger  Wetterproguo.seu 
gana  wesentlich  sn  erhftheil. 

Der  von  der  Versammlung  mit  grossem  Interesse  entgegengenommene  Vortrag 
soll  demiiärhst  ausführlich  in  der  Vereins/.eitschrift  erscheinen. 

Au  der  Diskussion  öher  den  Vortrag,  welche  >irh  nnf  Wolkfiiltüdutii;  und 
optische  Krscbeiauugeu  bei  Balloufubrteu  erstreckte,  hetlieiiigteu  sich  die  Herreu: 
von  Siegsfeld,  Pries«,  Bott  und  Gross.  Herr  Dr.  HQlleuhoff  vemprlcht  sich 
auch  von  Ozonmessungen  in  höheren  Regionen  Erfolge.  Der  ab  Gast  anwesende 
Herr  Dr.  Wurster  hegrnsst  es  mit  Freuden,  das.«  <lie  LuftschitTfalnf  ^irli  mit  so 
trrnxsem  Eifer  ernsten  meteorologischen  Forschungen  zugewandt  hat  und  gelit  sodann 
auf  die  Beseitiguug  der  von  Herrn  Baron  vom  ilagen  lietonten  Fehler  uieteo- 
rologischer  lastnimente  ein,  heispiebweise  die  Anwendung  von  bandartig  flach 
gedruckten  spiralfl^rmigen  TbermometergefEssen  sur  schnellen  l'el>ertragung  der  Wftnne. 
Die  Beobachtung  v.  Hagen*M,  dass  die  Hy^roincter  au  langsam  wieder  zurückgehen, 
kaou  Wiii<tpr  nnch  seinen  vei^leicbeudeu  Messungen  an  24  Lambrechrmhen 
luiitrumeuteu  uur  bestätigen. 

H.  Bei  Punkt  11  der  Tage,s4>rduuug:  geschäftliche  Mitlheiluugeu,  wird  auf 
Befürwortung  des  Vorsitaenden  das  Abonnement  auf  Tiwandier's  Prachtwerk  Qher 
die  Luftschift'fahrt  gt  in  lnnigt 

Vom  Vorsitzen (If II  wird,  wii-  er  ferner  udttheilt,  ein  ausfiihrliches  Kepertoriuni 
»les  Inhalts  der  v(>i iiiedeiieu  Jahrgänge  der  VereinsxeitHcbrift  bearbeitet,  welche.«« 
demnächst  erscheinen  wird, 

III.  Die  der  technischen  Kommission  in  letxter  Zeit  zugegangenen  Projekte, 
Aber  welche  alsdaun  Dr.  Kronbeig  nach  der  Üblichen  Verlesung  des  Protokolls  der 
letxten  Sitzung  berichtete,  sind  für  die  Zwecke  des  Vereins  ohne  Bedeutung. 

Vor  Schluss  der  Sitzung  werden  ilie  Kingangs  genannten  Herren:  Professor 
Dr.  Büru.steiu,  Dr.  xWmauu,  Dr.  Sprung,  Dr.  Kremser  und  Teuxer  zu  >lit^Uederu 
proklamirL 

Dnaek  von  Otto  Klsmr,  BsirÜiTsI^  Ritt«ni^ia~ 
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VX.  «JalirKiü«.  Heft  III. 

Ueber  den  Fallschirm. 

Von  Rudolf  Mpwps. 

Die  rein  d}  iiuini.s(  lie  LuitächitVtuiirt  iiius8,  wenn  sie  äcblie?iälu^li  /u 
einein  praktitch  bnaehbftreii  Rosoltate  gelangen  soll,  roeiiier  Ansieht  nach 
damit  beginnen,  den  Falbchirm  mehr  nnd  mehr  an  verbessern;  denn  wie  die 
Natnr  stets  ton  den  einfacheren  Gebilden  ans  in  r^elrechtem  Stnfengange 
sich  /□  komplizirteren  GestaltongtMi  und  Formen  entwickelt.  lixMisM  mnss 
anch  der  Mensch  in  seinem  Streben,  dns  w*  itt>  [.uftmeer  seiin  iii  Willen  za 
unterwerfen,  in  der  Nachahinnni;  de<  von  der  Natur  ihm  im  Vd^iel  gelieferten 
kunstvollen  Modells  erst  das  leichtere  und  riulnclicre  THtblein  des  Sehwebens 
mittelst  eines  Kallschirmes"  nach  allen  Seiten  hin  /u  lösen  sieh  bemühen. 
Auä  dem  vervollkommneten  FalUehirm  wird  sich  schliesslich  das  dynamii»cbe 
Lvflsebiff,  ein  von  Mensehenband  geschaffener,  gewaltiger  kanstlicber  Vogel, 
als  natflriidie  Fracht  in  folgerechtem  Stufengange  allmfthlich  von  »elbst 
heransbilden.  Freilich  sind  die  jetzigen  Fallschirme  noch  sehr  unvollkommen 
und  stoben,  so  zu  sagen,  noch  in  den  Kinderschuhen.  Die  bisl.er  am 
häufigsten  ktmstruirten  und  ;iu>  h  praktisch  versachten  Fallschirme  leiden 
nämlich  sänimtlich  an  einem  sehr  verhängnissvolleii  Fehler,  der  schon  nmiiiiig- 
fach  gerügt  worden  ist.  Dieselben  pendeln  uiimlich.  da  in  der  na«h  unten 
gekehrten  konkaven  Höhlung  des  Schirmes  die  Luit  sich  wie  in  einem  Sacke 
fängt,  s^ehr  stark  hin  und  her  und  zwingen  darum  den  Koustrakteur,  den 
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Ueber  den  Fallschirm. 


Schwerpunkt,  d.  h.  die  Gondel «  in  welcher  der  Insasse  Platz  nimmtf  ausser- 
ordentlich tief  unter  dem  Schirm  anzubringen,  um  die  Gefahr  des  gSozIichen 
Umkippeos  m  vermeiden.   Bei  dieser  Art  und  Weise,  die  Gondel  mit  dem 
tragenden  Fallscliirm  zn  befestigen,  Iftsst  sich  der  Schirm  von  der  Gondel 
aus  ebenso  wenig  o*l<  t  rhonsn  schwer  lenken  und  steuern,  wie  von  der  tief 
unter  dem  voluminösen  Ballonkörper  hängenden  Gondel  aus  bei  demselben 
sich  dies  in  praktischer  und  wirklich  rationeller  Weise  erreichen  lässt.  Um 
diese  beiden  hanptsiichliehstpii  Fehler  des  regenscliinnartiu  ko?istrnirt»'Ti  Fall- 
schirmes zu  umffehfii,  kt  liil»  n  i'm^king  und  vor  ihm  schon  llengler,  vvie  ich 
bereits  in  ein»  in  ti  iilu-ren  Aufsat/e  dargelegt  Imhe.  das  Vcrhältniss  völlig  am. 
Sie  ki  lirten  die  konvexe  Kegellläche  des  Srhirnics  nach  unten  und  eireichteo 
dadurch  iu  der  Tbat,  dass  das  Pendeln  vermieden  oder  wenigstens  sehr 
stark  vermindert  wurde,  da  bei  dieser  Konstrnktionsweise  die  Luft  nach 
allen  Seiten  hin  gleichmftssig  in  die  Hohe  entweichen  kann.   Wenn  sie  auch, 
um  die  gleiche  Tragföhigkeit  als  vorher  za  erreichen,  die  Dimensionen ' des 
Schirmes  etwas  vergrOssem  mnssten,  so  bezaldten  sie  den  erlangten  Vortbeil, 
dass  das  IVmdeln  vermieden  wurde,  doch  nicht  /u  Iii   i  r  damit.  Leider 
hatte  Cocking  gleich  bei  seinem  ( i  stcii,  die.sbe/üglichen  Versache  das  L'uglfu-k. 
sein  Leiten  cinzubiissen.    Soviel  ich  weiss,  hat  Cocking  auch  bei  seiner  Fall- 
schirmkoustruktion  die  Gondel,   in  weh  he  er  von  dem  Hallnn  Gn"  ?rs  ans 
hiimhklctterte.  mjch  verhältnissn)ftssig  sehr  tiet  unter  dem  tragcn<len  ^cliirine 
angebracht,    llengler  hingetjen  hatte  audi  (\\v>r  Vrnslt  lit>niassregel,  wndrlic 
Cocking  von  der  älteren  FnllschirmkonstrukLioji  uiiL  üüeiknnuneu  hatte.  Sflmn 
vor  ihm  als  unbrauchbar  aufgegeben  und  wohl  mit  Fug  und  Kecht,  ilenu 
gerade  beim  allzu  tiefen  Anfhüugeu  der  Gondel  iSsst  sich  nur  eine  sogenannte 
lose  Verbindung  derselben  mit  dem  Schirm  vermittelst  starker  Seile  und 
Taue  herstellen,  so  dass  der  fltchengrftssere  Schirm  durch  einen  seitlichen 
Lnftstrom  schneller  und  leichter  aus  seiner  Lage  zur  Seite  hin  gedrOckt 
werden  kann,  als  die  kleinere  und  schwerere  Gondel,  und  so  der  ernte  An- 
lass  zu  einem  nach  und  nach  wachsenden  Pendeln  gegeben  wird.  Ver- 
bindet man  hingegen  die  Gondel  nach  dem  Vorgang  Hengler's  direkt  unter 
dem  Schirm  mit  demselben  in  stabiler  Weise,  so  kann  der  Schirm  selbst  für 
sich  allein  kleine  Schwingungen  ausführen,  sonderu  der  -^'imzc  F:ills(  liinn- 
apparat  vermag  sich  höchstens  als  ein  (Janzes  nur  um  einige  Gratle  über 
(»der  unter  die  durch  den  Schwerpunkt  uele^tr  llorizonlalehene  zu  neigen. 
Wie  übrigens  die  (londeln  der  Kngelli;illnn> .  welche  nur  Schanzweckeu  oder 
Luftfahrten  dienen,  im  VerhaltniftS  zu  den  (loudeln  der  cvlinderförmigen 
Ballons,  welche  durch  Maschiuenkraft  gegen  deu  Wiud  gesteuert  und  gelenkt 
werden  sollen,  aussergewOhnlicb  klein  sind,  so  war  auch  die  Gondel,  welche 
Hengler  bei  seinen  Fallschirmversuchen  benutzte,  im  Vergleich  mit  denjenigen, 
deren  sich  ASronauten,  wie  Gamerin,  Blanchard  und  Cocking  bei  ihren 
Fahrten  bedienten,  unverhältnissmfissig  gross  gebaut.   Hangle  selbst  betont, 
4iass  er  die  Gondel  mit  Absicht  darum  so  gros»  gemacht  liabe,  damit  er  den 
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FaHscliirm  beim  Fallen  durch  das  Neigen  seines  Oberkörpers  naoh  der  einen 
oder  <!er  sindenMi  Seite  in  gewissen  (irenmi  lenken  könne.  Mit  einer  kleinen, 
tief  unten  hängenden  Gondel  würde  er  dies  Ziel  iiielit  }m\m\  orrelchen 
können,  wohl  aber  ist  dies  mit  einer  direkt  unter  dem  Srhinu  belindlichen 
uitii  mit  denifseMieii  überall  fest  verbundenen  langeti  und  lneiti  n  Onndel  ohne 
Schwierigkeit  /.u  bewirken,  lluugler  hat  also  schou  bei  seinetu  talbehirm 
ans  denselben  GrQndeo,  wie  später  Haenlein,  Banmgarten,  Renard  nnd  Krebs 
bei  ihren  lenkbaren  LnftochifFen,  ans  technischen  Hficksirhten  die  enge  Ver- 
bindung der  Gondel  mit;  der  tragenden  Fl&ehe  behnf»  theilweiser  Lenkung 
der.'^elben  für  rationell  and  nothwendig  gehalten.  Der  von  ilim  selbst  an- 
gesttdlte  Versuch  hat  die  Kichtigkeit  seiner  Ansicht  dargethan.  Indessen  in- 
folge des  Unglückes,  das  Cncking  mit  seinem  Fallschirm  hatte,  unb  mnu  es 
auf.  den  FallM  liiini  nm  h  writer  zu  verbessern,  zumal  die  glücklii  ln  i i  n  Ver- 
.HUihe  llenglei.^  in  l >«'utselilund  vorlu  i  keine  Beachtung  gefunden  hatten. 
Nur  selten  wagte  e.s  daher  ein  kühner  Luftsehiffcr,  einen  FallsehirmverHUch 
anzustellen;  es  geschah  dies  fast  nur,  um  die  Neugierde  des  Publikums  zu 
erregen  und  durch  reichlidies  Eintrittsgeld  die  eigene  Kasse  zu  füllen.  Selbst 
die  wenigen  VerBuche,  die  seit  den  letzten  füufeig  Jahren  in  Deutschland 
und  in  allen  übrigen  Ländern  in  dieser  Hinsicht  /a  verzeiehnen  sind,  wurden 
lediglieh  mit  Fallschinnm  der  ältesten  Konstruktion  ausgeführt,  fdjwohl  selbst 
der  bekannte  amerikanische  Lnft<ehiffer  Wise  wiederholt  erklärt  hatte,  dass 
(las  Corkiiiii'sclie  i-'nHsrhirrnjn inzip  Ic^-ere  sei.  Obgh'ieh  nun  in  den 
letzten  /elin  Jahren  durcb  den  WeLteilVr  der  Engländer,  Franzosen  nnd 
Deutschen  auf  dem  Gebiete  der  LuftschiflTahrt  das  Interesse  für  dieselbe  in 
weiteren  Kreisen  nicht  nur  het  diesen,  sondern  auch  bei  den  flbrigea  Kultur- 
völkern namentlich  durch  die  segensreiche  Wirksamkeit  der  aSronantischen 
Zeitachriften  bedeutend  gesteigert  und  weiter  verbreitet  worden  ist,  als  es 
jemals  vorher  der  Fall  war,  so  riclitete  sich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
doch  fast  nur  auf  die  theilweisen  Krfolge,  wel  lie  man  durch  lenkbare  Cylinder- 
bnllons  in  Frankreirfi  nnd  Denlschlnnd  errrirlite.  und  tnif  iVw  Hoffnungen, 
welche  man  \nn  densellHMi  [»ei  lM  >M.'i  er  Iv Mi-t i  iikt i' in  ri  w artete:  der  Fall- 
schirme tlagegeii  gttlut  hte  n)au  im  Anläniie  die^e|  LutUna,  wenn  ieh  so 
sagen  darf,  nur  als  praktisch  unbrauchbarer  Apparate,  welche  höch.'>teus  zur 
Befriedigung  der  Schaulust  des  Publikums  dienen  kOniitcn,  denen  aber  neben 
den  Ballonschiffen  kein  selbststftndiger  Werth  zugestanden  werden  dQrfe. 
Und  doch  ist  meiner  Ansicht  nach,  der  Fallschinn  entwicklungsfähiger,  als 
ein  Ballonluftschiif  mit  seinen  gewaltigen  Dimensionen,  abgesehen  davon, 
das-*  die  leiikbareu  Luftschifte  bereits  auf  die  höchste  Stufe  ihrer  Vcdlkommeii- 
heii  i^ehracht  sind.  Wie  mir  weniir<ten'<  seheint,  sind  bei  der  Kon^trtiktion 
des  vou  Heuard  und  Krebs  eihaut» n  Lultschifles,  da  diesen  durch  (JamlM  tta's 
Gunst  reichliche  Geldmittel  zur  Verfügung  standen,  alle  Vortheile  utid  llnlfs- 
mittel,  weidie  die  so  vorzüglich  eatwickolte  Technik  unseres  Jalirhuaüert.H 
gewährt,  im  höchsten  Haasse  verwerthet  worden,  während  bei  den  Fallscliirni- 
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koDStrnktioneii  bisher  gerade  das  Gcgcntheil  stets  Geltuup:  gehabt  hat, 
(letin  mit  AusDahme  des  von  Ueogler  gebauten  Fallschirmes  sind  sSmmt- 
liche  Fallschirmkonsf ruktioiiPi»  v<ni  niatheinatisch  und  technisch  ungesrhulten 
Luftschift'f^rn  ansirct'ülirt  wurden.  Al)er  die  Knn^truktion  <'inf's  Fallsrhiniirs 
ist  J:i  so  einfach,  ♦lüiftt;  mir  vieiieiilit  mancher  Lesav  euti^ri^cnlialti'n .  dass 
zur  HtTslellung  ciues  solchen  die  Dieuste  eines  Technikers  durchaus  nicht 
erforderlich  seien;  freilich  fQr  den  Fallacblrm  Mterer  Konstruktion  mag  dies 
in  gewissem  Sinne  gelten,  jedoeh  schon  nicht  mehr  ffir  einen  Gocking*schen 
Fallschirm,  wie  der  Tod  Cocking's  nur  zu  klar  bewiesen  bat,  aber  vn  ^ler- 
wenigsten  fär  einen  rationell  verlussi  rti n  Fallschirm,  wie  er  im  Folgenden 
beschrieben  werden  soll.  Der  Zweck  und  die  Aufgabe  eitieH  Fallscbirmes 
ist  in  erj^ter  Linie,  den  v»»rtikaItMi  Fall  des  Menschen  zu  mildern  oder  zu 
verlangsanjeti;  erst  in  zweiter  Linie,  wcini  man  sit  li  die  Lcnkbarmachung 
desselben  mm  Ziel  setzt,  kommt  noch  die  ternerc  Aufgabe  hinzu,  eine 
Uorizoutalbeweguiig  mittelst  desselben  auf  irgend  eiue  Weise  zu  bewirken. 
Die  letzte  Aufgabe  Iftsst  aich  nnn  durch  Verstellung  der  Ebene  des  FalL- 
Bchirmes  gegen  die  Horixontalebene  lOsen,  wfthrend  die  liSssigung  der  Fall- 
gesnbwindigkeit  nur  durch  den  Druck  der  Scbinnflftche  auf  die  ooter  ihr 
befindliche  Luftsäule,  also  durch  dm  Luftwiderstand,  möglich  wird.  Ver- 
grössert  man  jedocli  <lie  Ilorizontalgeschwindigkeit  des  Flugapparates,  so  ver- 
mindert man  dadurch  gleichzeitig  »ucli  d»'n  vertikalen  Zug  nach  nnten,  da 
sich  die  nach  unten  ziehende  Schwerkraft  mit  der  seitlich  treibenden  Horizontal- 
kraft zu  einer  Hesiiltanle  vereinigen  muss.  Nnn  kann  der  Mensch  schon 
eine  ziemlich  bedeutende  horizootale  Geschwindigkeit  vertragen,  ohne  dass 
er,  wenn  er,  wie  die«»  den  Ober  die  Erde  dahinjagenden  Reitern  bftuiig  genug 
passirt  ist,  plötzlich  in  einiger  Hfihe  fiber  dem  Erdboden,  so  zu  sagen,  aus 
dem  Sattel  fli^,  sich  erheblichen  Schaden  anzufügen  pflegt  In  der  Regel 
sti^t  der  auf  dvu  Sand  gesetzte  Reiter,  wenn  er  sich  auch  die  Glieder  nicht 
wetiij;  verstaucht  hat,  auf  und  schaut  seinem  davoneilenden  Pferde  nach. 
Durch  eiiM.'  gleich  urösse,  vertikale  Geschwiiidii^keit  würde  der  Mt'fisch  jedoch 
ein<Mi  s(dfh  uu.-^itnfli'n  Stn>s  beim  An|M'all  auf  die  Krde  i/rtialten,  dass  ihm 
thalsäciilich  Hören  und  Sehen  verginge:  er  würde  elnMi  das  Aulstehen  gänzlich 
vergesseu.  Schon  die  Rücksicht  auf  die  Selbsterhaltung  fordert  demnach, 
dass  man  die  horizontale  Geschwindigkeit  des  Fallschirmes  auf  Kosten  der 
vertikalen  Gesdiwindigkeit  mOgKcbst  zn  vcrgrOssem  sich  bestreben  mass. 
Dieses  Ziel  kann  man  auf  zwei  von  einander  sehr  Tcr^chiedenen  Wegen  er- 
reichen, welche  fibngens  bei  einem  guten  Fallschirm  gleichzeitig  in  An- 
wendung kommen  müssen,  nämlich  erstlich  durch  mechanische  (ma-schinelle) 
Kraft  und  zweitens  durch  die  Einstellung  dfi  Fallsrhirmebene  in  dem 
geeigneten  Winkel  zur  Horizontalebene.  —  (Jehea  wir  zuniichst  auf  den 
let/ieii  Punkt  näher  ein.  Würde  man  hoch  oben  in  der  Lutt  durch  Ver- 
legung seines  Körpergewichtes  die  erforderliche  Neigung  der  Gesammtebene 
dett  Apparates  gegen  die  Horizontale  hervorbringen,  so  wfirde  man  sieh  bei 
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eiDigermasaen  bewegter  Luft  sehr  leicht  der  Gefahr  aiissetxeu,  dass  der 
gauzQ  Apparat  .«tatt  in  der  gowfinschten  sobrägcn  Uichtnug  abwärts«  m 
schiesst'n,  in  Fol^^,.  des  Winfldrin  kejs  vollständig  umkippen  und  in  i-apider 
Eile  in  die  Tiefe  stürzen  wfirdr.  Dieser  Unc:lfieksf:ill  knnn  sogar  l)ei  fju^t 
normaler  Stellung  der  Tragriäciie  tiiilretcii,  wenn  der  Wind  in  etwas  sciirftger 
Ricbtoug  gegeu  dieselbe  vuu  unten  oder  von  oben  her  iu  plötzlichem  Stosse 
trift.  £a  bilden  sich  nftmlich,  wie  ja  auch  «ebon  bei  völlig  noriDaler  Stellung 
der  Ebene  gegen  die  Windrichtung,  ganz  besonders  dann  längs  der  Ebene 
parallel  laufende  LuftstrOme,  wodurch  der  Angriflbpnnkt  der  Resultante  des 
TiUftwiderstandes  gegen  den  ankommenden  Wind  hin  vorgeschoben  und  schlicas- 
lich  ein  tbeilweises  Auf-  oder  Umkippen  veranlasst,  bezüglich  eingeleitet 
wird.  Auf  dem  hier  prwfihiitt n.  \',Uv^<  iler  I>rnekrtftehe  fliessenden  Luft^^trom 
der  .seitwärts  üikI  hauptsäcliiicli  na*  Ii  hinten  auszuweieh«'n  ^ozwnuu^cii  ist, 
beruht  ja  auch  die  anderweitig  vielfach  beobachtete  ThaJ^aehe,  «la?.»  der 
Wind  breite  Flächeu  uicht  leiden  kann  und  nur  scharfe  Kanten  liebt,  wie  Herr 
Werner- Magdebni^  in  seinem  Aufoalze  zur  Erklärung  des  Vogelfluges  sagt, 
üeber  die  diesbesQgliche  Wirkung  des  Winddruckes  hat  Herr  Rrofessor 
Kummer  in  seiner  Abhandlung  »Ueber  die  Wirkung  des  Luftwiderstandes 
auf  Körper  von  verschiedener  Gestalt  u.  s.  w.*  und  in  noch  ausgedehnterem 
Maasse  Herr  Gerlach  in  seiner  diesbezüglichen  Arbeit  im  vorigen  Jahr- 
gange  der  Vereinszeitsrhrift  rpcht  intfiessaate  und  fiewoiseiidr'  Wrsuehe 
angestellt.  Aus  den  Kxperinaiit.Mi  Kutnmers  und  (ierhuhs  lidgl.  dass 
die  Resultante  des  Luftwiderstandes  einer  mit  der  Richtung  der  Lnft- 
(»trömung  einen  beliebigen  Winkel  bildenden  Ebene  nicht  durch  den  Schwer- 
punkt dieser  Ebene  hindurchgeht,  wie  dies  nach  den  Nowton'sehen  Prinzipien 
der  Fall  sein  mfisste,  sondern  dass  der  Luftwiderstand  gegen  eine  srfaiefe 
ebene  Fläche  auf  die  weiter  nach  vom  liegenden  Thcile  derselben  bei  weitem 
stärker  wirkt,  als  auf  die  hinteren.  Bei  einem  dieser  Versuche  war  die 
tangentiale  Komponente  des  Luftwidci Standes  so  c^ross,  dass  die  vordere, 
dreimal  so  kleine  Flnehe  eines  dureli  eine  '^hieraclise  in  zwei  Theile  ge- 
tüeüten  Quadrates  einen  VVider.-*tand  erfuhr,  der  flenijenigen  dei-  dreimal 
grösseren  hintereu  Qnadratsfläche  das  Gleichgewirlit  zu  halten  vermoclite. 
Wegen  des  stärkeren  Drucke»  übrigens,  den  der  Wind  auf  die  vor  der 
Drehuigsachse  einer  Windfohne  liegenden  FIftchentheile  ausübt,  pflegt  man 
daher  auch  bei  den  Wetterfahnen  die  vordere  Fläche  gegen  die  hintere  so 
sehr  als  irgend  roOglieb  zu  verkleinern;  man  Ifisst  nftmlich  von  der  vorderen 
Fläche  nur  die  äusseren  Händer  stohen .  während  man  die  inneren  Tbeile 
herausschneidet.  Bein«  Fallsehinn  jedoeli,  bei  dem  es  ja  gerade  auf  eine 
möglichst  grosse  Unterstützungsfläche  zum  Tragen  der  Lsist  in  der  Gondel 
ankommt,  kann  man  auf  einem  solchen  Wege  der  anfkippenden  Wirkung  der 
tangentialen  Komponente  des  Winddruekes  füglich  nicht  entgegenarbeiten. 
Mau  musä  daher  versuchen,  zu  diet^em  Ziele  auf  einem  anderen  W\'ge  zu  ge- 
langen. Es  gelingt  dies,  wenn  man  statt  einer  einzigen  grossen,  zusommen- 


Digitizcd  by  Google 


70 


UeW  den  Fidbdrinn. 


hängenden  Fläche  viele  fest  mit  einander  verbandone  kleinere  Flächen  wählt, 
(leren  GesanunttragfUhickeit  derjenigen  der  t  rstcron  gleichkommt;  detni  dann 
h<'hn\  sich  die  1  »n  lintitrsTnomotitc.  welche  die  tangenliahMt  Komponenten  des 
Wiuddruckes  auf  dif  einzelnen  Flächen  vor  nnd  liint-  r  di  r  1  »uliuugsm-lise 
HD.sübeii,  zum  grösslen  Theil  gegenseitig  auf,  wie  auch  tlie  diesbezüglichen 
Experimente  Kummers  bei>tätigt  haben.  Durch  die  Verweudaog  zahlreicher 
kleiner  Fl&chen  ei^eben  aieh  zunfichst  zwei  wesentliche  Vortheile;  erstens 
vermeidet  oder  verringert  man  nfimlieh  dadurch  die  grosse. Gefiüir  des  Um» 
liippenri,  zweitens  bewirkt  mau  aber  auch,  dass  bei  geneigter  Siellang  der 
kleinen  Theiltlinlicn  der  ganze  Fallschirm  eine  beständige  Horizoutal- 
kompoiientc  i  i  lüilt.  Denn  iiifuluc  der  schiefen  Fla*-henstellung  kann  die 
vertikal  lüei irhtete  Schwerkraft  ni-ht  senkrecht  nach  nuten  wirken,  sondern 
muss  sii  Ii  in  eine  hori/onlale  niiil  vertikale  K"iii[»iiiii-iile  zerlegen  und,  da 
diese  beiden  Theilkratle  gleichzeitig  wirken,  einen  .^chrug  abvviirts  geneigten 
Fall  des  Schirmes  bervorbringen.  Da  mir  jedoch  die  gleichzeitige  Einstellung 
der  starren  Fliehen  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  die  horizontale  Ebene 
behufs  Erlangung  verschieden  geneigter  FallliDieu  grosse  technische  Schwierig- 
keiten  bereitete,  so  sah  ich  mich  zuletzt  genöthigt.  statt  der  starren  Flachen 
elastische  Lamellen  anzuwenden «  welche  sich  von  selbst  je  nach  der  Stärke 
des  Luftwiderstandes  in  eine  geneigte  Latre  tresrcn  den  Wind  oder  besser 
gegen  den  von  unten  wirkenden  Luftwi<lt'r-t;iiHl  t  in-tellen. 

Auf  diese  Wi  i-e  lu  wirkt  man  ferner  noch,  da^s  der  Fallschirm  in  Ruhe- 
steüiiug  eine  vollständig  geschlossene  oder  bei  geringerem  Druck  eine  weniger 
weit  als  sonst  geOfnete  Katzflftche  darbietet  ^  welche  sich  eben  erst  bei  ge- 
tiQgend  starkem  Luftwiderstand  an  den  Endkanten  der  einzelnen  elastischen 
Stahllameilen  öffnen  kann  und  dann  der  von  unten  her  drfickenden  Luft  an 
diesen  Stellen  einen  i^mt  hgang  gestattet.  Die  Heihung  der  daselbst  durch- 
strOmetnlen  Luft  ergiebt  ausserdem  noch  eine  nach  oben  wirki  iidi'  Kraft, 
welclie  ebens')  wie  ilcr  Wid*Ms1;uid  der  TragHäcIie  den  v»'rtjk;ilrii  Fall  in 
(|nantitativ  genau  bisiiiiuati'u»  Grade  mässigf.  Ks  dürfte  aus  diesem  Grunde 
nii'ht  unvortheilhaft  sein,  wenn  man  <lie  einzelnen  Lamellen  statt  in  einer 
geschlossenen,  dünnen  elastischen  Kante,  in  nuzähligen,  feinen,  elobtiscben 
Härchen  aoslanfen  lässt.  Indessen  fiber  den  grftssereu  oder  geringeren  Werth 
dieser  Vorrichtung  hat  vor  allen  Dingen  der  Versuch  und  die  Praxis  zu 
eutsclieideni  obwohl  nach  der  Analogie  der  Flftgelkonstruktion  der  Vögel  vom 
Segeltypos  schon  jetzt  zu  vermuthen  steht,  dass  auch  der  Versuch  nnd  da:'< 
Experiment  ffir  eine  derartige  Einrichtung  sprechen  werden.  Würde  man 
nun  nach  Men2!»'rs  VoruMn«:  'l-m  l'allsi  hirm  die  Form  eines  mit  der  Spitze 
nach  unten  m-kelnttn  Kegelniantel-^  i;ilH'n,  so  würden  die  elastischen  Lamellen, 
wenn  sie  im  Kreise  laufend  sich  schräg  einstellen  würden,  keine  horizontale 
Komponente  hervorbringen  können,  da  jedesmal  die  diametral  gegenüber- 
stehenden Stellen  derselben  eine  gleiche,  aber  entgegengesetzt  gerichtete 
Horizontalkoinpunente  besitzen  und  diese  sich  somit  gegenseitig  aufheben 
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würden.  Daher  bat  man  die  von  Hengler  angewandte  FaUschirmfonn  des 
nngekehrten  Eegeb  anfinigeben  nnd  statt  dessen  zwei  unter  sehr  stampfeni 
Winkel  gegen  einander  geneigte  Ebenen  za  benutzen«  bei  denen  die  elastischen 
Uraellen  von  der  gemeinsamen  Darchsdinittfticantc  nnd  /warsenkrcchl  /u  dersel- 
ben bin  za  der  ihr  parallelen  Seitenkante  führen.  Dir  rin/i-lnen  Lamellen  greifen 
in  Ruhestellang  ein  wenig  filtei  einandrr  über  nnd  sind  stets  an  ihren  Vordcr- 
kantfii  starr  und  fest  konstruirt.  so  dass  also  die  elastiscIitMi  lliiili-ik;iiitfii 
"lt'r>'llteu  I».  Ii.  Ii  .  .  .  auf  den  tVst»'ii  Vordfikaiiti'n  a,  a.  a  .  .  .  t-nt wrdci-  ;iiit"- 
liegeu  oder  iulnige  de:*  Wiuddrutkeb  etwab  oberhalb  der  let/tenn  >lt'li(.ii, 

wie  Fig.  I  für  beiil«'  Lat^t  n 
der  Lamellen  andeutet. 
Es  Ulden  sieh  also  beim 
Fallen  des  ganzen  Ap|iu- 
rates  zwischen  je  zwei 
Kanten  a  und  b,  a  nnd  b 
u.  s.  w.  aufsteigende 
Lnftstrome.  wi.-  in  Fig. 
I  durch  die  I'feile  an- 
gedeutet ist.  Unmittel- 
bar unter  der  soeben 
beschriebt'iKMi  1  raülläehe 
ist  die  (iondel  lür  den 
Insassen  befestigt  und 
zwar  in  so  stabiler  Wei*<e» 
als  dies  nur  irgend  mög- 
tieb  bt  Will  man  jedoch  ans  grosser  Vorsicht  nnd  Furcht  vor  einem 
etwaigen  Umkippen  die  Henglei^che  Fallschirmforro  beibehalten,  so  8ind  aus 

dergesammten  Fallschii-mfläche 
zwei  diametral  gegen  fiber- 
liegende nnd  in  der  Kegelspitze 
ZQsammenstossende  Zonen  des 
grossen  Kegelmantels  von  un- 
gefähr je  .'^0  40"  aus/nsnndrrn 
und  durch  di  r  I-allsi  liii  infnnn 
t'iit>|)rccht'n(l  kniij^truiitc  Stahl- 
lainelii'M  /u  ersetzen,  wehhe 
ihre  elastischen  Endkunten  in 
gleicher  Biehtnng  beim  Wind- 
ruck Offnen  und  durch  ihre  ge- 
neigte Lage  eine  Horizontalbe- 
wegung des  ganzen  Apparates 
verursachen.  Fig.  II  mOge  die 


Fig.  I. 


«g.  II. 


Aobringang  der  beiden  Laroellenzonen  und  die  geöflfnete  und  geschlossene  Lage 
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d»^r  Laoielkii  näher  andeuten.  Macht  man  den  als  Fallsrliirm  (lieiuMnli'ii  Kest^l- 
niantel  sehr  thich,  so  dürfte  ein  sm  kouslrairter  Apparat  sogar  dem  oben 
erwähnten,  dtr  aus  zwei  fclnäe;  muen  einander  fieueigten  Ebenen  be- 
steht, beinahe  in  jeder  iiiitsicht  vorzu/ieheti  sein;  deuu  erätlicb  kanu 
bei  dieser  Form  ein  Dm  kippen  fiberhanpt  nicht  stattfindeD,  es  mftssta  denn 
sein,  dass  ein  plötzlicher  Windstoes  von  enormer  Starke  den  ganzen 
FaUscbirm  nmstfiipte,  nnd  zweitene  läset  sich  in  diesem  Falle  wegen  der 
homogenen  Gestalt  die  Konstruktion  weit  stabiler  und  bcquenu-:  ausführen. 
£8  bieten  sich  also  hier  der  technischen  Konstruktion  Vortheile,  die  nicht 
p<-rinß;  angeschlagen  \v»>r(len  drirfi  ii.  In  der  Technik  mnss  mm  eben,  wie 
Herr  liroszus  zu  sagen  pHegle,  ]<  ii  n  Ydi  tlieil  und  Kunstgriif,  der  airli  bietet, 
voll  und  ganz  ausnutzen.  —  In  Mrzng  auf  dus  /weite  Mittel  nun.  dnieh  das 
mau  dem  Fallschirm  eiue  horiznutaie  Geschwiudigkeil  ertheilen  und  somit 
der  Wirkang  der  Schwere  entgegenarbeiten  kann,  nämlich  in  Bezug  anf  die 
Benutznng  maschineller  Kraft  zum  Vorw&rtstreibeD  des  Apparates,  will  ich 
nnr  bemerken,  dasa  die  Benutzung  derselben  wenn  man  sich  mit  dem 
Apparate  ans  grosserer  Höhe  hat  fallen  lassen,  nur  dann  einen  Zweck  and 
Sinn  hat,  wenn  man  mit  Hülfe  derselben,  den  durch  den  Fall  erlittenen 
Höhenverlnst  wieder  ausgleichen  will,  d.  h  ^venn  man  mit  Hfdfe  derselben 
und  der  Wirkung  lier  schiefen  Kbene  des  Schirmes  eine  soldie  Hori/.ontal- 
gc.-v hwindigkeit  schatten  will,  dass  der  ganze  Apparat  durch  zweckmässige 
Einstellung  seiner  Gesammttlacbe  gegen  den  Wiud  wie  eiu  Dracheu  auf  schiefer 
Ebene  wieder  in  die  Hdhe  steigen  mnss.  Eine  msschinelle  Triebkraft  kann 
also  bei  dem  Fallschirm  vorlftufig  nur  den  Zweck  haben,  ein  Segeln  In  der 
Luft  eiue  Zeit  lang  zu  ermftglichen.  Daher  mnss  die  Stftrke  einer  solchen 
mechanischen  Triebkraft  stets  so  bemessen  sein,  dass  sie  im  Stande  ist,  im 
Verein  mit  der  von  der  vertikal  wirkenden  Schwere  abgezweigten  Horizontal- 
kraft ein  Anfstfiprn  des  ganzen  Apparates  in  schiefer  Kheiie  zu  erzwingen. 
Die  dazu  erfordeliiche  Kntft  ist  uiciit  sehr  gin>>  und  würde  dirji'iiigc.  wciriir 
beispielsweise  ein  gleich  schwerer  Mensch  beim  Gehen  oder  Laufen  aufzu- 
wenden bat,  nicht  viel  überschreiten.  Die  genauere  Berechnung  dieses  sowie 
der  übrigen  bei  der  Konstruktion  des  Torbeschriebenen  Fallschirmes  in  Be- 
tracht kommenden  Punkte  folgt  in  einem  zweiten,  rein  mathematischen  Theile 
dieses  Aufsatzes  nach. 

Dass  bei  Beimtzung  eines  Steuers  ein  Kreisen  oder  Segeln  nach  be- 
liehitjer  ]?ichttini7  mit  dem  soeben  i)eschriebenen  Fallschirm  mOglich  wird, 
brauclic  irli  wohl  nicht  besonders  hervorzuheben:  vernifuditi'  riech  sehen 
Hengler  mit  seinem  immerhin  noch  s*'lir  primitiven  und  einfach  koustruirten 
Fallschirm  durch  einfaches  Verlegen  des  Schwerpunktes  seines  Apparates 
denselben,  wenn  auch  noch  fai  beschränktem  Maasse,  zu  leuken,  bezüglich  auf 
der  Bahn  sich  entgegenstellende  Hindemisse,  wie  Bftume  nnd  Hftnser,  zn 
umsegeln.  Zum  Scbluss  noch  einige  Bemerkungen.  Dass  ich  fibrigens  nicht 
auf  den  Gedanken  gekommen  bin,  die  Horizontalgeschwindigkeit  des  schwe- 
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beiiden  Vnu<  I>,  welt  he  auf  dcmaelbeD  Priii/ip  wio  diejenige  meines  Fall- 
«cliirines  beruht,  in  gleicher  Weise  aus  der  Wirkung  der  tlastiscben  Fhigel 
nnd  der  Schwere  aliziilt  ift'ti.  wie  dies  von  andrer  Seite  kürzlich  in  einer  sehr 
eingehenden  und  int»  rcssaiitt  ii  Arbeit  geschehen  ist,  erHchciiit  mir  jetzt  selbst 
beinahe  als  unerklärlich,  diii  lte  aber  seinen  Griuid  darin  liahm,  tiass  ich  mich 
seit  dem  vorigen  Jahre  mit  Angelegenheiten,  welche  die  LuttschifFfahrt  und 
den  Flog  der  Vögel  betreffen,  nur  selten  beschftftig;t  hsbe.  Erst  durch 
fremde  Arbeiten  and  die  Anregaiig,  weiciie  mir  dieselben  gegeben 
haben,  bin  ich  wieder  dazn  gekommen,  die  eo  lange  vernachliaBigten  Probleme 
der  Luftschifffahrt  wieder  aiif/nnehmen.  £tn  im  vorigen  Jahre  gemachter 
Veranch,  Herrn  .Steniecker  in  Weissensee  zur  praktischen  Erprobang  des 
von  mir  vcrbc^iscrten  llenglcr'schen  Fallschinna|)p!irati's  /u  ln  wegen  ,  wobei 
jt  tier  natürlich  die  Ko><tfMi  tra<;<  ii.  dnffir  abtT  auch  samn.f lii  hr  Kinnahmen, 
vvt'khe  er  eventuell  durch  liiheben  von  Eintrittsgeld  erlangi  n  l^onute,  erhalten 
sollte,  ich  selbst  aber  auf  diese  Weise  die  Möglichkeit,  die  ent&precheudeu 
Versaefae  maehen  zu  können,  erreichen  wollte,  aehlug  voUstftndig  fehl.  Viel- 
leicht lassen  sieh  in  diesem  Jahre  an  einem  gleich  geeigneten  Orte  die 
darchans  nothwendigen  Versacke  anstellen.  Vorbedingung  bei  den  ersten, 
derartigen  Versuchen  ist,  da^s  dieselben  oberhalb  des  Wassers  angestellt 
werden,  damit  bei  einem  immerhin  nicht  gänzlich  ansgeschloßseuen  l'nglficks- 
fall  Bein-  nnd  Annbröche  vermieden  werden  und  die  unang«'nphmsto  Folge  nur 
♦'in  nutn  iwilliges  Bad  sein  kann.  Es  würde  mir  grosses  Vergnügen  bereiten, 
iilt^  der  Erste  diese  Versuche  austühren  zu  könuen;  aber  b'ider  gfhftrt  dazu 
vor  allen  Dingen  Geld  und  das  pllegt  bei  den  Kandidaten  in  Deutschland 
ein  stets  gesuchter,  leider  aber  immer  verbraachter  Artikel  au  sein.  Könnte 
ich  auf  einem  solchen  Flngscbirm,  wie  er  vorstehend  in  grossen  Zftgen  skixxirt 
ist,  in  Wirklichkeit  nur  halb  so  gut  nnd  sicher  durch  die  Lüfte  fahren,  als 
wie  ich  darauf  über  Berlin  schon  im  Traiinic  gesegelt  bin,  dann  wäre  das 
Problem  der  rein  dynamischen  Luftichitflahrt  gelöst  und  erfüllt  der  Traum 
und  Wunsch  so  vieler  Menschen,  wie  ihn  Göthe  so  unnachahmlich  schön  in 
den  Worten  ausspricht: 

.Wohl  ist  e»  itdmi  ein{;>^bureii, 
Dan  iraser  Geilt  Innauf  und  vorwlrto  dringt, 
^Yenn  äbcr  uns,  im  blauen  llanm  vHrlorvBi 
Ihr  schiiicttp^mfl         die  l,<>rohe  singt, 
Weou  über  schrutTcu  Ficht4>uhi»beD 
Der  Adler  am^breitei  lehwebt. 
Und  fibi-r  Fcl>''n,  über  Seen 
Dor  Krauich  nach  der  Ueimath  stroltt." 

Soll  denn  dies  so  berechtigte  Sehnen  immer  nur  ein  frommer  Wunsch 

bleiben,  und  sollte  <hv  hocbgerühmte  Tcchuik  unseres  Jahrhunderts  dies 

herrliche  l'roblem  nicht  lösen  köunen? 
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Vortrag,  gchaiten  in  der  Faclignippc  für  Fliigtecbaik  des  Oej<terreiclii.-<fiu-n  ingt'nicur- 
uod  Architekten -Vereins  xu  Wien,  am  25.  Februar  1887»  von  A.  Plattet  General- 
Direktionwfttb  der  k.  k.  Ocsterr.  Staatababnen. 

Die  mit  der  Lösung  des  Klngproblems  im  ZnsammenhaBge  atebendeu 
Einzeifragen  dörften  nach  dem  gegenwärtigen  theoretisrben  und  praktischen 
ae^onanti^»chen  Wissen  so  weit  als  geklärt  m  era«*hten  sein,  als  es  beute  ent> 
schieden  iät,  dass  ein  Fln^küt  j  i  i  .  wi  Irlu  t,  wie  unser  Ballon,  leichter  als  die 
ihn  umgebende  T.uft  ist.  durch  Zuhülfenahmc  eines  künstlichen  Motors  zwar 
bewegt  nnd  ^(estenert  werdfii  kann,  jodofh  rmr  mit  einer  ho  niiniiiuilcu  Ce- 
schwiu<liE;kt  it.  dass  ein  suh  lies  Vi-Iiikel  für  den  praktischen  Gebrauch  als  so 
ziemlich  werthlos  erscheint.  Eljenso  scheint  es  sicher  zu  sein,  dass  man 
rein  dynamische  Flugmaschinen,  welchen  auch  die  Aufgabe  obliegt,  :iich  dnrch 
eigene  Kraft  vom  Erdboden  in  die  Lnfl  zu  erheben  und  dabei  eine  grossere 
Tisst  mitzunehmen,  mit  unseren  Baumitteln  noch  nicht  herzasteilen  vermag. 
Es  kann  in  letzterer  Art  wohl  gelingen,  den  Apparat  durcli  eigene  Kraft 
vom  Erdboden  weg  zum  Fluge  zu  bringen,  aber  auf  die  Mitnahme  von  be- 
deutenderen Nutzlasten  wird  man  gewiss  verzichten  müssen. 

I>i('<r  ticidiMi  nnbestreitbaren  und  durch  die  Erfahruntren  eines  .lahr- 
hnndert.s  leider  bej-tatigten  Thatsachen  nöthigen  dazu,  es  auszu;>pn  (  lii  t},  das» 
die  Menschen  bei  dem  Bestreben,  das  1  lugprobiem  zu  lOseu,  sich  in  der  Art 
der  AusfähruQg  eines  Irrthoms  schuldig  gemacht  haben. 

Der  Irrthum  wird  ffir  Jedermann  sofort  erkennbar,  wenn  man  den 
Ballon  mit  dem  Vogel  vergleicht.  Dieser  ist  viel  schwerer  wie  die  Lnft, 
jener  leichter;  der  Togel  blitzt  FlGgel,  die  er  nicht  nur  als  Motor,  sondern 
auch  als  Seuolfläche  benutzt,  während  der  Mensch  nur  den  MiltelkArper 
der  Vogels  t)eibel»ült,  die  tragemli  ii  Flügel  beseitigte  und  dnrcli  eine  Masi  liine 
ersetzen  will  Und  Itctmchtet  iikhi  die  bisher  erzeugten  dyiiiiinisclini  Apparate, 
so  fehlt  (lensilbeii  alieiiiials  «lic  ^rn.sse  tragende  Scgelflaehe  und  ihr 
Gewicht  auf  die  Einheit  ihrer  kleineu  SegelHäche  reduzirt,  erreicht  Grös.sen, 
welche  die  verh&ltnissmäwige  Belastung  der  Segolfliehe  bei  den  VOgeln  weit 
flberschreiten. 

Es  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  weil  man  bei  den  kfinst» 

liehen  Flugaj"j)aialeii  die  beim  Vogel  vorkommenden  besonderen  und  so 
charakteristischen  Eigenthümlichkeiteri  deiseltun.  das  Korpergewicht  und 
die  Sc  frei  flfieli  e .  als  entfiehrlieh  hetrachlele  und  uieht  Iteibrhielt.  die  Fliig- 
amiantte,  welelie  man  bisher  konstrairte,  in  ihrer  Leist aug  weit  biutcr  jener 
der  Vögel  zurückbleiben  mussten. 

Diese  Waiirscbeiulichkeit  wird  zur  absoluten  Gewii^sheit,  wenn  man  an 
dem  lebenden  Vogel  ermittelt,  welchen  Eigenthfimlichkeiten  seiner  Körper- 
beschaffenheit  er  einen  Theil  seines  Flages  verdankt.  Wir  sehen  jeden 
Augenblick,  dass  die  VOgel,  insbesondere  die  grossen  und  schweren  Gattungen, 
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sobald  hie  sich  einmal  dureli  Flü^alsi  hiAgu  hochgehoben  hahout  von  nan  ab 
xnr  Erzielnng  eines  vorwftrtSBlrebeiulen  Fluges  gar  nirhl.s  aiKleren  /n  Mmn 
haben,  als  sich  auf  ihren  ;niisi(<'l>n  it<  ti  ti  Flii-i^-hi  durch  die  Kraft  ihres  Cle- 
wiihtrs  fnllen  /n  Ih»*s»'ii  und  während  <h's  Falh's  ihre  Fliu^rl  hiiit^sam  auf- 
Vkiii).-»  zu  dit  hen.  wodurch  sie  die  l>eini  Fall  verh»rene  Htdie  theilweise  wied<"r- 
gewinneii.  ja  dieselbe  sogar  erreichen  oder  übersehreiten,  wenu  eine  Wind- 
strftmang  ihre  Hebung  bcgilnstigt,  so,  dasft  sie  in  vielen  Fällen  dareh  Iftngore 
Zeit  ohne  Flfigelschlflge  die  Luft  zu  durrheileu  vermögen.  Nor  wenu  die 
WindstrOmang  während  det»  Fluges  eine  ungQnstige  iat,  wird  der  Vogel  ge* 
xwnngen,  Flßgeln  lilfm« .       li*>h(>ndc  Rnift,  in  Anwendung  zu  bringen. 

Der  Flug  der  Vögel  ist  somit  aogeütscheinlich  nicht  allein  von  ihrer 
Muski'lkraft.  «oMdcni  in  weif  uvö-o'ri'W  Maassc  von  der  (flösse  ihrer  Segel- 
fläche und  ilircin  (iewichtc  aiiiian,:iü  uu«!  beide  eharakleristischen  Fini  ii- 
Hchaftcn  hat  der  Mensch  bei  di  u  kün-t lit  hen  Flugapparaten  al<  ul>ertitissig 
erachtet  und  dünnt  eben  jenen  Irrtimni  begangen,  der  zur  Folge  hatte,  dass 
»uf  aeronautiachem  Gebiete  durch  ein  Jahrhundert  ein  Fortiichritt  nicht  er- 
zielt werden  Iconnte. 

Die  Menschen  plagen  sich  ab,  Maschinen  zu  enlenken,  welche  aaBMjr* 
ordentlirh  lei<-ht  und  dabei  ilberaus  kriifti^  si  iu  sollen,  während  der  Vn^i-I 
in  seinem  Gewichte  und  in  seiner  SegeUljUhe  eine  Maschine  von  uinlbertreflP- 
lieber  W  irksamkeit  schnn  lu  sit/.t.  und  nur  mehr  seiner  unhedentenden  Mnsk 
knift  bediirt.  um  die  Fluglinie,  die  seine  belastete  Sr»eltlaehe  von  selltst  er- 
/eogt,  natli  seinem  Sinne  zu  lenken.  Schon  darin,  dass  es  viele  Vögel  giebt,. 
welche  nicht  im  Stande  sind,  sich  durch  eigene  Kruft  vom  Krdboden  zu  er- 
heben nnd  nothwendig  eines  erhöhten  Staudpunktes  bedflrfen,  am  mit  Fallen 
ihren  Flog  beginnen  zu  kdnneu,  hätte  der  Uensrh  einen  Wink  der  Natur, 
welcher  bei  dem  Baue  kflnstlicber  Flugapparate  nicht  zu  Übersehen  gewesen 
wäre,  erblicken  s(dlen.  Die  Lnftschiffer  der  Zukunft  werden  wahrscheinlich 
ebcii-o  wie  diese  Vögel  vf»n  eitlem  erhöhten  Standpunkte  abfliegen  müssen 
und  /u  dem  Knde  künstlich  zu  hrhi  ji  sein,  denn  nur  dann  i-f  es  mö'^lieh, 
die  iiraxiiaiionskraft  sofort  als  Triebkraft  in  der  näniliehen  Weise  wie  die 
Vögel  auszunutzen. 

Das  LufüsehiiT  der  Zukuuft  bedarf  —  es  ist  dsis  ab.solut  gewiss  —  wenn 
es  wie  der  Vogel  fnnktionire»  soll,  der  nämlichen  Segel HAchc,  des  gleichen 
Gewichtes  und  einer  die  Muskelkraft  ersetzenden  Maschine.  Alle  anderen 
Konstruktionen  ohne  Segelfläche,  ohne  Kigei^ewicht  und  ohne  die  ent- 
sprechende Kraft  sind  verwerflit  h.  Ks  giebt  nnr  eine  richtige  Luftschiif- 
knM>truktion  und  diese  niuss  ribige  Bedingungen  erffilk>n,  denn  sie  stellt  die 
Kungrnenz  mit  ilcni  Vogel  allein  her. 

Die  vVutgale  dieses  VoitiaL;e>  i>t  es  nun.  aus  Beispielen,  wie  sie  zahllos 
in  der  Natur  vorkommen,  überzeugend  zu  beweisen,  dass  beim  Fluge  (ie» 
wicht  nnd  Segi  IHüciie  thalsächlich  die  denselben  zugemuthete  Rolle  spielen, 
nnd  schliesslich  zu  erhärten,  dass  es  mßglich  sei,  LuftschifFc  zu  bauen,  welche 
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in  (Ion  mceliaiiischcii  (irtindbedingniigcn  den  Vögeln  vollkommen  kongraent 
sind  und  aus  diesem  Grunde  auch  die  LeitjtuDgsffiliigkeit  der  Vögel  besitzen 
müssen:  mit  einem  Wort,  dass  die  Lfisong  des  Flus;problem8  sdfurl  niöglicli 
ist,  wenn  der  Mensch  bei  «einen  Nacbahraungeu  in  keinem  wesentlichen 
Punkte  von  den  Vorbildern  der  Natnr  abweicht. 

Zur  Führung  dieses  Beweises,  welcher,  wenn  er  gelingt,  die  Aus- 
fahrbftfkeit  lenkbarer  Loftaehiffe  bo  aemlich  ausser  Zweifel  stellt  und  die 
Lnftscbilffahrt  mit  einem  Schlage  za  einer  grOBseren  Bedentang  erhebt,  folgen 
nunmehr  wftrtliehe  Zitate  ans  Brehms  Werke  über  die  VQgel*)  and  es  wird 
ferner  versacht  werden,  dnrch  einige  hinzugeffigtc  Bemerkungen,  die  Be- 
ziehungen der  Natnrbeobachtangen  zar  kanstlichen  Lnftschiffiahrt  in  jedem 
einzelnen  Falle  hervorzuhebeo. 

Es  mnss  dies  in  etwas  ausfuhrlicherer  Weise  geschehen  und  es  sind 
dabei  Wiedf'rlioluii^en  kaum  zu  vermeiden,  wenn  di  r  noullichkeit  m  \\\  Ab- 
bruch gethan  wuiden  soll,  auch  iä>t  es  iiutliweixlig.  in  solcljer  Weise  vor- 
zugeben, weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  oft  geringfügige  Bedenken  des  Lesers, 
sobald  sie  bei  Besprechung  einer  Frage,  die  bisher  für  nnlOsUch  gehalten 
wurde,  auftauchen,  genfigen,  aber  die  Sache  ganz  hinwegzugehen  und  in  die- 
selbe nicht  weiter  dozudrhigra,  was  gern  vermiedoi  werden  mochte.  — 
Welche  ausserordentlich  wichtige  Rolle  das  Gewicht  beim  Fluge  spielt,  ist 
besonders  heim  Fluge  der  Bartgeier  zu  erkennen.  Brehm  schreibt  hierüber 
Hand  Ii.,  Seite  11: 

„Heim  Fussoti  wühlt  der  Bartgeier  stets  erhabene  Punkte,  am  liebsten  vorstehende 
Felszacken  oder  wenigstens  Felsplatteu.  Man  erkennt,  dass  ihm  das  Aufsteigen 
schwer  wird  und  er  deshalb  vonnebt,  beim  Abttreioheo  gleich  eine  gewisM  Höhe 
zu  haben,  um  von  hier  aus  ohne  FlflgeUchlag  sich  weiter  fördern  zu  kfoneo; 
wenn  er  eiomal  schwebt,  Ist  der  geringste  Luftzug  genflgend,  ihn  in  jede  bdiebige 
Hdbe  emporzuheben. 

-So  vollkommen  er  Mei.ster  seiner  Bewegungen  ist,  suwie  er  erst  Luft  unter 
seinen  Fittigen  gefasst  hat,  so  müh^au)  erhebt  er  sich  wegen  der  Länge  der  Flngel 
und  Kürze  der  Beine  vom  Boden.  Anf  ebener  FiScbe  setzt  er  sidi  ohne  unbedingte 
Nothwendigkeit  nicht,  oder  unter  solchen  Umstündeu  fibernucht,  llnft  er  eiligst 
einpr  F,rli«.linng  zu,  um  sich  erst  von  dort  zmn  Abfluge  zu  rüsten.  Kommt  er  aus 
der  Luit  herab,  so  liLsst  er  schon  hoch  über  dem  Hoden  die  Ständer  herunterhän£r«»n, 
.^ucbt  den  Fall  durch  Hochstelleu  der  Flügel  zu  mässigen  und  betritt  nun  die  Erde, 
muss  jedoch  auf  ebenem  Boden,  wn  er  nicht  sofort  eiafassea  kann,  gewöhnlich  noch 
einige  nsehe  Schritte  attsffthnn." 

Uan  sieht  aus  die.ser  Durstellune:  klar  und  deutlich,  dass  der  Abflug 
von  einem  erhöhten  Punkte  diesem  Vogel  notb wendig  ist,  denn  nur  durch 
den  Fall  und  die  etwa  mithelfende  Kraft  des  Windes  erlangt  er  die  Fähig- 
keit, 8eine  sonst  so  staunenswertlnn  Flnukiinstc  ohne  Flügelschläge  zu  voU- 
fQbreu,  während  er  auf  ebeuer  £rde  so  ziemlich  hülÜos  bleibt  and  ihm 

*)  Brehms  lliierieben,  H.  Abthdlang.*  Vegd,  8  Bind«  (Leipsig,  Bibliogrspli.  lastitat). 
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Mine  Mnftkelkfaft,  di«  sieh  dnreh  FlfigelaeiilAge  ftuaseit,  da  wenig  hilft, 

wUhreiul  ilas  TragvermAgcn  seiner  Segelflüche,  dauu  sein  Gewicht  and  endlich 
die  Möglichkeit,  seine  Segelfläche  während  des  Fluges  verftndert  zü  stellen, 
allein  seinen  lenkbaren  Flair  bewirken. 

Wie  krAftisr  das  Moiueut  der  Schwere  auf  »eine  Bewegung  einwirkt, 
erkennt  niiiii  nus  seinen  Manövern  beim  Landen. 

Was  kann  mau  gegen  die  Behauptung  anfülitiu,  dass  ein  kuuBtliches 
LnftechifT,  welches  einem  lOOOnaal  vergrSsserten  Geier  kongruent  w&re,  gauz 
ebenso  wie  der  Geier  fliegen  roAsst«,  wenn  sein  Lenker  nar  imstande  wftre, 
die  FlQgel  wfthrend  des  Fluges  so  wie  der  Geier  zü  wenden? 

Aber  «auch  die  kleineren  Geier  sind  recht  nnbehfllfliche  Thiere,  wenn 
aie  von  der  Krde  weg  in  die  Luft  zu  gelangen  snrheii,  wrilnend  sie  von  der 
Höhe  weg  blugkiinste  prnduziren,  die  Bewunderons,  und  Staunen  hervor- 
rufen, weil  Hie  dieselben  olioe  .\nwendung  ihrer  Muskelkraft  bewerksteiiigeu. 
Brehm  schreibt  Band  II.,  Seite  5  über  die  Geier: 

„Der  Flug  wird  durcb  eiuige  rancb  auf  einander  folgende  uad  ziemlich  hohe 
Sprünge  eingeleitet;  hierauf  folgen  mehrere  stemUch  langsame  Sdillge  mit  den 
breiten  Fittigen.  Sobald  die  Vögt-1  aber  einmal  eine  gewiHAe  Höbe  errticht  bsbeDf 
bewegen  sie  sicli  fast  oline  Flü^'i-Isclilag  weiter,  indem  sie  durch  verscbiedeneü 
Kinstellen  der  Flugwerkzeuge  sirb  in  einer  wenig  geneigten  Ebene  berabsenken  oder 
aber  von  dem  ihnen  entgegenströmenden  Winde  wieder  heben  lassen.  So  »cbraubeu 
■ie  sich,  anicheinend  ohne  alle  Anstrengung »  in  die  ungehenreo  H^Jhen  empor,  in 
demn  sie  dahin  Iiiegen,  wenn  aie  eioe  grossere  Strecke  antflcklegen  wollen.  Un- 
geachtet dieser  scheinbaren  Beweipingskmigkeit  ihrer  Flügel  ist  ihr  Flog  ungemein 
rasch  und  fördernd.'' 

Man  mass  da  doch  gauz  deullich  erkeuuen,  da>s  die  Form  de»  Vogel.s 
und  sein  Gewicht  nebät  der  Hültskratt  des  Windes  die  einzigen  Ursachen 
der  sichtbar  werdende  Fli^;bewegung  sind. 

Dem  HeDBcbeo  stehen  doch  die  nSmlichen  Mittel  so  Geb<^  warum  ver- 
sacht er  es  nicht,  so  wie  der  Vogel  dnreh  die  Luft  zn  reisen?  Wns  besteht 
denn  für  ein  denkbares  Hinderniss  dagegen,  besonders  dann,  wenn  die 
Muskelkraft  des  Thteres  durch  eine  leicht  mitznnehmeude  Maschine  ersetzt 
wird,  um  mit  ihr,  wenn  der  Win<l  nicht  so  freundlich  ist,  die  Hebung  au  be- 
wirken, thätig  eingreifen  zu  können  ? 

Besonders  belehrend  für  den  F'lngteehniker  ist  der  VUm  des  Königs- 
weih, welcher  thatsächlicb  durch  Viertelstuudeu  laug  steigt,  laiii,  Kreise  zieht, 
in  Wellen  Hiegt  oder  in  rasender  Eile  dahinaeht,  ohne  seine  Muskelkraft 
anden,  als  zum  Drehen  der  Flügel  und  zur  Ausbreitung  derselben,  aber 
nicht  zn  Flflgelschlfigen,  anzuwenden.  Hier  bewirkt  nur  die  eigenthfimliche 
Vogelgestalt,  das  Gewicht  und  der  Wind  den  Flug.  Brehm  sagt  Baad  Ii, 
Seite  685: 

„Der  Fing  des  Königsweih  ist  hnpam.  aber  ungemein  anhaltend  tind  sauft 
schwimmend,  wird  zuweilen  Viertelstunden  laug  durch  keinen  FlägeKscblag  unter- 
brochen und  dann  nur  dnreh  den  breiten  Schwanz  geregelt,  er  hebt  den  Vugel, 
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sclieinbar  ohne  jegliche  Anstrengung,  zu  nnf:oni('s<cnen.  dem  niensi  lili*  Ikmi  Aug« 
kaum  nor!i  prreichbnren  Höhen  cuipnr  uuil  trügt  iliu  eiu  anderes  Mal  Uurcb  weit« 
Strecken,  auch  dicht  über  dem  Boden,  dahin." 

Dieses  Beispiel  beweist  unwiderl^livh«  das«  unter  gilnsitigen  Luft- 
verI]&llDis»eu  lam  Fluge  wirklich  die  Muskelkraft  gsuz  entbehrt  werden 
kann  und  dieser  thatsftchlich  nur  von  der  Segelflftche,  dem  Gewichte  und 
der  Form  des  Vogels  —  lauter  I)ini::;e,  die  man  nacbniachen  kann  —  aUhftiigig 
ist    Warum  timn  wir  denn  nirlit  das  nämliche? 

Dass  Gewicht  nud  ScKcllläche  b"i  vitdeii  Vi»<;rlii  die  Hauptrolle  spielen, 
wir«!  durch  i»in*^!i  Vpr?<uch,  den  (örtainnT  <;o!uacht  und  der  von  Brehm 
/itirt  wird.  %ollstäiulig  klar.  Man  iiudet  bei  Hrehm,  Baud  II,  Seite  ^*.*4,  folgende 
Mittheilung: 

,»ln  demsdbeD  Grade,  wie  der  Alpensegler  das  Luflmeer  beberrseht,  selgt  er 
«ich  nnbebilflicb,  wenn  er  durch  YmMI  auf  llacheo  Boden  fieU  Girtanner  hat  Aber 

das  vielbe?<pr<>diene  rnverrnögen  dieses  Seglers,  vom  Erdboden  aus  aum  Flage  »ich 
an  erhebt- 51.  V(>rsuche  angestellt,  aus  deinen  Kcdgendes  her\  orir*'h( : 

«In  einem  grosseo  Zimmer  müglich.st  nahe  au  die  Decke  desselben  geitrachl, 
Hessen  Rie  sich  fsUen,  breiteten  dann  schnell  die  Flügel  aus  und  kamen  in  eioem 
gegen  den  Boden  gewölbten  Bogen  diesem  nahe,  erhoben  sich  nun  altroShlich  wieder 
und  waren  im  Stande^  einige  Kreise  /u  lM>$)chreibet),  hängten  sich  jedoch  bald 
irgendwo  an.  da  ihnen  /u  s,rn«i*'rt'»  riiririUMniiren  dri  Ilatnn  zn  riiMtigeln  schien. 
Der  gleiche  Vei-snch  in  einem  kleinen  /immer  au.sgeführt,  hatte  zur  Folge,  das*«  sie 
die  entgegengesetzte  Zimmerwaud  berührten,  ehe  sie  sich  wieder  erheben  hatten^ 
anstiessen  und  immer  au  Boden  fielen.  Von  diesem  aus  waren  sie  nie  im  Stande, 
frei  sich  zu  erheben.  Denselben  mit  den  aus}{ebreiteten  Flflgeln  peitschend .  die 
Küsse  un  den  Körper  rtittrr/njjcit .  <tf>ben  .sie  dahin,  bis  sie  die  Wand  erreichten. 
Bier,  selbst  an  ciiitr  rauhen  .Mauer  hinaul'icuklettern.  vermnchten  sie  nicht.  .Ks 
be^itcht  wühl  kein  Zweilei,"  meint  Girtanner.  .dass  sie,  wenn  sie  in  der  Freiheit 
auf  die  Erde  gelangten,  dieselben  Bewegungen  ausfflhren.*^  War  der  Vogel  so 
glBcfclteh,  auf  ein  Hausdach  oder  die  Oberfläche  eines  Felsens  an  fallen,  so  hilft  er 
sich  auf  dir  tjenannte  Wii^c  hi<  den  1?niid.  über  welchen  er  sich,  um  freien 
F'big  zu  (.;<•  Winnen,  einfach  hinabstiirzt.  Aul  wcitir  Flarhr  a!ier,  deren  Fnde  er 
rtatternd  nicht  zu  erreicheu  vermag,  oder  in  t  iijüij  von  senkrechten  Wanden  um- 
gebenen Raum  ist  er  unfehlbar  dem  Tode  preisgegel^en." 

Wer  erblickt  in  diesen  Thatsaehen  nicht  den  ftberzeagendeo  Beweis, 
dass  zu  jedem  natfiHirheu  und  an<-li  könstlirben  Flngapparnte  oiiie  Segel- 
fl&che  und  eio  ihr  entsprechende«  Eigengewicht  ganz  unentbehrlich  ist  und 
dass.  was  von  ganz  besonderer  und  weittrageii  li  i  Wichtigkeit  erscheiut,  der 
Flugapparat  kön>tlicji  «refi'bpii  wcrdtni  soll,  damit  ir  schon  bei  Begiuu  des 
Fluges  die  Gravität ionskratl  als  Iriebkratt  ausiinl/eii  könne? 

Der  Alpeiibcgler  kauu  sich  vom  Boden  gur  nicht  erbeben,  tn»t/.  der 
Flügel  kraft.  —  Dan  wolle  man  insbesondere  bedenken  und  daraus  auf  die 
inechaniaehe  Bedeutung  der  Segelfläche  und  des  Körpergewichtes  zurfiek- 
achliessen. 

Solche  nulänghare  Thataatdien  siud  belehrender  ood  wirken  überzengeu- 
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der,  als  Bände  von  theorctisrhen  Entwicklangen  und  zeigen,  dass  dio  bis- 
lierigen  LoftüchiffkoiiBtroktionen  im  Frin/.ipe  ^anz  verfehlt  sind. 

Ein  gleich  leuchtendes  Beispiel  giebt  der  Mauerseglor.  welcher  clx  ii- 
fitlls  anf  Erde  hQltlos  ist  nnd  nnr  dort,  wn  er  fn  I  füllen  und  8<>ine  Segel- 
fläche anshreiteii  kann,  seinen  scbOneu  Flug  zo  vollführen  vermag.  Brehm 
schreibt  Band  II  Seite  3«Mi: 

.Der  Mauersegler  vei^tHliI  zwar  iii«-lit  iiie  £ierlichen  und  raschen  Scbweiikuiigeu 
der  Scbwalbeu  uacbzuabinuu,  aber  er  jagt  dafür  mit  eiuer  uuübertrefflicben  Schoellig- 
keit  darcb  die  Luft.  Seine  nclinielen,  mehelartigen  Flügel  werden  leHweilig  mit  m 
grosser  Kraft  und  Hurtigkeit  bewegt,  dans  man  nur  ein  undeutlichem  Hild  von  ibneq 
gewinnt.  Dann  aber  breitet  der  V^lgel  flii-tH.cn  j»!Atxlirh  wi-if  ans  niid  sobwiuiint 
und  Kcbwebt  uun  ohne  jegliche  sichtbare  t' I  iiK'  l be weguug  phtcbtig  dahin. 

..Icflp  Stt'llting  ist  ihn)  Hioalirh.  Kr  fliegt  auf-  und  abwart«  mit  gleicher  Leichtig- 
keit, dreht  uiui  wendet  sich  leiclit,  tie-schreibt  kune  Bugen  n;it  derselbeu  tiicherheit 
wie  sehr  iache,  tanctit  jetat  seine  Schwingen  i)eioabe  in^s  Waswr  nnd  verschwindet 
dem  Ange  wenige  Sekunden  »plter  in  nngemesaener  Höhe. 

„Doch  iat  er  nur  in  der  Luft  wiiklicb  heimisch,  auf  dem  Boden  hingegen  fremd. 

Man  kann  «ich  kaum  ein  unbebnlflirliorcs  Wesen  denken,  als  einen  Segler,  welcher 
am  Kliepcn  verhimbTt  ist  nnd  ;iiit  <ifm  Hfidcn  sirh  Junv^ffcn  soll.  Vom  Geben  i»t 
bei  ihm  keine  Kfd*'  mehr,  er  Mimag  iiicbt  einiiial  /ii  krit<li»ii.^ 

Die  Maskclkialt  dit  ^er  Thiere  mag  iniinerhin  cin<j  eiliebliche  sein  uiul 
wenn  der  Flug  einmal  begonnen  hat,  zur  Beschleunigung  desselben  nnd  /um 
Steigen  nutzbare  Verwendung  finden,  aber  der  Grosstheil  der  Flngleiatuug 
enlfidlt  anf  die  belnatete  Segelfläche.  Die  Mnskclkraft  bmttcht,  bei  einem 
fBr  den  Fing  gfiostigen  Winde,  thataächlich  nnr  zur  Lenkang  der  dureh  die 
Segelflftehe  erzeogten  Finglinie  benutzt  zu  werden. 

Die  Muakelkraft  dflrfte  daher  bei  den  Flugthi'  ion  weit  unter  jenem 
Ansmaasae  sein,  welches  die  Flugteclmiker  dcuselbeu  bisher  /n^esi  h rieben 
haben  —  die  Anschauung  liefert  hierfür  zwar  keinen  theoretischen,  aber  trotz- 
dem einen  sehr  über/ensrendcn  Beweis, 

Als  ein  wpiteier  Beweis  der  Wirkanir  des  Vogeigewichtes  auf  den 
Flug  und  injjbcsniidtie  lür  «Icii  Einllnss.  w^ddim  (Iii;  Drehnng  der  Segelfläche 
während  des  falleudeu  Fluges  aul  die  Wiedererhebung  des  Flugkörpers 
anafibt,  diene  die  folgende  Beschreibung  des  Wanderfalken fluges,  den 
Brehm,  Band  1,  Seite  547,  folgendermaaaen  schildert: 

^Der  Wanderialk  fUlt  in  sansendero,  scbrigem  Flug  auf  eine  der  Tauben  hin- 
faionnter  und  richtet  diesen  Angriff  so  goian,  dass  er  allen  veraweifelten  Flog« 

Wendungen  des  schnellen  Opfers  folgt.  Aber  in  dem  Augenblick,  als  er  da.ssell>e 
ergreifen  will,  i«!  es  iintci  ihm  entwischt.  Mit  rlcr  «lurch  den  Sture  erlangten 
Geftchwindigkeit  steigt  er  .sofort  ohne  Flügelschlag  wieder  empor,  rüttelt  schnell 
und  ehe  zehn  Minnten  verflossen  sind,  ist  die  Taube  von  ihm  wieder  eingeholt  und 
In  doppelter  Hohe  überstiegen,  der  Angriff  in  sausendem  Sturze  mit  angesogenen 
FlQgelu  erneuert  und  die  Beute  zuckt  blutend  in  den  Ffingen  des  RAubersI* 
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Man  sieht  hieraas,  dafls  das  Wiedererhebeu  eines  fallenden  Körper» 
dorch  das  Moment  der  Bewegung,  wie  es  j:i  nach  dem  Gesetze  der  Erhaltung 
der  Knersic  anch  selbstvorständlieh  ist,  im  Bereiche  der  Mfisflichkeit  urlt^cti 
iist.  Allerdiiif^ö  kann  die  liebung  in  dieser  WvUv  Iiis  in  ilic  m spi-rinyliclit! 
Höhe  nicht  erfolgen,  du  der  Keibangsverlust  wahniid  des  Fluges  auf-  und 
abwärts  einige  Energie,  die  aodann  durch  Flügelschläge  zu  ersebea  ist,  ab- 
aorbirt;  aber  dieser  Verlust  ist  so  unbedeuteod,  dass  man  schoo  hieraus  anf 
die  geringe  Muskelkraft^  welche  znr  Bewerkatelligang  des  Horizontalflnges 
io  Wellen  nöthig  ist,  zorückschliessen  kaon.  Da  der  Vogel  den  nheiaus 
grössten  Theil  der  in  dieser  Weise  durchflogenen  Welle  nur  seinem  (iewicht 
als  Triebkraft  verdankt,  sn  i>t  ant-h  thunlieh,  aus  den  durch  Muskclkrnft 
und  durch  das  Clewicht  /.nri"ukgelegteu  Wegeo,  auf  die  GrÖH«ie  der  anf- 
gewendett'u  Muskelkraft  /ii  si-liliessen. 

Ks  geht  liieraus  hervor,  dass  zum  Fluge  eines  künstlichen  Apparates 
eine  die  Muskelkraft  des  Vogels  ersetzende  Maschine  zwar  nothwendig  ist, 
die  Kraft&usserung  dieser  Maschine  aber  eine  nur  sehr  kleine  zu  sein  hat, 
dereo  Unterbringung,  wie  später  erOrtert  werden  «wird,  auf  keinen  An- 
stand stOsst. 

Die  Wirkung  der  Eftrperschwere  auf  die  Segelfläche  lässt  sich  auch 
sehr  deutlich  bei  dem  Fluge  des  Schwalben  Würgers  erkennen;  Brehm 
schreibt  darüber,  Band  II,  Seite  501 : 

„Von  seiner  vortlicilhaftesteii  Seite  zeigt  sich  der  Schwalben wölger  nur  im 
Fluge.  Auf  den  Boden  herab  kommt  er  selten,  beweist  auch  durch  Rein  nngescliickt.  s 
Betragen,  dass  er  hier  nicht  zu  Hause  ist.  l»er  Flug  wird  voa  Bernstein  mit  dem 
doeti  KaubvogeU  verglichen,  weil  der  Schwalbeiiwürgcr  fu»t  ohne  FlQgelschlug 
mit  au^^ebreitelen  Fittigen  dabioschwebt  und  durch  einfache*  Heben  oder  Seoken 
des  einen  oder  anderen  FlQgels  die  Richtung  bestimmt.  Die  Bewegung  ist  jedoch 
verhSltni.Hsroässig  lanp«am  und  Imt  nicht«  mit  ilcr  K'issenden  Scbm'llitjkcit  i]vt 
Eddfalken  oder  der  Scliwiilltt'ii  f^iMiiein.  .l'irdun  daftttrin  sapt.  dass  der  Mug  der 
beschriebenen  Art  zierlich  und  ^cliwulbeuüliulich  i.st  und  in  ilim  rasche  Flügebchläge 
mit  sanftem  Gleiten  bei  ausgebreiteten  Schwingen  abwedi«eln,  daaa  der  Vegel  sich 
sehr  oft  im  Kreise  dreht,  bei  Verfolgung  eines  Kerbtbieres  aber  auch  reis.send  und 
geradenns  il!iliii)fli(  ^t.  Wenn  schönes  Wetter  die  Kerbthiere  in  höhere  Luftschichten 
gelockt  hat,  -itht  iikhi  (\k  Schwalbenw&rger  in  den  zierlichsten  und  gefälligsten 
Schwenkungen  iu  dor  Hüiie  kreisen.'* 

Dieser  Vogel  fliegt  langsamer  al«  die  Raubvögel.  Die  rr.sathe  dieses 
langsamen  Flages  ist  die  geringere  Belastung  auf  die  Einheit  des  Ausmasses 
der  Segelfläche  oder,  was  auf  das  Nämliche  hinzielt,  der  Schwalben- 
wfirger  ist  i^ezifiseh  leichter,  als  die  vorbenannten  VOgel. 

(Fortaebenng  folgt.) 


Ein  Weg  lar  Lösung  des  Flugproblenui. 

Ein  Weg  zur  Lösung  des  Flugproblems. 

Von  Gugtuv  Koch. 
(Sclilnss.) 

Danit4^11i]ii^  der  FIu^nuiMchine. 

(Siehe  hierzu  <i>  ii  l'>-\i  in  i{<>tt  [I,  SoiU  67.) 


Vorderansicht. 
(Nw  alt  smi  nOfatridinJ 


Ansicht  von  oben. 
(Mit  vfw  nOgclridMiu) 
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ApproxinatlTe  Beraehnung  des  WellcailliigeB  mittolst  dynamiseher  Flo^ 
masdifai«,  unter  Tonuusetmttg  der  Hitwirkimg  einer  Dunpftaiawlilne 
ren  10  pitordekriflen  bei  einem  Oeiriclit  von  et.  SO  Kilo  pre  Ffordekralt 

Bei  einer  Gminnittragflftclie  des  der  Zeichnung  entsprechend  projektirten 

dynamischen  Luftschiffes  von  ca.  250  LI  Meter  (wovon  ca.  20  □  Meter  auf 
die  Bodeufiächc  de.-*  Körpers  entfallen),  beträgt  das  zulässige  Maximalgewicht 
ca.  1000  Kilo  (entsprechend  dem  VcilKlItiiis?  (1«'<  Körpcri^ewichtes  goter 
Flieger  gegi  inlber  ihren  Flügel-  und  sonst i^rn  lrai:<  ii»len  Flächen). 

Rechnet  man  für  die  Fliriifl.  risstcntheils  aus  Hanilxisrohr  hergestcilt. 
mit  hestem  BalloiisJoff  überspamil  (e\uiit.  kann  Lrt/.lrnr,  iu  tler  Art  iler 
Luftballons,  noch  mit  ciuem  leichteu  .SeideuneU  vert>lurkt  werden)  und 
mittelst,  vom  Ende  der  Hebel  ee  nach  den  Flügelpaaren  gezogenen  Stahl« 
drahtleinen  gegen  Brach  gesichert, 

pro  oHeter  Fliehe  1  Kilo   230  Kilo 

für  (]( ti  Körper  der  FiagmaschiDc  (Umhidinng  ans  dQnner, 

hydraulisch  gepresster  Pappe)  inel.  Hiider   250  „ 

4  Flügelräder  mit  Ständer  nnd  Kräftäbertragangstheilen    .    120  ^ 

2  Personen  ^^^^  ^  _ 

zusammen  cirka    IM  Kilo, 
so  bleibeu  für  die  12 pferdige  Damptinaschiuu    ^      250  „ 

Snmma  cirka  1000  Kiln. 
(Es  sind  schuu  Daiiiptmot^ireu  üeliant  worden,  welche  bei  gleicher  Starke, 
iokl,  Daoipferzeuger,   Wa.sser  und  Hreunmaterial  für  1  Stunde  Betrieb  nur 
halb  so  viel  Gewicht  batteo,  wie  för  obige  Maschine  reservirt  ist.) 

Angenommen,  die  solcherart  ausgestattete  Flugmaschine  befindet  sieh 
auf  dem  ein  Plateau  bildenden  höchsten  Punkt  einer  ca.  70  Meter  langen 
Brieke  mit  5  Meter  Gefäll  und  rollt  von  ihrem  15  Meter  hohen  Stand- 
punkt, mit  der  Neigung  der  Brücke  entsprechend  schief  gestellten 
Flügeln,  getrieben  durch  die  Schwprkraft  (welche  bei  solchem  Get^iH  mit 
Vi4  des  Gewichtes  des  Fahrzeuges  '  •  -  lilinini-it  tid  wirkt)  und  durch  den 
Motor,  dem  andern,  bei  10  Meter  HuIjc  abgeschuitteiien  Knde  der  Brücke  zu. 

Nach  dem  Gesetz  der  gleichmässig  beschleunigten  Bewegung  beträgt 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  der  Flugmaschine,  nachdem  sie  unter 
Binwirkung  obiger  motorischen  Rrftfte  den  Weg  von  ca.  70  Meter  durch» 
laufen  nnd  am  Knde  der  Brücke  angekommen,  wenn  auch  der  bik^hete 
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Proaentsatz  für  Reibungi-  und  sonstige  Widerstftnde  utgenoimnen  wird, 

inmerbin  Iii — K»  Meter  per  Sekund.-. 

I)ie  l»isliprisr<\  nm-h  vorn  tjonriiili'  Strllim^  (Irr  Flfi««'!  wird  auch 
nach  dem  Verlassen  <ler  IJrucke  beibehalten  und  ilüirtc  der  Apparat 
nach  der  ersten  Sekunde  der  Scbrägabwartöbeweifunjj  in  «1er  Ltift.  wobei 
ausser  dem  Luftwiderstand  kein  weiteres  llemmuiss  die  Wirkuujj  des  Motors 
«od  der  Schwerknft  beeinträchtigt  (dass  zur  Vorwärtsbewegung  der  mit 
imeh  vorne  geneigten  FlQgelo  frei  dabiosehwebenden  Fiugmaschiiie  eine, 
dem  NeiKungswinkel  der  FlfigelfUeben  entsprechende  Komponente 
der  Schwerkraft  beschleonigend  mitwirkt,  erklftri  sich  in  ähnlicher  Weise 
wie  beim  Herabrollen  von  der  »chiifen  Ebene  der  Brücke,  nach  dem 
Parallelogramm  der  Kräfte)  eine  Gescliwintli^keit  von  ci.  Jo  Si'knnderi-Metern 
erreichen,  dabei  aber  an  Hßhe  verlieren  und  zwar,  ai>gesehen  von  dem  Hühe- 
verlust,  den  der  Apparat  durcli  deu  Choc,  mit  dem  er  beim  Verlassen  der 
Brficke  in  die  Flügel  hiuuinfällt,  erleidet,  ca.  1,75  Meter  in  Folge  der 
abwärtsgerichteten  Stellang  der  Flftgel  und  ca.  1  Meter  als  Wirkung 
der  Schwerkraft,  zusammeD  um  ca.  2,75  Meter. 

Bezüglich  der  direkten  Wirkung  der  Schwerkraft  auf  einen  wie  die 
Fingmaschine  mit  grossen  Flächen  versehenen  Korper  ist  konstatiil,  dass 
sich  Hfilclie  im  Verhältiiiss  zur  Zunahme  der  Ge>rh  windigkeit  gleich- 
zeitiger Horiznntalhewommir  wesentlich  redu/.irt,  mnngels  genügender 
Erfahrungsdateti  ist  tVw  Auuahme  von  1  Mi  ter  Füll  bei  J")  Seknndonmeter 
Gesehwindigkeit,  wenn  auch  der  Sicherheit  halber  hoch  gegrifteu,  doch  nur 
eine  approximative. 

Es  läset  sich  diese  Erscheinung  dadurch  erklären,  dass,  nachdem  be* 
kanutlieh  die  Luftwiderstandsverhältnisse  sieh  stets  gleich  bleiben,  ob 
eine  schiefgestellte  Fl&cbe  in  horizontaler,  vertikaler  oder  schräger  Richtung 
bewegt  wird,  die  Flächen  der  Flügel,  gegeaflber  der  durch  die  Wirkung  der 
Scliwerkraft  bin  gleichzeitiger  Horizontidbewegung  bedingten  Bewegungs- 
riclitiiui,'.  sirh  als  nach  hinte?i  geneigte  schiefe  EboniMi  darstellen,  wodurch, 
ieiif  rehitive  Hew rmiiig>rirlitung  als  Basis  angenomni«  n,  rin  Auftrieb  erfolgt, 
dem  eutsprecliend  sich  die  direkte  Wirkaug  der  Schwerkraft  verringert  aud 
der  betreffiwde  Körper  um  ao  viel  huq^mer  sinkt. 

Dieses,  durch  das  Krgebniss  mehrfach  angestellter  Versuche  gewähr* 
leistete  Eintreten  einer  Verminderung  der  direkten  Wirkung  der  Schwerkraft 
bei  gleichzeitiger  Horizont^tlbewegung  des  betrelTendeti  mit  grossen  Flächen 
verMhenen  Körpers  <lürfte  sich  iu  der  Folge  auch  als  Ursache  ergeben,  warum 
man  z.  B.  Tauben,  ntiehdem  sie  durch  vorher  auf  sie  wirkende  Kräfte 
(Fidl  Oller  Flfmeltliätigkeit)  eine  gewiRse  Be\vrüuugsgescb\vin(]ij;keit  erreicht 
li:il)en,  mit  kaum  merkbar  nach  liiiiten  gemiutcn  Flfittellliichen  eine  An/.altl 
Sekunden  laug,  olwe  Flügelschlag  und  ohue  zu  sinken  iu  horizontaler  Rich- 
tung dabfnichweben  selmi  kann,  während  nacJi  den  bis  jetzt  bestehenden 
Theorieen,  um  die  Schwerkraft  zu  panilysiren,  in  solchem  Füll  die  Flfigel 
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mit  der  Bewegnogsricbtuiig  einen  Winkel  von  mindestens  l  'i*"  bilden  müssteu. 

Die  crreicfife  rJescIiwindipkeit  der  Bewegnng  von  20  Srkundoii-Metern 
invnivirt  das  Vorhamlciiscin  eiin  r  in  derMa«8e  der  Flaginaijcbiue  uugesaiumelleu 
Summt'  lebendiger  Kraft*)  von 

vKP    20-.  1000  ^nqftTlTil« 

Erfolgt  nun  die  Anfdrehnng  der  Flfigel  in  einem  Winkel  zur  HArlEantalen 
von  8",  HO  betrügt  der  dem  ferneren  Tortrid»  der  Flugmaschine  entgegen» 
stehende  Luftwiderstand  nacb  der  Formel: 

V .      sin. »« .  T    20» ,  250  .  0.139* ,  1,181 

  c,.f*i  "  "^^^^ 

nud  der  (IuitIi  die  L'eberwindung  dcsseliien  erzielte  Auftrieb 
v.'-'F.»m.  a  .  cosiü^a^.jr ^ 20^_^250  .  0,185) ,  0,9Ü  .  Jl,81  _  j g^g 
g  'J,81 
(i&6  Kilo  mehr,  als  das  Oewicht  des  Fabrzengs. 

Bei  einem  Iconstant  gleichmftssigen  Verbraneb  der  vorhandenen  leben- 
digen Knft  znr  Ueberwindung  obigen  Luftwiderstandes  würde  Erstere  somit 
20  387 

.,/  ..,.  =  4,4  Sekunden  lani:  vorhalten  und  dabei  die  Flugmascbine 
20  .  232  °  ^ 

mit  einer  Krüft  von  <i5f)  Kilo  gebobcn  werden:  nota  bene  ganz  ab- 
gesehen von  (i*  r  Leistung  des  kontinairlich  nntarbeitenden  Motors,  welchen 
beiden  Faktoren  zusammen  die  Aufgabe  zufällt,  die  Maschine  um 
so  viel  höher  zu  beben,  als  uothwendig  ist,  um  dieselbe  während 
der  ersten  Phase  der  zweiten  Welle,  bei  niedergedrehten  FIAgeln, 
80  viel  Fallkraft  gewinnen  za  lassen,  dasa  nach  erfolgter  Wieder- 
anfricbtung  derselben,  beim  Beginn  der  Bergfahrt,  eine  ähnliche 
SnmDi«  lebendiger  Kraft  vorhanden  ist,  als  im  entsprechenden 
Moment  der  ersten  Welle. 

Pie  12pferdig('  Uanijjt'masehine.  cftVktiv  (;<iit  Sckuiiden-Kilo-Mcter 
leisUiiid,  kann  ncii  dem  sieli  in  I'olm-  (Kt  Aiifiiroliuug  tler  Flügt*!  auf 
232  Kilo  eriiOlileh  Luliwitlcr»lande  (bei  der  Thalfahrt  der  Flogma^ebine 
bilden  die  Flflgel  bekanntlich  eine  nach  vorne  geneigte  schiefs  Ebene  nnd  bieten 
daher  der  Lnft  die  geringstmOgliebe  Widerstandsfläche)  «00  :  20  ««30  Kilo 
fibemehmen,  so  dass  an  der  vor  der  Verftuderang  der  VlGgelstellnng  vor- 
handenen lebendigen  Kraft  in  Wirklichkeit  nur  232 30  =^  202  Kilogramm 
per  Sekunde  und  Meter  Weg  zehren,  welche  Absorption,  konstant  nnd 

20  387 

gleiehmfissig  gedacht,       9o->  ^  ^  Bekunden  lang  andauern  und  die  Flng> 

()')()     M  81 

maschine  per  Sekunde  '  \^   »3,2  Meter,  in  5  Sekunden  somit 

*)  i  =  (Teschwiiidigkeit,  7'=  GewicbL  y  =  Uet>chwiQ«Iii{keit  nacli  der  ersten  So- 
knnde  freien  Falle«,    /'ss  FlKche,  sinn»  und  eotinus  d««  Winkdverhlltiiisaet  der 

Flü}:«»lsl»l!unfr  xwW  <l<-r  B<^wep«nK  ri.  liiiing.  y  =  Oewieht  der  Luft  W  -f- 10»  C.  und 
dn?in  BMometfrataad  von  720  MillitueUmu 
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f)  3,  2  =  16  Meter  höher  JiebQii  wfirde,  als  ihr  vorheriger  niedrig- 
ster 8tand  war. 

Selbstveiständlicli  winl  lui  eiuern  fvciit.  praktischen  Versiuh  die  Berg- 
fahrt iiiü  bis  zur  Yülbtüadigeii  Erschüpiung  dt  i-  lubeadigcu  Kraft  auügedehut, 
soodeni  es  niteete  die  FIfigelbewegung  so  rcgaliit  werden,  daee  von  einer 
ThaUahrl  znr  andern  stete  noch  über  die  Hälfte  der  nach  der  ersten  Sekunde 
der  Bewe^nng  in  der  Lnft  vorhanden  gewesenen  lebendigen  Kraft  reservirt 
bleibt  nnd  di«  Geschwindigkeit  der  Bewegung  nicht  zu  sehr  variirt. 

Während  heim  Wollentlug  in  direkter  Richtung  dm  Aufsteigen  nnr 
langsjim  vor  sich  gehen  und  die  Flugniaschine  nach  omom  /nrflckirplrsten 
KilometiT  kaum  If)— Meter  an  Höhe  t^fwonnen  haJun  wini,  kann  durch 
Nachiilininiig  des  kreisenden  Sch wehetluges  der  Vögel,  resi».  Be- 
nutzung der  herrschenden  Luftströmung  uebeu  Motor-  und  Fallkraft 
raseJi  eine  beträchtliche  Höhe  irreicht  werden,  wie  ans  nachstehender  Be- 
recbnnng  bervoi^eht. 

Voransgesetzte  Windgeschwindiglceit:  3  Meter  per  Selcnnde, 
Geschwindigkeit  des  Luftschiffes  eine  Sekunde  nach  dem  Verlasst-n  der 
Brficke,  unter  £inwirkang  der  motorischen  und  Fallkraft  und  der  Lnft- 

23^  1000 

strOoinng:  23  Meter  per  Sekunde»  .  '  =  26962  Kilogramm 
lebendiger  Kraft. 

Nach  erfolgter  Steuerung  der  Flugmaschine  gegen  den  Wiud  (wo- 
nach sich  die  Geschwindigkeit  derselben  zur  umgebenden  Luft 
auf  26  Sekunden  -  Meter  erhdht)  nnd  Aufdrehnng  der  FlOgel  in 
den  bisher  angenommenen  Winkel  von  8",  beträgt  der  Luftwiderstand 
£o_.  «ou  .y  j .1.  .         _  gjjg  ^.y^  ^^^^^       ^.^  Dampfmaschine  600 :  26 

gleich  23  Kilo  za  überwinden  entfallen. 

Der  Auftrieb  dagegen  beträgt    a  k  r  —  ™  ^^^^ 

und  der  Ueberschuss  über  das  Eigengewicht  der  Fluginascbiue  1800  Kilo- 
gramm. 

Bei  konstant  g^eichmässigem  Verbranch  der  vorhandenen  lebendigen 
Kraft  zur  Ueberwindnng  obiger  39S  — 23^=370  Kilo  Luftwiderstand  wflrde 

Erstere  somit   '^^'"^^'f  =  ;5, 2  Sekunden  lang  vorhalten  nnd  dabei  die  Flng- 

2o  .  o  I  0 

maschine  mit  einer  Kraft  von  1800  Kilogramm  gehoben  werden. 

Der  Hub  per  Sekunde  beträgt  in  solchem  Fall  j^^^^Jj-  ^'.^^  -8,8 

Muter  und  bis  zur  Erschöpfung  der  lebeudigeu  Kraft  3,2  X  8,8  =  28, 1 6  Meter. 

Bei  einer  Aufdrehnng  der  Flügel  in  einen  Winkel  zur  Horizontalen  von 
nur  6**  wfirde  in  vorliegendem  Fall  der  5,9  Sekunden  andauernde  Auftrieb 
5,45  Meter  per  Sekunde  betragen. 
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Null  ist  eine  LtiftHitrömung  von  nnr  3  SekniKlcn-Mctor  ein  sehr  srhwachor 
Wind,  vermehrt  alx-r  doch  die  Sumuic  der  sich  im  Körper  der  Flagmuftchioe 
ausanuneludc»  lebendigen  Kraft,  gegenüber  der  Bewegung  in  ruhiger  I.uft 
oder  in  direkter  Kicbtung,  ganz  wet$eutlicb>  ja  seihst  ein  Wind  von  nur 
2  Sekuoden-'lleter  Geschwindigkeit,  eine  Bewegung  der  Luft,  auf  die  fast 
Jahr  aua,  Jahr  ein  gerechnet  werden  kann,  wfirde  bei  ersterer  FlSgelstellnng 
(8*)  bis  zar  Brschftpfang  der  lebendigen  Ereil  einen  Gesammtanftrieb  von 
24,7  Meter  in  3,6  Sekunden  ergeben. 

Es  ist  wohl  kaum  nötbig,  besonders  zu  erwähnen,  das«,  wenn  dii  Fahrt 
der  Fhigma-ii'lnni'  in  der  Kicbtung  der  gerade  bcrrsclirndeu  F.utVtröniDiig 
erfrtlt;t.  die  (Tcsihwindigkeit,  mit  der  der  Apparat  die  Brütke  verlasst.  eine 
der  Kraft  des  Windes  entsprechend  grössere  ist,  als  wenn  die  Abtulirt  bei 
ruhiger  Luft  erfolgt;  bei  Gegenwind  umgekehrt.  Die  Gefichwindigiceit  der 
Bewegung  der  Flngmaschine  gegenüber  der  rnngebenden  Luft  und  damit 
Lnftwideratasd  and  Anftrieb  werden  aber  immer  dem  Verh&ltniss  der  meto- 
riechen  Erftfte  zar  Flögelftteliang  entsprecbeu. 

Ans  obigen  Berecbnnntriii  gelit  sjilciclizeitig  hervor,  welch  ungeheurer, 
mit  drn  Vcrliältiiifisen  solchen  Fahrzeugs  kaum  je  vereinbarlicher  Kraft  es 
bediirft'ii  würde,  uni  dasselbe,  als  Aernplntie  gedacht,  mit  in  der  tineb  hinten 
geneigten  Stellung  verharrenden  Flügeln  in  eine  ^ulehu  Geschwindigkeit 
zu  versetzen  und  darin  zu  erhalten,  dass  das  Gewicht  des  Apparates  ge- 
hoben and  höhor  getragen  wurde.  Das  Kralterfordernis»  würde  in  diesem 
Fall,  nm  das  Gewicht  der  Fingmaschine  dauernd  zn  heben,  ca>  70  —  80  Pferde« 
kr&fte  betragen. 

Wenn  nun  anch  vorstehende  Eterechnaagen,  mangels  aller  allein  darch 

die  Praxis  zu  gewinnender  Erfalinni^sdaten,  vorläufig  nur  als  annähernde  zu 
betrachten  sind,  so  eiöfTiiet  das  Ergebniss  derseU>en  doch  die  !'eis|Mktive 
auf  das  endliche  (leliiiycn  der  tausendjährigen  Remühnnsren  der  Menschen, 
es  dem  Vogel  gleich  /u  thun,  und  lässt  uns  das  künftige  dynamische  Luft- 
schiff erscbeiueu  als  das,  was  es  sein  soll: 
»Das  sehnellste  und  billigste  Beförderungsmittel  der  Erde!*^ 

Die  Lebensbedingungen  einer  leistungsläliigen  Mililär-Aeronautiki 
sowie  die  Verweidbarksit  der  Luftschiflakrt  In  Kriege.*) 

Von  V.  Rrug-,  Premierlieutenaot  im  Königlich  Bayt'risckeo  1.  Pionierbataillon. 

Die  Lebensbedingungen  einer  leistungsfähigen  Hilit&r-ASronantik  gründen 
sich  »nf  das  Vorhandensein: 

1.  eines  kriegsbrauchbaren  Ballonmaterials, 

2.  einer  technisch  gebildeteu,  militürisch  orgauisirten  Luflschitl'ertruppc, 

und 

*)  Aus  d«m  «Militfi^WocheablKtt«,  Jiibrff.  1887,  No.  19. 
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3.  einer  grösseren  Anzahl  von  Offizieren,  welche  im  Laftaebifferdteiiste 

theoretisch  und  praktisch  vollständig  ansgehildet  sind. 

Ad  1.   Ein  krifc-gsbratichlKircs  BallonniHtcria!  Ix'^rcift  in  sich: 

die  lüi  die  Kaptif-  nnd  freien  Fahrten  au^geriisleten  Laftschiffu, 

die  mai»chinellen  und  sonstigen  Einrichtungen  für  die  FQllaug,  Bc- 

dicDiiDg  und  AofbewahroDg  (Trausport)  der  A^staten, 

endlich  die  für  die  WiederherBtellong  sciiadliaft  gewordener  BbIIods 

nöthigen  Bedfirfoiese. 

Dieses  t^H'sainmte  Material  masB  in  heimathlicheii  Werkstätten  fertig* 

gestellt  and  auf  feldinässigeu  Fahncengen  verladen  den  mobilen  Lnftschlffer- 

trappen  übergehen  werden. 

Die  fran/Rsischeu  Armee-Corps  l)»  >it/eu  solche  Kriegs-Hallooequipagen, 

welche  au»  tulgendeii  Fahrzeugen  zusammengesetzt  siud: 
dem  Wagcu  für  deu  Transport  der  Ballons, 
den  beiden  Wagen  fDr  die  WaBaeratoSjgaa-Erzeagung, 
dem  Wagen  ffir  den  Transport  der  Haterialien  fftr  die  Gaserzeugung 

(Scbwefelflftnre  und  Eisen)  und 

dem  Wagm  f&r  das  Kaptif  Icabel  mit  der  zugehörigen  Rolle  and  Dampf- 
maschine. 

Ahrr  auch  in  RhssIuihI,  Italien,  Kughind  uihI  B<'lKi»n  sind  zur  Zeit 
feldmäsbige  Balloulraius  vorhanden,  wolclif  den  cbiiif,MMiaiiiiteii  französischen 
ähnlich  gehildet  siud  and  in  dem  aeronautischeu  Ktahlis.senient  des  frauzii- 
sisehen  Privaten  Gabriel  Yen  in  Paris  hergestellt  wurden. 

Die  Frage,  ob  das  Ballonmaterial  unserer  Nachbarstaaten  schon  möglichst 
vollkommen  nnd  nicht  noch  bedeutend  verbesserungsfilhig  ist,  durfte  in  erster 
Linie  nicht  in  Detnicht  kommen;  vielmehr  erscheint  am  wichtigsten  die  That- 
sachOf  dass  dasselbe  krieg^branchbar  ist. 

Ad  2.  An  eine  tcciiniscii  gehüdete.  militärisch  organisirte  LnftschiflTeiv 
trappe  sind  folgende  Änforderuiig;eii  zu  stallen: 

a)  Diese  Trappe  muss  im  Stande  sein,  den  Kapiit-  suwie  de»  frciin 
Ballon  —  letzteren  bis  zum  Momente  seiner  Ahtuhrt  -  zu  bedieueu.  Hierzu 
rechnen  die  Vorbereitungaarbeiten  flr  die  FflUung  dra  Ballons  (wie  zum 
Beispiel  das  Auslegeii  der  HAIle  und  des  Netzes,  das  Einsetzen  etc.  des 
Ventiles  ete.X  sodann  die  feldmissige  Erzeugung  des  Traggases,  die  FQIlang 
des  Ballons,  die  Anbringung  und  Ausrüstung  der  Gondel,  die  Bedienung  der 
Dampfmaschine  und  der  sonstigen  Einrichtungen  für  das  Hochlassen  nnd 
Einholen  des  gefesselton  T.nftsrhiffpf«  n.  s.  w.  Diese  Arbeiten  wollen  ii^nt 
erlernt  sein  uud  Heissig  geübt  werden,  da  das  gesammte  BalloHmutcrial  ^ctien 
schlechte  Behandlung  sehr  empfindlich  ist.  VersHgt  die  T,uft.«!cliitVcrtrn|ipe 
bei  irgend  einer  der  genannten  Verrichtungen,  so  ist  der  Erfolg  meist  ernst- 
lich in  Frage  gestellt. 

b)  Die  Luftsebiffertmppe  mnse  femer  das  Ballonmaterial  rasch  veriaden 
und  transportf&hig  machen  kOnnen.   Diese  Verrichtungen,  wozu  auch  da» 
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Reinigen  der  Maschinen  zu  rechnen  ist,  erfordern  gerade  wegen  der  grossen 
Empfindlichkeit  des  Materials  die  grftsste  Sorgfalt  und  Genauigkeit. 

c)  Endlieli  uiuss  die  Lullschiffertruppe  die  Mittel  besitzen,  schadhaft 
gewordenes  Vellonmaterial  in  mflglicbst  kvner  Zeit  anszubeseern.  Eine  grosae 
Gewandtheit  hierin  iet  qdi  so  mehr  za  fordern,  ale  der  gefeeselte  Rekogoos- 
cirongsballon  —  wenn  man  ans  demselben  einen  verwertbbaren  Einblick  in 
die  gegnerischen  Verhiiltiiisse  erhalten  will  —  zumeist  an  den  Feind  heran- 
gehen» somit  den  feindlichen  Kngeln  ausgesetzt  werden  mus8,  und  dieses 
sowohl  im  Positions-  wie  auch  im  FfUlkricicre.  Wird  aber  ein  Biillnn  herunter- 
geschosRon,  «o  ist  drins:end  zu  wünschen.  <lass  derselbe  in  vcrhültuissmäsöig 
kurzer  Zeil  ausgchessert  ist  nnd  voti  Neuem  steige»  kann. 

All  3.  Das»  für  die  Kekoguttseiruugen  aus  dem  Ballon  l't  i\at-Luftschiffer 
nicht  taugen,  hierza  vielmehr  Ofiiziere  nothweudig  siud,  dürfte  sich  von  selbst 
verstehen. 

Die  Offiziere  der  Lnftsehiifortnippe  rofissen  im  Staude  sein,  einerseits 
die  aeronautisch  •technischen  Arbeiten,  sei  es  im  Heimathlande,  sei  es  im 
Felde,  za  leiten,  audererseits  den  gefesselten  wie  auch  den  freien  Ballon 
kunstgerecht  zu  bedienen.  Nicht  jeder  Offizier  wird  sich  für  die  Erlernung 
dos  I.nftschifferdienstes  ei£?nen.  Persönlicher  Mnth.  kaltes  Blnt  und  körper- 
li<  he  (Jowandtheit.  verhuiuieii  mit  einem  ziemlich  bedeutenden  ;ill£remeinen, 
tfeliiiischen  und  militärischen  Wissen,  sind  hier  ganz  besonders  erforderlich. 
Das  Luftschiff  wird  sehr  häufig  unter  schlimmen  VerhuUuis.->eu  iu  den  Dienst 
gestellt  werden  mfissen,  nnd  dann  wird  nur  derjenige  Offizier  etwas  leisten, 
welcher  ein  wirklicher  Lnftschiffer  ist.  Windstille  Tage  sind  selten;  schon 
bei  milssig  bewegter  Laft  schwankt  der  gefesselte  ASrostat  bedeutend.  So 
gut  aber  der  Seemann  auch  bei  sturmbewegter  8(  e  ;ius  dein  Müstkorbe  wird 
beobachten  müssen,  ebenso  \9{  zn  fordern,  dass  der  in  der  Gondel  befindliche 
Offizier  hei  jedem  Winde.  l)ei  welchem  der  Kaptifballon  ncch  /a  >tei?e»i  vcr- 
mnt:.  h  ot/.  der  Si  li\v;iiikuiit;eu  e(< .  des  Luftschiffes  Beobachtungen  auzastelleu 
im  Stande  ist.    Sulthes  muss  und  kann  erlernt  werden. 

Ausser  den  Offizieren  der  LuftschifTertruppe  sind  für  *lie  Ballon- 
Rekognoscirangen  in  grosseren  Vcrfafitnisseu,  Dameutlich  w&brend  einer  Feld- 
schlacht, höhere  Adjntanten  nnd  Generalstabs-Offiziere  so  weit  ansznbilden, 
dass  dieselben  frei  und  nnabhftngig  von  den  schankeluden  Bewegangen  der 
Gondel  zu  sehen  vermögen. 

Sobald  die  geschilderten  Lebensbedingungen  einer  leistungsHihigen 
Mililär-A?:ronautik  gegeben  sind,  kann  diese  im  Feld-  und  im  Festungskriege 
von  sehr  grossem  Nnfzen  werden.  Rezfitrlich  der  Verwendbarkeit  der  Ballons 
auf  der  Wabbtatt  iiabeu  wir  heutzutage  mit  drei  Arten  von  LaftschifTou  2U 
rech neu : 

I.  mit  dem  gefesselten  Ballon, 
IL  mit  dem  nicht  lenkbaren  Lnflschiffe, 
III.  mit  dem  steuerbaren  Agrostaten. 
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Ad  I.  Der  gcf"  ssi  Iti  Riillon  eignet  sich  zur  Vornahme  von  Rekognos- 
zirangCD  sowohl  im  Feld-,  als  auch  im  Fcston(;skri«-i^'e  gleich  <^i\i  für  den 
Angriff  für  die  V^ertheidigung,  vorausgesetzt,  d-isn  die  feldmH.st<iir(^  P>a!lon- 
cquipiige  iilinürh  einer  Feldhiitteri»«  im  T*  rrain  sich  zu  ItowcgiMi  vertnag,  <ler 
Ballon  uat  Ii  wcnicen  Stinideii  getülit  isi,  in  diesem  Zii>tandt'  sodann  hetniem 
«laerteldein  auf  eine  Kntternung  von  wunigeu  Kilometern  transiiortirt  \v«M(len 
iiD<l  bei  nicht  all/Qstarkeni  Winde  hochsteigen  kann.  Solches  zu  erreichen, 
ist  heutzutage  mriglieh  und  mass  daher  auch  entschiedeo  verlangt  werden. 
Der  gefesselte  Ballon  wird  alsdann. flberall  da  von  Nutzen  werden  können^ 
wo  die  Kavallerie  versagt,  also  voraehmlieh  im  Feittungskriege,  alier  auch  in 
der  Feldsehlacht,  um  die  Verhältnisse  beim  Gegner  hinter  dessen  Kampflinie 
(wie  ■/..  B.  die  Aufstellung  und  Verschiebung  der  Reserven,  die  Einleitung 
und  Rirhtnnfr  Vnrj;tns«c8  oder  des  Rückznire« .  die  Hernn/iehung  von 
VorstärkuiiLit'n  et«-.)  ansziikundscbnftpn.  Aber  man  srhciit'  sicli  nicht,  den 
AerostuttMi,  wenn  nütltig,  im  Fciicrl»!  ruirlit!  des  Feindes  steigen  zu  lassen, 
wenn  mau  bis  weit  hinter  die  Kampllinie  aufklären  will.  Für  die  Wieder- 
herstellung der  von  den  feindlichen  Kugeln  dnrehMcfaerten  Ballons,  welche 
stets  nur  langsam  und  daher  ohne  Gefahr  fflr  die  Gondelinsassen  zur  Erde 
sinken,  wird  das  hierin  geschulte  Peraonal  der  Luftschiffertrup{ie  seilen. 
För  sp&tere  Momente  der  Schlacht  aber  werden  Krscrveballons  bereitgehalten 
werden  müssen.  Dass  der  gefesselte  Ballon  als  Mittel  zum  Signalisiren  auf 
weite  Kntfernungen,  namentlich  bei  Nacht  mit  Zuliölfenahtne  des  elektrischen 
Lichtes,  benutzt  werden  kann,  sei  hiermit  nur  angedeutet. 

Ad  II,  Da.'?  freie,  nicht  lenkbare  Lnl'tschit!"  ist  berufen: 

a)  während  der  Friedensperiode  als  Uebuugsfahrzeng  zur  Heraubildung 
der  Militär-ASrooauteo  zu  dienen; 

b)  im  Featnngskriege,  insbesondere  ffir  den  Angreifer,  das  wichtigste 
Rekognoszirungsmittel  zu  bilden. 

Das  Fahren  im  freien  Ballon  will  ebenso  erlernt  sein,  wie  jenes  im 
Sepe1s(  !iifTe.  und  es  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  was  schwieriger  ist:  ein  tüchtiger 
Luftschiffer  oder  ein  tüchtiger  Seuelfahrer  zu  werden.  Während  letzterer 
sein  Fahrzeug  so  in  der  r,ewalt  haben  mn<s ,  dass  dtissellse  sielier  die  uf- 
wunscbten  möglichen  Richtungen  einschliiixt.  mu->  der  .\i  roiiant  e>  vetsteiieii, 
das  Luftschiff  in  jene  Höhe  zu  bringen  nnd  darin  zu  erhalten,  welche  derselbe 
gerade  für  begehreuswerth  erachtet,  und  sodanu  an  derjenigen  Stelle  zu  lauden, 
welche  er  sich  in  der  Windrichtung  hierzu  ausersehen  hat  Hier  wie  dort 
läset  sich  das  richtige  Fahren  als  MKnnstfahren"  bezeichnen,  welches  zu  er- 
lernen  sehr  schwierig  ist  nnd  wozu  der  Eine  mehr,  der  Andere  weniger  gute 
Anlagen  besitzt.  Ftisere  Privatluftschiffer  verstehen  das  bezeichnete  Knnst- 
fahren  meist  nicht:  die  französischen  sind  hierin  weit  mehr  ausgebildet, 
namentlich  seit  diesell)en  diese  Art  des  Fahrens  als  die  Grnttdinge  für  die 
Bedienung  des  lenkhan  n  Ai'Tftstaten  sowie  als  die  Vorbcdinirnng  für  jeden 
aeronautischen  F<»rtöchritt  erkannt  haben.    Denn  nur  im  freieu  Ballon  ver- 
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mag  d«  r  T-nft-i  liiftVi  das  Elemoot,  in  welchem  er  sieh  gewandt  bewogen  soll, 
kennen  iü  Icrocii  Dieses  Stadium  aber  erfordert  sehr  vifl  Zeit  und  Müln'. 
da  der  Lultozean  an  Konipliitirtlieit  der  Natorerscheinungeii  nichts  m  wüns^ehtii 
öbrig  lässt.  Die  eingehendere  Beschreibung  dieser  Verhältnisse  würde  die 
gegenwärtige  Abheodtang  ftlr  ihren  Zweck  viel  zn  ornfkiigreich  gestallen. 
Es  genüge  beispielshalber  za  konstatiren,  dass  es  Ar  den  A^ronanten  ftnsserst 
schwierig  ist,  in  jeder  Lage  sogleich  richtig  zn  erkennen,  weshalb  sein  Fahr* 
xeog  zu  sinken  oder  zu  steigen  beginnt,  ob  infrdge  des  fortwfthrenden  Gas- 
veriostes  oder  wegen  nieder- oder  aufsteigender  Luftströmungen,  ob  infolge  einer 
Gasabknhlung  oder  von  sonstigen  Zufölligkeiteu  etc.  etc.  Nur  derjenige  Luft- 
^chifftT  aber,  welcherdie  eben  genaimten  Verhältnisse  richtig  /u  würdigen  versteht, 
wird  ini  Stande  sein,  den  Ballon  in  der  oben  angedeuteten  Weise  zu  führen. 

Ein  solcherroassen  aeronautisch  ausgebildeter  Offizier  wird  im  PositioDS- 
kriege  das  freie,  nicht  lenkbare  Lnftschiflf  als  wirksames  Rekognoscirangs- 
Hittel  ausnutzen  können.  Hierza  wählt  der  Angreifer  z.  B.  den  Anfiabrtspnnkt 
des  Ballons  in  der  Cemimngslinie  so,  dass  er  mit  dem  Winde  ftber  das  zn 
rekognoscirende  Objekt  in  einer  Höhe  von  etwa  800  bis  1000  Metern  hinw  eg- 
treibt.  Während  der  Falitt  werden  die  Kekognosciruugen  ausgeführt  nnd 
durch  photographische  Aufnahmen  vervollständigt.  In  der  Cernirungszone 
wieder  angelangt,  h^ndet  der  l-nftscliiffer.  Dass  der  Kavallerie  häufi'^  die 
Rolle  /ngowiesen  werden  kann  nnd  mass,  den  niedergehen  den  Ballon  uafza- 
nehmen,  versteht  sich  von  selbst. 

Aber  auch  der  Vertheidiger  eines  I'hitzes  wird  namentlich  in  den 
Anlangsstadien  der  Belagerung  den  freien,  nreht  lenkbaren  Ballon  als  Re- 
kogttosctrnngS'Mittel  verwenden  können,  indem  vielleicht  nnr  mit  dieser 
Hülfe  die  förmliche  Angriflsfrout  etc.  rechtzeitig  erkannt  wird.  Die  freien 
Ballons  verlassen  beispielsweise  unter  Ausnutzung  der  verschiedenen  Wind- 
ri<-hfunsen  an  mehreren  aufeinanderfolgenden  Tagen  die  Festung,  kundscbafteo 
die  .M:i<-iia}i[nen  des  fl'  .nu  rs  ;mis  nnd  schicken  alsdann  die  Nachrichten  dem 
Vertheidiu«'!"  niitlidst  der  Briet'taulu'iiprist. 

Dftss  der  iicie.  nirlit  Itukburc  Ballon  für  dcü  Verkehr  einer  ein- 
geschlossenen Festung  uiit  deuj  Ausseulande  von  bedeuteudeui  Nutzen  werden 
kann,  zeigt  die  Belagerung  von  Paris.  In  der  Zeit  vom  23.  September  1870 
bis  znm  28.  Januar  1871  verliessen  64  freie  Ballons  mit  zusammen  155  Per- 
sonen, 3(»3  Brieftanbeu  und  9000  kg  Briefen  und  Depeschen  Paris.  Von  den 
Brieftauben  kehrten  allerdingä  nnr  57,  aber  mit  100  000  Einzelndepescben 
nach  der  eing«  <(  hlosseueu  Weltstadt  zuröek. 

Bezuglich  der  Momentphotographie  als  Hekognoscirungs-Mittcl  aus  dem 
reicn  Ballon  mf»chte  ich  noch  beifügen,  dass  eine  Aufnahme  wie  jene  in 
No.  40  der  Oartenlanbo  von  dargestellte  geunirsan»  l»e\\ei-t.  wie  wirhtiii 

fdie  Ballonphotographie  werden  kann.*)   Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass 

*)  Eine  IlAprodoktion  dicM»  Bildes  betindet  »tdi  in  Heft  I  Seite  5  dieses  Jahrganip 
onarer  Zeitechrift  V.  Ited. 
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Goodt'l  ermöglicht. 

A<1  III.  Ks  ist  kein  Zweifel,  (hiss  Kriinkreich  einen  lenkbaren  Aemstaten 
In  sitzt.  Dir  B<  >("lireiltnnEt  desselben  tin<let  sich  in  'grossen  Züi^en  sn  vtelfaeh 
Iii  (Ini  /i  it&eliriH»-n ,  (hiss  iel»  an  <lieser  Stulle  hiri  vdn  absehe.  Ich  UHiehte 
unr  hcrv«»rbebcn,  dass  dieses  Luftsehiff  eine  Eifiengesehwindigkeit  von 
6,2  Meter  in  der  Sekunde  erreieht,  also  bei  jedem  Winde  unter  dieser  Loft- 
»trömiing  fahren  iuinn.  Der  fransÖBMche  Major  Renard  strebt  an,  seinem 
»tenerbarcn  Ballon  eine  Eigengeschwindigkeit  bis  zu  I*/  Neter  zn  geben,  and 
behauptet,  dieses  Fahrzeug  alsdann  an  den  meisten  Tagen  im  Jahre  mit 
Brfnii::  hruiK  h(  n  /a  können.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ist 
viel  Wiiiitsi  heinlirhkcit  vorhanden. 

l)as  lenkbare  ijiftsehiflT  wi'irv  selbstredend  das  iflealste  Hfrognoseirnngs- 
Mittel  im  Kriege.  Aber  die  Einrieliinngen  und  Y«i  kehrunfien  für  die  Killlung 
des  kolossalen  Aerostaten.  die  Aufbewahrung  und  Bedienung  desselben  ete. 
sind  im  Vergleiche  zu  dem  /u  erhofiendeu  Erfolge  so  kompiixirte  und 
sehwienge,  dass  das  derzeitige  lenkbare  Laftsehiff  lediglich  f&r  die  Vertliei- 
diguDg  einer  Riesenfestong  wie  Paris  Bedeutung  gewinnt. 

Schliesslich  gestatte  ich  roir>  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
Heranziehung  einer  tflchttgen  Luftsehiffertmppe  und  von  durchweg  gebildeten 
liilitilraeronauten  sehr  viel  Zeit  und  insbesondere  emsig  fortgesetzte  Uebungen 
erfordert.  Soll  int  Felde  mit  den  Aerostaten  etwas  erreicht  weni^n.  so  ninss 
im  1  riedt  ii  viel  pniktiseh  gelernt  und  gearbf^itet  werden  und  zwar  sowohl 
in  der  Werkstüttu  wie  iu  der  Luft,  kaptif  und  frei! 

Meteorologische  Mittheilungen  von  Luftfahrten. 

Berliu,  den  21.  l'ebruar  1.h.h7.  Am  11t.  rfl)ru!«r  d.  .1..  Mitta^js,  wurden  an 
einem  gefesselten  Ballon  interessante  Windbeobaclitungeu  gemacht.  Der  Ballon 
trieb  bis  za  einer  H9fae  von  SM)  m  in  der  auf  der  Erde  berrHcbenden  schwachen 
8. 8. 0.  Windrichtung  ab.  wurde  jed(M-li  von  ^r>0  ni  Höbe  an  gera<le  nach  der  ent- 
gegengesetzten Rii  Iitiuifj,  also  nach  N.N.W.,  iibgi-trit-ben  und  behielt  dit-sc  Richtung 
auch  \  U  zu  einer  Hohe  von  5(M>  in  boi.  vo  dass  <las  llalteseil.  \m  ."iöf»  m  Hrihe. 
eine  starke  Einbuchtung  zeigte.  Das  Haronieter  stand  auf  der  Erde  auf  IWy)  lum, 
das  Thermometer  auf  H-  3,8*  R  Die  Teroperatnrabnabroe  nach  der  Hfihe  war  ganz 
auffalleud  stark  und  betrag  bereiUi  bei  150  m  Höhe  S'^  R.  Aas  den  AufxeichnungeR 
des  registrirenden  Windmessers  ergal»  sich,  dattx  der  Wind  am  Februar  von 
H  L'hr  Abends  an  sehr  schnell  nach  Wt  -ifcn  und  von  '2  Uhr  Morficn-^  d<'s  20.  Februars 
an  nach  N.  N.W.  umgeschlagen  war.  so  dass  am  20.  Februar,  Vormittags,  auf  der 
Erde  derselbe  Wind  herrschte,  der  um  IU.  Februar  iu  einer  Höhe  von  300  m  be- 
obachtet wurde. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  wieder  der  Werth  de>  ^<rmeinschaIUichen  Arbeiten;« 
der  mt  teorolügischen  (>tationen  mit  einer  Station  fftr  FesseUBallons,  um  di«  Wetter* 
verhültniiu^e  genauer  vorher  beütiminen  ^u  köuneu.  (i. 
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Metoorologiflcbe  Zeitochrift.    Herausgegeben  von  der  Oesterrcichii^hen 
Gesellschaft  für  M(  t(  or<)!<  >L(tc  und  der  -Deutschen  Meteorolog^iächen 
Gesellschaft.    IV.  Jahrfianjj.    Heft  2,  Februar  1887. 
Die  iiietcorologische  HuobachtUQgsstatioa  auf  dem  Gipfel  d«8  Sooublick  von 
Prof.  A.  V.  Oberiuayer,  K.  K.  Major. 

Zur  Geschichte  der  meteorotogisdieii  Station  auf  dem  Hohen  Sonobllck  vod 
J.  Hann. 

I)ie  t'rsteu  ResHitate  der  meteornlogischen  Beobachtungen  auf  dein  Hobeo 
Sonublirk  ':<100  m)  Oktoficr  DozeiiilM  i  1*^81;  von  J.  Hnnii  Oer  vorüfiieude  Aufsalz 
bietet  eine  sehr  dtigeheinic  Bearbeitung  der  ersten  Be<>baclituiii:>  M  der  iifii^'n  Höhen- 
»>tatioD,  besüuder.s  in  Bezug  auf  die  Abnahme  der  Temperatur  nach  der  Höhe  bei 
Heiannehung  der  Beobachtungen  der  in  der  Umgegend  befindlichen  6brigen  Stationen. 
Es  ergiebt  sich  daraus  fftr  den  Monat  Olctober  eine  ziemlich  Iconstant  bleibende 
Wärmedifferenz  von  0.7*  in  den  Höhen  zwischen  1800  und  3100  ni.  drihingefron  eine 
zwifchen  0,0»  hh  ().('"'  scliuaiiketide  in  ilcii  iiitnleren  Höhen  von  400  l)is  r.MHMn; 
durctü^cbnittlich  war  die  Differenz  pro  KM)  la  für  letztere  gleich  0,33".  Begründet 
erscheint  diese  ThatABche  durch  die  Abhängigkeit  der  niederen  Höhen  bis  1800  m 
von  den  extremen  Wttternagsverfafiltnusen.  Wie  auch  schon  bei  Ballonfahrten  fest» 
gestellt  worden,  war  die  l'eniperaturabnabme  eine  rasche  während  eines  barometrischen 
.Miniraums,  umgekehrt  eine  langsanie  wrthrctul  nwi  Mn\imiim<.  Im  Ictztcron  Falle 
nahm  dieselbe  von  1800  m  ab  vielfach  zu.  im  Noveml»er  betrug  die  mittlen! 
Würmeabuahme  pro  100  m  auf  der  Nordseite  der  Hohen  Taueru  gleich  0,53  ^  auf 
der  SUdseite  0,53  In  den  höheren  Schichten  fand  wieder  eine  raschere  Abnahme 
statt  und  zwar  zwischen  1920— 3lOOm  gleich  0,(i8«,  2040— »100  m  gleich  0,69», 
440 — 3040  m  gleich  0,37".  W;ilii-Mi(l  eines  grossen  SBdsturmes  vom  Ck — 11.  No- 
vember war  die  Tempernturalnialiiiu'  iTir  dir  Thalstation  auf  der  Sßdspit«»  f).;")0".  auf 
der  Nord.seite  0,77".  In  der  höchsten  8cliiclit  war  ein  Einflu.ss  der  Witterung  nicht 
ZU  verspfiren.  Die  Abnahme  pro  loO  m  verblieb  im  Mittel  auf  0,7".  Im  Dezember 
war  die  mittlere  Temperoturabnahme  pro  100  m  auf  der  Nordseite  0,46*,  auf  der 
Sadseite  0.49«.  Im  Mitt.I  von  800  bis  :;100  betrug  sie  o.47"\  von  1!)00  bis  3100  m 
0.00 "  Der  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  machte 
sich  in  dieseJD  Monat  in  nllon  Ilöhenschicbten  geltriul.  wie  Prof.  Hann  norh  pauz 
bcsonciers  durch  Berechnungen  einiger  Temperaturperioden  innerhalb  die.ses  Monats 
nachweist  Bei  starken  Nordwinden  und  grosser  Kfilte  am  Sonnblick  ergab  sich  die 
rascheste  Wärmeabnahme.  Bei  hohem  Luftdruck  und  grosser  Kälte  uuten  war  die 
Temperaturabnahme  nach  oben  dag<-i^<'n  eine  langsame. 

Die  vertikale  Verthcilimg  und  die  Maximalzone  des  Niedersdilaps  am  Nord- 
abhange  der  bay<'ri'<f}ieu  .\lpfn  im  Zeitraum  November  1683  bis  November  l>>8ä 
von  Dr.  Fritz  Erk  in  München.  Mck. 

Kleinere  Mittheilungen. 

—  Ein  vollst inHliifp.s  Iiihnlts  Verzeichniss  der  erston  fitnf  .lahrgi'uiKe 
(1H82,  1888,  1884,  l.s,s5.  188«)  uiisrer  Zeitschritt  zu  besitzen,  war  bei  dem 
reichen  Material,  wdches  die  Letztere  zum  Studium  des  Luftscbifffahrtswesens  bietet, 
ein  nahe  liegender  Wunsdi.  Herr  Dr.  HilUenhoff  hat  sieh  nun  der  äusserst  zeitp 
raubende  und  in  mancher  Hinsicht  auch  schwierigen  Aufgabe  untenogen,  ein  soldies 
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zusammenziistfllpn.  Xatluli'in  dasscllie  im  Druck  vnUctidet  war.  ist  die  Vertheilung 
an  <lif  Kiii|Wänger  der  Zeibiclirilt  geschelieii.  l)ei  Lebersichtlirlikeit  wegen  hat  Herr 
Dr.  .Mülleuhoff  das  Verzeichniss  ho  eingetUeilt,  djuss  der  erste  uud  Haupttheil  ein 
geoaucs  Autoren-  aad  Sachregister  enthalt»  während  die  Hittheilungen  an«  Zeit- 
echriflen  in  ein«n  besonderen  /.weiten  und  die  VereiDsaogelegeiiheiteo  in  einem 
dritten  Tbeile  zusamraengefasst  sind.  In  dem  .Autoren-  und  Sachregister  sind  die 
ein/eltu>n.  in  iinsrer  Zeitschrift  enthaltenen  ,\uf«!:itzp.  .\hhandUingcn.  kh*in«^rcn  Mit- 
theiluogen,  .speziellen  Angaben  etc.  nach  ihrem  Inhalte  und  auch  zugleich  nach  ihrem 

geordnetf  finä  d«r  Letstere  g^amit  war.  In  Folge  dessen  rind  viele 
Gegeastinde  zweimal  aafgeffthrt,  x.  6.  der  Anfsatx  «Bemerkangen  ttber  das  Aluini» 
ninm"  einmal  iuit<r  dem  Schlagwort  Aliunininm  und  zweitens  unter  dem  Namen 
Mewe.s.  Auf  diese  Weise  ist  da.s  Auffinden  des  Gesuchten  sehr  bedeutend  erleichtert. 
Im  l'ebrigen  war  auch  die  Einragirung  von  sachlich  zu.sanimengeh^ripen  Gegen- 
Htändeu  unter  Sauimelbezeichuungeu.  die  dann  als  Schlagwörter  vorangestellt  sind, 
wie  «Ballonteehnik^  i^Ballonfahrten*^  etc»  sehr  xweekmAssig.  Uebwhaapt  ist  durch 
die  grosse  Mihe,  die  Herr  Dr.  HQUenhoff  auf  die  Zusamraeostellung  verwandt  hat, 
dein  Vereine  ein  in  der  That  werthvolle,s  Hülfsmittel  geschaffen,  welches  als  ein  in 
hohem  Grade  dankenswerthes  Geschenk  zu  betrachten  ist.  W.  A  — n. 

Eine  Bemerkung  zur  Abwehr.  In  Fulge  absprechender  Urtheile  uud 
ouiiebsainer  Aeosseruugeu,  welche  in  weiteren  Krei»en  &ber  due  in  unserer  Zeit^ 
Schrift  erschienene  Arbeit  des  Herrn  R.  Mewes  verbreitet  worden  sind,  sendet  uns 
derselbe  folgende  Zuschrift:  .Der  Anf-it/  ^Erklärunu  I  i  (iravitations- 
erscheinungen  au«  rein  mecli  a  ni  m  Ii  c  ii  Prinzipien",  der  im  ersten  Hefte  des 
fünften  .lahrganges  der  Vereins/,eit.sciirill  vtrotletitlicht  wnrricn  ist.  matr  sitlleicht 
aus  dem  Gruode,  weil  iu  demselbeu  die  Hauptpunkte,  welche  mich  die  Wanne  als 
die  Ursache  der  Gravitation  ansehen  lamen,  nur  ganz  kurz  und  ohne  umfangreiches 
Beweismaterial  angeUBhrt  idnd,  ein  schnelles  Ventänduiss  itehr  erschwer«! ;  wenigstens 
erklSrteu  mir  zwei  befreundete  Mathematiker,  dass  es  ihnen  damit  vi>  ergangen 
sei.  Erst  durch  die  Diskussion  di<"i<'«  Themas  gelangten  sie  zu  der  l  elierzenenng. 
dm»  die  vun  mir  gegebene  Erklärung  wohl  möglich  uud  keineswegs  so  absurd  sei, 
wie  es  beim  flüchtigen  Durchlesen  mOgticher  Weise  scheinen  könnte.  Uebrigens 
stimmt  ja  meine  LOenng  mit  den  Aether-  oder  Atomstosstheorien  dem  Kerne  nach 
fiberein,  von  denen  sie  sich  nur  dadiin  ]i  unterscheitlt  l.  <!ass  sie  konsequent  iiczug 
nimmt  auf  die  |ili\>ika!i><  h-merhauische  Wirkung  iler  Wiirme,  wie  «liese  durch 
Crookes  experimentell  glänzend  nachgewiesen  ist.  Der  von  mir  gemachte  Krkläruns;'*- 
versuch  der  allgemeinen  Masiwnauziehuug  kauu  ja  vielleicht  auf  einem'  Irrthum 
beruhen,  und  ich  werde,  sobald  mir  dies  durch  klare,  sachliche  GrQude  nachgewiesen 
inrd,  sofort  berdt  sda,  niMtien  Irrthum  einzugestehen,  niemals  jedoch  apodiktischen 
Erklärungen,  dass  die  gelieferte  LOsung  absurd  sc!  —  utn  nicht  einen  schlimme- 
ren .\tisdruck  zu  gebrauchen  — .  irgend  ein  Gewirlit  eirirrmmeii.  am  allerwenigsten 
aber,  wenn  dieselben  ohne  (trilnde  abgegelien  werden.  Ich  habe  den  Muth  meiner 
persünlicheu  Ueberzeugung  uud  hege  audererseit;s  auch  das  Vertrauen,  dass  jeder 
Kritiker,  der  irgend  eine  wissenschaftliche  Arbdt  benrtheilt,  sieh  moralisch  ver- 
pflichtet fühlt,  nieht  nur  für  zustimmende,  sondern  in  noch  viel  höherem  Maa.sse 
für  absprecliende  Urtheile  vollwichtige  Gründe  anzuführen.  Fast  in  allen  Fallen, 
wo  ein  Kritiker  (lie>.r  Anstandspflicht  nicht  genügt,  katm  man  demselben  mit  Fug 
und  Uecht  die  Worte  des  Maiv.elhis  im  Hamlet  zurufen:  , Etwas  i.st  faul  im  .Staate 
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Dänemark'*.  Statt  im  Sinne  eines  «nldien  Kritiker*.  vorau««e.*iet7-t  natnrUHi.  da« 
(It-rseUip  keine  Fhuutomarbeit  geliefert  liat,  weise  un<l  gesclient  zu  sein,  zielte  icli 
vor.  mit  Huygbens  und  den  übrigen  Forschern,  welche  eine  inechani.4cbe  Eiklürung 
der  GTsvitiitionaerKcheinttogeii  verauclit  haben.,  xu  irren.  Leser  der  ZcHsehrift«  welche 
sich  über  die  diesbeiflglichen  Bestrebungen  näher  infonniren  wollen,  finden  in 
Dr.  I.senkralie's  interessantein  Werke  -Das  Kätlisel  der  Gravitation'"  eine  ausführliche 
LiteraturanK!»l>e.  Dns  rlicn  ir«*nannte  hwrh  befindet  sieb,  «nviel  ich  wei'««.  in  der 
Vereiosbibliotbek.  Schliesslich  möchte  ich  hier  Ilerro  Graten  Rcicbenbach  für  die 
im  ftnflen  Jahi^aug  Seite  103  mitgetbeilte  Llteratiir  betreib  des  rbimticbeD  KniA> 
bethfitigunK«ee«el2e9t  meinen  nafrichtiiiien  Danic  ausnpreehen.    Rudolf  Mewes.*^ 


der  ftm  12.  MAit:  lss7  abi^rehaltciion  Sitznn?  des  Deateehen  Vereins 


Vorsitzender:   Dr.  Mülleiiluift".  iSchriftfübrer:   Dr.  Kiuulicrg. 

Tages-Ordnuug:  1.  Vortrag  de>4  Herru  von  Siegsfeld  über  seine  im 
Februar  d.  J.  ausgeföbrte  Ballonfabri  nach  Osterburg.  2.  Beratbuog  bebuls  einer 
lievision  der  VereiomtaUiten.  3.  MittheilttDgen  der  tecbnificben  Kommitwlon.  4.  Ge- 
«hfiftliclx'  Mittbeilungen. 

Zum  Killt  ritt  in  den  Verein  wird  anfteineldH  U'-vr  HonnirlilifindliT  Pa.scb. 

1.  Vortrag  des  Herrn  v.  Siegsfeld:  l>er  Zweck  dt-r  Hailoufubrt  war 
wesentlich  die  geographische  Ortsbestimninng  vom  Ballon  aus  in  grossen  Hdhen 
Aber  den  Wolken  oder  bei  Nebel,  welche  dem  Luftschiffer  hdchst  wichtig  werden 
kann,  wenn  er  das  Unglfick  hat.  auf's  Heer  vt  i  -diingen  zu  werden,  ßei  der  Ortü- 
bestimmun?  nni«<  we^eri  der  SfliwnukiiTi'^en  flr-,  Ballons  die  kanlaiii^dit'  Aiifliängung 
angewanilt  werden  und  e-<  lä.s.-.t  sielt  dami  il>  r  Höben wiiikel  der  S«»inie  wohl  l>e- 
»timmeu.  Am  meisten  dürfte  sich  die  leider  wuu  Chronometer  abhängige  Methode 
von  Sombre  empfehlen.  —  Das  Prinzip  Renards,  sich  mit  dem  Ballon  stets  in  der 
oberen  Gleichgewichtslage  zu  halten,  sei  nicht  zweckmässig,  v.  Siegsfeld'.s  Ballon 
Viktoria  hatte  bei  (514  mm  sein  Gleichgewicht  erreicht  und  bei  (547  mm  begann  der 
Austritt  des  Gases,  ent.sprechend  einem  tirsiinniplicben  Auftrieb  von  2.'»  kg.  Es 
hält«  hiernach  eine  Abkühlung  des  Gases  von  'ii)"C.  erfolgen  müs.sen,  was  damit 
Qbereittstimmt,  dass  Nebel  im  Ballon  aaftraten.  Es  würde  (üeh  empft^hlen,  xnr 
Kontrole  der  Temperatur  im  Innern  des  Ballons  elektrische  Signalthermometer  an- 
zubringen, da  der  I.uft.schiffer  aus  dessen  Angaben  auf  das  bevorstehende  Fallen 
oder  Steicjcn  (1*'<  l?:dl<>ti^  schliessen  und  si«  li  darüber  beruliii,' mi  kann,  ol)  etw;t  l!i>se 
im  Ballon  da.s  plötzliche  Fallen  veranlassen  oder  nicht.  Einen  Einfln->  des  Terraius 
auf  das  Steigen  und  Fallen  de.s  Ballons  konnte  v.  Siegsfeld  nicht  uachweineu,  auch 
beim  Ueberschrciten  von  FlOssen  schien  ihm  der  Einllnss  nicht  erheblich.  Das  oft 
sehr  rasche  Steigen  ii:i<  1i  dem  Auswerfen  von  Ballast  lilsst  sich  nach  seiner  Ansicht 
auf  den  vermehrten  Auttrit  h  allein  nicht  zurückfuhren. 

Sehr  interessant  war  die  ratidmiir  Das  Termin  war  fTir  die.sell>e  auf  Meilen 
weil  günstig,  und  es  wurde  nur  durch  einen  starken  Lnterwind  von  l.'i  la  Ge.schwindig- 
keit  der  Fahrt  ein  nnglücklicbes  Ende  bereitet.  Aaf  einem  gefrorenen  Brachfelde 
bei  Osterfeld  wurde  der  Anker  ausgeworfen,  welcher  sofort  fasste;  der  Ballon  legte 
sich  dann  auf  die  Seite,  wurde  vom  Winde  aufgeblasen  und  in  Folge  dessen  brach 
der  Anker  ab  und  v.  Siegsfeld  wurde  noch  ca.  1  km  weit  geschleift.   Der  Anker 
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hatte  aiinähernfl  eine  Riik  IiIk  histung  von  1000  kg,  durch  den  Wind  aber,  welcher 
mit  12  in  (Jeschwindiglteit  pro  l^ek.)  auf  eine  Fläohe  von  !'<;  qm  wirkte,  wurde 
etwa  ein  Druck  von  Iti(H)  kg  aungeübt,  der  Bruch  des  Anker»  war  also  unvermeidlich. 
Man  sollte  daher  aaf  FeRtigkeitsprüfungeu  der  Materialien,  sowolil  Ankor  ala  Taue, 
noch  viel  grOMerea  Gewicht  legen,  als  biaher.  Das  Wetter  war  fOr  die  Anssicht  vom 
Ballern  sehr  günstig,  bd  6— S^Kftlte  war  die  prachtvollste  Luft;  das  Brockenhaus 
war  auf  r-ine  Entfernung  von  22  Meilen  gnn/  trennii  zti  sch«n,  nördlich  sah  man  bi» 
aor  Nt>ril-  1111(1  Ostsee.    Das  Diagramm  der  Hailüiitahrt  wird  herumgereicht. 

Iii  der  DiükuHsiuu  Qber  deu  Vortrag  verthuidigte  zuerst  Herr  Gros.s 
das  angegriflGene  Renard*8che  Priaxip.  Bei  der  Auflmhrt  habe  man  nor  der  engen 
Lokalitftt  wegen  (Schornsteine  und  Telegraphenleitnngen  in  der  NShe)  deu  Ballon 
sofort  stark  steigen  la.ssen  mflssenf  um  sicher  über  die  Hindernisse  hinwegzukommen. 
Bei       stnrkeni  Auffri»"fH'  mnss  d-  v  natürlich  über  sein*-  <  Ili  irlitr«  \vi(  lifslntr«' 

hiDauHscliie.s.'^en  und  ilauri  obeit  url  (ias  vtilinreu.  Man  müsse  aber  trutatiem  deu 
Ballon  bei  der  Abfahrt  stets  vollständig  fällen,  da  derselbe  eben  nur  so  viel  Gas 
vertiere,  als  dem  verflnderten  Luftdruck,  also  der  Ausdehnung  des  Gases  im  Ballon 
entspreche.  Ein  automatisches  Auslass-Ventil  sei  bei  ge»chlos.senem  Ballon  natürlich 
durchaus  nothwendig.  Herr  v.  Sieg.sfeld  warnt  davor,  bei  der  Abfrihrf  sieh  sofort 
zu  sehr  gros.sen  Höh^n  zu  erheben  um!  empfiehlt  sUUt  des  Sandballaslfs.  welcher, 
weoD  feucht,  xum  Klumpen  zusumuieufriert  und  daher  zerkleinert  werden  mu.s»  oder, 
ohne  Weitnea  berabgeworfen,  geflhrlich  werden  kann,  ehte  nicht  gefrierende  Piflseig- 
kdt  anxuwenden.  Herr  v.  Hagen  glaubt,  dass  die  Beobachtung  der  oft  bedeutenden 
TemperaturverSudernngen  der  {ius.«er«n  f.uft  wichtiger  ist,  als  die  des  Gases  im 
Ballon;  damals  war  unterhalt)  der  Wolkiti  1  (tl>crliall)  derselben  12*  WSnno;  die 
in  Folge  solcher  kolossalen  Teniperaturs^teigerungen  eintretende  Ausdehnung  des 
Ballongases  mu-ss  starke  Gu.sverluste  iu  der  Höhe  veranlassen.  Der  Ballon  Viktoria 
war  nur  an  */i  mit  Gas  gefüllt  und  verior  daher  beim  Aufsteigen  kein  Gas.  Der 
Balionschatteii  wurde  einmal  volhttftndig,  das  andere  Mal  mit  dnem  Regenbogen 
umgeben  beobachtet.  Eine  ausrangirte  Brieftaube,  welche  neben  '.i  anderen  bei 
niedrigem  Winde  ansfjelassen  wurde,  setzt»»  sirb  obi«n  auf  den  Ballon,  flncr  erst  heral». 
ab»  sie  die  Erde  sah,  kam  nach  Vi  ^>tuude  aut  den  Ballon  zurück  und  wagte  sich 
erst  bei  der  Landung  wieder  auf  die  Erde  hinab.  Herr  G  ross  beschreibt  die  Konstruktion 
einiger  neuen  Beobachtungsinstmmente,  welche  bei  der  Fahrt  benutzt  werden.  H«t 
Dr.  Angerstein  erinnert  an  einen  früher  benutzten  einfachen  Apparat  zur  Er« 
kenmmir  d'-s  Stcippn«  nml  FallfiiN  dts  Hallnn»*.  DeiNcIht'  lu-sti-lif  aus  einem 
kasten,  di-.H.si-n  Ober-  und  Lnterwand  durch  ein  Drahtgeflecht  erseUt  ist,  und  enthält 
Kiaumtederu,  welche  bei  der  geringsten  Luftbewegung,  welche  mit  dem  Steigen  oder 
Fallen  verbunden  ist,  sieh  auf-  oder  abwtrts  bew^en  und  an  eins  der  Drahtgeflechte 
legen.  Herr  Freiherr  v.  Hagen:  Auffällig  beobachtet  wurde  bei  der  Ballonfhhrt 
noch  eine  gerade  Wolkenschicht,  welche  sich  stündig  mit  dem  Ballon  fortbewegte, 
stets  dicht  Mnter  drmselbeu  blieb.  Herr  Dr.  Sprung  «'mpfifitit  die  Thermometer 
mit  Luft/.irkulation,  wie  sie  besonders  Herr  Dr.  Assmanu  kultiviit,  aU  einzig  zu- 
veriässige  Instrumente  zur  Anxeige  von  rasch  wechselnden  Tempenturen,  nur  ist  die 
stindige  Unterhaltung  der  Luftriiknlation  bis  jstxt  unbequem.  Die  Angaben 
der  in  GehSu-sen  eiugesehlosaeneo  Instrumente  sind  oft  um  2  — zu  hoch  oder 
zu  niedrig.  Ht  i  r  v.  Ilnffen:  Gei^eti  das  Einsaugen  des  .\ppi  n(li\  wenden  die  Franzo.sen 
«iueu    länglichen    Appendix    au    und   liäugeu   die  Gondel    tiefer.     Ein  solcher 
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Appendix  legt  sich  bei  Vcrminderuog  des  Gnsdruckes  im  Ballon  vollständig  zu- 
Haoiiueu  und  Iiiudert  dadurch  den  Kintritt  der  Luft  iu  den  Ballon.  Herr 
Oro.s8  bat  mit  eineoi  Aoker  von  12  luiu  DurchmeMer,  wie  ibo  auch  v.  Siegsfeld 
tienutxte,  bei  10  ro  Wlndgescbwindigkeit  Hehr  starke  St6$se  bei  der  Landang«  ein 
wiederholtrs  i)I'>t/.liolj<  >  Fa-M  ii  und  Wifdei-ausreissen  des  Ankers  Qberwunden.  und 
glaubt  deslialb,  dass  der  Bruch  des  Ankers  bei  v.  Siegsfeld  s  Fall  wohl  am  Material 
gelppf'H  habe;  (iross' Anker  war  vom  besten  Stahl  H<mt  v.  Siegsfeld  betout,  dass 
auch  (iase  Htihr  starke  Stimu  ausüben,  ihre  Elastizität  vielfach  überiichätzt  wird,  uud 
daher  bei  Schleppfahrten  der  Anker  sehr  stark  beansprucht  werden  kann.  Herr 
Freiherr  v.  Hagen  bespricht  das  Material  snr  Herstellung  der  Anker  und  Ank«r- 
taue.  Bei  letiteren  kommt  es  auf  die  Sorte  Hanf,  die  Art  des  Schlagens  it>  I  n: 
iu  dfu  iniipren  und  riiissereu  Schif*1itf?i  sehr  viel  an  uud  man  muss  die  litlinliarki  ii. 
welche  mit  der  Benutzung  rasch  abnimmt,  wiederholt  prüfen.  Die  Auker  haben  oft 
au  deu  Biegungsstellen  verdeckte  vom  Biegen  herrührende  Bräche,  welche  nach  dem 
üblichen  Anstrich  mit  Oelfarbe  nicht  mehr  bemerkt  werden  kOnnen.  Herr  Moedebeck: 
Die  Franzosen  benutzen  ein  langes  Schlepfitau  (frein),  auf  <lt  m  der  Anker  reitet« 
und  Federn  am  Anker,  um  die  (iewalt  der  Stosse  abzuschwächen. 

II  In  Betreff  der  Revision  der  Vereiusstatnten  wurde  beschlossen,  den 
Vorstand  zu  ersucheu,  die  Statuten  zu  revidireu  uud  demnücb.st  dem  Vereine  das 
gewonnene  Material  au  onterbrelten. 

in.  In  Bezug  auf  die  technische  Kommission  wird  mitgetheilt,  dass  Herr 
Moedebeck  derselben  beigetreten  ist  und  fortab  die  technische  Korrespondenz 
<\i"<  Vereins,  welche  '<eit  einein  .I;dire  von  Herrn  Dr.  Krnnberi:  sr^^führt  wurde,  be- 
soium  wird.  Wie  Herr  Moedebeck  uiittheilt.  enthalten  die  seit  der  letzten  Sitzung 
eiugfgaugeueu  Projekte,  namentlich  eiu  grö-ssercs  mit  früheren  Projekten  zusammeu- 
hftngendes  Projekt  von  Herrn  Baermao«  in  Trier,  nichts  Brauchbares. 

IV.  Der  Vor.sitzende  macht  auf  die  von  Dr.  Assmann  herausgegebene 
Zeitschrift  für  Meteorologie  sowie  auf  einen  von  demselben  in  Aussicht  genomraeni-n 
Cyklus  von  Vorträgen  über  .Met>  ornlogie  aufmerksam,  zu  welchem  eine  grössere  AuzabI 
Vereinsmitglieder  als  Theiluehmer  sich  meldeten. 

Heir  Dr.  Angerstein  bespricht  einige  von  Herrn  Platte,  Generaldirdctioiisrath 
der  Oesterrdchisehen  Staatsbahnen,  eingegangene,  an  iltere  sich  anschliessende,  theil- 
weise  auch  f)olemische  .Arbeiten,  welche  in  der  Zettschrift  erscheinen  werden.  Als 
Bednkti  iir  der  Zi  it-.r]irift  de»  Vereins  weist  Redner  tiuf  die  ?;anz  ausserordentliche 
Heiclilialtigkeit  der  i)eiden  ersten  Hefte  des  niueii  .lahrgaiigs  hin  und  bittet,  ilnu 
feiTier  durch  baldige  Lieferung  gediegener  Beiträge  in  diesem  Zweige  der  Vereins- 
thätigkeit  thatkrSftig  zu  unterstHtzen,  damit  in  dieson  Jahre  die  RegelmSSRigkeit  des 
Erscheinens  nichts  ZU  wünschen  übrig  lassen  mOchte. 

Als  Kuriosum  erwähnt  Herr  Dr.  Angersteiu  uoch  einen  ihm  wiederholt  zu- 
gegangenen Beschluss  der  Köuigl.  AmtshiHiptmann«ehrift  [.eipziir.  in  welchem  er  be- 
uufiragt  wurde,  sich  wegen  eines  Reichsgerichtübcschlusses  betrettend  die  Steuerfreiheit 
der  Veranstaltung  von  Ballonfahrten  als  Sachverständig«-  zu  äussern,  was  abgelehnt 
wnrde. 

Herr  Hof1)uchhäudler  Pasch  wird  als  neues  Mitglied  proklamirt  und  nach  der 
ntdieli«  n  \  <  riesnnti  des  Protokolles  der  vorigen  Sitzung  die  nächste  Sitzung  auf  den 
10.  April  festgesetzt.   Schluüs  10'/«  Uhr. 

'  ~Itoaök  vÖb  Otto  Ü»M)r,'~B«rlin  S.,  RUtÄratr.TS.  ~ 
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VI.  «Talurvaii«.  ISW.  Heft  IV. 

Biitrag  zw  CrklSrung  des  Gravitationsprtlilsat. 

Von  Kndolf  Mewes. 

I. 

Die  LtiftschifTfubrt  hat  es  mit  dem  schwierigen  rroltleinc  zu  llmn,  die 
rftthseihaft«)  allgemeine  Masseuanziebang,  die  Schwerkruft,  /u  üluTwiiideii. 
Wie  man  jedoeh  einen  Feind  nur  dann  mit  Erfolg  bekumpten  oder  eine 
Natarkraft  zum  Wohle  und  Natzen  der  Hensehheit  wirken  lassen  kann,  wenn 
man  Wesen  nnd  Stftrke  derselben  genau  kennt,  ebenso  dfirfte  aaeh  eine  all- 
seitiije  Kcnntniss  des  Wesens  di  r  (IravitaiioD,  also  vor  allen  Dingen  am  h 
die  Einsicht  in  den  gesetzlichen  Zasanimenhang  derselben  mit  den  Er- 
si-heinangen  der  Physik  nnd  Chemie,  die  LAsung  (\oa  srhwicrig^cn  IVoblemes 
dt-r  Luftschifffahrt  nicht  wenis;  t'rb'ichtt'rn.  Darum  iinx-ljten  die  foI<j;endeii 
kleinen  Aufsätze  fiher  diesen  (it^cnstand ,  obwdld  derselbe  eiiieiitlieb  mehr 
physikalisch -chemischer  Natur  ist,  gleichwohl  gerade  für  die  Zeit{>chrifl  des 
Vereins  xnr  FOrdemng  der  LnftschifflUirt  vielleicht  einiges  Interesse  haben 
and  in  derselben  einen  bescheidenen  Plate  verdiene.  — 

Am  Ende  des  Anfsatses  aErklämng  der  Gravitationserscheinangen  ans 
rein  mechanischen  Prinzipien**)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  nach  der  von 
mir  gegebenen  Lösung  des  Gravitationsproblemes  die  Auziebungsknft  der 
Massen  sich  nicht  momentan  in  die  weitesten  Käume  ausbreiten  kann,  sondoni, 
wie  die  sie  bedingenden  Wellen  selbst,  zu  ihrer  Aushiritiini;  einer  i,'ewissen, 
wenn  auch  sehr  kurzen  Zeit  bedarf.    Liesse  sich  nun  durch  irgend  welche 

Siehe  Jahrg.  1886  Heft  L  dieMr  Zeitschrift 
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Beitrag  zur  Krklärung  des  (iravitationsprobU-ms. 


Versuche  diese  Frage  beantworten,  an  w&re  damit  gleichzeitig  ein  PrOfisteiD 

für  oder  wider  die  RiehtiRkeit  meiner  Theorie  gefandeo.  Di«  >  ist  thataftclllich 
bereits  geschehen.  Es  wurde  nämlich  bereits  vor  mehr  als  .'»()  Jaliren  von 
Lorenz  ITengler  ans  Rei<  heuh<tfen  in  Württemhertr  ein  Appnnit  erfunden  und 
konstruirt,  welc  lu'i  l  iito  experimentelle  KiiIm  iieidunu  i'  in  r  Frage  durch 
direkte  Messung  gestattet,  nämlieh  dus  sn^tnannte  Hnri/,ontai{)endei  od<T. 
wie  es  Heugier  auch  neunt,  die  a.stnmomiseiie  I*eudelwage.  Dieselbe  ist 
nicht  vou  dem  Franzosen  Herrn  P«rrot,  wie  Herr  Professor  ZölliMr  1869 
irrthfimlich  m^ote,  in  den  sechziger  Jahren  zuerst  erfunden,  sondern  bereits 
im  Jahre  1832  von  dem  Dentscben  Herrn  Hengler,  der  damals  als  cand.  phil. 
in  München  immatriicnlirt  nnd  ein  Schüler  Gruithuisens  war,  nicht  nur  er- 
londen,  sondern  auch  in  a^stronornisch  wichtigen  Fragen  mit  Erfolg  beitutjct 
worden.  Die  Pendehvage  besteht  aus  einem  mittelst  zweier  Seidenfäden 
litiri/.oiital  t;i  haltenen  Pendel,  das  in  einer  schiefen  Khinie  schwingt ;  zu  diesem 
Hfhufc  (IfirtVn  die  beiiicn  t.'stcii  Tiiiiktr,  vuu  welciien  die  Seidenffiden  uus- 
gehen,  nicht  geuuu  seuki'i  chl  unti  rciiiaiider  stehen.  Die  Kinplindlichkeit, 
deren  die»  lustrumeut  fähig  ist,  ist  ao  gross,  dass  dasselbe  selbst  die  geringste 
Kraft  zu  messen  gestattet  Eine  sehr  klare  nnd  genaue  Beschreibung  des 
von  ihm  erfundenen  Horizontalpendels  bat  Hengler  selbst  im  «Polytechnischen 
Jonrna]"  von  Dr.  J.  6.  Dingler,  Jahrgang  1832,  80  gegeben,  wShrend 
eine  icfirzere  Beschreibung  desselben  Apparates  von  Herrn  Professor  Zr)l1iioi- 
A  iu  l'oggendorti's  Annalen  Bd.  1  .»0, 

S.  I3i>  gegeben  ist.  Nclx'iisti-lu'iHle 
Fiiiur  möge  ein  deutliriits  Hild 
^  davon  geben.  Das  durch  die  FädiMi 
HD  und  AF  horizontal  gehaltene 
Pendel  DFP  ist  gezwungen,  längs 
**        6  der  schiefen  Ebene  A  H  zu  schwin' 

gen.  Obgleich  Zöllner  in  der  zitirten  Abhandlung  mit  Nachdruck  darauf 
hingewiesen  hat,  dans  ein  solches  Hon/ontal|)en<lcl  neben  der  Beantwortung 
anderer  wichtigen  Fragfu  eine  sichere  Fnt.<cheiduug  iiber  die  Frage  nacb 
der  F<»rtpflanzungsi(eschwindic:ko!t  der  allgemeinen  Mtissi^nan/iehnntr  er- 
mögliche, so  sind  dennoi  Ii  bis  jetzt,  w»!nt£rstc!is  soviel  ich  wei.^s.  in  (lit>-."r 
Richtung,  ausser  den  Ikiigler sehen  Beobuclitungen  .  nur  nocli  von  /i>lhn'r 
Versuche  angestellt  worden.  Indessen  vermochte  Zöllner  über  die.sen  Tunkt 
nichts  Sicheres  festzustellen,  da  das  Zimmer,  in  welchem  sich  die  Pendel- 
wage befimd,  häufig  durch  vorfiberfiihrende  Wagen  oder  durch  Studenten, 
welche  den  Ober  demselben  befindlichen  Hörsaal  besuchten,  erschüttert  wunle 
und  ffir  so  subtile  Versuche  daher  gar  idcht  geeignet  war.  Hengler  da- 
gegen gelangte,  wahrscheitdich,  weil  sein  Beobacbtungszimmer  nicht  ganz  so 
stark  temporären  Ki>chüt1erungen  austjeset/t  war.  wenigstens  zu  detn  nii- 
b«'/weifclten  HIndresultat.  dass  die  einen  Monat  hindureh  lieobachtelen  O.szil- 
lutiouen  seiuer  Peudeiwage  vun  der  Attraktion  der  Souuo  and  des  Mondes 
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lierrulitleij.    Kr  licohachtete  nämlich,  dasH  der  HLln  laiiii  seines  Horizontal* 
pendels  a'wii  \uii   12  L'Lr  Mittag.s  bis  etwa»  nach  o  Uhr  iuimer  mehr  und 
mehr  Dach  Westen  zog,  daim  wieder  altinählith  zaräckkehrte ,  so  dass  er 
«twas  nach  6  Uhr  wieder  in  der  HitteldiDle  stand;  dass  er  sich  dann  nach 
amt  fliii'h  hiufiber  nach  Osten  zog  und  dann  allmählich  wieder  zorflck,  so  dass 
er  gegen  12Vs  Uhr  wieder  in  der  Hittelsiinie  stand.    Diese  Osallationen 
wiederholte  er  nach  Henglera  Bericht  immer  in  der  nftmlichen  Zeit,  wovon 
er,  Ifengier,  sich  zwei  Monate  lang  täglich  flberzengt  habe.  Die  Vergleichnug 
der  Oszilktionsgreuzen  an  den  verschiedenen  Tagen  ergab,  dass  die  Grenzen 
am  größten  znr  Zeit  des  Neu-  and  Yol'm udes,  am  kleinsten  aber  in  den 
Quadrataren  waren;  hingegen  das  tüglicht»  Ab^  und  Zunehmen  nur  eiuigcr- 
niassen  zo  bestimmen  und  so  quantitativ  zu  ermitt«ln»  wieviel  Zeit  die 
(Ji-dvitatiün  zur  Fortpflanzuni?  bedarf,  gelang  auch  ihm  nicht  wegen  der  Un- 
tauglichkeit  des  I.okulcs.    Da  imii  ;il)er  dif»  PeMd«'l\vaf»e  in  einem  ^opigii<»t<ni, 
ver  t»>m|Kträrfii  i-]i>rlifittenin£reii  ut-sirlirrtt-ii  Beobiiclituiigsraurae  noch  Dienste 
vkunie  lci>t.'n  kniincii.  <i'lhst   wniii  die  (travitatidiiswellen  sich  noch  8  Mal 
sfhnt'ller  als  »liejenigeu  tlcs  Lichtes  r>r tiiflanzeji  wüidcn,  »o  werde  ich,  ^^itbald 
mir  die  erüiistige  Gelcfieuhcit  ila/u  bii'ton  Sijllte,  die  Versuche  llenglers 
uameutlich  im  Hinblick  auf  die  von  mir  uulgestellte  Erklärung  der  Gravitatiouä» 
erscbdoungen  wiederholen.  Jetzt  aber  möchte  ich^  da  mir  dies  augenblieklieb 
tttrbt  mijglich  ist,  statt  dessen  noch  die  bereits  seit  mehr  als  hondert  Jahren 
angestellten  meteorologischen  Beobachtangen  Über  die  Wärme-Aufnabme  ond 
AuKgabe  der  Erde  als  weiteres  Beweismaterial  dafftr  benutzen,  dass  meine 
Auflassung,  die  £rde  sei  eine  gewaltige  kosmische  Licht-  oder  WärmemOhle, 
keineswegs  eines  realen  Hintergrundes  entbehrt.    Ist  nämlich  meine  Be- 
hauptung richtig,  dass  die  Wellen  der  Sonnenwäi  inc  in  der  oIm  ii  geschilderten 
Weise  durch  ihre  Reaktionskraft  die  Erde  nach  der  Sdiim  hiniirängen,  so 
mass  die  am  Tage  von  der  Sonne  erwärmte  Malbkiiud  die  aufgenommene 
Wrirnic  des  Nachts  wieder  ausslrahleii,  d.  h.  während  die  der  Sonne  zu- 
Ct'kehrte  Halbkugel   die  Sonnenstrahlen  absorhirt.  mnsr*  die  andere  gleich- 
/citiif  <li»^  vorher  empfangene  WüiiiM-menge  wieder  in  den  Weltenraum  hinaus- 
kikIcii  und  so  fort  im  t  \vii;rii  Wechsel  der  Tage  und  Jahre,  bis  endlich  die 
Enie  ihr  (irab  in  der  Soiiiic  liiidet  und,  in  Atome  zerstäubt,  als  btraidende 
Materie    wieder    in   das   uiiermessliche    Weltmeer  ausströmt.  SÄnniitliehe 
Sonuenwärme,   welche  die  Erde  auf  ihrer  laugt  n  liuhu  durch  das  All  in 
Massenbewegung  umgesetzt  hat,  giebt  sie  dann  dankbar  der  Sonne  zurQck, 
itulem  sie  dnrch  Stoes  und  Reibung  eine  ihrer  Endgeschwindigkeit  gleich* 
«erthige  Wärmemenge  entbindet  Thatsäcblich  kfihlt  sich  nun,  wie  jahre- 
lange Beobachtungen  beweisen,  die  Oberfläche  der  Erde,  während  dieselbe 
l>ei  Tage  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmt  wird  und  ihre  höhere  Temperatur 
den  auf  ihr  ruhenden  Luftschichten  mittheilt,  bei  Nacht  durch  Strahlung 
««gen  den  Weltraum  ab.  ^ 

Ab  Beweis  fär  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  mOgen  nur  folgende  in 
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Padaa  nod  Leith  angestellten  Thermometerbeobachtungen  dienen,  welche 
man  in  ansführlicherer  Weise  in  Poggeiidorff's  Aunalen,  Band  42,  findet.  In 
der  ersten  und  dritten  Kolumne  der  Tafeln  I  und  II  ist  jedesmal  die  mittlere 
Zeit  anucKcbon.  Ix  i  welcher  für  den  in  der  V(irlt  t/teii  Keilie  genannten  Monat 
die  iü  der  zweiten  Kolumne  angeführte  durchschnittliche  Minimal-,  bezüglich 
die  in  der  dritten  angegebene  niittkrc  Maximaltempcratur  statt  hatte.  Am 
ScbluBse  jeder  Tabelle  folgt  die  Angabe  der  durchechnltÜidieD  jfthrlicben 
Minimal^  und  Haximaltemperatar  lutd  die  dnrchAchDittlidie  Nacht-  oder 
Tageszeit,  id  welche  dieselben  fielen. 

Tabelle  Xo.  I. 
Padua  1778-1779. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Zeit 

ratur  °. 

Zfit. 

THtur  ». 

Hoiut.  Üiffereiu 

7  Uhr: 

2,15 

2  Uhr: 

5,«;o 

Januar: 

H.45 

^  . 

2,91 

3  n 

ti,U5 

Februar: 

4,04 

6  « 

5,1(5 

3  . 

10,10 

Mär/ : 

4,'I4 

5  . 

10,20 

15,70 

April: 

5,50 

4  « 

16,05 

2u.3  „ 

2;i»;5 

Mai: 

7,60 

4  . 

18,54 

i  » 

25,21 

Jnm: 

6,67 

'2}M 

30,73 

Juli: 

9,39 

40.5  . 

18,49 

4  , 

27,55 

An^t: 

9,06 

ö  . 

15,05 

3  . 

21,97 

September: 

6,92 

1 2,1)4 

17,47 

Oktober: 

4,53 

5,75 

■> 

*•  t» 

10,!»2 

November: 

5,17 

7  „ 

2.80 

2  . 

Üüzember: 

4,11 

JakrtiiHiiiUl:  b  , 

11,10 

2  . 

5,ri9. 

Tabelle  Xo.  II. 


Leith  1824  (Teuiperaturangabe  in 

Fahreuheit  ü 

(iraden). 

I. 

Tl. 

Tir. 

IV. 

V. 

VI. 

Min. 

Max. 

Monat. 

DitToroui. 

5 

Uhr: 

40,07 

3  I  hr:  43,18 

Januar: 

3,11 

7 

39,02 

2 

42,07 

Februar: 

3,(18 

6 

» 

37,45 

3 

42,09 

Mur/ : 

5,45 

5 

ü 

39,08 

3 

« 

50,01 

April: 

10,03 

4 

n 

44,07 

3 

n 

54,07 

Mai: 

10,00 

5 

n 

51,08 

3 

I» 

59,09 

Jaoi: 

8,01 

4 

» 

54,09 

4 

w 

C3,0({ 

Jaii: 

8,07 

4 

u 

52.05 

4 

1) 

(;o,<'i 

Augu.st: 

7,0(> 

4 

j* 

51,01 

3 

n 

58,0.s 

So|)t»Mnber: 

7,07 

6 

n 

44.08 

2 

4!t,()!» 

Oktober: 

5,01 

2 

40.04 

2 

« 

44.07 

November: 

4,03 

1 

» 

38,i;9 

1 

n 

41,02 

Dezember : 

2,51 

:  5 

1» 

44,82 

3 

» 

50,89 

6,07, 
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Noch  reiohhaltigeros  Beohuchtaiigsmaterial  dafür  anzuführen,  dass  die 
Erde  in  der  Nacht  die  am  Tage  anfpcnnmmonc  Wärme  wieder  ansstrahlt, 
hallo  ich  nicht  für  erforderlich,  du  niaii  Iricht,  wenn  man  dies  wünscht,  in 
grösseren  wissenschafllicheu  Spezialzeittjchrifteo  zahlreiche  ähnliche  Beob- 
achtongcD  finden  wird. 

Dam  aber  eämmtliehe  Wärme  ^  also  simnitlicba  HoUAiilariMwegung, 
wdehe  nicht  In  Masaenbewegang  umgesetatt  ist,  wieder  von  der  Erde  aoa^ 
geslrahlt  wird,  folgt  mit  Nothwoodigkeit  daraas,  das  die  mittlere  Jahra- 
tcmperatar  an  keinem  Orte  der  Erde  In  einem  Zeiträume  von  mehr  als 
hundert  Jahren  merkbar  /ugenommcn  hat.  Nach  den  Untersachnngen 
Fourier's  ergiebt  sich  sogar  eine  allmähliche,  wenn  rinch  iUisscrst  minimale  > 
Abkühinns;  der  Erde,  m  da^s  dieselbe  im  flcgontlu  il  von  ihrer  Eigenwärme 
noch  einiMi  geringen  Bruchteil  ;il>^iebt.  Die  von  mir  auficestellte  mechanische 
Erklärung  der  Attraktion  aun  der  Wämiewirkuiig  der  ^dune  lässt  dennoch 
auch  die  Unveränderlichkeit  der  Jahreadaner  als  völlig  durch  die  Thatsachen 
bedingt  und  begrQndet  erscheinen,  andererseits  aber  vermeidet  sie  in  denlibar 
einfachster  Weise  die  absurde,  bei  fast  allen  frflhereu  mechanischen  Gnivi- 
tationstbeorien  wiederkehrende  Hypothese  der  voUstAndigM  oder  beinahe 
vollstftndigen  Durchiiis^sigkeil  der  festen  Stoffo  fir  die  Gravitationswellen. 
Selbst  Herr  Dr.  Iseukrabe,  der  in  seiner  sonst,  wenigstens  bezüglich  des 
kritischen  Theils,  so  verdienst volicn  Arbeit  ..Das  iJflthsel  der  Gravitation** 
seine  Vorgftnsror  wesen  einer  (lrraiti£<eii  Annahme  nicht  ^MT.ide  sehr  !,'elindc 
mitgenoniinen  hat,  sieht  sii  li,  um  ül)i  rhaupt  eine  der  Attraktiuti  pleieliwerthige 
„vis  a  lergü"  zu  erhallen,  schliesslich  doch  genöthigt,  iu  verdeckter  Weise 
jene  Annahme  gteicbiaUB  wieder  einzufahren.  Gegen  &m  solche  Annahme 
sprechen,  so  gross  man  auch  die  Geschwindigiceit  der  karambnlirenden  Atome 
und  so  klein  man  dementsprechend  anch  deren  Grosse  wfthlen  mag,  gerade 
bei  Isenkrahe  wegen  seiner  Gmndvorstellung  fiber  die  Konstitution  des 
Weltäthers  die  Resultate,  zu  denen  Klausius  in  den  Untersuchungen  über  die 
mittlere  Wegelängo  der  Gasmoleküle  und  Ober  die  Wärmeleitungsfahigkeit 
der  Ga.se  gelangt  ist:  denn  Isenkrahe  sieht  ja  den  Aether  als  ein  stark  ver- 
dünntes Gas  im  Sinne  der  modernen  kinetischen  Ga.stheoiie  an.  so  dass  für 
denselben  auch  die  gleii  hen  (kset/e  wie  für  die  Gase  gelten  müssen.  Aus 
jenen  Untersuchungen  folgt  nämlich,  dass  die  Aetheratome  trotz  ihrer 
rasenden  Geschwindigkeit  und  minimalen  GrOsse  keine  sehr  dieke  Schiebt 
der  Erde  durchdringen  können  (cfr.  WflUner,  Experimentalphysik,  Bd.  III., 
§  98  und  §  40).  Bs  dfiifte  übrigens  ja  anch  allgemein  bekannt  sein ,  dass 
nicht  nur  die  Währroestrahlen ,  sondern  auch  die  Lichtstrahlen  bei  ihrem 
Durchgange  durch  starke  Glasplatten  in  nicht  nubeträ(  htii(  hem  Maasse  ge- 
schwächt, also  selbst  von  diesem  für  sie  sonst  ziemlich  dun  iilässigcn  Medium 
doch  im  Verbältniss  zn  der  zunelimenden  Dieke  ahsnrhirt  werden. 

Datjes^en  seheint  mir  Isenkrahe's  Polemik  gegm  das  (ieseti?  von  der 
Erhaltung  der  Kraft,  um  zum  Sehluss  auch  diesen  wichtigen  Funkt  noch  zu 
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berühren,  erst  recht  jedes  realen,  surhlü'hf'n  Hintergrundes  zu  cntl)chn'n: 
denn  die  gedankliche  Nöthignng,  die  Atome  als  einfach  anzunehmen,  sie  als 
völlig  unelastisch  und  hart  anzusehen ,  schliefst  noch  lunpt'  nicht  die 
Forderung  aubedingt  in  .sich,  dat^s  nun  auch  die  materiellen  i  iager  der  von 
der  Sonne  aiugehenden  Wellenbewegungen  wirklich  einfache  Atriine  im 
phikwophiseben  Sinne  sein  mflesen.  Im  Gegentheil  sprechen  die  experimenteUeii 
ünterenehangen  Grookes*  fiber  die  strahlende  Materie,  weiche  freilich  bielier 
fast  nur  die  |)hY>ikalis(  licn  Eijiciischaften  derselben  berücksichtigten,  gleich- 
wohl schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  dafür,  dass  die  Materie  auch  in  dem 
vierten  Aggregat zn^tand  ihre  chcmiscfii  ii  riim  iischaften  beibehält,  dass  also 
•  die  stoftlichen  Licht-  und  Wärmeträger  iiiclit  als  absolut  einfache  Atome  ;im- 

zusehen  sind,  in  iiorii  «  rhöhtem  Maasse  spreohen  aber  hierfür  dii'  t;liitizen- 
dco  Resultate  der  von  Kirehhoff  begründeten  iSpektialanalyse,  welche  ja  mit 
Recht  die  Chemie  der  strahlenden  Materie  genannt  zu  werden  verdient;  denn 
wftren  die  Aethentome,  welche  dnrch  ihren  Stoss  sowohl  die  Gravttatioos- 
ate  auch  die  Licht-  nnd  Wärme-Wirkangen  hervnrmfen,  wirklich  einfache 
Atome,  wie  Isenkraho  meint,  so  würden  ja  die  «ipectralattalytisrheu  Unter* 
snchnngcn  über  die  chemische  Beschaß'cnheit  der  Sonnenoberfläche  ganz  und 
gar  in  der  Luft  schweben.  Dem  widersprechen  jedoch  die  Resultate  der 
zahlreichen  Experimente,  welche  ansere  gefeiertsten  Physiker  nnd  Gbeniiker 
angestellt  haben. 

Es  bewiiliiheitet  sich  dcuiuach  auch  hier  wieder  reciit  deutli»*h,  dass 
mau  sich  bei  naturwisseuschaftlicbcu  Fragen  nicht  ganz  allein  von  theoretischen 
Gesichtspunkten  leiten  lassen  darf,  dass  man  vielmehr  stets  sein  Augenmerk 
anf  den  sachlichen  Gehalt  der  zu  beantwortenden  Frapen  lenken  nnd  als 
Trftger  und  Ursachen  gewisser  Erseheimingen  in  der  Kdrperwclt  immer  nur 
einer  solchen  Welt  gleichartige  materielle  Elen)entart heile  ansehen  darf,  wenn 
man  sieh  nicht  in  selbstgescbaflfene  Schwierigkeiten  und  unauflösliche  Wider* 
spräche  verwick<'ln  will.  Sachtragen  lassen  sich  eben  nur  durch  siu  hlii  lu- 
Axiome  thatsliciilicii  Iom  u,  wie  n  in  irfnhnikliche  Pntbleme  ja  auch  nur  mit 
Hülfe  gedanklicher  Grundsätze  endgültig  gelöst  werden  küuneu. 

II. 

In  dem  Aufsatze  , Erklärung  der  (iravitalions- Erscheinungen  aus  rein 
mei-baniscben  Prinzipien"  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  die  Sonuenwärme 
und  die  allgemeine  Hassenanziehnng  nicht  nur  qualitativ,  sondern  auch 
quantitativ  gleichartig  wirken,  nud  gelangte  schliesslich  zu  dem  Ergebnis:«, 
dass  die  Massenanziehung  und  die  Sonnenwfirme  einander  äquivalent  sind 
und  sich  gegenseitig  bedingen  oder  dass,  nni  mich  prä/iser  auszudrücken, 
die  von  den  Massen  ausgesandten  Wellen  (strahlende  Wärme)  dii-  wechsel- 
weise Attraktion  dieser  Massen  gemäss  (Inn  Newton'schen  Geset/c  lirrvfir- 
bringcn  Jlnmit  also  z.  B.  die  Suniic  ilrv  Mi<ie  eine  gewiss«»  !^'Wl■L;uni;  u-v\i 
dem  ."^üunenzentrum  hin  erl heilen  kiiiin.  ums-  die  Soniii'  •■iin'  der  *T/i'n^tiu 
Massenbewegung  der  Eula  mechanisdi   vollständig  gleichwerthige  Menge 
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stiahleiidcr  Warme  zur  Krde  seinluii,  also  uiuc  jener  Masscube^cbleQuigang 
|Moporti(>n;ilr  Kraft  von  seiner  Wärrnikraft  verlieren.  Die  ansgesandte 
»tralilt  imK-  Materie  allein  ist  der  letzte  Grund  der  gegenseitigen  Anziehung 
der  Materie,  lät  der  Satz  „Massenanziehung  und  Btrahleude  Wärme  »lud 
«ioander  ftqnivaleiiC  richtig,  m  liegt  der  SchlusB  Dicht  alLiDfeni,  daas  in 
allen  Fftllen,  wo  wir  ciae  Maasenanziehang,  also  eine  ionigera  Vereinigang 
der  llassentheilchen  wafamehtnen,  eiDe  gleichwerthige  Menge  atralilender 
Wärme  frei  werden  mui^s,  dass  aber  auch  umgekehrt  übt^rall,  wo  wir  Wärme 
entstfhen  oder  verschwinden  sehen,  eine  Massenanziehung,  d.h.  eine  Kon- 
traktion der  einzelnen  materiellen  Theürln  ii.  '»der  eine  Dissoziation  derselben 
eintreten  nniss.  Khcnso  wie  die  allgeiii'  ine  Attraktiuu  der  kosmischen  Kör|»er 
sind  dt  rniuieh  ^imiiutli»  hc  jdiysikalisclie  und  diciinsche  Erscheinungen  und 
Vorgänge,  welehe  mit  Volummiderungeu  verbunden  sind,  eiue  mechanische 
Wirliaug  der  in  äquivalenten  Verbftltnisae  abgegebenen,  bezfiglicli  anf- 
genoinnienen  atraUenden  Wärme.  Die  Wärme-  und  Volamändenngen  sind 
also  bei  sämoitlidien  Eraeheinangen ,  mOgen  dieselben  der  kosmischen 
Mechanik  oder  mögen  sie  den  Gebieten  der  Physik  im  Allt,eineiiien  oder 
auch  der  Chemie  angehören,  einander  stets  in  gleicherweise  äqnivalont»  sind 
also  denselben  mechanischen  Gesetzen  unterworfen.  Dieses  Gesetz,  das  eigent- 
lich iMir  eine  Erweiternnir  des  von  R.  Mayer  im  .lahre  181'i  entdeckten 
ni>rliiiiii>rheii  Wänneiu|uivalentes  i.^t.  stellt  also,  um  es  n<>rhiii;il-  /u  be- 
tonen, alle  Erscheinungen  der  IMiysik  uud  Chemie  als  der  Gravitation  kon- 
forme, mechanische  Wirkungen  der  strahlenden  Wärme  oder,  weuu  man  lieber 
will,  der  aus  ihr  erst  hervorgehenden  Iflassenannehnng  dar  nnd  daher  die 
Fordernng,  daas  man  in  Physik  und  Chemie  in  gleicher  Weise  an  der  Hand 
genauer  Beobachtungen  und  Experimente  allgemeine  Grundsätze  anfiinchen 
müsse,  jdinli<h  den  allgeiiKMiirii  Prinzipien  der  Mechanik,  mit  Sicherheit  als 
den  Gipfelpunkt  hin,  auf  den  alle  echte  physikalisi-be  und  chemische  Forschung 
gerichtet  sein  mnss.  Indessen  die  I.fisung  dieser  schwierigen  Aufgabe, 
wtlrhc  freilich  zur  Zeit  Berthollet<.  also  am  Anfang  unseres  Jahrhunderts, 
sieh  uiu  li  keine  Geltung  verscIuifVen  koimle.  jetzt  aber  rüeht  mehr  als  illusorisch 
und  unausführbar  erscheinen  kann,  soiuleru  sieh  immer  mehr  und  mehr  als 
uothwendig  und  unabweisbar  aufdrängt,  ist  noch  keineswegs  aam  Abecblusa 
gebracht.  Um  jedoch  gleichfalls  nach  Kräften  zur  Klärung  der  dieshezig- 
lieben  Bestrebungen  uud  zur  Erreichung  jenes  hohen  Zielea  beizutragen, 
werde  ich  im  Folgenden,  nachdem  Ich  zuvor  einige  Bemerkungen  über  die 
bereits  von  dem  berfihmten  französischen  Chemiker  und  Physiker  BertboUet 
in  dieser  Richtung  gethaheneu  Sehritte  vorausgeschickt  habe,  auf  Grund  des 
oben  auftjest(<llten,  zwischen  Volum-  und  Wärmeiinderunsren  bestehenden  Ge- 
setzes für  einige  wichticre.  noch  nicht  in  diesem  Sinuc  erläuterte  physikalische 
Erscheinungen  utid  chemische  Vorgänge  den  gesetzmässigen  Zusammenhang 
outereinander  uud  somit  der  allgeroeiueu  Gravitation  klarzulegen  versuchen. 
Den  ersten  umfassenden  und  wahrhaft  genialen  Versuch,  »die  Mannig- 
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faltigkeit  der  chemischen  Krsrheiniiiificii  auf  bestimmte  unveräiiderli«  lic 
GroiideijjenschafteD  der  Materie  in  derselben  Art  zarörk/nfflhreu ,  wie  diu 
Aistrontiiuic  die  Himmelserseheinungeu  auf  ein  einheitliches  Prinzip,  auf  das 
der  allgemeinen  Gravitation,  zurückgeführt  hat,  —  diesen  in  seiner  Art 
immer  noch  einzig  dastehenden  Versach  hat  Glaade  Loais  BerthoUet  bereite 
im  Anfeng  nneeres  Jahrhunderte  gemacht,  indem  er  sein  IclasBieches  Werk 
„Yersach  einer  chemischen  Statik^'  (Essai  de  Statiqae  chimique,  Paria,  an  XI, 
1H03)  vor  viernndac-htzig  Jahren  der  wissenschaftlichen  Welt  übergab**. 
In  diesem  Werk  nnternahm  er  es  nämlich,  da  rein  chemische  Gesichtspunkte 
und  Gesetze  weircH  des  noch  zu  geringen  Beobachtuu^smaterials  ihm  die 
Aufstellung  und  Ausbauung  einer  chemischen  Statik  nicht  müglich  marliirn, 
aus  der  Physik  und  Mechanik  andere,  a  priori  einleuchtende  Priu/ijdtti  in 
die  Chemie  einzuführen,  um  so  ein  sicheres  Fundament  für  die  chemische 
Statik  zn  gewinnen.  Der  Leitstern  seiner  Speknhitionen  war  die  feste, 
gleichsam  divinatorisch  gewonnene  üeberzengnng,  dass  die  wechselseiUge  An« 
ziehnng  der  Materie,  welche  unter  dem  Namen  der  Verwandtschaft  oder 
Affinität  seit  den  Jugendjahren  der  chemischen  Wissenschaft  als  die  Ursache 
der  chemischen  Erscheinangen  angesehen  wird,  eine  Aeussemng  derselben 
Grundeigenschaft  der  Materie  sei,  aus  welcher  auch  die  allgemeine  Gravitation 
hervorgehe.  Wi*-  (in  rotlier  Faden  zieht  sich  der  fJedanke,  dass  Affinität 
und  Gravitatiuu  (kr»clben  Ursache  euUpringen,  dass  die  clipmischen  Vor- 
gänge von  der  Wärme  uinl  der  Affinität  hauptsächlich  l*c^Lium)t  werden, 
durch  das  ganze  Werk  hindurch,  indem  er  iu  den  verschiedeuäteu  Formen 
und  Gestaltnngen  immer  von  neuem  wiederkehrt  und  den  kOhnen  Forscher 
vor  Irr-  und  Trugschlüssen  bewahrt  Indem  BerthoUet  von  einem  solch 
allgemeinen  Grundgedanken  ausging,  forderte  er  schon  damals  mit  Recht  und 
mit  Nachdruck,  in  der  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Erscheinungen  diejenigen 
Grössen  zu  entdecken  und  zu  messen,  welche  unter  allen  Umständen  un- 
verändert hlttbi-n  nnd  die  Gesetze  zu  finden,  welche  die  Abhängigkeit  der 
Erscheinungen  vmi  dioen  kHUstnnten  und  von  (I<'m  variablen  Russeren  Be- 
dingungen ausdrücken.  Aber  leider  halte  tlanials  weiler  diu  Piiysik  norh  auch 
die  Chemie  selbst  eine  so  hohe  Entwicklungsstufe  erreicht,  da»»  die  Kon- 
stanten ermittelt  waren,  oder  ermittdt  werden  konnten,  welche  dem  Kalkül 
zu  Grunde  gelegt  werden  mnssten,  wenn  anders  die  rechnende  Methode  zu 
mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  ftbereinslimmenden  Resultaten  führen  sollte. 
Die  Physik  erlangte  ja  einen  solchen  Grad  der  Vollkommenheit  erst  infolge 
der  Entdeckung  des  mechanischen  Aefpiivnlents  der  Wärme  durch  den  Heil- 
bro!mer  Arzt  J.H.Mayer,  den  Galiläi  des  11).  Jahrhunderts,  also  erst  seit 
dem  Jahre  I84'i.  indem  im  Anschlu^sr*  daran  in  sfimmtüchon  Zweigen  der 
Phy-^ik  sich  eine  rt  iii  m-ihanische  Auffassungsweise  (icltung  verschaffte. 
DieseiT  epochemachemle  Utnschwung  vollzog  sich  selir  sehneil,  da  durch 
Fouriers  berühmte  Abhandlung  über  die  Wärmeleitung  vom  Jahre  1808  die 
mathematischeu  Hiilfomittel  zur  analytischen  Behandlung  der  physikalischen 
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Ersrlieinungcn  geliefert  worden  waren.  In  der  Chemie  selbst  konnten  daher 
die  tlieoretisflien  Spckalutioncn  Berlliolk-ts,  /unial  da  dessen  Gedanken- 
wendungen niciit  bios  rein  physikalischer  Natur  \\;iren.  sondern  tiereil« 
das  niechanisehe  Gej>r;ijr*'  dentlirh  t^fimtr  /civlen.  I)ei  seinen  Zeitgenossen 
um  so  weniger  sofortiges  Vorslanduiss  und  Beifall  linden,  als  damals 
einerseits  jeue  —  so  zu  sageu  —  racchanisirte  Physik  noch  nicht  cxistirte, 
andererseit«}  Dallons  Hypothese'  zur  Folge  hatte,  dass  die  Chemie  io 
der  ersten  Hlllfte  uuBeres  Jahrhunderts  eine  mehr  besuhreibende  als 
BpeknlsÜTe  Ricfatang  verfolgte.  Ein  natfiriiebes  Geffibl  oder,  wenn  mau 
lieber  will,  der  Instinkt,  y.miv  den  Chemikemf  dass  zunächst  anf  dem  Felde 
der  Beobachtung  nnd  de»  Experimeut»  herrlich«*  Krüclite  ohne  allzu  grosse 
Cieistosnifilic  zu  crnlcn  seien;  denn  nachdem  die  Gnindidrc  durch  Dalton 
eiiHiKil  angegeben  war,  gehörten  dazu  fast  nur  gute  Apparate  und  Geschick, 
ja  im  wesentlichert  haiidelte  es  sich  allein  um  genaue  Messungen  mittelst  der 
Wage,  des  seitdem  wichtigsten  lustrameutec»  der  ciicmischen  Experimeutir- 
koDst.  Und  doch  deuken  noch  heute  wie  damals  nicht  nnbedentende  Ch^niker, 
eine  geistige  Grossthat  ausgeführt  zn  haben,  wenn  sie  eine  genaue  quanti« 
tative  Analyse  nach-  oder  gemacht  haben.  Aber  die  blossen  Atomgewieht»- 
bestimmer  jeuer  Zeit  steh^  um  eine  naheliegende  Parallele  za  ziehen,  za 
originalen  Forschern,  wie  Berthollet  and  Dalton  waren,  in  demselben  Ver- 
hältnisse, in  well  heni  der  vergötterte  englische  Experimentator  Joule  zu 
unserem  genialen  Landsmaunc  R.  Mayer,  dem  wahren  und  alleinigen  Ent- 
decker des  mechanischen  Wärmeäquivalents,  steht.  Die  Ausdehnung  der 
Chemie  in  die  Breite  auf  Iv  sten  der  Wissensvertiefung  war  bei  der  all- 
gemein herrscbeudeu  Ansicht  über  wissenschaftliches  Forscheu  ganz  natür- 
lich, so  dass  die  Chemie  als  blosse  Gewichtsehemie  von  dem  Range  einer 
exakten  Forschung  zu  dem  Niveau  der  beschreibenden  Natnrforschmig  ganz 
herabzusinken  drohte.  Einsichtige  und  hervorragende  Chemiker  fühlten,  wie 
A.  V.  Humboldt  im  Kosmos  sagt,  sdir  wohl,  dass  man  anf  diesem  Wege 
den  Geist  der  Natur  iiiilit  zu  ergreifen  vermöge,  welcher  unter  der  Decke 
der  Eiselieinungen  verhüllt  liege,  und  mahnten,  der  Tendenz  endloser  Zer- 
splitterung des  Erkannten  imd  Gesammelten  widerstrebend,  darum  drincrnd, 
die  ('hemie  iiit  ht  ganz  vdii  der  Physik  zu  trennen:  denn  nur  durcii  die  Auf- 
nahme der  Grundsätze  siunigtii  physischen  Forschens  könne  es  gelingen,  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  chemischeu  Vorgänge  die  Einheit,  die  inneren  ewigen 
Gesetze,  zu  erkennen  nnd  so,  die  Natur  begreifend,  den  rohen  Stoff  em- 
pirischer Anschauung  gleichsam  durch  Ideen  zu  beherrschen.  Indessen  blieben 
diese  wohlberechtigten  l^lahnnngen  fast  ohne  Wirkung.  Dies  beweist  der 
geringe  Einllnss,  den  ßerthollets  geniale  Ideen  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf 
die  Entwickelung  der  Chemie  au^eül)t  haben.  Noch  heute  kann  man  in 
Bezng  auf  ßerthollets  Hestn  bimsen  mit  gleicheiti  Rechte  das  anführen,  was 
darüber  Herr  Professor  Lothar  Meyer  vor  et\v;i  J,')  Jahren  sagte:  „l^em  Ziele, 
das  Berthollet  vorschwebte,  üudeu  wir  uns  wenig  uäher;  die  chemische  l>tatik 
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scheint  II  rli  ;iuf  (leinsullicii  Tunkt«'  zu  stulien,  anf  den  sie  jener  i^eiiiale 
For>rh('i-  t;t'tuhi"t  hat.  Wie  ein  vrilorener  Posten  steht  »ein  grosses  Wnk 
da  iiiiiiitten  uiJ:>erer  kolu^^ul  ungeHt-hwolieuen  Literatar,  vielen  vielleicht  gaii^ 
anbekauut,  vod  wenigeu  stadirt  and  vod  küiuem  vcrvoUkotnmuut  uud  aus> 
gebaut"  Man  kann  jedoch  den  Chemikern,  deren  Krftfte  ja  nach  and^w 
Seiten  hin  tso  sehr  in  Ansprach  genommen  wurden,  ans  der  Vemachlissignng 
der  Derthollet'schen  Gedanken  nicht  einen  so  grossen  Vorwurf  machen,  zumal 
da  dessen  Ideenkreis  das  geistige  Niveaa  seines  Jahrhunderts  weit  ubernigt 
und  die  Anfgahe,  vvelche  er  <ler  Chemie  stellte,  erst  von  den  nächsten  Jahr- 
hunderten vollstlindig  gelöst  werden  dürfte.  Der  von  mir  im  folgenden  Ab- 
schnitt s^einaehte  Versneh.  auf  (Triiiid  der  nhcn  aut'u'estt  llteu  Ai'<(uivalen/. 
zwischen  Gra\ italirin  uii(i  Wiirme  bezüglich  der  r;iiiinlirlMii  Bethatigungs- 
formcu  uud  auf  (jiund  einiger  Beobachtungen  die  cheniische  Warme  uud 
damit  die  jüngst  so  wichtig  gewordene  Thermochemie  ans  einem  rein 
mechanischen  Prinzipe  gesetzm&ssig  zu  erklären,  kann  und  will  daher  nur 
als  der  Anfang  za  umfassenderen  and  eingehenderen  Stadien  im  Sinne 
Berthollets  gelten. 

III 

Obwohl  bereits  Claude  Louis  BertlinIIet .  wie  im  vorhei^ehendcn  Al»- 
schnitt  dargelegt  ist,  den  CluMiiikerii  die  llirlitiuiu,  angegeben  hat,  welehe  die 
theoretische  Chemie  unablässig  verfiilyon  müsse,  wenn  anders  sie  den  ursiich- 
lichen  Zusammenhang  zwischen  den  so  zahlreichen  und  manuigfaltigeu 
chemischen  Vorgäogeu  entdecken  wolle,  so  haben  gleichwohl  die  modernen 
Chemiker  noch  weniger  als  BerthoUets  Zeitgenossen,  welche  noch  den  un- 
mittelbaren  Einflnss  seines  Grandwerkes  empfunden  hatten,  die  Ziele  und 
Verdienste  Bertholett's  gewürdigt,  ja  sich  nur  selten  bis  zur  Gedankenhflhe 
des  genialen  Franzosen  emporschwingen  können.  —  von  einer  Ausbnuung  und 
Vervollkommnung  seiner  Theorie  ganz  /u  >(  liwciiren.  Die  alluTiifasseude  uud 
znsammenfasseode  Geisteskraft,  weleli.  die  <;eis1iiren  Produktionen  des 
Revolutiouszeitalters  in  so  hohem  Mass«-  auszei«  lnu  t .  ist  den  mnderneii 
Chemikern  nicht  verliehen,  so  glänzend  aueli  die  von  ileii-elhrn  in  [lartielleii 
Gebieten  erreichteu  Resultate  sind;  es  fehlt  daher  bei  ihnen  das  gemeinsame 
Band,  welches  die  einzelnen  Erscheinungen  und  die  daraus  heiigeleiteten 
Sondertheorien  unter  einem  allgemeinen  Grandprinzip  vereinigt  und  so  die 
Hannighdtigkeit  jener  in  Einheit  auflöst  Aus  diesem  Grunde  zerplitterten 
sich  in  der  chemisidieu  Forschung  gerade  die  besten  Geisteskräfte,  und  „die 
Chemie  s<hwoll  dadurch  immer  mehr  zu  einer  Masse  von  nnvcrbuDdeneu 
Thatsachen  und  von  besonderen  Theorien  an,  die  unter  einander  keine  Ver- 
biiidnnc  hatten,  die  wie  die  Sprünge  der  Einl^il(llnl^^skra^t  auf  einander  f()l;xt''n 
und  die  in  gar  keiner  iJeziehung  auf  die  allgenuinen  Ge.selze  -tandeu;  auf- 
geblasen, und  von  allen  übrigen  Wissenschalten  getrennt,  einlernte  sie  sich 
immer  mehr  vou  dem  Charakter  echter  Wissenschaften,  je  mehr  sie  sich 
erweiterte."  Diese  Worte  BerthoUefs  smd  audi  heute  noch  auf  die  Chemie 
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anwciidtmi%  wenn  auch  in  der  jüngsten  Chemie  sich  thcilwcisc  schon  eine 
Tendenz  l>enicrkl>ar  niaclit,  welche  der  Denkweise  Berlhnllet's  gleichgeartel 
ist.  Hlickcn  wir  beisjiielsweisc  ttttf  di»«  Ict/tcn  fünf/ig  »lalirc  i  ht  mischiT  und 
phvsiksdischer  Forschung  zurück,  so  mus>  man  /ittii  stclii  n ,  (l;iss  die  Er- 
scheinnngen  dieser  beiden  naturwissensdialtliclien  iJis/ijdinen  tast  «auzlich 
gesondert  von  eiouuder  betrachtet  wurden,  dass  ein  gesetzlicher  Zui^animcu- 
liang  zwischen  ibneo  allen  kaam  gealint,  ge^hweige  denn  thatsHchlich  anf- 
gefnnden  wurde.  Die  Aofdeckang  dea  kausalen  ZattiiDimeDbangoe  zwischen 
dem  Gesetz  Avogadri's  und  demjenigeo  Dnlong*«  und  Petit^s  mit  Hfilfe  der 
mechanischen  Warinetheorie  durfte  wohl  das  einzige  bedeutende  Beispiel 
dufOr  sein,  dass  theoretisch  widitii^e  Grundgesetze  der  Chemie  aus  einem 
gemeinsamen  rein  mechanischen  i'rinzip  von  (len  modernen  ('hemikern  ab- 
geleitet fiifid.  Iiidi  ssen  niuss  ich  hier  (Nk  h  auf  einen  tolgenschweren  Mari'^el  * 
auch  (lieser  Deduktion  hinweisen,  iiandich  darauf,  dass  die  Gültigkeit  beider 
Gesetze  ohne  tiefergehende  Kritik  augeuomnieu  wurde,  dass  also  die  grösseren 
oder  geringeren  Abwelchaugeu  der  Beobachtangen  von  diesen  GesetzMi  ebenso 
wenig  wie  die  gerade  an  diese  subtilen  Grtoeenantersehiede  sich  anschliessenden 
feineren  Gedanlienwendungen  von  nmfassender  Tragweite  Berflcksichtignng 
linden  konnten.  ^Nicht  so  verhält  es  sich  mit  der  BerthoUet  vorschwebenden 
Tlieorie,  welche  die  Betrachtang  aller  besoudem  Theorien  umfasst  und  welche 
zu  entwickeln  sucht,  was  die  cljeraischcn  Kitrinschaften  aller  Körper  (iemein- 
schaftlirlies  haben,  und  wns  vnn  der  •  ii^cntlnimlichen  Beschaffenheit  eines 
jeden  bi  rrfihreu  kann:  lirx  häftigt,  über  allr  (!ej»enstände  Ijcht  zn  verbn-ifen, 
alle  Methoden  zu  vervullkummncn,  die  KesulUie  zum  Behuf  der  Vergleiehung 
zu  sammeln,  strebt  sie  darnach,  die  ganze  Kraft  jeder  Ursache  und  die 
sftmmtlicfaen  bei  jeder  Erscbeinuug  möglichen  Ursachen  tu  darchsithanen, 
ihr  Blick  erstreckt  sich  über  die  Grenzen  der  Beobachtung  hinaus^  sie 
vergleicht  nicht  blos  Erscheinungen«  deren  Ursachen  deutlich  angegeben 
werden  können,  sondern  sie  weiset  die  Vrrbin'lung  nach,  die  zwischen 
schon  erworbenen  Kenntinssen  und  zwiMlim  solchen,  wonach  man  noch 
streben  ninss.  statt tirnlcn  ktmn."  l^  rthoUet  stellte  nicht  nur  die  nrnndliiiien 
und  Ziele  dieser  allunifasMiidni  Theorie  durch  vorstrlniide  Zfilcii  der 
Seite  !)  seiner  chemischen  Statik  auf,  sondern  füllte  ancli  /um  gni.-55eii  Tlirile 
den  Rahmen  derselben  aus,  indem  er  aus  der  chemischen  Verwaudtsschafts- 
kraft  oder  Af&nitftt  mit  BerQcksicbtigung  der  damals  bekannten  physikatischen 
Krftfte  sftmmtliche  chemische  Vorgänge  gesetzmässig  zu  erklären  sachte. 
Leider  war  damals  die  Physik  noch  nicht  auf  eine  so  hohe  Entwickelungs- 
stufe  gelangt,  als  dies  in  Folge  der  Entdeckung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents durch  Mayer  jetzt  der  Fall  ist  :  mimentlich  hinderte  der  Mai^el 
der  so  wichtig  gewordenen  mechanisclKii  Wärmetheorie  und  der  daraus  zu 
ziehenflen  Folgerungen  ihn  nicht  weniu  daran,  die  chemisrhen  Vorgänge 
vidlstäiidiu  mechanisireii.  wie  >•[■  v>  gern  ausnahmslos  gelhan  hätte.  Auf 
Grund  der  gläuzeudeu  Erfolge,  welche  gerade  in  dieser  Hinsicht  io  der 
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neueren  Physik  zu  vcr/cirlinfn  sittd,  will  ich  jont;  Aufgahe,  welche  Berthollet 
der  rhemie  gestellt,  übt  r  mir  tlicilweisr  hat  lösen  können,  wieder  aufnehmen 
uutl  dein  von  ihm  (^mtreblen  Ziele  datiurch  einen  Schritt  näher  zu  kommen 
suchen,  doäs  ii-h  in  noch  höherem  Mast^e,  als  dies  vou  ihm  geschehen  ist,  die 
WftmiGwirkQDgvD  der  ebemischoD  Kräfte  ia  Betracht  ziehe  und  gleichzeitig 
die  räunlieheo  VerhSltoiBse,  welche  die  MolekAle  oder  Atome  unter  dem 
EinAiiBB  der  AffinitSt  nnd  der  Wftrme  einDehoien,  im  Gegenflatz  xa  Berthollet» 
der  dieselben  in  seinen  Spekulationen  fast  gar  nicht  berficiceiehtigtc,  sondern 
höchstens  deren  Bedeutung  ffir  die  chemischen  V(ir[(:msre  gelegentlich  streifte, 
in  gleich  koDse<iiiPtit«>r  Weise  wio  die  Affinität  und  dit-  Wärmp  zur  Klärung 
physikalisch  nnd  chemisch  wichtiger  Fragen  heranziehe  und  zur  Unter- 
ordnung ders.  Iben  unter  ein  gemeinsames  Grund^M  sutz  verwerthe. 

Die  Kräfte,  wtniunh  die  chemischen  Krschoinungen  entstehen,  sagt 
Berthollet,  rühren  sämmtlich  vou  der  gegenseitigen  Anziehung  zwischen  den 
Holekfiten  der  Kdrper  her»  welcher  mka  des  Nameo  Verwandtschaft  gegeben 
hat,  am  sie  vod  der  astronomischen  (allgemeinen)  Anziehung  za  onteracheiden. 
Da  indessen  höchst  wahrschfflnlich  die  T^windtsdiaft  ihrem  Urspraage  nach 
von  der  allgemeinen  Anziehung  nicht  verschieden  ist,  so  muss  sie  sich  eben- 
falls nach  denjenigen  Gesetzen  richten,  welche  die  Mechanik  für  die  von  der 
Wirkung  der  Masse  ahhfuisigen  Erscheinungen  festgesetzt  bat,  Xameotlich 
inuss  dieselbe  als  Kraft  bei  ihrer  Wirksamkeit  sich  naeb  dem  von  K.  Dühring 
aufgestellten  allgemeinen  Gesetze  über  die  Beziehung  einer  Kraft  zu  ihrer 
räumlichen  Wirknngsgeiegenbeit  bethütigeu.  Wie  die  chemischen  Verbiuiluugen 
ohne  Ausnahme,  freilidi  die  einen  mdir,  die  anderen  weniger,  mit  Temperatur- 
ftndernngen  verbunden  sind,  ebenso  beobachtet  man  stets  bei  ihrer  Bildang 
geringere  oder  grossere  Volumänderungen,,  d.  h.  die  Entfernung  derHolekfile 
der  Verbindungen  von  einander  ist  in  der  R^ei  von  deijenigen,  welche  die 
Moleküle  der  die  Verbindung  ergebenden  Elemente  im  isolirten  Zustati  ]  be- 
sitzen, erheblich  versrlnedeu.  Ich  will  ludspielsweisc  nnr  an  die  erhebliche 
Kontraktion  und  damit  gleichzeitige  Würmeentbiiulung  lieirn  Vermischen  von 
Hl  SOi  mit  Hi  0  erinnern.  Die  Temperaturänderuugen  nun,  welche  das 
Resultat  chemischer  Verbindungen  sind,  stehen  zu  den  gleichzeitig  ein- 
getretcueu  Volumauderuugeu  in  uothwcndigem  Zusammenhange,  mit  anderen 
Worten,  die  chemische  Wftrme  ist  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  joner 
Volumftndernngen,  weil  sie  nur  nach  Hassgabe  derselben  bemerkbar  und 
erkennbar  wird.  Indessen  mit  gleichem,  ja  noch  grösserem  Rechte  kann  man 
diesen  natürlichen  Sachverhalt  so  auffiissen,  dass  man  die  VolumUnderungen 
als  die  räumliche  Wirkung  der  freiwerdenden  Wärme,  die  Wärme  also  als 
die  Ursache  derselben  ansieht  nnd  nicht  nnmi  kehrt  Dies  entspricht  der  von 
mir  im  zweiten  Abschnitt  daiiide^ten  Auttii^sunir  von  der  Aequivah  nz  der 
Wärme  mit  ihren  räundieheu  BelhiUt^uugstbrnuMi  Itesser;  da  ich  iednch  früher 
bei  der  Ausarbeitung  dieses  Aufsatzes  die  Gravitation  uud  die  AlliuiLal  als 
die  wirkende  Kraft  ansah,  so  mag  diese  umgekehrte  Bedeweise  stehen  bldben, 
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aD  dem  Wesen  des  Gesetzes  dudarch  kanm  etwas  geändert  wird.  Die 
diemisehe  Affinität,  einmal  io  Thätigkeit  gesetzt,  überwindet  die  durch  die 
Wärme  reiHa>t  ntirte  Expansionskraft,  welche  in  der  Wärmeform  frei  wird. 
Hieraas  pc'lit  ilciitlicli  lii-rvor.  dass  die  Grösse  der  chenjischen  Wärnif,  lici- 
s{)i(.'U\vtMsi'  (lii>  der  Verbrenuungswärme  einer  Sauerstoffverbiii(laii<i ,  „iiicht 
allein  von  der  ihren  Bestandtbeilen  cigt  iithümliclieii  V%>rwaiuU3i-halt  und  von 
deren  Menge  abhängt,  sondern  zugleich  von  dem  Zustande,  worin  sich  dieRe 
Theile  befinden,  indem  entweder  ihre  Verwandtsebaftsknift  dareh  eine  ein- 
gegangene Verbindang  mehr  oder  weniger  nntlifttig  wird«  oder  indem  die 
Verdflnnnng  oder  Verdichtung  des  KOrpers  ihre  wecbselaeitige  Entfemimg 
Ändert Um  die  chemische  Wirksamlceit  zu  zergliedern,  sagt  Bertbollet  bei 
der  Würdigung  dieses  Sachverhalts,  muss  man  nicht  nur  diese  Umstände, 
welche  er  die  Konstitution,  den  in<lividnollpn  Zn<taii'l  f^ubstanzen  iieime, 
sondern  zugleich  alle  damit  in  Hr/ii-lmiiij  t^tehLiidfii  MudiÜkationen  in  An- 
schlag bringen.  Dieselben  kOnneu  nur  als  der  Gleielig<  \\i«'hts/ustün<l  iiiiiie sehen 
werdeu,  den  die  Moleküle  unter  dem  gemeinsamen  Eiuilus»  der  chemischen 
VerwaodtBebaft  und  anderer  Krftfle  physikalischer  Natnr  angmommen  haben. 
Aach  die  hierana  sich  ergebenden  Eracheinangen  and  Zaatftnde,  wie  das 
spenfiache  Brechnngavemflgen,  die  Atomwftrme,  die  apezifischra  Paktorm 
der  korreapondirenden  Siedetemperaturen,  die  Spauimugsgesetze  der  Gaae 
u.  8.  w..  müssen  demoacb  als  Resultate  wirksamer  Kräfte  in  einfacher  gesctz- 
lirhor  Be/it  lniug  stehen  zum  Zwischenvolumeu,  dem  Spi'elranm  jener,  bezüglich 
zum  Atom-  oder  Molekülvolumen.  Für  die  zuletzt  aufgezithlteu  Eigenschaften 
der  Stoffe  ist  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  die  Abhüngigkeit  vom  Atoni- 
volumcn  auf  Grund  genauer  Beobachtungen  zahlenmässig  nachgewiesen. 
Leider  fehlen  die  Dötlügen  Beobachtungsthatsachen  zum  experimeDtellcu  Nach- 
weia  der  gleichfalls  ans  Dfibringa  Wirknngsgesetz  einer  Kraft  gefolgertea 
Abhftngigkeit  der  chemiachen  Wftrme  vom  Zwisehenvolnmen  oder  aacb,  da 
die  Snmme  des  Zwischen-  vnd  des  Atomvolamens  stets  gleich  dem  Gesammt- 
viilnmon  ist,  vom  Atomvolomeu.  Aus  diesem  Grunde  muss  ich  vorläufig 
darauf  verzichten,  das  zwischen  der  chemischen  Wärme  und  dem  Atom- 
volumen der  Gnindstnffe  bestehende  und  weiter  unten  näher  formulirte  Ge- 
setz durch  genaue  Heobaehtnngen  als  richtig  zu  beweisen.  Statt  de-ssen 
werde  ich  versuchen,  um  meine  diesbc/üi^iichen  Spekulatioiteii  luüj^iichst  klar 
und  eiulcuchteud  zu  machen,  au  einem  besonders  prägnanten  Beispiele  meine 
Ansiditen  und  Gedanken  an  erlftutern,  nftmlich  an  dem  des  Waasera.  Nach 
den  obigen  Deduktionen  kann  aua  l  kg  gaafUrmigen  Wasseratoffo  nnd  8  kg 
gaaArmigen  Saneratoffs  nur  dadnreh  Wasser  entstehen,  dass  sich  die  Wasser- 
stoff- und  SaueistofTatnm*'  mit  einander  vereinigen,  dass  sie  ans  i;«  f rennten 
Gasmolekeln  zu  Wassermolekein  werden.  Zu  diesem  Behufc  mnss  die  Expan- 
sionskraft, welche  die  eiiizeUifn  Gnni(lth*>i!rhen  der  Gase  von  einander  nach 
Möglichkeit  zu  entfernen  strebtt'.  <iiii<  |i  ('iiir  rutL;!  i^cii^fi-setzte  Krall  über- 
wunden werden,  d.  b.  die  Gase  müssen  in  einen  solchen  Zustand  versetzt 
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werden,  dass  die  chemisi^lie  Verwandtschafiskiiift  wirksam  werden  kauu,  also 
der  ohomisclic  Prozess  eingeleitet  werden,  wie  man  zii  satren  pflegt.  Die 
\ oiliaDdeue  Spannkraft  kann  ahei-  nidit  verschwiudeu,  denn  Kräfte  sind 
un/erst/irlieiic  Olijckte;  toltrlich  kann  sie  durch  die  Bindekn»ft  der  Atome 
nur  in  eine  andere  Form  übergefährt  werden.  Die  Erfaiiruug  leiirt,  duss  bei 
s&mtnUicbeu  cheiuiscbeu  rrozessen  Wftrme  frei  wird  oder  aach  bei  vereinzelten 
Fällen  Wftrme  verbrancht  wird;  demnach  sieht  man  eich,  anstatt  diese  Wärme 
ans  nichts  entstanden  sein  zu  lassen,  zu  der  Seblnssfolgerang  gendthigt,  dass 
die  nrsprQngliche  Expansivkraft  sich  in  die  chemische  Wärme  umgesetzt  hat 
und  zwar  der  Grösse  nach  der  wirksam  gewordenen  Affinität  geuan  ent- 
sprechend. Dass  die  durch  den  chemischen  Vorgang  entwickelte  Wärme  um- 
gekehrt anch  im  Stande  sein  muss.  die  entstandene  Verbindung  wieder  iu 
tlifi  ursprünglichen  Bestandtheih'  zn  zerlegen,  ist  im  Anschlu.ss  an  die  Ent- 
(1«M  kuncr  des  mechanischen  Wiunu  afjnivalents  in  der  Chemie  eine  so  allgemein 
anerkannte  und  bekannte  Wulirheit  geworden,  dass  ich  eine  nähere  Aus- 
einandersetzung dieses  Sachverhaltes  nicht  za  geben  branebe«  Auch  ist  es 
mir  weniger  zu  thun  nm  den  Beweis  ffir  die  Gleicbwerthigkeit  der  beiden 
antagonistischen  Kräfte,  Wärme  und  Affinität,  als  vielmehr  um  die  räumliche 
Bethätigungsart  jener  Kriifte  und  um  ihre  Konstanz  in  jeilnn  Augenblicke, 
um  80  Aber  den  Gang  und  das  Gesetz  ihrer  Ausgleichung  klare  Vorstellungen 
zn  gewinnen  und  durch  Aufdorkung  der  rätunlichen  Wirknnirsweise  der 
Aftinitiit  die  Identität  zwischen  aligemeiner  (iravitatinn  niid  i  hi-niisrher  Ver- 
wandtstliaft  narli/.uweisen.  Je  grösser  die  Entternuuii  »  ims  freifallenden 
Kürper«  von  der  Erde  gewesen  ist,  um  so  grösser  ist  tlie  erlangte  End- 
geschwindigkeit de^lben,  bezügliub  die  dnrch  Beibung  und  Stoss  entwickelte 
Wärme;  ebenso  ist  auch,  je  hOber  die  Dissoziationsstufe  zweier  mit  einander 
vermischten  Elemente  ist,  um  so  grösser  die  durch  chemische  Vereinigung 
der  einzelnen  Grundstoflc  entstehende  chemische  Wärme;  dieselbe  nähert  sich 
bei  vollst&nilim  r  Dissoziation  dor  Uratome  ebenso  einer  ganz  bestimmten 
Grenze  wie  die  Wärme,  die  der  Kall  cim  s  Körpers  an^^  uTjendlicher  Ferne 
von  dem  anziehenden  Körper  durch  l'eibuntf  itnd  Stoss  zn  tntwickeln  vermsig. 
Indessen  diese  hridin  (in  ii/tiille  für  zwei  specilisch  verj<ehied»  iie  Aeusseran^en 
der  zwischen  den  Substanzen  Ihätigen  Anziehuugskrall  haben  nur  theoretiselien 
Werth,  da  dieselben  keiner  expeiimentcllen  Beobachtung  zugänglich  sind; 
wichtiger  sind  die  normalen  Fälle,  in  denen  sowohl  die  von  der  Grundkrafl 
bewirkten  Raumnnterschiede  als  anch  die  denselben  entsprechenden  Wärme» 
njengen,  gleichgültig,  ob  sie  durch  mechanischen  Fall  oder  Druck  oder  durch 
chemische  Verbindung  erzeugt  sind,  genau  gemessen  werden  können.  In 
diesem  Falle  muss  man  als  imtürliche  Masseinheit  des  Kaumes.  den  die  Be- 
standtlicile  einer  Verhiiidiin?:  vor  der  beginnenden  elietnischen  V*^reinip:nng 
einnehmen,  den  liaum  wählen,  welchen  dieselben  im  Gas/ut^tande  Ix  i  D"  und 
unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre  au.sfüllen.  Dass  dann  »lie  durth  den 
chemischen  l'rozess  erzeugte  Wärme  der  erfolgten  Veränderung  des  Zwischeo- 
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Volumens  genau  proportienal  sein  mnss,  kann  als  das  ResuuMi  des  Bisberigeu 

betrachtet  werdeo.  sEraft  misst  sich  an  Kraft";  die  er/.enj?te  Wärme  ist 
also  das  Mass  der  durch  die  AfüuitUt  überwuiideneu  S])annkraft.  Ist  die 
Ansicht  riclitig.  tlass  allein  die  Grosse  der  bewirkten  Aenderung  des  Zwischen- 
voluuiens,  d.  h.  die  dieser  AendernnK  entsprechende  SpannungRtrrösse,  aach 
für  die  entwickelte  cheniiaclic  Waruienienge  massgebend  ist,  so  innss  man 
—  ceteriö  paribus  —  aach  dieselbe  Wärinenienge  eriiallt  n,  wenn  man  die 
Onindstoffe  gesondert,  d.  h.  jeden  fftr  sich,  anf  den  Dichtigkeitsgrad  bringt, 
der  jeder  von  ihnen  in  der  Verbindung  besitzt  Bei  dem  gewftblten  Beispiele, 
das  sehr  eharakteristisch  ist,  würde  man  die  gesonderten  gasl5rmigen  Elemente 
Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  entweder  darch  KompresslDii  <ider  dnrch  Absorption 
mittelst  Platin-}  bezftglich  Paihtdiummohr's  auf  die  dem  Wasser  entsprechende 
Dichtigkeit  bringen  k(\nii<»n.  Die  SumiTie  d»  i  Ih  ideu  durch  Absorption  er- 
zeugten Wärnieiuengen  oder  diejenige  der  durch  K<impression  entbnnflenen 
Wärmemengen  muss,  wenn  man  im  letiilen  Fall  no<  li  die  Wärme  hinzufügt, 
welche  die  eine  Atmu.Nphure  überschreitende  Spannkraft  der  (jiu>e  beim  ab- 
soluten Dichtigkeitspuukte  repräaentirt,  dann  oacb  meinem  Gesetze  gleich 
der  durch  die  chemische  Verbindung  der  beiden  Elemente  gewonneneu  Wärme 
sein.  Die  VerbFennungswärme  1  kg  Wasserstoff  mit  8  kg  Sauerstoff  betrSgt 
nach  den  genauen  BeolKichtungen  von  Favre  und  Silbermann  34462  W&rme> 
einheiten ;  ^'ine  dieser  Wiirmemenge  gleichwerthige  Kraft  mnss  also  nach  dem 
von  mir  aufgestellten  Gesetze  ilie  9  kg  der  getrennten  Stoffe  //  und  O 
7.a  verflnssi'Ten  vermögen,  'riiatsäelilich  beweist  die  Beobachtung,  «lass  bei 
der  Absorption  von  1  g  Was-rrstntT  "IukIi  l'iatin  H.r»  Wärmeeiuheit'ii.  bei 
der  Absorption  von  8  g  SamTstniV  durch  l'iatin  25  Wiiruieeinlieiteu,  also 
durch  die  S)  g  der  beiden  Gase  ;J4,n  Wärmeeinheiten,  demnach  durch  1  kg 
Wasserstoff  und  8  kg  Sauerstoff  bei  Ihrer  Absorption  mittelst  Platin  34  500  Ka« 
lorien,  entsprechend  der  Verbrennnngswftmie  eines  kg  U  in  8  kg  0,  frei 
werden.  Leider  sind  meines  Wassens  die  entbundenen  Wärmemengen  bei 
der  von  N.  Pictet  und  L.  Gailletet  bewirkten  Verflüssigung  des  Wasserstoffs 
and  Sauerstoffs  nicht  gemessen  worden ;  die  erreichten  Kesultate  würden  eine 
sichere  Kntscheidung  fiber  die  Gültigkeit  des  hier  theoretisch  abgeleiteteti  Ge- 
setzes möglich  g«'ma(  ht  luiben.  Kiiie  Wiederholuiiü;  dieser  Versnche  und  der 
Verflüssigungsversuthe  aller  übrigen  (iase  mit  eleii  lizeitiger  Beiücksichligung 
der  erzeugten  Wärmemengen  wäre  dalier  im  luteresse  der  Wissenschaft  sehr 
wfinscheoswerth  und  im  Hinblick  auf  jenes  Gesetz  von  hoher  Bedeutung, 
denn  man  wflrde  dadurch  nicht  nur  den  experimenteUeB,  endgfiltig  ent^ 
scheidenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  desselben  erhalten,  sondern  damit  auch 
die  chemische  Wärme  auf  die  spezifische  Wärme  zurückgeführt  haben.  Das 
Verhalten  der  Gase  gegen  Druck  und  Wärmewirkung  bihlet  also  au<'h  hier 
das  Fundament  der  Spekulation  und  würde  sclmn  ans  fliesem  Grunde  allein 
für  die  Ghemie  und  Physik  die  li">ehstt>  Hedfutung  haben,  selbst  wenn  die 
prinzipielle  i  ragweite  der  Spauuuugsgesetze  nicht  bereitä  anderweitig  geuögiuiiu 
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gesichert  wäre.  Dieser  einfache,  aber  wichtige  Typus  einer  Molekularwirkuug 
liat  nrimlich  einerseits  die  Wechselbeziehung  /wischeti  molekalar»'f  Kraft- 
betbätiganü:  un(l  mechanischem  Kffekt  aiu  ehesteu  und  deutliclistoii  in  /.ahleu- 
mässiger  Bestimmtheit  geliefert,  andererseits  in  di  i  \unm  des  Avogadio'schen 
Satzes  und  des  verbesserteu  Boyle^sciieu  (iesetzes  das  erste  und  wichtigste, 
wcuu  auch  nicht  das  einzige  Mittel  daxgelwtra  zur  ntionellen  Srnüttlnug  der 
Molekular-  und  Atomgewichte,  sowie  anch  der  Holeknl-  und  Atomvolnmina. 
Mit  Beebt  bat  daher  das  Verhalten  der  Materie  im  Gasznatande  sowohl  in 
der  Physik  als  auch  in  der  Chemie  die  bedeutendste  zentrale  Stellung  erhalten 
und  ist  hauptsächlich  dadurch  eben  gleichsam  das  gemeinsame  Band  geworden, 
das  die  physikalischen  und  chemiricIiL'ii  Vorgänge  zu  einem  naeli  einheitlichen 
Prinzipien  lieordueten  Ganzen  /u  veit  iiiigen  gestatten  möchte.  Die  Anwendung 
der  obigeu  Sätze  auf  die  Warme-  und  VolnmverhRltnisse  der  Gasarten  behufs 
ihrer  experimentellen  Prüfung  kann  diese  Ansicht  von  der  Stellung  der 
Spann ungserscheinnngen  im  System  der  Chemie  nur  bestätigen.  Da  das 
dabei  ai^nwendende  Reehnnnpverfabren  dasselbe  ist,  wie  das  von  Mayer  bei 
der  Ermittlung  des  meehanisehen  Wftrmeftqnivalents  benutzte,  so  werde  ich 
die  Redmnng  Mayers  hier  wörtlich  so  folgen  lasseo,  wie  sie  in  Joebroann's 
Experimentalphysik  auf  Seite  2.37  dargelegt  ist. 

„Die  spezitische  Wärme  der  atmosphärischen  Luft  bei  konstantem  Druck 
ist  nach  (l(>n  V^ersnohon  von  Krgnanlt  r,  -=  0.2377.  Da  steh  au;>  der  Theorie 
des  Schalls,  sowie  aus  dea  Yersucheu  vou  Caziu  das  Verhältniss  der  spezilischeu 

Wftnnen         —  1,410  engebeo  hat,  so  folgt  die  spezifische  Wärme  bei  kon- 

c 

stantem  Volumen  e  ^  0,1686.  Die  Differenz  c^—c  0,069 1  stellt  die  Wärme- 
menge vor,  welche  zur  Ueberwindnng  des  äusseren  Druckes  verbraucht  wird, 
wenn  man  1  kg  atmosphärischer  Luft  bei  konstantem  Druck  um  1 « erwärmt. 

Die  Grö.Hse  dieser  Arbeit  ist  aber  leicht  an/uixelim.  Zu  diesem  Zwecke  denke 
sich  1  kg  Luft  in  einem  zylin<lrischen  GeHiss  A  von  I  (jdni  rii  nndiläche 
enthalten.  Da  1  kg  Luft  bei  0»  und  unter  dem  Druck  einer 
Atmosphäre  ein  Volnnu  n  von  77:14  Liter  einnimmt,  so  wird 
die  iiühe  /i  der  /yliii(h  i>i  hcn  Luftsäule  7734  cm  betragen. 
Den  Druck  der  Alnutsphäre  denke  man  sich  durch  diis  Ge- 
wicht/Peines beweglichen,  das  Gefäss  verschliessondeu  Stempels  Ii 
ersetzt.  Dieses  Gewicht  beträgt  P=  103,3  kg.  Wird  die  Luft 
in  A  bei  konstantem  Druck  um  l^C.  erwärmt,  so  dehnt  sieh  die- 
selbe im  Verfaältoiss  von  1:1  +  «  aus,  oder  ihre  Hohe  beträgt 
mich  der  Erwärmung  k  (1  +  «)  gleich  h  i  h  -»  Meter.  Das  Ge- 
wicht P  wird  also  bei  der  Erwärmung  um  «  h  m  gehoben,  mitliln  wird  durch 
r,  —  c  Wurmeeinheiten  eine  Arbeit  von  l*  «  h  k?ni  oder  dnrch  (».OCiU  Wärme- 
einheiten eine  Arbeit  von  103.M.  O.OOHfif^.'i,  77,;^4  Kilogrammniefoni  geleistet,  wo- 
raus sieh  das  Aibcitsäijuivali  nt  der  Wärmeeinheit  —  423,7  Kilo^^rammmeter 
ergiebt.  Wird  aber  das  Gas  wieder  um  dieselbe  liaumgrö.ssc  zusanuneugedrückt, 
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80  wird  genaa  so  viel  Wärme  frei,  als  vorher  zur  Hebang  des  Gewichtee  P 

erforderlich  war,  nftmlich  cx  —  e  Wftrmeeinheiten.  Um  nun  den  Wärme- 

biuchtheil  zn  erhalten,  wt  lcheii  eiue  Gasart  /m  der  eiiciiiisclien  Wärme  l)ciin 
Elogelieu  in  Verbiuduiigijii  aiit  andoreu  Eleuioiiteu  beiträgt,  hat  niuu,  weuu 
die  resnitirende  Verbtndaog  flfissig  ist,  nur  nOthlg,  f&r  P  and  k  solche  Werthe 
zu  Betzen,  dass  die  Verflfl8»igaug  des  Gases  erfolgt  und  das  Produkt  PaA 
die  nodi  vorhandene  Spaimnng  darstellt,  nnd  zu  dem  erhaltenen  Quotienten 
/*«/'. 

— —    die  Aiizalii  Kalorien  zu  mldireii,  wtdrhe  durili  die  erforderliche  Ab- 

kübluDg  der  kompriuiirteii  nasrnnssi-  entzogen  sind.  W(»fien  dos  verbesserten 
Boyle'schen  rjosi't/i's  ist  ül)rii^riis  iür  den  Ausdehminirskoeffizicntcn  «  der  auf 
das  Zwischeuvolonicn  bezügliche  Ausdebnungskocfü/iont  a  zu  Betzen,  welcher 

naeh  Döhring  gleieb  .  —  ist,  wenn  «  das  MolelcQlvolamen  des  icomprimirten, 

bezflglich  erwirmten  Gases  bedeatet.  Die  Nothweudigkeit  dieser  Korrektion 
bat  zur  unmittelbaren  Folge,  dasa  Dnlong^s  berfthmtes  Gesetz:  «Alle 
elastischen  Flfiasigkeiten  entbinden,  wenn  sie  —  ceteris  paribns  —  um  gleiche 
Volomtheile  zosammenged rückt  werden,  gleiche  absolute  Wärmenieni^en", 
nicht  streng  gültig  ist,  wie  Mayer  aus  dem  allgemeinen  Satze:  „Wänne- 
mechaniseher  Effokt"  fnlfjcrn  zn  niOsscn  ^lanhte.  snndi  iu  gleicbfalls  der  auf 
das  Zwischenvolumen  Ijeziigliilun  Korrektion  bedarf,  da  ja  das  (iesetz 
Oulong's  £rema<!s  dem  Geact/e  Gay  -  Lussne's  für  alle  Gase  einen  gleichen 
Aosdehuuug.skocflizieuten  vorausgesetzt  bat.  Erst  die  DübriugVchc  Formu- 
limng  des  Hayer'schen  UnzeratArlicbkeitsgedankeus,  in  der  auf  die  Wirknugs- 
fonn  der  Kraft  nach  Hassgabe  der  Wirkungsgelegenheit  besonderes  Gewicht 
gelegt  wird,  deckt  die  gesetzliche  Ursache  solcher  kleinen  DilTerenzen  auf 
und  erklärt  somit  auch  die  daraus  hervorgehenden  grJisseren  Untcrsebicde 
zwis(  lieii  Theorie  und  Experiment,  wenn  man  die  Konstitution,  den  individuellen 
Zustand  der  Substanzen,  wie  Bertbollet  sieb  ansdrüi  kt,  tMlieblieb  abändert. 
Genaue  Beobachtungen  haben  übrigens  bestätigt,  dass  auch  unter  normalen 
Umständen  die  Regel  Dnlnttc^'s  nur  angenähert  richtig  ist.  Doch  wwh  dieser 
Nebenbemerkung  wieder  zurück  zur  Bestimmung  der  Koujpre^.^ioii.swarine. 

Für  den  Quotienten         kann  man  als  gleichwerthig  das  Produkt  aus  dem 

Gewichte  Po  des  Icompriroirten  Gases  und  der  spezifischen  Wärme  e  und 
der  durch  die  Kompression  des  Gases  erzeugten  Temperaturerhöhung  x^, 
also  den  Ausdruck  I\,cx^  setzen.  Die  Temperaturerhöhung  hlsst  sich 
leichter  und  genauer  bestimmen  als  die  Spannung  /*;  man  wird  daher  besser 
das  l*rodnkt  /'oc.r'  znr  Krrnittolnng  der  Kompressionswärme  henulzen. 
Führt  man  nun  die  Kompression  eines  Gases  bis  zun)  ai)soluten  L>ie)itii(keits- 
imnkte,   so  inuss  iiiU'li  mpinem  Gesetze  das  I*rodukt  den  Wurnie- 

brucbtlieil  angeben,  welchen  jenes  Gas  zu  der  chemischen  Wärme  beim 
VI.  8 
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Eingehen  io  Verbindangen  mit  anderen  Eleinesten  beitrilgt,  wenn  «Ue 

resultireuden  Yerbindutigon  flüssig  oder  fest  »ind.  Bestätigen  nun  die 
Beobachtungen  dies  tlirort  tiscli  altgeloitele  Gesotz,  so  ist  damit  ei»  böciist 
einfaches  Gesetz  fiber  die  Hfziehung  der  cheinis<-hen  Wärme  zur  pppzitisclii'n 
Wärme  bewiesen.  Nun  erst  kann  ich  eine  prüzi^p  Woitfdrtiiuiirung  (l<s  iu 
den  vorstehenden  Zeilen  erläuterten  Grundgesetzes  geben,  ohne  befürchten 
zu  müssen,  nicht  verstanden  zu  werden. 
Dieselbe  lautet; 

„Werden  zwei  oder  mehrere  Elemente  dorch  die  chemiBche  Affinitftt 
m  einer  Verbindung  vereinigt,  so  ist  die  resuUirende  chemische  Wärme  der- 
jenigen Wftrmemenge  gleich,  welche  dieselben  Gewichtsmengen  jener  Grund- 
stoffe entbindet,  wenn  sie  durch  äussern  Druck  oder  irgend  eine  andere 
Ursache  bis  zu  demselben  Dichtigkeits/u>tande  gebracht  werden,  in  den  die 
chemische  Verwaiifltschaft  sie  geführt  hat.* 

Der  gröösi'nii  Eiiiüifhheit  wegen  dürfte  es  vortheilliaft  sein,  auch  die 
gasförmigen  Verbiuduugtii  auf  den  flüssigen,  respektive  festen  Aggregat- 
zustand iu  Rücksicht  auf  die  Wärmeentbindung  zu  beziehen,  also  zu  der 
chemischen  Wftrme  noch  die  Verflfissigungsw&rme  hinsnzuffigen.  Se1bBt< 
verständlieb  ronss  man  dann  auch  die  Bestandtheile  der  Verbindung  bis  m 
demselben  Dichtigkeitsznstande  komprimiren,  damit  die  so  roechanisdi  ent- 
bundene W&rme  der  Summe  der  zum  Tbeil  chemisch,  zum  Theil  mechanisch 
entbundenen  Wärmemengen  gleich  wird.  Versteht  man  nun  unter  der  Ver- 
flüssipuugswärme  diejenige  Wärmemenge,  deren  mechanisches  Aoqnivakiit 
im  Stunde  int.  ein  Gas  /.u  vertlü.»>sigen,  so  lässt  sich  unter  der  elicn  t;eina(  litcu 
vereiiiiachten  Annahme  das  aufgestellte  Grundgesetz  folgendcnnasscu  aus- 
sprechen: 

,0b  durch  die  chemische  Verwandtschaftskraft  oder  dnrch  äusseren 
mechanischen  Druck  gewisse  Grundstoffe  von  einem  gemeinsamen,  als  Aus- 
gangspunkt dienenden  Diehtigkeitsznstande  in  den  flüssigen  oder  festen 

Aggr^t/usümd  Obergeführt  werden,  ist  in  Rücksicht  auf  die  duR'h  die 
R;iumvermindernag  entbundene  Wärme  gleichgültig,  d.  h,  iu  beiden  Fällen 
sind  die  Verflü.*isigungswärmen  einander  glcicli.*' 

Bezeichnet  man  die  Verbrcnnniijrswäi  luc  wr  lche  die  El*'m»»nte  //  und 
U  liefi^rn  mit  H',  die  spezifische  Wüinic  drs  //  mit  r^,  die  des  (>  mit  r,„ 
mit  //  und  0  die  Atomgewichte  derselben,  mit  ./  und  die  durch  Kom- 
pression des  //,  bezüglich  des  0  erzeugte  TeniporaturerbOhuog,  wenn  die 
Kompression  bis  zur  absoluten  Dichte  getrieben  ist,  so  ist  nach  dem  vor- 
stehenden allgemeinen  Gesetze:  Wt:sflc,,xt  +  lOco  -iv 

Die  experimentelle  Bestätigung  der  Kiciitigkeit  des  Grundgesetzes  an 
den  wichtigsten  Verbindungen  der  Elemente  ist  so  zu  sagen  nur  Fläcben- 
arbelt  und  Itann  daher  einer  späteren  Bearbeitung  vorbehalten  bleiben. 

Zum  Schlnss  müchte  ich  nur  auf  die  prinzipielle  Bedeutung,  welche 
dasselbe  für  die  jüngst  entstandene  und  bereit:»  hochwichtige  Thermochemie 
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hftt,  noch  fffKüx  besondere  hiDgewiesen  haben;  denn  mein  Gesetz  macht  es 
dem  Chemiker  möglich,  ans  der  spezifischen  W&rme  und  dem  Atomgewichte 
der  Blemeute  die  chemische  W&rroe  der  ans  denselben  möglichen  Ver- 

bin<luiii:i'tr  tlieorotisch  zu  bert'rhiien.  Da  nun  die  chemische  Wftrme  ein 
Mass  für  die  liestöndii;keit  der  einzelnen  Verbindungen  abgiebt,  so  kann  der 
Chemiker  also  itvit  llfdfe  jenes  (H  sctz-  s  schon  im  Voraus  über  die  Möglich- 
k»Mt  oder  l  nriiü^lirhkeit  einer  \  «  rbiiHluii^  entseheiden,  gewinnt  also  ein 
sirlieres  Fundament  für  die  eluMnisi  lu;  I)ynamik.  Naher  auf  die  thermo- 
cheinischen  Arbeiten  Kiehter's  untl  aul  die  einsrhiägigcn  Arbeiten  zweier 
französischer  Forseber  in  den  Ann.  ehim.  phys.  (5)  19,  22,  28  einzugehen, 
um  ungleich  an  spezietlen  Beispielen  den  Binflnss  des  obigen  Gesetses  auf 
die  Ericlftrnng  tbermocbemischer  Spekulationen  m  erörtern,  verbietet  mir 
nicht  nnr  das  in  dieser  Arbeit  gesteckte  Ziel,  sondern  in  noch  höherem 
Grade  der  Umstand,  dass  ich  unr  von  dem  Haaptinhalt  jener  Arbeiten 
gelegentlieh  einige  Kenntnis»  habe  nehmen  können  nnd  angenblickllcb  die- 
üelben  mir  nii'ht  verschaffen  kan!>. 

Wenn  OS  mir  ind<'>si'ii,  wie  hoffe,  (iun  li  das  liier  autVrsti'lltc  Oes^etz 
gelungen  ist,  tür  die  Themiocheniie  ein  rein  iikcliaiiist  lies  Fundament  zu 
schaffen,  so  werde  ich,  wenn  ich  auch  nicht  alle  Konsequenzen  au  speziellen 
Punkten  nnd  Fällen  eri&ntert  habe,  dadurch  dennoch  die  Chemie  dem  Gipfel- 
punkt aller  chemischen  Forschungen  um  einen  kleinen  Schritt  genfthert  und 
ein  wenig  beigetragen  haben  zu  der  Lösung  der  von  Bertholiet  versuchten 
Aufgabe,  die  (  licmischen  Erscheinungen  und  Vorgänge  aas  rein  mechanischen 
Grutidsiit/en  ub/nleiten.  Ob  jedoch  meine  diosbezüglicben  Aufstellungen  dem 
wirklirlien  Natur-  und  Sachverhalt  entspret  fiPti  nnd  so  wirklich  eine  brauch- 
bare Brfickc  -/wischen  den  früher  !jeHissofitli(  Ii  ljcI rennt  L^ehulteneii  Erscheinungen 
der  Physik  und  Clieinie  bilden  können.  (l:iriil»er  /ii  entscheiden  steht  nicht 
mir  XU,  sondern  in  erster  Linie  denj  Ex[)criinent  und  den  einsichtigen 
Wis«enspllegeni.  (ForUeUw.«  folgt.) 

ringliilder. 

Vniti  ;ii?.  gehalten  in  der  Fachgruppe  für  Flucti  chnik  de.s  Osterreieliisclicn  Ingenieur* 
uud  Architekten -Vereins  zu  \Vi«'!i.  am  2  ..  I  -  liniar  IHST,  von  A.  Platte,  Ueneml- 
Direktiou.sratU  der  k.  k.  Oe^Htcrr.  Stuatübuhueu. 
(Fortsetzung.) 

Ks  geht  hieraus  hervor,  dass  für  die  Schnelligkeit  des  Fluges  der  Vögel 
weniger  die  GrOsse  ihrer  Maskelkraft,  sondern  vielmehr  die  Belasiaug  der 
Einheit  ihrer  Segelfläche  durch  das  Körpergewicht  den  richtigen 
Haassstab  bildet  und  man  wird,  wenn  man  die  VOgei  nach  ihrer  Flug- 
geschwindigkeit ordnen  will,  ffir  jeden  einzelnen  der  Vögel  den  Druck  auf 
die  Einheit  seiner  Sef^eltlaelie  zu  ermitteln  haben  und  diejenigen  Yilgel,  bei 
welchen  diutie  Ziffer  die  grüsste  ist»  tils  die  schnellsten  Flieger  bozeicUoen 

8* 


Digitized  by  Google 


110 


FlngbOdftr. 


mttsseD.  Diese  Erfahningsthataache  ist  ridier  sehr  lebrrdeli  fflr  die  Koo- 

Btnikteure  vod  LuftschiflFen. 

Zu  deinselbeD  S(*l!lnsi=ie  kommt  man,  wenn  man  don  Hoffan tosten  Flieger 
der  Vofrelw^^lt.  ujisere  Ilaiu  list  hwalbe,  ihre  reizende»  Flugküiiste  aasübeo  sieht. 
Sie  verwirklicht  das  Ideal:  und  doch  sieht  mau  es  deiitin  h,  tlass  sie  mm 
Fluge  nar  selten  ihre  Muskelkiatt  iu  Auweudang  zu  briugeu  hat,  soiidcni 
vorzüglich  nur  durch  da«  beim  Falle  erworbene  Moment  der  Bewegung,  ge- 
hoben dnrcb  die  widerstehende  Luft,  gesenkt  durch  die  GravItatioD  und  ge^ 
lenkt  darch  die  verschiedene  Stdlnng  ihrer  Segel  in  den  Lfiften  hinzieht 

Man  roösste  blind  sein,  wenn  man  sich  bei  Ansicht  ihres  spielenden 
Flnges  der  Ansicht  der  Flugtechniker  anschliessen  würde,  dass  die  Schwalbe 
nur  ihrer  enormen  Muskelkraft  ihre  SehneUigkeit  verdanke.  Brehm  äagt 
liand  II,  Seite  505: 

,,Die  liauchäcbwalbe  fliegt  am  schnelUten,  abwechselndsten  und  gewaadtesteo 
unter  unsereD  Schwalben;  sie  schwimmt  und  schwebt,  immer  rmk  dabei  fort- 
schiessend,  od«*  fliegt  flatternd,  schwenkt  sieh  biiliscbnell,  seitr,  auf-  oder  abwSrtis 
senkt  »ich  in  einem  kurzen  Bogen  fast  bis  zur  Erde  oder  bis  anf  den  Wasserspiegel 
herab,  oilti  sclnvinyt  ^^irli  ebenso  zu  einer  bedeiif enden  Hr>he  hinauf,  luid  alles  mit 
»'iner  Fertigkeit,  welche  iu  Erstannen  setzt;  ja  sie  kann  sich  sogar  ira  Kluge  über- 
Kchiageu.  Mit  grosser  Geschickliclikeit  fliegt  sie  durch  enge  Oeffhungeu  obue  au> 
cnstosseo;  auch  versteht  sie  die  Kunst,  fliegend  sich  zu  baden,  weshalb  sie  dicht 
Qber  dem  Wasserspiegel  dahinsdiiewt,  sdioell  elatancfat,  ao  ehien  Augenblick  in 
Wasser  verweilt  und  nun  sich  schüttelnd.  weit(  i  fliegt.  Ein  solches  Eintauchen, 
welches  den  Flug  kaum  einen  Augenblick  unterbricht,  wiederholt  sie  oft  mehrere 
Male  hiutereiuander  und  da»  Bad  hl  gemacht. 

„Auf  den  flachen  Boden  setrt  sie  sieh  uugera,  meist  nur,  um  von  ihm  Baustoffe 
flirs  Nest  aufimoehmen  oder  wXhrend  ihrer  ersten  Jogeadieit;  ihre  Fflesehen  sind 
anm  Sitzen  auf  dein  Boden  nicht  geeignet  und  noch  weniger  zum  Gehen;  sie  sieht, 
wcTiii  sie  (lri>  eine  dder  andere  thiit.  krank  und  iinlielinlfliili  aus  und  scheint  gar 
uiclit  dersi  llie  flüchtige  Vogel  zu  sein,  als  welcheu  sie  hieb  uuä  iu  ihrem  kfihoeu, 
ra^tlüseu  Flug  zeigt. ^ 

Der  Schwalbeuflng  beweist  mit  geradezu  verbUlffNider  Deutlichkeit,  dass 
das  Luftschiff  der  Zukunft  Schwere  und  SegelflAclie  in  dem  Ausmaass  der 
VOgel  besitzen  muss. 

Wenn  schon  die  bisher  angeführten  Beispiele  auch  den  Ungläubigsten 
üIm  rzf  n[:;(Mi  müssen,  duss  S^eldftche  Und  Gewicht  die  nothwendigsten  Be- 
slandtheile  der  künftigen  Flnirmaschine  sein  werden,  dor  Fhii;  des  Knni'jcs 
der  Vögel,  des  Adlers,  banut  auch  den  leisesten  Zweifel  ao  der  liichtigkeit 
dieser  Anschannng. 

Der  l'lug  dieses  stolzen  Voyels  wird  «lun  h  die  grössten  Stürme  kaum 
merkbar  bedntrftehtigt.  Hit  ruhig  ausgespannteu  Flügeln  trotzt  er  ihrer  Ge- 
walt und  fliegt  majestätisch  gegen  sie  dahin,  ja  er  zwingt  die  Elementen- 
macht  des  Sturmes,  seinen  Zwecken  zu  dienen.  Sie  muss  ihn  beben,  wenn 
er  es  ffir  nothwendig  erachtet  nnd  vermag  doch  seinen  Niedeigaog  an  einem 
bestimmten  Punkte  nicht  zu  hindern. 
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Tod  wüidfi  ein  einem  tausendmal  vfrgrfisserlen  Adler  gleichendes  künsi- 

Vu-}\i'<  I<uftsrl]iff.  wcIcIr'h  tiiifh  flns  tanscndfriche  Gewicht  des  Adlers  bcsä-*s»", 
gelenkt  durch  die  liitelli^eii/  «Ics  Meiisclieii ,   wenn  es  (»iniiiul  Imeli  in  drr 
Luft  steht,  iiiciit,  genau  so  wie  der  Adler  den  btürnien  Trotz  bieten  können? 
Wer  kiinu  bierao  nur  zweifeln? 

Der  Adler  ist  dus  wahre  Vorbild  fftr  Eonstmkteare  nod  je  genauer  sie 
ihn  linear  vergrössero  werden,  nm  so  richtiger  wird  die  Konstmktion  sein 
und  die  LeistnngBfthigkeit  eines  solchen  Vehikels  wird  so  gross  sein,  wie 
jene  des  Adlers. 

Der  Adlerflng  Iftsst  sieb  auch  am  schärfsten  beobachten  nnd  daher  ist 

die  Beschreibuni;  di  sselheu  von  ganz  hesoudercr  Wi(  hligkeit  für  den  Flng- 
t«ehniker.  Jeder  Zweifel  an  der  Aui^führbarkeit  lenkbarer  Luftschiffe  ver^ 
schwindet,  wenn  man  auch  nur  den  Flug  dieses  Voe;eIs  in  allen  seinen 
I*ba.sen  vorfolgt  und  für  jede  einzelne  die  mechanischü  L(isung  aufsucht. 
Man  staunt,  mit  welch'  gerintfen  Mitteln  die  Natur  ihre  Erfolge  erzielt! 
leb  iiitirc  Hrchm,  Yügcl  lJuiid  1,  Seite  <>01): 

,,Dt!r  Flug  des  Adlers  ist  ausgezeichnet  schöu.  Ihm  fehlt  das  Unruhige,  welches 
der  Flug  des  Edelfalken  oder  Habichts  zeigt;  die  Flfigel  werden,  wenn  e»  «ich 
darum  bandelt,  vom  Boden  anfinistngeB,  gewaltig,  obschou  verhiltnissmlbwig  laogtiam 

bewegt,  sobald  aber  einnud  eine  ^rwis--«'  Höhe  gewonnen  wurde,  einfach  aus- 
gebreitet und  dennoch  schweben  die  Adler  ungemein  rasch  dahin  M;iti  sieht 
von  ihnen  oft  minutenlang  nicht  eiueu  einzigen  Fingelschlag,  und  doch  ent- 
schwinden sw  bald  dem  Ange.  Au  dem  kreisenden  Adler  bemerkt  man,  wie  er 
dureb  Drehen  und  Wenden,  durch  Heben  und  Senken  de»  Schwamtes  steuert,  wie 
er  rieh  hebt,  wenn  er  dem  Winde  entgegenschwebt  und  wie  er  rieh  senkt,  wenn 
das  GesrentliiMl  stattfindet.  Keim  AngrilTe  auf  lebende  Beute  stönrt  der  gewaltige 
I?f»id)(  r  mit  aus.serordentlicher  Schnelle  unter  lautem,  weit  hörliarem  H;MiHehen  her- 
nieder, allerdings  nicht  so  schnell,  dass  er  einen  gewandt  fliegenden  Vogel  zu  ergreiten 
venn9ehte,  aber  immer  noch  rasch  genug,  um  eine  fliegende  Taube  eiosnholen. 

„Der  in  hoher  Luft  kreisende  Adler,  welcher  eine  Beute  erspfiht,  senkt  sich 
gewöhnlich  erst  in  Schraubenlinien  hernieder,  um  den  Gegenstand  genauer  ins  Ange 
zu  fassen,  legt,  wenn  dies  geschehen  ist,  plötzlich  seine  Flügel  an.  stürzt  mit  weit 
vorgestreckten,  geöffneten  Fängen,  vernehndich  sausend,  schief  zum  Boden  herab 
auf  da«  betreffende  Thier  los  und  schlägt  ihm  beide  Fänge  in  den  Leib.* 

Und  selbst  dieser  stolze  Vogel  wird  sofort  flugaufuhig,  wenn  man  üciuc 
Schwingen  auch  nar  einige  Centimeter  kflrzt.  Er  verm^  sodann  sein  Ge- 
wicht nicht  mehr  zn  heben. 

Ist  hierin  nicht  der  fibenengende  Bewds  in  findeti,  dass  Gewicht  nnd 

Segelfläche  nicht  willkürlich  zu  wählende  Grössen  sein  könndn,  sondern  dass 
das  eine  zu  dem  anderen  in  einem  mathemritis(  h  feststellbaren  Verhältiiiss  steht? 

So  dentlich  dastehende  Thatsaehen  halu  ii  hisher  von  Seite  der  Flug- 
techniker keine  Beachtung  gefunden  :  man  wollte  (diue  Sogellläche  und  ohne 
Gewicht  flii'i;en  und  glaubte  nn<;eslratt  gegen  die  Xatnr  handeln  zü  dürfen. 
So  wie  das  Flugbild  des  Adlers,  koustatirt  auch  jenes  des  Aibutros 
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die  Richtigkeit  des  aofgestelltLii  Priiizipes,  daps  /um  Flu^t;  Sej^elfläche,  Ge- 
wicht und  Wind  oigcutlich  aileiu  oilorderlich  sind  niid  die  Moskclkrafl  nur 
uuter  ungünstigeu  Verh&ltnisBen  nothweudig  wird. 

Es  wird  besonders  auf  diese  prachtvolle  Schilderoog  Brehms  (HL  Bd., 
Seite  561)  aafmerlcsam  gemacht,  denn  sie  zerstört  den  letzten  Rest  der  Zweifel: 

,Allf  reisenden  Fors<'1i'"r  stimmen  ähereiit  iti  »ler  Hewuuderung  dieser 
Geier  <Us  Mterex.  Es  i<t,  sagt  üeuiiett,  erheiterud  und  erfn  uli*  h.  diese  prachtvollen 
Vrtpel  anstandsvoll  und  /.it  rlich,  wie  von  einer  unsirhtl>ai»'ii  Kralt  geleitet,  in  «len 
Lüften  dahinschwimmen  m  sehen.  Denu  kuuin  bemerkt  man  irgend  eine  Bewegung 
der  Flfigel,  nachdem  einmal  der  erste  Antrieb  gegeben  und  der  gewaltige  Pliegvr 
Mch  in  die  Lnft  eifaob;  man  sieht  sein  Stelgen  und  Fallen,  als  eh  eine  und  dieselbe 
Kraft  die  verschiedenen  Bewegungen  hervorzubringen  vermöge,  als  ob  er  seine 
Mn^^keln  crnr  nicht  aiistrentje.  Er  schwebt  heniieder,  dicht  am  Steuer  des  Schiffes 
vorüber,  mit  einer  Art  vuu  Uuabhäugigkeit,  ab  »ei  er  der  Herrscher  vou  allem, 
waü  uotcr  ihm  i.st. 

^Wenn  er  einen  Gegenstand  auf  dem  Wasser  uchwimmen  sieht,  lAsst  er  sieh 
aai^h  nnd  nach  mit  ausgebreiteten  oder  ausgespreixten  Flügeln  herab,  setzt  sich 
auch  wohl  auf  das  Wasser  nieder  und  schwimmt,  seine  Nahrung  ver/tliniid .  wie 
eine  Möve  oder  Ente;  dann  erhebt  er  ■<itdi.  läuft  mit  an-ifTflireitct*'!!  Flügeln  über 
die  Seefläche  dahin,  begiuut  zu  kreisen  und  nimmt  uun  seineu  undien^chwürmeudeo 
Flug  wieder  auf. 

4n  seinen  Bewegungen  bemerltt  man  keine  Anstrengung,  aber  Kraft  nnd 

Nachhaltigkeit,  mit  einer  sich  stets  gleichbleibenden  Zierlichkeit. 

,Mit  wirklicher  Anmnth  sepclt  er  (iurtli  die  T.uft.  von  der  einen  zur  anderen 
Seite  sich  neigend  und  dicht  über  (ieu  loUcmlea  Weilen  dahingleitend,  so  dass  es 
aussieht,  als  müsste  er  die  Flugspitzeu  netzen;  dann  schwebt  er  wieder  empor  mit 
gleicher  Freiheit  und  Leichtigkeit  der  Bewegung.  So  schnell  ist  sein  Flug,  dasa 
man  ihn  wenige  Augenblicke,  nachdem  er  am  Schiff  vorfiberzog,  sehen  in  weiter 
Ke  rne  >eVu  n  kann,  steigend  und  fallend  mit  den  Wellen,  dam  er  einen  ungehenreu 
liaiuo  iu  künccHter  Zeit  zu  durcheilen  verma«. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vom  Aether.*) 

„Was  ist  der  Aether  und  wie  sieht  er  aus?"  so  in^jchte  wohl  Jemand 
fragen  und  wQrde  die  Antwort  bekommen:  Was  er  ist,  dan  wissen  wir  nicht,  und 
ein  Aussehen  bat  er  überhaupt  nicht.   Dennoch  ist  er  vorhanden  und  dnige  wenige 

Züfre  seines  dunkeln  Wesens  können  wir  anseben.  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so 
viel.  dnsH  ("i  zur  Zeit  gestattet  wäre,  irjji'iid  eine  be»itimmte  Vorstellung  von  »einer 
iuueni  Ik-schaffenheit  al>  beijrnndet  anzusehen. 

Die  Wfinne  eines  Kr>rpers  ist  unxweifelhaft  al»  eine  Beilegung  seiner  kleinsten 
Thdlchen,  genauer  gesagt,  als  eine  Form  der  Arbeit  in  dem  KOrper  ansusehen. 
Fftllt  Licht  auf  einen  dunkeln  Kfirper.  so  verschwindet  das  Licht  und  an  seiner 

*}  Wir  entnelinira  dies*-  popuUre  DarstelluiiK  in  Folge  eines  uns  aus  nnserem 
Leserkreise  roitgetheilten  Wunsches  dem  Feuilleton  der  «K,  Ztg."  D.  Rod. 
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Sti'lli'  tritt  eine  cnfspnTlii'iHlf  Wiinncmt-ntro  auf:  —  ^I^■IU'  (V\rh  in  den  Snnnf nsrhoin: 
iliis.s  ila.s  fjclit  v('r.s«'liwiiuU't,  siehst  du  an  dem  .Scliatteu,  den  du  wirfst  und  das« 
die  oDlsprecheude  Wänueinungc  gebildet  wird,  fälilüt  du  auf  der  Haut  oder  auf  dem 
Rocke.  Liebt  ist  also  eio  Agens,  welclras  sich  in  Winne  verwandeln  kann,  es  ist 
ditrinach  kein  Stoff,  sondern  eine  Heweg^ing.  Darauf  deuten  auch  seine  übrigen  mit 
dem  Auge  wahniehndiaren  Kigensriiaften.  Ks  verhält  sich  in  allen  Beziehnnaon  wie 
eine  WellenItewi'Lriijitr.  di*"  %>m  den  ieurhtenden  K("r|H'ni  ausgeht  und  sid>  in  iliirch- 
sicbtigeu  Sul>stati/.en  tortpHanzt.  Die  Optik  gieht  uns  die  Mittel  an  die  Hand,  die 
Lflnge  dieser  Wellen,  d.  b.  den  Abstand  vom  Anfiang  einer  Welle  bis  «im  Anfang 
der  nSchsfen,  mit  aller  Bestimmtheit  zu  messen;  sie^  die  WeUenUnge,  betrBgt  x.  B. 
für  grünes  Licht  in  Luft  den  zweitausendsten  Theil  eines  Millimeters.  Kekanntlich 
pflatt/.l  -iiii  f!a>  I  irht  ausserordentlich  schnell  fort.  <*in  Sfralil,  d.  Ii.  rinc  Wcüenfolge 
desselben.  le«t  iti  einer  »Sekunde  nnltezu  ;{(M)lKK>  km  zuriu  k.  Auf  diese  Strecke,  welche 
duü  Licht  in  einer  Sekunde  /.uriickiegt,  komoieu  also  OUO  Millioneu  Wellen,  und 
die«e  erstaunlich  hohe  Anzahl  von  Wellen  sieht  in  tiner  Sekunde  an  jedem  Punkt 
vorfiber,  durch  den  ein  grfiner  Lichtstrahl  geht. 

F^ine  derartige  Bewegung  ist  nur  dann  denkbar,  wenn  ein  Stoff  vorhanden  ist, 
in  dem  si<'  vor  sich  jieht.  Werfen  wir  einen  Stein  in"s  Wasser,  so  sehen  wir.  da.ss 
das  Wa.s."ser  die  entstehenden  Wellen  tragt;  wäre  kein  W^as«er  vorhanden,  so  wäre 
keine  Welle  möglich.  Dringt  der  Ton  dner  Stimmgabel  an  unser  Ohr,  so  wissen 
wir,  dass  die  Luft  das  Mittel  ist,  in  welchem  die  Schallwellen  sich  fortpflanauin; 
wSre  keine  Luft  vorhanden,  so  würdin  wir  nichts  hören.  Strahlt  ein  Stern  »ein 
I.irhf  auf  die  Erde,  so  mn.ss  ebenfalls  ein  Stoff  vorhanden  M-in.  in  ib  rn  ilir  T.icht- 
wellen  des  Sternes  sich  verbreiten,  sonst  k'»nnt«n  sie  nicht  bis  zu  uns  htiidiiiigen. 
Und  da  dam  Licht  der  Gestirne  aus  allen  möglichen  lücbtungen  und  aus  allen 
möglichen  Entfernungen  an  ans  geUmgt,  muss  der  Stoff,  in  welchem  die  Lichtwellen 
fortschreiteo,  den  ganzen  ungeheuren  Weltenranm  erf&llen. 

Dieser  Stoff  kann  nicht  wohl  gewöhnliche  Materie  sein.  Allerdings  ist  es 
wahr>f liriiilicli .  dass  der  Kaum  zwischen  den  Sternen  Mafi-rie  enthält,  theils  in 
gröbern  Stücken,  die  vereinzelt  in  ihm  umherfliegen  (Meteorsteine),  theils  in  Form 
von  äusserst  verdännten  Gasen.  Aber  diese  MasKen  haben  olcbt  die  Eigenschaften, 
welche  zur  Lichtleitung  erforderlieh  sind.  Dass  zerstreute  Meteoisteine,  die  unter 
Cmständen  Zwischenrüume  von  vielen  Meilen  zwisdien  sich  lassen  und  fiberdies  un- 
durchsichtig sind,  nicht  die  Vermittler  der  Lichthewegung  .sein  können,  bedarf 
keines  Beweises;  die  etwaigen  verdünnten  Ga,se  des  Weltraums  kfinnen  es  auch  nicht 
»ein,  denn  in  Ga^n  pflanzen  sich  Wellen  fort,  die  Geschwindigkeiten  von  einigen 
Hundert,  hSchstens  einigen  Tausend  Metern  in  der  Sekunde  haben,  nicht  aber  solche 
von  SOO  (KH)  km  die  Sekunde.  Es  mass  also  ein  besondem',  von  der  gewöhnliehen 
Materie  verschiedener  Stoff  vorhanden  .sein,  der  den  ganzen  Weltenraum  durchdringt 
und  die  Lichtwellen  trägt.  Diesen  Stoff  nennen  wir  Aether.  Von  stinen  Eigen- 
schaften können  wir  in  der  Hauptsache  Folgendes  angelien: 

1)  Er  muss  eine  ungemein  leichtflüssige  Substanz  sein;  denn  die  WeltkCrper, 
z.  B.  die  Brde,  bewegen  sich  im  Aether,  ohne  dass  derselbe  ihnen  dln  merklichca 
Hindemiss  in  den  Weg  legt.  Wäre  er  etwa  so  steif,  wie  die  Luft  an  der  Meeres- 
riltcrflache.  .SO  würde  z.  B.  die  Erde  duri  li  den  Widerstand,  welchen  der  Aetlicr 
üirer  Bewepunp  leistete,  binnen  wenipen  Stunden  zum  Stillsteheu  und  ziini  Sturz 
in  die  Sonne  gebracht  werden.    Statt  de».sen  dreht  sich  unser  Planet  so  gleichmä.ssig 
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um  Snnnf  davs  s\rh  s(-if  zweitausend  .Taliroii  kein«  merklichf*  Verlangsamune 
seines  L  Inlauts  nachweioeu  las.stj  der  Aethcr  leistet  seiner  Bewegung  also  gar  keinen 
angebbareo  Widerstand. 

2)  Dabd  mnm  er  Aber  fUr  sehr  kurze  und  scbodile  Verscbiebungen  seiner 
Theilchen  eine  ungeheure  Elasticitilt  besitzen.   Mlllionennal  leiebter  und  llllMigar 

alü  unsere  I.uft,  muw  er  gepen  kurze  Druekkräfte  so  elastisch  oder  noch  elastischer 
sein,  als  der  härteste  Stniil.  Denn  sonst  könnten  dio  Wollen  in  ihm  sich  nicht  so 
ausserordentlich  schnell  fortpflanzen.  Verschiebt  man  rinztlne  TlRÜchen  eines 
elastischen  Körpers,  so  streben  dieselben  iu  ihr  altes  Verhaltniss  zu  den  Nachbar- 
tbeUchen  xurOck;  dadurch  pflanzt  sieb  die  8t(^mng  auf  ihre  Nacbbam  fort,  von 
diesen  auf  die  entferntem  Naehbam  u.  s.  w.  Die  Vwschiebung  geht  als  Welle  durch 
den  ^an/vn  Kmi  jh  r.  Das  gesdilebt  um  so  schneller,  je  grösser  die  Kräfte  sind, 
welche  durch  di<'  Vrr^rhiobniiij  im  K">r|icr  ircweckt  werden:  hv'm  A-tht-r  inns«.*!! 
diese  Kräfte  ganz  ausserordentlich  gross  sein,  sonst  kütiute  die  ungeheure  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Lichtest  nicht  zustan<le  kommen. 

3)  Ob  jswei  Aethermcagen,  ähnlich  wie  zvei  Stöcke  gewQbnUeher  Metnie, 
einander  anziehen,  darüber  wiitsten  wür  nichts;  es  giebt  keine  Tbatsaehe,  die  auf 

Anziehung^wirkungen  des  Aetliers  deutet.  Das  kann  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  die  Aetbertheilchen  wirklich  aiiziehungsfrt  i  shnl.  odi  r  darin,  da-'^  ihre  An- 
zieliuniien  zu  klein  sind,  tirn  für  unsere  Apparate  inrikhar  zu  werden,  oder  aber 
auch  darin,  dass  wir  in  dem  Aother  unter  Bedingungen  schwimmen,  wo  seine  ao- 
ziebcttden  Kräfte  nicht  zum  Vorschein  kommen  kSnnen. 

4)  Dagegen  lasst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  materiellen  K(irpw 
auf  den  in  ihrer  Nftbe  befindlichen  Aetber  wirken;  denn  im  Innern  der  Körper, 
z.  B.  des  (llases.  I>ewe<,rt  sich  das  Licht  anders,  langsamer,  als  im  freien  Raum,  also 
muss  die  lichtleitende  Substanz  im  Ghs«'  rinf1pr<  be«rhaffen  «ein.  als  ausserhalb  de<«- 
selben.  Mau  nimmt  au,  da»ä  die  Atome  der  matcriellcu  Körpur  deu  Aether  anziehen 
und  um  sich  herum  verdichten  oder  seine  BtastisitSt  abindarn. 

5)  Da»  Liebt  welches  von  einer  bestimmten  Quelle  ausfefat  und  auf  eine  be- 
stimmte Fliehe  erwSrmend  auffilllt,  ist  eine  GrOsae,  die  neb  in  Pferdekr&ften  angeben 
lässt.  Wenn  z.  R.  die  Sonne  unter  den  Tropen  des  Mittags  aenkiecht  aof  eine  Boden- 
fläche von  einem  (Quadratkilometer  fällt,  sn  ist  nach  Me^suntren  von  Potiillft  und 
andereu  die  Wärmemenge,  welche  sie  auf  dieser  Fläche  iu  einer  Sekunde  entwickelt, 
so  gross,  dass  sie  hinreicht,  um  rund  drei  Millionen  Kilogramm  Wasser  um  einen 
Celsiusgrad  zu  erwirmen.  Wahrscbeinlieb  ist  diese  Zahl  noch  etwas  zu  klein,  und 
sicher  wird  ein  merklicher  Theil  des  Soiinenlicbts  in  der  AtmosphSre  verschluckt; 
die  wahre  Lichtmenge,  mit  welcher  die  Sonne  auf  einen  Quadratkilometer  in  jener 
(ieiiend  der  Knie  strahlt,  ist  also  frliil»lir!i  intensiver,  als  oben  angegeben  wurde; 
mau  wird  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  nian  auaimmt,  dass  sie  stark  vier  Millionen 
Kilo  Wa^er  um  ein  Prozent  erwSrmen  kannte,  wenn  ne  vollkommen  aufgefangen 
würde.  Wenn  man  nun  diese  vier  Millionen  Wärmeeinheiten,  welche  die  Sonne  auf 
einen  <>un'1r:itmeter  in  der  Sekunde  er/euut.  in  eine  Dampfmaschine  packen  und 
dort  vollständit;  zur  Arbi-it  v.>rw4'nt!«'ti  k"riiiif'^  (theilwei'^o  kann  man  es  wirklich},  so 
würde  mau  damit  vier  .Millionen  Kilogramm  um  4-'.')  m  oder  170()  Millionen  Kilo- 
gramm um  1  m  iu  die  Höhe  heben  können.  Von  einer  Ma.schine,  die  in  einer 
Sekunde  75  kg  um  1  m  bebt,  sagt  man,  sie  hat  eine  Pferdekraft;  das  SooDenlicht, 
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wetcbes  auf  einea  Quadratkitomeler  f&Ut,  reprtmiitiii  «Iso  u«»«*»mo/,^  oder  rund 

33  Utllioneo  r^runiekräftc. 

Es  fällt  dt  iiinach  auf  den  QundratkilomekT  in  der  Gegend  der  Krde  während 
jeder  Sekmuic  »-ine  sehr  bedeuU^ndc  Arheit'<ini'nge  und  diese  inuss  jederzeit  enthalten 
sein  in  einer  Säule  Aether  von  einem  Quadratkilometer  Grundfläche  und  HtKMKK)  km 
Höhe;  denn  denken  wir  uns  eine  solche  Säule  über  der  beschienenen  Fläche  errichtet, 
fio  kontint  das  lo  dieser  Sftnie  eDtbaltene  Liebt  grade  in  einer  Selcunde  cur  Erde. 
Vk  State  bat  einen  Inbalt  von  300000  Kabikkilometer,  ein  Kubikkilometer  Sonnen- 
licht in  nnserm  Ahstand  von  der  Sonne  enthalt  also  '"""""'/i«u  on»  oder  rund 
5r>(M)  Kilogrammctcr  Arbeit,  so  viel,  dass  man  damit  eine  Maschine  von  einer  Pferde- 
kraft  während  1  '  >  Minuten  im  Gange  halten  könnte. 

Damit  das  möglich  sei,  musK  der  Aether  eine  gewinst-  I  jit  hiiirkcit  halien,  und 
es  lä&st  sich  für  diese  Dichtigkeit  sogar  eine  untere  Gren/.e  angeben.  Die  Theorie 
des  Lichtes  zeigt  nflnilicfa,  dass  die  grOsste  Gescbwindigkeit,  mit  welcher  ein  Aetfaer- 
tbcilchen  tm  Lichtstrahl  bin>  und  berscbwingt,  sehr  viel  kleiner  sein  oiums,  als  die 
Gesdiwindlgkeit^  womit  das  Licht  sich  fortpflanat  Die  letztere  beträgt,  wie  oben 
Scssgt,  300 000  km  in  der  Sekunde;  die  errtere  muss  sehr  viel  kleiner  sein,  wir 
werden  sie  sicher  nicht  r.n  klein  annehmen,  wenn  wir  vie  etwa  100  MüI  kleiner, 
a\M>  zu  'MM}0  km  in  der  Sekunde,  annehmen.  Die  Theilclien  des  Aethers  srliwingfri 
demnach  im  Sonnenlicht  unsere«  Aequators  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  jedenfalls 
veniger  als  3000  km  die  Sekaode  betragt.  Die  Arbeitsmenge,  welche  ein  Kubik- 
kilometer  Aether  enihilt,  ist  also  jedenfalls  kleiner,'  als  wenn  der  ganze  Kubik- 
Ubneter  mit  einer  Geschwindigkeit  von  3000  km  die  Sekunde  auf  die  Erde  stSnte. 
Wenn  ein  Kilogramm  mit  dieser  Schnelligkeit  auf  die  Krde  stür/.t.  so  kann  man  mit 
ihm  30()  (XK)  MilliontMi  Kilogramm  ein  Meter  hoch  heben;  der  Kabikkilometer  Aether 
enthält  die  miHiigt'  Kucruie.  um  b^HH)  Kilo  ein  Meter  hoch  zu  heben,  also  den 
53  0<K)(X)ü.  Theil  von  dem.  was  jenes  Kilogramm  leisten  konnte;  folglich  muss  auch 
eiu  Kubikkiloroeter  Aether  wenigstens  so  viel  Mässe  enthalten  wie  'Ajoouooo  Kilo- 
gnmn.  Könnte  man  ihn  auf  die  Wage  legen,  so  würde  demnach  ein  Knbikkilometer 
Aether  wenigstens  >/»«  Milligramm  wiegen,  wahrscheinlich  erheblich  mehr,  weil  die 
obige  Zahl  von  AOiM)  km  immer  noch  sehr  hoch  genommen  ist. 

Das  ist  recht  wenig,  aber  es  ist  schon  etwas  werth,  dass  wir  diesen  Schluss 
liehen  ki^nncn.  L'rid  irepennhor  den  Verhältnissen,  die  im  Weltraum  herrschen,  ist 
auch  die  ane«'£rpV.>'iu'  niclitlKki-it  des  Aethers  sdiuH  recht  liedeiitend:  denn  wciiii 
man  (iit  uiögliciic  Dichtigkeit  der  Gase  in  dem  liaume  zwisciien  den  Sternen  nach 
den  Gesetzen  berechnet,  welche  f&r  die  Gase  der  Erde  gelten,  so  findet  man  Zahlen, 
die  noch  ungeheuer  viel  klein»  sind,  als  diejenigen,  welche  wir  oben  fSr  den  Aether 
aogaben.  Von  diesem  wiegen  53  Kubikkilometcr  ein  Milligramm -.  lun  au.szndr^cken, 
wie  viele  Kulukkilometer  Luft  in  der  Mitte  zwischen  Sonne  und  Erde  ein  Milligramm 
wiegen.  inö«;«!te  man  eine  Eins  mit  über  ;'iO0  Nnlh-n  hinsehreiben.  Im  Vergleieh  zu 
jenpD  Gasen  im  WeUramne  ist  also  di  r  Aether  immer  noch  au.sserordentlicli  di'  lit. 
Darin  liegt  ein  neuer  Beweis  für  sein  wirkliches  Dasein,  denn  jene  Gase  sind  gar 
licht  dicht  genug,  um  die  Uehtmasae  tragen  an  können,  welche  uns  von  der  Sonne 
ndcenunt;  es  mnss  also  nasser  ihnen  noch  anderes  vorhanden  sein,  was  dem  Liebt 
ab  Tiiger  dient   Dies  Andere  ist  der  Aether. 
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Mittlieiiimgeii  aus  ZeHscbriftu« 

li'A^ronaut«,  Butletin  mensud  illustre  de  la  navigation  a^rienne.  Fond^ 
et  dirigö  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve.  iof  aande.  No.  i  — 3, 
janvier— mars.    Paris  1887. 

Das  .lanuarhefl  bringt  an  der  Spitaie  den  Bericht  der  vod  der  Akademie  d» 
Wi.ssenscliaften  über  die  Kithtilung  des  Preises  Ponti  niedergesetKti'ii  Kommisuoo. 
Da  pv  Zcusn\Hs  ablegt  für  di«-  Theilnalim*'.  wdrln'  dio  srenannle  Gesellschaft  in 
Franicrtirh  <!<r  1  ai  fisch  i  ff  fahrt  wiciinct,  poluTi  wir  ihn  wörtlich: 

„Die  KimiiuissioQ  spricht  den  Preis  Puuti  für  da.s  Jahr  eiustimtnig  ilen 

Harren  Renard  md  Krebs  zu  für  ihre  £rfoIge  auf  dem  Gebiete  der  Luflscbifffehit. 

«Die  Alcademie  erinnert  sich  der  ihr  von  unserem  Mitglied  Herve-Maogon  er- 
statteten Anseige  über  die  enten  Erfolge  dieser  gdehrten  Offizioe. 

.Sie  hat  nicht  aufgehfirt,  mit  lebhaftein  Interesse  den  ununterhrochoieD  Studien 
und  den  pliicklic  hcn  Verbesserungen  ihrer  geistreichen  Apparate  zu  fnlsen. 

_Ni(  lits  einfacher  in  der  Theorie  als  die  LuftschiftfahrtI  AI^-t  hundert  Jahre, 
deren  jedes  uu  vergebliche  Versuche  erinnern  könnte,  haben  die  bclnvierigkeittiu  der 
Praxis  bewiesen.  Wenn  der  Wiud  zu  wehen  aufliürte,  würde  die  geringste  Kraft 
hinrdcfaen.  Aber  im  Gegenth^  vermag  der  geringste  Wind  auf  die  ungehenre 
FlSehe  unserer  Ballons  dne  bisher  unttberwindlicbe  Wirkung  aussuttben. 

«Nicht,  dass  die  Bewegung  der  Luft  den  Lnftscbiffer  in  Ungelegenheit  bringen 
oder,  wie  den  Seemann,  in  ernste  Gefahren  stürzen  könnte.  Denn,  indem  er  der 
Luft,  die  ihn  trägt,  folgt,  »lanbt  er.  sich  nicht  zu  boweiren.  Seine  Bewegung  i^t 
gleichförmig,  nicht-«  scheint  iim  in  seiner  Gondel  zu  stören.  Aber  i»eia  Weg  ist  ge- 
bunden und  von  Steuerung  ist  keine  Rede. 

,  Auf  Grund  emster  und  wissenschaftlieber  Untersuchungen  hatte  Dupuy  de  Lome 
einen  bemeikeaswerthen  Verstoss  gemacht.  £s  fehlte  ihm  nidits  als  ein  raScbtiger 
und  zugleich  leichter  Motor. 

„Die  Anstalt  von  Menden,  welche  vom  Kriegsminister  mit  dem  Stndium  der 
LuftsrhiflFfahrt  betrattt  wurde,  innsste  das  nnnTv  Problem  wieder  aufnehmen,  ind<an 
t>ie  alle  bisherigen  »Studien  und  Hrrun^ien-cluitteii  Itenutzte. 

^Da  ihre  amtliche  Stellung  den  Herreu  Kenard  und  Krebs  grosse  Zurtickhaltung 
auferlegte,  so  mussten  ihre  Ausdnandenetzungen  in  mehr  als  einem  Punkte  lAcken> 
haft  bldben.  Aber  der  Erfolg  spricht  laat  genug.  Zum  ersten  Male,  und  swar 
wiederholt,  hat  man  einen  Ballon  mehrere  Kilometer  nch  entfernen,  dann  nach 
seinem  Abfahrtsort  xurftdckebren  und  am  selben  Platz,  wo  er  gefftllt  wurde, 
landen  sehen 

^Ihre  K()nunis>i(in  (Relereul  Hertrand)  schlägt  Ihnen  einstimmig  vor,  den  Preis 
Ponti  den  Herren  Renard  und  Krebs  für  ihre  schönen  Arbeiten  über  die  Lenkung 
der  Ballons  zuzuerkennm. 

„Dieser  Vorschlag  wird  angenommen.** 

Desgleichen  sehreibt  die  Akademie  der  Wissensehaften  auf  Grand  eines  von 

Fourneyron  hinterla^isenen  Venuächtni.sse.s  einen  Preis  von  ')00  Francs  französischer 
Staatsrente  aus  für  die  beste  Arbeit  über  das  Thema:  ,,Theoretisrhe  und  praktisch«' 
Studie  über  den  l'orlscliritt  der  Luftschifffahrt  seit  ISMO."  Die  Arbeiten  sind  bis 
zum  1.  Juni  1887  beim  Sekretariat  der  Akademie  einzuliefern.  — 

Es  folgt  nunmehr  ein  Aufsatz  von  £.  Derwal:  „Auwendung  des  Wasser- 
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dampfe.s  als  Trichk raft  von  Ballons  mit  tifin'iKit  ii  Flächen.  Der  Verfasser 
bezieht  «ich  iiiehrfach  einvrseiUi  auf  eiueu  Artikel  von  i>upüuchel  .^über  die  Au- 
weiidung  des  Wwweidampfes  als  treibende  Kimft  d«r  Bnlloiw*  —  revue  »»entifiqae 
vom  6.  November  1986,  No.  19  —  und  «nderemMts  «af  eine  DenkHchrifl,  welche 

von  ihm  zum  letzten  .conconrs  iraerostatiou'*  eiii^e.sjin<lt  und  von  der  Pniluiurs- 
kdininission  mit  einer  Meduill»-  pnimürt  wonlen  war.  !n  Foltjc  ilicsr-r  H(zu^;nahiüe 
i!«t  der  AufiMiüi  in  vielen  FuiikUii  so  kurz  und  andeutungsweise  gehalt«n,  dass  man 
»choii  nelbet  den  Rechenstift  zur  Hand  nehmen  mflwte,  um  den  Angaben  den  Ver> 
faiwers  gewistfenhaft  xu  folgen. 

Dieser  gelit  ilrm  (icdankeu  nach,  einen  Ballon  vorwärts  zutreiben,  indem  man 
das  Aufstei({en  mul  Niedersinken  nutzbar  marbt.  wilclio  diin  li  Einströmen  von 
\VnsstT<laiTi]it  in  da»  Gas  einer  Moutgolfiere  uach  Art  der  Dupuy  de  home'hcbeu 
erzeugt  wird. 

Ein  Kweile»  UiUel,  mm  selben  Resultat  %a  Icrnnroeii,  ohne  einen  Dampfkemd 
nffthig  SU  haben,  bestände  darin,  sine  gewisse  Veng«  Gas  zu  verbrennen,  indem 
man  Luft  oder  bc,sser  Sauerstoff  einem  mitten  im  Ballon  gelegenen  Brenner  zuführte. 

Nach  Derwal  würde  es  geniigen,  in  den  Ballon  etwas  weniger  als  1  kfi  Was.scr- 
dauipf  einzufrdiren,  um  die  Steigknift  um  10  kg  zu  vermehren,  so  i\&f»  man  durch 
VerbreouuDg  von  1  kg  Breonütoff  (Kokes  oder  Petroleum)  praktisch  denselben  Erfolg, 
wie  durch  Auswürfen  von  80  kg  BaUast  erzielen  könnte,  unter  der  Voränssetsuog 
nimlich.  dass  der  Brenner  8  kg  Dampf  filr  jedes  Kilogramm  Brennstoff  lieferte. 

Der  Vt'rf:isscr  criu'i'lit  sich  dann  weiter  fiber  die  zum  Steitron  iiothiut-  ArlM'il 
und  ülwr  die  Forti»ewfii(iiiij  einer  Montgolüere  beim  Stt-iirni  uini  Faili'ii  mit  Hilfe 
geueigtcr  Flächen  —  (mlanken,  di«'  «len  Lesern  dieser  Zeit«chrilt  gelautig  sind.  — 
IMe  dabei  gegebenen  Zahlen  sind  wegen  des  aphoristischen  Charakteni  der  ganzen 
Arbeit  nicht  weiter  kontrolUrbar.  Der  Verfasser  bezdchnet  als  das  Wesentliche  des 
von  ihm  im  Jahre  1860  vorgeschlagenen  S>^teuis  der  Luftschifffahrt  die  Verwendung 
von  Wasserdampf.  Jini  W:1nn<«  vf^ni  Heerd  zum  Ballongas  *U  fibertragen,  und  bittet, 
etwaige  Prioritätsansprüclie  geltend  zu  machen.  — 

In  dem  folgenden  Sitzungsberichte  greift  0,  Friou  deu  obigen  Vorschlag  an. 
Die  Erhitzung  des  WasserstolfnUlgases  eines  Ballons  von  0*  auf  100*  Celsius  wfirde 
die  Steigkraft  pro  Kubikmeter  um  nicht  mdiir  als  24  Gramm  erhöhen,  und  um 
diesen  winziirt-ii  Vortheil  zu  ziehen,  sollte  man  einen  Heizapparat,  Brennmadrial 
u.  s  w.  mitführen.  Man  infisse  sirh  also  beschränken,  allen  Verlust  an  Gas  uach 
Möglichkeit  zu  bioderu,  und  weiter  nichts. 

Hienstt  möchte  Referait  bemerifenr  Die  Angab«  vi«  Frion  ist  richtig  unter 
der  Voraussetzung  konstanten  BaHonvolumens,  so  dass  ako  bei  der  Erw&nauog  das 
sich  ausdehnende  Gas  sofort  aus  dem  Ballonmnnd  entwdcbU  Derwal  hingegen  setzt 
f)fT.-nl.;ii  einen  unvillstärKlii:  ncffillfcn  Hiillfin  voraus,  sn  da.ss  das  (i:\s  mich  narh 
der  .Vustiehnung  darin  Platz  tindet.  Unter  diesen,  prakti.sch  vielfach  nicht  bcliebteu 
Umständen  gestaltet  sich  der  Erfolg  weit  günstiger,  »o  wie  es  Derwal  berechuet.  — 

Heft  No.  2.  fevrier  1887: 
Emile  Veyrin,  Studie  Aber  den  Vogelflug. 

Dieser  im  Verein  gehaltene  Vortrag  gield  die  Beschreibung  eines  Apparat«*s 
welcher  die  Bewegungen  des  Vogt-Iflügels  mnt^licbsl  <,'«'nau  nacbahnn'p  soll.  nariuMitlirb 
seine  Beugung  beim  Heben  und  Streckung  iH  tm  Senken.  F<s  t!r.s«;lieirit  nicht  zweck- 
missig,  hier  auf  die  Einzelheiten  der  Konstruktion  naher  einzugchen.  — 
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Aus  den  Sit/.ungsbf richten  ist  vor  allen  Dingen  das  steigende  Interesse  an 
allen  dtii  kriristlichen  Flug  hetreffcndcn  VersiKlH'n  licrvorzuheben.  Eine  Ictittc  ZeH 
liindtirt'h  konnte  es  scheinen,  als  wx-nn  dasselbe  erlahmt  wäre.  Aber  r>  Imt  im 
Gegentheile  neuen  Aufschwung  genommen.  So  bemerkt  de  Louvrie:  ^Beim  Lesen 
des  Aeronaut  enah  ich,  diss  Ha  Kunstflug  (raviation)  ta  Terechwinden  drohte  vor 
dem  lenkbaren  Ballon  in  Folge  hober  Empfehlung  des  letxterMi.  Aber  der  Knnet- 
flag  hat  keineswegs  vollstAndlg  abgedankt,  er  ist  immer  berdt,  das  au  erzielen,  was 
der  Ballon  nicht  kann,  nämlich  grosse  Ge.schwindigkeiten.*'  Es  folgt  dann  eine 
Polemik  gegen  die  Ik'hauptung  Trcscas,  dass  Fhip-  ndcr  Schwebe- Apparate  von  der 
erforderlichen  Grösse  schwerlich  in  genügemlLr  Festigkeit  herzustellen  seien,  uoti  die 
Würdigung  der  Yerdieoste  MaiUots,  durch  dessen  Versuche  obige  Meinung  thatsächlich 
widerlegt  sfa.  Im  Femeren  wird  der  Berofihungen  Joseph  Plines  £rwähnung  getban. 
Dieser  «hat  seit  lange  niedliche  kl«nne  Schweber  konstniirt  und  nns  mit  dem  Ge- 
danken von  Drachenscbwebem  und  anderem  Flugzeug,  schwerer  als  Luft«  ▼eitrant 
gemacht.  Hit  kUnstlerischem  8inne  hat  er  seinen  geistreichen  Modellen  mehr  od^ 
weniRtr  bizarre  Formen  gegeben  ..."  Inzwischen  lässt  Herr  Pline  mehrere  seiner 
Dnichonsrliwi  lier  im  8aale  ihro  Flii^anaiiüver  ausführen.  De  Lonvrie  erwähnt  ferner, 
dass  Lebeque  eine  Fledermaus  erfiiudeu  liat,  welche,  mit  dem  Fächer  in  die  Höhe 
geworfen,  in  der  Luft  einen  Kreis  beschreibt  und  sich  dann  wieder  auf  den  Fächer, 
von  wo  sie  ausflog,  niedersetst.  Aus  allen  derartigen  Versuchen  ginge  in  Ueber^ 
dnstimmung  nut  theoretischen  Betrachtungen  hervor,  dass  man  sehr  wohl  Flug- 
apparate henstelleu  könnte,  die  nicht  Gefahr  liefen,  umzukippen.  De  Louvrie's 
Schlusswort:  ^wir  müssen  unsere  Kräfte  daran!  richten,  lenkbare  Fallschirme  her- 
zustellen" v  ir  ]  £!e\viss  voii  allen  als  das  n&dMte  Ziel  zur  Erreichung  d<»  Kunst- 
fluges anerkaiiii!.  wcnlcii.  — 

Hureau  de  Villeneuve  emihlt,  da.ss  er  im  Anschluss  an  die  Versuche  mit  dem 
.  Ifjdllofschen  Drachen  sich  vorgenommen  hatte,  Experimente  mit  dnem  Dradien- 
schweber,  der  einen  Menschen  tragen  kannte,  zu  machen.  Er  begann  mit  dem  Bau 
dues  dieser  Apparate,  indem  er  Herrn  Pline  bat,  kleine  Aeroplane  su  bauen,  die 
später  mit  Flügeln  versehen  werden  könnten.  Er  werde  die-sen  Apparat  mit  einer 
Schutzvorrichtu'iir  v.Tschen,  damit  sich  tlcr  Experimentator  nicht  bei  heftigem  Auf- 
scblagen  die  Knitf  l»o>rhädige.  Ind<'nii  inaii  >ii  h  von  einer  gewissen  Höhe  herab- 
la.s^e  und  das  System  sich  selbst  überlH.s.se,  könnte  man  so  ohne  Gefahr  durch  die 
Luft  gleiten.  — 

Du  Hanvel  giebt  eine  vergldchende  Studie  verschiedener  Drachen  (System 
du  Hanvd,  Miullot,  Piltet,  Alez.  MesUn,  de  Saint>Brieuc,  Gustave  Gopie,  Jos.  Schür- 
mann,  de  Hostow-Don,  A.  Goupil  etc.). 

.F<  tintzlich.  den  Gesicht,spunkt  zu  bo/t  icluien,  von  dem  meine  im  Af^ronaut, 
Februar  l>i7>^.  vcröfftMitlirbtc  .\rbpit  nns'i^int:.  Sie  haben  soeben  Herni  Jol)ert  ge- 
hört, der  sich  ma  vonuHtint,  eine  Verbindung  <lurch  die  Luft  zwischen  einem  Schiff 
und  dem  Lande  herzustellen.  Im  Gegensatze  dazu  könnte  es  nützlich  sein,  sich  so 
hoch  wie  mOglich  zu  erbeben,  um  dnen  photographischen  Apparat  milzanehmen 
und  Angenblicksaufinabmen  zu  machen.  In  gleicherweise  kflnnte  man  ein  mttgliehst 
grosses  Gewicht  zu  heben  suchen,  rm  Schwebeversncbe  zu  machen,  könnte  mau 
eine  Person  mit  Aeroplan  li*-lien.  Ks  wäre  jedesmal  ndthig,  den  Drachen  unter 
diesen  bcsntidercn  Gesichtspunkten  zu  .studiren. 

^Keiner  der  genannten  trifft  in  meinem  Falle  zu,  vielmehr  handelt  es  sich 
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danim,  einen  stabilen  Apparat  borzustdlen,  welcher  z.  B.  meteorologische  R^(ietrir> 
apparate  tragen  könnte.  Herve-Maogou  wollte  derartige  In^tnimpnto.  Barometer, 
Thermompter  uini  Hyprometer  im  Gewichte  von  ')  bis  G  kt;  /u  .')!)()  Mt-tt-i  Ifrihe  er- 
heben lassen.  Ich  selbst  habe  die  Erhebung  eiues  Gewichtes  von  lm>  kg  zu  kou- 
•tanter  HOhe  etadiert*^ 

Dn  Haaßel  nabm  ao  eine  genügte  Ebene  mit  Schfiren  an  swei  entfernten 
und  vom  Srhwerpanict  nnd  Mittelpunkt  des  Winddrucks  merklich  verscbledeneo 
Punktt'ii.  Der  Vereiuigungspunkt  beider  .S'-lciiin-  mif  dem  fallenden  Sfil  muss  sich 
aut  derselben  Senkrechten  mit  dem  Schwerpunkte  befinden,  -  Referent  glaubt  her- 
vorbeben zu  müssen,  dass  er  sich  jeder,  obgleich  berechtigten  Kritik  hier  enthält  — 
da  Ar  den  angegebenen  Zwedc  die  SdinAre  eine  variable  Länge  baben  mOaeten« 
proportional  gewitisen  Gewichten,  .so  sollten  sie  au.s  Kautschuk  gemaclit  werden. 

Maillot  regiilirt  die  Liinge  der  Schnüre  mit  der  Hand,  wa.s  aber  nach 
du  Haiivel  in  Aiilietrarht  plötzlicher  WindstAsse  und  Wirbel  bedenklich  sein  nnW. 

Pille t  hat  dem  Verein  eine  Schrift,  eine  allgemeine  Theorie  des  Drachens 
enthaltend,  eingesandt  Er  wül  den  Draebeo  einiig  und  tXkm  in  einem  lieailieh 
weit  vor  dem  Mittelpttnict  des  Winddrueics  gelegenen  Pnnlcte  seiner  Lftngsaie  ho- 
ffst igen,  obne  alle  anderen  Schnüre  und  dns  /u  tragende  Gewicht  an  Stelle  des 
S  liw:ni7.e<!  anbringen.  „Aber  wie  er  sich  so  halten  soll,  und  nicht  gerad«',  senk- 
recht, vernia(<  irh  (du  Hauvel)  schwer  zu  begreifen."  Nach  diesen  wenigen  von 
du  Huuvel  gegebeiieu  Andeutungen  bcheiut  Piltets  Theorie  durchaus  verstumlig  /.ü 
sein  nnd  anf  ricbtigen  Ansehaunngea  zu  basirra. 

Alexandre  Mealin  .scheint  eine  im  Hintergrunde  offene  Windtasche,  ftbnlieh  wie 
Jobert  oder  die  Japaner  an  ihren  Drachen,  anzubringen.  Du  Hauvel  tadelt  an  seiner 
mit  ausführlichen  Rerlinungen  gespickten  Thcnrie,  dass  gleich  die  Grundformel  fnlsrh 
sei.  «Indem  er  (Mesliu)  vum  Winddrucke  spricht,  welcher  sich  in  zwei  Krütte 
zerlegt,  eine  sealcrecht  zur  Ebene  des  Drachens  nnd  die  and««  daiu  parallei,  sagt 
er,  dass  diese  letztere  als  null  betrsditet  werden  Icönne.  Dies  ist  eine  mechanische 
und  mathematische  Ketzerei,  denn  diese  Kraft  kann  den  Drachen  steigen  oder  fallen 
machen,  je  naclulein  sie  pusitiv  oder  negativ  ist,  Endlich  hat  der  Verfa.sser  Über- 
bsopt  gar  nicht  (hii^  Ziel,  .sich  in  einer  bestiruntten  Höhe  zu  halten.*^ (!) 

Gustav  <jupie  sucht  ebensowenig,  sich  in  konstanter  Höhe  zu  erhalten.  Sein 
Apparat  besteht  ans  einer  Gerte,  an  die  oben  zwei  andere  schrSg  angebunden  sind. 
Der  Schwanz  ist  eine  Kreisscheibe.  Ein  Segel  i.st  über  das  Gerippe  gespannt  uad 
Aber  Hollen  laufend  befestigt.  Die  Basis  dieses  Segels  ist  grösser  als  die  Länge 
der  Axe.  Der  Apparat  ist  doppelt  und  hat  die  Form  zweier  nebeneinander  ge- 
stellten Hörner.  Die  Segel  könuea  nach  BeUebeu  gefaltet  werden.  Die  haltenden 
8ehn8re  sind  an  loamsaten  Spit»  nnd  ganz  an  Innteren  Ende  befestigt  und 
vereinigen  sich  unter  der  Mitte  der  Figur.  — 

Aus  den  in  No.  3»  Mftrx  1887  entbatteuen  Sitzungsberichten  sind  noch  einige 
Kleinigkeiten  zu  erwähnen. 

General  Klinder  /.eiyt  -w ,  liass  er  in  Gemeinschaft  mit  Hauptiaauu  Kostovits 
eine  zweimonatliche  aeruna.uti.sche  Zeitschrift  herausgeben  werde. 

Gautier,  Eanmeister  in  St.  Jlaio,  schreibt  Aber  einen  von  ihm  im  Jahre  1880 
konstruirten  Afiroplan,  mit  dem  ee  einige  kleine  Au&tiqte  gemacht  habe. 

Die  franzOsisehe  I.iiftschifffahrtsgesellschaft  f&hrt  in  ihren  Sitzungsberichten 
immer  sehr  gewisseuh»ft  und  ausf&brlich  alle  ZnseuduDgea  und  Vorlagen  auf,  seien 
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es  Briefe,  Zeit.schrifteD,  auch  nur  Aussclmitte  aus  solchen  oder  sonstige  Drucksachen. 
Aher  die  .Zeitschrift  des  deutsclieu  Vereins  zur  F'^rtlening  der  Luftschifffahrt* 
scheint  (ianiach  jener  Geselhchatt  nur  sehr  gelten  uud  ganz  unregeimRsHifj  zu^efitellt 
zu  werdeil.  Denn  sie  konamt  in  jener  Aufzählung  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Von  einem 
liestftndigen  Referate  ttt  daher  keine  Rede.  Es  iat  beides  sehr  zu  bedanem.  Deoo 
weMigMeh  sieh  jene:  societe  frani;aise«  dieser:  Deutscher  Verein  nennt,  und 
daher  beide  durch  die  Macht  der  Umstände  getrennten  Lagern  angeboren,  so 
beanspruchen  doch  wohl  beide  im  Allgemeinen  den  Charakter  einer  wissensrliaft- 
licheu  Vereinigunir.  liaben  also  ein  gemeinsames  Arbeitsfeld  and  müssen  vou  ihrem 
Thun  gegenseitig  uach  Möglichkeit  Keontni»s  nehmen. 

Der  SitningBtag,  flbw  welchen  das  vorliegende  Protolcoll  berichtet,  der 
27.  Januar  1887,  ist  ein  solcher,  an  welchem  eine  Nummer  unserer  Vereiuszeitschriit 
Nr.  10  188G  glüddich  in  die  Hände  jener  Gesellschaft  gelangt  ist.  W&nsehen  wir 
ibr  Glück  dazu.  — 

Wir  beben  aus  jenem  und  dem  tolgeudeo  Protokoll  nur  noch  hervor,  dasji 
de  Lottvne  seim  Anseinandersetiungen  tber  die  ^bOltät  des  Fluges  fortsetst,  nnd 
sich  an  den  Beliebt  Mareys  in  der  Nr.  4  (S4./1.  87)  der  eonptes  rendns,  betitelt: 

„Phy.Hiülngie.  der  Mechanismus  des  Vogelfluge«,  mit  Hßlfe  der  Chronophotiitiraphie 
studirt"^,  eine  lebhafte,  aber  im  allgemeinen  stark  kritisirende  Diskussion  knöpft.  — 
Bei  einer  Auffahrt  des  Ballons  Mozart  um  'i','..  l'hr  bei  Südwestwind  be(»l>- 
achtele  Vales  eine  Temperalur^tinahme  mit  der  Höhe.  Während  das  Thermometer 
am  Erdboden  +  S  Grad  C.  aufwies,  zeigte  dasselbe  in  der  Schicht  von  200  bis 
900  Heter  Hohe  7  bis  tO  Grad,  nni  sodann  bei  1500  Meter  auf  S  Grad  herab- 
angehen.  — 

Den  ersten  Theil  des  Hefte*!  No.  :'  nimmt  ein  kurzer  Aufsatz  von  Jobert  ein, 
Ijeschreibung  »eiues  Drachens  mit  aufgesetztem  Kegel,  welch  ersterer  ein  Aukertau 
schlepp!  Derselbe  hat  den  Zweck,  über  Waaser  bin  Verbindung  bersostellent  selbst- 
vertftodlich  unr  windabwftrts.  Daher  hingt  von  ihm  ausser  dem  gew5balicben  Leit* 
seil  noch  ein  zweites  Seil  mit  freiem  End«*  hi  ral».  das  auf  dem  Boden  oder  Wasser 
mit  seinem  unteren  Ende  schleift,  wälirt  iid  das  lialt«  nde  Seil  nachgelas.sen  wird  und 
der  Drachen  somit  vor  dem  Wiude  treibt.  Dieser  Apparat  soll  zu  allem  Mn^lichen 
dieuen,  unter  anderem  zur  Hettuug  Schiffbrüchiger.  Wie  man  sonst  vom  Lande 
her  mittelst  des  Raketenapparates  dem  gestrandeten  Schiffe  eine  Leine  hinflberMhiesst, 
um  an  derselben  dann  das  Rettungstau  heröberxuaiehea,  ao  roO^He  in  diesem  Falle 
die  Schiffsmannschaft  einen  solchen  raitgeführten  Jobert'schen  Drachen  zum  Laude 
hinübertreibeu  lassen,  während  die  Leute  am  Strande  die  herabbäntrende  Anker- 
leiue  ergreifen  müssten.  Daun  wäre  die  eiuletteude  Verbindung  mit  dem  £>chilTe 
hergestellt  Diese  Sache  scheint  der  Beaditung  wertb;  denn  an  landwärts  gerichtetem 
Winde  wbd  es  ja  bei  Schilfbrachen  nie  fehlen. 

Betreffs  der  genaueren  Beschreibung  des  Dracheos  müssen  wir  auf  den  von 
einer  Abbildung  begleiteten  Aafsata  selbst  verweisen.  Gl. 

Meteorologische  Zeitschrift.    Herausgegeben  von  der  Oesterreichischen 
Gesellschaft  für  Mcteoroloj^'ie  und  der  Deutschen  Meteorologischen 

Gesellschaft.    IV'.  Jahrganjj.    Heft  3,  Marz  1887. 
Inhalt  des  Heftes:   X.  Ekhnim  und  K.  L.  Haf(str"<Tii   in  Upsala:  ..Die 
Höhe  der  Wolken  im  fcjummcr  zu  L'p«ala",   Die  Verfa^^er  halten  bereits  im 
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Jahre  1884  Wolkenbeobacbtungen  :iii:.'<>ste11t,  mid  deren  Resultate  188()  in  der 
Meteorologischen  Zeit«iclirift  puhlizirt.  l>if  Messunsf»*»»  Cfsrhahen  init  zwei  Nordliclit- 
Theotloliten.  Die  beiden  Stationen  waren  hei  den  ersten  Versuchen  481».5,  bei  den 
jetaageu  13U2  m  von  eiuunder  eutfcrut  und  mit  einander  durcli  Telephunleilung  ver- 
bunden. Die  BcobtichtuD|;en  berohen  auf  1457  MesMonKen  von  818  verschiedenen 
Wolken.  Daraus  ei-gaben  »ich  folgende  interessante  TliaUiaehen.  Wolicen  bilden 
sich  in  je<ler  beliebigen  Höhe,  um  häufigsten  jed*ich  in  lliihe  von  700  und  17<K)m. 
r)ii'  höchste  gemessctit'  Wolke  hcfritid  sich  l."{  4(K)  ui  über  dem  Mi  iTc-Hpiccr,.!. 
Wulkeuhühe  hat  eine  tiigliche  Periode.  Du»  Maximum  derselben  wird  zwischen 
1^  und  2^  p.  m.  enmebt. 

Draenert;  KQstenIcUma  der  Provinz  Panambueo. 

Hellmaan:  Jährliche  Periode  der  Nicdentchlfifce  in  den  deutschen  Mittel- 
gebirgen. 

Laska:  Gewitter  in  Prag  1840— IHif.. 
Deutsche  Seiler>Zeitung.    IX  Jahti^uuL^,  No.  i,  Jumiar  1887.  Herlin. 

Ueher  die  Kouservirung  von  Taueu  und  »Stricken  giuln  die  geuauute  Zeitung 
folgende»  Mittel  an:  Man  lasse  in  einem  Bade  von  20  Gramm  SehwefelkupferUfiiung 
auf  1  Liter  Wasser  die  Taue  oder  Stricke  vier  Tage  liegen,  nehme  sie  dann  heran« 
und  trockne  sie.  Die  Quantität  Schwefelkupf.i welche  die  Stricke  alsdann  auf- 
genommen haben,  soll  su-  rr«>ppii  P:irrisif*'ii .  Stockuri!;  und  SchiiiinM'l  »liiitxen.  Da« 
Kii(»fer<;ilz  wird  durch  eine  l>r»sujig  von  lU)  (irumm  Seite  auf  1  I.iler  Wasser  fixirt. 
Scientific  News.    Vol.  I.  No,  1.  London. 

Die  obeugenaunte  Zeitschrift,  welche  im  Män  d.  J.  iu  London  begründet  i&t, 
bringt  in  Vol.  I,  ^o.  1,  die  Nachricht,  daas  im  Unterhaun  9000  Pfd.  Sterl.  «nr  weiteren 
EntwickeluDg  des  Militirballnuwesens  bewilligt  worden  seien.  In  Anbetracht  der 
erheblichen  Unko.*»ten,  welche  mit  di  r  Entwickidung  dieses  n»Mieii  Zweiges  der 
Militär-Tcrhnik  verbunden  sind,  sobald,  wie  man  woh!  ruinchinon  kann,  eine  orfnl^- 
reiclie  Förderung  erwartet  wird,  erscheiut  obige  Summe  als  etwas  sehr  niedrig 
gegriffen.    Deberty. 

KItiNera  MittMlnigai. 

—  Ueber  einen  Fessel -Bolloa*  welcher  auf  der  WeltnuastelluBg  bh 
Poris  1889  zur  Benutzung  kommen  soll,  macht  das  „Internationale  Patentbureau 

von  Richard  Lüdcr^  in  Görlitz"  folgende  MittheüutiKon:  „Nach  dem  .Anschlage  von 
G.  You  sollen  die  Dimeusioueu  dieses  Luftfahrzeuges  diejeuigeu  »eiuer  Vorgänger  um 
eiu  Bedeutendes  Qbertr^en.  Der  Inhalt  des  Ballons  soll  60,000  cbm  betragen,  was 
bei  Kugelgestalt  einem  Dutcbmesaer  von  48,6  m  entsprechen  wfirde,  und  die  Gondel 
zur  Aufnahme  von  100  Passagieren  eingerichtet  werden.  Du-  irrftsst«  Höhe  de»  Auf- 
stieges erreicht  1000  m  und  die  für  (hiss  Herabbewegen  des  Ballons  erforderliche 
Maschine  besitzt  »".(M)  Pferdekräfte.  Die  Einrichtung  des  Ballons  ist  durch  Folgeudes 
besonders  bemerkenswerth:  Bei  Temperaturwechsel  i.st  die  Dichtigkeit  der  Ballonhülle 
durch  die  Veränderung  des  Gasdruckes  geAbrdet,  da  dieser  verhSItnissmiasig  schnell 
mit  der  TemperaturerhShnag  wSchst.  Um  Ciefahren  flbr  die  Hfille,  welche  daran» 
entstehen  könnten,  vorzubeugen,  ist  innerhalb  des  grossen  ein  kleinerer  Ballon  an- 
geordnet, der  mit  atmosphürischer  Luft  gefüllt  i*!t  und  dnrch  Kiupumpen  oder  Knt- 
ferueu  vou  Luft  mittelst  einer  dafür  auf  der  (juudel  mitgeführteu  l^uftpumpe  vergr<»ssert 


Digitized  by  Google 


128 


AMadenmffeii  und  y«clitiige  war  Liste  d«r  Mitg^Uedcr  «tc 


oder  auf  ut-ringeres  Volumen  gebracht  werden  kann.  Vw  T.uftpurape  wird  vom  Erd- 
boden aus  durch  «ioe  Dynamomaschine  betrieben,  deren  Strom  in  einem  Doppelkabel 
in  die  HAhe  fdeUet  wird.* 

Madtnmgin  iml  Nacbträge  mr  Ufte  itr  Mitglitder  des  Dtütecli«« 
Vtraint  lir  FMtrmi  im  untdilifalirt. 

(Sielie  Heft  I  Seite  30  und  flgde.  diese«  Jabvgaags.) 
B.  Korrespondirendes  Mitglied. 

Klinder»  P.,  Kaiserl.  Ru.ss.  Generül  ^rni'.r  n  T>  ,  \f.><l;'iii   Tort^rnuja  6. 

C.  Einlieiniisclit'  uKleiitlicho  Mitglieder. 

i.  BuchliolUj  Fraas,  Major  und  Koiumundeur  der  Lufl&chiifer-Abtheilung,  W.  57, 
KarfBntenstr.  167. 

9.  Qrom,  SekoDde-Lieatenut  in  der  Laftschiffsr^Abäieilttog,  W.  35,  KArnentr.  20. 
10.  Ibgen,  Unifo  Freiherr  vom,  Prenier-LieiiteQaiit  iQ  der  LnftsduSer-Ahtbeilnng, 

W.  .'i7.  KircliJjachstr.  5. 
lü.  Lambrecht,  S«  kondt^^-JJt  uteuaut  im  Schlesiscben  Fas»-Arüllerie*R^;im«nt  No.  U, 
W.  30,  Köruerstr.  22  III. 

20.  MoMleb«ek,  Hemawi,  Premier-Lieatenant  in  der  Luftuchiflier-AbtlieilaDg,  W.  57, 
Culmstr.  22. 

2'A.  Opitz.  Htchard,  Krmigl.  Militär-Luftschiffer,  W.  57,  Culmstr.  21. 

'64.  Aiberti.  Hauptmann  und  Kompagnie -Chef  im  Eiseubaho-itegiraeot,  ii.W.  21, 

Wertlstr.  15  pt 

35.  Garlitt,  Selcoade-Lieutenaot  in  der  Luft«chiffer-Abtheilung,  W.  57,  Cuhia^.  17. 

36.  Heydwellier,      Kaufmann,  W.  57,  Steiometntr.  31. 
Sachs,  William,  Kaufmann,  W.  57,  Culmstr.  15. 

38.  Taubert,  Major  und  Batailloos^Kommandeur  im  Bisenhahn -Regiment,  W.  57, 
Bälowstr.  7:t  II. 

D.  Aa^iwUrtii^e  ordentliche  Mitglieder. 

31.  Tanbert,  Major,  hier  an  streichen  (aiehe  38  der  einheimiaehen  ordentliehen  Mit- 
glieder); statt  deown  einaureiben:  Stapf,  TlioiUM,  Hüttentecbmiccr  in 
Leoben,  Steiennark. 

Uebergicht. 

A.  Ehrenmitglied   .  1 

B.  Korrespondirendes  Mitglied  I 

C.  Einbeimische  ordentliche  Hitglieder  38 

D.  Anawftrtige  ordentliche  Hit^^licder  :u 

Zusammen  Mitglicdir  7^. 

Bemerkung.  Die  geehrten  Mit^diudtT  werden  gebeten,  etwaige  Irrtliümor  in 
den  Titeln  oder  Adreüi^en  gütigst  zu  verteilten  und  deren  Berichtigung  der  Kedaktion 
der  Zdtacbfift  in  aberMuden.  Ebenro  vird  bei  WobnuDgtdndeningen  um  recht 
baldige  Beoacliricbtignng  ersucht,  damit  die  ZusteUung  der  Zeitschrift  ohne  Unter« 
brechung  erfolgen  kann. 

Auswärtige  Mitcli«*d<T.  wclcbe  sich  %orülicrgelit  iiil  in  Hi'rün  nuflialten,  kunneu 
in  der  Kedaktion  (Dr.  Wilb.  Angersieiu,  ö.W.  W,  Gneist•nau^tr.  2i>)  Auskunft  über 
die  nächste  VereinssNaang  erkatten  und  wwden  dacn  nach  Angabe  ihrer  Berliner 
Adresse  eingeladen. 

Ornok  vom  Otto  BtoiMV,  BirUa  8.,  'MMtnü^UT' 
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Segltr  der  Ufte. 

Von  P.  W.  Lippert,  Fänfbam-Wien. 

Eine  Stimme  mr  Empfeblaog  des  Segelos  in  Wollenliiiien  meint  in  der 
Woehenscfarifl  d.  ö.  L-  n.  A.-V.  in  No.  11,  1887,  8.  91:  „Der  Beweis,  dass 
das  Segeln  nnr  den  zehnten  Tb  eil  der  Muskelkraft  wie  das  Fliegen 
bedarf,  werde  wohl  ancb  theoretisch  iceliefert  werden."  —  Kino  Widerle^uiif^ 
dieser  Annahme  hat  voraussirhtlieh  für  die  Leser  vorlic^onder  /eitsi-hrijÜ 
einiges  loteresfc.  iinclidcni  im  I.  Hift  IHK?  m  flem  Artikel  .J>''r  WellenfliiK 
uii(i  r^cine  Bemit/iiiii;'-  »lie  Kinladiiiii;  /tir  < it  ni  iiaiisscning  ausdrücklieh  mit 
dir  Mutiviiuüg  erging:  „Kalte«  Schweigen  gt'g«'n  teciiuische  Fntgen  fördert 
den  Fortsehritt  nicht!*' 

Die  Flugbüobacbter  sind  uun  /.unieit>t  darßbcr  voUkomuicn  in  Ueber- 
stimmnng,  da»  der  Tegel  „die  Arbeitskraft  seines  Gewichtes**  be- 
8<Hiders  dann  mit  Vortheil  einaetxt  and  dann  im  segelnden  Sturzflnge  von 
oben  herab  zn  stossen  sncbt,  wenn  er  mit  dem  Jagen  in  horizontaler 
Richtung  nicht  mehr  «ussznkommen  meint,  weshalb  er  lieber  vorher  in  all- 
mählich ansteigendem  Finge  ein»'  Kraftreserve  ansammelt,  welche  er  hierauf 
beim  „Segeln'*  im  langgestreckten  8tnr/p  wirdfr  aof/.ehrt. 

So  dürfte  es  wohl  auch  Herr  Tlade  iinitMMi,  da  er  auf  Seite  in  des 
I.  Hettt'.s  beiläutig  sagt;  Üei  Vdiii  l  wiirde  beim  Welleusegeln  mr  Enle  sinken, 
wenn  er  nicht  ooeh  seine  Muskelkralt  bcsässe,  um  durch  Flügelschlrige  seinem 
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Segler  der  LSfte. 


Falle  eine  Acceieration  zn  ertfaeilen,  welche  den,  beim  Segeln  dareh  Reibang 
B.  dergl.  eDtstaDdenen  A  rheitsverlust  wieder  ersetzt. 

Die  Vcrirrnug  liegt  hier  nor  darin,  dass  Herr  P.  meint,  eine  solche, 
auf  die  hitzige  Verfolgunjj  der  Jaudljeute  Imhm  lincte,  äusserste  Aii>p:iiinniig 
aller  Rotssourcen  sei  nnch  ffir  d(Mi  iiorntaleu  Ung  zur  N'HchahniunK  iniftelst 
Maschine  gpcig?tt't  niid  sollte  die  (im  Wellenscmdii  dlinchifi  schon  duri'h 
immerwährende  Stur/na(  hhilfe  unter  dem  Vulldrui  ke  der  ganzen  KörptTlast 
forcirte)  Reisegeschwindigkeit  noch  weiter,  auch  im  Momente  des  Falleus 
(mittelst  kräftiger  Schrauhcnmotoren) ,  unclerirt  werden,  um  in  der  hierauf 
folgenden,  an:*teigeuden  Wellenheweguug  mit  drachenartigor  GcgensteUuug 
des  Aeropiaos  das  ursprfingliche  Niveau  wieder  zu  erklimmen. 

Offenbar  liegt  aber  bis  beute  noch  gar  keine  VeranhiBBung  ffir  die  Aug« 
teehniaeheo  Kreise  vor,  sich  die  einfache  Aufjgabe  des  freien  Fluges  dadurch 
zu  erschweren,  dasa  sie  mit  nahezu  raketeuaitiger  Geechwiudigkeit  und  unter 
Mitnahme  ausaerordentlich  rasch  arbeitender  Motoren,  sowie  einem  Kolossal- 
aufgebot  au  Brenn-  und  Betriebsnuiterial  dahinstfirmen  sollten.  Nicht  einmal 
der  Vogel  konnte  Aehnliches  für  die  Daner  leisten;  eigentlich  kann  er  das 
überhaupt  nur  boiiii  Niederstossi  n  unter  ausuahnisweiser  Zuhilfenahme  der 
rasch  erschöpften  „Arbeitskraft  seines  Gewichtes";  denn  das  Pferdestärkeo- 
anfgehot  des  Motors  wächst  ja  im  kubischen  Verhältnisse  mit  der  Transport- 
geschwindigkeit und  nimmt  ebenso  mit  der  Fhigschnelligkeit  ab  bis  zu  einer 
fJnii/.c,  wcicho  leider  durch  das  Körpergewicht  (oder  durch  das  Vcrhältuiss 
(li(  si  >  (itwiilitcs  Cj  zur  Tnipifläche  F)  allen  weiteren  Krsparuni^sbestrebuDgen 
in  (Im  Weg  tiitt.  Gewicht  (^Q)  ist  ilberhanpt  heim  Finge  nur  ein 

iiotliwt'tidiges  Uebel,  und  niuss  eben  dieses  Gewichtes  wegen  die  Fingmethode 
eine  diesem  Uebel  angepasstc  sein ;  darum  kann  auch  nicht  der  FlugprupL-llcr 
dem  Schiffspropeller  im  Wasser  nachgebildet  werden.  Aber  geradezu  auf  den 
Kopf  gestellt  wQrde  alle  Logik,  wollte  man  sagen:  Gewicht  sei  notbweudig, 
sei  das  treibende  Element  beim  Fluge. 

Wenn  ich  daher  im  Nachstehenden  mit  dem  Uebelstande  rechnen  moss, 
das  Gewicht  des  Flugapparates  so  auszutheilen,  dass  keine  mnthwiUige  Ver> 
schwendung  an  motorischer  Arbeit  stattfindet;  so  bitte  ich  die  bequemer 
erklärende  Redewendung  und  die  Messung  der  Kräfte  nach  Gewicht  nicht  so 
zu  verstehen,  als  ob  ich  vielleicht  auch  ein  Sehwungrad  als  den  Beweger 
der  Fabrik  und  ihrer  I)amiifniiis(  Inne  ansehen  wünK'.  Denn  ebenso  wie  ein 
fallendes  Gewicht  seiue  Arbeitskraft  erst  durch  die  vorangegangene  Hebung: 
80  erhält  eine  Schwungmasse  die  Ffdiigkeit  zur  Abgabe  begrenzter  Mengen 
„lebendiger  Kraft*'  h(>rcits  durch  di«  vorang^ngene  Arbeitaanfuahuie  der 
Beschleunigung  ihrer  Masseubeweguu^v 

Die  beifolgende  Zeichnung  stellt  den  norüialen  WclK-nlluii  in  einem  räumlich 
etwas  kurz  zusammengedrängten  Bilde  vor.  Man  kann  sicli  daniat  li  dieFlngaktion 
so  vorstellen,  als  wären  zwei  Wellensegler  von  gieit  her  rragllächeuausdebnung 
(/•'),  über  ungleichem  Gewichte  (^  und      so  mit  einander  gekuppelt,  duss  die 
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SfgliT  Her  Ijjft*». 


Flfigellast  g  nach  der  Welleokui  vc  L  \INO  und  die  Rninpflasl  q  nadi  rttu 
aaf-  Qiid  niedergieiien  kfloDen.   WenD  also  LeUtero  t.  B,  jast  in  der  Stnrz- 


ÜDie  « t  niedergleitet,  so  dient  ihr  (im  Vergleich  zum  segelnden  Fluge,  wo 
Brnst-,  Bauch-,  Schwans-  und  Flflselflftcheii  gleichartig  uuter  dem  Volldracke 
der  gaiiseen  KOrperlast  Q  stehen)  nur  eine  lothreehte  Druckkraft  q='*/iQ 
(wie  wir  der  einfacheren  Erklärung  wegen  annehmen  wollen)  zam  Antriebe; 

glei('lr/(  iti;:;  I  wirkt  in  der  Bic}itun!(  der  Reise  noch  ein  drachenartiger 
Veriaafowiderstand  der,  von  M  bis  A'  ansteiueiidcn,  Flügel  flugveraOgernd 
entgesfon.  Stellntiij  nn<l  Bewegnng  dier-er  lu  ldi^n  Tnif^fläclionsysteme  Fre^'nüren 
sieh  non  leicht  derart,  das;*  in  der  That  das  aufsteigende  System  einem  lotli- 
rerhi  zn  messenden  Auttrieb  A—^/sQ^y  erfährt,  während  das  iiieder- 
stosseiide  System  Gewicht«drQek  oder  Schlagkraft  /'  =  -V3Q"'/  abgiebt. 

Die  eigentliche  motorische  Arbeitsaufspeieherung  IBr  diesen  Zweck  hat 
aber  schon  beim  Fliigelniederschag  atattgefonden,  während  des  Flfigelweges 
LM,  durch  JCuskeltbiltigkeit  vom  Rumpfe  aas;  denn  um  so  viel,  als  das  Achsel- 
geleuk  mit  dem  Rumpfe  während  des  Weges  r»  höher  /u  lie  gen  kommt»  nm 
SA  viel  ist  auch  der  lothreeht  gemessene  Schlagweg  der  Flügel  (trotz,  ihres 
nur  halb  so  grossen  Slip  während  des  Weges  fjM)  grosser.  Dabei  ist  die 
totale  Sehlagkraft  'l'  i-  Kliigrl  allerdings  /*—  -  i^:  doch  wird  mir  /'  y  gleich 
^lsQ~V  dnrch  Muskelaktiun  gelieft-rt  und  ihiiiit  i*t  vom  liuiiiplgewichte  (ab- 
zöglitii  der  Auftriobsleistung  in  der  Kumpl-Diat  henstellung  wie  in  /•  o«ler  v) 
gerade  der  Rest  —  /l  =  <^  =  /'  ausbalaucirt.  Es  steht  S(miit  der  ununter- 
bmchenen  Reisebewegung,  ohne  HOheverlttst>  des  Doppelsy8t«mH  (7  i  <j)^Q 
durch  die  wellenf5rmige  Fortbewegung  Nichts  im  Wege. 

Das  merkwürdige  Schlnssergebniss  dieser  einfachen  Betrachtung  des 
normalen  natürlichen  Fluges  ist  nun  das»  dass  der  Vogel  keineswegs  (wie 
man  gewöhnlich  annimmt)  mit  einer,  seinem  Totalgcwichte  gleichen  Flügel- 
Schlagkraft  =  arbeitet;  ja  «lass  er  niclit  einmal  "~ // =  7,  snndern  (wegen 
des  Anftriobes  A  aus  der  Verlantsbewegunq;)  überhaui)t  nur  '  , "  /•  als 
Musk  e  Heist  nnij  für  die  Flügel srhlagt  liiit  ig k eit  auf/iil»i<  ten  braurlit. 

Damit  fällt  uatürlieh  auch  der  letzte  Rest  einer  Hoffnung  für  die  IMattc- 
sche  Annahme,  als  ob  „Segeln"  mit  gleichzeitiger  Arbeitsforcirung  durch 
nachschiebende  Propellerflfigel  kraftspareuder  sei,  wie  normales  ^Fliegen". 
Jedoch  ein  Trost  bliebe  nach  Herrn  Plattete  eigenen  Scblussworten.  «,Ent- 
weder  ist  diese  technische  Behauptuug  richtig  oder  unrichtig.  Ist  sie  richtig, 
dann  darf  maii  sie  nicht  uhIm  ik  htet  lasst n  .  wird  sie  als  unrichtig  aufgclksst, 
80  muss  man  (l>  ii  Muth  haben,  tlie  Gründe,  welche  die  Unrichtigkeit  erweisen 
sollen,  auch  auszaspreclieu/' 
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lieber  eine  graphische  Dantelling  tfer  Bdmhraiten  ür  kugelförmige 

Luftballens. 

Von  Paul  Tobien,  Kgl.  Kegierungsbauffthrer. 
Es  sei  der  ttber  A  B^2ro  als  Dorcbmesser  beschriebene  Halbkreis  der 
VertikaldarchschDitt  dureh  die  obere  Hälfte,  and  der  Kreis  um  At  Bi  als 

Darcbmesser  der  Sebnitt  dnreh  die  Aeqaato- 
rialebene  eines  kagelfflnoigen  Lnftballons 
(Figur  1). 

Man  tbeile  den  Viertelkreisbogen  A  C  in 
beliebig  viele  —  es  mögen  hier  4  gewählt 
werdra  —  gleiche  Thoile,  fälle  von  den  TheiU 
punkten  Lothe  auf  A  Ii  und  verlftngere  die- 
selben.  Dann  ist. 

Tq  =  COS  ö 

r,  =  cos  T 
r,     COS  2f 

Vi  =  OOS  3  ?• 

Es  sind  ferner  die  Breiten  der  Bahnen 
in  den  einzelnen  Parallelkreisen 


2  6,  =  ^^-" 


ete, 


n 


IM, 


wobei  tt  die  Anzahl  der  Bahnen  bedeutet. 
Folglich 

6«  :  6i  :  bt  etc«  =  ro :  ri  :  ri  etc. 
Maebt  maD  ann  A^  D^h*  (halbe  Bahn- 
breite) und  zieht  die  Gerade  D  Afi,  so  ist  z.  B. 
EF^b»  etc. 
Trftgt  man  jedoch  i4i  Di  »  6o  in  natfir- 
licher  Lftnge  auf,  so  ergiebt  beispielsweise 
sofort  auch  die  Linie  EFx  die  natflriiche 
L&nge  der  halben  Bahnbreite  in  dem  mit  r  -s  als 
Halbmesser  konstmirten  Parallel- 
kreis. —  Ans  diesen  Betrachtungen 
erhält  man  für  die  Praxis  ein  ein- 
faches Verfahren,  mittelst  eines  aus 
weiiisjen  Linien  l)estehenden  Sebeinas 
die  Biilinbreiten  in  siimmtliehen  IV 
rallelkii'isen  für  kugelförmifie  Luft- 
ballons   jeder    beliebigen  Grösse 
graphisch  darzustellen:*) 

*)  Es  soll  hier  dii>  meist  Qblicho  Kintheilun^'  des  ViertelkreMes  in  SU  gleiche  Theile 
beibehalten  werden,  so  dass     =  3**,  2  f  =  6»  etc.  wird. 


ngw*  (7m  4.  B«*.  OrS«M.) 
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UeWr  eine  graphische  Dantollung  der  Bahnbroiten  für  kug<>lföriinge  Lurtbulluns.  ]  '^'^ 

Hau  theile  anf  emem  Bogen  Millimeterpapier  (Figur  2)  die  Linie  A  ß 
(sie  sei  =  0,80")  so  ein,  daas 


eo8  29  f 

=  ro8  87  »(f.  d.  Had.  0,30«) 

=  0,30  .  0,999  =  0,2997  " 

cofl  28  f 

=  C08  84 " 

=  0,30  .  0,!I95  =  0,2986  " 

BE=- 

coö  27  f 

=  C08  81  " 

etc.  etc. ; 

ferner  trage  mau  die  halbe  gröstite  Breite  einer  Buhn  (am  Aequator)  -  6„ 
auf  der  Linie  ^4  K  von  A  ans  tSa^AKt^  ao  ergeben  bei  Verbiudung  vou 
Kl  mit  B  die  Linien  6V,  DL  etc.  die  Ltogen  6«»,  bt%  ett*. 

Praktischen  Beispiel. 
Der  Durchmesser  eines  kngdfSmiigen  Lnftballons  sei  —  14  «,  das  Zeug 
sei  hacbstens  0,98  «  breit  za  verwenden. 

Es  ist 

2  ^0  <  ~  — ,  oder 
tt 

14.3,14 

n~      ,  ,     ,  wobei  «  eine 
2  A»o 

ganze  Zahl  und  2Ao  <  0,98"  »ein 
mnss.   Es  ergiebt  sich  also 
n  —  45 
2  6o  =  0.1)77 

-  /!  Ä",  -  0.4SS:) 
Hicraas  erhält  man  durch  direktem 
Able^eu 

bi  «=^0,488» 
6«  «-0,487« 

n 


&io~  0,241«,  nnd  kann  so- 
mit die  Bahnen  konstrnireo,  wie  neben- 
stehende Fignr  zeigt. 

Die  rechnerische  Kontrolle  ist 
folgende : 

6* :  6i  »  0,80 .  cos  0 : 0,30 .  cos  V 
.  cos?  _  ^ 

cos  0 

t§p  bt       —     .  cos  2  f  (f.  d.  iiad.  1) 

etc.  etc. 

Z.  B.  ergiebt  nich  durch  »Ii«  Kcchiinng : 
6io  =  f>o  .  cos  20  ?  =  6o  .  cos  60 
=  0,4885  .  0,50 
=  0,244  ^, 


F 
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Beitrag  iiir  ErUirnqg  dn  Onrntatioitiprobknis. 


Die  Differenz  zwistlien  der  rechnerisch  gefundenen  und  der  jjraphisch 
darcTi'stollton  I.älme  A,o  beträgt  also  3  man  hat  mithin  aas  dem  Schema 
(tigui  2)  immtriaii  tioch  bis  auf  Millimeter  genau  aiigelcseu.  Mit  ililfc  de« 
in  oatörlielMmi  UaasBStabe  anfgetrageuen  Schetqa's  vermag  man  die  gesnchtea 
Lingeo  bi»  auf  Zehtttbeile  tod  MilHmetem  genan  zu  erinittelD. 

Beitrag  zur  Erklärung  des  Gravttationsprolilems. 

Von  Rudolf  Meweg. 

(FottMtamg,) 
TV. 

In  allen  Theilcn  des  Naturwisscns,  sagt  A.  v.  Humboldt,  ist  der  erste 
nod  erbabeDstö  Zweck  geistiger  Thätigkeit  daa  Auffinden  von  Natargesetzenf 
die  ErgrflndoDg  ordnnugsnitesiger  Gliederong  in  den  Gebilden,  die  Einsicbt 
in  den  nothwendigen  Znsammenbang  aller  Veränderungen  im  Weltall.  Je 

tiefer  jedoch  der  Mensch,  der  „sucht  den  ruhend<>n  Pol  in  der  Erecheinnngen 
Flacht",  in  das  Wesen  der  Naturkräfte  eindringt,  desto  mehr  erkennt  er  d*  Q 
Zusammenhang  von  PhaiiDin*»«,  die  lan|?e  vereinzelt  und  oberflächlit  h  betrarhtet. 
jeglicher  Aiiirilunii;  /u  widerstreben  schienen.  (u-radc  iu  den  beiden 
wichtigsten  Diszi])!!!!^!!  de^  exakten  Natnrwisseus,  nämlich  in  der  Tliysik 
und  Chemie,  welche  bisher  gesondert  von  einander  betrachtet  wurden,  hat 
eich  dies  in  der  fruchtbarsten  AVeiee  bestätigt;  denn  seitdem  man  im  Laufe 
der  letzten  Entwickelungsphase  der  Chemie  im  Anechluse  an  die  mechanieche 
Wannetheorie  wiedemm  nnd  zwar  auch  in  weiteren  Kreisen  begonnen  hat, 
die  chemischen  nnd  physikalischen  Erscheinnngen  nicht  nnr  vom  mechanischen 
Standpunkte  aas  zu  betrachten,  sondern  auch  nach  Möglichkeit  aus  gemein» 
»amen,  rein  mechanischen  Grundsätzen  abzuleiten,  hat  man  in  beiden  ein- 
ander so  nahe  verwandten  WisHctisf^ebirton  ancli  eine  grössere  Klarheit  nnd 
tiefere  Kinsicht  in  den  nnthwi  nditicn  Zusannn«  nlianp  ihrer  Krselieinuogeu  und 
in  die  alltremeincn  (ii':set/.e  gewoiiutjn,  tienen  sie  ftdgen. 

Der  Kreis  glänzender  Entdeckungen  ist  hier  freilich  noch  nicht  durch- 
laafeu,  sondern  im  Uiublick  auf  die  vielfechen  Berfibrungspuukte  zwischen 
chemischen  nnd  physikalischen  Brscheinnngen  erst  eröffnet,  obgleich  sich  be- 
reits in  der  Voltaiseben  Sftnle  nnd  in  der  modernen  Thermochemie  schon 
ein  bewunderungswürdiger  Zusammenhang  der  elektrischen,  magnetischen, 
thermischen  und  chemischen  Erscheinungen  (dfenbart  hat;  denn  von  einer 
cousequenten  Ableitung  der  ch<  inis(  lien  und  physikalischen  Vorgange  ans 
tjemeinsaraen,  rein  mechanischen  I'rinzipien,  wie  dies  bereits  Berthollet  ge- 
plant und  unternomnien  hat  .  kann  ja  trotz  der  mannisfacben  und  wirklich 
anerkenuenswerthen  Erfolge  bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht  die  Hede  sein. 
Und  doch  zw  ingt  die  wunderbare  Uebereinstimmnng  zwischen  der  allgemeinen 
Gravitation  und  der  chemischen  Verwandtschaft«  wie  dieselbe  ja  rttcksichtlich 
der  rftnmlieben  Bethätigangsweise  dieser  auf  den  ersten  Blick  so  heterogen 


Digrtized  by  Google 


Rritrai^r  inr  ErUlning  des  (iTaTitationsproblems. 


135 


erscbeineiiden  Natarkrüfte  in  einem  firfihereii  Anfsatze  nachgewiesen  ist,  za 
dorn  Schlüsse,  dass  Ma^senanziehnni;  und  cliriiiisclio  Vi-'r\vrindt:«rhaft  als  W- 
sondere  VVirkun^sfornien  derselben  (irundkratt,  der  Wärme,  iiieht  luii  iu 
qualitativer,  sondpin  nnch  in  quantitativer  Hinsicht  —  it-teris  paribus  — 
gleichartig  wirksam  wcnlüu  iiifisscn.  Mit  anderen  Worten  soll  dies  beissen, 
Aua  die  Abemwcbea  Vorgänge,  ebenso  wie  die  GravitationseTBelkeinaDgen  nicht 
allein  tod  der  rftamlicben  Wirkungsgeiegenheit,  sondern  ftoch  von  .  den 
wirkenden  Massen  abhllngen. 

Wie  also  die  allgemeine  Masinenan/iebunip;  den  anziehenden  Massen 
direkt  und  den  ZwiscbenrAnmen,  d.  h.  den  EntfernunRen  umgekelirt  pro- 
portional sich  betbätigt ,  so  mtisnen  demnach  auch  die  chemischen  Kräfte 
oder,  da  die  •  ntw  ickelten  Wärmemengen  das  Maa;*?^  dcrsclbpri  pitid.  anch 
diese  den  wirksamen  Massen  direkt  und  den  Zw  iM  lieiirümnen  umgekehrt 
pioportional  wirken.  Bevor  i»  b  iiti<  h  jedoch  aul  einen  etgeiieii  Versuch  ein- 
lasse, diesen  bezüglich  der  räumlichen  Wirkungsweise  schon  früher  nach- 
gewiesenen Sachverhalt  anch  betreffs  der  Massen  auf  Grand  der  Resultate 
der  quantitativen  Chemie  darzolegen,  glaube  ich,  um  meine  diesbezigtichen 
Spekulationen  leichter  verständlich  zu  machen  und  sie  als  die  nothwendige 
Frucht  der  theoretischen  Ikstrebungen  in  der  modernen  Chemie  und  Physik 
hinzustellen,  zunächst  eingehender  darlegen  zu  müssen,  wie  die  in  ihrer 
jüngsten  Entwickelungsphase  in  Folge  der  At  Htitlieorie  Daltons  und  der 
Lehre  A \ oeadroi^,  obwohl  diese  anfanjfs  die  »-bemische  Statik  Hcrthollets  zum 
Scheitern  braebteii,  schliesslich  wieder  zur  Aafuabnu'  des  vou  Berthollet  ge- 
stellten Problems  zurückgeführt  wurde. 

Schon  Berthollet,  der  den  Einflnss  der  Massen  der  wirksamen  Körper 
eingehend  studirte  und  dadurch  die  Einsicht  in  die  chemischen  Erscheinungen 
wesentlich  förderte,  suchte  durch  urofaogreiehes  Beobachtungsmaterial  die 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  nachzuweisen.  Indessen  weil  er  bei  diesem  Ver- 
suche, wie  bereits  früher  hervoi^hol>eii  ist.  von  d<>r  allerdings  wohl  berech- 
tigten Annahmt»  anspitiir.  dass  chemische  Veriinderunpren  nnr  dnrch  die 
Gesetze  der  Mechanik  iKHÜnijt  seien,  glaubte  er  nidit  /ugt-lieii  /n  dürfen, 
dass  die  einfachen  Kf»rper  sich  in  li«>tiinmten  tiewirlitsverlialtni-^Mii  mit 
einander  vereinigen.  „Diese  Ansichten  Burtiiollet  s'*.  sagt  Lothar  Meyer  in  der 
nTbeoretischeu  Chemie*",  „führten  ihn  in  den  m  berühmt  gewordenen  Streit 
mit  seinem  Landsmann  Proust  über  die  Frage,  ob  das  Mengenverhältniss,  in 
dem  sich  zwei  oder  mehr  Stoffe  chemisch  vereinigen,  stets  konstant  sei  oder 
mit  den  Umständen  kontinnirlich  wechsele." 

In  diesem  Streite,  gleich  bewundemswerth  dnrch  die  Hartnäckigkeit 
und  Objektivität,  mit  denen  er  Jahre  lang  geführt  wurde,  unterlag  Berthollet 
seinem  ^legner,  dem  die  Arbeiten  einer  stets  wttehseiideii  Zahl  ausgezeichneter 
Ff^rschei  /n  Hülfe  kamen.  Noch  während  dieses  Streites  war  es  dem 
spekulativen  Kopfe  Üalton's  gelungen,  eüie  Hypothese  zu  fin<itu,  wtjUlie  der 
von  Berthollet  bestrittenen  konstanten  Zusammenset/ung  chemischer  Vcr- 
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biiidungen  eino  ühorraschend  lichtv(»lle  Erkhirun^  vcrlieli,  Ks  war  dio 
atoniistiscbe  llyputht  si .  die  seitdem  die  Grundlage  des  gaiizeo  ciiernischeu 
Lehrgebäudes  ^ewortleii  ist. 

Die  Theorie,  welehe  aieb  aas  dieser  Hy^xithese  entwickelte,  gab  der 
Chemie  eine  ganz  neue,  ihr  vollständig  eigenthfimlicbe  Gestaltnng.  Die  Be- 
atimurong  der  Miachongs-  oder  Atomgewichte  und  der  Tcrhftliuiaae,  io  denen 
(liest  Ihtu  m  Vurbindnngen  zu^aniincntreteii,  absorbirte  für  lange  Zeil  die  Kraft 
der  begabtesten  Manner.  Alle  Krscbeinungen,  die  sich  uicbt  auf  bestimmte 
AtoTngewichtsvcrbältiii><»  /urnckfübreii  lirsf^eiK  wnrd<'!i.  als  nicht  eigentiieh 
cliemist'h,  von  den  iibriurii  ;)ns«res<>ndrit  uinl  iiiiutig  vernarhlii.sHipt.  Die 
("beniiker  verliessen  damit  die  üiücke,  <lie  lierthollet  zwischen  d<  ii  Sdiwi  ster- 
wissenschafteu,  der  l'hvsik  ond  der  Chemie,  geschlageu;  sie  verfolgten  die  neue 
eigene  Bahn,  die  zu  so  uuendlich  reichen  Erfolgen  führte,  daaa  kaum  je  eine 
Wissenschaft  in  einem  einzigen  halben  Jahrhundert  solehe  Rieseuacbritte  der 
Entwickelang  gethan  haben  dfirfte,  wie  die  Chemie  unserer  Zeit  sich  rflhmen 
kann.  Es  war  natörlich,  dass  bei  dieser  raschen  Eutwickelaog  der  Wissen- 
schaft in  der  neu  eröffneten  eigenthümlicheu  Richtung  die  vou  Berthollet 
versnclite,  der  physikalischen  näher  stehende  Art  der  Forschung  ffir's  erste 
wenigstens  in  den  llintcrgrnnd  trrten  musste.  Es  ?esc|)nh  dies  nmsonn  lir, 
als  erstens  diesellH',  zwar  zufällig  und  keineswegs  uothwendig,  vun  (iesicht«- 
punkten  ausgegangen  war.  welche  mit  der  neuen  atomist isehen  Lehre  in  gera- 
dem Widerspruche  standen,  zweitens  aber  die  Chemie  gerade  damals 
gemfiss  der  beschreibenden  Riehtinig,  welche  sie  im  Anschlnss  an  Daltons 
Theorie  eingeschlagen  hatte,  theoretischen  Spekulationen  abhold  war. 

Wie  sehr  fibrigens  den  Chemikern  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
thenrefischo  Spekulationen  zuwider  waren,  beweist  auch  die  köhle  Anfnahme 
der  im  Jahre  1811  verftfteiitlichlen  Lehre  Avogadro'üs,  auf  welche  das  all- 
mähliche Eindriitircit  physikaliscln  r  Anschauungsweisen  in  die  moderne  Chemie 
hniiptsächlich  zurüi  k/iiliiiuen  nnd  der  Beweis  für  die  Wesensidentilät  der 
allgemeinen  Massenanzi»  liung  nnd  der  chemis»'hen  Verwiuultst  halt  zu  gründen 
ist.  Obwohl  Avogadro's  Satz  allein  eine  einfache  und  natürliche  Erklärung 
fAr  das  durch  Versnche  gefundene  und  darum  gleich  allgemein  anerkannte 
6ay-LnsBac*Behe  Gesetz  der  Verbindung  der  Gase  nach  einfachen  Raum» 
Verhaltnissen  zu  liefern  im  Stande  war,  so  verhielt  sich  dennoch  die  grosse 
Mehrzalil  der  Chemiker  lange  vOllig  indifferent  dagegen,  wenn  nicht  sogar 
feindlich. 

Bevor  ich  auf  die  Darlegung  des  eminenten  Kintliisses  eingehe,  welchen 
die  f,ehre  Avotrndrn^  ?i;tfli  Imiij^oh  Kämpfen  in  der  nen»  rcii  Chrtiiic  s<  liltesslich 
erlangt  hat.  lialti'  ich  e>  tiir  angemessen,  erstlich  kurz  die  Ursachen  nnd 
Bedingungen  auseinander  zu  setzen.  wrUiie  zu  ihrer  Aufstellung  führten, 
zweitens  aber  auch  diejenigen  Veranlassungen  anzugeben,  welche  eiue  sofortige 
Annahme  verhinderten. 

Dalton  hatte  Im  Anfiuig  dieses  Jahrhunderts  eben  erst  seine  atomistische 
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Hypothese  aafgestellt  und  mit  Hülf<-  derselben  bereits  die  Verbinduiigs-,  be- 
züglich Atomgewichte  einzelner  Elenu-nte  gefunden.  Bei  diesen  berühmten 
rntcrsuchongeu  entirinsr  ihm  indesj^cn  die  Gesetzmässigkeit,  wt  Irhe  für  die 
Vf icuiiLriiiig  gasförmiger  KOrper  nach  Volumen  st;itt  hat.  Selbst  nach  der 
KiitilLM  kuug  des  diesbezüglichen  Verhältnisses  (hirdi  A.  vnn  Humboldt  und 
Guy-Lussac  vermucht«  er  »ich  nicht  zur  Anerkennung  des  Gay-Lussac'schcu 
Gmetzes  zo  «ntaehtiess^  Von  Mioer  streng  mathematischen  und  atomi^tischen 
Denkweise  hfttte  man  im  entiiegengesetsten  Falle  die  später  gegebene  theo- 
retiscbe  Erklftrnng  der  6ay-Ltts«ae*scfaen  Beobachtungsthatsachen  wohl  mit 
Recht  erwarben  dfirfen*  so  aber  blieb  es  dem  italieni8<'hen  Physiker  und 
Chemiker  Avogadro  vorbehalten,  eine  ebenso  einfache  als  lichtvolle  Hypothese 
dafür  aufzufinden,  welche  er  im  Jahre  1811  veröffentlichte  in  der  Abhainllung 
d.  «-  -IfMunal  de  Phy«.:  „V<>rsuch  eines  Verfahrens,  die  rehitiven  Gewichte  der 
Lltuientarnjolecfilv  der  Körper  und  die  Yerhältnis>e  zu  l^cstiriiincn.  nach 
welchen  dieselben  in  Verbindungen  eintreten."  Aus  dem  Satze  (iiiy-Lussac's, 
dass  die  Gase  sich  immer  nach  eiufacheu  Volum  Verhältnissen  verbinden  und 
das  Volnm  der  Verbindung,  wenn  diese  selbst  gasförmig  ist,  m  dein  der 
Bestandtheile  in  einem  einfachen  VerhSltnisse  steht  nnd  ans  der  von  Dalton 
aufgestellten  Hypothese,  dass  die  Uengenverhftltnisse  bei  Verbindnngeu  nur 
von  der  relativen  Anzahl  der  sich  vereinigenden,  bezüglich  der  resaltirenden 
zusammengesetzten  Moleküle  abhängen,  hat  er  den  Schluss  gesogen,  dass 
auch  sehr  einfache  Verhältnisse  lu  j^telien  zwischen  dem  VolunuMi  ijsisf7»rmiiii»r 
Substanzen  und  diT  Anzahl  der  darin  enthaltenen  einfachen  oder  /asarnn?<"i~ 
gesetzten  Mnlckid«'.  Als  „niubstliegendü  und,  ^ie  es  .seheint,  einzig  zulii>^it(»- 
Hypothese,  welche  man  über  dieseu  Punkt  sich  bilden  könne,  stellte  Anmdco 
Avogadro  a.  a.  0.  die  Ansicht  anf,  dass  die  Anzahl  der  Tbeilchen,  in  welche 
sich  eine  Snbstana  beim  Uebergange  in  den  Gaszustand  auflöse,  in  gleichen 
Banmtbeilen  aller  Gase  ohne  Ausnahme  gleich  gross  sei,  Gleichheit  des 
Druckes  und  der  Temperatur  vorausgesetzt,  dass  also  die  Massen  der  Theilcheo 
den  unter  gleichen  äusseren  Bedingungen  beobachteten  Dichtigkeiten  der 
Oase  proportional  seien."  Der  Ausgangspunkt  dies«!  Hypothese  srluint 
rlemnaeh  rt^in  chemisrhfr  nnd  nicht  physikalischer  Natur  zu  s<'ir!  wie  man 
auf  den  er-tcn  Blick  fueiiien  könnte.  Dieselbe  wird  ja  von  Avu;j;adr<)  wirklich 
nur  als  geeignet  zur  Erklärung  chemischer  That.sachen  eingeführt,  nicht  zu 
einer  solchen  physikalischer;  wenigstens  finden  sich  keine  deutlichen  Anzeichen, 
dass  Avogadro  sich  des  physikalischen,  bezüglich  mechanischen  Gehalts  seiner 
Grundidee  bewnsst  gewesen  sei,  obsebon  dies  wahrscheinlich  ist,  da  er  mehr 
Physiker  als  Chemiker  gewesen  ist.  Von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass 
auch  das  physikalische  Verhalten  der  Gase  gegen  Druck  nnd  Temperalor 
jene  Hypothese  nöthi^:  mat  lit.  wird  dies.  |[»e  erst  bedeutend  später  betrachtet 
und  erhält  erst  dadurch  die  ihr  gebührende  Hedentnncr  als  das  Bindeglied 
zwischen  merhanischer  Physik  nnd  theoretischf  r  ('tieinir.  An  sJimmtlichen 
damals  bekanoteo  gasförmigen  Verbindungen  weist  Avogadro  die  Hichtigkeit 
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seiner  Theorie  nach  atid  firstininit  mit  Hülfe  derfteiljen  die  Molreulai-  and 
Atomgewichte  der  einfarhereii  Stoffe.  So  fand  er  z.  B.  das  Vcrhiilfiiiss  der 
Moleculargewiclite  för  Wa&seratoff,  Sauerstoff  nnd  Stickstoff  annälienul  richtig 
wie  1  ztt  15  m  13.  Da  ind«a«en  die  Cüeinie  dainaii$  uoch  Iceiu  dringendes 
Bedfirfnise  zar  Auabanong  einer  solchen  Theorie  hatte,  Bondeni  der  Scbwer- 
pankt  derselben  wesenüieb  in  der  BeBehaffaog  eines  mdglicbst  groMenBeob» 
achtangsmatcriuls  lag,  so  erging  es  der  JLehre  AYOgadro's  Cist  ebenso  scblimm 
als  den  tiefsinnigen  Speknlationen  Bertholli  ts:  sie  wurde  von  den  Chemikern 
seiner  Zeit  im  Grossen  und  Gan/.en  sehr  kühl  aufgenommen  und  fand  um 
so  weniger  Anerkennung,  weil  sie  sifh  nicht  durch  die  Dnrlegong  des  Zu- 
öammensetznngsverliilHnisses  neuer  Verbindungen  oder  (iiiid)  die  Auffindung 
solcher  einführte,  l  elirigens  trug  auch  der  rmstaiul.  «lass  das  damals  h<'- 
kanote  Material  nicht  ausreichte,  unt  eiue  einigermaius.^eii  weitgreitende  Au- 
wendang  derselben  zn  zeigen,  ebenso  sehr  dazD'bei,  wie  der  schon  von 
Avogadro  gemachte,  aber  nicht  vGllig  gesicherte  Versuch,  die  an  gasfl^rmigea 
Stoffen  gewonnenen  Resultate  aal  solche  za  übertragen.  Aber  deren  Dichtigkeit 
im  Gaszustande  keine  Beobacliliiiit,'en  vorlagen.  Ohne  hier  auf  das  Verhftitniss 
der  Ampere^schen  ähnlichen,  den  physikalischen  (lesichtspunkt  aber  schon 
deutlich  hervnrliclienden  AufstclInnireM  m  der  AvomidnVschen  Lehre  eio- 
üugehcn .  will  ich  nur  noch  zur  ('luiiaktf  lisiruiiu  dvv  damaligen  Ansichten 
bemerken,  da^'s  selbst  zu  einer  Zeit,  als  diese  Lehre  bereits  Anhänger  und 
Vertheidiger  wie  Üanius  sich  zu  erwerben  Ijegann,  Berzelius  d((ch  in  Folge 
einer  felsehen  Aaffassuug  der  Ansicht  Avogadro's  die  letztere  für  „absard* 
erkiftrte,  weil  sie  eine  Theilnng  der  nntheilbaren  Atome  annfthme.  Dnmas 
thetlte  nämlich  die  Ansichten  Avogadro*8  Aber  die  gasfSrmige  Konstitntion 
und  glaubte  daher  auch«  dass  das  Wasser  aus  1  Atom  Wasserstoff  nnd  V»  Atom 
Sauerstoff  bestünde  und  dass  dies  in  gleicher  Weise  —  mut;itis  mutsmdis  — 
ftlr  alle  fibni(oii  gastormigen  Verbindungen  gelte.  Darauf  hin  sagte  eben 
Ber/elins  im  .lalircshericht  für  in  Xn.  7.  S.  ^0:  „Sonst  sei  gewöhnlich 

eine  Hypnihesc,  sotjald  sir  /n  einer  Absurdität  tühile.  n!s  widerlegt  an- 
gesehen worden."  Wenn  nun  auch  die  Auseinandersetzung  des  fraglichen 
Punktes  bei  Avogadro  nicht  ganz  klar  ist,  so  geht  doch  aus  seiner  l'uter- 
scheidnng  der  molecnles  integrantes  oder  constttoantes  nnd  der  molecnles 
elementaires,  deren  erstere  unseren  Molekfilen,  deren  letztere  unseren  Atomen 
entsprechen,  deutlich  genug  hervor,  dass  er  sich  die  Molekfile  der  ein&chen 
Gase  ähnlich  wie  diejenigen  der  gasförmigen  Verbindungen  aus  einzelnen  on- 
theilbaren  Theiichen  oder  Atomen  /u^ammei^fesetzt  dachte.  Obschon  er  nicht 
ausdrücklich  anführt,  in  weldirr  He/iehnn«?  seine  mnlecules  integrantes  zu 
den  Atomgewichten  stetifo.  so  geht  dnch  (ieiitlich  aus  seinen  Retrachtuiison 
und  Beispielen  hervor,  da^^  die  Verbiiidungsgewichtc  oder  Atome  in  der  Kegel 
nur  Bruelitheile  der  von  ihm  gefundenen  Molekulargrßssen  sein  k»>nnen.  Dies 
zeigt  sieb  besonders  auf  Seite  70  und  71  seiner  Abhandlung,  wo  er  über  die 
Entstehung  der  Salzsäure  aus  Chlor  und  Wasserstoff  spricht  Nach  dem 
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Satze  Gay-Lnssac's  verbiodet  »ich  ein  Raanitheil  Chlor  mit  oinont  Hnnmtheile 
Wasserstoff  zu  zwei  Hanmtheilen  Halzsäuregas.  Soli  nun  die  Verbiudang  in 
demselben  Haonithrili'  dieselbe  Molekülzahl  erithaltcn.  wie  jedes  der  Elemente, 
so  mösstu,  wie  er  gau/.  rirhtig  schliesst,  iui  Sal/saurcga»  sieh  je  ein  halbes 
Molekül  Chlor  und  Waääerstoff  zu  einem  Molekül  Salzsäare  verbaoden  haben, 
wfthrend  die  Molekfito  der  Blemeutantoffe  in  ähnlieber  Wehe  aaa  je  zwei 
Atomen  znsammengeaetzfc  m  deokea  seien.  Uierdareb  erweist  sieh  der  von 
BerzeÜDS  erhobene  schwere  Vorwurf  al«  unbegri^et  nnd  anzutreffend,  so 
dase  naturgemäss  dadurch  das  rmsichgreifen  der  Lehre  Avogadro^s  nur  etwas 
verzögert,  aber  oicht  völlig  verhindert  werden  konnte. 

Zur  allgemeinen  Keiintni-s  und  Anerkennung  ^^f^lnnt^te  jfdnrh  die  lA'hre 
Avogadro'rt  erst  durch  die  reiche  Entwiekeluntf  der  nrganisclien  Chemie  und 
verwuchs  mit  derx'lhen  so  innig,  das»  man  mit  Kedit  beliauj)ten  kann,  sie 
habe  den  Fortschritt  der  organischen  Chemie  zum  grösslen  Theile  bedingt 
uud  iu  ihr  erst  ihre  besten  Frfichte  getragen.  Wenn  man  fibrigens  genau 
sein  will,  so  muss  man  den  ersten  wichtigen  Anstoss,  durch  den  der  Anf- 
fiasBung  Avogadro's  von  der  atomistischen  KoDstiUitioD  der  Gase  in  der 
Chemie  eine  höhere  Bedeutung  verschafit  und  fSr  die  Folgezeit  gesichert 
wurde,  auf  die  Abhandlung  „Ober  einige  wichtige  Punkte  der  atomistischen 
Theorie"  zuräckführen,  welche  Dumas  im  Jahre  18-27  in  den  Ann.  de  « liim 
et  de  phys.  T.  3'^,  p.  HilT  tV.  veröffentlichte.  Nobon  der  speziellen  Erörterung 
einiser  Ponkte  der  atomistischen  The^jne  li:itte  di<  Arbeit  namentlich  die 
Krmilteluug  mehrerer  unzerlegbarer  Körper  /.um  Oeueuslande.  Ans  den  Be- 
merkungen, welche  H.  Kopp  über  diese  Abhuudluug  in  seiner  klassischen 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Cheoiie  in  Dentechland  auf  Seite  424  ff. 
gemacht  bat,  eigiebt  sich,  dass  Dornas  in  seinen  Betrachtungen  zu  demselben 
Resultat  gelangt  ist  wie  Avogadro,  auf  dessen  theoretische  Vomnteranchnngen 
er  ebenso  wie  auf  diejenigen  Ampere's  hingewiesen  habe.  Da  er  mit  diesen 
beiden  Forschern  annahm,  dass  in  allen  elastischen  Flüssigkeiten,  natürlich 
für  dieselben  ünsfieren  UmstfiTidc.  die  Mnleküle  ijleich  weit  von  einander  ab- 
stfindeii  und  alM>  in  gleichem  Volumen  in  gleielier  Anzahl  enthalten  seien,  so 
trat  er  am  h  d-T  vmi  den  damaligen  Chemikern  meistens  liestrittenen  Ansicht 
bei,  dass  man  audi  die  Moleküle  der  un/erlegl»aren  (iase  als  einer  noch 
Weitereu  Theilaug  durch  chemische  Krftfte  Ahig  betrachten  müsse.  Zugleich 
hob  er  besonders  hervor,  dass  man  bei  dem  jetzigen  Stande  des  chemischen 
Wissens  freilich  noch  nicht  erkennen  könne,  aus  wie  vielen  kleinsten  Theilchen 
die  Moleköle  der  elementaren  Gase  bestünden,  hierüber  hätten  erst  genaue 
und  umfangreiche  Versuche  zu  entscheiden.  Im  Anschluss  au  diese  Denk- 
weise stellte  Dumas  an  eine  chemische  Formel  die  Anfordernnj?.  dass  sie  an- 
gebe, wieviel  von  den  Bestandtheilen  zu  einem  Volum  einer  Verbiiidunu.  diese 
gasförmig  genommen,  zasamnientreten.  Seine  l'esnitate  stinmiten  nur  theilweis 
mit  den  neuen  von  Berzelius  aufgestellten  At<nngew  iehlen  iiberein.  Das 
wichtigste  Ergebuiss  dieser  Dumas'schen  Abhandlung  war,  dass  sich  die 
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spezifischen  (k'wiclite  dt  r  Elemente  für  den  elastisch-flus?sipcn  Zus^tand  nicht 
notliwendig  wie  die  Atninjicwiditc  derselben  verhalten,  und  dass  somit  aoch 
tlitfK  Hfilfamitttd  znr  AtHingewieht.sbeßtiinmung  nicht  stichhaltig  nnd  unan- 
fechtbar sei.  lu  der  Folgezeit  traten  durch  die  Aufstellungen  über  die 
elektro-chemiecheu  Aequivalente  die  widersprechendeii  Ergebnisse  der  ?er- 
schiedeoen  Ableitangsweisen  der  Atomgewidite  immer  mehr  za  Tage. 
Daher  nahm  Dnmas  seine  UntersnchiinKen  Ober  die  Gaskonstitotion,  welche 
er,  wie  schon  angegeben  ist,  im  Jahre  1827  begonnen  hatte,  im  Jahre  1840 
wieder  auf,  um  von  diesem  frfiher  mit  Erfolg  angewandten  Mittel  eine  ans- 
gedehntere  AnweiidnnR  zn  machen,  naelidem  er  schon  einige  Jahre  vorher 
in  den  Vorlesungen  über  dir  Pliilnsuphie  der  Chemie  noch  einmal  auf  die 
Unterseheidnng  physikalisdier  und  kleiTit  rer  chemischer  Atf»me  huigevviesen 
hatte.  Das  Hauptziel  der  angelührten  Abhaudluiig,  Ordnung  in  die  Be- 
stiromungsmethode  der  Atomgewichte  zn  bringen,  erreichte  Dumas  jed<Msh 
nicht  völlig,  denn  nach  Ko|)p  gelangte  er  zn  dem  Resultate:  „Die  Gewichte 
der  chemischen  Atome  seien  es  zwar,  auf  welchen  die  Vereinigung  der  Eorper 
nnter  Innehaltnng  des  Gesetzes  der  mnltiplen  Propoftimien  nnd  anf  welchen 
die  Aequivalenzverhältnisse  beruhen,  aber  di*  Atomgewichte  seien  schwer  zn 
ermitteln  und  überhaupt  sei  dieser  Begriff  ein  onbestiramter  und  verdiene 
nicht  da8  ihm  allseitig  sreschenkte  Vertrauen,  da  er  über  das  erfahrungs- 
gcn)[bs  te>t/iistr!l.  iidr  hiiuins^ehe.  Wenn  er  auch  darum  zur  Rückkehr  zu 
den  Aequivalentgewit  liicii  anrieth,  wie  auch  [Jehisf  es  g»'than  hat.  so  hat  er 
trotz  des  negativen  I^e^uilate»  doch  durch  seine  Untersuchungen  deutlich  be- 
wiesen, dass  eine  der  AvogadroVhen  gieiehe  Anschauung  von  dem  Wesen 
der  gasförmigen  Konstitution  ein  wichtiges  HOlfsmittel  znr  Atomgewichts» 
bestimmnng  abgebe.  Und  mit  diesem  Resultate  zufriedeu  zu  sein,  hatte  er 
alle  Ursache;  denn  wirklich  erlangte  die  von  ihm  zuerst  zu  Ehren  gebrachte 
und  in  ziemlich  erfolgrei<  her  Weise  benutzte  ilypothe8e  .Vvogadro's  als  solches 
allmählich  nllEjemeine  (ieltung  und  Anerkennnntr.  Bereits  Lanrent  konnte 
von  den  allein  darans  herpdf'iteten  AtoniKcwirlitcji  mit  Hecht  htdiaupten, 
„dass  man  mit  Hülfe  dersidlifii  dicjeiiiüt'ti  clirmiMheii  Formeln  erhält,  welche 
die  grösöte  Einfachheit  zeigen,  die  Analogien  der  Körper  am  besten  hervor- 
treten lassen,  am  besten  mit  den  RegeimSssigkeiten  tu  den  Kedepunkten  und 
mit  dem  Isomorphismus  Qbereinstimmen ,  die  Metamorphosen  der  Stoffe  am 
einfachsten  erkiftren  lassen,  kurz,  vollständig  allen  Anforderungen  der  Chemiker 
Genüge  leisten.**  (Laurent,  Metbode  de  chimie,  p.  8!»).  Diesem  Urtheil  muss 
man  jetzt  nm  sn  im  In  beitreten,  nachdem  die  Chemiker,  besonders  wohl 
veranlasst  durch  di<  lii'drutung,  welche  Av(»gadrn"s  Leine  in  der  orpnnischeii 
Chemie  erlangte,  dnn  h  u;en;uii»  Heolmc  htniifCfn  die  eiii/(dneii  Widersprüche 
besritigt  haben,  welche  zwischen  den  mit  deren  Hülfe  ermittelten  Atom- 
gewiriiten  einerseits  und  den  stitchiomelrist  iien  Quantitäten  und  den  durch 
das  Dnlong-Petitscbe  Gesetz  gefuudeneu  Wcrthen  andererseits  bestanden  hatten. 
So  wurde  z.  B.  durch  Bineau's  Dichtigkeitsbestimmungen  des  Scbw^eldanipfes 
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hei  Teniperatnrdll  zwIm  heii  700  uod  1'200"  ('.  das  Atomgewicht  des  Schwefels 
flbereiostimmeiid  mit  dem  stöchiomelrischen  Werthe  gefunden;  in  Kleicher 
Weise  geschah  dies  dorcli  dit-  eiitspre(  iRiiilL'ii  Ikriliaclitnnfiren  von  Deville 
Qiul  Troost  am  Solen.  IMr  last  s?iiiinitli<)ie  Eleiiieule  und  Verbinduugen, 
welche  übtrhiiupt  in  (iasioriii  oilialleii  wurden,  dürfte  jetzt  die  Dichtigkeit 
bestimmt  und  /.ui  Be:»tioiniung  des  Atonigowicbtcä  benutzt  aciu.  Eiue  ziemlich 
aasfOhrliche  Tabelle  dafflr  findet  sich  in  Lotliar  Hemer  s  „Müderne  Theorien 
der  Chemie*  auf  Seite  53—57  znaanimenKestellt.  Ohne  auf  die  verschiedenen 
Grttnde  nfther  einzugehen,  welche  zu  von  den  stGchiometrischen  Zahlen  ab> 
weichenden  Werthen  dabei  föhrten,  will  ich  nur  auf  einen  der  wesentlicbsteQf 
nämlich  darauf  hinweisen,  dass  nicht  selten  darum  andere  Werthe  mittelst 
der  Avogadrn'schen  Hypothese  erhalten  wurden,  weil  die  betreffenden  Ver- 
biudaugen  in  Gasform  sich  bereits  zu  zersetzen  hegaunen.  Die  dadurch 
ludinuten  Abweichungen  veranlassten  sogar  einige  namhafte  Chemiker,  i>e- 

 leis  H.  Sainte-Claire  Deville,  die  Berechtigung  der  Avogadro'scheu  Hypo- 
these za  bestreiten,  indessen  durch  die  Beobachtungen  Mitscherlicbs  und 
Gladstone^  wonach  H  Gl>  und  P  Br»  beim  Verdampfen  in  H  €3«  und  Gla, 
bezfiglicb  in  P  Brs  and  Br»  zerfiillen,  und  diesen  fthnliehe  wurden  fost  gleich- 
zeitig und  unabhfiDgig  von  einander  drei  verschiedene  Chemiker,  B.  Gainizzaro, 
H.  Ropp  und  A.  Kekul^,  zn  der  Ansicht  gef&hrt,  dass  ein  solcher  Zerfali 
anch  bei  der  Verflüchtigung  aller  der  anderen  Verbindungen  stattfinde,  welche 
auf  ein  Atom  N,  P,  As  n.  ».  w.  mehr  als  drei  Atome  (^hlor,  Brom  oder 
Wasserstoff  entba!tt»n.  Da  diese  Annahme  ihnen  tür  <l:is  Theinltur  von 
Avogadro  s  Sat/«-  aliweicheude  Verlialtm  ilrr  erwähnten  Substanzen  <'ine  i-in- 

ache  Kriviurung  gab,  nfunlicb  die,  dass  dieselben  wegen  des  bereits  ein- 
getretnen  Zwliills  in  Uebereinsimimnng  mit  Avogadro's  Gwetz  eine  mittlere 
Dichtiglieit,  also  auch  ein  mittleres  Molekular,  bezQgUcb  Atomgewicht  zeigen 
müssen,  so  untersuchten  sie  darauf  hin  jene  Verbindungen  nfther.  Es  gelang 
zanichst  Pebal,  den  Zerfall  des  Salmiaks  in  Salzsftnre  und  Ammoniak  dadurch 
nach/u  weisen,  dass  er  dieselben  in  einer  Wasserst  offutmnsphäre  durch  Diffusion 
trennte.  (Ann.  Chem.  Pharm.  \S&2,  Bd.  123,  S.  19i).)  In  den  Compt.  rcnd. 
18«i().  T.Mi.  p.  II.'')?  lieferte  H.  Ste -Chiire  Deville  entgegen  seiner  früheren 
Ansicht  den  Beu.  is,  dass  auch  der  Fünffaclichlorphos|>bor  z«?rfalle.  Er  zeigte, 
da.ss  der  Dampf  dieser  Verbindung  die  Farbe  des  mit  einen»  larlilosen  Gase 
verdünnten  Chlores  anninmit,  die  nm  »o  iuteosiver  wird,  je  höber  die  Tem- 
peratnr  steigt  Nachdem  hierdurch  fCir  einzelne  Stoffe  experimentell  bewiesen 
war,  dass  die  von  Gannizzaro,  Kopp  und  Kekulö  aufgestellte  Ansicht  richtig 
sei,  dass  fdr  dieselben  gleicbfolls  das  Avogadro*sche  Gesetz  Gültigkeit  behalte, 
war  der  Anstoss  für  weitere  und  genauere  Beobachtungen  in  dieser  Richtung 
gegeben,  welche  noch  nicht  v(dlstündig  zum  Abschluss  gebracht  sein  dürften. 
Besonderer  Beachtung  werth  sind  jedoch  nnter  diospii  dii-  von  Ad  Wiirtz  in 
den  Compt.  rend.  T.  (50,  p.  7'2H  gegebenen  I  ntrrsuclinnm  n  üIk  i  (la>  \'t  r- 
balteo  des  Bromwasserbtoff-Amyleu»  Cj  llu  Br  und  der  entsprechenden  Cl- 
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und  J -Verbiiidungen  l>eini  Drucke  einer  Atmosphäre  und  bei  verschiedenen 
Ti'tiii>eratiiren,  sowie  in  erster  Linie  auch  die  Arbeiten,  welche  von  H.  Ste.- 
t'luii«!  iJeville  ühcr  die  verschiedenen  Erschfintingfcn  der  „Dissocintioii"  ?<'it 
1857  geliefert  \vui"(l«'ii.  später  am  li  noch  undi'ie  l  orscher  s»ich  mit  dem 

letzten  Gugeustunde  beschäftigt  haben,  t>o  hegt  bereits  eine  umfangreiche 
Litentnr  darfiber  vor.  1^  eioidimi  Abhandlnugen  besonders  ni  besprechen, 
ist  für  den  voriiegtoden  Zweck  erstlieh  nicht  erforderlich,  zweitens  aber  jetzt 
noch  nicht  einmal  rftihlieh,  weil  dieser  6eg:enstand  noch  nicht  erschöpfend 
behandelt  i^^t.  Von  den  grundlegenden  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand, 
welche  nni  Ende  der  fQofidger  Jahre  von  CanDizsam,  Kopp  nnd  Kekuh'  ge> 
liefert  wurden,  darf  man  ja  schon  mit  Recht  behaupten,  dass  sie  das  letzte 
Hinderniss.  welches  der  AlltjcmrinLifiltiiikeit  des  A vogadro'schcn  Satzes  bisher 
immer  noch  eutgegcTivrt  staiKleii  hatte,  im  Prinzip  vollständig  be.seilifjt  haben, 
wenigstens  haben  die  .späteren  diesbezfiglichen  Abhandlungen  nur  die  t  xpcri- 
meotello  Bestätigung  jener  Ausichtcu  sich  zur  Aufgabe  machen  küuuen. 
Rhir  und  flberzengend  hat  Osnnizzaro  im  „Santo  di  an  corso  di  filoso&i 
chimica'^,  Pisa  ISI^,  nachgewiesen,  dass  Avogadro^s  Lehre  neben  dem  Dnlong* 
PetitVhen  Gesetze  zar  Bestimmung  der  relativeu  Massen  der  Atome,  nnd 
schon  dadurch,  indem  sie  den  modernen  chemischen  Theorien  die  anent- 
behrlicheu,  nn veränderlichen  Grössen  hat  beschilften  helfen,  wesentlich  /nr 
Ausbauuiig  der  theoretischen  Chemie  bciircira^cti  hat  Dieser  bedeutungs- 
volle Einlluss  luid  dio  dementsprechende  St(  Ihiiii:  der  Avoifadro'schen 
Hypothese  ist  um  so  höher  anznschl;i£ien ,  da  ihii«  h  <lic»  neu«>re  mechanische 
Warmetheurie  der  organische  Zusammenhang  /wisclien  clem  Dulttng-I'etit'schen 
und  AvogadFO*M;hen  Satze  aufgefunden  und  beliic  ans  gemeinsamen,  rein 
mechanischen  Principien  als  nothwendig  abgeleitet  sind.  Indem  nftmüch 
Lothar  Ileyer  aof  Seite  III  in  seiner  Schrift  „Moderne  Theorien  der  Chemie** 
auf  die  kinetische  Gastheorie  Bezug  nimmt,  nach  welcher  unter  Voraussetzung 
von  gleichem  Dracke  and  gleicher  Temperatnr  fOr  je  zwei  beliebige  Gase, 

deren  Moteknlargewichte  M  und  M|  sind,  die  Beziehung  bestellt:      Mn'  ^ 

'  M|  u',  gelangt  er  zu  folgender  FormuUrung  der  betretienden  Grundgesetze 
£ 

der  Chemie:  „I)emna<h  lassen  siih  nach  Avosra  li  Hypothese  die  Molekular- 
gewichte detiniren  als  diejenigen  Massent heilchen,  deren  lebendige  Knift  »ler 
genulüiiis:  fnrtsrlireitetulcn  Hcwecanrr  hei  i^lcichem  Druck  und  gleicher  Tem- 
peratur für  alle  (iasc  ^lci(  Ii  ist  und  bei  gleicher  Erhöhung  der  Temperatur 
einen  gleichen  Zuwmhs  erhält." 

„In  ganz  analoger  Weise  lasscu  sich  die  thermischen  Atome  dclinireu 
als  diejenigen  Masseneinheiten,  denen  im  starren  Zustande  eine  gleiche  Wfirme- 
roenge,  also  gleiche  lebendige  Kraft  Obertragen  werden  mass,  damit  ihre 
Temperatur  sich  am  eine  gleiche  ßrOase  erhöhe.** 

Die  auffallende  Analogie,  welche  durch  diesen  Vergleich  sich  zwischen 
den  nach  Avogadro's  Regel  ermittelten  Molekuhirgewichten  des  Ga^sastandes 
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und  den  nach  der  lto&;el  von  Dolong  und  P<>tit  bostiotinteo  thermigchen 
Atomgewichten  des  sturren  Zostandes  cr^ielit.  glaulit  Moyer  wohl  mit  Fug 
nn<i  Kecht  darin  begrüud»»t.  dass  flic  ht  ideii  anscheinend  auf  sn  v»'rs(  hii'd(Mn* 
Art  bestimmten  Grössen  tliejt  ai^t^u  Mushentheilcheu  sind,  welfh«?  eine  st  lltst- 
ständigc  Bewegung  einer  beKtimmten  Art  besitzen.  Die  konsequente  Durch- 
führung dieser  Analogie  im  Eiozeluen«  welche  auf  eineu  der  Diäsociatiou  in 
gewisBem  Sinn«  fthntichen  Vorgang  leitet,  abergefae  icb  hier,  da  ieh  Bowobl 
bei  der  Anfslelliing  des  Geaetzee  fiber  den  .Zasammenhang  der  Atomw&mie 
mit  dem  ÄtomvolBmen,  als  auch  im  Scblusflkapitel  daninf  doch  oocb  zu 
spreche»  komme.  Mit  dem  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  folgenden 
Schlüsse,  da.ss  auch  in  einer  völlig  auf  mechanischen  Grundsätzen  sich  auf- 
bauenden Cht>mie  die  Lehre  Avo«:ndrn's  eine  /entnde  Stellung  einnehmen 
winl,  glaube  ich  diut»eu  Abschnitt  passend  beendigen  zu  kOuueu. 

(Furtsetzuiii;  Mgt.) 

Flifliiilder. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Fachgnippe  fSr  Flugtechnik  deft  Oe»terrei<  hi!s<  hen  hiKcnieur- 
and  Architekten -Vereins  zu  Wien,  :un  2.').  Kehrunr  l^s-H7,  von  A.  Platte»  Oeoeral- 
Direktionsrath  der  k.  k  (ksterr.  ätaatsbabueo, 

(Kortsefziinp.) 

Brehm  berichtet  a.a.O.  weiter  ilber  den  AlhaUn.s; 

„Während  .stünnischeu  Wetters  fliegt  er  mit  und  gegen  den  Wind,  wolint  als 
der  Frftblitihitte  nnler  den  FrShlichen  ftber  den  von  beulenden  StOrmea  »ufgerOhrten 
Wellen;  denn  auch  wenn  er  im  Sturme  fliegt,  bemerkt  man  keine  beaondere  Bewegung 

seiner  Flupcl.  es  sind  dann  nur  die  Fortschritte  des  Fluges  etwas  lan^sutuer.  Flinig« 
inf^inen.  dn«?«  er  niemals  kraftln»;.  sondprn  w'w  ein  Segelschiff  gegen  den  Wind  fliege 
und  sicli  gerade,  wenu  er  dies  thue,  besonders  fördere. 

^Seine  Flugknft  ist  grosser,  als  die  jedes  anderen  Vogels. 

«Obgleich  er  wlbread  des.  stillen  Wetters  manebmal  «nf  dem  Wassenpiegel 
ruht,  so  ist  er  doch  fast  beständig  im  Fhlge  begrilfen  und  streicht  scheinbar  ebenso 
selbstl>ewn«st  über  die  glatte  Flüche  wHliren*!  der  fiiriSNtt'ii  Seerube  dabin,  als  er 
pfeilschnell  während  des  gewaltigsten  Sturmes  unilu-rsrliwtl.t. 

„Jouau  beobachtete,  dass  er  bei  Wiudstille  elwu  alle  fünf  Minuten,  bei  stärkerem 
Winde,  welcher  seine  Bewegung  offenbar  fördert,  sogar  alle  sieben  Minuten  einmal  mit 
den  Flögeln  schlag.  Sehr  heftige  Winde  «toUeo  ihn  überwSltigen,  wenigstens  vor 
sich  hertreiben.  Bei  Windstille  wird  ihm  der  Aufschwung  schwer,  denn  er  erhebt 
sich,  wie  so  viele  andere  Vögel,  stets  in  dor  Richtung  s^etreti  df»n  Wind. 

„Ehe  er  sich  zum  Fluge  anschickt,  läuft  er  eine  Strecke  weit  über  die  Wellen 
dahin,  welche  ihn  wihrend  des  Schwimmens  hindern,  sich  mit  voller  Macht  zu 
schwingen;  beim  Niederlagen  verfindert  sieb  sein  Bild  gänzlich  und  seine  Oestalt 
verliert  alle  Anmuth  und  (fleichmfissigkeit.  Kr  erhebt  sein«  5^'  liwingen,  legt  den 
Kopf  nach  liinteu.  zieht  den  RficktMi  ein.  >tre(*kt  die  iinf'>rinticii  grossen  Fösse  mit 
den  ausgebreiteten  Zehen  von         und  füllt  sau.sead  auf  das  Wa.s.ser  herab. 

„Auf  festem  Bodeu  verliert  er  fast  alle  Bewegungsfahigkcit." 
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Wir  sebeo  aacfa  hier  aas  dieser  meisterhaiteii  Schildemog,  dass  mtr  da» 
Aoffliegeii  dem  Vogel  beschwerlich  wird,  wahrend,  weon  er  einmal  die  Lnfl 
aiiter  seineti  Fittigen  erfasst  hat,  die  Fortsetzung  des  Flages  in  liahuster  Art, 
ohne  weitere  Anstrengnng  der  Muskeln  erfolgen  liann. 

Das  Fallen  und  Steigen  ist  lediglich  auf  die  Wirkung  der  KOrperschwere, 
anf  die  Segelfläche  und  die  bebende  Kraft  des  Windes  zurOckzufflhreo. 

Die  gro?sst?n  Befürchtungen  wegen  der  Einwirkung  des  Wind«  ?;  auf  aas 
fe8teiii  Materiule  gebaute  Lufts«'hiffe  werden  hierdurch  gänzlich  keiiob^n. 
Der  Wind  wird  si(  h  der  Ijuftschifffahrt  in  den  allermeisten  Fällen,  i^owie 
der  Scc^i'lschiflfTahrt,  als  helfender  Freund  erweisen,  wenn  er  so  klug  benfitzt 
wird,  wie  es  die  Vf^sel  zu  bewerkstelligen  wisse?!. 

Die  uusichtliare  Kraft,  welche  den  AlbHtm.s  diircli  die  I.üfte  führt,  die 
Schwere  seines  KOrpers.  wird  seinerzeit,  wenn  nur  eiuuial  ilas  Flugprin/ip 
V()U  den  Menschen  erfasst  ist.  der  Welt  den  IJiinaiel.  so  weit  er  re>|iinil»lf 
Luft  besitzt,  erschiiesseu  u»<l  der  -Mcusch  wird  die  Lüfte  schuelier,  als  .sell»>i 
der  Albatros,  durchschüfen. 

In  gleicher  Weise  ist  der  wunderbare  Flug  des  Fregattvogels  zn 
wfirdigen. 

Auch  er  vennag  nur  von  einem  hoch  gelegenen  Punkte  aus  seinen 
Flug  au  beginnen,  und  dieses  auf  der  Erde  absolut  bfilflose  Wesen ,  mit  so 
geringer  Muskelkraft,  dass  es  seine  Flügel  kaum  recht  schwingen  kann,  zeigt 
uns  sodanu  ein  Flugbild,  wie  mau  es  nicht  scbOner  träumen  kann.  Auch 

bei  ihm  sind  Gewicht  und  Wind  die  einzigen  erforsi-bbaren  Triebkräfte  und 
seine  Fhlgel  leiten  seine  Fluglinie  auf  nnd  abwärts.  Brehms  Mittheilnug  dar- 
über lautet  (Band  III,  Seite  587): 

„Der  l'ri'^'attvogel  ist  der  schnellste  Klief^er  auf  dein  Meere.  Ihtn  verursnu'lit 
es  keine  Mühe.  Seeschwalben  und  Möven  zu  ül»erlioleii.  l)er  Fremaltvitgt-I  >iiirzt 
sich  aus  seiner  Höhe  mit  der  Schnelligkeit  des  Blitzes  herunter  auf  den  GegeiiHtaiiil 
seiner  Verfolgung. 

„Zuweilen  kreisen  Fregattvogel  Rtundenlang  iii  hoher  Luft  mit  der  Leichtigkrit 
ttod  Behaglichkeit  der  Geier  und  Adler,  an  welche  sie  Sberhaupt  ^chr  erioneni; 

zuweilen  verfolgen  sie  sich  spielend  unter  den  wnnderv(dl.>4ten  Schwcnkungeo  und 
Wiaduufi^en:  nur  heim  Forteilen  schlagen  sie  langsam  mit  den  S^  hwiniren. 

^Iliie  l:ui^en  schiitaleu  l'liigel  halten  den  ange.«trengten  Khii:  lange  aus.  iVr 
Sturm  treibt  sie  zwar  uft  furt,  doch  habe  ich  sie  mit  Leichtigkeit  gegeu  dousellnu 
kSrapfeu  und  lange  Zeit  in  der  Luft  fttehen  sdien. 

,Anf  dem  festen  Boden  wissen  sie  sich  nicht  su  benehmen  uud  auf  dem 
Wasser  scheinen  .^ie  nicht  geschickter  zu  sein;  wenigstens  hat  man  sie  noch  niemals 
schwimmen  sehen. 

^ Anf  dem  Verdecke  eines  Schiffes  vermögen  sie  sich  iii<  lit  zi:  erhelien:  :itif  einem 
flachen  sandigen  Ufer  sind  sie  einem  Feinde  gegenüber  uThtrcn  htslKtlli  rasten 
sie  auch  nur  auf  Bäumen,  welche  ihnen  geuügciiden  Spielraum  zum  AbHiegeu  gf- 
wihren.** 

Wie  kann  man  nunmehr  von  geheimnissvollen  Er&ften  der  Flugthism 
noch  weiter  sprechen,  wenn  man  dieses  Flugbild  klar  erfasst  und  in  sich  aufgC' 
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nomineD  hfti  Die  Wirknng  der  bedeutenden  Segelflflehe  tritt  so  deatUcb  her- 
vor, dasB  eie  mit  Händen  va  greifen  ist  Die  hnndertfiiche  Mnelcellcnft  würde 
kaum  die  gleiche  Wirknng  dieser  eo  einfiielien  Maselline  zu  ersetzen  vermögen. 

Die  Seefahror  erziihlen,  da.ss  sie  oft  Hunderte  von  Heilen  vorn  Lande 
entferut  und  auch  noch  spAt  abends  den  Fregiittvogel  oder  aaeb  den  Albatros 
das  Scliiff  nmkreisen  sahen,  so  dass  denselben  unwillkinlich  der  (Jeflaiikf 
kam,  diese  Vö^el  müssteft  aocb  des  Seldafes  wrihninl  ih's  l'liei;«'iis  pilf*;eii, 
denn  es  sei  ja  uuaiöglidu  dass  sie  uo<'b  vor  Ablaut  der  Nacht  an  ihren 
Bratplätzen  anzahingen  vernux-hteu. 

Setzt  man  aber  vorauSf  dass  die  Vögel  wAhreiid  des  Fluges  sehlafen, 
sich  ansmhen  Icönnen,  dann  muiw  man  anch  annehmen,  dass  ihre  Fingbewegnng 
keiner  Mnskelkraftftossening  bedarf  und  dass  dieselbe  lediglieh  eine  Wiricnng 
der  Naturicrflffce,  der  Gravitation  und  des  Windes  sein  müsse;  jede  andere 
Annahme  wfirde  ein  Wnnder  voranssefasen ,  ein  solchen  aber  zn  ghiubeii,  ist 
gewiss  des  menschlichen  (ieistes  nnwürdis^. 

Es  dräiifft  die  tx-nhaphtete  Thatsaehc  dazu,  ein»;  auf  Mt  rhaiiik  und  Thysik 
basirende  Krklaruim  /u  limieii ,  und  es  ist  dies  um  so  uollnveadijjcr,  weil, 
wenn  es  geliutjt,  eine  solche  Erklarnng  in  befriedigender  Weise  zu  geben, 
die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  das»  dieselbe  auch  die  voU- 
etftndige  Lüsnug  des  Flugproblems  in  sich  fasst  und  es  weiter  keinem  Att> 
Stande  nnterliegen  wfirde,  auf  diese  erklftrte  Erfahrungsthatsache  bin,  ansfübr- 
bare  Konstruktionen  für  lenkbare  Luftschiffe  zu  entwerfen. 

Au^  die  ideine  Höve,  obwohl  gewiss  spezißsch  leichter  als  der  Fregatt- 
vogel, da  sie  si»  Ii  durch  eigene  Kraft  vom  Erdboden  /n  erheben  vermag, 
weiss  die  in  ihrem  Gewichte  vorhandene  Triebkraft  mit  Hülfe  ihrer  bedeu- 
tenden Soffclfläche  prächtig  an^znnntzfn ,  um  gegen  die  Gewalt  des  Windes 
mit  Erfolg  zu  kämpfeu.    Brehm  sehreüjt  dariiln  r  Hand  III,  i^y'Wi-  '»4i: 

„Dir  Mantelmflve  fliegt  zwar  langsacn.  alier  doch  keineswegs  s<'iiwerriiili^. 
vielmehr  leicht  und  ausdauerad,  schwingt  die  ausgestreckten  Flügel  iu  laugsaiuea 
Söhligen,  sdiwebt  dann  auf  weite  Strecken  dahin,  entweder  kreisend  oder  gegen 
den  Wind  ansttigend  und  sich  senkend,  iSsst  sich  durch  den  ärgsten  8tunn  nicht 
beirren  und  stösst,  wenn  sie  Beute,  wittert,  ujit  grosser  Kraft  aus  /it  inlicher  Höhe 
auf  das  Wasser  herab,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  dasselbe  eindringend." 

Ein  höchst  belehrendrs  Flugbild  liefern  die  sn  >;f  h\veren  Srfiwäne,  bei 
welchen  man  deutlich  erkennen  kann,  wie  nutliweinÜi;  fiii  sie  ist,  durch 
Anlauf  ein  Bewegungsniomeot  zu  gewinnen,  um  mit  Hülfe  von  dessen 
Kraft  und  mit  überaus  grossen  Muskelaustrenguugen  in  die  Höhe  gelangen 
au  können,  während,  wenn  diese  einmal  erreicht  ist,  ihr  Fing  auf-  und  ab- 
wftrtB  nur  durch  den  Druck  ihres  Eigengewichtes  auf  die  lenkende  Segel- 
fliehe mit  bezaubernder  Leichtigkeit  erfolgt.  Brehm  sagt  darüber  Band  III, 
Seite  442: 

„Vor  dem  Aufstehen  schlagen  sie  mit  den  Klügeln  und  treten  zugleich  mit 
den  breiten  Sohlen  auf  die  Oberfläche  de»  Wasfutrs,  bew^n  sich  so,  halb  laufend, 
VI.  10 
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bnlb  fliegend,  fftnfzehQ  bis  xwauzig  Meter  weit  unter  weit  schallendem  Gept&tscher 
und  haben  nun  ecai  genSgenden  Anstoss  spm  Fliegen  gewonnen. 

«Jetzt  strecken  tS»  den  langen  Hab  gerade  vor,  spannen  die  Flfigd  za  ihrer 

vollen  Breite  aus  iiiul  schlagen  mit  kurzen  Schwiogvogen  kräftig  die  Luft,  ein  weit 
hörliai'  s  Snusen  hervorbringend.  Beim  Niederlassen  ghMten  ^ie  ohne  Fhlgelschlag 
allniäiilii'li  aus  rlcr  T,nft  hernieder,  schräc;  ).;f'i;pn  die  Wasserfläche  sich  bowesreTid.  !>e- 
rühren  diese  endliclj  und  hcliie.s>en  liieraut  noch  ein  iStück  auf  ilir  fort  oder  steinineu 
die  vorgestreckten  Fasse  gegen  sie,  um  den  Anprall  zu  mildern. 

«Sie  sind  kaum  im  Stande,  vom  Festlande  sieh  aufisoschwingen,  und  dürfen 
es  nickt  wagen,  auf  dasselbe  sich  niederzulassen.*^ 

Ebenso  kann  man  ans  dem  so  leicht  zu  beobachtenden  Flug  der  Sti^rche 
ersehen,  welchen  Eraftanfwand  sie  zn  ihrer  Erhebung  anrawenden  haben, 
wie  leicht  ihnen  dagegen  das  Segeln  ftllt  Der  Storch  liefert  ein  pr&chtiges 
Vorbild  für  die  Erfordernisse  eines  künstlichen  Lnftschiffes.  Grosse  ver- 
stellbare Horizontalsegel,  grosse  Muskelkraft,  bedentendes  Gewicht  und  in  der 
Richtnog  des  Fluges  zugespitzte  Form. 

Man  hat  wahrhaftig  nichts  anderes  zu  thnn,  als  ihn  tansendmai  linear 
zn  vcrgr^sscrn  und  das  beste  Luftschiff  steht  fertig  da.  lieber  den  Fing  der 
Störche  schreibt  Brehm : 

^l>er  Fltifr  des  Storches,  welcher  durch  wenisre  Sprünsre  oinfff^lcitet  wird,  ist 
verhrdtnissmässig  langsam,  alter  doch  leicht  und  srlmn,  iiaiaentlich  durch  prachtvolle 
Schraubenlinien  ausgezeichnet.  Der  Flug  ermüdet  ihn  nicht;  er  bewegt  die  Flügri 
selten  und  auch  nicht  oft  nachdnander,  weiss  aber  den  Wind  oder  jeden  Laftsng 
so  geschickt  zu  benutzen,  dass  er  schwebend  nach  Belieben  st^  nnd  fUIt,  und 
versteht  sein  Steuer  so  trelflich  au  handhaben,  dass  er  jede  Wendung  auszaf&brsn 
vermag.*^ 

Wenn  mau  die  Sache  so  recht  genau  Aberlegt,  so  ist  ans  den  vor- 
geführten Flugbildern,  die  ja  in's  Uneudliehe  vermehrt  werden  kOnnen,  der 
sichere  Schlnss  zu  zielien,  flass  des  Dichters  >Yort : 

„Auch  /u  des  (Jeistcs  Flfigohi  wird  so  leicht 
Kein  körpriiicher  Flügei  sich  gesellen'* 
nicht  der  Wahrheit  entspricht;  man  hat  eht-n  norh  nicht  erwogen  iiml 
nicht  versucht,  ob  es  uicht  (Imnnch  tri  Imix'h  möglich  ist.  unseren  künstlichen 
Luftschiffen  thatsjichlich  die  ihnen  niaugeludeu  Flügel  und  die  geheiuwli^öVolle 
Triebkraft,  welche  in  ihrem  Gewichte  gefunden  wurde,  anzueignen.  Ilier- 
fiber  soll  nunmehr  gesprochen  werden. 

Wer  die  zaaberhafte  Wirkung  des  Druckes  eines  Gewichtes  auf  eine 
schräg  stehende  Flfiche  so  recht  verstehen  will,  mnss  sich  nothwendig  mit 
den  hierober  vorliegenden  theoretischen  Arbeiten  der  Herren  Professoren  WeUoer 
in  BrAun  und  Schmidt  in  Prag  näher  nnd  eingehend  be&ssen.  DieselbeD 
sind  im  achten  Heft  der  Wiener  IngenienrzeitoDg  1879  und  in  der  Zeitschrift 
des  deutschen  Vereins  zur  Fönlcrung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin  188:i 
Seite  161,  genau  enthalten.  Die  Theorie  der  fallenden  und  belasteten  schief 
stehenden  Fläche  lehrt,  dass  in  Folge  des  beim  Fallen  oder  Steigen  auf- 
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tretenden  Laftwiderstandes  die  Flftche  schrftg  Allt  oder  scbräg  steigt;  ferner 
dasB  für  jede  FUcbe  der  Neigungswinkel,  unter  welchem  dieselbe  zu  schweben 
hat,  wenn  der  horizontHle  Fortgang  der  gQostigate  sein  soll,  rechnungsmftssig 
feststellbar  sei  und  von  der  GrOsse  der  FlAche  aliein  abhängig  ist,  dass  also 
grosse  Segeltläcben  flu(*heron  Fall  bedingen,  endlich  dass  die  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  der  Fall  erfolgt,  von  dem  Gewichte  der  Segelfläche  ab- 
hängig ist. 

Apparate  nnd  \^igel  mit  gntssen  kSegtltlatiit  ii  iiml  grossem  (iewichte 
Wiarden  daiier  unter  kleinen  Elevatiooswinkelu,  also  annähernd  horizontal 
nnd  mit  grosser  Gesehwindigkdt  fliegen. 

Femer  lehrt  die  nftmUche  Theorie,  dass,  wenn  die  Segelfläche  wfthrend 
des  Fslles  eine  gleichmftssige  Drehung  nach  aufwärts  erfährt,  der  Fing  in 
einer  Kurve  erfolgt,  so  dass  der  Punkt,  von  welclicm  aun  der  Fall  ausging, 
mit  jenem  Punkte,  in  -v  1  hem  er  gleichsam  beendet  ist,  beiiialn'  in  gleicher 
lliilie  llc^'t,  so  dass  also  eine  fallende  und  sich  drehende  bet^chweiie  Fl&che 
horizontal  fortschreiten  kann. 

Die  Formeln,  welche  diese  Theorie  aufstellt,  wnidm  durch  vielfache 
praktische  Verhuchu  bestätigt,  so  dass  dieselben  für  solche  Berechnungen 
mit  voller  Beruhigung  verwendet  werden  kOnnen.  Wir  werden  diese  Formeln 
auch  spater  anwenden,  vermeiden  es  aber,  die  theoretischen  Entwicklungen 
hier  mitxntheilen,  da  dieselben  in  den  oben  zitirten  Zeitschriften  flir  Jedermann 
zngftnglieh  geworden  sind,  dagegen  wollen  wir  eii^  kleinen,  von  Wellner 
erdachten  Apparat  besehreiben,  mit  dessen  Hülfe  sich  jeder  Unglfinbige  selbst 
von  der  Richtigkeit  obiger  theoretischen  Resultate  flbeizengen  mi^. 


Die  vierseitige  Stabchenpyramide  l*  trägt 
zwei  Querverbindungen  b,  an  welchen  mittelst 
Nadeln  die  Drehung  des  Flügels  F  bewerkstelligt 
ist,  und  nnterhslb  zwei  Längsverbindnngen  aa>, 
welche  als  Anschlagleisten  dienen,  wenn  der  Flügel  gehoben  oder  gesenkt 
wird;  der  Flügel  selbst  ist  mit  Papier  aberzogen  und  an  der  Spitze  durch 
eingelegte  BlechstAcke  derart  ausgeglichen,  dass  er  in  der  Ruhelage  hori- 
zontal bleibt. 

Hebt  man  nun  1)  durch  einen  Zug  au  der  Schnur,  so  drückt  die  Luft 
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von  obeo  kommend  das  breite  Flflgelende  nach  unten  bis  znm  Anschlag  a, 
der  Fing  geht  scbr&g  rechts  empor. 

LäsHt  man  dagegen  nach  2),  so  driU-kt  die  Luft,  von  anteii  luHomend, 
die  bit'tte  Flfiche  aofwärts,  die  spitzii;^  Vorderseite  abwärts  bis  zum  An- 
schlag a'  und  der  Klug  geht  rechts,  schriig  nach  unten. 

Häugt  man  die  Schnurrolle  recht  linrli  und  /ieht  man  wechselweise 
leicht  an  nud  lüäät  wieder  uacb,  so  kann  mau  den  WellenHug  vor  Aageu 
fQhren. 

Wer  aoch  nur  einmal  mit  diesem  kleinen  Apparat,  dessen  Herstellnng 
beinahe  keine  Kosten  vemraacht»  Versuche  'angestellt  hat«  bedarf  keiner 
«eiteren  Theorie  mehr,  um  zu  begreifen,  dass  der  Vogel,  wenn  er  schrftg 

auf  seinen  Segeln  liegt  niid  fiiüt,  nicht  senkrecht  zu  falleu  vermng,  sondern 
schriig  abfalleu  muss,  ja  dass  der  Vogel  es  ganz  in  si  inrr  Gewalt  hat,  steil 

und  schnell,  oder  Hach  und  lantisamer  m  falle»),  liiiiii  jede  Drehung  der 
Seirelfläche  nacli  unten  heschleuniut  den  l-all  uiid  nweht  ihn  steiler,  jcilt' 
Dreliung  hinauf  verzögert  den  Fall  und  nuü  ht  die  I'lnijlinio  flach,  ja  endlich 
ansteigend.  Die  llorizüutalstellung  der  Fläche  bewirkt  tlen  langsamen  senk- 
rechten Fall. 

Die  Wellner*sche  Fl&che  kopirt  den  segelnden  Vogel  aufr  das  getreueste, 
nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Fluggeschwindigkeiten,  welche  sie  er- 

zeugt,  weit  grösser  als  jene  der  Vögel  sind,  weil  ihre  Widei>ta  i  1  Ii;  lie  in 
der  Richtung  d<  >  FInges  beinahe  Null  ist,  während  der  Fing  der  Vögel  durch 
den  Wirl.  rstaiid,  den  ihr  Körperumfeng  wfthrend  der  Bewegung  hervorrnft, 

ventögerl  wird. 

Es  ist  das  aber  t-iur  stln  weise  Kinrichlung  der  Natur,  denn  würden 
die  Vögel  so  schnell  wie  die  Wellner'sche  Fläche  Hiegen  müssen,  so  wäre 
ihnen  das  Leben  wabrscheiolich  uumOglich. 

Aus  demselben  Grunde  wird  es  auch  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit 
sein,  kQnsÜiehen  Flugapparaten  in  der  Richtung  des  Fluges  Widerstands- 
flScben,  äquivalent  mit  jenen  der  V6gel,  zn  geben. 

£s)  ist  wirklich  ttberraschend  —  auch  für  den,  der  da  an^  d«  i  Tlicode 
weiss,  was  da  k<tinnien  muss,  -  -  die  Wellner'sche  Fläche  durch  den  Kaum 
pfeilgerade  nnd  hcitinlie  h(»rizontnl  dahinsausen  /u  sehen  uud  zu  beobachten, 
wie  leicht  dic'sill»c  durth  eine  kleine  die  Spit/c  der  Flfn-he  hebende  Be- 
wegung, .sofort  in  den  VW  Ileullug  übergeht  und  wie  /.ierlicli  sie  durch  Steuern 
iu  etue  veränderte  liichtung  gebracht  werden  kann.  Mau  gehe  ihr  nur  noch 
die  Gestalt  des  Vogels,  so  fliegt  sie  thatsftchlteh  wie  der  kreisende  Vogel. 

Kein  Eiperiment  stellt  die  Möglichkeit  der  lenkbaren  LnftschÜffishrt 
mit  menschlichen  Mitteln  klarer  dar,  als  die  Wellner^sche  FIftche;  insbesondere 
frappirend  wirkt  die  Erscheinung  des  Wellenflngcs. 

Man  kann  sich  recht  gut  hineintränmen,  dass  auf  einer  solchen  vielfach 
vergrösserten  W«dln»'r'schen  Fläche  nhennnf  ein  Mensch  sässe  und  mit  ihr, 
durch  bloHse»  öiuugcmä^^äeH  Steuern  der  Fläche,  die  kühnsten  Kvolatiouen  in 
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der  Luft  aasfllhreD  wfirde,  bevor  ihn  die  ScliwerlcraA  endlicb  doch  wieder 
»ir  Erde  znrllelibriiigen  wflrde,  ja  dasa  dieser  Momcot  sehr  weit  hinaus- 
geecbobeo  werden  kann,  wenn  von  dem  Leuker  Ar'i  oplaues  eine  herrsehende 
LaflstrOmang  «o  gc^schiekt,  wie  von  den  Völ:i1ii,  benutzt  würde. 

Man  nimiut  dir  Ui-lirrzeagung  iti  siili  auf,  «Inss  /um  Finge  die  S»'2p1- 
fläche  ein  ganz  luieiilbehiiiriic»  Erford»  rniss  ist  und  dass.  je  gröt^Süi'  mau 
sie  machen  kann,  um  so  sicherer  und  tiarher  der  Flug  wird. 

Zor  Hentelluug  einer  nnnnterbrocheneiif  in  bestimmter  Riehtung  fort* 
sebreitenden  Bewegang  in  der  Luft  ist  die  behütete  Segelflftche  die  denkbar 
einfachete  Maechine.  Sie  gewfibri  vollstftndige  Herrschaft  Aber  die  Lnft  and 
ist  ans  diesem  Grande  sowohl  den  Flugthieren,  als  aa^h  den  liOnstlichen 
Flagapparaten  ganz  unentbehrlich.  E»  giebt  eben  keine  FIngthiere  ohne 
Flügel  und  es  wird  auch  nie  ein  leistungafthiges  Laftschiff  ohne  Segel- 
fläche goben. 

Diese  finiiiiilot;eii«lH  Uehrr/.(Mit;nng  müssen  die  Flugtechnikpr  f:t«:spn. 
sonst  werden  alle  ihre  Be>tn!bungen  nutzlos  sein  und  bleiben  und  tlie^e 
UebcrzeuguDg  lässt  sich  sowohl  theoretisch  aas  den  klar  aufgedeckten  Ge- 
setzen des  Lnftwiderstandes,  als  auch  praktisch  aas  Tersnelien  Ahnlicher  Art, 
wie  sie  hier  erwfthnt  wurden,  leicht  gewinnen. 

Wer  sich  nicht  die  Mfihe  nehmen  will,  in  dieser  Beziehnng  tiefe  Ein- 
sicht zu  gewinnen,  der  lasse  lieber  die  Luft.schififahrt  LaftsehifFfahrt  sein, 
denn  ffir  ihn  bleibt  dieselbe  für  alle  Zeiten  ein  unerschlossenes  Hdthsid! 

Besonders  srhwcr  vorständlich  ist  die  helH'ndo  Wirkung  der  Schwere 
anf  die  drehbare  St  ^eltiitche,  wie  sio       Wollt  iithm'   uns  vor's  Auge  tritt. 

Wir  sehen  den  Adler  pfeilschnell  heruittei^tüi/.en  und  ebenso  jnseli  die 
verlorene  Höhe  wieder  gewinnen,  ohne  dass  er  hierbei  audi  nur  einen 
Flügelschlag  macht.  £r  durchmiset  die  angehenre  Welle,  von  vielleicht 
3  Kilometer  Aasdehnnng,  in  wenigen  Sekunden,  steht  nach  znrfickgelegtem 
Wege  beinahe  in  gleicher  Hohe,  wie  beim  Bpginn  den  Stnnses,  und  hat  zu 
dieser  «'normen  Leistung,  welche  viele  tausend  und  tausetid  Meterkilogramme 
Arbeit  absorbirie.  anch  nicht  einen  Bruchtheil  seiner  Muskelkraft  aufgewendet! 
Man  muss  es  den  Fni>chern  verzeihen,  wenn  sie  bei  Anblick  einer  so 
wni)dcrt>aren  Tbatsache  schlie-islicb  als  IVsaelie  der  Wirkmitr  eine  L'rheimniss- 
velle ,  nneh  uneiitdecktf  Katurkrall.  welelir  im  Vu^el.  uriliekaiiiit  vxn':'  ver- 
b(>rgt;u  liige,  annehmen,  und  doch  erklärt  sich  das  stündlich  vor  unseren 
Angen  sich  abspielende  Wnnder  einfach  ans  dem  Gesetze  der  Schwere  und 
ans  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Kraft. 

Belmholtz  sagt  Seite  177,  KBand«  seiner  naturwissenschaftlichen  Vortrftge: 

„Ein  Stein,  der  von  der  H5he  fallt,  hat,  wenn  er  an  der  Erde  an- 
gekommen ist,  eine  gewi.-.-:e  Geschwindigkeit  erreicht;  diese  kennen  wir  als 
das  Aequivalent  einer  mechanischen  Arbeit:  so  lange  diese  Geschwiniligkeit 
noch  als  solche  besteht,  kotmeii  wir  sie  bei  passenden  Kiiirichtnngen  nach 
oben  bin  lenken  uud  sie  bcuützeu,  am  den  Stein  wieder  in  die  Höhe  7,u  treiben.'' 
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Nun,  der  beraoterstOrzende  Adler  hat  in  seiuen  drehbaren  Segeiu  diese 
passende  Kinrichtung  und  daher  kann  er  die  Geschwindigkeit  dos  Falles  als 
Arbeitskraft  auf\N enden  uod  sich  mit  derselben,  den  Pendelgesetzeu  ent- 
sprechend, erheben. 

So  wie  der  Pend«!  ohne  Kraftverbraach  hin-  und  herschwingt,  ebenso 
leicht  wird  es  dem  Vogel,  darch  die  Schwere  aud  durch  blosses  Wenden 
der  Segel,  zu  Men  und  tn  steigen,  d.  h.  mit  der  durch  die  erste  Erhebung 
gewonnenen  Faltkraft  seineu  Flug  anfreeht  zu  erbatteo. 

Wftre  die  Beibnng  in  der  Luft  nidit,  so  wfirde  weder  der  einmal  in 
Schwung  gesetzte  Pendel,  noch  auch  der  Vogel  an  Triebkraft  einbiiss(  n  nnd 
letzterer  könnte  blos  mit  der  in  der  Gravitation  gelegeneu  Arbeitskraft,  ohne 
je  seine  Muskelkraft  anders  als  /um  Drehen  seiner  Flügel  anzuwenden,  ins 
Ijieiitlliibc  horizontal  fnrtflief^en.  Aber  ebenso,  wie  eine  auf  hori/ontaler 
Buhn  iu"ö  iiolleu  gebrachte  Kugül  durch  du:  lirihunsr  endlicli  doch  zum  Still- 
stande kommt,  weun  nicht  zeitweise  Impulse  die  Keibungsverluste  ersetzen, 
ebenso  mfiaste  der  Togd  eudlicb,  weil  er  bei  jeder  dnrebflogenen  Welle 
durch  Reibung  einen  kleinen  Hohenverlust  erleidet,  zur  Erde  gehmgen,  wenn 
er  es  nieht  in  seiner  Macht  hfttte,  durch  Anwendung  seiner  Muskelkraft, 
durch  Flügelschläge,  diese  Reibungsverluste  in  Intervallen  zn  ersetzen,  oder 
die  Wiodkraft  hienn  m  benfitzcn. 

Theoretisch  berechnen  /ii  svollen,  welcher  Keibnngs-  resp.  Hrylicnvorlnst 
beim  We!ienflnq;p  entsteht,  um  (hiraiis  /u  scbliessen,  weUdie  iiiotorif^i  he  Kraft 
in  einem  LuttschitVe  mit/unehmeu  sein  wird,  um  durch  dicsfllH'  Uieseu  Ver- 
lust stetig  zn  ersetzen,  ist  vorerst  ein  noch  sehr  schwieriges  Beginnen, 
waiiroud  man  praktiscii  sehr  leicht  zu  eiuem  genügenden  Resultate  kommt. 
Man  sieht  beim  Wellenflnge  der  Wellner'schen  Flftche,  dass  durch  die  Schwer» 
der  Segelfläche  nngefilbr  drei  Viertheile  des  mathematischen  Wellenwegos 
zurückgelegt  werden,  so  dass  man  mit  Sidierlidt  annehmen  kann,  dass,  wenn 
ein  Luftschift"  eine  motori.scho  Kraft  besitzt,  die  im  Stande  ist,  durch  ihre 
Arbeit  den  vierten  Theil  jenes  Druckes  auszuüben,  den  das  Gewicht  des 
Flugkörpers  reprasentirt,  damit  dem  Bedürfnis^  oiitsprorhnn  ist. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  nl>pr  die  iiotbwendige  motorische  Kraft, 
welche  ein  küiisllicbes  Luftschiff  mit  sich  fiihrcn  nuiss.  um  mit  ihr,  bei  An- 
wendung einer  genügend  grossen,  in  richliger  Stclluug  beliudlichen  Segel- 
flftcfae,  im  WeUenfluge  f&r  die  Horizontalfihrt  auszulangen,  noch  einige  Un- 
klarheit herrscht,  jedoch  ist  zu  erinnern,  dass  man  die  Kraft,  welche  er^ 
forderlich  ist,  uro  den  gewichtslosen  Ballon  in  einer  bestimmten  Geschwindigkeit 
fortzubewegen,  sehr  genan  kennt  nnd  dass  es,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
sehr  leicht  thunlich  i.st,  sellMt  Maschinen  mit  dieser  grossen  KraftAusserung 
am  Schiff  unterzitbrinirfn ,  wenn  man  das  künstlicln'  T>uftscliifT  so  schwor 
wie  die  Vögel  machen  darf:  dass  es  daher  gar  keinem,  auch  nicht  dem 
leisesten  Zweifel  unterli*  ut  n  kann,  nachdem  das  Eigengewicht  des  Schiffes 
durch  die  Segelfläche  schon  eine  Fahrgeschwindigkeit  in  annähernd  horizontaler 
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Richtung  erzeugt,  dass  mit  so  kräftigen  Hotorstt  die  Hebung  dieBer  wenig 
genügten  Fluglinie  in  die  Horizontale  und  darflber  hinaus  möglich  sein  wird. 

Für  die  Leistung  dieser  Maschine  kommt  nur  die  Höhe  und  dae 
Schiffsgewicht  in  Betracht  und  zwar  nifisscn  di*'  M<'terkilo<rrammo,  welche 
aas  dem  Produkte  von  Höhe  uinl  (^mviclit  i«  sultii  Lii .  von  dem  Motor  in 
8uuiin:i.  während  der  ganzeu  Zeit  (ies  DurchHiegens  einer  Welle  geleistet 
werden  können. 

Das  ist  ein  sehr  bestimmter  Anhaltspunkt  fttr  den  Konstmktenr  und 
es  kann  daher  die  erforderliche  motorische  Kraft,  bei  einiger  Anfmerkeamkeit, 
gar  nie  zn  gering,  sehr  leicht  aber  xu  gross  bemessen  werden,  deim  sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  nnd  es  reflaltirt  das  sehr  deutlich  aus  den  vorgefAhrten 
Flugbildern,  dass  zur  AufreciithaltunK  des  HorizonUilflnges  eine  nur  ganz 
minimale  motorische  Kraft  Ihatsuililich  erforderlich  ist. 

Srlir  (Inntlii'h  erkennt  man  am  h.  welche  geringe  Muskelkraft  die  Thi^'n- 
aufzuwenden  haben,  um  auf  weite  Distanzen  vorwärts  zu  knmmcfi.  w»  lui 
man  den  Flug  oder,  wenn  man  so  sageu  will,  deu  Sprung  der  Fliigbeutler 
betrdchtet.    Brehm  schreibt  dardher: 

^DieMs  Tbi«rchen  von  xari  aschgrauer  Kirbnag  mit  scbwanem  RQekenstreifen, 
I  rrt^icht  samnit  dein  kffrp«rlaugen  Schwankt'  nur  die  Llage  von  einem  balb«ii  Meter. 
Zwischen  den  vorderen  und  hinteren  (Jliethnassen  spannt  ^irh  eine  Haut  aus,  wt*l<ln' 
i\U  Kallsrttirm  hcimtzt  wird.  I><t  KiilNchinn  gestiittet  dem  Thiere,  iu  ungeheuren 
Sätzen  sich  von  einem  üuum  auf  den  audereu  zu  .schwiugen.  Die  Be\vof{Uugeu  des 
Tbiercbeo9  sind  von  fiberrsjtcbender  Anmuth.  En  schnellt  üich  zum  Sprunge  vorerst 
nach  aafwftrbi  und  wird  in  weitem  Bogen  snf  Reinem  Kallsichino  durch  die  Luft  ge- 
tragen, ohne  jedoch  die  FShigkeit  eiozubilKiieu,  im  Falle  des  Bedarfes  plAtzlicb  die 
Kicbtung  des  Fluges  zu  verändern." 

Ks  ist  hier  besonders  /n  homcrkfu ,  dass  {liese  zierlichen  Thioro  ihre 
Mii-ktlkraft  nnr  dazu  a  u  f  w  e  ii  il  r  n  .  um  nufwärts  zuspringen,  ><i  ihiss 
nur  das  dui<  h  den  Fall  erlangte  licwci;uirgsmuüjcnt,  nebst  dem  Gewichte  des 
Thieres  aal  die  Segelfläche  wirkt,  und  dennoch  ist  der  H5henuntergchied 
zwischen  dem  Aufsprung-  nnd  Ankunftsort  fQr  das  Ange  nicht  zu  bemerken, 
somit  der  Flug  beinahe  horizontal. 

Die  Segelilftebe  und  ihre  sich  w&brend  des  Fluges  perniant>nt  ver- 
ändernde Stellung  ge.stattet  dem  Thiere  die  im  B'>ir'  n finge  verlorene  Höhe  " 
wieder  zu  gewinnen.  Allerdings  wird  nur  die  erste  Hälfte  des  Sprnngbogens 
mit  hcsi'hb'unigtcr,  die  zwoitf  Hfilfti'  ;ih<>r  mit  «_'-|iMrhmli«-;i'4  verzögerter  He- 
wej^iiiig  /iirii(  k??ele^t.  so  diiss  am  Kude  des  Sprunges  das  durch  den  Fall 
ent.standene  Bcvvegungsnionient  aufgezehrt  ist,  nnd  nur  durch  Anlage  einer 
zweiten  Welle,  die  ebenfalls  dem  Thiere  niögliih  ist,  wieder  gewonnen 
werden  kann. 

Auch  in  diesem  Falle  tritt  der  Werth  der  Segelfläche  fQr  deu  Flog 
recht  deutlich  vor  das  Ange.  — 

Wir  gehen  uns  der  H<dVnnng  hin,  dass  die  bisherigen  Ausführungen 
geu&gen  könnten,  um  auch  diejenigen,  welche  bislang  sich  dem  Glauben  hin- 
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gaben,  dass  die  Wege,  welche  die  Plagteehnik  seit  der  Erfiodiing  des  Luft- 
balloDs  thatsftchlich  und  natariich  auch  ohne  belaugreicbeo  Erfolg,  eingebalteo 
bat,  richtig  seien,  in  dieser  ihrer  Aiisi(-]it  sehr  schwaukend  geworden  sein 
mögen  and  vielleicht  i^eneigt  sind,  nunmehr  unserer  Ansicht,  dass  zum  Flage 
Segelfläche,  Gewicht  und  Triebkraft  äquivalent  mit  den  VOgeln  vorhanden 
edn  mfifise,  zazustimmen. 

Aber  neue  Ideen  brechen  sich  desto  laünsamt  r  Buhn,  je  mehr  wirklich 
Urspriingliches  sie  enthalten  und  je  mehr  sie  niiifit'staltend  wirken :  es  bleibt 
uns  daher  nichts  übrig,  als  nur  /u  linflVn,  dass  unsere  l<iee  Aubäuger  gewann, 
weil  für  diese  Ansicht  ja  ein  geradezu  erdrückendes  Beweisraaterial  auf- 
gebraelil  wurde. 

Aber  jede  tiefgreifende  Veränderung  der  grundlegeudea  i'nnzipien  und 
Vonnissetzungen  einer  Wissenschaft  fuhrt  nothwendig  zur  Bildung  neuer 
abstrakter  Begriffe  und  ungewohnter  Vorstellangsverbindungen,  in  welche  sich 
die  Zeitgenossen  in  der  Kegel  schwer  einleben  nnd  wir  haben  daher  trotzdem 
Zweifd,  dass  wir  allgemeine  Znstimmiuig  finden,  denn  es  ist  ja  mDglicb, 
dass  die  vorgebrachten  Beweise  trotz  unserer  gegentheiligen  Uebencengang, 
noch  immer  nicht  genfigen. 

Aber  bei  neuen  Ideen  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  warum  Andere 
sie  nicht  verstehen  wollen ,  und  es  bleibt  nichts  zu  thun  nbrig,  als  so  gut 
es  die  eigenen  Fähigkeiten  zulassen,  sie  zu  erkl&ren.  So  möge  denn  diesen 
Ausführungen  ein  Versuch  folgen,  aus  den  ans  dem  Vng»lHug  gezogenen 
Lehren  die  Konstruktion  eines  Lnftfalirzeuges  zusammeuzastellen ,  welches 
die  Flncfratre  ein  für  allemal  lösen  soll. 

In  dieser  Beziehung  haben  wir  eigentlich  nichts  Neues  vorzubringen, 
denn  wir  hallen  an  dem  Projekte  fest,  welches  in  der  „Wochenschrift  des 
Oesterr.  Ingenieur-  und  Arehilukteu-Vereiös"  vom  23.  August  1880  Nr.  34 
veröffentlicht  wurde.*) 

•)  ZuKutz  der  Hedaktion.  Dir  Vci (  nViitlictuint,''  des  Herrn  Verfassers  in  So.  34 
Jahrg.  188fi  der  „Woctiensehr.  des  Desterr.  Ing.-  ii.  Arch.- Vereins"  hat  in  Heft  XI 
Soite  335  u.  llgde.  dcsisolben  Jahrgangs  unserer  Zeitschrift  eine  eingebende  Besprechung 
«eitena  dea  Herrn  Oerlacb  gwfundeii,  worin  unter  Anderem  bedauert  war,  dass  Herr 
Platte  zum  Beweise  der  von  ihm  aufgestellten  Theorien  in  der  genannten  Wochen- 
schrift weder  Hechnun<r(»n  noch  Erj^THnissf  ang'esteiUor  Versuche  mitgethoilt  halx*. 
Herr  Gerlacli  hatte  dabei  diu  Bemerkung  gemacht,  dass  diese  Lücke  vieUeicbt 
gelegentlich  ausgefOllt  werden  möchte.  Hierdurch  hat  sich  Herr  Platte  veranlaast 
gefehlt,  zwei  rechnerische  Beweise  an  uns  einzusenden,  die  wir  hier  weiter  unten 
folgen  l:if«PTi.    Vnrhrr  sei  uns  jedoch  noch  eine  kleine  Parenthese  gestattet. 

Für  die  Redaktiou  die.'^cr  Zeits<'lirift  ist  seitens  des  deutschen  Vereins  aur 
Förderung  der  Luftschifffahrt  iu  der  »Sitzung  desselben  vom  IL  Februar  ISSi  der 
leitende  Grundsatz  aufgestellt  worden,  daas  dem  Verein  zugebende  Projekte  zum 
Abdruck  gelaiiL  M  '  .nuen,  falls  «1er  Verfasser  durch  Nennung  seines  Namens  die 
wissenschaftlich«'  \  ri aiit wortunj»'  dafür  übernimmt,  und  dass  ebenso  Erwidprungen 
und  Kritiken  solcher  Projekte  mit  Namensuennujag  ihres  Verfassers  aufzunehiuen 
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besteht  ans  einem  JEtgarreDfttnnigen,  ans  festem  und  wideratandsfiUiigem 

sind,  wenn  sie  cino  zur  VeröfTcmtlichung  geeignete  F'orm  hmben.  Der  V«irein  wollte 
durch  diesen  Hpschlu^'«  dif  Möplirfikeit  schafTen,  dass  auch  Abhandlung«'»,  t'pgen 
deren  Inhalt  bei  seinen  Mitgliedern  oder  speziell  bei  seiner  teciiuischen  Kommission, 
beziehungsweise  bei  der  Redaktion,  wiasenaeh«fUiche  Bedenken  obwalteten,  sur 
bfTentlichou  Diskussion  in  weiteren  Kreisen  gelan^n  könnten.  Diesem  GruiMlsatae 
folgend,  hal>on  wir  häufig,'  Ifprin  I'Iattf  in  imsror  Zcitscln ift  das  Wort  gelassen, 
aber  ebenso  auch  den  sachlich  gehaltenen  Entgegnungen  Kaum  gewährt.  Bei  Eiu- 
eendunir  der  erwilhnten  Beweise  hatte  Herr  Platte  nun  auadrOcklieh  den  Wunsch 
g^usscrt,  wir  möchten  dieselben  vor  den»  Abdruck  Herrn  Gerlach  mitthoilott.  Dies 
ist  gfsfliphrn  itnd  %vir  sind  in  Folge  dessen  in  <\<>r  Lajrp.  rlen  Beweisen  sogleioh 
noch  eine  Aeusserung  des  letzteren  Herrn  anfügen  zu  können. 
Die  Beweise  des  Herrn  Platte  sind: 

T. 

Beweis,  dat»s  durch  den  Hefelflag  (aacli  WelleiiHag  genannt)  eine  Ersparnliis 

am  BMteriieker  Kraft  entelt  wird. 


Wenn  der  Vogel  von  A  nach  S  in  gerader  Linie,  lediglich  durch  die  Kraft 

Feiner  Flügelschläge  fliegen  soll,  so  hat  er  naturgomäss  dir  Stollung  fi  A  cinrimohmeii 
und  ist  durch  Maschinendruck  die  Luft  von  ihm  so  weit  zu  komprimiren,  da»»  diese 
sein  Gewicht  trägt.  Er  muss  also  eine  gewisse  Geschwindigkeit  v  erreichen,  denn 
nur  bei  dieser  wird  er  horisontal  fliegen;  ist  die  Geschwindigkeit  grSsser,  so  steigt 

der  Vo^cl,  ist  sie  kleiner,  .«o  Hillt  rlerselbe. 

Die  Kraft,  weiche  zu  dieser  Binve^ung  aufxuwtiuden  ist,  wäre  /'mklg.  Bedient 
sieh  dagegen  der  Vogel  des  Welleniluges,  um  von  A  nach  R  su  Klangen,  so  nimmt 
er  nieht  mehr  die  Stellung  ai,  sondern  jene  cd  ein  und  gleitet  in  Folge  der  Bin- 
wirktin^r  Pfinnr  Schwere  und  seiner  SegelflHchp  mn  .1  nach  .1/.  Muskelkraft  verbniucht 
er  hierbei  nicht.  In  AI  augelangt,  hat  er  eine  lebendige  Kraft  angesanunelt,  die, 
wenn  G  das  Gewicht  des  Flugkörpers  und  o  die  Bndgeschwin<ligkoit  in  M  Ist,  gleich 

sein  muss  ,      ^ .  — r-  — ^  ^  =  /',  . 
2 .  y  (-\ccoIerat.) 

Theoretisch  muss  diese  Kraft  ausreichen,  um  den  Flugkörper  von  M  nach  U 
zu  heben  oder  auch  von  M  nach  ff,  sobald  der  fkllende  Körper  eine  Vorrichtung 
besitzt,  die  ihn  auf  der  Bahn  .1/  H  leitet,  denn  auf  den  Wogen  A  M  und  M  Ii  hat  er 
die  ^'leir  heii  Widerstünde  rw.  bekämpfen,  nur  die  Luftreibung  absorbirt  einige 
Kraft,  die  als  Verlust  aufzufassen  ist. 

Da  aber  der  Vogel  in  dem  Punkte  Jtf  angelangt,  nicht  nur  allein  Uber  diese 
beinahe  genügende  Kraft  P,,  sondern  auch  über  /'  verfügt,  so  kann  er,  um  <len 
Wep  .1//»  zu  rück  Zill  e^'en .  n;»tlii^''eTir.'ill.-5  ilie  Kraft  /*•}-/''  in  A  mv  cmlunj,'^  iiringcn. 
welche,  da  zur  Hebung  von  M  nach  ö  nur  die  Kraft  uothwendig  ;  iilso  eine 
Hebung  Uber  O  bewerkstelligen  kann;  nennt  man  die  Ittr  die  Bewegung  MB  er- 
foiderin  lie  Kraft  —  />,  so  ist  unbedingt  1\  >  p  und  Somit  der  Beweis  erbracht, 
dass  durch  den  WellenUug  g^en  den  direkten  Flug  motorische  Kraft  erspart  wird. 
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Flugbildcr. 


Materiale  —  selbst  Metallblech  kann  hierzu  verwendet  werden  —  hergestellten 
Hohlraam,  welcher  den  eigentlichen  HittelkOrper  des  Vogels  ersetzea  soU, 

'  II. 
Bewei»;  duHH  die  iiir  den  Flog  des  Schiffe»  nothwendlge  motorbehe  Kraft  nit 
6  PTerdekriften  ia  den  SSahleabelspieU  (WMiMMdirilt  des  W«  lag.*  a«  Irddt.- 

Terelns  No.  M  veai  M»  Aagait  UM)  riehtig  angegeben  Ist. 

Dor  Flug  rup.  der  FaU  dt's  SchifTcs  erfolg-t  unter  dem  Winkel  von  15°,  dadurch 
crffieht  sich,  wenn  wiihrend  des  Falles  die  Scgellläche  in  10.3  Sekunden  stetig 
aufwärts  gedreht,  also  in  die  eiitgegeiigeseUete  Stellung  gebtaeht  wii-d,  <ims  bei 
Vorfasadensem  der  üttthweiidigen  notorbohen  Kraft,  die  durchHogcue  Welle  eine 
Kurve  mit  W)  n  Rediue  ist. 


A     Q 


 A  _   • 

i 


C 


0 

Es  ist  Ar  diesen  Pell 

und  die  Kurve  .1  Cß  =  lö"™. 

Bei  einer  Uurchscbuittlichen  Gei^chwindigkeit  von  15  t»ek.  ergiebt  sieb 
eine  Flugseit  von  10,8  Sek.  von  A  nach  B. 

Die  lebendige  Kraft,  welche  sich  durch  den  Fall  von  A  nach  B  in  C  anaammeltf 

ist  gleich  der  Masse  mal  dem  Quadrat  der  (jeschwindig^keit,  getheilt  durch  '2  und 
wenn  man  statt  der  Mri<p<  das  SchiffsErpwieht,  getheilt  durch  die  Acceleration,  der 
Schwere  substituirt,  so  ist  iii  dem  sjie/..  Fall 

Ml  -     G  l  -       3580. 15>      o.  .  o  w. 
•J    =    2,    =       18.1  -311U8n..lK. 

Diese  Kraft  ist  daher  für  den  Weg  ('  R  disponibel. 

Das  St-hifT  verliert  durch  den  Fall  vun  C  nach  V  an  Gravitationskraft,  da 
O  C==^  tu.  2  >n  und  das  SchilTsgewicht  2580  Kilogramm  ist, 

xuaammen  2580  X  10,8  ss  26  816  mklg. 
Der  Motor  von  6  Pferden  leistet  wahrend  <li>r  Flugseit  von  10,9  Sekunden 

X7'>x  6  =  463.)  «öklg. 
Es  sind  daher  zur  Hebung  von  C  nach  // 

disponibel:  an  lebendiger  Kraft  81 108 

an  motoriacher  Kraft   .  .  .  .  .  ...     4  685 

."^f)  743 

dagegen  erforderlich       ...........    'i(^>  3 Iß 

dalu  r  iiiiersi'hüssig   9  4*27  wklj?, 

so  dase  luau,  wenn  man  70"  o  Nutzetlekt  erzielt,  thaij^aciilich  mit  der  6pfcrd,  Mascbiuc 
dae  Auflangen  finden  dürfte,  was  tun  so  aicberer  angenommen  werden  kann,  weil 
die  verlorene  Höhe  nicht  O  C,  sondern  nur  a  i  sein  wird,  also  eigentlich  ein  geringerer 
Kraftverlust  in  Rechnung  zu  stellen  gewesen  wäre. 

BenierknnjTPn  de«  Herrn  (Jerlach: 

Der  Verfasser  vorstellender  Ausführungen  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
mir  Einblick  in  dieitelben  zu  gestatten,  bevor  sie  zum  Druck  befördert  wurden, 
und  hatte  um  eine  MeinungeHuasening  gebeten,  ob  durch  das  Vorstehende  nicht  die 
früher  no«  h  gehegten  nedenketi  beseitigt  seien. 

Ich  niuas  gestehen,  ich  komme  in  dem  angeblichen  Beweise  über  einen  Puokt 
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der  zweekinSMig  als  VorratbskamtDer  Ar  den  Breopstoff  (Leachtgaa)  be- 
nfitzt  wird. 

Dieser  Ballon  ist  kein  Ballon  im  gewöhnlicheu  Sinne  d«*?*  Wortes, 
sondern  er  i»t  eine  tbattiächliclic  Nachbildung  de«  Yogelleibes  aud  hat  den 

gar  ukht  hinweg.  Weuu  da«  Piatte'sche  SojfeUuftsch»n'  unter  Einüuss  der  Schwcro 
und  zuglQidi  d«B  LuftwideraluidiM  ichräg  abwärts  gleitend  Ton  A  nach  3/  gelangt, 
io  hmt  es  durchaus  nicht  eine  dieser  Höhe  entsprechende  Geschwindigkeit  erlangt^ 

wio  l)rim  Bogennunlcii  frfifii  Fall,  weil  die  I.nft  hoslüriflig  gegen  die  Sr^^clflärho 
drückt  und  dadurch  hemmt  Denn  diese  bildet  ja  doch  mit  der  Bahnkurve  bestandig 
einen  Winkel.  Ja,  das  SehilT  erreicht  eegar  eine  Ore&zgesehwiadigkeit  fDr  jede 
bestinimto  Stellung  der  Segellläclie.  bei  der  dem  besttadlgeu  Verlust  an  Höhe 
durchaus  kein  Zuw.k  Iis  an  (!eschwiiiili;,'keit  mehr  entspricht. 

Die  von  dem  erwähnten  Luftschifl  beim  Abwärtsgleiten  gewonnene  Cie- 
sch windigkeit  reicht  alsu  jeflenfalls  nicht  aus,  dasselbe  wieder  zur  gleichen  Höhe 
enipoi-zuheben.  Wie  ho«'h  es  aber  —  sagen  wir  zunächst  mal:  senkrecht  rein 
thporetisch  —  wieder  in  liic  \lnhv  sii'i;,'-cii  köiintf*.  (latiilx'i  l.Ifili>'ii  wir  vnllsiäinlig 
im  Dunkeln,  und  darüber  würde  auch  die  etwaige  Behauptung  „fast-*  bis  zur  selben 
Hohe  nicht  beruhigen. 

Aber  weiter!  Angenommen,  das  .Schiff  besiUise  in  My  das  ist  im  tif•^^«tcIl  l'unkte 
der  Bahn,  ciiir  >o]r1ic  fli'^i  Ii  wimliK'krit.  vorm<>g'f  ilnrfn  os  nach  cloii  Ffirnu  lti  (ins 
senkrechten  Wurfes  wieder  zur  ursprünglichen  Hohe  senkrecht  anzusteigen  vermücbte, 
SO  ist  das,  auch  wenn  man  von  dem  Stimwiderstande  absieht,  doch  keineswegs  mehr 
bei  geneigter  fiahn  der  Fall.  Im  Ocgontheile.  je  weniger  steil  die  Rnhn  ansteigt, 
desto  weniger  hoch  verninp  das  SchifT  iiiitoi  I^pnntzung  der  SegeHläche  und  auf 
Kosten  der  gegelwuen  tieschwiudigkeit  emporzugk-iten.  Ja,  auch  t>oi  horixonlalem 
Wege  ist  die  Geschwindigkeit  bald  so  weit  aufgezehrt,  dass  das  Sinken  unvermeid- 
Uch  wird. 

Es  bleibt  also  aus  zweierlei  riiiindfn  niibckannt,  welche  .\rbeitslei^«tung  von 
8tiiteu  der  Maschine  in  Wahrheit  noch  erforderlich  ist.  Dalier  entzieht  sich  auch 
der  Kenntnissnahme,  ob  diese  Arbeit  kleiner  ist,  als  die  beira  gradlinigen  Fluge. 

Mir  scheint  es  aber,  als  wenn  der  Herr  Verfasser  mit  dem  ad  II  ;:cl>raolit<'ii 
Rewei«e  auch  zeigen  könnte,  dass  man  zum  gradlinigen  Uorizoutallluge  die  Arbeit 
null  gebraucht. 

Mao  hat  nur  nSthig.  die  Fallhöhe  0  C,  welche  dort  willkfirtieh  gleich  10»  an- 
genommen ist,  verschwindend  kloin  ztt  setxen  und  dafür  anzunehmen,  dass  das 
Schiff  seine  («eschwindij^krit  von  10  von  vnrnhnrf in,  etwa  durch  Herabrolleii  auf 
festen  Schienen  mit  wagerechtem  Endstück  oder  durch  einen  Ötoss  oder  irgend  wie 
sonst,  erhalten  hatte. 

Dann  würde  es  heisscn  müssen: 


da  das  SchifT  nmh  Anniihnie  ja  stet«  in  dprsrllx-n  HiJhe  bleiben  sidl.  also  über- 
schüssig; die  gesanuute  Arbeit,  und  damit  wäre  das  i'roblem  des  Fluges  in  schönster 
Weise  gelöst. 

Aber  ich  fürchte  in  der  That,  ich  habe  den  geehrten  Herrn  Verfasser  nicht 
ri(  hfig  verstanden,  uud  bin  nnrin  Sorge,  das«  noch  dieser  oder  jener  die  (rpiiii<«serten 
Bedenken  theilU  U  er  lach. 


disponibel:  an  lebendiger  Kraft  . 

an  motorischer  Kruft 


31  K«  »nkl«. 
null. 


dagegen  erforderlieh 
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eigentliehen  Loftschifibzweck,  in  die  Flnglinie  eine  WiderBtandsfl&che  einza- 

schalteD,  A  I  he  die  Aufhübe  hat,  den  sonst  za  rapiden  Flog  aof  eine  praktisch 

branchbare  Geschwindigkeit  zn  i  r  niässigen.  Das.s  er  nebenbei  ffirUiiterbringang 
des  während  der  Fahrt  nothwendigen  Brennmaterinles  dient,  ist  s«'hr  er- 
wünscht, aber  nicht  nothweudig,  deuo  er  küiintu  tbatsächllch  darch  cioe 
Scheibe  ersetzt  werden. 

(SehliiOT  folgt) 


MHIIiillmgM  aas  Zeitschriftai. 

Temple  bar.  Vol.  79.  No.  316,  London.  März  1887.  Mow  I  Icarnt 
baliooning«  von  ß.  F..S.  Baden  Powell,  Lieutenant  der  schottisdien 
Garde. 

Der  Verfaseer  giebl  eine  anregend  geschriebene  lebhafte  flchildening  smaer 

bisherigen  Erlebnisse  auf  dem  aeronautischen  Gebiete.  Seine  erste  Fahrt  ina«'bte  er 
mit  dem  I.ufUjchiffer  Wright  in  Begleitung  des  später  vernnplfirkten  Parlament»- 
mit|^lipd«»s  Walter  Powell.  Eine  zweite  untcniahm  Powell  mit  (iem  Luft>«rhiffer 
Siramou»  bei  Gelegenheit  eines  Festes  der  Hulion-Gesellschaft  (die  .sich  so  zu  uenueu 
beliebt,  obwohl  sie  keine  Ballons  besltst)  zu  Liille  Bridge  Im  Jahre  18S1.  Von 
Simmons  enftblt  er  wunderbare  Dinge.  So  beispielsweise,  dass  er  die  Hfthen,  in 
denen  (K  r  I^allou  sich  befand,  SU  Bchfttxen  verstand.  Powell  rechnete  eine  wu  Simmons 
auf  1700Ü'  geschätzte  Ilfthe  einer  anderen  Knhrt  nach  und  fand,  ilass  der  Ballon 
nicht  über  5U0Ü'  hoch  gewesen  sein  konnte;  er  bemerkt  jedocli  dabei  «theory  ranst 
bow  before  praetical  experieuce  of  this  sort.**  Auch  bei  seiner  Fahrt  mit  Simmous 
wurde  due  bedeutende  H6be  erreicht.  Der  Luflscbiifer  machte  ihn  auf  Eiswolken, 
in  denen  sie  schwebten,  aufmerksam.  Bei  der  Wftrme  aber,  welche  Powells  Hand 
ausstrahlte,  fielen  die  Eisnadeln  sofort  als  Wassertrüpfchen  auf  diese  herab. 

Lieutenant  Powell  fasste  sodann  den  Plan,  den  Ballon  Sinnnons'  bei  der  Frei- 
willigen-Revue zu  Brighton  als  Fes.selballon  zu  benutzen,  (jegeu  eine  sehr  gute 
Beiahlung  willigte  der  Luitschiffer  ein.  Aber  das  herrliche  VergnAgen,  die  Revue 
vom  Ballon  aus  anniaehen,  sollte  nicht  ohne  Unfall  endigen.  Das  Wetter  war 
windig  und  der  Korb  wurde  heftig  geschaukelt  Pliitslich  trat  eine  wunderbare 
Ruhe  ein  und  Powell  merkte  zn  seinem  S<'hreeken ,  das«  das  Kattel  srerissen  war 
und  der  Baiion  aufzusteigen  .schien.  Da  war  keine  Zeit  zu  verlieren.  Schleunigst 
band  er  den  leichtfertiger  Weise  geschlossenen  Äppendi.\  auf;  aber  zugleich  bemerkte 
er,  dass  das  Ende  des  Kabels  wieder  auf  dem  Erdboden  schleifte.  Die  zum  Halten 
gemietlieten  Matrosen  erfas^^teu  es  und  zogen  den  Ballon  herab.  Beim  Entleeren 
zerriss  der  Ballon  in  Folge  des  starken  Winddrucks. 

Später  hat  sich  Powell  einen  eis;enen  Ballon  von  '2H()(H)  Kubikfuss.  die  .Erlipse*. 
gekauft  und  mit  diesem  im  Verein  mit  .seinen  Freunden  fünf  Fahrten  unteruomtneu, 
deren  wechselvolle  Erl^nisse  er  detaillirt  darstellt.  Bemerkenswoth  erscheint  es, 
dass  er  dan  Landen  In  Wfildem  dem  auf  flachen  Feldern  vorzieht,  weil  nach  seiner 
Ansicht  der  Aufstoss  gemildert  wird  und  weiterhin  der  Ballon  nicht  mehr  geschleift 
winl.  sondern  fest.sit/t.  Zweifelsohne  sind  diese  Hecljailitunfren  riehfic,  wer  »nde«s 
sein  Balloomaterial  .schonen  will,  sucht  doch  mit  Recht  Wälder  zu  vermeiden  und 
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erreicht  dieselbeo  AnDebmlichkeiten .  wenn  er  genug  Ballast  für  die  Laadoog  anf« 

bewahrt  und  für  nicht  vorherzusehende  Kfille  einer  Schleiffahrt  einr  Zerreinsleinc 
am  Ballon  atihringt,  SeiiiP  Ansichten  über  da^s  Bnllnti fahren  «priclit  l'awfll  im 
Scbluss^tze  in  folgender  Weise  aUN:  „Die  L'ugewissheil  bei  Üailoulaiirteu  ist  sprich- 
wAitlich,  aber  »ie  trägt  otebt  wenig  m  ibreii  Reiieo  bei.  Sie  lufigen  geflUirlicb  sein, 
daft  sind  viele  PaMtooen;  ich  erachte  ea  für  nicht  gefftbrlicher  als  Jagen, 
Schieasen  u.  k.  f.,  voransgescl7.t,  da.MS  der  Ballon  gut  gebaut,  au.sgerüstet  und  geftthrt 
wird.  Oft  bin  irli  irifrat;»  wonlcn.  wnmin  ich  iiii'lit  einmal  den  Kanal  üherflog(>n 
halte,  eine  Aufgabe,  die  einige  J^uitschiffer  al^^  d<-n  linrhntrn  Krfolg  zu  betrachten 
scbeioen,  aber  ich  kann  keiu  Vergnügen  in  einem  Unternehmen  erblicken,  welcbe.s 
tbatsSchlich  ein  gnM»es  Wagniss  votatdlt  flir  nichtii  als  eitle  Grosatfanereil'* 

,Moedebeek. 

Scientific  Anerioan.   New- York,  26.  März  1887. 

Die  Zeitschrift  entlehnt  dem  «Engineering*  die  Bespreehnng  eines  Wind« 
erzengers  (Anemogene)  von  Abbe  Rougerie.   (Les  courants  atmi>spherique.H  autour 

li'iiii  (ilobe  en  rotation.  IJmoges  lK7fi.)  Rougerie  hat  zunächst  eine  gewöhnliche 
Kugel  nuf  p\wn  Hntafion«- Apparat  gesetzt  und  b*»i  I'ntatioii  dcN'Jclben  beobachtet, 
dass  die  Luft  an»  Aequator  abgeschleudert  wird  und  bei  den  Polen  zufliesnit.  "Weitere 
Versnebe  bei  einer  Rotation  der  Kugel  in  Plflsati^eiten  haben  ihm  die  Ueberaeagung 
verschaIR,  dias  ancb  in  NIbe  der  Pole,  nngefthr  unter  dem  60.  Grade,  die  Luft 
abgeschleudert  wird.  Auf  Gnind  dieser  Beobachtungen  glaubt  sich  Rougerie  zu  der 
Annahme  bererhtipl.  ilif  Rotation  sei  d<T  wichtigste  Faktor  für  den  Krei^lriuf  der 
Winde  unserer  Erdkug«!  und  erst  iu  zweiter  Linie  trage  die  Erwärmung  der  Luft 
hierzu  bei.  Um  fest^u.stcllen,  in  welcher  Weise  die  L'nebeuheiten  der  Erdoberfläche 
dks  LnftstrSmnngen  beeinflussen,  bat  er  einen  Apparat  in  Gestalt  eines  Erdglobus 
von  1,28  in  Durchmesser  konstruirt,  auf  welcheu  alle  Erhöhungen  der  Rrdtheile  nach 
einem  übertriebenen  Verhältniss  in  Bas^nliff  aufgetragen  sind.  In  Entfeniungen  von 
je  befinden  sich  Windfähnchen,  der<'ii  Wiiikehti'lbMisr  itn  zu  öffnenden  Innern  des 
Giobus  abgesehen  werden  kann.  Rougerie  will  mit  diesem  Apparat  alle  dit;  Wiad- 
ersch«nnngen  erklären,  welche  nnsere  Meteorologen  bereits,  au  so  vielem  Nachdenken 
Veranlassung  gegeben  haben.  Hdc. 

Meteorologische  Zeitschrift.     Her;uK«(cf4chen  von  der  ( )i'stt'rreirhischen 
Gesellschaft    für  Metcmolo^iL    und   der  Deutschen  MctcorüIogi.sclien 
Ge>Lll>ch:it"t.     IV.  Jalir-a.i-.     ildt  IV.     April  188/. 
Das  Heft  enthalt  folgende  Aufsätze: 

Unterancbuogen  ftber  das  Sättiguugsdefizlt  von  Dr.  Hugo  Klemer  in  Güttingen. 

Resultate  der  meteorologisehea  Beobachtungen  auf  dem  Sonnblick  (3090  m) 
Januar  und  Februar  1887  von  J.  Hann.  Im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Monaten 
herrschte  im  .Jannar  und  Februar  aitdaiurmi  »in  Hamraeter-Maximum  in  den  hohen 
Alpen.  Das  Wetter  war  demgt;miksä  iieit^r  und  windstill.  Die  Wärrae- Abnahme 
war  zwischen  1000  bis  3100  in  0,G"  bis  0,7"  pro  100  ra.  Die  Thäler  waren  im 
Januar  wihrend  des  Maximums  kalt,  die  HShen  warm.  Die  Temperaturabnahme 
betrug  oben  ca.  0,2-2»  pro  100  ro.  In  den  mittleren  Schiebten  von  1400  m  bis 
20<U)  m  fand  sogar  eine  Temperatur -Zunahme  statt.  Als  am  i^'i.— 31.  Januar  das 
Ontrum  des  Maximums  über  den  Alpen  lag,  war  es  auch  auf  der  Station  (3100  m) 
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wSnner  als  im  Thate.    Dieadban  EnchduBgei  Warden  an  Wintertageo,  wo  cid 

Maxiinuin  lierrsciite,  bei  BnllonfahrteD  beol»ac1itet. 

PliaiMinlogie  und  Wetterprognose  von  Prnffl«>or  I>r.  H.  Hdfl'inntiii  in  Glessen. 
Das  Küsteukliiuu  der  Proviuz  Peruainbuko  von  Professor  V.  M.  Draenert  iu  Baliia. 

Kleinere  Mittheilungen. 

—  Berliner  LnftOalirteii.  Am  24.  April  begann  in  Berlin  die  die.sjäbrige 
Saison  der  Balloofabrlen  von  Gewerbeluftochiflem.    Der  Luftscbiffer  Damm  hatte 

ein  zahlreiobes  Publikan  nach  der  Flora  in  Chariottenburg  durch  seine  erste  dieii» 
jährige  Auffuhrt  hiiigtzn<;oii.  ni-t^cn  7  l  lir  fulir  dn-  F^uftM  liifter  in  seinem  kleinen 
kugelförmigen  GeHUirt  :nif,  I.mi;;»-  Ztit  hindurch  sah  man  ihn  fast  uubewcclich  am 
Himmel  in  einer  Hohe  von  ungefähr  1200  Meter.  Wie  berichtet  wird,  soll  die 
Laadung  im  Grwiewald  nidit  ahne  Verletzungen  des  Ballotia  Ntattgefanden  haben.  — 
Am  8.  Mai  machte  Herr  Maximilian  Wolff  im  Verein  mit  Herrn  Apotheker 
Krat'nier  unter  Aussrhlu.ss  dw  Oeffentlichkeit  einen  Versuch  mit  einer  eigeDartig 
gebauten  l?;illonfnrm.  Letztere  stellte  zwei  mit  ihren  GrundflSrheii  im  einnndtT 
liegende  Kt-gel  vor.  Die  Gondel  befand  »ich  dicht  unter  dem  Ballon  und  soll  hier 
nach  der  Wülfertscheu  Weise  befestigt  .seiu.  Die  Auffahrt  musste  um  12'/»  Ihr 
fttattgefandeii  haben.  Gegen  1  Uhr  verschwand  denwlbe  in  den  Wolken.  Den 
Berichten  nach  hat  die'Landung  bei  Wassmanu.sdorf  gegen  2V»  I  br  stattgefunden.  — 
Am  Mai,  Abends  7  Uhr,  stieg  der  Luftschiffer  Damm  in  der  Charlottenburger 
Floia  Aum  zweiten  Male  auf  und  landete  nach  kurzer  l?ahri  auf  dem  Tempei- 
hofer  Felde. 

Fratttlnll 

der  am  lit.  April  18S7  abgelnlteiMii  Sltsanff  des  Dmitsehen  Tereiin 

zur  FMenng  der  LsftsddfllUirt 

Vorititcender:  Dr.  MiUtenhoff,  Schriftffihrer:  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  1.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Böcklin  aus  Zürich:  «Ein 
Vor?:rhlag  zur  T.ö^innjj  fb»«  Klnf;j»roblems*.  2.  Mittbeilungen  der  tecbniiichen  Kom- 
mi.^sion.    Ii.  Geschäftliche  Mittheiluogeu. 

Zur  Mitgliedschaft  werden  mit  der  atatalenmiasigen  UnterstAtzung  angemeldet 
die  Herren: 

1.  Gurlitt,  Sekonde-Lieutenant  in  der  LuftschiiTer-Abtbeilnng«  Cnlmstr.  7: 

2.  Kaufmann  HeydwfillcT.  W.  Sfcinnittz-ti  .{1; 

;i.  Thumas  Stapf,  HüttrnttM  hniker  in  Leoben  in  Steiermark; 

i.  Alberti,  Hauptmann  im  Eiseubahu-Regiment; 

5.  William  Saebii,  Kaufmann,  Wilbdrastr.  15. 
Herr  Böcklin  entwickelt  nach  seinen  neueren  Beobachtungen  und  Venneben 
die  Prinzipien  des  Segel-  oder  Wellenfluges  der  V.im  1,  1,.  i  wt  lchem  die  auf  geneigte 
Ktficli'Mi  hebend  wirkende  Kraft  des  Windes  mit  zur  (iiliung  kommt.  Die  ge- 
wonnenen Anschauungen  bilden  im  Allgemeiueu  eine  Hestütiguug  der  auch  früher 
Aber  den  Wellenflug  aufgestellten  Theorie,  welche  bereits  wiederholt  den  Verein  be- 
MhSftlgt  hat  (vergl.  ancfa  den  Aufsata  von  Pattosien,  Jahrg.  188Ö,  S.  356). 

Bd  dem  von  Herrn  B(}cklin  vorgeschlagenen  dynamischen  LnftaclkilF,  welehea 
den  Wellenflug  nachahmen  soll,  bat  die  Idee  geleitet,  die  zum  Tragen  grömerer 
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Lasten  erforderliche,  enorra  grosse,  gene^  Segelfläche  «les  LuftschifTes  in  efoe 
grosse  Anzahl  kleiiu'i*r  Flüchen  zu  zerlegen,  welch«»,  an  oinciii  r.finchaiiin  nnt 
R.ne»  ai)jjel>rsicht,  durcli  /.w  isrhengespannle  Tau»*  voll  lu  ft-stitif  siml  und  sidi  iiiiffp|«t 
Zugleinen  in  die  erfurderlichen  geneigten  Lagen  bnugcu  lus.Heti.  Die  bisiier  mit 
Modellen  angestetltea  Vervucbe  scMugeo  sfiiniiitlidi  wegen  mangelhafter  Materialien 
fehl.  Aueh  bleibt  m  berfldcriehtigen,  da«  ein  Modell  nicht  sofort  der  groesen  Ge- 
idiickliclikeit  der  Vr^gel  nachkommen  kann.   Die  SpetialaasfAhrung  des  Projektes 

werde  Sarlu*  der  Terlmik 

An  der  lebhalieu  i'iskussion.  welche  sich  an  den  Vortrag  an»chiiesst,  be- 
tbeiligen  sich  die  Hei  reu:  Gerlach,  Moetlebeck,  Dr.  Aogerstein,  Pness,  Dr.  Kronberg, 
Dr.  Nixdorf,  Maximilian  Wolff  (letztere  beide  als  Giste)  und  Bncbhollx.  Herr  Ger  lach 
erwähnt  ähnliche  Bestrebung  auf  dem  Gebiet  der  dynamischen  I.uftschiifTahrt 
das  Projekt  des  Herrn  Kre-s  in  Witii.  welcher  l.ss.')  mit  «cinotn  Arrnplan  vor 
technischen  Vereinen  experiiii'iitiit  hat.  Herr  Moedebeck  weist  auf  dfii  Fraiiznspn 
Tatin  bin,  welcher  zusaiumeii  mit  Marey  viele  Versuche  austeilte,  wobei  ein  Zylinder 
mit  komprimirter  Lnft  zur  zeitweiligen  Bewegung  von  Schrauben  diente;  Tatin,  der 
auch  die  Krftfte  genau  berechnet  hatte,  etreiehte  aber  sehliedich  nur,  dam  sein 
Apparat  auf  einer  Manege  lief  und  sich  etwa  l'  y  m  hoch  erhob.  Herr  Dr.  Anger- 
^itein  licriierkf  als  auffällig,  das.s  gerade  die  jüngste  Zeit  reich  an  Projekten  ist, 
welche  direkt  den  Vogelflug  nachahmen  wollen;  hierher  gehört  auch  das  Projekt  von 
Koch  in  München  (Heft  Ii  u.  III  der  Zeitschrift)  und  ein  erst  kürzlich  eiugegangeuea  Pro» 
jekt  von  Werner  in  Magdeburg,  der  von  den  Anschfltz'scben  Momentphotographien  sehr 
ausgiebigen  Gebrauch  gemacht  hat;  vorläufig  kruinen.  nach  der  Meinung  des  Redner«, 
alle  diese  Projekte  jedoch  nur  als  Material  für  die  Zukunft  gelten.  Ifen  Dr.  Krön - 
berp:  sprirlit  sieh  iiiier  das  B<)cklirr«<'b'»  Proj»^kt,  wie  über  alle  ühulichen  rein 
dynamischen  i.uttfahnseuge,  sehr  abfällig  ans,  obgleich  die  Erfiuder  die  Priozipieu 
des  Wdleniluges  meist  klar  erfoast  haben,  und  betont,  dam  man  vorlftnfig  mit  HQIfe 
der  gewöhnlichen  Ballons  leiditer  erreichbarai  Ziden  der  Aeronautik  nachstreben 
solle.  Herr  Dr.  Angerstein  weist  darauf  hin,  dass  auch  Kombinationen  von 
Se^M-lflarlieii  mit  einem  Hnlloii.  wie  sie  Platte  in  Wien  vielfach  vorgeschlapen  und 
in  sehr  Hiteressantcr  Weise  durch  Veiweilhung  der  Heobachtungcn  Brehms  Uber 
den  Vogelflug  zu  stützen  gesucht  bat,  den  von  ihren  Ertinderu  gehegten  Erwartungen 
ttiehf  entsprechen  dfirflen.  Herr  Dr.  Nixdorf,  welcher  als  Gast  das  Wort  ergreift, 
betont  die  Möglichkeit  dynamischer  Luftschiffe  hei  Verwendung  sim  komprimirten 
Gasen  als  Triebkraft  der  Zukunft.  Herr  Max.  Wolff  theilt  im  Anschluss  hieran 
mit.  das'^  er  «eit  melireren  Monaten  mit  einem  Kohlensäuremot«^r  von  grosser 
i.,eicbtigkeit  beschäftigt  ist,  welcher  aus  iuuen  galvauoplastisch  vergoldetem  Alluroiuiuui 
gebaut  werden  soll. 

Herr  Buehholtz  betont  aar  KlXmng  der  ganzen  Sachlage,  das«  bei  allm 

bisher  geglürkteu  Versm  1h  n  nicht  dynamische  Lulladiiii>,  sotulern  statische,  nämlich 
Ifinplieli  torpe(lut(jriMif,'e  Ballons  mit  einer  Hewegungsschraube  an  der  Gondel, 
benutzt  sind,  duss  so  nach  und  nach  von  Gitfard,  Haetdeio  u.  A.  und  jüngst  vou 
ß^nard  und  Krebs  Fortschritte  gemacht  worden  und  man  daher  nicht  ohne  Noth 
von  diesem  voiUnfig  besten  aller  Wege  abgdien  solle.  Die  häufig  von  Projektanten 
gebrauchte  bestechende  Redewendung:  Die  Ausführung  bleibt  der  modernen  Technik 
überla-s-sen"  verkennt  vdllstrmdii;  die  kolossalen  Sehwierigkeiten,  welelie  gerade  die 
SpezialausfaUruug  derartiger  aerouautischer  Probleme  bietet  uud  deren  üeber- 
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«fndnng  ent  im  Gegensato  za  den  Uosnen  Ideen  eine  wiridiehe  Erfindung  au»- 
mticht  Bei  den  Projektanten  soll  alles  mOglicb  sein,  s.  B.  Ballonhflilen  ans  llelalK 

das  Evakuiren  des  Ballons  und  andwe  technische  Ungereimtheiten.  Die  erwfihnteo 
dynamischen  Luftschiffe  werden  kentern,  wenn  sie  überhaupt  vom  Lande  abkommeo, 
und  die  Insassen  wm<l^>ii  stets  in  Gefahr  scliwebon.  lif^r^l^/ji^tnr/cn .  falls  einmal 
durch  irgend  welchen,  l>ei  Maschineo  gar  nicht  /u  vcnm  uieucici)  Zufall  der  Motor 
ausser  Tbfitigkeit  träte,  welche  Gefahr  bei  Ballou.s  lauge  uicht  io  dem  Grade  oU- 
waheL  Dfe  Benutnii^  der  fifiasigen  KohloHtftiire  als  Triebkraft  achettert,  wie  Kun- 
heim,  der  Inhaber  der  Koblensänre-Patente,  mit  dem  Redner  berechnet  hat,  daran, 
dasa  das  Gewicht  der  atark wandigen  GefÜsse,  welche  fiir  dieselbe  crforderlicfa  aind, 
za  gross  ist,  — 

Nach  der  üblichen  Pause  wlvl  dor  beabsichtigte  Besncli  b*?-  G^isanst.nlt  in 
der  Gitschiuerstrasse*)  besprochen  iimi  iiIuTeingekoramen,  zu  dtm.^elbeu  wie  zu  den 
Sitzungen  gedruckte  Einladungen  an  alle  hiesige  VereiusmitgUeder  za  senden.  Feruer 
wird  die  Zeit  fQr  den  von  Herrn  Dr.  Assmann  ia  dankemtwertber  Wdse  angebetMieo 
Vortrags- Cyklna  Uber  «die  Gntndzflge  der  Meteorologie**  auf  die  Dienstage  und 
Fieitage  vom  6.  Mai  bis  Juni  (6.,  10.,  13.,  17.,  30.,  24.,  27.  Mai  und  .1.,  7.  und 
10.  Juni)  festgesetzt.**) 

Weitfr  wird  ohne  Debatte  der  Vorschlag  des  Vorstandes  akzcptirt  dem  Ver- 
Ipper  der  Vereinsschrift,  Herrn  liuehhandler  Kühl,  für  die  I.ieferung  der  Exemplare 
tfu  die  Mitglieder,  da  dereu  Au/.ahl  jetzt  gestiegen  ist,  einen  Zuschuss  von  4(H)  Mk. 
(auf  71  bis  90  Exemplare,  also  durchschnittlich  .5  .Mk.  pro  Exemplar)  zu  gewShren. 

ZuaenduDgen  an  den  Verein  werden  von  den  Herren  Dr.  Angerstein  und 
Moedebeek  besprochen  und  zwar  Briefe  und  dergl.  der  Herren  v.  Widimar  in  Han- 
nover, Kliuder  in  Moskau,  Hoelzgen  in  Roermond  und  Hoepfner  in  Altona.  Generata.D. 
Klinder  .soll  nach  einer  Mittheilini*;  (le<  , Aeronaute'*  demn.irlist  im  Verein  mit 
Kapitain  Kostowicz  eine  neue  Zeitschrift  für  Luft-schifFfalirt  herausgeben.  Graf 
Apraxin  bereitet  ein  neues  Projekt  vor. 

Für  die.  Bibliothek  ist,  wie  Herr  Moedebeek  in  Vertretung  fSr  Beirn 
vom  Himen  mütheilt,  Mehreres  angeschafft: 

I.  Opnscoli  di  Agoatino  Gerli,  Parma  1785. 

3.  G.  Tiasandier,  bistoire  des  ballons,  Paria  1887,  I.  Theil. 

Ferner  an  einzelnen  Aufsätzen: 
:5.  Au«  „Temple  Bar".     Vol.  71)  No.  :Uti,  März  18ä7.     ,»How  1  leamed  bal- 
looning"  von  B.  F.  S.  Baden-Powell. 

4.  Aus  „Vom  Fels  zum  Meer'*  ein  Artikel;  „Vom  Kriegsballon'^. 

5.  Aua  der  nlllustrirten  Zeitung*^  vom  36.  Mirz  1887:  Aufsatz  mit  Zeichnung 
ftber  die  Weltausstdlung  von  1887  im  KAnstlerhause  zu  Wien. 

Vor  Sehluss  der  Sitzung  werden  die  Eingangs  genannten  Herren:  Guilitt, 
HeydweiUer,  Stapf,  Alberti  und  Sachs  zu  Mitgliedern  des  Vereins  erklärt» 

*)  Derselbe  hat  am  37.  April  unter  siemlieh  grosser  Betheilignng  von  Terein»> 
mitgliedem  stnttgefanden  und  bot  in  mancher  Heziehung  Interessantes.  D.  Bed, 

••)  Der  Vortrags-Cyklus  lindet  im  )>liy.sikalischen  Auditorium  doF  DurnthcenstStttisrlifD 
Keal  Oyiimasiums,  N.W.  Georgenstr.  30/81,  Abends  8  -9  Uhr,  statt.  (Anfang  pbnktlioli 
8  Uhr.)  Die  ersten  interessanten  Vorträge  sind  bereits  anter  sehr  reger  Betheiliguug  ge- 
halten.     D.  Red. 

^Driek  von  Oetö^lmi>i^~B«rÜo&|  %tt«r«ir.  mT" 
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VT.  .Titlii-u^iiiiAC-  JTi't't  VI. 

Die  BaJIon-Brieftaubenpost  während  der  Belagerang  von  Paris 

im  Uhre  1870  -  71. 

Vr)rlr'_'  'ji-haUfU  iu  dtr  SitziniL'  DeutsdiL'H  Vereius  zur  Kürd<iuiii(  der  f.uft- 
sohittiuhri  am  14.  Mai  1«87  von  (iross,  Sekond  -  Licuteuaut  iu  der  i.uft^chiffer- 

AbtbeiliiDg. 

Den  eifireatichen  Aofachwang,  den  die  LaftscbiiRiihrt  in  den  letssten 
Jahnehnten  genomm^  hat,  das  rege  Ioteret$8e,  welches  derttelben  von  ofBxieller 

Seite  und  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  entge;^engcbracbt  wird,  wir  ver- 
danken nicht  zam  geringsten  Tbeilc  der  genialen  Aowendiing  und  Ana* 
nutzunET  der  Ballouteehnik  von  Seiten  der  Fran/oseu  wälir.'ini  der  Belagerung 
von  Paris  im  Jahn^  1^70/71.  Sic  hnhen  mit  dor  l-jiirichl ung  der  BalloTi- 
Brieftaubeiipost  zum  erhtfii  .Mali'  t;i  /(  i-t.  da-^h  die  I.uUl»all"ii>  nielit  nur  dru 
zweifelhaften  Werth  besit/eu.  die  .Schuulti.-t  einer  nru^ierigeti  Menge  zu  be- 
friedigen, sondern  dass  sie  durch  Beförderung  von  Menschen  und  uamcntlich 
von  Nacbriebten  von  ausserordentlichem  Nntzen  sein  können,  wenn  alle 
anderen  Yerkehramittel  und  Wege  abgeschnitten  sind. 

Es  dürfte  deshalb  wohl  nicht  nnr  interessant,  sondern  auch  lebrreieh 
seil),  wenn  wir  uns  Material  und  Personal -Organisation  nnd  Dienstbetrieb 
der  Ballon  -  Brieftanbeopost  wfihreud  der  Belagerang  von  Paris  etwas  näher 
betrachteten. 

Nach  der  Kataslrcplie  von  Sedan,  welche  die  erste,  die  «ot'oiiannle 
kaiserliche  Periode  des  Krieges  beendete,  erschienen  die  Deutsehen  mit  von 
VL     ^  II 
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franz5>is{  hör  Seite  nnjipahntor  F^rbnellis^keit  vor  den  Forts  von  Parit»  uud 
l)t'gaiiiieii   sofort  mit  Einscliliessniig  der  stolzt^u  Riesen -Festong.  Die 

Kegioruiig  der  uati(»ualen  Verlheidigung,  welche  dem  Kaisi  rtlimn  ;ini  4.  Sej)- 
tember  gefolgt  war,  bereitete  sich  vor,  die  Belagerung  lu  besteheu.  Mau 
war  der  Ansicht,  dass  Paris  alleio  erosteD  Widerstaad  leisteo  kftniie,  und 
die  Provinzen  schienen  zu  einer  so  ontergeordneten  Rolle  bestimmt  zn  sein, 
dass  dies,  wie  bente  kaum  glaublich  erscheint,  der  von  amtlicher  Seite  vor« 
geschobene  Gmnd  war  nm  in  den  Angen  Frankreichs  sowohl  die  Zus^immen- 
set/.ung  der  neuen  Regierung  aus  lauter  Parisern,  als  aoch  namentlich  ihren 
Aufenthalt  in  der  1m1;i  s^»' rton  F'estnnfr  S(  Ihst  m  n'chtfertigen.  Um  jedoch 
die  Provinzen  iiit  ht  ii;\u/.  der  zentralisirten  Verwaltung,  ohne  wolrhe  sie  seit 
achtzig  Jahnn  nicht  gclclit  hatten,  zu  berauben,  lies»  sich  eine  Delegation 
der  Kegierung  am  Ki.  September  in  Tonrs  nieder,  um  die  verschiedeueu 
Dienstzweige  in  Betrieb  zu  erhalteu  uud  womöglich  hinter  der  Loire  eine 
HQlfearmee  zn  organisiren. 

Dass  bei  einer  derartigen  Theilnng  der  Regieraog  eine  Verbindung  der 
beiden  Thdle  nicht  nnr  wGnschenswerth,  sondern  sogar  absolnt  nothwendig 
war,  ist  wohl  selbstverstiindlirli.  Diese  Verbindung  wurde  jedoch  sehr  bald 
durch  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Zerniruiigstruppen  und  die  Zer- 
störung aller  telpcrniphischtn  Vi«rlnridtmfen  um  Paris  honim  abgeschnitten. 
Nachdem  die  Üeutsi  licn  si  lhst  <iie  in  der  Seine  verborgen  liegenden  Tele- 
graphen-Kabel entdeckt  und  zerstört  hatten,  wurde  Paria  von  den  Provinzeu 
total  abgeschlosseD. 

Sehr  bald  zeigten  sieb  denn  auch  die  verhüngnisavoUen  Folgen  dieser 
Isolirung  der  Kapitale.  Die  Delegation  der  Regierung  in  Tours  leistete  wenig 
oder  gar  nichts,  da  sie  nicht  die  gehörige  Autorität  im  Lande  besass;  und  so 
eutschloss  sich  Leon  Gambetta,  die  Seele  der  nationalen  Vertheidiguug,  die 
Hauptstadt  per  Luftballon  zu  verlassen  uud  die  Leitung  der  Kegierung  in 
Tours  in  seitif  f^ncri^nschc  Hand  zn  nehm*'!). 

In  (h'V  richtigen  Erkennt niss  der  \Viehtigkcit  der  VtM-biiidnnsr  mit  Paris 
verfinigte  (ianihclUi  die  boitlt  ii  bisher  getrennton  Verwaltnugeu  der  Telegraphie 
und  der  Pust  in  den  geschickten  Händen  des  nunmehrigen  General-Post-  uud 
Telegraphen •  Direktors  Ms.  Steens ckers,  w&hread  der  alte  Genend- Post- 
Direktor Hs.  Rampont  in  Paris  weiter  verblieb  und  weiter  wirkte. 

So  entstand  zwischen  Rampont  in  Paris  und  Steenackers  in  Tours  und 
später  in  Bordeaux,  zwei  Männern  von  gleich  grossem  Ehrgeiz  und  patriotischer 
Gesinimiiu.  eine  Art  Wellstreit,  die  ihrer  Aufgabe  selbst,  die  Verbindnnp  vou 
Paris  mit  «I  i!  Provinzeu  und  umgekehrt,  nur  förderlich  sein  konnte.  Beide 
Mrinner  crkiinnten  sofort,  dass  nur  durch  ganz  ungewöhnliche  und  neue  Mittel 
diese  Verbindung  herzu^leilen  sei  und  beide  beanspruchen  die  Anwendung 
«1er  kombinirteu  Ballon-Ürieflaabeupost  als  ihr  eigenes  Geistesprudukt.  Wir 
wollen  uns  hier  nicht  darauf  einhüsen,  zu  konstatireu,  wer  der  Erste  war, 
der  diesen  genialen  Gedanken  erfasste  und  verwirklichte,  zumal  da  noch  ein 
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Dritter  als  Mitbewerber  um  den  RuIud  dieser  ErfiodiiDS»  eio  Mb.  Segalas, 
auftritt;  nehmen  wir  an,  um  keinem  dieser  Herren  zu  nahe  zu  treten,  «ie 
wären  alle  gh^ichzeitig  und  nnabb&ngig  von  einander  anf  diese  originelle 

Idee  gekommen. 

Ms.  Kaiiipont  t,'el)f)hrt  vont^hralich  der  VenlieusJ,  dio  Ballon  -  Tost  in 
Paris  orguuibirl  /.u  habe»,  während  Ms.  Steenackers  für  die  Verbindungen 
der  Provinzen  mit  der  belagerten  Haapthtadt  durch  die  Brieftuubenpost  sorgte, 
wie  dies  ja  auch  schon  durch  den  verschiedenen  Aufenthaltsort  beider 
M&nner  bedingt  wurde.  Beide  fiinden  die  ausgedehnteste  Unterstfitzang  und 
Förderung  von  Seiten  der  Regierung,  in  deren  Interesse  sonftcbst  auch  nur 
die  wechselseitige  Verbindung  der  Hauptstadt  mit  den  Provinzen  ausgebeutet 
wurde,  bis  allmählich  die  ganze  Organisation  der  Hallon-Brieftaubeupust  sich 
so  vervollkommnete,  dast»  man  auch  das  Publikum  daran  partizipiren  lassen 
könnt  t' 

Gehen  wir  zuniichst  einmal  etwas  nfther  mit  dii^  Material  der  Hallon- 
post  ein.  lu  Paris  waren  von  dti  iiegieruug  der  nationalen  Vertheidigung 
drei  militärische  Balton-Beobachtungs-Posten  organisirt  worden.  Der  Afironant 
Nadar  hatte  anf  dem  Platze  Saint-Pierre  mit  seinem  Ballon  Neptun,  Eugen 
Godard  auf  dem  Boulevard  d'Italie  mit  dem  BkIIod  Ville  de  Florence  und 
de  Fonviellc  mit  dem  Ballon  Celeste  an  der  (tasanstalt  Vaugirard  ihre 
Ballon^captif-Beobachtungsstationen.  Diese  drei  standen  unter  der  .\ufs»icht 
einer  militürisf  hfii  Kommission  nnt<  r  dem  <U)er<t  rsf|tiin.  Als  eben  eine 
vierte  Station  unter  Gaston  Tis  < a iid i r  t-niehtet  werden  sollte,  erhielt 
der  Post  -  Direktor  Ms.  Kampoiil  den  AuHrai,'.  dir  Bnllnnpost  zu  organisiren 
und  wurden  ihm  zu  diesem  Zwecke  die  vier  MilitarUalloiis  zur  Verfügung  gestellt. 
Ausserdem  waren  in  Paris  augenblicklieh  nur  noch  sechs  andere  Privat- 
Ballons  vorhanden,  die  sich  jedoch  in  sehr  mindcrwerthigem  Zustande  be- 
enden. Alle  diese  Ballons  wurden  auf  Veranlassung  der  Post-Behörde  durch 
eine  Kommissinn  angekauft  und  man  b<%aon  sofort  am  4i3.  September  mit 
den  ersten  Fahrten. 

Gleichzeitig  versuchte  man  durch  einen  kleineren  frei  Hie^i  nili  ii  Ballnu, 
in  dessen  Gondel  dii>  I'ost'^äcke  mit  den  Ikicfsrliafti'ii  befestigt  w.non.  Nach- 
richten aus  der  i'int;rs('|ili)ssi>nen  Festung  zu  ex|H'(liren  Eiil:-'!i  (iodafd  halte 
zu  diesem  Zweck  ein  anh  automatisch  allnulldicli  olliKnde.>  Ventil  erfunden, 
durch  welches  der  Ballon  zu  einer  bestimmten  Zeit  zur  Erde  sinken  sollte; 
jedoch  hatte  man  damit  weniger  GIfick,  als  seiner  Zeit  der  Marschall  Baxaine 
in  Metz,  der  thatsBchlich  eine  Unmenge  von  Soldatenbriefen  aus  Metz  durch 
vmek  solche  Ballons  expedirt  hatte.  Der  Pariser  Ballon  fiel  in  der  Nähe  der 
Forts  von  Pan>  bi  rrlts  mitten  in  die  [»reussische  Zernimngslinie.  Man  ver^ 
zichtete  daher  sehr  bald  anf  diese  freilliegenden  Ballons  und  vertraute  von 
nun  an  die  Postsachen  nur  noch  Lnftsr!iifTi  rn  seiltet  an. 

Nachdrni  liereits  vier  der  vdrhandiMiLMi  Hallonh  mit  den  Pfist?:i<'lien 
Paris  veriabseu  hatten  und  ihre  glückliche  Laudung  sowie  die  Besorgung  der  • 
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Depeschen  per  Brieftauben  nach  Paris  gemeldet  war,  frinff  Ms.  Rampniit  nun 
energiscli  an  die  Organisation  seiner  Bailonp(^^t.  b>  errichtete  zwei  grosse 
aeronautische  Werkstätten,  die  eine  unter  Eugen  ütidard  auf  dem  Orleans- 
Uuhnhofc,  <iic  aiideic  unter  Yon  und  Camiile  d'Artoisiin  X(ud-Bahnhofe. 

Von  sowohl  als  Godard  vvaieu  damals  bereits  erprobte  und  renooioiirte 
Ballon-Fabrikanten,  letzterer  ausserdem  durch  seine  vielen  Ballonfahrten  in 
alleo  Lftndern,  eraterer  durch  die  EonstmktiOD  des  Giflard^aehen  Gaptif- 
Ballona  bei  der  WeltrAusstellong  berfibint  nnd  bekanot.  Polg«ide  waren  die 
LiefemDgabediDgimgeii  zwiscben  der  Poet-Direktioii  and  den  Fabrikanten: 

^Die  Balloos  mflssen  3000  Kubikmeter  Inhalt  haben,  werden  von  P<!rkalin- 

Stolf  bester  Qualität  angefertigt,  mit  LeiDtll  getirnisst  uud  mit  ein^  Metz  auS  ge- 
Iheertcii  Hanfseilen  in  Filetform.  einer  Gondel,  für  4  Porsonen  ausreichend  uud 
allen  sonst  erforderüclion  Apparaten,  wie  Ventil,  Anker,  BallastsSrkpn  etr.  verseheu 
seiu.  Die  Ballou»  luiisseii,  iuit  Leuchtgas  gefüllt,  nach  lü  Stunden  noch  ha  Staude 
sein,  ein  Gewieht  Ton  500Kttognunm  au  beben.  Jeder  Tag  VeEsilaniniss  in  der 
Lieferung  zieht  eine  Konventiooalstrafe  von  50  Praoea  nach  sich.  Fllr  jeden  Lnft- 
ballon,  welcher  die  vorgednchten  Bedingungen  erffdlt,  werden  4000  FrattOS  bexaUt. 
Davon  erhält  '.WO  Franrs  der  Luftschiffer,  we!'"heii  der  Lieferant  selbst  zu  stellen 
hat  Die  GastiUluug  wird  be^jouders  berechnet.  Die  Zahlung  erfolgt  nach  der  Ab- 
fahrt, sobald  der  Ballon  ausser  Sicht  ist** 

Die  Detail-Konstrukliuu  dieser  Fosthalloos  war  in)  Allgemeinen  dieselbe, 
wie  heute  noch  die  Militftrballons  konBtmirt  aind.  Die  HüDe  wurde  bahnen- 
weise zugeschnitten  nnd  zur  Kugel-  oder  BimeDfomi  zasammengenftht  nnd 
mit  LeinOlfimiss  gasdicht  gemacht  Der  Ballon  besasa  anf  seinem  oberen 

Theile  ein  Doppel-Klappen- Ventil,  dessen  mangelhafte  Diehtung  mit  Kitt  ver- 
voilstftndigt  wurde,  und  unten  einen  ziemlich  langen  Appendix.  Das  Filet- 
net/. w»>lches  mit  «dnem  Taukranz  um  das  Ventil  sich  legte,  bedeckte  den 
ganzen  lialion  nnd  endigte  in  zweiniKldrei-isi^  Auslaufleinen,  welche  an  ebenso- 
viel Knebeln  des  Balloniiii^<>  von  olivenhulz  befestigt  waren.  An  acht 
anderen  Knebeln  dieses  Kluges  hing  die  Gondel  an  acht  Ualteleinen.  Die 
viereckige  Gondel  war  aus  Weiden-  nnd  spanischem  Rohrgellecht  and  besass 
im  Innern  zwei  SitzbAnke.  Die  so  hergestellten  Adlons  besassen  bei  2000  cbm 
Volumen  einen  Auftrieb  von  ea.  1460  kg.  Stoff,  Netz  nnd  Gondel  wogen 
kaum  500  kg,  so  dass  960  kg  fttr  das  Gewicht  der  Reisenden,  der  Poetsaehen, 
der  Ballonsfteke,  des  Ankers  nnd  des  Schlepptaues  blieben. 

Die  Gebrüder  Godard  fabrizirten  ihre  Ballons  aus  btou  und  roth  ge- 

förbtem  Prckalin-StoflF,  wobei  die  Näherei  durch  Franen-Handarbeit  mit  ge- 
wrdinlichen  Fäden  in  Doppelstich  gefertigt  wurde.  Die  Anfertigung  der 
Netz*'  lind  Tano.  sowie  diis  Füllen  der  Ballons  wurde  durch  komniandirte 
Matrosen  iiesurgt.  Zum  Fiilkn  waren  '.iii  Mann  uöthig.  Die  Bemuniiunt,^ 
bestand  :ui-.  rincni  Lullsi^^hiffer  oder  Matrosen,  dem  ein  zweiter  Mann  udt 
Spezialauttriigt'u  der  Post  häufig  beigegebeu  wurde.  Je  nachdem  ein  oder 
.  zwei  Mann  mit  anfetiegeu,  konnten  fiinf  oder  drei  grosse  Postsftcke  im  Ge- 
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wirhtc  von  ca.  je  45  kg  von  einem  Ballon  mitgenommen  «erden.  Die  Ge- 
brüder Godard  pflegten  meist  acht  Ballons  fertig  auf  Lager  zu  halten. 

Die  Fabrikation  und  Expedition  dor  I^allons  ans  den  Werkstätt-  n  Tons 
und  d'Artnis  niiterschiedt'ii  :^i(  h  nur  weiiit;  von  denen  Godards.  Sie  trili^jten 
ihre  Balloiif?  aus  wei.sser  Baunivvoll<\  wolcli.'  sie  mit  einor  F<'ttlÖ!<un|;  (livhlclen 
und  Messen  sie  auf  Xühmaschineu  duivli  Fraueii/iuHuer  nähen.  Sie  be.saasen 
zur  Füllaog  and  AusrOstung  besonders  iustroirte  Zivil-Arbeiter  and  Hessen 
ihre  Ballone  meiet  durcli  Freiwillige  bemannen,  von  denen  allerdings  auch 
die  meiatra  Matrosen  waren.  Dieselben  erhielten  vorher  eine  geringe  praic- 
tische  Anweisung  in  einer  auf  dem  Bahnhofe  aufgehängten  Gondel.  Mao 
unterwiess  sie  im  rationellen  Balhutanswerfen,  im  Ziehen  der  Ventilleine  nnd 
in  der  Bedienung  des  Ankers. 

Den  Muth  diosrr  I.fnte  wird  Jeder  aiifrkcnnr'n,  der  seihststfindiir  einmal 
einen  Ballon  geleilet  nnd  dabei  erfahren  hat.  wie  vielerlei  ausser  diesen 
bann n.si seilen  HandgritVcn  zur  richtigen  und  gefahrh^sen  iMiliriinic  eines  Ballons 
gehört.  Zwei  dieser  muthigcn  Matrosen  haben  bei  ihrer  Fahrt  das  Leben 
gelassen,  indem  sie  im  Meere  ertnintcen  sind. 

So  war  denn  die  Beförderung  der  Nachrichten  aus  Paris  durch  die 
Ballon-Post  gesidiert,  wie  sollten  nun  aber  die  Naebrichten  aus  der  Provinz 
in  die  belagerte  Festung  gelangen? 

Man  versuchte  zunftcbst  durch  eine  aus  Fachleuten  zusammengcfsetzte 
wissenscliaftlirlie  Kemmissinn  in  aller  Küe  ein  lenkbares  Luftschiff  /n  kon- 
strniren  und  hierin  hat  der  durch  seine  sp;ifcren  Versiiehe  bekannte  .Marine- 
Ingenieur  Dupuy  de  Lume  Bemcrkeii<werlhes  ^eleisfi-f,  jedoeh  reiejiten 
hierzu  natürlich  weder  di»-  Kräfte,  noch  die  Mittel,  noeli  auch  v<u-  allen 
Diitgt'u  die  Zeit  aus.  Man  unterKess  daher  sehr  bald  die  Versuche  der 
Lenkbarmaehnng  des  LuftschiiTes  und  ging  viehnehr  auf  einen  genialen  Vor- 
schlag dw  Gebrüder  Tissandier,  welche  per  Luftballon  aus  Paris  nach  Tours 
gelcommen  waren  nnd  Ms.  Steenackers  ihre  Krftf^e  zur  Verfflgung  gestellt 
hatten,  ein.  Sie  schlugen  vor.  nach  Orleans,  Chartros.  Evrcnx,  I^inx,  Ronen 
und  Amiens,  Städte,  welche  in  der  Nähe  von  Paris  liegend,  noch  nicht  vom 
Feinde  besetzt  waren  nnd  grosse  (Gasanstalten  besitzen,  .^eronanten  mit 
Ballons  zu  senden,  welche  mit  i^iiten  Briissfilen  aiisijeriistet  werden  sollten, 
auf  denen  die  genaue  Richtung  um  Ii  l'arif  aufgttnigen  sei.  DiesellKMi  .--ollten 
täglich  an  den  Wolken  oder  ujit  Piloteu  -  Ballons  Wind-Beobachtuugcu  an- 
stellen und  sowie  der  Wind  günstig  stände,  ihre  Ballons  füllen,  sich  teie- 
graphisch  die  Depeschen  f3r  Paris  einfordern  und  abiithren. 

Ztinftchst  besass  man  nun  in  Tonrs  Iceinen  Ballon;  doch  errichtete 
Ms.  Steenackers  sofort  im  neuen  Theater  eine  aeronautische  Werkstätte.  Die 
Afironanten  Duruof  und  Louis  Godard,  der  ebenfalls  per  Ballon  aus 
Paris  nach  Tonrs  [gekommen  war.  trafen  hier  alle  Vorbereitungen  zur  Kon- 
struktion von  Ballons,  wahrend  Gastnn  Tissandier  in  Lyon  die  nötlii^e 
Seide  einkaufte,  da  man  baumwolieue  Ballons  für  diese  Zwecke  als  nicht  fest 
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genug  enu'litcte.  Doch  die  Arbeiten  der  Ballon -Werkst iitto  yiugen  sehr  huif^sain 
vorwärt*,  in/wiscln  n  langten  :au'h  die  ersten  iJallonh  aus  Pari?  nach  Tours, 
so  dass  uuii  Material  tiir  das  Unteroehujeii  zu  Gebote  staud.  Der  Seiden- 
ballon  La  ville  de  Laugres  worde  von  TisB&Ddier  nach  Cbartres  gebi-acht, 
weil  nach  Angabe  der  Sternwarte  diese  Stadt  für  den  beahsichtigten  Zweck 
am  gfinsügsten  lag.  Bevor  aber  der  geeignete  Reisewind  eintrat,  wurde 
Ghartres  von  den  preui>sischcii  Truppen  Im  ;ietzt  und  es  gehug  l^eandier 
nur  mit  Mttlie,  sich  and  den  sehen  gefällten  Ballon  zu  retten.  Bbenso  wenig 
gelang  op.  voti  Lp  Mans  aus  per  Ballrm  Paris  zu  erreichen,  da  gerade,  als 
Alles  fertig  war.  sich  die  srünstige  Windrichtung  änderte. 

Ein  drittets  Mal  stiegen  die  Gehnider  Tissandier  /nni  vnrgedachten 
Zweck  mit  dem  Ballon  Jean  Bart  von  Kouen  aus  auf.  Der  aulaugs  günstige 
Wind  wurde  während  der  Fahrt  immer  schwächer,  ein  dichter  Nebel  lagerte 
eich  Aber  der  Erde  und  so  miselang  auch  dieser  Versueh.  Tage  darauf 
atiegeo  die  muthigen  Lnftschiffer  noch  einmal  auf,  suchten  in  den  ver- 
schiedensten Höhen  eine  gfinstige  WinetrSmung  zu  finden,  musstoi  jedoch 
nach  sechzehnstöndiger  Fahrt  ihr  Unternehraen  aufgeben. 

Doch  Ms.  Stccnackers  liess  sich  durch  diese  Mi.sserfolge  keineswegs  von 
weiteren  Versuchen,  Nachrichten  ;uif  andere  Weise  nach  Paris  zu  bePirdern. 
abschrt  cken,  \  ersuchte  mau  mit  llunfleu,  weh  he  per  i^allon  aus  Paris 
angekeuniuen  waren,  Depeschen  durch  die  Linien  der  Preussen  zu 
schmuggeln,  es  wurde  ferner  die  sogenannte  Postc  fluvial  in  Moalins  ein- 
gerichtet, deren  Aufgabe  ee  war,  mit  Gkskugeiu,  welche  die  Depeschen 
trugen  und  unter  Wasser  in  die  Seine  schwammen,  Nachrichten  nach  Paris 
zu  befiirdem;  doch  alle  diese  geistreich  erdachten  Einrichtungen  scheiterten 
an  der  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Truppen.  Ab  und  zu  gelang  es  einem 
der  zaiilreichen  Postboten,  welche  in  Verkleiduni;  durch  die  Zernirungslinie 
kamen,  Nachrichten  nneh  Paris  zu  bringen,  welche  sie  im  Kncktuttt^r,  in  den 
Stiefelsohlen,  ja  sogar  in  künstliclien  hohlen  Ziilmen  verborgen  hatten.  Als 
Kuriosum  möchte  ieh  hieri»ei  erwitliiu  n.  das>  sieh  eine  junge  Daiuo  Ms.  Steen- 
ackers  anbot,  nacl»  Paris  Nachrichten  dureh  die  feindliche  Postenlinie  zu 
bringen.  Steenackers  setzte  ihr  die  Gefahren  ein^  solchen  Unternehmens 
auseinander  und  fragte  sie,  wie  sie  eigentlich  die  Depeschen  verbergen  wolle. 
Die  bei  dieser  Frage  errOthende  Dame  sagte,  sie  könne  ihm  dies  nicht  genau 
sdüldem,  es  g&be  aber  wohl  Stellen  am  weiblichen  Körper,  die  vor  den 
suchenden  Angen  selbst  der  Preussen  geschützt  seien. 

In  dieser  Noth  sollte  der  provisorischen  Hegicrung  in  Paris  von  einer 
Seite  Hilfe  kommen,  die  bisher  gänzlich  unbeachtet  geblieben  war,  durch  die 
Brieftauben. 

Der  Brieftaubensp'>ri,  welcher  in  England  und  Belgien,  theil\vüi."-e  aueh 
in  den  deutschen  Rheinprovinzen  schon  vor  Ausbruch  des  Krieges  ziemlich 
entwickelt  war,  hatte  in  Paris  noch  wenig  Förderung  gefunden.  Es  ezistirten 
nur  ein  Brieflauben-Sport- Verein  ,rEsp6rance",  dessen  Vorsitzende  van 
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Rosebecke  und  ('assiers  ihre  Dienste  der  Postdirektion  zur  Verfägmig 
fttellten.  Schon  mit  den»  ersten  Ballon  veriiess  Cassiors  mit  :V2  Brieftauben 
Paris,  kam  zwisrhen  Metz  un<l  Verdnn,  innerhalb  der  von  Dentsrli, n  be- 
setzton Linie,  zur  Krde  nieder,  konnte  jpdoch  •'icli  nnd  seine  Tauben  ^lück- 
lieh  nach  Tom»  leiten,  wo  er  von  Stct^iiaikei >  mit  utVtUfii  Armen  empfangen 
wurde.  Dem  Beispiele  Cassiers  folgte  sehr  bald  vau  Kosebecke  und  wurdeu  diese 
beidoi  Hftnner  vom  Geoeraldirektor  der  Telegraphie  nnd  Post  in  sein  Beamten^ 
personnl  anfgenomnien  and  sfieziell  mit  dem  Ablassen  der  Brieilanben,  eine 
OperatioDf  die  viel  Verständnis«  und  Soit^alt  erfordert^  betrant.  Steenackers, 
der  dareb  seinen  Vater,  welcher  in  Belgien  lebend  sich  »ehr  viel  mit  Brief- 
tauben  -  Sport  beschäftigt  hatte,  viel  Verständniss  für  diese  Httteressanten 
Thit'rrhon  besass,  erkannte  sofort  den  wertlivollen  Schatz,  den  er  in  diesen 
aüsjii'l)il(ii  ten  Tnnben  de*  Vereins  ..!' Fspf-ranrc''  gewonnen  hattf  und  liaf 
demnach  die  umtaisseudsteu  Eiurichtuugen  zur  iMlege  und  bpäleren  Verwen- 
dung dieser  Thierehen. 

Bisher  hatten  die  Lnftächiffer  nur  die  Brieftauben,  die  mau  ihnen  in 
Paris  mitgab,  daza  benutzt,  ihre  glückliche  Landnng  nnd  die  Besorgung  der 
Postsachen  nach  Paria  zn  melden,  nnn  aber  erlieaa  anf  Veranlassung 
Steenaekers  die  DefNitation  der  Regiemng  in  Tonrs  ean  Dekr^  wonadi  jeder 
Lttfkschiffer  die  Brieftaube,  welche  er  ans  Paris  mitbrächte,  sofort  tia.  !i  Tours 
abzuliefern  hatte.  Hier  war  im  Prrifektnr-Gcbüude  ein  Saal  speziell  für  die 
Anft»ewahrnng  nnd  Pfleice  der  Tauben  einfferiehtct.  Die  Möbi^l  wnrm  aus 
dem  Saal  lienuisijeschaftl,  der  Fussboden  mit  T»  hin  lu  h  i;!  und  eine 
Wand  mit  kh  inm  Leit«»rn  als  Sitzt*  für  die  Thiwreht.;!!  vcr.^then.  Auf  dem 
Fuss»boden  standen  kleine  Bade-Bassiiis  aus  Zinkblech,  die  stets  mit  frischem 
Wasser  gefttllt  Warden,  nnd  Schalen  mit  ansgesnebtem  Futter.  Steenaekers 
erzftblt  selbst  in  seinem  Werke  ,,Le8  telegraphes  et  les  Postes  pendant  la 
gnerre  1870/71",  dass  er  selbst  mit  vielem  Tergnflgen  oft  die  armen  Thiereben 
beobachtet  habe,  wenn  sie  nach  der  langen  Fahrt  mnde  and  dnrch  das  Hemm- 
schtttelo  in  den  meist  sehr  engen  Käfigen  zunächst  immer  erst  ein  Bad  ge- 
nommen und  sorgfältige  Toilette  gemacht  hätten ,  ehe  sio  an  das  Fressen 
dachten,  als  ob  sie  gewn?;st  hfitten.  das«!  vnii  der  tadellosen  Beschaffenheit 
ihrer  Fittige  das  Gelingen  ihrer  Mi.ssinn  abhiug.  Nach  der  Toiletto  nnd 
nachdem  sie  gefüttert  waren,  lies»  man  ihnen  volle  Rnhe  zum  Schlafen  nach 
ihrer  augestreugteu  Reise.  Bei  dieser  Pflei;e  seieu  die  Thierchen  bald  so 
zahm  nnd  zotranlich  geworden,  dass  sie  sich  rabig  greifen  nnd  liebkosen  Hessen. 

Als  später  der  Sitz  der  ßegierang  und  aaeh  der  Verwaltung  von  Tours 
nach  Bordeaux  verlegt  warde,  Hess  Steenaekers  im  Präfektur  •  Gebäude 
von  Poitiers  einen  Saal,  ganz  ähnlich  wie  in  Tonrs,  fär  seine  Brieflauben 
einrichten 

Auch  die  Rcp^icnm?  nnd  vor  nlleii  ttndprn  Cnrnbetta  t^rkannt»^  in  den 
Tauben  das  eiu/iij  werthvoll«  Komirmnikationsmittel  mit  Paris  und  erlieas 
daher  strenge  AoordnuDgeu  zum  Schutze  dieser  werthvoUeu  Thiere. 
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Bezeichuend  hierfür  ist  das  Dekret  vom  23.  Januar  1871,  veldieB  wie 
folgt  in  der  üebersetzung  lautet: 

^In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  für  die  nationale  VerÜieidigunp.  we1<  lie  die 
Bneftatihen-Po^tvcrliiiidinig  mit  Paris  hat,  verorduet  die  Delegation  der  Kegieruug 
und  der  uationalen  VertlieiiiitruDij: 

1.  Wer  während  des  Krieges  eine  Taube  ausserhalb  des  Taubenschlages  jagt 
oder  irgend  wie,  sei  es  dorch  Scbnss,  Pfeil,  Schlinge  oder  Raabvogel,  t6dtet, 
welcher  ilrt  die  Taube  auch  sei,  wird  mit  6  Wochen  Geiftngniss  bestraft. 

3.  Woeste  der  Thftter,  dass  di«  irctndtete  Taube  Depeschen  trug,  oder  al» 
Bote  bestimmt  war,  so  wird  er  mit  1  bis  f)  Jahren  GefSiiKiii^-'  lie>tr:ift. 

3.  Der  Agent  welcher  persönlich  ein  derartige«  Verbrechen  zur  AnzLM;.'e  l^ringt, 
erhSH        1(mi  Francs  Relohmni^',  je  nach  dem  Ermessen  des  Gerichtes. 

Gegeben  Bordeaux,  den  23.  Januar  1671. 

ges.  Cremieux, 
Minister  des  Innern  und  des  bi^jes.** 

So  waren  denn  atoo  nach  vielen  Versuchen  sehliesslich  dnreh  die 
Brieftanbenpost  Mittel  und  Wege  gefunden  worden,  um  Nachrichten  und 
Depeschen  aus  den  Provinzen  über  die  Zeruirnngslinie  hinweg  nach  Paris  za 
besorgen.  Es  handelte  sich  nun  darum,  diese  Depeschen  möglichst  klein  uud 
leicht  herzustellen,  da  ja  eine  Brieftaube  nar  ein  geringes  Gewicht  mit  sieb 
darcb  die  Lüfte  tragen  konnte. 

Im  Anfange,  so  lange  die  Ballon  -  Brieftanbenpost  nur  den  Siaats- 
Interessen  d»ent<\  beschränkte  mnn  sieh  eben  nur  auf  die  alleruothwemligsten 
Xachricliten.  Man  sehrieb  daher  /uniiehst  die  ehiffrirten  Depeschen  in  mög- 
lichst kleiner  S(  hrift  auf  eanz  dünnes  Papier.  Das  war  natürlich  eine  sehr 
mühsame  uiul  auch  ziemlich  unzuverlässige  Arbeit.  Mun  kam  daher  sehr 
bald  aof  den  Gedanken,  hierbei  die  Mikrophotographie  auszunutzen ,  von 
deren  Erfolge  man  bereits  bei  der  internationalen  WeltanssteOnng  in  Paris 
Proben  gesehen  und  bewundert  hatte.  Ms.  Steenackers  engagirte  für  die 
Versuche  mit  diesem  neuen  Ver&hren  den  Chemiker  Barreswili  in  Tours, 
welchem  unter  Aufsicht  des  Inspekteurs  der  Telegraphenlinien  Ms.  de  La-- 
follye  und  mit  Hilfe  des  Photographen  Blaise  dieser  wichtige  Zweig  der 
BrieftaubenpoBt  anvertraut  wurde.  Das  Verfahren  bei  der  Anfertigung  dieser 
mikrophotographischen  Depeschen  war  folgendes: 

Die  ge.siunmelten  Depeschen  wurden  mit  vieler  Sorgfalt  in  grosser 
deutlicher  Schrift  auf  grosse  Karton -Papierbogen  so  aufgeklebt,  dass  sie 
mAfrlichst  wenig  Raum  einnahmen.  Diese  grossen  Bossen  wurden  in  hölzernen 
iiahmen  fest  eincrej^pannt  und  aufgestellt.  Darauf  wurden  nun  die  Bogen 
mit  Hilfe  eines  ganz  ^gewöhnlichen  pliotographiselien  Apparates  mit  einem 
.Steiiilu'irst  hen  Diaplnagma,  welches  eine  Verkleinerung  der  Flache  v«»n  1  zu 
800  liervorltracliic .  pLotographirt.  wobei  die  Dej»c»clien  eine  Tiänge  von 
<>  ein  und  eine  Breite  von  4  em  erhielten.  Das  Verfahren  hierbei  war  das 
gewöhnlich  von  den  Portrait-Photographen  angewendete,  also  mit  Eisen-Sulfat 
und  PyrogallussäUFe.  Die  Abzöge  der  Platten  wurden  von  dem  vorher  ge> 
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nannten  hftberen  PoAtbeamten  mit  einer  Lupe  genau  geprüft  und  sodann 
Ms.  Steenackers  persönlich  vorgelegt,  welcher  dann  das  Weitere  anordnete. 

Dieses  Vorfahren  war  jedoch  immer  noch  insofern  unvollkommen ,  :tls 
man  nur  die  eine  Seite  der  Depeschen  verwenden  konnte,  während  die  anden- 
fn  i  blieb.  Es  gelang  jedoch  sehr  bald  durch  Anwendung  von  Albunnn- 
rai»ier  von  sehr  feiner  Struktur  und  mit  starker  Salzlösung  gesättigt,  beide 
Seiten  der  Depesdie  ittr  photographische  Abscflge  empfänglich  zu  machen. 

Von  nnn  an  glanbte  man  bereits  das  Verfahren  so  vervoUkommnet  zu 
haben,  dase  man  die  Brieftanben^Post  aaoh  dem  Privat- Vericebr  freigeben 
könne;  jedoch  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  man  trotz  dieses  vorzfiglicben  Ver- 
fahrens der  Aufgabe  kaum  gewachsen  war.  Die  Depeschen  worden  jezt 
inifnor  auf  •  Inern  Bopen  von  87  cm  Höhe  und  23  cm  lin  iti'  in  drei  zusammen- 
iiä.ogendt'11  Kolumnen  lifdruckt.  wornii  /wer  propse  Dnickcit  jon  mit  Hunderten 
von  Arheiti/ni  arljciteteii ,  uud  iiiciiiut"  phutographiit.  Im  einen  Bi-grifF  von 
dieser  Kieseuarbeit  zu  bekommen,  will  ich  erwälinen,  dass  allein  vom  10.  bis 
11.  Dezember  64  solcher  Bogen  mit  9800  Privat- Depeschen,  von  denen  Jede 
16  Worte  dnrehschnittlich  enthielt,  gedmckt  und  photograpbirt  worden,  «oza 
noch  eine  erhebliche  Anzahl  von  Staats-Depeschen,  welche  separat  hergestellt 
worden,  kommen. 

Bei  der  immer  noch  wachsenden  Menge  der  Depeschen  und  dem  immer 
geringer  werdenden  Brieftaubi  iivnrrath  nmsste  man  darauf  bedacht  sein,  di*« 
Depeschen  womöglich  noch  /n  vri kleinem  .  iiin  noch  eine  grössere  Anzahl 
aut  denselben  Raum  zu  bringen  und  die  einzelnen  Blättcheu  noch  zu  er- 
leichtern, damit  eine  Taube  noch  mehr  tragen  könne. 

Während  man  in  Tonrs  Versuche  anstellte,  dies  mit  Hilfe  von  Kollodinm- 
Hftotchen  zu  erreichen,  aber  nicht  zom  Ziel  gelangte,  kam  in  der  Mitte  des 
November,  vom  Postdirektor  Rampont  geschickt,  der  Photograph  Dagron  mit 
Mitarbelteni  and  seinen  gesammten  Apparaten  per  Loftballon  ans  Paris  an  nnd 
errichtete  in  Bordeaux  sein  grossartiges  Atelier  für  die  mikrophotographischen 
Depeschen  auf  Kollodium-Häutchen.  Ms  de  Ljifollye  giebt  in  seinem  Bericht 
an  Ms.  Steenackers  Folgendes  über  das  Dragon'sche  Verfahren  an  : 

„Nachdem  di«  Depeschen  gedruckt  und  eine  genügende  Anzahl  von 
Blättern  vereint  waren,  vertheilt  man  die^elllen  je  nach  der  Reinheit  der 
Typen  auf  1)  bis  16  Tableaus  und  photographiit  sodann  diese  ganzen  Ta- 
bleans  aof  eine  dorch  ein  ganz  cigenthfimliches  nnd  von  Dragon  geheim  ge- 
haltenes Veriiihren  mit  trocknem  Koliodiom  prüparirte  Glasplatte.  Ich  bin 
zwar  der  Ansicht,  sagt  JUs.  LafoUye,  dass  mit  Tannin  prftparirte  Platten  gleich 
gute  Resoltate  geben  wfirden,  jedoch  Ms.  Dragon  bediente  sich  eines 
Verfahrens,  welches  funktionirte,  wozo  also  nach  einem  andern  suchen? 
Das  einnia!  erhaltene  Clirhe  zog  man  nnn  auf  eine  in  derselben  Weise 
prüi>arirte  (ilasplatte  ab,  welche  36 — 'A^  mm  iMeit  und  ea.  6  cm  hoch  war. 
Man  brfjerkte  hierauf  dieselbe  mit  einer  dicken  Schit  lit  Kollodinin  und 
Rizinusöl  uud  zog  das  so  entätehende  Uäutcheu  in  einem  Säurebade  von  der 
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Platte  ab.  Diese  Hkntoben  wurden  getrocknet,  hienuif  beschnitten  und 
zwischen  Pei^gament  gepresst,  sehliesslich  noch  mit  einem  Mikroskope  kon- 
trolirt^  ehe  sie  zom  Absenden  fertig  waren.  Nnnmehr  worden  diese  Hfiatehen, 

anf  denen  anf  jeder  bis  3200  Depeschen  photogmpbirt  waren,  bis  zn  21  an 

der  Zahl  zasammengeroUt  und  in  einen  Federkiel  von  5  cm  Länge,  der  auf 
beiden  Enden  durchbohrt  wurde,  eingefügt.  Dieser  Federkiel  wurde  mit 
einem  foidpiioTi  Faden  an  einer  der  Mittelfedern  des  Schwanzes  der  Brief- 
taube bofcstigt.  Auf  dif»<5P  Weise  trug^  eine  einzige  Brieftaube  bis  40  000  De- 
peschen mit  sich,  welche  nur  wi  iiige  Centiprramme  wogen." 

Dass  eine  in  ^rossartisirm  Maassstahe  aMg<:»le£:t('  Kiiiriehtiing,  wie  die 
Ballon  -  BrieftÄuboDjM ist  vviihreiul  der  Belagcriiii<i  v(ni  Paris,  «leren  Material 
und  auch  hiiuptj^äehlicheis  Personal  wir  niiumelir  kennen  gflcrnt  haben,  nicht 
ohne  eine  wohl  durchdachte  uud  militärisch  diszipiiuirte  Organisation  hätte 
fbnktirairen  kOnnen,  ist  einleuchtend.  Sehen  wir  uns  diese  Organisation 
etwas  nfiher  an. 

Wie  schon  im  Anfaoge  bemerkt,  theüte  sich  die  ganze  Oiganisation  in 
zwei  Haoptfnnktionen,  die  des  Ms.  Rampont  in  Paris,  welcher  die  Ballonpost 
und  die  Besorgung  d«r  durch  die  Brieftanben  in  Paris  einlaufenden  Depeschen 
organisirt,  und  die  des  Hs.  Steenackers«  der  die  Brieftaubenpost  der  Proviiiz^ 
und  die  Wdterbefßrderung  der  durch  die  Ballons  aus  Paris  eintreffenden 
Nachrichten  unter  sich  hatte. 

Ms.  Rampont  hatte  vermöge  seines  Vertrags  mit  den  beidm  vorher  er- 
wähnten aerostatischen  Werkstätten  von  Godard  und  Yon  stets  eine  genügende 
Anzahl  von  Ballons  zu  seiner  Verfü^unir  bereit  uud  hatte  im  An-jcTneinen 
auch  die  Tage,  an  welchen  die  Balloot>  aufsteigen  sollten,  bestinuDt.  Frei  lieh 
konnte  hierbei  von  der  He^elmHssigkeit  einer  «?ewfihnliehen  Pnst  oder  ^^ar 
Eiseobahn-Verbindnug  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Altfahrt  dfr  Ballons  v<ni 
der  Stärke  und  namentlich  der  Richtunc  der  Windströmnugen  al*li:ingig  sein 
musste.  Die  einlaufenden  Postsachen,  welche  nach  deu  Provinzen  abgehen 
sollten,  svarden  nach  dem  Datum  ihrer  Aufgabe  geordnet  und  bis  zu  eiuem 
bestimmten  Gewieht  je  nach  der  Tragfähigkeit  des  betreffenden  Ballons 
expedirt. 

Die  diesbezfiglichen  Verordnungen  der  Regierung  und  der  Postdirektion 
geben  uns  am  besten  ein  Bild  des  organisirten  Betriebes  und  lauten  in  der 
Uebersetzung: 

I.  Verordnung  vom  26.  Sepl einher: 
Art.  I.    Dil'  IVist- Verwaltung  ist  angewiesen,  (liirch  lionaiuite  Ballons»  die 
wöhnlichttu  Briefe  für  Frankreich,  Algier  und  das  Ausland  /.u  «jxpeilireii. 

Art.  2.   Das  (lewicht  der  Ballon-Briefe  darf  4  g  pro  Brief  nicht  übersteigen. 
Die  Taxe  für  den  Transport  der  Ballonbriefe  bleibt  auf  20  Cts.  besteuert 
Die  FraoldniDg  ist  obligatorisch. 

II.  Verordnung: 

Art.  1.  Die  Post- Verwaltung  ist  ermächtigt,  durch  freifliegende  nicht  benannte 
Ballons  Postkarten  zn  expedireii,  welche  auf  einer  Seite  die  Korrespondeo«,  auf  »ler 
andern  die  Adresse  eothaltea. 
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Art.  *2.   [>i^  Postkarten  sind  aus  Velio  -  Papier  von  böchsteos  Gewicht, 

11  cm  Länge  und  7  <ni  Mrcitf  zu  tt-rtiufii. 

Art  3.  Die  Frankining  der  i^htkarteu  1*1  obligatorisch. 

T«xe  beträgt  für  Frankreich  nitd  Algier  10  Cta. 
Der  Tarif  der  gewöhnlichen  Briefe  gilt  aoeh  fftr  die  Postkarten  nach  dem 
Aasland. 

Art.  4.  Das  Gouvernement  iH-hfilt  sich  vor,  alle  Postkarten,  welche  dem 
feinde  irgend  welche  nüt/.liclivn  Mittlieilungea  enthaiten«  xorficiczabehaiten. 

In  Ansführiinfr  dieser  von  der  Hejs^eruncr  erlassenen  Verordonngen  be- 
sÜDinitr  mm  die  Gcueral-iVistdirektinn  noch  Folucnd.  s: 

^i_>iL'  Abfahrti'n  der  henaunten  Ballons  küuü»tu  nicht  an  lest  vorher  he- 
stinimtcQ  Tagen  und  Stunden  stattliudeu,  die  Fahrten  der  Freiballons  ohne 
BMoamrang  werden  morgen  am  28.  September,  wenn  das  Wetter  es  anlAul« 
beginnen.  Das  PnbHknm  wird  begreifen,  dasa  man  diesen  Ballons  nnr 
offene  Korrespondenzen  anvertranen  kann,  da  die  Sicherheit  dieses  Transportr 
mittels  eine  ziemlich  geringe  ist  und  diese  Ballons  sehr  leicht  den  Feioden 
in  die  ilände  fallen  können. 

„Die  Briefe,  welche  mit  genanten  BaIlon.s  expedirt  werden  sollen,  müssen 
die  .\nfsi  lirift  tra^ieu  ^par  ballon  mont»'**.  Wenn  nlle  eingegangenen  Brief« 
mit  dem  grade  ubtahreuden  Ballon  nicht  expedirt  werden  köuueu,  so  erhalten 
die  leichtesten  den  Vorraiiisr.** 

In  Folge  (]ii>er  \  enirduungen  kam  ein  Biiehdnn  ker ,  ein  gewisHer 
M^.  Jona  st,  auf  die  intelligente  Idee,  mit  solchen  Ballon- Briefbogen  von  den 
voiKeschriebenen  Maassen  nnd  GewiehtaverhKltniBsea  eine  Zdtnng,  das  so- 
genannte «Jonmal  ofliciel*',  in  verbinden,  ans  welchem  die  Empflbsger  von 
Ballonbriefen  auch  gleich  alle  Nettigkeiten  der  belageri^n  Festung  erfuhren. 
Ich  bin  in  der  Lage,  den  Herren  zwei  Exemplare  solcher  Ballonbriefe  mit 
dem  „Joarnal  oftieiel"  mihI  einen  gewöhnlichen  Ballonbrief  vor/eigen  ZU 
kfVnneii.  welche  mit  dem  Ballon  „Ville  de  Paris",  welcher  nach  Wetzlar  ver- 
schlagen wurde,  in  prctisj«i?«ehe  Hände  gefallen  sind. 

Die  Briefe  wurden  in  Postsäcken  verpackt  und  trugen  die  Hiilloiis  je 
nach  der  Anzahl  der  mitgenommenen  Reisenden  nnd  sonstigen  Ktfekten  bis 
ZU  ÖOO  kg  Postsachen,  also  zu  125  000  solcher  Briefe. 

Unmittelbar  \or  der  Ab&hrt  eine»  Ballons  erschienen  Ms.  Bechei, 
der  Uoter-Postdirektor  oder  der  Postdirektor  Chassinat  mit  den  Postaachen, 
welche  dem  ASronanten  direkt  oder  einem  besonders  zu  diesem  Zwecke  mit- 
reisenden Freiwilligen  ftbergeben  worden.  In  besonders  wichtigen  F&llen  gab 
der  Minister  Piccard  den  Aeronanten  noch  schriftliche  Empfehlungen  mit. 

C>(;  I'riHtballons  mit  IHH  Per>ion.'!i.  10  UM  kg  Postsachen.  «Iso  ea.  :\  Mil- 
lionen Hrieft  ii.  Brieftauben  nnd  ö  Hnnden  und  2  Ka.sten  Dynamit  haben 
während  der  Belagerung  Paris  verlassen. 

52  Ballons  kamen  in  Frankreich,  5  in  Belgien.  4  in  Holland,  2  in 
Preussen  nnd  1  in  Norwegen  zur  Erde,  18  fielen  innerhalb  der  feindlichen 


Digitized  by  Google 


172  I^i«  Ballon-BrießaubcDpost  während  d«r  Belagerung  von  Paris  im  Jahre  1870 — 71. 

liimeii  nieder,  von  denen  &  gefuigen  genommen  wnrden  und  swei  gtogeo  im 
Heere  verloren. 

Auf  der  hier  hAbgenden  Tafel  finden  die  Herren  nSbere  Angaben  Aber 

diese  Postballoiis.  — 

Die  zweite  Aufgabe  Ms.  Ramponf^  war  die  Besorgung  der  in  Paris  mit 
don  Brieftauben  aus  der  Provinz  eintreffendeu  Depeschen,  Auch  fär  diese 
mühevolle  Arbeit  war  l  in  «anz  besonderer  Dienstbetrieb  oi^ani-ir^ 

Sowie  brieftauben  in  ihre  Schläge,  nus  denen  sie  pntuonjuieu  waren, 
zurückkehrten ,  worden  sie  durch  den  daselbst  aufpiis^euden  Postbeamten 
nach  dein  Generul-Pnstgebäude  in  der  nie  Jean-Jacques-Roosseau  gebracht. 
DerGeneral-Postdirektor  besichtigte  sie  und  schickte  sie  direkt  zum  Gouverneur. 
Hier  wurden  sie,  falls  sie  Staatsdepeschen  trugen,  zurückbehalten,  im  anderen 
Falle  der  Poet  zornckgegebeD,  welche  sie  nach  den  photographlsdieii  Re- 
dnictione^Ateliers  brachten. 

Die  ersten  Depeschen,  welche  mit  der  Hand  geschrieben  waren,  konnten 
mit  blossem  Ange  abgelesen  and  abgeschrieben  werden,  für  die  ersten  pfaoto- 
graphirten  Dq»esehen  geDfigte  eine  gnte  Lnpe  znm  Ablesen,  anders  jedoch 
gestaltete  sich  die  Sache,  als  die  erste  Brieftaube  mit  den  von  D ragen 
mikrophotograpbirten  Depeschen  anlangte.  Jedoch  der  General-Postdirektor, 
auf  dessen  Veranlassung  ja  Ms.  Dragou  nach  Bordeaux  per  Ballon  gereist 
war,  hatte  bereits  vorher  ein  Atelier  nater  Mercadirs  einrichten  lassen, 
in  dem  die  Drag:on'srhen  Dejtcschen  gelesen  und  geschrieben  werden  konnten. 
In  einem  dunklen  Saale  war  iu  der  Mitte  eine  Plattform  aufgestellt,  welche 
eine  Art  Laterna  niagica  mit  elektrischem  Lichte  trug.  Das  Depescbcn- 
haüti:hen  wurde  nun  zwischen  zwei  Giasplättchen  geklemmt  und  in  die 
Laterne  eingeschoben.  Vf»n  hier  wurde  es  nun  dun  h  die  Vergrösserungs- 
linseu  der  Laterne  naeh  einer  transparenten  Wand  ihti  Saales  geworfen  und 
erschien  hier  iu  einer  Vergrösserung  von  1  :  IGO,  so  dass  es  bequem  von 
den  an  einem  langen  Tische  sitzenden  Schreibern  abgeschncben  werden 
konnte.  Die  weitere  Expedirung  geschah  in  der  gleichen  Weise,  wie  sonst 
im  Frieden  durch  die  Post'  und  Telegra))henbeamten. 

Nicht  minder  sorgfältig  und  genial  angelegt  war  die  Organisation,  welche 
Ms.  Steenackers  in  Tours  und  Bordeaux  seiner  Brieftaubenpost  gegeben  hatte. 
Znnftehst  musste  er  sich  fQr  die  ganz  neuen  nnd  nur  von  Fachleuten  geschickt 
ansznlührenden  Operationen  solche  heranziehen  und  gelang  es  ihm  anch  bald, 
ein  ganz  vorzügliches  Personal  hierfür  zu  erlangen  in  den  Personen  der  Hit* 
glieder  des  schon  mehrfach  erwähnten  Brieftauben-Sport- Vereins  TEsperanoe» 
welche  per  Ballon  aus  Paris  allmählich  ankamen.  Die  geschicktesten  waren 
sein  eigener  Cousin  Georpfes  Blay,  sowie  die  Präsidenten  des  Vereins  van 
Rosebecke  und  ("assiers.  welche  mit  dem  Ablassen  der  Tauben  hetraot 
waren,  eine  Arl)eit.  die  nicht  nur  gefährlich  war.  da  man  bis  an  die  preiis- 
sische  Zeniirunuslinie  mit  deu  Taubeu  herauging,  sondern  auch  genaue  Fach- 
keootoisse  erforderte. 
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Nachdem  so  Material  nnd  Penonal  vorhaodeD  war,  erli^  die  Regierang 

folgeodeä  Dekret  am  7.  November: 

In  Anbetracht.  (1uh.<«  seit  der  Einschliensung  von  FariH  mit  iiültc  von  Ballons 
und  BrieflauUea  eine  weclu^Lieitige  Verbindung  zwischen  Paris  und  Toun  hergestellt 
ist,  werden  die  gewAhDÜdieD  KommaDikationuDittel  biennit  vorliufig  tttfgK^obeo. 

In  Anbetracht,  dam  dieee  neve  Verbindang,  die  bi«  jetst  aar  fOr  die  Depeacben 
des  Gouvernements  reservirt  war,  hinlänglich  gesichert  erscheint,  um  auch  das  Prlvat- 
Publikujn  daran  partizipiren  zu  Ia5*^en.  ohne  Jedoch  absolute  Regelrofuisigkeit  zu 
garantiren,  femer  in  Anbetracht,  dann  diese  Beuutzuog  Dur  uuter  bestimmten  Be- 
dingungen stattfinden  kann,  wird  bestimmt: 

Art.  1.  Eb  ist  JederiDsnn  der  Republik  gestattet,  mit  Paris  dnreli  die  Brief- 
tanben*Peet  m  korrenpondiren.  Die  Taxe  lu  trägt  pro  ^Vort  Cents.  Die  nftheren 
Beetimnninpen  wird  die  neiieial-Diicktidii  «Iim-  Po>f  iiiui  'rt'h:"graphie  gel)en. 

Art.  2.  DiP  TplegramuH-  sind  in  den  Telegraphen- Bureaus  der  Post  auf- 
zugebeu,  welche  durch  die  Post-Direktion  näher 'bezeichnet  werden. 

Art.  3.  Der  Staat  flbeniimnit  keine  Garantie  Ar  diesen  Spenal-Dienst.  Die 
Taxe  wird  nidit  wieder  xurfickgesablt» 

Art  4.  Alles  Nibere  wird  die  Geoeral-Post»  und  Telegraphen -Direktion  an- 

ordnen.  gez.  fiambelta. 

Hierauf  erlieäs  Mä.  Öteenackers  ein  Dekret,  dessen  wichtigste  Besiim- 
muugeu  lauteten: 

Art  1.  Die  Privat-Depeschen,  welche  per  Brieftaabeu  nach  Paria  bestimmt 
sind,  können  in  simmtiicben  Telegraphen-  und  Post-Bareans  der  Republik  nnter  der 

Bedingung  der  festgesetzten  Taxe  nnd  nadi  fol^endm  Bc.'itimisUQgen  aufgegehen  wordcMi: 
Art.  2.   Die  ncpt-x  heti  müssen  in  tran/,risis(  lier  Sprache,  klar  und  dcutiieh 
ohne  jedes  Zeichen  odir  konventionelle  Chiffre  iib£r<'t:i?^'«t  sein.    Sie  dürfen  nur  ab- 
solut private  Mittheilungeu  und  keiue  politischen  Üetnichtungen  enthalten. 

Art  3.  Die  «naelne  Depeecbe  darf  bOebsteos  20  Worte  enthalten.  Zusammen- 
gesetzte Wörter  werden  als  mehrere  gexihlt  Jeder  einadne  Buchstabe  gilt  als  ein  Wort. 

Art  6.  Die  Post-  oder  Telegraphen •  Bureaus  schicken  alle  Depeschen  eines 
Tages  gesammelt  nach  Tours  mit  der  besonderen  Aufischrift  «pigeons  voyagenrs*  auf 
dem  Couvert. 

Art.  9.  Die  in  Tours  zcntralLsirten  Dcpe.schen  werden  nach  Paris  befördert 
nach  Maaüsgabe  der  ausreichenden  Expeditionsmittel. 

Art.  10.  Eine  Reklamation  im  Falle  der  Nicbtaakuufit  der  Depesehen  oder 
eine*i  Versehens  bei  der  Vertheilung  ist  nicht  statthaft. 

Der  'M  Tulich  hohe  Preis  für  das  Wort  von  .'('  CU.  wurde  i>elir  bald  auf 
'20  Cts.  ermassiirt.  Ferner  wurde  eine  Art  Depi  selie  mit  l>e/.al)iter  Rück- 
antwort eingurichlct;  die  Küe.kautwort  erfolgte  tlubei  durcii  die  Balloiipost, 
welche  ausserdem  stets  über  die  Ankunft  der  betreffenden  Depeseheu  Mil- 
theUnng  macheD  masate,  so  dans  diejenigen,  welche  niebt  angekommen  waren, 
noch  oüimal  wieder  einer  Tanbe  mitgegeben  werden  konnten. 

Wie  Boigftltig  der  Dienatbetrieb  und  die  Bemfihtingeo  der  Poefc  hierbei 
waren,  geht  daraus  hervor,  dass  einzelne  Depeschen  bis  zu  30  Mal  abgeschickt 
wurden,  so  (]i\<:--  wdil  diie  Verspütung  der  Naehriehten.  aber  kaum  ein  Nicht- 
eintreifeu  derselben  an  ihrem  BestimmmigBort  eiAtreteu  konnte. 
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Sobald  die  Privat-Depeschen  aaf  dem  Zentralbnre^u  iu  Toars  eintrafen, 
vnnlon  slo  von  10  Postbeamten  sortirt,  i^estempelt  und  verzeichnet,  ein 
speziell  hierzu  angestellter  Beamter.  sf>;itpr  snpnr  drei,  bewarhtrn  das 
Drucken,  kollationirten  and  korrigirtcii  die  Abzüge.  Es  waren  (37  Setzer 
und  Sciu  eiber  und  7  Photugruphen  angestellt. 

Die  Ausgaben  dieser  Brieftaubenpost  waren  ganz  bedeutende  und  resal- 
tirt  bieniis  die  sehr  holte  Taxe  für  das  einzelne  Wort  So  lange  die  Depeschen 
auf  Papier  photographirt  worden,  waren  die  Ausgaben  tuibedeatend,  sie  be- 
trogen 1800  Fr.»  doeb  sobald  Ms.  Dragon  sein  Atelier  eröffnete,  änderten  sich 
die  Sachen  sofort.  Die  ersten  Abzüge  kostrteii  pro  Hfiutchen  von  16  Seiten 
die  respektable  Summe  von  2880  Fr.,  während  dieselbe  Anzahl  Depegohcn 
auf  Pspier  nar  ca.  100  Fr.  gekostet  hätte,  so  dass  auch  Stimmen  laut 
wnrdi'ii,  welche  meinten,  dass  der  Nutzen  derselben  nicht  im  richtigen  Ver- 
hiiltniss  znm  Preise  stehe.  Za  diesen  enormen  Korfteii  des  Dras;on's«dien 
Verfahrens  kam  noch  ilic  Summe  von  25  000  Fr.,  welche  Dragon  als  Sehaden- 
ersats  ffir  die  Appuiate,  welche  ihm  bei  der  Landung  mit  dem  Ballon  ver- 
loren  gegangen  waren,  erhielt 

Die  wfthrend  der  Belagerang  per  Bri^nbeopost  beflBrderten  Privatr 
Depeschen,  95  581  an  der  Zahl,  kosteten  dem  Staate  432  524  Fr.  90  Cent 
Von  diesen  95  581  Depeschen  kamen  60  000  in  Paris  an. 

Von  den  363  Brieftauben,  welche  von  v^Tsrhietlf  nsMi  Orten  je  nach  ihrer 
Dressnr  :>nfyelassen  wurden,  kamon  im  (Jaii/cn  mir  .')7  nach  Paris  wieder 
mit  ca.  Inuiiini  Depeschen.  Man  nmss  bei  diesem  ziendich  geringen  Prozent- 
satz der  wirklich  angekommenen  Tauben  jedni  li  viele  ungünstige  rmstände 
in  Betracht  ziehen,  welche  störend  eingriffen.  Zunächst  war  es  gerade  die 
kftiteste  Jahreszeit,  ein  strenger  Winter  mit  Schnee  und  Nebel,  in  welcher 
die  Taubenpost  fonktioniren  sollte,  femer  waren  die  Tauben  durchaus  nicht 
alle  ausgebildete  und  gute  Racen-Tiaoben,  anch  wurden  dieselben,  ehe 
Ms.  Steenackers  sein  Fach-Personal  zusammen  hatte,  durchaus  nicht  immer 
.sachgemäss  abgelas^ion.  Ein  grosser  Theil  ist  anch  von  den  deutschon  Sol- 
daten, die  sehr  bald  <He  Brieftauben  erkannten,  weggeschossen  worden,  ja 
Mr.  Steenackers  er/ählt  M>gnr,  dass  die  Feinde  P'alken  besonders  auf  seine 
Brieftauben  dressirt  hätten,  iUn-h  habe  ich  nirgends  wo  anders  etwas  davon 
hOreu  oder  lesen  können. 

Auch  über  die  Brieftauben  finden  die  Herren  auf  dieser  Tafel  inter- 
essante Angaben.  — 

Die  Expedition  der  Briefe  und  Karten,  wdehe  per  Ballon  ans  Paris  in 
den  Provinzen  ankamen,  geschah  in  der  gewöhnlichen  Weise,  durch  die  dem 
Laudungsort  zunächst  gelegenen  Post-  und  Telegraphen-.Aemter,  welche  von 
Tours  Anweisung  erhalten  hatten.  Iiierbei  mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  ver- 
fahren. Aber  auch  für  die  I{:ill(ins  sorgte  Ms  Stcciiaoker«,  da  er  nicht 
wtdlte.  dass  dies  überaus  knsttiare  .Material,  wi-mi  L■^  aueii  aui^fiddieklieh 
nicht   brauchbar   war,  dem  Staate  verloren  gehe.    Die  Luftbchitler  halten 
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Befehl,  sofort  nach  der  Entleerung  des  Ballons  dtniselben  iu  die  Gondel  zu 
verpacken  und  nach  Tours  zu  senden.  Hier  warilcn  dioselbf  n  einem  speziell 
dazu  angestellten  Beamten,  Ms.  Godeaux,  überliefert,  weither  sie  in  lu  ue 
Theater  von  Tours  »chaft'eu  liess,  da«  zu  einem  aeronautischem  Atelier  und  Depot 
umgewandelt  war.  Die  Baiions  wurdeD  sonKfUtig  aufgerollt,  mit  Luft  auf- 
geblasen, geflickt  nnd  in  braaebt»aren  Zustand  geseixt.  Zu  den  erforderlichen 
Arbeiten  hatte  Ms.  Godeanx  die  Matrosen,  welche  sablreicb  mit  Ballons  an- 
Icamen,  überwiesen  erhalten,  welrlie  im  Theater  selbst  ancb  nntergebraeht 
waren.  Nach  der  Beschreibung  Ms.  Steenackers  selbst  ums»  das  Theater 
einen  ^nz  originellen  Anblick  gewährt  haben.  Auf  der  Bühne  nnd  im 
Zusehauerraun)  hintren  an  Rollen,  welche  in  der  Deeke  eingesehranl»t  waren, 
die  aufgeblasenen  Ballons,  in  dem  Foyer  des  Theaters  war  eine  Schneider- 
werkstatt etablirt,  wo  eine  Menge  Frauen/immer  eine  ents.  t/liehe  Theater- 
mnsik  auf  25  Nähmaschinen  vollführten.  In  den  Logen  hutttiu  die  Matrosen 
ihr  Quartier  aufgeschlagen  nnd  es  icontrastirten  die  eisernen  Easernenbetten 
eigentblinilich  mit  den  vergoldeten  Sftnlen  nnd  Statnen.  Gegen  eine  solche 
Szenerie  kommt  unser  Berliner  Viktoria-Theater,  selbst  wenn  es  »das  XX.  Jahr- 
hundert'' giebt^  nicht  aof. 

Auf  die  grosse  Bedeutung,  welche  die  geniale  Kinrichtnng  nnd  Darcb- 
führnn?  der  Bai  Ion- Brief  taiibenpost  während  der  Belagerung  von  Paris  ge- 
wonnen hat,  brauche  ich  wohl  nicht  besonders  hinzuweisen,  wir  haben  bei 
der  Besprechung  des  MnteriaU  und  I'ersonals  zur  Genüge  gesehen,  was  sie 
geleistet  hat.  Wenn  nun  schon  eine  Eiuriclitung,  die  mitten  im  Kriege  in 
einer  vom  Feinde  eingesdilossanen  Festung  ohne  jede  Vorbereitung,  ohne  Be- 
reitstellung der  ndthigen  Mittel  nnd  ohne  Uebnng  des  erforderlichen  Personals 
gescbaffen  ist,  solche  Erfolge  aufzuweisen  hat,  was  kann  da  wohl  auf  diesem  Ge- 
biete geleistet  werden,  wenn  schon  im  Frieden  Alles  dazu  organisirt,  das  Ma- 
terial bereit  gel^  und  ein  tüchtiges  Bedieuungs- Personal  ausgebildet  würde? 

Die  Fninxos«!  haben  sich  diese  Frage  nach  dem  Kriege  wohl  angelegen 
sein  lassen. 

Sie  sind  allen  Nationen  mit  der  l'  orinii  unjj;  fiiiei  Lufl.'iehiffer  -  Truppe 
vorungegangen ,  sie  haben  eine  aeronauti.st  Ii- uälilärist  he  Anstalt  in  M*'ii<lon 
errichtet,  die  bereits  durch  ihre  Erfolge  die  gauze  Welt  iu  Staunen  verset/t 
hat  und  in  welcher  rastios  weiter  gearbeitet  wird  an  der  Vervolikommnung 
der  Ballon-Technik.  Eine  gleiche  Sorgfalt  wird  der  Organisation  zahlreicher 
Brieftaubenstationen  gewidmet,  welche  der  Aufsicht  eines  Genie-Generals  an- 
vertraut sind,  der  in  diesem  Punkte  in  Konnex  mit  dem  General-Postdirektor 
steht,  Aljer.  meine  Herren,  der  Staat  allein  kann  gerade  auf  diesem  Gebiete, 
welches  ein  Zusammenwirken  der  Intelligenz  zahlreicher  verst  Inediner  Tech- 
niker und  Faehlente  eif'irdert.  nicht  Alles  allein  leisten.  Hier  umm  die 
Privat-iudustrie  und  die  luti-lligcn/.  (  in/eliier  Männer  mit  eintictcn.  So  sehen 
wir  auch  in  Frankreich  nicht  uliein  in  l'uris,  sondern  auch  in  anderen 
grosseren  Stftdten  aeronautische  Werkstätten  errichtet,  welche  sich  bereits 
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80  grossen  Ruf  erworlti-n  haben,  dass  fast  Hiiinmtlirhe  Staat tti  l^nitsehlaiid 
aosgeDommen ,  dort  ihre  militärischen  Lutttchiffer  -  Ausrui^tungen  beiogcu 
hüben.  Wir  kennen  alle  die  seit  vielen  Jahren  bestehende  Sociele  de  la  na- 
vigation  aerienne,  die  theoretisch  and  praktisch  unermüdlich  an  der  Vervoll> 
komiDDung  der  Frage  der  LnftscbiffiUirt  arbeitet. 

Sollen  wir  Denlachen,  die  wir  seit  Jahren  gewohnt  «nd,  an  der  Spitze 
der  Ziviiiaation  zn  schreiten,  den  Fmn»>B«i  hierin  nachsteheo,  die  wir  1870 
nicht  nur  mit  den  Waffen  des  Krieges,  aondem  auch  des  Geistes  geschlagen 
haben?  Nimmermehr! 

Auch  wir  besitzen  eine  Lnftsehiffoi-Trappe ,  anoh  wir  besitzen  »»inen 
|)eutM  hen  Verein  zur  Förderung  tU-r  [jiftschitTtiilirt .  lassen  sie  uns  vereint 
an  (Inn  i,Tns>t'ii  Zi<  le  zum  Besten  unser 's  Vateilaiities  arbeiten  und  ich  bin 
übti/cugi,  «lass  deutscher  Flciss  und  deutsche  Intelligenz  da^elbe,  wenn 
nicht  Besseres  leisten  werden,  als  alle  fibrigen  Nationen. 

Beitrig  ur  Erklärung  des  GravitatiOMprobleiiit, 

Von  Rudolf  Ifewes. 

(Fortsetzung.) 

Nafhdetn  idi  im  Vorher^^flieiulen  i'iii  iiild  von  dem  alhuählirli  wachsenden 
Kiutluss  der  I.ehre  Avogadros  auf  die  Atnniufwielit^bestimniuiig  zu  geben 
versucht  habe,  bleibt  als  zweiter  und  wiehiigerer  Tbeil  n*»eh  übrig  die  Be- 
handlniig  des  direkten  Eintiusses  dieser  Lehre  auf  die  Entwicklung  der 
Theorien  in  der  modernen  Chemie.  Zn  diesem  Behnfe  mnss  ich  anf  den- 
selben  bedeutenden  Ghemilcer  znrfickgehen,  der  als  der  erste  für  die  Trag- 
weite der  AiwiGhten  Avogadro*s  bei  der  Ätomgewichtsbestimmnng  eingetreten 
ist,  nämlich  auf  Dumas.  Der  Umstand,  dass  die  so  lange  vernachlässigt  ge- 
bliebene Unterscheidung  der  physikal  h  ii  Moleküle  und  der  chemischen 
Atome  geraile  bei  Dnmas  wieder  hei\  i;  ii  und  bei  diesem  zu  einer  ein- 
facheren theMretisflH'ii  Erklärung  nnd  AulTa.ssiimr  der  Konstitution  wichtiger 
ehendscher  \  .•rl»iiidungen  führte,  ist  von  hoher  Bedeutung  für  die  Charakteri- 
siruug  des  Eiullusses,  den  Avogadro's  Lehre  auf  die  moderne  Chemie  uus- 
gefibt  hat;  denn  erstlich  hat  Dumas  durch  sdne  diesbezüglichen  Arbeiten 
das  damals  herrschende  System,  also  die  von  Berzelins  begründete  und  aus- 
gebaute elektro-ehemtsche  Theorie,  in's  Wanken  gebracht  und  somit  den 
Weg  f&r  neue  Ansichten  gebahnt,  zweitens  sind  aber  auch  seine  darauf  sich 
gründenden  späteren  Untersuchungen  in  der  organischen  Chemie,  wie  die* 
jenisren  über  die  Ammoinake,  es  namentlich  gewesen,  ans  denen  die  sichere 
(•rnndlage  der  heutigen  Chemie,  die  Typeuiheorie  Gerhardts,  allmuhlich 
hervorgewachsen  ist. 

Dumas  hatte  bereits  im  Jahre  1810  in  riciuigur  V  orahnung  den  Ge- 
danken  ansgesprocbeu,  dass  der  älteren  Auffassung  der  chemischen  ¥er- 
bindungen  eine  grundverschieduie  gegenüber  getreten  sei,  denn  nach  der 
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älteren  Lebre  knin  für  dieselben  die  Qualität  der  darin  enthaltenen  Atome 
als*  das  Wesentiirlii'  in  Betradil,  während  nach  der  neueren  die  Zahl  und 
die  AnordiiHTtsf  dtr  eine  Verbindung  zusammensetzenden  Atome  das  die  Eififen- 
srhaftLii  denselben  Hedingi-nde  sei.  Bevor  diese  deni  von  Herzelius  vertretenen 
iSystniM'  iltr»'kt  fntifcKenmesetzte  Ansicht  zum  liurrlil  i  ncli  «(elanKeu  und  .^i»  h 
aligemeine  Atterketinung  erkämpfeu  konnte,  verging  ta.st  ciu  halbes  Juhr- 
hondert  eifriger  experimeDteller  und  theoretischer  Forschung.  Obwohl  durch 
die  Untersuchungen,  welche  Saussure  und  Gay^Lnsaac  fiber  das  dlbildende 
Gas  und  den  Alkohol-  und  Aetberdampf  in  den  Jahren  1811,  bezflglieh  1814 
anstellten,  das  Gay-I.usäae\sehe  G*  :tetz  über  das  Volnmverb&ltniss  einer  Ver- 
bindung zu  dem  der  Summe  ihrer  Berttaudthcile  der  Chemie  als  ein  .schätz- 
bares Hülfsmittel  für  die  Feststellung  der  Zusammensetzung  Hflchtiger, 
organischer  Siihslntizen  von  dem  .fnhn-  \^]f)  ab  {gesichert  wurde,  so  irewann 
deumach  <lie  diese  rbatsaeheii  in  iiatiirlii  list''!'  \Vei."^e  eiklaieude  l^ehre  Avf)- 
gadro's  von  der  MolekulHrkonstitntion  der  K<>r|)er  erst  in  Folge  der  schon 
angeführten  Abhandlung  Dnmas'  vom  Jahre  1827  nach  nnd  nach  bei  einigen 
Chemikern  offenkundige  Zustimmung,  wie  z.  B.  bei  Gandin  1832,  bei  Persox 
1835.  Hingegen  trat  Berzelins,  wie  erwähnt,  derartigen  Bestrebungen  mit 
seinem  ganzen,  so  bedeutenden  Einflass  entgegen.  lod^sen  die  Formeln, 
welche  er  gerafiss  seiner  elektro-cbeinischen  Tbeorie  den  V'  rhindongen  als 
rationelle  beilegte,  wurden  immer  verwickelter,  während  die  Formeln,  welche 
für  dieselben  nach  der  neuen  zunächst  von  Dumas  vertretenen  und  später 
von  Laurent  und  (Tcrhardt  gründiielu  r  ;iiis?ebilf|<  ten  Auffassung  gefunden 
wurden,  die  chemis«dien  Eigenschutl'  ii  dx-v  Ijclr«  llciaien  Substanzen  viel  ein- 
facher und  besser  ausdrückten.  (U.  Kopp,  Gesch.  d.  Ch.,  S.  02 S  ff.)  Die 
Schriften  dieser  drei  hervorragenden  Chemiker  leiHteten  sich  sozusagen  gegen- 
aeit%  Handbngerdienste,  bis  schlieasUch  die  von  dem  jfingsten  derselben,  von 
Gerhardt,  allgemeis  durchgefUhrte  Typentbeorie  das  Uebergewicbt  erlangte. 
Bereits  im  Jahre  184/»  erklärte  sich  Liebig  für  die  neue  Auffassung,  wie  dies 
aus  seiner  Abhandlung  in  den  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.,  Bd.  53,  S.  1, 
hervorgeht:  denn  di*»  voti  Herrn  A.  W.  HdtmaTin  danuiN  bewirkte  Ilervor- 
bringnnjr  chlor-  und  lirinnliaHi^t  i-  tirganisclier  Basen  schien  ilmi.  wie  nneh 
Kopp  in  seiner  Ge8chi(;hte  hervorliebt.  den  <le!ini(iven  Bt  wi  i^  dafür  abzugelten, 
dass  der  chemische  Charakter  einer  Verbindung  keineswegs,  wie  dies  die 
dektro-chemiadie  Theorie  voraussetzte,  von  der  Natur  der  darin  enthaltenen 
Elemente,  sondern  lediglich  von  der  Lagerungsweise  derselben  bedingt  sei. 
Die  Antoritftt  Liebig^s  bewirkte,  dass  bald  viele  Chemiker  solche  Ansichten 
tlieilten.  Wenn  auch  nicht  so  gross,  so  doch  eben  so  wichtig  ist  der  indirekte 
Einfluss,  den  H.  Kose  für  die  Annahme  solcher  Ideen  in  der  F'olgczeit  aus- 
geübt hat.  Denn  obschon  Rose  als  Schüler  des  Berzelius  durch  die  Fest- 
stellniii;  von  Thatsachen  sich  um  die  wissenschaftliche  (^hemie  hohe  Vordienste 
erworben  hat,  so  würde  man  nach  dein  Aiissprncln'  ilnfmann's  doch  irren, 
weuu  mau  glauben  wollte,  dass  Kose  der  .Spekulation  überhaupt  abhold  ge- 
TI.  IS 
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Wesen  vrftre.  «Das  ist  in  der  That  keineswegs  der  Fall,  und  ich  möchte 
nicht  anterlassen,  sagt  Herr  Professor  Hofmann  in  der  „Geschichte  der  Chemie 
unter  deiTi  Srhirm»-  der  Hnhciiznlleni" .  darauf  liinzuweif en .  dass  er  schon 
frühzt'itii;  ein  Kliis>itikatiou.sjirinz!|i  ausgesprochen  hat,  weU  lii  s  wir  «später  in 
den  Gtriuirdt .srhun  Typen  figuriren  sehen,  und  welches  auch  in  der  Aas- 
bildung unserer  heutigen  Auffassung  des  ungleichen Tauschwertbea  verschiedener 
Elementanitome  seine  Geltung  behaiten  hat  QeiegeutUch  seiner  UQlersnebuog 
fiber  den  Phospliorwasserstoff  nnterecheidei  Kose  anf  das  Bestimmteate  eine 
•  Gruppe  von  Waaaerstoffverbindnngeo,  welche,  wie  der  GhiorwaaserstofT,  in 
der  Volunieneinheit  y/.j  Volum  Wasserstoff  enthalten,  eine  zweite  Gruppe,  in 
welcher,  wie  in  dem  Wassergase,  in  der  Volameinbeit  1  Volum  Waaaer- 
stnff  vorhanden  ist.  und  endlich  eine  dritte  Gruppe,  in  welcher  sich,  wie 
beim  Ammoniak,  der  Wassel alnft'  in  der  Volunirinlirit  bis  zu  1'  ^  Volum 
steigert.  In  den  ungleichen  Wasstrstoffvolnrneu ,  welche  1  Volum  Chlor, 
1  Volum  SauerslolV,  1  Volum  Stickstoff  tixiren,  ist  die  ungleiche  Atombiude- 
Icraft  dt'r  genaunten  Elemente  bereits  angedeutet Ob  bei  diesen  Speka- 
Utionen  auch  die  theoretischen  Betrachtongen  Avogadro*8  von  BiDflnaa  auf 
Rose's  Denkweise  gewesen  sind  oder  nicht,  habe  ich  nicht  feststellen  können,  ich 
vermuthe  es  aber.  Hingegen  so  viel  steht  fest,  dass  Rose  dadurch  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  hat,  die  Chemiker  seiner  Generation  solchen  Ansebaaunges, 
wie  sie  später  von  Laurent  und  Gerhardt  vorgebracht  wurden,  geneigter  zu 
machen,  bezüglich  ilmen  das  Verj^tündniss  dafür  erleichtern  /u  helfen.  Die- 
selben RrwüfjTintii  ii  und  rnterstn  liuiiifen,  welche  schon  Rose  ;in>tflltf,  führten 
ja  bei  (ii  ihanit  in  lolge  der  Einwirkung  und  Annahme  der  Lehre  Avogadro's 
zu  der  Typeniheorie  und  der  jetzt  so  wichtigen  Lehre  vou  dcui  chemischeu 
Werth  der  Atome ;  denn  soll  durch  die  ungleichen  Wasaerstolivolttme,  welche 
1  Volum  Chlor,  1  Volum  Sauerstoff  und  1  Volum  Stickstoff  fixiren,  die  an- 
gleiche  Atombindekraft  der  Elemente  bestimmt  werden,  so  mflssen  die  Ele- 
mente Gl,  0,  N  in  diesen  gleichen  Räumen  eben  eine  gleiche  Anzahl  von 
Ätonien  enthalten.  Du  nun  in  Folge  der  Anregung  solcher  Clumiker,  wie 
Liebiy  und  Rose,  die  Chemie  schon  von  f»elbst  vielfncli  m  einer  liehandlnngs- 
weise  drängte,  wie  sie  von  (lerhardt  im  Verein  mit  Laurent  hcaloichtij^t 
wurde,  so  nahm  der  von  diesen  beiden  For.si  lieni  eingeleitete  Kampf  UDt«r 
deren  uuiaugs  fa»l  alleinigem  energischen  Vorgehen  immer  weitere  Dimeasioneu 
an.  Kit  unerschGtterUcher  Ausdauer  und  Konsequenz  suchten  sie  ihre  An- 
sichten Aber  die  chemische  Konstitution  der  Stoffe  in  der  ganzen  Chemie 
zur  Anwendung  und  Anerkennung  zu  bringen.  Die  Einzelheiten  dieser  ei^ 
regten  Fehde  darzustellen,  würde  zu  sehr  vom  Thema  abführen.  Ks  sei  mir 
nur  gestattet,  bei  der  Darlegung  der  Entstehung  der  (ierhardt'schen  Typen- 
thcorie  auf  die  innige  Beziehung  der  Lehre  Avogadros  dazu  noch  etwas 
liJlher  eiti/n'ichen.  Wie  bereits  oben  antredeutet  wurde,  ist  die  Entdeekmi^ 
der  siiueiianiiten  Animoninkhnseii  und  ihre  schon  von  Dumas  gegebene 
Deutung  als  subsiituirte  Auiuioniake  der  eigeuüiche  Aasgaugspankt  (ür  die 
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Gerhardt'sche  Tjpeutheorie  gewesen.    Die  mit  Erfolg  gekrönte  AnMhauung, 
gewisse  orgaDisehe  VerbiDduugen  von  dem  Ammüuiak  abzuleiten,  veraulasste 
Geriiardt  za  dem  weiteren  Vereneh,  ob  sieh  akbt  andere  Klaftsen  organlsdier 
VerbindoDgeD  aaf  andere  einlache  anorganische  VerbindoDgeo  als  Typen  in 
dem  Sinne  bezieben  Hessen,  dass  man  sie  sich  dnreh  Vertretung  des  Wasser- 
Btofls  dieser  Typen  darcb  organische  Radikale  entstanden  dächte.  Aach 
dtewr  Versuch  glGekte  nnd  führte  znnichst  zn  der  Aufstelliuig  der  Hanpt- 
and  Gmodtypeo:  1.  Wasserstoff,  2.  Wasser  nnd  3.  Ammoniak  und  der  davon 
abgeleiteten  multiplen  nnd  gemischten  Typen.    Ob  die  oben  erwfthuten  An- 
uehten  Rnse^B  aaf  Gerhardt  von  bestimmendem  Ivinflnss  gewesen  »ind,  will 
ich  daiiin  gestellt  sein  luKsen;  denn  man  darf  nicht  äberall  in  der  Wiegen- 
schaft einen  nrsäehlich.  n  Zusammenhang  wittern  wollen,  wo  derselbe  deulcbar 
i-t.    Di  v  Fortschritt  in  der  Gerhardt'schen  Typenlehre  bestand  jedorh  nii  ht 
zum  ^eniifisten  Theil  darin,  dass  in  konsequenter  Weise  aut  die  Volumina 
der  Kadikaie  und  der  daraus  gebildeten  Verbindungen  Hüeksieht  genommen 
wurde.    Das  genauere  Studiam  der  Vfdniiivt  i !iidtnis.'<e  oruaniseln-r,  in  Dampf- 
«e«talt  gedachter  Verbindungen,  woruul  Gay-Lu'SHae  schon  hingearbeitet  hatte, 
führte  ihn  /n  dem  Satze,  dass  das  Aequivaleutvolumen  aller  organischen 
Verbindungen  gleich,  and  zwar  gleich  4  Volumen  ist.   Damit  alle  Haapt- 
typen  anf  ein  gleiches  rftamliches  VerhAltniss  von  4  Voinmen  gebracht 
«erden,  schreibt  man  sie  in  folgender  Weise:  H»  «  4  Vol.;  Hi  0»  »  4  Vol.; 
H,  N    4  Vol.  Das  Ftindameut  dieser  Aufiassung  bildeten  einerseits  die 
damit  fibermnstimmenden  Resnltate  der  experimentellen  Beobachtungen  von 
Forsehero,  wie  Hofmann,  Wftrtz  and  von  Lanrent  nnd  Gerhardt  selbst, 
andereneits  aber  andi  die  weitere  Annahme  nnd  Vervollkommnung  der  An- 
schauungen, welche  Avogadro  bereits  1811  in  seiner  prsten  Abhandlung  dar- 
gestellt und  begründet  hatte.    Diesen  letzten  Punkt  mit  ganz  besonderem 
fvharfsinn  und  grosser  Energie  in  langem  Kampfe  vertreten  zu  haben,  dies 
Vfrdif'ttst  mu8S  man  haupt^^fUhlich  Laurent  und  Gerhardt  zugestehen.  Wenn 
auch  Beid«'  ifi  den  diesbezüglichen  Arbeiten  nur  beiläutig  auf  Avogadro's  und 
AmpHre's  ahrdiehe,  vorausgegangene  Pestrebungen  hingewiesen  haben, 
<lürfte  man  doch  wohl  nicht  ho  Unrecht  haben,   wenn  man  den  direkten 
Einflusj»  dieser  älteren  Abhandlunjjen  auf  die  von  Laurent  sowohl  wie  auf 
die  von  Gerhardt  eingeschlagene  lUchtung  hülier  schätzt,  als  dies  bisher  ge- 
lehehen.    Denn  produktive  Geister  wie  diese  bedürfen  eben  nur  einer  ge- 
ringm  Insseren  Anregung  zum  Betreten  der  richtigen  Bahn  nnd  zur  weiteren 
MttMtatfindigen  BeoatKOOg  der  aofgenommenen  Grandidee.    In  Gerhardts 
I^re  von  den  Kombinationsforroen  der  Atome  handelt  es  sich  ja,  da  die 
Atomi^wiehte  der  Elemente  meistens  als  ziemlieh  gesichert  betrachtet  werden 
kooatea,  wesentlich  darum,  das  direkt  dorch  Avogadro's  Hypothese  zu  er- 
nittelnde  Holekniargewicht  als  Basis  zu  verwerthen  fir  die  SchlQsse  auf  die 
Aneidiinng  and  Lageruugsweise  der  zu  Molekeln  vereinigten  Atome.  Da 
>>de8ieQ  Avogadro*B  Begel  nar  anf  gasförmige  Stoffe  anwendbar  ist,  so  sahen 
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sich  Laureut  uud  Gerhardt  geuöthtgt,  nur  fiir  diese  den  Versuch  mr  Er- 
fonchuug  der  Gesetze  zu  wagen,  nacli  weleheu  die  Atome  sich  zu  Mulekelu 
sjnippiren.  Während  Avogadro  ein  Atom  H  ^  0.5  set/te.  wühlte  (rerltardt 
dafür  den  Werth  1,  setztt»  aUo  eine  Moh'kel  Ii  —  2  =  2  H,  so  das*  die  ;iui=i 
Avo^adro\s  l]ypoUii  >t.'  hcigelcitt'ii.ii  .Mnlckiiliuiii.wiohte  aller  Stoffe  dnich  die 
flblicheu  Zeichen  für  diu  die  Moi^-kül  /utsununtiiiättzuiidtiu  Atome  auägedrQckt 
werden.  Wie  oben  angegeben  ist,  stellte  bereits  Gerhardt  den  Typns  des 
Waasertttoffs  oder  der  Satza&nre  den  des  Waesers  oder  anch  wohl  den  des 
SehwefelwasserstolTs  und  den  des  Ammoniaks  aof.  Rel(ul6»  der  die  6erfaardt*sche 
Typentheorie  weiter  auhbihiete  und  zu  vertiefen  noch  bemüht  i^t.  r*-ilite  diesen 
Typen  als  dun  vierten  Typus  <len  des  Grubengases  an,  welcher  der  Kombination 
1:4  entspricht,  während  die  ersteren  der  Keihe  nsit'h  den  Koini)iiiationen 
1:1,  1:-.  1:3  korrespondireii.  Durch  spätere  Untersuchungen  über  die 
mi/ersct/.l  tliithtiiren  Cldoride  des  Niob,  Tantal  und  Molvbdan,  sowie  des 
Wollrant  hat  mau  ^i«  Ii  noch  zur  Aufnahme  der  beiden  nächsten  Kombiuati<tus- 
formen  1 : 5  uud  1  :  G  geuüthigt  gesehen.  Schon  Laareut  erkannte  vermöge 
seines  scharfen,  Icritischen  Blickes  die  eminente  Bedentung  dies«»  von  Gerhardt 
gegebenen  Elassifikationaprinzipes  ffir  die  theoretische  Entwickliing  der  mo- 
dera^  Chemie;,  denn  in  seiner  „schneidend  kiitisdien"  Schrift  „Methode  de 
chimic"  p.  358  charakterisirt  er  die  begonnen«!  Aufgabe  treffend  mit  folgenden 
Worten:  „etablis  uue  theorie  des  types  c'est  etablis  une  Classification  cbimiqae 
basee  snr  le  nombre,  la  natun  .  les  fonctions  et  Tarrangement  tout  des  atomes 
simples  que  des  atomes  romp<isee- 

In  der  Tliat  kaiui  das  eiit \\  iekclle  Typensystem  auf  die  Lösnng  dieser 
Aufgabe  berechtigten  An.-.pruch  erheben ,  denn  unter  der  thätigeu  uud  un- 
entwegten Arbeit  so  bedeutender  Chemiker,  wie  Hofmann,  Kekntö,  Kopp, 
Meyer,  Cannizzaro,  Mendelejeff  a.  A.  sind  frfiber  (^r  nicht  fftr  möglich 
gehaltene  Einsiebten  in  die  innere  Konstitntion  zahlreicher  Verbindnngen 
gewonnen  worden.  Auf  «lie  einfaciie  und  ungezwungene  Erklärung  des 
stiüus  uasceuö  durch  die  Hypothese  Avogadro's,  sowie  auf  die  daraus  eben- 
falls eiklärliche  schwere  Isolirbark  mit  der  Radikale  will  ich  au  dieser  Stelle 
nur  liiii^ewiescn  haben,  um  dadurch  den  M>!^ar  bis  ins  Einzelne  fjehendeu 
Kinfluss  jener  Hypothese  zn  kennzeielmeii.  iJieselbe  ist,  auch  für  die  neue 
und  wichtige  Lehre  von  der  At(juiverkt'tlung ,  welche  aus  der  Typentheorie 
hervorwnchs,  von  Bedeatong,  da  für  derartige  Ermittelougen  die  Ecuotaiss 
des  Moleknlaigewichts  erfordexlich  ist. 

Weil  nnn  die  Art  der  Atomverkettnng  die  Dichte  oder  die  Ranm- 
erfüllnng  der  Verbindnngen  in  gesetzmfissiger  Weise  beeinflnsst,  so  hat 
(i.  Kopp  die  spczilischen  oder  die  Molckularvolnmina  der  organischen  Ver- 
bindungen im  tlüssi^en  Zustande  zu  bestimmen  gesucht  und  rückwärts  zn 
SchiOssi  ti  auf  die  Atomverkettnng  benutzt  In  welch  eii2:ern  Heziehung 
übrigens  gerade  mit  dh>i  Mi  subtilen  Ausläuter  tier  hentit;en  eliemischen 
Iheurieu  die  Avogadro'schc  Lehre  zu  bringen  ist,  darüber  zu  sprechen  bietet 
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sieb  vollauf  Gelegeoheit  im  nftchsten  Kapitel  der  TorliegeodeD  Arbeit.  Blieken 
wir  zum  Schlnss  der  eben  dargelegten  Betrachtangen  anf  die  Resultate 
zvrficlh,  welehe  die  beiden  letzten  Gßiierationci)  in  der  Chemie  crreiclit  haben, 
so  mu98  man  zugestehen,  dass  die  Fortschritte  der  Chemie  in  diesem  Zeit- 

ranmf  anssernrdfntlich  glänzende  and  tnannisrfalfisxi'  l^owoscii  sind.  N:ifh 
iiiiscnni  I  »(.'(liiki ioiK'u  moss  mni»  dipf**»  hiTrliciicn  l'nii  liti'.  ;ilti:rs(.'h(.'u  von  den 
Ziihlreicheu  und  genauen  HtohHihtungt  ii,  weiche  den  niodtrutu  Chemikern 
zu  Gebote  .standen,  baaptsächiich  darauf  zurückführen,  dass  mit  der  Wieder- 
attfiiabme  nnd  besseren  Begründung  der  Lehre  Avogadro^s  das  Hauptgewicht 
in  der  theoretischen  Chemie  nicht  nar  anf  Maass  und  Gewicht,  der  Icleinsten 
Theile,  sondern  anf  die  Zahl  derselben  gelegt  wurde  nnd  damit  der  für  alle 
Natur  geltende  (irundHutz:  „Alles  ist  geordnet  mit  Maa.ss,  Zaiil  uiul  Cewicht» 
nnd  die  Gesetze  sind  ohne  Wandel-'  nnch  für  die  chemischen  Erscheinangen 
ganz  allgemein  als  maassgebeud  anerkannt  wurde. 

(Schlus»  folgt.) 

Flugbilder. 

Vortrag,  gelialteii  in  der  Kachgruppe  für  Fluptcchnik  cles  ( »r-d  rn  irhtsrhen  Iiigenieiir- 
uud  Architckteu-Vereias  zu  Wieu,  am  20.  Fei)ruar  1887,  von  A.  Platte,  Gciicral- 
Direktionsrsth  der  k.  k.  Oesterr.  Stsatsbabnen. 
(ScbliwB.) 

In  dem  als  Beispiel  gewählten  Falle,  für  welchen  sber  nach  Belieben 
andere  Dimensionen  snbstitnirt  werden  kOnn»Mi,  hat  der  Hohlraum  einen 
nnrchmesscr  von  7  m  und  eine  verglichene  fJntr«*  von  M\  m  nnd  fiHSt  der- 
selbe somit  soviel  Leuchtgas,  dass  das?<  n»(  Ifir  ( in* n  .*4  stündigen  Betriei) 
der  in  der  Gondel  beHndlichen  Gasmaschine,  von  der  später  die  Sprache  seiu 
wird,  ausreichen  kann. 

Unter  diesem  Hohlraum  befindet  sich,  mOglidist  nahe  ao  demselben  nnd 
fest  nnd  steif  verbanden  mit  ihm,  die  Gondel,  in  welcher  Personale,  Fracht 
und  Maaehine  antergebracbt  sind,  und  Uber  der  Gondel,  zwischen  Hohlraum 
nnd  Gondel,  gestfitzt  anf  eine  auf  der  Gondel  anfsitzenden  Strebe,  liegt  die 
Segelfläche. 

Die  SegelflfK  lie  lu  steht  hier  an*;  sich  radial  durchkreuzenden,  über  den 
llohlkfirper  hinuusreichenden,  im  Kreu/.iingspunkte  fest  verbumlt m  n  Stangen, 
an  (leren  Enden  zusammen  15  Ra(l>egel  a  7  m  Dnn.liinesser  au.s  leicliletn 
Segelluch  aiigcbtacht  sind,  welche  sich  von  der  Gondel  aus  durch  Leiuou  öffnen 
und  sebliessen  lamen.  Sie  ersetze  beim  Apparat  die  Fifigel  des  Vogels. 

Die  SegelflSche  kann  natttrlich  auch  in  anderer  Weise  hergestellt  werden; 
es  ist  nur  nothwendig,  dass  sie  da  ist,  weil  ohne  sie  der  Flug  ein  Ding 
der  r II möglichkeit  wäre. 

Für  dieses  Luftschiff,  welches  in  seiner  Form,  mit  Ausnahme  der  das- 
selbe charaktorisirenden  Segelfläche,  von  den  dermaligen  besseren  Konstruk- 
tiouf^n  nicht  abweicht,  nnd  demnach  das  Rild  des  Vogels  höchst  ahnlich 
wiedeigiebt,  ergeben  sich  folgende  maassgebeude  Verhultuisse: 
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Yoltunen  1154  Kubikmeter, 
SegeMftcbe  787  Quadratmeter  ^  F, 

Stimflflche  39  QuadFatmeter  und  mit  Rftekiidit  auf  die  zogetpitate 

Form  13  Quadratmeter    f,  uod  endlieli  bet-Li  hnet  Bich  der 
Segelwinkel  mit  7°  10',  d.  h.  weou  das  LnftschiiT,  wie  sp&ter  erOrtert 
werden  wird,  von  «scmc  m  hochgelegenen  Abtahrtäpankte  weg, 
dem  freien  Falli-  überlassen  wird,  soll  die  Segelflüche  diesen 
Winkel  mit  der  Horizontalen  naeh  abwärts  einschliesseo,  weil 
nnr  dann        Klugliuii"  tlie  ilenkbar  llu'  h^te  sein  wird. 
Nach  den  WellnerMhen  Formeln  uius><  nun  dii  es  iSchiff,  wenn  es  bei 
ricbtijr  eingestellter  Segellläche  frei  fallen  i;elas.sLii  und.  sehrag  unter  eiuera 
Winkel  von  14"  20'  mit  den  HorizontakMi  al>falien,  und  wenn  der  Fing  eine 
Geschwindigkeit  von  l.'>  ni  per  Sekunde  eiiialten  soll,  ein  Eigengewicht  be- 
sitzen, welches  sich  mit: 

6  =  y^-'^^^^  =  2583  Kilogramm  berechnet. 
9 .  am  at  ^ 

Als  eine  fernere  Bedingung  der  Flagmöglichkeit  eigiebt  sich,  dass  in 
der  Gondel  eine  immer  pandlel  aar  Segelfläche  wirkende  Jlasehine,  kräftig 
genug,  um  den  Beibungawiderstand  durch  ihren  kontinuiilich  wirkenden 
Impuls  zn  ersetzen,  untergebracht  wird. 

In  diesem  Falle  wird  eine  6pf.  Zwcrggasmasehine  (Syst.  Friederich) 
mit  dem  Konstrnktionsgewichte  von  GOO  kg  vollauf  auareichen  und  selbst 
auch  eine  ansteigende  Fahrt  bewirken  können. 

Die  Gasmaschine  wird  ans  dem  Hohlkörper,  web  her  als  Brennmaterial- 
reservoir  dient .  gespeist  und  enthält  dieser  Kaum  zu  dem  Ende  eine 
Mensner'sche  Lufttasehe,  welche  in  demselben  Maasse  mit  atm.  Luft  gefüllt 
wird,  als  dem  Reservoir  für  den  Betrieb  der  Maschine  Leuchtgas  entzogen 
wird,  so  dass  das  Lcuclitga.'i  immer  in  gleicher  Spannung  erhalten  wird. 

Dieser  einfache  Flugapparat  wird  auf  einem  erhöhten  M'intirunusraum 
und  auf  einer  Brückenwaage  aufgestellt,  so  dass  bei  seiner  Belastung  mit 
Nutzlast  das  vorher  berechnete,  zur  Erzeugung  einer  Fahrgeschwindigkeit  von 
15  m  nothwendige  Figengewicht  des  SchiiTes  genau  eingehaltm  werden  kann. 

Die  Inthfttigkeitsetznng  des  Schiffios  ist  sodann  sehr  einfiicb.  Wie  in 
frfiheren  Abhandlungen  schon  erörtert  ist^  wird  das  Schiff  ftber  die  Abstnrzhöhe 
gebracht,  ausbalaozirt,  und  sodann  nach  Einstellung  der  SegeUIftche  frei  fiillen 
gelassen,  während  zugleich  die  Maschine  in  Gang  zu  setzen  ist 

Während  des  Falles  wird  die  Segelfläche  langsam  aufwärt«  gedreht 
und  in  die  entgegengesetzte  Stellung  gebracht,  wodurch  eine  Widererhebnog 
des  Schiffes  etc.  etc.  eintreten  wird. 

Wir  betrachten  besonders  den  Umstand,  ditss  das  Schiff  auf  künstlichem 
Wei;e  boi  b  in  die  Lnft  gebracht  wurde,  die  Mechanik  des  Schiffes  daher  vnn 
der  Aufgabe,  das  Schiff  vom  Erdltoden  in  die  Lnft  zu  heben,  entbunden  ist, 
als  eine  Sache,  welche  die  Lüsnn;(  des  Problems  sehr  begünstigt,  ja  vielleicht 
aliein  möglich  macht,  denn  zur  Uebuug  des  Schiffes  vou  der  Erde  weg 
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BiOwte  dn  Schiff  mit  einer  Ifaechine  von  weit  grösserer  Kraft,  als  sie  hier 
is  Anschlag  gebracht  ist,  versehen  sein,  denn  die  WiderstandsflAche  des  Fahr- 
zeuges in  vertikaler  Richtung  ist  eine  weit  grossere,  als  in  horizontaler  Rich- 
twig,  and  davon  und  ob  man  das  Gewicht  senkrecht  oder,  wie  es  in  unserem 
Falle  geschieht,  fiber  eine  schiefe  Ebene  bebt,  hftngt  das  Krafteifordemiss  ab. 

Wir  erinnern  hier  an  die  vielen  existirenden  Vogelarten,  welche  zwar 
die  kAbnsten  Flieder  sind,  aber  diese  Fähigkeit  nur  dann  ausaaflben  ver- 
nKIgen,  wenn  sie  ilireu  Flog  mit  Fall  beginnen  kOnnen,  aber  auf  dem  Erd- 
boden volUtändig  hälflose  nnd  hcwi  irnngslose  Geschöpfe  »ind. 

Das  durch  den  Fall  entstehende  Bewegungsmoment  ist  eben  eine  Kraft, 
wilfho.  wenn  sie,  wie  hin-,  mit  einer  entsprechenden  Segellläche  in  Vor- 
biinliini;  i^ehrafht  Ut,  durch  keine  Maschine  je  zu  ersftzen  ist,  denn  sie  ver- 
leiht dem  SchitVe  jede  beliebig  rasche  Bewegung  in  der  Keisericlituiif,',  so  dass 
das  Schiff  nunmehr  einer  kh'inen  Hiiltskraft  bedarf,  um  die  geneigte  Flag- 
iinie  ganz  horizontal  ofkr  anstei<;end  zu  machen. 

Besonders  diese  Neut  tung,  den  Flog  mit  Fall  zu  iM-yuaien,  wollen  die 
Herren  Flagtechniker  erwägen  nnd  überlegen,  ob  durch  sie  nicht  ein  möglicher 
Fortsehrltt  erzielbar  sei. 

Was  nun  das  Gewicht  anbelangt,  welches  man  im  Manmum  dem  Schiffe 
geben  darf,  so  mochten  wir  auch  hier  anrathen,  die  Verhältnisse,  wie  sie  iu 
der  Natur  vorkommen,  vorerst  nicht  zu  iiberschreiten,  sondern  so,  wie  sie 
sind,  beizubehalten. 

Bei  den  V6geb  schwankt  die  Belastung  pro  Quadratmeter  zwischen 
1  und  </s  Kilogramm. 

Würde  man  den  Schiffen  eine  grössere  Belastung  als  1  Kilogramm  pro 
Quadratüieter  ihrer  ^^t'{^elf^äche  geben,  so  tritt  die  nicht  ungerechtfertigte 
Befürchtung  ein,  dass  die  Kraft  der  mitgenommenen  Maschine  nicht  ausreichen 
würde,  um  das  SchifTstrcwicht  ühcr  «Ii«'  scliiofe  Ebene,  sei  sie  auch  noch  so 
^vi'ti'L'  "t  neifjt.  liiiKiiifzuziehen :  -  wiss  aber  wiire  das  [,aiidon  mit  einem 

>rhwer  belasteten  Schiffe,  dr>  t  ntstehenden  heftigen  Aufprallriis  hsilber, 
gefährlich.  Es  ist  aus  diesem  Griiiidtj  anzurathen.  anfänglich  die  Tragkraft 
des  im  Hohlraum  eingeschlossenen  Gases  zu  benüt/.eu  und  das  Schiff  nur 
mit  Vj  Kilogramm  pro  Quadratmeter  Segelfläche  zu  belasten.  iJic  Flug- 
gesdiwiudigkeiteu  werden  da  allerdings  uicht  sehr  gross  sein,  aber  man  wird 
bei  solchen  Fahrten  gern  Erf'ahmngen  sammeln,  die  es  sodann  erianben 
«erden,  mit  grossem  Schifllsgewicht  and  somit  auch  mit  grosser,  jene  der 
Tügel  weit  fibertreffender  Geschwindigkeit,  zn  fliegen.  Man  hat  es  ja  voll- 
■tindig  in  der  Gewalt,  die  SchifiBbelastang  und  somit  auch  die  Geschwindigkeit 
Q&eh  eigenem  Belieben  zn  regnÜren. 

Bezüglich  des  Motors  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  so  schnell  fliegenden 
Sebiffeu  die  Propellerschranbe ,  des  grossen  Laftdmekes  wegen,  den  sie 
Während  des  Fluges  senkrecht  auf  ihre  Bewegnngsrichtung  erfährt,  kanm 
anwendbar  sein  dürfte  und  dass  für  sie  die  Zentrifuge,  welche  durch  den 
Dnick  der  ans  ihr  ansstrdmendea  Luft  arbeitet,  zu  snbstituiren  wäre. 
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DasB  ein  Schiff,  wie  es  hier  in  Berechnung  gezogen  wurde,  mit  den 
Menschen  xur  Disposition  stehenden  Mittek  leicht  ausfahrbar  ist,  geht  ans 
Folgendem  hervor: 

Die  Segelflftche  sammt  ihren  KonstrakUoDstheilen  wiegt,  hoch  ge> 


rcrhiH  t,  1/4  Eilogr.  pro  Quadratmeter,  mithin  höchstens  200  kg. 

Die  Maschine   600  „ 

Die  Goodel  sammt  Zuliehör   200 

Der  Hohlraum  höchstens  (Ainmininmblech)   foo  .. 

KoiiHtniktinrisfrewiclit  1400  kg. 
während  dnn  crbuihti;  tiulastnngbgewicht  nach  der  früher 

geführten  Rucljuuug  beträgt   2583 

so  tliiss  dUo  für  Notbiast  uoch  immer   1183  kg 

verbleiben. 


Ein  solches  doch  verbäitnissmässig  nur  kleines  SchiiT  kOnnt«  hIso  mit 
13 — 14  Persona  aeine  Reise  madien. 

(Es  mnss  hier  in  parenthesi  beraerlct  werden,  dass,  wenn  man  statt  eines 
Ballons  deren  zwei  verwendet  und  diese  mit  einander  icnppelt,  die  Leistungs- 
fähigkeit bezfiglicfa  der  Nutzlast  verzehnfacht  werden  kann,  denn  es  wird 
sodann  die  Segelflftche  und  das  erlaubte  Belastungsgewicht  bedeutend  grösser, 
wozu  noch  die  Tragfllhigkait  des  zweiten  Balloas,  seines  Gasinhaltes  wegen, 
einzurechaeu  ist.  Änge»>te11tc'  Berechnungen  liefern  ganz  fabelhafte  Resultate, 
die  za  dem  Schlüsse  füll  reu,  dass  mit  solchen  Luftschiflfen  sehr  bedeutende 
Lasten  durch  die  Luft  geführt  werden  können  nnd  da  die  Transport- 
gesehwindigkeit  gern  die  der  Dampfschiffe  weit  übersteigt,  so  ist  es  darchaus 
nicht  inii^t^esrhlAssen,  dass  dir  Lnl'tscIiitVfiilirt  s.  Z.  der  Sccrel-  nnd  Danipf- 
.  schiftTahit  sehr  ernste  Konkurreu/,  hrreiteu  wird,  ja  sogar  die  I'^iiseiihalmeii 
worden,  wenn  sie  dit-  Organisation  drrscihen  nicht  selbst  in  die  llaiid  iiehnim. 
enipiiudiich  durch  t-ie  beeinträchtig!  werden.  Wir  lassen  udb  dennaleu  aul 
eine  nähere  Erörterung  nicht  ein,  weil  wir  mit  dieser  Schrift  überhaupt  nur 
die  Richtigkeit  eines  Prinzipes  beweisen  wollen.) 

Wir  sind  umi  am  Schlüsse  dessen  angelangt,  was  wir  zu  sagen  hatten. 

Wir  hoffen,  dass  wir  durch  die  vorgeffthrten  lebendigen  Fingbilder, 
welche  so  deutlich  und  laut  das  Prinzip  des  Fluges  in  dem  Vorhandensein 
einer  stellbaren  Segelfläche,  einem  entsprechenden  Gewichte  nnd  in  einer 
kleineu  parallel  zur  Segelflftche  wirkenden  lenkenden  Kraft  erkennen  lassea, 
unser  Projekt,  welches  endlich  nur  darauf  hinausgeht,  den  Vogd,  wie  er 
lebt  und  arbeitet,  genau  und  ohne  alle  Abweichungen  in  den  mechanischen 
Erfordernissen  nachzubilden,  als  möglich  erwiesen  haben  und  dass  selbst  ai^ 
Zweifler  zugeben  werden  müssen,  das-;  das,  was  wir  sagten  und  behaupteten, 
in  jedem  einzelnen  Falle  durch  die  Natur  in  millionen  Fällen  wirkiicb 
bestätigt  ist  nnd  für  Jcflermann,  der  ebci)  sehen  will,  zu  scheu  ist. 

Wir  betrachten  unsere  Vorsehlilgc  diirchaus  als  keine  Hypntlit";e.  welche 
ja  nothwendig  mehr  Thatsaclu  ii  in  sich  begreiten  müsste.  als  bisher  beobachtet 
wurden.    Alle  die  That^chen,  die  wir  anlührteu,  sind  schon,  seitdem  d&s 
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MeiHcheogeschlccht  hi  steht,  gei<ehcn  and  beobachtol  worden  und  lassen  sieb 
in  ihrem  Bestände  durcbaas  nicht  leugnen,  nar  das  Ineinandergreifen  dieser 

henhae}itet<;n  Thatsachen  und  die  Fornmlirung  des  nus  di  iiscnn  ii  ronltircnden 
Fluggeset/cs  ist  Yiclleicht  in  t'iiier  l'orm  geuchcii.  die  als  neu,  abiT  nicht 
mehr  als  h\ jidtlit  tisdi  hetr:u  litt't  wurden  kann,  denn  e»  war,  es  ist  und  wird 
sein,  und  i^t  erhaben  über  die  blosse  Wahräcbeiulichkeit  einer  zu  bezweifelnden 
Vermnthuiig! 

In  nniwren  ÄnafOihniiigen  spielt  dio  der  gewiasenhiiften  Erforscbang 
der  Tliat««chen  abtrflgliche  Phantasie  anch  nicht  die  kleinste  Bolle  —  schon 
die  angestellten  Reehnangen  wfirden  jede  lllvsi<«i  serstreat  haben. 

Aach  wurde  spekulativen  theoretischen  Entwickinngen  keine  Stelle  ein» 
geräumt.  Die  Theorien,  die  angewendet  Warden,  sind  durchwegs  durch  un/äh> 
lige  Versuche  als  richtig  (Mwicsen  und  nur  auf  ganz  analoge  Fälle  ühfrtram  n. 

I'as  Resultat  der  Forschung  ist  ein  ungezwungenes,  es  beruht  nur  aut 
der  lort.schreitenden  Ffdle  der  den  (ieist  erleui  iitnulen  Beobachtungen  und  er- 
giebt  äich  von  selbst.  Die  Masse  der  Ertahrungen  ist  eben  schliesslich  nur 
einem  Vemnnfterkenntniss  anterworfen  worden  snd  dies  lautet  dahin,  dass 
man  dem  Flngappant  das  geben  mOsB«,  was  der  Vogel  besitact:  Segelilftcfae, 
Gewicht  nnd  Kx^ 

Es  hat  sich  durch  die  verlorene  Zeit  eines  Jahrhunderts  erwiesen,  dass 
man  das  Flugproblem  nur  darum  nicht  xnr  LOsnng  bringen  kennte,  weil  man 
nicht  mit  dctn  Anfang  anting. 

Man  hätte  genauer,  als  es  geschehen  ist,  untersuchen  solb'n.  warum 
die  Vögel,  „die  in  \\i  item  Ilimmelranme  sich  in  nisch«»n  Flügen  regen", 
warum  die  Fische,  kaum  dt-m  Laich  entsprossen,  schon  das  weite  Meer  suchen, 
dessen  Unendlichkeit  ihnen  bei  ihren  kecken  Zflgen  nicht  zu  geuQgeo  ^beint. 

Man  hat  den  Luftwiderstand  und  die  Kraft  der  Schwere  nur  bekftmpft, 
aber  nicht  benutzt,  nnd  darin  besteht  die  Stftrke  der  Vdgei. 

Man  hat  das  „Warum  die  Grundursache  der  Mft|^ichkeit  des  Fluges, 
unermittelt  gelassen. 

Und  gerade  das  „Warum"  ist  wegen  seiner  Einfachheit  so  merkwürdig! 

Dhs  Flng^esetz  bewJihrt  sich  ausnahmelos:  von  der  Mücke  bis  zum 
Kondor,  jedes  Flngthicr  besitzt  Scgollläche,  (Tewidit  und  Kr^ft  nnd  benfitzt 
dieselben  in  grundsätzlich  gleicher  Art  —  nur  der  Mensch  war  so  vermessen, 
dieses  Gesetz,  ein  wahres  Naturgesetz,  zu  ubersebeu. 

Allerdings  Iftsst  sich  jede  Sache  zweifinch  auffossen,  aber  siegen  wird 
nur  jene,  wdehe  anftnglich  scheinbar  allen  Anschein  gegen  sich  hat  — 
letztere  bedarf  eben  einer  tieferen  Begrflndnng. 

Die  Entschcidnng  in  der  Flugfrage  ist  nimmermehr  von  einer  .Meinung 
abhängig  —  in  technischen  Dingen  gicbt  e»  nur  Ja  oder  Nein,  lirhtig  oder 
unrichtig,  und  wer  in  seinen  Antragen  von  der  Natur  abweicht,  der  muss 
zuletzt  Unrecht  behalten. 

Gunst  oder  Ungunst  zählt  hier  nicht,  die  Wahrheit  aileiu  kanu  durch- 
driugeu. 
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Ob  die  praktisofae  Lösung  des  Flugproblems  bald  oder  erst  in  langer  Znkiuift 
zn  Tage  treten  wird,  hftngt  lediglieh  davon  ab,  ob  diejmiigen,  welche  dam 
berufen  sind,  den  technischen  Fortschritt  in  Verkehraangelegenfaeiten  an 
fördern,  genügendes  Yerständniss  besitzen,  nm  hier  ihre  Pflicht  zn  erfüllen. 
Dermalen  geschieht  es  nicht.  Man  hat  sich  an  den  Gredanken  gewöhnt,  das 
Flugproblem  für  unlöslich  zu  halten  —  weil  man  es  noch  nicht  zn  Stande 
brachte,  den  Ballon  wie  einen  Pfeil  dahin  zu  bewegen.  Man  beschränkt 
sich  daher  —  insbesondere  die  Militärbehörden  thuu  dies  — ,  den  r?allnir, 
der  doch  einigermria.ssen  einer  praktischen  VcrwerthnTiir  tTihig  ist,  anszubiklen. 
Einen  weiteren  Fortschritt  auf  diesem  Gebiet  sn<  Iii  in m  uicht.  Man  überlädst 
das  lenkbare  LnitscliifV  ganz  dem  Ertindunfjsiiei-st  deijenigen,  welche  sich  mit 
dieser  Frage  eingeiieiider  beschäftigen,  vergisst  aher  dahei,  (hiss  Kerjide  heim 
Fhigprohlem  zahlreiche  und  seiir  kohlapielige  Experimente  auszuführeu  siud. 
welche  die  Arbeitskraft  und  die  Mittel  des  Einzelnen  erschöpfen,  lange  bevor 
er  zu  einem  Resultate  kommen  kann.  Es  genügt  ja  nicht,  dass  man  eine 
Idee  blos  hinstellt,  sie  oinss  aneh,  wenn  sie  ihre  Bedeatnng  erlange  soll, 
dnreh  die  That  verwirklicht  werden  nnd  dazn  fehlen  dem  Einzelnen  Zeit 
nnd  in  der  Bsgel  nach  die  MitteL 

Der  nnwiderstehliche  Drang  nach  fortschreitender  Erkenntniss,  nach 
besserer  nnd  tieferer  Einsicht  in  den  innersten  Kern  des  Fingproblems  mnss 
bei  den  maassgebenden  Persönlichkeiten  leider  erst  geboren  werden. 

Dazn  kommt  noch,  dass  wir  zwar  allen  Grand  haben,  sti>lz  darauf  zu 
sein,  eine  ausserordentlich  erfindungsreiche  Nation  zu  -  mti.  dass  nns  aber 
bei  allem  Ideenreichthum  doch  die  Energie  fehlt,  den  letzten  oft  nnr  sehr 
knr/en  Schritt  zu  thun,  um  eine  Idee  in  s  T.ehen  hinüberzuföliren. 

Das  Experiment  ist  eben  der  (irnndstein  aller  phy-^iknli- rheu  Unter- 
suchungen und  ohne  den  festen  Enb»dduss,  dasselbe  aiis/uführeu,  bleibt  die 
beste  geistige  Erningenschaft  eine  Münze  ohne  Prägung. 

Es  heissi  wohl,  jede  Erliuduog  wird  alsbald  dann  gemrieht.  wnui  sie 
gebraucht  wird  —  es  schiene  also,  dass  die  lenkbare  Lullx  hiillahrt  noch 
keine  Nothwendigkeit  wäre;  dem  ist  aber  sicher  nicht  so.  Das  Bedürfniss, 
nicht  mehr  an  die  Scholle  gebunden  m  sein,  ist  reichlich  da. 

Der  Werth  des  lenkbaren  Lnftsehiffes  wfirde  von  Niemandem  geleugnet 
werden  nnd  wahrlich,  es  würde  eine  Revolution  zum  Besseren  bewirken. 

Der  grosse  Zweck  des  Menschen  in  dieser  Welt  ist  ja,  die  Herrschaft 
Ober  die  Natur  zu  erlangen,  nnd  wo  gftbe  es  ein  rascher  zum  Ziele  führendes 
Mittel,  als  eben  die  lenkbare  Lnftschifilßihrt. 

Und  so  einfiich  scheint  die  Lösung,  wenige  Worte  genügen,  um  dss 
Prinzip  des  Fluges  auch  dem  einfachsten  Verstände  begreiflich  zu  machen: 
aber  am  Ende  ist  gerade  diese  Einfachheit  die  Ursache,  dass  man  sie  nicht 
sehen  will.  Allein  die  Leute,  welche  die  Lösung  nur  in  komplizirtcD 
Maschinerien  suchen,  vergessen,  dass  die  Natur  ihre  Erfolge  allerwärts  nur 
mit  einfachen  Mitteln,  mit  winzigen  Maschinerien  er/it'lt 

Wir  haben  daher  recht  viele  Gründe  dafür,  fürcüteu  zu  müssen,  dass 
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trotz  aller  vorhandenen  Wahrsclicinliilikoit,  dass  man  der  LöBoug  des  ¥\ng' 
Problems  sehr  nahe  stehe,  doch  die  Verwirklichoug  noch  in  weiter  Ferne  ist. 

Aber  (V\o^>'  schl«  rbti  ii  Aussichten  können  uns  nicht  ontmuthigen,  immer 
neue  Heweisiiiittcl  aii/uj-uiiimeln  nnd  an  ttceicrn^'tfT  Stelle  vorznhrinpen,  d'  iui 
eiidlicji  Werden  hie  docli  gehört  werdiii  und  elieuso  sieher  ist  o.h,  dass  übc-r 
diejenigen  Geister,  welche  in  mangelhafter  Erkcuutniss  der  Bedürfnisse 
des  Zeitalters  sieb  demselben  eutgegenznsteoiiiien  versocben,  die  Geschichte 
erlmrmaDgBloB  mr  TagesordnoDg  AbergeheD  wird. 

Oit  FomcMtIt  iflf  UHschMfalirL 

In  der  bekannten  Pariser  KachzeiLschrift  ,Genie  Civil",  Band  X,  No.  23,  i»t 
unter  der  L'eherschrift  .T/AiTOHtaf*  oiiH-  lu  r irlifi'nde  Alilmnrlltinjr  vf>n  Q.  Beihuys 
erschienen,  wolrhe  manrheN  Bemerkenswertiie  und  interessante  enlhäll. 

Nuchdein  der  Autor  in  der  Einleitung  die  durch  Erleichterung  der  Motoren 
für  das  Laftschilira1irtsw«sen  gensaehtea  Fortschritte  anerkenot,  diodbea  jedoch  au 
einer  iadiistriellen  Verwerthang  noch  nicht  für  geeignet  erachtet,  theilt  er  im  Aus- 
züge einen  von  Major  Renard  am  K.  April  18A6  in  Offentlieher  Sitzung  gehaltenen 
VnrtfHi;  mit  Der  Inhalt  dieses  Letzteren  sei  in  kurcen  Worten  nachfolgend  wieder- 
gegeben. 

Der  kugelförmige  Ballon  —  führte  Major  Renard  ans  —  ist  kein  eigentliches 
Lnftachiir,  da  er  bei  einer  absolnten  Abhingigkeit  von  d«r  momentanen  LnflstriMnung 
nur  eine  gewisse  iSelbststÄndigkeit  durch  den  Mangel  nn  Stabilität  in  vrrtikater 
Richtunp  bekuiulrt.  Kr  gleicht  darin  «It'in  nnfrrsreischen  Srliifff.  welches  wie  der 
Ballon  durrli  die  geringste  Veränderung  seines  (iewichtes  oder  der  Dichtigkeit  des 
umgebenden  Fluidumü  iu  seiner  Gleichgewichtslage  gestallt  wird.  Ein  Unterschied 
xwischen  beiden  kann  nur  in  der  OrSme  des  Spielraams  ihrer  Unbeständigkeit  ge- 
fiindm  werden,  was  naturgemSss  durch  die  Unermesslichiceit  des  Lnft-Oseaas  im 
Vergleiche  zu  den  bescliräukten  Grenzen  der  Meerestiefe  seine  Begründung  findet. 
Die  Gleichgewichtslafff  den  Ballons  ist  jene,  wo  das  Gewicht  der  verdrängten  r,uff 
und  dasjenige  des  Raiions  sich  die  Wage  halten.  Eine  Erleichterung  des  Baiion- 
Gewichts  in  dieser  Lage  lässt  diesen  unter  Gasverlust  steigen,  wodurch  iu  Folge  der 
Verdünnung  der  umgebenden  Luft  der  Auftrieb  rasch  anfgeeebrt  wird.  Der  Auftrieb 
ist  der  Unterschied  zwiecken  dem  Gasgewicbt  und  dem  Gewicht  der  verdrftngten 
Luft,  zwischen  welchen  unter  Voranssetaung  gleichen  Druckes  ein  konstantes  Ver- 
bältoiss  obwaltet 

Bis  jetzt  konnte  ein  beständiges  Innehalten  der  (ileichgewichtslage,  welche 
unanfbOrlieh  unter  dem  Drucke  der  Lnft  und  dem  Gewichte  des  Ballons  gestört 
wurde,  nur  durch  Auswerfen  von  Ballast  erreicht  werden.   Der  Vorrath  an  Ballast 

ist  jedoch  bald  erschöpft,  ein  Uebrlstaiid.  der  die  Dauer  der  Lttftreisen  bedeutend 
beschränkt.  Zur  Abstclluna:  desselben  hat  man  oft  dif  V.Twendung  von  horir.ontalen 
Propellerschraubeu  vorgeschlagen.  Die  immer  leichter  werdenden  Motoren,  welche 
die  Industrie  hervorbringt,  werden  sicherlich  noch  die  Anwendung  dieses  Mittels 
zum  wenigsten  bei  Ballons  von  bedeutender  Tragffthigkeit  erlauben. 

Die  Verwandlung  des  herkömmlichen  Kugelballons  in  ein  lenkbares  Luftschiff 
stAsst  auf  viele  Prlnvifrigkeiten.  Zur  leichteren  Uebcrwindung  des  Luftwiderstandes 
verlangt  dieses  Letztere  zuoSH(«t  *'in*»  lanpgc/ngfpn«'  Form  von  verhilUnissmässig  ge- 
ringem Querschnitt.    Die  Anwendung  dieser  Fonn  birgt  aber  einen  bedeutenden 
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Mangel  an  Stabilität  in  sich,  da  nach  stattgehabter  Diffu8ion  durch  die  Bewegungen 

der  Gas-Masse  die  Schwerpiinktslagc  leicht  gestört  wird.  Zur  Ueberwindung  dieses 
Miss<stanrles  wird  Nachfolgendes  vorgeschlagen:  Zuinlchst  darf  die  Läntte  de'«  Aero- 
staten  den  l^reitendurchmesser  nicht  mehr  als  «Ireiinal  ulieiholen.  als<laiiM  soll  die 
läuglichc  Gondel,  welche  durch  ein  Hängcsystem  mit  dem  Ballon  verbundeu  ist, 
durch  ihr  Gewicht  als  Pendel  sur  Erbaltang  dar  hMizontalen  Lage  beitragen.  Ak 
besonders  wirlcaam  wird  die  Einrichtung  von  Balionets  bezeichnet,  durch  welebe 
man  den  Raum,  den  das  diffundirte  Gas  eiDgenoromeD,  wieder  mit  Luft  ausfüllen 
kann,  um  sich  auf  diese  Weise  der  Unverftnderlichkeit  der  Gestalt  zu  versichern. 

(iiffard  baute  im  Jahre  1865  einen  spindelffirmisren  Rnllon.  dem  er  den  sieben- 
fachen Breitendurchmessor  als  F,S»if;e  ^ah  und  welobcii  vr  durch  eine  Dampfmaschine 
vorwärts  bewegte;  er  wäre  jedoch  bei  der  Landung  beinahe  das  Opfer  seiner  Unvor- 
sichtigkeit geworden.  Dupuy  de  Ldme  verringerte  daher  die  Länge  des  Aerostateo, 
auch  suchte  er  ihn  durch  menschliche  Muskelkraft  fortsnbewegeu.  Troti  seines 
augenscheinlichen  Hlsserfolges  im  Jahre  1872  wurde  dieser  Ingenieur  für  die  weitere 
Entwickeluug  der  Luftschifffahrt  von  hober  Bedeutung. 

Erst  Gaston  Tissandier  war  es  vorbehalten,  die  Elektri/ität  drr  Luftx  liitTlahrt 
zur  Bekämpfung  ihres  äusseren  Feindes.  _des  Windes"',  dienstliar  zu  machen.  l>er 
Wind  ist  für  den  auf  der  l.rde  .stehenden  Beobachter  die  Bekundung  der  relativen 
Bewegung  der  Atmosphäre,  die  sich  vom  Ballon  aus  durch  die  scheinbare  Bewegung 
der  Erde  darsteUt. 

Wenn  wir  den  Aufl^hrtspunkt  eines  lenkbaren  Ballons  mit  P  beaeiebnen,  so 

ist  der  geometrische  Ort  aller  Standpunkte  des  Ballons  am  Ende  der  Zeit -Einheit 
eine  Kreislinie,  wdche.  von  P  als  Mittelpunkt  aus  beschrieben,  zum  Radius  die 
Grösse  der  Eigengeschwindigkeit  des  Aerostaten  hat.  Ein  lenkbart"^  T  nftsr  Juflf  kann 
sonach  m  jeder  Zeit  ein  bezeichnetes  Ziel  erreichen,  falls  seiue  Eigengeschwindigkeit 
derjenigen  des  augenblicklichen  Windes  überlegen  ist. 

Die  folgende  Tabelle,  wtdcfae  durch  die  Ermittelungen  der  Windgeschwindigkeheu 
Frankreichs  von  bober  Bedeutnni;  ist.  geben  wir  in  wörtlicher  Uebersetsung  wieder: 


Geschwindigkeit  des  Windes 


^\  «liriwhimliolik«* 

  «f  e 

nRoh  welcher  die  Wind-I 


in 


&u«ir«drSc 


Bkt, 


in  Metern  in  KUometern  ÄÄ?-t  M.^St 
ffir  die  Sekunde.  |  für  die  Stande.  iigaiJ^^eTiÄ™! 

Werth«  angoigan.  ' 


Bemerkungen. 


2,5U 
5,00 
7,50 
10,00 
12,50 
15,00 
17,50 
20.00 
22,50 
25,00 
27,50 
80,00 
32,50 
85,00 
37,50 
40,00 
42^0 
45,00 


9 
18 
27 
36 
45 
54 

r>3 

72 
81 
90 
99 
106 
117 
126 
135 
144 
loa 

m 


109 

323 
543 
70« 

88« 
937 
963 
978 

995 


999 

1000 
1000 
1000 


Nach  der  3.  Kolnmne  ist  dl« 
Wahrscheinlichkeit,  einen  gerin- 
eren  Wind  sa  finden  als  37,6<J  m 
e  Sekunde  od«»r  185  km  di« 
Stunde,  gleich  999  Tuns. iilst^l- 
Indessen  hat  man  HU^iiaiun:>w^i^<' 
schnellere  Winde  beobachtet.  -■Vuf 
11049  n.'obachtungsstunden  l»t 
mau  oinmal  einen  Wind  tos 
162  km  die  Stunde,  zwrimal  <  in>n 
solchen  von  153  km  und  neniun»! 
einen  Wind  ton  144  km  beob* 
I  achtet;  das  warcii  indessen  Süd- 
Ost- Orkane,  welche  B&ame  ent- 
wnnela  und  Dicher  abdecken. 
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^Nftcli  ditaer  TalHdle  wftr^  «in  lenkbarer  Ballon,  wdcher  eine  Eigengeschwiii« 
digkeit  von  12,50  m  pro  Sekunde  bat,  unter  tausend  FiUen  815  mal  nach  allen 
ffiditangen  evolaüoniren  kflnneik  und  «r&rde  den  Wind  bd  eintttt  Minimom  von  708 

>af  1000  FriUeu  mit  tiuer  Geschwindigkeit  von  3,50  m  pro  Sekunde  überwinden." 
Major  lu  riard  erblickt  in  der  Unttrhaltung  dieser  Geschwindl^'k'  it  auf  ilii-  Dauer 
von  10  Stunden  die  praktische  Lö.suug  der  Frage  der  lenkbareu  Luftscbiftfahrt. 

l>as  !*roblem  ist  so  klar  auseinaiidergt'srtzt .  dass-  man  das  Ziel  der  franzö- 
iöücbeu  Austieugangen  zu  C'halais  deullicli  crkciint.    Dieselben  haLLeu  ziiin  Zweck: 
1)  die  Verminderung  de^  Luftwiderstandes  durch  Verriogeruug  des  Quer- 
schnittes und  somit  der  Widerstands- Kläche; 

Tj  die  Verstärkung  des  Ueberwiuduugspunktes  durch  Verschiebung  des 
BauptquerRdmittea  nach  vom,  vm  bierdnrdi  die  bei  frfthenm  Fabrtni 
immer  nocb  gen^ten  Umbiegungen  su  vermeiden. 

Da  man  weiss,  dass  die  mechanische  Arbeit  sowohl  in  der  Laft  wie  im  Wasser 
dem  Kubm  der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  so  musste  man,  am  eine  Aberein- 
«timmende  Thatsache  zu  erzielen,  eine  rieschwindigkeit  von  .^.'^O  bis  6  m  erlangen. 

Das  war  Hh»*r  <?chon  beiiiülR-  das  Doppelte  der  Gesrhwiiuliiikeit,  welche  Tissandi<*r 
mit  seinem  B:d]i>n  err^^irlit  hatte.  Die  bewegende  Kraft  musste  also  bei  gleicher 
Widerstandsfläche  aclitmal  grosser  sein. 

Die  folgende  Tabelle  erlaubt,  von  dieseii  verschiedeueu  <TosichtRpnnkten  aus 
die  hauptsächlichsten  lenkbaren  Irauzösischen  Ballons  mit  eiuauder  zu  vergleichen: 


1 

Dnrch- 

in  Durch- 

Total- 
Be- 

Qaer- 

Bewegungskraft  auf  lUOm 
QneT'Fliehe. 

ntesser 

Länge 

messeru 
an- 

wegungs- 
krmft  in 
Pferde- 
krüfteo. 

schnitt 
in 

Ab- 

In  Besng  wat  den 

Ballon  von 

m. 

m. 

gegeben. 

qm. 

aolat. 

Dupujr 
de  Lome. 

Q.  Hssan- 
dier. 

Criffard  1885    .  . 

10 

,« 

7,00 

3,00 

78,5 

3,82 

10,0 

1,9 

Dupuy   de  J.ump 

1872    ...  . 

14,84 

36,12 

2.43 

0,65 
1,88 

172,0 

038 

1,0 

0,19 

O.Tiamaitier  1888 

9,20 

88 

8,04 

66,5 

2,00 

5,3 

1,0 

Hudau,  Ballon  ,U 

Fnaee*  1884  . 

8,40 

50,40 

6,00 

9,00 

55,4 

16,52 

4S,7 

8,1 

0ro  die  obigen  Resultate  zn  erreichen,  musste  der  Ballon  „La  France*  aum 
Hiodesten  H  Pferdekrftfie  entwickeln,  wobei  der  Gesammt- Apparat  nicht  mehr  als 
•iOO  kg  wiegen  dnrftr.  Der  dynamo-elektriscbc  Apparat  wog  für  sich  allein  100  kg, 
ts  blieben  souacli  nur  400  kg  für  die  Batterie  iiiirii;.  welche  soviel  leisten  sollte. 
Der  Major  Reitard  erdachte  sich  zu  diesem  Zwecke  eine  leichte  «jahanisclie  Säule, 
velclie  uicht  einmal  25  kg  wog  und  demnach  geeignet  war,  eine  IMerdekraft  zu 
prodozireo. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Vorzüge  dieser  Batterie  Renard^s  dwvii  Ver- 
^eidi  mit  verschiedenen  anderen  frtther  angewandten  Kraftquellen  und  den  Alcka- 
uidatoren,  welche  so  oft  vorgeschlagen  worden  sind: 
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^  Mai  i  mal - 

Gesammt-  Pferde- 


Pferdekrftfte        T^istung  pro 
uaabhiagig  von '  Pf«rd«knft 
der  Dauer.    |  und  pro  Sttmde. 


Oewieht. 

kraft  TOD 
75  kg  auf 
der  Axe. 

St  Min. 

Wirk- 
liche. 

Renardals 

BIHiWWli» 

.   Die  lUtt4?- 

1"^^-  Benard  «la 
kir.  i  Einheit. 

Batterie  Henard    .  . 

400 

9,00 

1 

45 

44 

1.0 

25 

1.0 

Akkumnlatoren  (Mittel 

der  beiten  Apfiaimte) 

4 

00 

800 

6.7 

75 

Batterie  Tissandier  . 

SS5 

i 

90 

170 

68 

2,7 

Menschliche  Kraft  (der 

8  von    Dupu}'  de 

Lome  gebrauchten 

lObttMr)  .... 

«00 

0,65 

8 

00 

900 

S0,8 

800 

19,0 

Mao  sieht  aus  dieser  Tabelle,  das»  für  Je  eiue  produzirte  Pferdekraft  die 
Bitterie  des  Majon  Reaard  faat  drnmal  lelditer  ist,  als  diejeoige  von  Tissandier, 
uDd  fast  viennal  leichter,  wenn  man  ihre  Trieblcraft  nnabhftnfpf  von  der  Zeitdauer 
betrachtet. 

Die  durch  den  Aürustatcn  in  Mcudon  erreichteu  Fortschritte  lassen  sich  im 
Vergleich  zu  »eiueu  Vorgäugeru  kurz,  daliin  charakterisirea: 

1)  der  Motor  ist  viermal  leichter  gewordeu; 

2)  die  doppelte  Lftnge  des  Ballons  stSrt  Dank  der  Anwendung  besonderer 
Mittel  die  Stabilität  nicht; 

3)  die  bewegende  Kraft  ist  durch  eine  besser  widerstehende  OherflJtehe 

achtmal  grösser  gcwnrdon     -  — 

Zum  Schlüsse  seines  BericliUs  kuiistutirt  Herr  Hethuys,  dass  seit  dein  Geliugeu 
der  aafestellten  Versuche,  bei  welchen  der'  Ballon  ftlnfmal  unter  riebenmalm  auf 
den  Punkt  snner  Auffahrt  «nrOckgdangt  ist,  dem  Studium  der  LuftschiffTahrt  ein 
neuer  Impuls  zugegangen  ist  und  gtebt  au,  dass  das  Problem  dme  Zweifel  auch  an 
?erschiedeneu  Losungen  jpeipTiot  sei. 

Auch  nuf  uns  haben  die  Ert'olge  der  französischen  At'ronautik  ihren  Eindruck 
uiclil  verfelill  und  ein  eifriges  Studium,  welche.s  gute  Ertulge  hoffen  lässt,  angeregt. 
Mochten  den  aahhmchen  Projekten  bald  auch  Thatsacheu  folgen. 

HildenbrandL 


Revidirte  Statuten 

des  Deutschen  Vereins  zur  Fördeniujg:  der  Luftschifffahrt. 

(Nach  der  in  der  Vereius-Sitzuug  vom  14.  Mai  1661  augeuommeuea  Fassuug.) 

§  1. 

Der  Verein  hat  den  Zweck,  allen  InlsresRen  au  dienen,  welche  die  Lultscbiff- 
fahrt  berfibren,  soweit  es  seine  Mittel  und  Krftfle  gestatten. 

§2. 

Augestrebt  wird  dieser  Zweck  durch 

1.  die  Abhaltung  wissseuschaftlicher  Vortrage  iu  öffentlichen  Vereiusüitiuogeu ; 

2.  die  theoretische  und  prakUäcbe  Bearbeitung  der  das  Gebiet  der  Luftacbiff- 
fahrt  berOlurenden  Fragen; 
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3.  die  Prfifung  eiDgesandter  Vorschläge,  Erfindungen,  InatmiiMiite  n.  b.  w.; 

4.  die  öfTentliche  Rckanntmadiuii«  der  Arbeiten  und  Einsendungen  (ad  1  und  2), 
soweit  sie  fär  brauchbar  eracbtet  siod,  durch  die  vom  Voeioe  heraus- 
gegebene Zeitschrift. 

§3. 

Der  Verna  hat  sdaea  Rauptsite  io  Berlin  und  bestellt  am: 

1.  ordentlicben  MHgliedeni, 

2.  KbrpnniitgliederD, 

3.  korrespoodirendea  Mitgliedern. 

§4. 

Jeder,  der  dein  Vcit-iiie  beizutreten  wünscht,  rauss  durcli  zwei  Mifi^lieder  vor- 
geschlagen werden.  Erliet>t  ein  Mitglied  des  Vereins  Widerspruch  gegen  die  Aut- 
nahihe  des  Toigeecblagenen,  so  tritt  BaUotement  ein,  wobd  Zweidrittol-Miyoritit 
entsehädet 

§.^- 

Personen,  wpIcVic  sich  um  den  Verein  oder  um  dif  f,uft'^<'liifTf.'ihr(  in  hervor- 
ragender Weise  verdient  gemacht  haben,  kßnoen  durch  Majoritatsbescblus«  tu  Ebreu- 
mitgliedem  eroannt  worden. 

§«. 

Die  kormpoDdirenden  Mitglieder  werden  auf  den  Vorschlag  des  Vorstandes 
vom  Vereine  emaoni 

§7. 

Als  Vereinsbeitrag  werden  von  den  einheimischen  Miigliedem  10  Mark  und 
10  Marie  fttr  die  Vereinsseitschrift  erhoben;  die  answirtigen  Mitglieder  betshlen 
6  Marie  Vereinsbeitng  und  10  Mark  flir  die  Zeitsehrift. 

§S. 

Die  laufenden  Beitrige  sind  prlnnmeraudo  in  vierte^fthrlichen  Raten  an  den 
Schatsmeistnr  des  Vereins  zu  entrichten.  Mitglieder,  welche  mit  dem  Beitrage  im 
Rflckstande  sind  und  wiederlmlten  srhriftlirhcii  Atiffrtrdfrimfrfni  zur  Entrichtung 
seitens  de.s  Schatzmeisterä  nicht  nachkommen,  gehen  nach  be^cbluss  des  VorslauUes 
ihrer  Mitgliedschaft  verlustig. 

Die  Leitung  des  Vereins  ruht  in  den  HSnden  des  Vorstandes;  derselbe  besteht 
auit  sechs  Mitgliedern: 

dem  Vorsitzenden, 
dejiscD  Stollvertreter, 
«wei  Schriftflkhrera, 
dem  Schatsmeister  und 

dem  Bibliothekar. 

Dil"  Viir>«taiifJsniilgtif'd('r  sind  durch  ahsuldti-  fStimnipmnclirlieit  der  in  einer 
ausserordtiitlicheii  Versauimiuiig  (§  12}  Anwesenden,  ein  Ji  d.  s  in  tx'sonderem  Wahl- 
gange durch  Stimmzettel  auf  die  Dauer  eines  Kaleudeijabres  zu  wählen.  Bei 
Stimmengleichheit  entscheidet  der  Vorsitsonde. 

§  10. 

Zur  8achgemSs.sen  Prüfung  aller  in  §  2  ad  2  und  :>  angefahrten  Arbeiten  und 
Einsendungen  besteht  neben  dem  Vorstande  eine  technische  Kommission  aus  Mit- 
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gliedern  des  Vereins,  der  das  Recht  der  unbeschränkten  Kfio|)tation  zusteht.  Diese 
Kominissimi  liat  als  Beiratli  des  Redakteurs  gleichfalls  über  die  Zul&ssigkeit  de» 
(iei>rüfteu  zur  Publikation  in  der  Verein  «^Zeitschrift  zu  entscheidea. 

^  1 1. 

Der  Vorstand  ist  ht'reclitigt,  die  lauf''ii(l»'n  Ausgnht'ii  aus  den  Vereiusmitteln 
zu  decken,  üeber  alle  sonstige  Verwemiuug  der  Vereiusmitiel  btss<'hliesst  der  Verein 
durch  StimmMimebrheit 

§12. 

In  der  im  Januar  jeden  Jahres  stattfindenden  au.sserordentiicheil  Versaounlung 

hat  der  Vorstand  über  die  Verhältnisse  des  Vereins  Bericht  zu  erstatten,  nachdem 
zuvor  Böcher  und  Ka.sse  durcfi  zwei  int  öpzeinber  m  w.lhlcnde  Revisoren  trfjtrrift 
wordeu  sind.  Die  Revisoren  habeu  alsdjanu  iu  die.ser  Vursammlung  den  Kecbeu- 
Mchaftsbericiit  zu  unterbreiten. 

Die  Neuwahl  der  Voratanda-AIitglieder  findet  in  dieser  Varsaininlung  statt 

§  13. 

Die  ordentlichen  Vereinsvenammlongen  finden  am  dritten  Sonnabend  eine» 
jeden  Hraats  statt;  jedoch  kann  auf  Beichlnsa  des  Vereins  die  Zahl  der  Versamni- 

lungen  verringert  werden 

Zu  allen  Versammlung«!  werden  die  Mitglieder  unter  Angabe  der  TageMtrdnuog 
besonders  eingeladen. 

§  14. 

Mitglieder,  welche  aus  dem  Verein  freiwillig  ausscheiden  oder  duidi  Beschluj^}» 
dea  Vereins,  besiehnngsweise  des  Vontandes  (§  !>)  ausgeschlomen  werden,  haben 
keine  Ansprfiche  auf  das  Vermögen  des  Vereins. 

§15. 

Antrige  auf  Äbändemng  d^  Statuten  sind  schriftlich  einsureichen  und  kfinneo 

nur  dann  zur  Beschlussfassung  gelangen,  wenn  sie  von  mindestens  sehn  Mitgliedern 
uuterstfit/t  werden.  Der  Vorstand  hat  dieselben  U  Tage  vorher  anr  Kenntniss  des 
Yereioti  zu  briugea. 


Ntchtri^e  zw  Liste  der  Mitglieder  des  Deutsche!  Vereint  zur 

Forderung  der  Ufltcliiflalirt. 

(Siehe  Heft  I  Seite  30  und  Heft  IV  Seite  128.) 

€.  BlnhelmiMlie  ordentUche  Mitg^lieder. 

39.  6«rliaTdi,  Sekond- Lieutenant  im  Infanterie -Re(pment  Mo.  13(1,  W.  57,  Calm- 

stra.sse  13,  I. 

40.  Hildenbrand.  Sekond^Lieutenant  im  InfanterieoR^ment  No.  88,  W.  57,  Steio- 

raetz.strasf<e  IS, 

41.  Holtz,  Sekond-Lieuteuaut  im  Infanterie -Regiment  No.  25,  W.  57,  Alvensleben- 
stra.sse  22. 

42.  Richter,  Premier- Lieutenant  a.  D.  und  Rittergutsbesitzer  hi  Falkenbej^ 
Grftnau. 

43.  WleBUtd,  Stephan»  Sekond-Lieutenant  im  Infanterie-Regiment  No.  65,  W.  57, 
Denoewitatrasae  29. 

~~I>rook>OD~  Otto  £l*D«f/B«rU>i  S.,  BittwitTTiar^ 


Digitized  by  Google 


Redaction:  Dr.  phil.  Wilh.  Ängerstein  in  Berlin  S.W., 

Gneisenau- Strasse  28. 

Verlag:  W.  H.  Kühl,  Huchliandluni;  und  Antiquariat, 
Berlin  \V.,  Jäger -Strasse  7iJ. 


▼I.  Jaluvaaar*  1S97.  Heft  'VTE. 

UilMT  ain  iiiltt  Btfäss-Heberbaroroeter  für  Reise-  ■■dStatiiiiszWMkt. 

Von  0.  \«»y,  Mechaniker  in  Berlin. 

Von  wissenschaftliclu'ii  liistitutcu  und  Forsciiungsreiseiidon  trat  wieder- 
lidlt  in  iHUfn-r  Zeit  an  mich  die  AntonieruMcj  nach  einem  unter  schwierit^en 
1  ransportverhaltnissen  zu  Ijeiiul/enden  iJantmeter  heran,  weiches  sow<dd  bei 
Fosswauderungeu,  als  auch  bei  Versendung  des  Instrumentes  mittelst  anderer 
Trausportinittel  stets  gefüllt  bleiben  könnte  und  welches  der  Gelahr  eines 
Rohrbniches  dabei  nicht  nnterlftge.  Ich  wurde  dadurch  zor  HeretellanK  des 
traten  beschriebenen  Instrumentes  veranlasst,  welishes  sich  bereits  auf  gefahr- 
vollen Tonren  als  zuverlftssig  und  sicher  auch  bewährte. 

In  erster  Linie  war  bei  der  Konstruktion  Werth  darauf  zu  legen,  dass 
fQr  das  Instrament  - Korrektioneu  möglichst  unnöthig  seien,  dass  es  einer 
Vergleichaug  mit  Normalbarnmetern  nicht  bedurfte,  selijst  wenn  auf  der 
Reise  ein  Hohrbruch  eintreten  sollte,  und  auch  die  Vakuunibestimmun^;  damit 
aus<;efrihrt  werden  könne.  wurde  aus  den  {genannten  (Jründen  das  fJcfäss- 
Hebersystem  gewühlt,  welches  ein  gleich/eitiiies  Anheben  beider  (^uecksilber- 
kappen  gestattet  und  es  wurde  die  Tbeilung  auf  dem  ilauplrohr  des  lustru- 
mentes  fortlaufend  angebracht,  so  dass  zur  Ermittelung  der  wirklichen  Werthe 
nur  der  einmal  bestimmte  Fehler  der  Skahi  und  die  Temperatnrkorrektion 
berficksichtigt  zu  werden  brauchten.  Da  alle  Skalentheilungen  in  meiner 
Werkstatt  nur  nach  einem  Normalmaassstab  darch  Kopiren  hergestellt  werden, 
so  dfirfte  der  Skaleiifebler  ö  Tausendstel  Millimeter  nicht  fiberschr<Mten. 

va  is 
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Der  lange  Seheiikel  des  Barometers,  bestehend  in  dem  Bohr  iZ,  ist  in 

dem  Stahlkonns  C  fest  eingekittet;  C  ist  in  den  Obertheil  des  Geftsses  E 
eingeschliffeu  und  wird  darin  darch  die  Matter  m  festgehalten.  Ein  gleiches 
Rohr,  mit  einem  gleichen  Konus  versehen,  kann  als  Reserve  gefüllt  mitgef&hrt 
and  jederzeit  leicht  ausgewechselt  werden.  Das  Gefäss  E  ist  ganz  ans 
schmiedbarem  Eisenguss  hergestellt  und  trägt  rechts  eine  Verstärkung  zur 
Fassung  des  kürzeren  Barometerschenkels  r,  welcher  unten  darin  festgo kittet 
ist,  während  sein  oberer  Tlieil  durch  das  Metallrohr  h  gehalten  und  geschützt 
ist.  Die  untere  Oeftuuug  des  Cefösses  E  wird  durch  einen  abwechselnd  aus 
Leder  und  vulkanisirter  Fiber  hergestellten  Kolben  A'  luftdicht  verschlossen, 
welcher  letztere  durch  Drehen  der  Mutter  M  gehoben  und  gesenkt  werdeu 
kann.  Dieser  Verschluss  wurde  einem  Lederbeutel  wegen  der  grösseren 
Undarcblässigkeit  für  Luft  vorgezogen.    Die  wichtigste  Eigenthümlichkett 

des  Barometers  besteht  jedoch  in  der  Art  seines  Ver- 
schlosses  der  Rohre.  Als  Bedingang  eines  sicheren 
Transportes  ist  zonichst  der  Yollliommene  Absehloss 
des  langen  Barometerschenkels  nnd  des  YoUstftadig 
mit  Qaeelcrilber  gefiUiten  GeAsses  von  der  Loft  nnd 
von  dem  Itfirzeren  Schenkel  za  fordern,  da  der 
alleinige  Abschloss  des  letzteren  von  der  Aosseren 
Lnft  nicht  genügt.    Es  ist  aber  bekannt,  dass  die 
geffthriichste  Stelle  der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Heise- 
barometer stets  die  Hähne  sind  nnd  dass  hier  am  leich- 
testen ein  Bruch  eintritt,  weshalb  es  von  grösster 
Wichtigkeit  sein  mnsste,  dieselben  in  anderer  Weise 
zu  ersetzen.     Ich  wählte  mit  gutem  Erfolti^e  dazu  den 
Kugelschluss.   Die  Schraube  -S",  wekhe  die  Verbindung 
des  Gefässes  E  mit  dem  kurzen  Schenkel  r  vermittelt, 
ist  aus  Stahl  hergestellt  und  steht  mit  ihrem  Hude 
einem  Trichter  ge^anüber;   zwischen  Schraube  und 
Trichter  ist  eine  Kugel  aus  Elfenbein  frei  angeordnet. 
Die  kleine  Bohrnng,  welche  in  das  Gefitos  E  ffibrt, 
trifft  in  eine  in  den  oberen  Theil  desselben  ein- 
gedrehte Hohlkehle,  ans  welcher  behn  FlUlen  des 
Instramentes  alle  Lnft  vollstAndig  entweichen  kenn. 
Der  Bchlnss  der  Engel  im  Trichter  ist  bei  sorgfUüger 
Horstellnng  absolut  sicher  and  Vor  alten  Dingen  on* 
zerbrechlich.    Eine  LOsong  der  Schraube  <$  um  eine 
oder  zwei  Umdrchongen  stellt  die  Verbindung  Avt 
Sdienkel  des  Barometers  her,  ein  leises  Anziehen 
der  Schraube  schliesst  den  langen  Schenkel  und  das  Gef&ss  sicher  ab.  in 
gleicher  Weise  ist  der  Luftabschluss  von  r  bewirkt. 

Die  Schraube  L  bewegt  sich  in  einem  in  r  fest  eingekitteten  Stabl- 
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^tü<•k  und  scliliosst  die  feine  Bohrung  des  Letzteren  mit  eiuei  Kn^'ol  ab. 
Doiih  die  Bohrung  von  /-.,  welche  iii  der  vergrösserten  Skizze  besser  er- 
kenntlich ist,  kann  die  Luft,  wenn  L  gelöst  ist,  in  den  kürzeren  Schenkel  r 
eintreten.  EbenfallB  ist  man  bei  dar  Boobaehtnng  in  der  Lage,  nachdem  das 
Oarooieter  aich  richtig  eingestellt  hat,  durch  Absehluss  von  L  den  Barometer- 
stand zn  fiziren  und  die  Ablesung  sodann,  mit  Masse  vorzonehmen. 

Das  lange  Metallrohr  welches  das  Barometerrohr  R  nmschliesst,  hat 
eine  Wandstirke  von  1  mm,  wodurch  es  gegen  StOsse  oder  Verbiegnngen 
sehr  widerstandsflUiig  wird,  auch  ist  das  Barometerrobr  darin  in  einer  Weise 
gelageit,  welche  demselben  freie  Ausdehnung  gestattet,  während  sie  ihm  doch 
in  seiner  ganzen  Länge  Unterstfitzung  gewährt,  wodnrch  die  Gefahr  eines 
Brucbw  auf  ein  Minimana  besuhrftnkt  wird.  //  tnlgt  die  Theilung  in  Milli- 
meter. Die  Nonien  N  nnd  N\  von  denen  der  letztere  gewöhnlich  als  festes 
Nollpnnktvisir  benutzt  wird,  gestatten  die  Ablesung  bis  auf  Vio  mni.  Die 
Einstf'lluüs:  der  Nonien  auch  ohne  Mikrometerschranbe  kann  <<'!!•■  fein  t?e- 
schehen,  da  sich  dieselben  auf  den  ganz  vernickelten  Kidiren  mit  l.ilViibein- 
führun^  hpwpg*»  Zur  Ermitteloog  der  Temperatur  dient  das  links  unten 
befindliebe  Ther  imoiiieter  T. 

Fnr  Reisez wecke  gebe  ich  dem  Barometer  ein  zerlegbares  Mctallstativ 
au»  pris>inatiftchen  Röhren  (D.  K.-P.)  bei,  welches  au  Leichtigkeit  und  Festig- 
keit jedes  andere  Stativ  übertrifft  nnd  in  Form  eines  kleinen  Spazierstockes 
nitgeffthrt  oder  an  das  Leder- Etui  des  Barometers  geschnallt  werden  kann. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  das  ganze  Barometer  trotz  der  stabilen 
KimstniktioDsverbftltnisse  gefQUt  nur  zwei  Kilogr.  wiegt,  wodurch  es  besonders 
geeignet  fBr  den  Transport  wird. 


BtHrai  w  Crkttnwg  iu  6ravitationsproll«M. 

Von  Rudolf  Mewes. 

(Sdiltu».) 
V. 

Aus  der  im  vorigen  Abschnitt  gegebenen  historischen  Skizze  über  den 
Einfluss  der  Lehre  Avogadro's  auf  den  Entwickelnngsgang  der  theoretischen 
Chemie  des  10.  Jahrhunderts  geht,  wenn  man  von  der  Vereinigung  der 
chemischen  Stoffe  nach  bestimmten  Gcwiditsverhältnisscn  absieht,  evident 
hervor,  dass  sftmmtliclie  eiieniischen  Verbindungsvnrs^änge  tleu  wirksam  t^e- 
wordenen  Massen  direkt  proportional  sind,  dass  also  aueh  bei  den  l  iieinischen 
Erscheinungen  unter  jeuer  Bescliiaukiin^  das  (iesetz  der  Massenwirkung 
dasselbe  ist,  wie  bei  der  allgemeinen  Masheuuuziehnng.  Zur  völligen  Identi- 
Wning  der  chemischen  Verwaudtschaft  mit  der  Attraktion  der  kostniseheu 
XiBseo  ist  daher  nur  erforderlich,  den  mechanischen  Grund  anzugeben, 
vinuD  die  cbemist^en  Grundstoffe  sich  nur  in  bestimmten  Gewichtsverhält- 
Binai  und  nicht  in  jedem  VerhlUtniBse,  wie  Bertholet  ghinbte,  vereinigen 
kutanen;  denn  dann  sprechen  fttr  die  Gleichwerthigkeit  der  Gravitation  und 
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AfBuität  rücknchtUcIl  ihrer  MasseDbethfttigaiig  die  herrlichen  Beobachtung«!, 
welche  die  Chemiker  niiseres  JahrhnoderU  zur  Ennittelaog  der  Atomgewichte 
iu  so  ansgedehntem  Maasse  augestellt  haben.    Jener  Sachverhalt  spricht  sich 

bei  eleu  q^ri-f-Mraigou  Grandstoffen,  wtlche  für  die  theoretische  Betrachtung 
der  cbeniisciicii  Vorgfiii«;c  die  bei  weitem  wichtigäleu  siud,  mit  voruehmlicher 
Berücksichtiguug  der  räuuilicheu  Beziebuugen  iu  der  Form  des  Gay-Lussac'scheu 
Gesetzes  aas. 

Die  Gase  bestebea,  wie  die  kiaetisehe  Gastheorie  lehrt,  aus  einer  fOr 
jeden  Ranm  beBtimmten  Anzahl  von  Gasmoiekeb,  die  sidi  selbst  wieder 
ans  einzeloen  El^entaratomen  rasammensetzen.    Ob  nnn  diese  einzelnen 

Holekelu,  welche  als  vftUig  elastisch  Toraasgesetit  wcrdeu,  wirklich  ent- 
sprecheud  jener  Theorie  mit  für  die  Terschiedenen  Guse  wet  hselnden  Ge- 
schwindigkeiten dnrchcinandfMscliwirren,  oder  nach  der  Antiicht  von  Laplace 
ähnliche  Kurven  beschreilien,  wie  dies  bei  den  IManoton  mit  iiller  Sicherheit 
ermittelt  ist,  oder  oh  sie  sieh  endlich  in  einein  statischen  (ileichgew iciil  be- 
linden, bleibt  für  den  vuiliegeuden  Fadl  zieuilich  gleichgültig,  weil  es  hier 
hauptsächlich  auf  die  unbestreitbare  Thatsache  ankommt,  dass  die  Gase  eben 
ans  einer  sehr  grossen  Zahl  solcher  kleinen  materiellen  Theilchen  bestehen 
mQssen.  Als  Stoffltheilchen  mfissen  sie  aneh  die  den  Körpern  als  solchen 
inhftrirenden  Eigenschaften  besitzen,  d.  h.  sie  mfissen  ebenso,  wie  dies  die 
grosseren  Massenanhriufuugen  thuu,  Wellenstrablen  in  radialer  Richtung  aas- 
senden. Würden  die  £iementartheilchen  nicht  sokbc  Wellen  ausi>trahlei).  so 
würden  ja  auch  die  ganzen  Körpermassen  dicK  nicht  können,  denn  die  Ge- 
snmmtaasRtrahlung  ist  erst  das  endliche  Produkt  aller  Theilstrahlen.  Jene 
GuöUiülekeln,  welche  ich  mir  erstlich  der  Einfachheit  wri;cii,  ^iweiteiis  aber 
auch  darum,  um  tiue  Ucbercinstimmung  mit  der  Gc*.sUilt  der  grossen  Massen- 
molekeln des  Weltsystems  herzustellen,  als  kugelförmig  denke,  siud  ebenso, 
wie  die  Körper  nnseres  Sonnensysteroes,  bis  znr  ftoraersten  Dfinnheit  des 
Weltftthers  von  einer  in  konzentrischen  Schichten  sieh  allmfthlich  verdflnnen* 
den  Atmosphäre  nmgebra  und  von  einer  AetherhttUe  en  miniatnre  nm- 
schlossen  zu  denken.  In  beiden  Fällen  ist  also  der  Aether  der  Träi;er  der 
von  dem  Kern  ans;Ejestrablten  Wtdlenliewo;;un>i:,  in  beiden  Fällen  ist  also  der 
zwischen  den  Molekeln  hefindlicho  Raum  die  Wirkungssphäre  der  in  Betracht 
kommenden  Krfifte,  nio^u  es  sich  um  chemische  oder  ko>?misehe  Molekeln 
und  deiugenm.^s  nin  chemische  oder  kosmische  Kräfte  haudeln.  Bei  den 
einfachen  Gasen  können  sich  die  einzelnen  Elementartheile  in  Folge  jener 
Vibratiousbeweguug  bei  gleichbleibender  Temperatur  und  uuter  demselben 
Druck  nicht  weiter  uilhem,  weil  dann  Ausgabe  und  Anfnahme  der  nöthlgen 
Vibrattonsbewegnng  gleichen  Schritt  halten.  Eine  Raamftnderung  kann  bei 
ihnen  nur  durch  Entziehung  von  Wftrme  oder  durch  Dmekftndernng  eintreten, 
wie  dies  in  den  verbesserten  Gesetzen  von  Boyle  und  Gay-Lussac  angaben 
wird.  Anders  aber  verhält  es  sich,  wenn  man  zwei  versdiiedene  Gase  in 
Betracht  zieht,  z.  B.  den  Wasserstoff  und  den  Sauerstoff.   Bei  der  blossen 
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MisoIninfT  HiVser  Gase  bleibt  freilifh  der  Sachverhnit  ^onan  derselbe,  da  sich 
dann  in  Folf^e  der  ausstrahlenden  Wellonbewptrnn«;  die  Molekeln  lieider  Ciiisc 
in  ein  ähnlichem«  bewe^jüches  (xleichgewicijt  setzen  werden,  wie  es  das  IManelen- 
system  in  so  grossaitiger  Weise  zeigt.  Ein  solches  Gleichgewicht  kann  aber 
nicht  mehr  fortbestdien,  sobald  schon  nnr  die  Molekeln  des  einen  Gases  in 
einen  anderen  Zustand,  in  eine  andere  Ifodifikation  versetzt  werden,  wie  der 
Chemiker  sagt;  denn  dann  mfissen  die  das  Gas  bildenden  nenen  Molekeln 
entweder  grösser  oder  kleiner  als  die  Zahl  der  bisherigen  sein.  Man  kann 
sich  ein  Motekfil  in  2,  3,  4  oder  mehr  Thoile,  dnreh  irgend  welche  Ursache 
gespalten  oder  aneli  umgekehrt  je  2,  3,  4  oder  melir  Molekeln  zu  einer  ein- 
zigen vpfpinigt  denken:  dann  müssen  sich  die  Molekfile  der  ganzen  Gasmenge, 
welciie  dem  nbnndemdcn  Einflüsse  mit  unterworfen  sind,  in  2,  3,  4  oder 
mehrmal  mehr  spalten  (i<ler  sich  zu  'A,  'A,,  '/*  oder  mehnnal  weniger  Molekülen 
zusammensetzen,  da  kein  treffender  Grund  vorbanden  ist,  warum  die  den 
gleichen  Bedingungen  unterworfenen  Molekeln  nicht  sämmtlidi  dieselbe  Ter- 
ftndemng  erleiden  sollen.  Bei  der  Vermengung  soteher,  mit  anderen  Aether- 
sphftren  versehenen  Molekülen  mit  denjenigen  eines  anderen  Gases  kann  nnn- 
mehr,  da  die  Ursache  des  Gleichgewichts  fortge&llen  ist,  eine  engere 
Aneinanderlagerung  der  gleichen  Zahl  beider  Molekülarten  oder  ein  einfaches 
Viülfnchof?  der  Zahl  der  einen  mit  derjenigen  der  anderen  Molekülart  eintreten, 
so  diiss  eine  eliernisehe  Verbindung  von  eigenthflmliehem  rhürakter  entötehl. 
Bei  diesem  •  heinix  hen  Prozess  wird  soviel  Wärme  frei,  bezüglich  in  seltenen 
Fällen  absorbirt,  dasü  die  neugebildeten  Molekülaiten  ihre  Gleichgewichtslage 
nuter  normalen  Dmck-  und  Temperaturverhültuisseu  annehmen.  Die  Vcr- 
bindungsw&rme  ist  ausnahmslos  der  Zwischenvolnmftnderang  beider  Gase  am- 
gekdirt  proportional,  wie  dies  für  die  Kompressionswärme  einfocher  Gase 
nach  dem  verbesserten  Gay-Lnssac*schen  nnd  Boyle^schen  Gesetze  theoretisch 
genugsam  bewiesen  ist.  Eine  Beziehung  dieser  Art  zwischen  der  Ver- 
6fi8sigungswärme  der  Gase  und  der  Aenderung  ihres  Zwischenvolumens  dürfte 
sich  h'ieht  ans  E.  üührittgs  Formel  öher  die  Beziehung  des  knnstantini  Dmeke» 
wälirend  iles  Kondent^iitionsvorganges  /.u  dem  Volumen  an»  Aufiinue  und  Hude 
.ie>seiben  ermitteln  lassen  (cf.  E.  DühriiiK.  Neue  Grundgesetze  der  Thysik 
und  Chemie.  1877).  Indessen  möchte  ich  auf  die  Ziehun^j  einer  Parallele 
zwiechMi  diesem  rein  mecliauischcu  Vdrgaug  und  den  chemischen  Verbindungs- 
erscbeianngen  jetzt  noch  verzichten,  da  die  bei  dem  ersteren  frei  werdende 
Wftrme  noch  nicht  so  genau  nnd  allgemein,  wie  die  ohemisehe  Wärme,  be- 
stimmt ist  Statt  dessen  kehre  ich  za  dem  obigen  Beispiele  des  Wasserstoffs 
nnd  Sauerstoffe  znrfick.  Wird  nftmlich  die  gewöhnliche  S:inerslofrnir)!«kel  in 
zwei  Theile  gespalten,  so  vernnigt  sich  jeder  derselben  niil  einem  Wasscr- 
stoffmolekül  in  Fr.jrje  der  von  diesem  letzteren  nnd  ihm  sellist  ausgehenden 
Strahlen  zu  einer  Wasserdampfmol  ekel  und  die  entstandenen  Wu-serdntnpf- 
theilchen  werden  sich  natfirlieh  so  l;uii;e  ein;ind<'r  nahern,  bis  sie  unter  der 
Einwirkung  der  ausgesandten  Strahlen  und  derjenigen,  welche  sie  aufzunehmen 
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im  Stande  sind,  in  eiu»  ii  CJlt  lcIiLo  wichtj^zuRtaDd  filxTgofnhrt  worden  siud,  in 
welchem  sie  unter  uonnalen  ikilmtrungeii  vcrharrL-u  itüuuen. 

Die  Grosse  der  eingetretenen  iiaumanderun^  zweier  Grundsfoffe  in  iiirer 
chenii^^chen  Vereinigung,  verjjlichen  mit  dem  Hanni,  welchen  sie  im  fietronutt-u 
Zustande  eiunabnien,  beätiniiui  aUu  gemäss  (it.-tti  räumliehen  KraftbethäliguDg.s- 
gesetze  die  frei  werdende  chemische  Wärme  and.  die  sonstigen  physikidischeo 
und  chemiBchen  EigenBcliBftQn  der  eotstuidenw  Verbindmig.  Ist  die  Auf« 
nahmefthigkdt  der  letactereo,  also  bewpidswelse  des  aus  U$  nod  0  eDtf- 
standenen  Wasserdampfes,  fttr  strahlende  Materie  geringer  ak  die  der  ein- 
zelnen Stoffe  Et  und  0,  so  wird  der  Ueberschnss  in  Form  von  WArme  und 
LichtstralUen  abgegeben.  Ist  nnn  aber  eine  grössere  Amiahl  von  Waaaer- 
sto%iitikeln  vorhanden,  als  der  Zahl  der  getheilten  Saaerstoffünme  entflicht» 
so  kann  nur  für  die  den  letzteren  entsprechenden  Wasserstoffmolekeln  eine 
chemische  Wirkung  eintreten,  weil  nur  für  diese  die  Glcicbgewichtsbedingong 
gestOrt  und  damit  die  Ursache  mr  Bildnnf^  einer  neuen  Verbindung  gegeben 
ist.  Bio  vorstehende  Auffassang  giebt  also  als  mechanischen  Grund  dafür, 
dass  die  Gase  sich  nur  nach  konstanten  Gewichts-  oder  Raumverhültnisfsen 
vprbindt'T)  können,  an.  dass  chemische  Verbindungen  erst  in  Folge  einer  durch 
Theiluiii;  I  I  i  V  r t  inigung  der  Elementiirmolekeln  bewirkten  Zustandsänderung 
des  einen  Gasuemmges  nach  denselben  mechanischen  Gruudirrsetzen  entstehen 
müssen,  welche  für  die  Konstitution  des  W^eltalls  maasssel>en(l  sind.  Da&s 
aber  die  Grundstoffe,  welche  sieh  den  ehemischen  Pro[i(»rtioneu  gemäss  mit 
einander  verbinden,  Wirkuu^u'ii  äussern,  welche  den  wirksam  gewordenen 
Massen  direkt  proportional  sind,  darauf  brauche  ich  nicht  noch  besonders 
hinzuweisen,  denn  dies  ist  durch  die  zahlreichen,  experimentellen  Be<rfiachtangen, 
welche  die  Chemiker  namentlich  im  19.  Jahrhundert  angestellt  haben,  unnm- 
stAsslich  nachgewiesen;  mir  wenigstens  ist  kein  einziger  FaU  in  der  Chemie 
bekannt,  in  welchem  das  Gesetz  keine  Giltigkeit  hat.  —  Demnach  sind  slso 
die  chemischen  Erfifte  sowohl  in  ihrer  Ibissen-  als  aach  Hanm>Bethätigang 
denselben  Gmndgesezten  unterworfen,  wie  die  allgemeine  Massenanziehnog» 
beide  Erftftegattnngen  sind  also  Ton  einander  nicht  spezifisch  verschiedea, 
sondern  im  Grunde  genommen  nor  zwei  eigenartige  und  sich  lediglich 
quantitativ  nnterseheidcnde  Aeassernngen  derselben  Grundkraft,  nämlich  der 
strahleodeu  Materie  oder  W&rme. 

Eine  weitere  Ausbauung  und  Ausarbeitung  der  physikalisch-chemischeo 
Gedanken,  welche  in  den  vorstehenden  Beiträgen  skizzirt  sind,  hoffe  \ch 
später  vielleicht  geben  zu  können.  Pie  am  Schhisse  des  vorii^en  Heitni?> 
in  Ausj^icht  gestellte  Rehandlnnt?  der  Frage  nadi  der  Beziehung  des  SaL/ts 
Avogadro's  mil  den  Lk'sl)müiunt;smeth(Mlen  der  Attunvohimc  ist  bereits  in 
einem  früheren  Aufsatze  gegebeu.  (elr.  „Zwei  Bestimninntjsmethoden  der 
Molokül-  und  Atomvolamina."  Jahrp;ang  d.  Z.  d.  V.)  Indessen  halte  ich 
es  für  nothwendig,  noch  einmal  auf  den  expenmeiitellen  Beweis  zurückzu- 
kommen, dass  die  Erklärung  der  Gravitationserscheinongen  ans  derWirkvog 
der  strahlenden  Materie  nicht  nur  möglich,  sondern  die  einzig  richtige  ist 
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Daher  möchte  ich  erst  iu  eiuem  nach  folgcudeu  Beitrag  diesoji  f;.>n^pn- 
Btand  auf  Grund  der  Kxporimpntp,  welche  Crnnkes,  Zöllner  und  l'ringslieiin 
fil)er  (lif  Wirkungen  der  htrahleuden  Materie  uiigcbtellt  haben,  namentlich 
aber  aal  Grund  der  Versuche  Zöllner  8  über  die  Wirkung  der  strahlenden 
Materie  aof  koDkav  gefonote  Uoblkngeltheüe  eingebender,  als  dies  das  erste 
Mal  geschehen  konoto,  behandeln. 

Die  Ballonfahrt 

i»  Herren  Capazza  und  Marcillac  am  28.  November  1886. 

Von  Hildfnbrand,  Lieutenant  im  Inf. -Res;  No.  88. 

Das  Kebruarheft  der  Zeitschrift  „La  Lumii^re  Eiert ri(ine"  bringt  uuter 
der  UcberBchrift  ,.Snr  nne  ascension  aerostatique  effectuee  en  %ue  d'etudier 
la  di^tributiuu  de  relectrieitc  atmospherique  eine  von  P.  Marcillac  selbst 
geschriebene  Abhandlung,  der  wir  maoehesBemerkenswerthe  entnehmen  können. 

Bei  Gelegenheit  eines  Besnches,  den  Mardllae  dem  Direktor  des  Ob» 
servatorinms  anf  dem  Vesuv,  Heim  Palmieri,  abstattete,  war  die  Frage  Ober 
den  ürspning  der  aUnosphftrtsehen  Elektrixität  und  deren  Vertheilnng  in  der 
Luit  zur  £rörtening  gekommen.  Palmieri  erklärt«-,  durcli  viiic  grosse  Anzahl 
von  ßeof)U(-litungen  gefunden  zu  haben,  dass  bei  klarem  Himmel  die  Elek- 
trizität stets  positiv  sei,  dass  e*«  aber,  wenn  dieselbe  bei  heiterem  Wetter 
negativ  wSre,  mit  Sicherheit  in  kurzer  Zeit  regneu,  schneien  oder  hageln  werde. 
Bezfiglich  der  Vertheilnng  der  KlektrizilÄt  fand  der  berühmte  Meteorologe, 
durch  einen  Vergleich  der  Beobachtungen  der  Observatorien  des  Vesuv,  637  m, 
de«  Capodimoute,  149  m,  der  Universität  von  Neapel,  57  m,  des  Kleinen 
St.  Bernhard,  2157  m,  und  des  Moncarlieri,  350  m,  dass  bei  allen  mliigen  nnd 
heiteren  Tagen  die  notirten  Spannungen  auf  allen  niedrigen  Stetionen  die- 
jenigen der  höchsten  (siebe  „La  inroiire  äectriqae",  31.  Augost  1886)  Aber- 
holt  hntten. 

Sir  W.  Thomson  behauptet  dagegen  (Reprint  of  papers,  p.  192),  indem 
er  von  den  Symptomen  spricht :  ,.Man  kann  kaum  einige  Beohachtungsstationen 
anführen,  wofselbst  sich  die  Luit  hei  heiterem  Wetter  ne«:itiv  gezeigt  hätte. 
BeccHi  ia  hat  diesen  Umstand  nur  sechsmal  in  fünfzehn  Jahren  konstatirt."  Der 
berühmte  englische  Ehktriker  fügt  hinzu:  „Die  negative  Elektrizität  konnte 
von  beuachbarteu  Uegiuueu,  wo  die  Atmosphäre  bewegt  war,  mit^etheilt 
worden  sein."  Was  die  Vertheilung  der  Elektriaität  betrifft,  so  erachtet  Sir 
W.  Thomson,  dsas  znr  Anfklftrnng  dieses  dunkeln  Punktes  zahlreiche  Beob- 
achtungen im  Ballon  unerlfisslidi  seien. 

Andererseits  scheint  Herr  Mascart ,  welcher  die  von  Biet  nnd  Gsy- 
Lnssae  in  einer  Ballonfahrt  erlangten  Kesaltate  bearbeitet  hat,  sowohl  eine 
positive  Kl(  ktrizitfit  der  Luft,  wie  aucb  eine  ira  VerhäUniss  zur  Höhe  wachsende 
Vertheilung  zuzula,-^seii. 

Sehliesulirh  erkliirle  Herr  Colladun  /u  (ienf,  in  einigen  Piinktt  ii  mit 
Palmieri  iu  Uebereinstiinmung,  dass  er  bezüglich  der  Vertheilung  der  Eiek- 
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tri/ität  in  der  Luft  anderer  Meinung  sei.  Herr  Colladon  glaubt,  dass  die 
BeobachtUDgen  Palinieri's,  „obgleich  genau,  docli  keine  zutreffenden  sein  können, 
da  sie  auf  den  Abhängen  des  Vesuv  oder  der  benachbarten  Hügel  inmitten 
einer  Atmosphäre  aasgeführt  seien,  dert-n  elektrischer  Zustund  nothweudigor- 
weisc  durrli  die  Dämpfe,  wcicho  den  Schwefelgruben  der  Umgegend  und 
dem  Krater  des  Vulkans  eiitstnuncii ,  heeiullusst  sein  ninss." 

Herr  MarHIIat-  >ell>st  hatte  diese  Ansicht  in  dem  Uurichte  ül)er  seinen 
Besuch  des  Observatoriums  auf  dem  Vesuv  ausgesprochen.  Herr  CoHadoii 
erachtete  ferner,  dass  nicht  die  absolute  Höhe,  sondern  der  Abstand  des 
Beobachters  vom  Boden,  also  diti  Dicke  der  Luftschicht  zwischen  beiden  iu 
Betracht  gezogen  werden  müsse;  or  schloss  hieraos,  dass  die  Studien  über 
die  elektrisehe  Spannung  der  Laft  bei  heiterem  Wetter  nur  doroh  VerweD- 
dang  von  Papierdrachen  oder  besser  vennittelst  Feeeel-  oder  Freiballons 
nntemommen  werden  müssten. 

Dieser  berfthmte  Professor  erzftblte  Herrn  HarciUac  auch,  dass  im  Angnut 
1886  zn  Genf  von  Herrn  Ddntonr  eine  Luftfahrt  vorbereitet  worden  sei, 
welche  jedoch,  da  sie  durch  einen  Fehler  des  Luftschifiers  ntcht  zur  Anfl- 
ffihrung  gekommen,  auch  keine  Gelegenheit  zu  neuen  Studien  gegeben  habe, 
was  lebhaftes  Bedauern  hervorgerufen  habe. 

So  kam  es.  dass  Herr  Marcillac,  als  er  einige  Wochen  nach  seiner  Zu- 
sammenkunft mit  Uerm  Colladon  als  Zuschauer  der  zweiten  Abfahrt  des 


Fig.  1. 


A  Elektroikop. 

B  Tbarmommar. 

C  B*rom«ter. 

D  HoliMntal-XoUcktor. 

X>>  ▼•rtttal-KoUaktor. 

F  B«nMi»FaUiebinn-Wtiid0. 
O  TanlMiiklUi(. 


Ballons, .rjabizos''  (der eine Ueberfahrt  von  Marseille 
nach  Korsika  ausführen  sollt»),  beiwohnte,  auf 
die  Idee  kam,  selbst  mitzufahren  und  die  nötliigon 
wissenschaftlichen  Versuche  anzustellen.  Der 
Luftschiffer,  Herr  Capazza,  stellte  sich  mit  liebens- 
würdiger Bereitwilligkeit  Herrn  Marcillac  zur  Ver- 
fügung, er  scheint  seine  Passagiere  nach  Korsika 
nicht  ungern  geopfert  zu  habeäi.  Herr  Marcilfaic 
beeilte  sich,  eioe  Instruktion  von  Herrn  GoUadon 
zn  erbitten  und  die  nOthigen  Instrumente  für  die 
Beobachtungen  zu  besoigen.  Letzteres  war,  da 
in  Folge  des  Sonntags  alle  Lftden  geschlossen 
waren,  nidit  leicht,  Herr  Marcillac  wusste  sich 
jedoch  durch  Verwendung  eines  Galvanometers 
seine  Instrumente  selbst  anzufertigen. 

Der  28.  November  brachte  Ostwind  und  schönes 
klares  Wetter.  Um  1  Uhr  beginnt  die  Füllung 
des  Ballons  „Gabizos",  welcher  900  kbni  hält. 
Gegen  4  Uhr  ist  die  Füllung  beendet;  unterdessen 
hat  sich  der  Himmel  etwas  mehr  mit  Wolken 
bedeckt,  deren  Höhe  auf  SOO  m  gescliätzt  werden, 
dieselben  ziehen  von  Westen  nach  Osten. 
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Ans8f!r  (loiii  mitirefuhi'ten  Hallast,  »lesscn  Iit  ni'  lit  ;)!in<  urhen  wird, 

befanden  hich  iu  der  (ioiidel  (s.  Fift.  I)  ein  Klektroskoii,  Sy^li  iu  linliiitMiberKer  (A), 
eiu  Thermometer  (R)  von  ('«'l^iins  nehst  ninem  |{<'servijslü(:k,  uiti  Barnm**tor 
ein  Horizontal-  nnd  ein  VertikHl-KolUklor  (l)D'),  zwei  Entlader  (E)  und  die 
Eioriditttug  für  einen  Ballast- Fallschirm  (F),  sowie  zwei  Rftfige  mit  Briof- 
taaben  (6). 

Das  Elektroskop  war  vermittelst  Tragcb&ndem  ao  dem  KootenpuDkte 

des  Taukreozes,  leider  jedoch  m  hoch  befestigt,  daas  Herr  Marcillac  zweimal 

in  Fr>]gr  Abgleiten.s  von  den  Hallnstsäcken  Abiesangeu  nicht  machen  konnte. 
Der  Horizontal -Kollektor  bestand  aus  drei  Bamhusstangen,  an  denen  vorne 
ein  spitzer  Kupfer- Knnns  nnK»'t>racht  war.  von  diesem  h'tzfirsni  führte  ein 
firenüccnd  l:iiiK«-r  isolirtcr  Kupft-rdniht  nacii  dem  einen  i^ntJader.  Drr  Vertikal- 
Kollcktor  war  «  in  am  herabliiiugt  iKlen  Ende  mit  einen»  pnliit« n  Hrunzekonus 
beschwerter  Kupferfadeu,  welcher  durdi  mit  Hrdharz  iinprüguirter  Seide  wohl 
isolirt  war,  sein  r^wilrtiges  Ende  ffihrte  nach  dem  zweiten  Entlader,  Was 
die  Einrichtung  des  Ballast- FallBchirmes  anlangt,  so  bestand  dieselbe  aus 
einem  gewöhnlichen  Fallschirm  nebst  einer  Anzahl  daran  befratigter  Sands&cke 
nnd  einer  am  Gondelrand  angebrachten  drehbaren  Welle,  am  welche  eine 
genügend  starke  Schnur  von  200  ni  Lftnge  aufgewickelt  war.  Um  diesen 
problematischen  Apparat  iu  Thätigkeit  zu  setzen,  wurde  das  Ende  letzt- 
gedachter Schnur  an  dem  Fallschirm  befestiirt  nttd  (lie-^cr  riehst  sciru  m  Ballast 
über  Bord  geworfen.  Das  Prin7:ip.  nach  w«  Irhcm  dieser  Apparat  wirken  soll, 
besteht,  wie  man  sich  (loiikni  kann,  darin,  dass  der  durch  den  Luftwiderstand 
sich  aafspunneu<le  FallM-iiinii  das  Gewicht  seines  Ballastes  tragen  und  so  den 
Ballon  entlasten '  soll.  Der  französische  Autor  spricht  es  in  seiner  Abhand- 
Inog  geradezu  aus,  daas  man  durch  dieses  ManOver,  ohne  das  Ventil  spielen 
zu  lassen  oder  Ballast  zu  vei^euden,  den  Ballon  beliebig  fallen  oder  steigen 
lassen  köime. 

Bei  Bos(  hreihang  seiner  Lnftreise  sagt  Herr  Marcillac  an  anderer  Stelle: 
„Der  Ballastfallschirm  wirkt  und  wir  machen  einen  ungeheueren  Sprung.*' 
Aber  ,.prau  ist  alle  Theorie**;  wir  wcnifritcti«:  kötiiicii.  '  hin'  der  Glaubwürdig- 
keit des  fi-an/(')si<(  lieii  Autors  (der  >\r\\  ja  sdh^t  rincn  Nt  uling  in  der  I.uft- 
schiflfTahrt  nennt)  nahe  treten  zu  wol!»  ii.  diese  voi/ügliche  Wirkung  des  Ballast- 
falläcbirmes  nicht  ohne  Moditikation  annehmen. 

Um  die  während  der  Fahrt  zu  machenden  Beobachtungen  aufzuschreiben, 
hatte  Herr  MarcilUc  ein  in  Kolonnen  abgetheiltes  Heft  vorbereitet,  welches 
seiner  Einrichtung  nach  genau  der  unten  folgenden  Tabelle  gleich  war.  Die 
beobachtende  Thfttigkeit  beider  Reisenden  tbeilt  sich  dahin,  dass  Herr  Capazza 
die  Fahrt  leitet  und  Barometer  und  Thermometer  abliest,  während  Herr 
Marcillac  aufschreibt  und  die  Abweichung  des  Elektroskops  beobachtet.  Die 
Beobachtniig  des  Himmels  und  der  Fahrt  fiherticbmen  Beide. 

Die  Auffahrt  liiidet  um  4  I  hr  15  Minuten  statt  und  ist  nai  Ii  «ien  Aus- 
sagen zalilreii'ber  Zuschauer  eine  sehr  regelmässige.  Herr  Capazzu  wirft  seiocu 
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Balljis»  ..fast  Korn  für  Koni"  :ins  (r'}  und  der  Ballon  steigt  auf  400  m.  Ein 
Sack  Ballast  lässt  iliii  auf  tiOO  ni  stijigeD.  Unterdessen  bringt  Herr  Marrillac 
»eiue  Apparate  iu  Orduuug  und  reibt  vcnuittelst  ntitgeuommeuen  Glaspapiers 
nochmals  die  Enden  der  Drähte  ab,  da  er  die  Befürchtung  hegte,  dass  neu- 
gierige  HSnde  dieselben  wabrend  der  Vorbereitangen  berfihrt  haben  Icftanteo. 


n«Ur 

Ab- 

in  mm 

nach 
+  aad  — 

Volte» 

mot«r 

AlMtMld 

Platten 
ia  om 

Du  Auwaibea  dM  Himmel»  eto. 
=^^= 

GOO 

13,5 

+  5 

-  46 

2 

Unbewölkt. 

700 

12 

+  5 

-  100 

3 

Ballast  •  Fallschirm. 

17&0 

11 

+  2,5 

-  50 

3 

Leicht«  Feder- Wolken,  dum  rascher 

Auftrieb. 

2000 

— 

Starke  Cumiilus-Wolkf  ii  im  SSW.  über 

(li  n  Hägeln  von  Ciupiagne  etc. 

900 

10 

00 

0 

3 

Wolke. 

1100 

9 

4*  1,5 

—  14 

8 

A«r  d«r  Wolle  über  dem  Noid-fianiii. 

1100 

18 

00 

0 

2 

1300 

17,3 

00 

0 

2 

Frei. 

1100 

16,2 

-  5 

4  45 

2 

800 

6 

+  8 

-  16 

1 

Wolkenniid  Aber  dem  Heer. 

600 

6 

+  8 

-  16 

1 

Mitte  der  Wolke. 

200 

6,5 

+  5 

-  45 

2 

Unter  der  Gewitter- Wolke. 

100 

8 

00 

0 

2 

Ueber  dein  Aussenhafen. 

soo 

9 

—  28 

2 

üeber  der  Bneiit  von  Areno. 

MO 

9 

—  28 

2 

4,53  iiI(or  der  Errlo,  dann  Aber  der 

Batterie  von  Pincde. 

700 

8 

+  1,5 

-  U 

2 

Ucber  dem  Meere. 

700 

7 

+  2^ 

-  «8 

2 

Wotkengnmd  im  Osten. 

500 

6 

00 

0 

1 

Offene  See  inr  Unken  des  Bio  Tialo 

in  einer  Wolke. 

400 

6 

+  5 

1 

Unter  den  Wolken. 

Mondschein.   I.ettte  Lesung  beim  Austritt  aus  der  Wolke.   Der  Käfig  bedeckt  sich  mit 
Tluni,  wir  treten  in  eine  nene  Welke,  velebe  de»  Rio  Ttido  bededct 


Im  Verlaufe  der  weitfren  Fahrt  bemerkt  Herr  Marcillac  auf  700  m  Höhe 
eine  80  starke  Abweichuug  des  Blättchens,  dass  er  dessen  Verletzung  be- 
f&rclitet,  indessen  unterhalt  er  den  Abstand  ven  3  cm  zwi^ichen  den  beiden 
Polen.  Aach  wird  jetzt  der  BallastrFallsehirm  zar  Anweodang  gebracht  und 
der  Ballon  steigt  anf  850  m,  wo  er  von  dem  Landwind  erfiisst  and  nach  dem 
Meere  getrieben  wird.  Du  Aaswerfen  von  Ballast  lisst  den  Ballon  anf 
1700  ni  weiter  steige».  Hierbei  kommen  die  beiden  Reisenden  von  nnten  einer 
Federwolke  nahe,  welche  sie  in  schrüger  Richtung  lanffs  der  Ränder  durcb- 
drincjen.  Die  Niveau-Unterschiede  auf  der  Erde  beginnen  nnomclii  dein  Anfre 
zu  vt  rschwinden.  Die  rToldmeinbranc  neigt  immer  noch  nach  dem  positiven 
Pol  zn.  das  TlirniHinietor  ztigt  IP.  Ein  abermaliges  Auswerfen  von  Ballast 
bewirkt  ein  weiteres  Steigen  bis  auf  2000  m  Höhe,  woselbst  der  Ballon  iu 
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DOnlAsllieher  Riobtang  weiter  treibt.   Von  diesem  AogeDblicke  an  herracbt 

ia  dem  Aerostaten  die  fortwährende  Neigung  zum  Sinkiüi  vor,  daher  sich  die 
beiden  Reisenden  nach  bald  wieder  uuf  900  in  UObe  beßuden.  Ein  nener 
Ballastanswurf  hebt  den  Ballon  wirdi  r  auf  1100  m,  wobei  wie  kürz  vorber 
me  leichte  Wolke  schräg  durehschuitten  wird  (s.  Fig.  2),  auch  zeigen  «ich 
wieder  bedeutende  Schwingungen  des  Elektroskops.   Bald  stebt  der  Ballon 

Flg.  2. 


600 


1000 


Mar; 

^ — \  ^                   %  N. 

A  Pimkt  (Ur  AnffAhrt. 
B  Pankt  der  Landang. 


»ieder  über  allen  Wolken;  »ins  I  lieiTnometer  zeigt  18",  die  Abweichunj;  ist 
gleich  Nnll.    Auf  1300  m  werden  noch  17, H",  dagegen  wieder  keine  Ab- 
weichung des  Elektroskops  konstatirt.    Der  Aerostat  beginnt  jetzt  langsam 
sinkend  wieder  nach  dem  Ufer  ziirnckzutreilien.   Auf  1100  m  zeigt  das  Gold- 
bllUchen  auf  Minus.    Unter  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  vermehrt  sich  die 
Fallgeschwindigkeit,  so  duss  ein  Piloten -Boot  dem  Ballon  zur  event  Hfilfe- 
^■toDg  rädernd  folgt.  Auf  800  m  gesunken,  treibt  der  Ballon  wieder  naeh 
doB  Keere,  das  Thermometer  zeigt  6<*,  die  Nacht  naht  heran.  Auf  100  m 
b>fiiiden  sich  die  Reisenden  fiber  dem  Aussenhafen,  auf  200  m  Aber  dem 
Bmeo  von  Areno,  auf  500  über  dem  Trockendock.  £&  ist  4  Uhr  53  Minuten 
ml  wBre  wohl  Zeit  zu  binden,  allein  die  Menge  der  Fabrikscbornsteine  ver- 
planen Herrn  Capazza  uoehmals,  auf  700  m  zu  steigen,  die  Beobachtungen 
ergeben  hierbei  wieder  eine  Abweichung  des  Elektroskops  nach  +.  dasThermo- 
•^«■ter  zeigt  8",  der  Ballon  bewegt  sich  in  leichter  Wolke  in  nordöstlicher 
Hichtnng  langsam  weiter.    Auf  500  m  fallend  gelangt  man  wieder  über  das 
lest«  Und,  die  beleachteten  Strassen  sind  deotlich  sichtbar,  das  Thermometer 
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zfii;!  <i%  das  Goldblättclicn  keiiip  AhwiMchuiiu  Auf  400  m  findet  die  letzte 
Bcobuchtnng  statt,  welche  wieder  eine  Abvveichiinsr  dos  Elektrosknps.  diesniiil 
nach  — ,  koostatirt.  Der  gesammle  Bailast  ist  veraosguhl,  Gapa/za  zieht  um 
5  Uhr  55  M ioaten  das  Vmtil,  nnd  die  ReisendeD  landen  ohne  üdüiU,  da  der 
Fall  dnreb  die  Zweige  eines  Banmee  gNnildert  wird,  am  6  Uhr  10  Minuten. 

Die  beideo  bemerkenswerthen  Ponicte  an  dieser  Fahrt  sind  einmal  die 
Anwendung  des  BallasÜalUehinnes  nnd  zweitens  die  elektrischen  Unter* 
snchungen. 

Was  den  orBteren  anlangt,  so  mnss.  vorausgesetzt  dass  l^allast  nnd  Fall- 
schirm im  richtigen  VerliJUtnif^s  j^tohi-n  und  die  Welle  sehr  leielit  fiinktionirt, 
allerding!»  zugegeben  werden,  dass  l  ine  inüinentane,  aber  auch  nur  niuuu  utane 
Entlastung  des  Ballons  dadurch  erreicht  werden  kann.  Man  darf  aber  nicht 
vergessen,  dass,  sobald  die  Ilalteschuur  des  Fallschirmes  sich  aufgewickelt 
bat,  die  alte  Belastung  wieder  vorhanden  ist  nnd  dass  der  Ballon  alsbald 
mit  vermehrter  Fallgeschwindigkeit  den  Ort  seines  vorigen  Standes  follend 
passiren  wird.  Denken  wir  nns  z.  B.  einen  Ballon  an  dem  Punkte  A  in  der 
Gleichgewichtslage,  so  ist  seine  Fallgeschwindigkeit  gleich  -r  0,  bringen  wir 
jetzt  den  Ballastfallschirm  zur  Verwendung,  so  wird  dieser  letztere  durch 
seine  Schwere  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  den  senkrecht  nnler  A  liegen- 
den Punkt  B,  der  Ballon  aber  durch  seine  Entlastung  den  über  A  liegenden 
Tunkt  C  erreicht  haben.  In  diesem  Augenblicke  ist  die  TruKcscliiiur  des 
Ballast- Fallschirmes  gänzli<'li  abgewickelt,  der  Ballon  hat  sein  altes  (iewicht 
wieder  zu  tragen  und  kommt  zum  Stehen.  Da  nun  die  Luft  in  der  Höhe  G 
dünner  ist,  wie  bei  A,  so  ist  auch  das  Gewicht  der  vom  Ballon  verdrftngten 
Lnft  kleiner,  als  dessen  Geaammtgewicht.  Die  Folge  dieses  Umstandes  ist 
das  Bestreben  des  Ballons,  sich  wieder  In  seine  Gleiehgewichbifage  A  zurfiek- 
zubegcben,  also  za  fallen.  Nach  den  Gesetzen  des  Falles  wird  der  Ballon 
aber  immer  schneller  fallen,  er  wird  also  den  Punkt  A  mit  einer  gewissen 
Gesrhwindijikeit  erreichen  und  vermöge  der  Trägheit  weiter  sinken,  bis  sein 
eigener  Auftrieb  und  event.  auch  ein  abermaliges  Wirken  des  Fallschirmes 
ihn  wieder  bis  zur  (ileichgewiciitslage  steigen  lassen.  Wi  iiii  man  nun  an- 
nehmen wollte,  diese  neue  Gleichgewichtslage  betäude  sich  in  der  Höhe  vou 
A,  so  würde  man  sehr  irren,  denn  wenn  schon  die  Gase  jederzeit  das  Be- 
streben haben,  zu  diffundiren,  so  wird  dasselbe  durch  die  vertikalen  Bewegnn* 
gen  noch  vermehrt..  Tbatsäehlich  stellt  sich  also  die  Verwendung  eines 
Ballastfallschirmes  nur  als  Nachtheil  heraus.  Nichtsdestoweniger  lisst  sieh 
ein  Fall  finden,  in  dem  der  Gebrauch  dieses  Apparates  von  Vortheil  sein 
kann,  es  ist  dies  der  folgende.  Ein  aufsteigender  Ballon  hat  seine  Gleich- 
gewirhtslagj'  bei  A:  ehe  er  dieselbe  erreicht,  hat  er  eine  kalte  W(dke  zu 
(iiirclidriimi'ii  und  beginnt  diireii  deren  Kiiiwirknuü  zu  fallen.  Wejui  in  die- 
sefM  Augenblicke  die  versprt»chene  Wirknni;  eines  Halla.-t t'allscliirnu'.s  eintritt, 
kann  der  Apparat  bei  nicht  zu  grosser  llidie  der  Wolken  nüt  Vortheil  ver- 
wendet werden,  da  der  Über  die  Wolken  gelangte  Ballon  durch  Einflnss  der 
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SonneDstnihlen  vou  Neaem  einen  eigenen  Aaftrieb  gewinnt.  In  diesem  Falle 
wSre  in  der  That  einer  HalluKtvergeodung  nod  einem  (iasvertust  vom^heogt. 

Was  andererseits  die  Untersuchungen  über  die  Elektrizität  der  Ätiiio- 
spliäre  anlangt,  so  sjewinnen  diesclhnn  ihroti  nicht  zu  unters^hät/endpn  Werth 
durch  den  Vergleich  mit  den  Beobachtungen,  welche  gleichzeitig  auf  der  Krde 
geniacht  wurden  sind.  Es  sei  hier  nur  darauf  hiiigewiesen,  dass  die  eine 
Elektrizität  nachweiseudeu  OszUlatiooco  (wie  die  5.,  8.  und  16.  Beobuehtung 
zeigt)  gleieii  Null  waren,  wenn  die  Vertilui-fiewegQng  da  BaUoiw  am  gering- 
aten  ist;  dagegen  Bcbeinen  die  Abweichangen  am  bedentendsten,  wenn  (wie 
bei  der  1.,  2.,  3.,  9.,  10.,  11.  Beobacbtnng)  die  aufsteigende  oder  fallende 
Bewegong  des  Ballons  am  meisten  beschleunigt  ist  Genaue  Untersachnngen 
gpesdell  dieser  Erscheinungen  würden  jedenfalls  ein  lohnendes  Resultat  liefern. 

Ebenso  interessant  erscheint  uns  die  Betrachtung  der  zweiten  Kolonne 
der  Tabelle,  welche  die  Trriiperatnr-MessnnKen  der  Luft  enthält.  Während 
nämlich  die  hAclistc  Temperatur,  wvkh"  kMTi,-,tatirt  wurde,  in  der  Hrdie  von 
1100  in  nicht  weniger  als  18'  (\  betrug,  wurde  kurze  Zeit  vorher  in  der- 
selben Höhe  nur  eine  Temperatur  vüii  ^  '  getundeu;  dieselbe  Erscheinung 
finden  wir  bei  dem  Vergleich  der  12.  und  U.  Beobachtung,  wo  anf  200  m 
Hfthe  zuerst  eine  Temperatur  von  6,5,  später  eine  solche  von  9*  konstatirt 
wird.  Unter  Zubfilfenahme  der  Kolonne  6  finden  wir  die  Erklärung  dieser 
Erscheinungen  darin,  dass  der  Ballon  sich  bald  unter  einer  Wolke  im  Schatten, 
bald  im  direkten  Sonneuscbeiu  befand. 

Wenn  man  aber  in  Betracht  zieht,  dass  die  Luft  nur  sehr  wenig,  feste 
Körper  in  il>  r.solben  aber  viel  Wärme  ab5«»rl>iren,  s<i  geht  damos  hervor,  dass 
obige  Messungen  nicht  absolut  ric-htig  sein  können,  da  das  Thermometer, 
selbst  wenn  es  durch  die  Person  eines  Kcitseuden  beselmltct  wurde,  durch 
Leitaug  uud  Strahlung  seitens  des  Ballons  eine  höhere  Temperatur,  als  die 
thats&cbliche  Lufttemperatur  war,  anzeigen  musste. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  man  zu  Untersndinngen  im  Ballon  nicht 
nur  feiner,  sondern  auch  besoudera  konstnürter  Instrumente  bedarf,  wenn 
die  angestellten  Beobachtungen  fllr  die  Wissenschaft  von  Werth  sein  sollen. 

lieber  die  Festigkeit  von  Hanfseilen. 

Haufjieiie  oder  Tane  werden  je  nach  iiirer  Starke  aus  drei  bis  sechs 
lluiiflitzen ,  von  deueii  jede  aus  sieben  laden  Uiaru)  besteht,  znsaniiiien- 
gedeht.  Die  Herstellung  der  Seile  durch  festes  Drehen  der  Litzeu  ist  zwar 
an  sich  sehr  zweckmä.ssig ,  aber  sie  ist  fKr  die  Festigkeit  und  Haltbarkeit 
der  ersteren  nicht  vortheilhaft,  denn  die  Drehung  bringt  eine  Verkürzung  um 
ein  Ffinftel  bis  ein  Drittel  der  ursprOnglichen  Länge  mit  sich  und  erzeugt 
dadurch  eine  Spannung,  deren  Wirkung  die  gleiche  ist,  als  ob  das  Seil 
dauernd  belastet  wäre.  Es  sind  daher  bei  einem  und  demselben  Durch- 
messer diejenigen  Seile  die  stärksten,  bei  denen  die  einzelnen  Litzen  gleich- 
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lanforid  nebeneiDander  liegen  und  mit  einer  andereu  Litze  umwuuden  sind. 
Solche  sogenannte  „Bünddseiie"  haben  jedoch  den  Nachtheil,  dass  sie  nicht 
gut  über  Rollen  laitfen. 

Uni  die  Drehung  /u  vermindern.  fertic;t  man  Seile  an,  bei  denen  die 
eiüzi'liK'n  Litzpn  srhranbenförmig  um  einen  Ktni,  die  „Seele",  laufen.  Die 
„Seele"  besteht  aus  einer  Uanfsträhne  oder  einem  dünnen  Hanfseile.  Der- 
artig hergestellte  Seile  sind  unter  dem  Namen  „Patentscilc^'  bekannt. 

Hau  onteraefaeidet  rande  Seile  und  flache  Seile.  Die  Letzteren,  die 
auch  .^anfriemen**  genannt  werden,  werden  bis  zar  Breite  von  60  cm  her- 
gestellt; sie  bestehra  ans  xvei  bis  sechs  mnden,  nebeneinander  liegenden 
nnd  so  zusammengenAhten  Seilen. 

Um  Hanfseile  gegen  Fäuloiss  zu  schfitzen,  werden  dieselben  häufig  ge- 
theert  oder  auch  mit  Gerbsäure  oder  Finiisn  oder  anderen  Stoffen  getränkt. 
Von  diesen  Methoden  ist  die  Anw^mlmig  der  Theerung  am  meisten  üblich. 
Die  Letztere  erfolgt  entweder  sdetn  im  Garne  oder  bei  den  fertigen  Seilen. 
In  beiden  Fällen  wird  der  Theer  da/.u  heisa  gemacht.  Der  Theer  kann 
übrigens  —  und  es  ist  dies  nicht  besonders  selten  der  Fall  —  schädliche 
Stoffs  enthalten,  welche  die  Hanffaser  nach  und  nach  zerst&ren,  also  fSr  die 
Haltbarkeit  der  Seile  nachteilig  sind.  Ueberhanpt  sind  bei  sonst  gleichen 
Verhältnissen  die  getheerten  Seile  nicht  so  stark,  wie  die  nngetheerten. 

Die  Seile  müssen  in  den  einzelnen  Litzen  und  im  Ganzen  fest  und  gleich 
niissig  gedreht  werden,  ihr  Feuchtigkeitsgehalt  soll  höchstens  8  Prozent  betragen. 

Von  der  weltbekannten  Firma  Feiten  &  Guilleaume  in  Köln  am  Rhein 
liegt  nns  eine  Uehersicht  vnr.  die  für  verschiedene  Arten  von  HanfBPÜen. 
welche  in  deren  llanfseilerei  hergestellt  worden  ,  die  Dimensionen,  das  Ge- 
wicht, die  Festigkeit  und  den  Preis  (loco  Köln)  angeben.  Wir  lassen  diese  Ueber- 
sicht  in  etwas  veränderter,  mehr  sachgeniässer  Zusammenstellung  hier  folgen. 

1.  Runde  Seile. 


s.  üig«tbMrt  tu  h.  Ui.  MIeinlur. 


jL_l)jifrtlwit  m  h,  in«.  MsImA^ 


Dnrch- 

Gewicht 

Arbeits- 
last bei 

o 

w 

Durch« 

Gewicht 

Arbeits- 
last \>iii 

niMMr 

pr.  Meter 

8facher 
SieherlMit 

i-.' 

in 

pr.  Meter 

'6  iacher 
Sieherbeit 

MiUini. 

EUo 

Kilo 

MflUm. 

Etto 

Kilo 

16 

0,21 

230 

16 

0,20  j 

200 

18 

0,27 

290 

18 

0,26 

254 

20 

0,32 

350 

20 

0,31 

314 

23 

0,37 

470 

23 

0,36 

416 

26 

0,63 

600 

26 

0,51 

531 

29 

0,64 

740 

29 

0,62 

660 

33 

0,80 

960 

* 

33 

0,78 

855 

36 

0,96 

1145 

36 

0,93 

1017 

89 

1,06 

1340 

89 

1,03 

1194 

46 

1,55 

1870 

46 

1,50 

1661 

52 

2,03  1 

2390 

52 

1 

1/J7 

2122 

US 


8 


Digitized  by  Google 


lieber  die  Festigkeit  ton  Hanfseilen. 


207 


b.  Mhccrt  US  Ii.  M.  StkleiKsliaf. 


Dorch- 



Gewicht 

Arbeits- 

liaa^  Kai 

messer 
in 

pr.  juctci 

8  facher 
Sicherheit 

Millim. 

Kilo 

Kilo 

1& 
2ü 

•0,23 
0,36 

2ÜÜ  i 

23 

0,43 

416 

2fi 

0,58 

581 

0,70 

6(50 

0,90 

855 

äfi 

1,07 

1017 

33 

1,18 

1194 

1,73 
2,24 

1661 

52 

2122 

b.  fletbeert  m  Ii.  Im.  I«iiihaiif. 


o 

Dorch- 

messer 

in 

OS 

'S 

Hilliro. 

I  .1  Arbeits- 
Gewicht   last  bei 

pr.  Meter'  '^'»cher 
Sicherheit 

Kilo 


16 
20 
23 


o 
eo 


29 

4ß 

52 


Kilo 

0,22 
0,35 
0,42 
0,56 
0,70 
0,87 
1,04 
1,15 
1,68 
2,18 


M 


I 


176 
215 

afia 

464 

578 
748 
890 
1044 
1453 
1857 


o 


2.  Flache  Seile 
<ie(ätert  au  la.  Bui.  Scbleiisiiair. 


3.  Kabelseile. 
<ietbe«rt       h,  Ba4.  Srbleiuliuf. 


Breite 

Dicke 

Gewicht 
pr.  Meter 

Bruch- 

be- 
lastnng 

Durch- 
messer 
in 

Gewicht 
pr.  Meter 

Arbeits- 
last bei 
6  facher 
Sicherheit 

eis  pr.Kilo 

Millim. 

Millim. 

Kilo 

Kilo 

Millim. 

Kilo 

Kilo 

u 

92 

23 

2,35 

14812 

5fl 

2,G7 

4550 

H15 

m 

3,04 

19110 

05 

3,70 

5530 

IIS 

26 

3,36 

21476 

22 

4,00 

6780 

1.30 

130 

2d 

4,26 

26390 

28 

4,80 

7960 

m 

33 

4,80 

30030 

85 

5,60 

9450 

• 

IAA 

33 

5,28 

332C4 

ä2 

6,40 

11070 

m 

33 

5,60 

36267 

9fi 

7,46 

12575 

m 

3fi 

6,24 

39564 

105 

8,53 

14420 

183 

36 

7,20 

46116 

183 

3fi 

7,84 

49959 

2flü 

44 

9,25 

61600 

250 

46 

12,10 

80500 

41 

15,00 

101600 

4.  Transniis8ions- Seile 


MiMk«H  Schleisubaif. 


au»  beUiit«B  Nuillakair. 


Durch- 
messer' 
in 

Millim. 

25 
30 
3fi 

4a 

45 

sa 

55 


Gewicht 
pr.  Meter 

Kilo 


Preis 
pr.  Kilo 


Durch- 
messer 
in 

Millim. 


0,540 
0,750 
0,960 
1,220 
1,480 
1,750 
2,100 


25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 


Gewicht 
pr.  Meter 

Kilo 

0,480 
0,610 
0,780 
1,030 
1,290 
1,600 
1,820 


Preis 
pr.  Kilo 


Li.- 
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Zur  Vergleicbaug  lassen  wir  hier  iiocli  Dacbsieheude  Angaben  folg«D: 

Traiismissions-Scün 
  aas  la,  amerikaüischer  Baam wolle. 


Durch* 
mener 

in 

Millim. 

25 
30 
86 
40 


Gewicht 
pr.  Met«r 

Kilo^ 

0,432 
0,600 
0,770 
0,976 


pr.  Kilo 

o 


in 

MiUim^ 

45 
48 
50 
55 


I 


Gewicht 
pr.  Meter 

Kilo 

1,150 
1,200 
1,300 
1,880 


FMiB 

pr.KUo 


o 
«— • 


Donnere  Hanfseile  haben  eine  Traglcraft: 

bei   5  mm  von  20  kg  bei  12  mm  von  115  kg 

«    8  mm   M    51  kg  15  mm   ,   188  kg 

,  10  mm   ,   80  kg 


FlitgtMic  Zaibirar  ii  der  dwticheii  Vtlkssage. 

Im  ersten  Hefte  des  gegenwärtigen  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  sind 
unter  der  Ucberschrift  „Alte  Daretellnngen  fliegender  Ifensoben^  einige  Hit- 

tlieilangen  Qber  ultügyptischo  niiü  javanische  Eunstdenkmaler,  welclie  m'- 
flQgelte,  raenscheuähiiliche  Wesen  darst ollen,  genjniht  worden.  Aurh  die 
earopai.sclie  Kunst  nnd  zwjir  snwolil  die  Skalptur,  wie  di(^  Malerei,  hat  zu 
allen  Zeiten  l)is  in  unsere  Tage  hin*  in,  Bildwerke  gellügelter  Meüsclien  tje- 
sehafteo,  weU  he  jedoch  gewöhnlich  überinlisehe  Wesen,  z.  B.  ui)  thiselie  tiötU  r- 
gestalten,  l^ugel,  Teufel  etc.,  versiuulicheu  sollen.  £s  mag  dazu  hier  eine 
Bemerkung  gestattet  sein. 

Die  bildende  Kanst  hat  för  ihre  gellügelten  Engels-,  Teufels-  ete.  Ge- 
stalten die  menschliche  Gestalt  gewählt  nnd  derselben  einfach  FlQgel  anf  die 
Schulterblätter  gesetzt  Die  Phantasie  hat  der  Kunst  dabei  insofern  einen 
schlimmen  Streich  gespielt,  als  sie  die  Letztere  verleitet  hat,  etwas  physisch 
t'uniögliches  dar/ustellen.  Wenn  Wesen  von  menschlicher  Gestalt  Fifigel 
auf  den  Schultern  liahen,  so  sind  sie  die  einzigen  Wiil)e!fhiere  mit  sechs 
Extremitäten,  alle  übrigen  haben  nur  vier.  Die  Künstler,  die  in  Stein  und 
Er/  oder  in  Gemälden  ijeHrigelte  Mensciieii  n-  hiMi  t,  haben,  indem  sie  uu- 
mittelbur  an  das  meiiseidieh  geformte  Schulterblatt  einen  Flügel  ansetzten, 
auf  die  anatomischen  Verhältnisse  nicht  die  geringste  Rücksicht  genommen. 
Denn  wie  der  Arm  mit  dem  Schulterger&st  durch  ein  Gelenk  und  dessen 
ganzes  ZubehGr«  Bänder,  Sehnen  und  Muskeln  verbunden  ist,  so  mfisste  es 
auch  ein  FIHgel  sein,  wenn  anders  er  beweglieb  sein  sollte.  Träge  aber  das 
Schulterblatt  noch  ein  grosses  Gelenk  und  die  ganze,  bedeutende  Muskelmasse, 
die  zur  Bewegung  einer  so  grossen  und  schweren  Extremität,  wie  ein  mensch- 
lielier  Flütrel  f*ie  «ein  mfisste.  erforderlieh  wäre,  so  würden  in  Folge  dieser 
Muskekuhiiufung  anf  dem  Schulterblatt  alle  geilügelteu  Menstthengestalten, 
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Genien,  Engel,  Teufel  etc.  buckelig  sein.  Entweder  ungeHügelte  Genien  etc, 
oder  buckelige;  eins  von  beiden  ist  nur  möglicli.  Das  snllt«?  die  Konst  he- 
denkci),  die  doch  das  Natarliehe  zum  Aasgaogspaakte  ihrer  äcböpfuugeu  zu 
uebmen  hat. 

E.S  i.st  »ehr  bemerkenawerth,  dans  die  deutsche  Volküsagt;,  welche  hünfig 
fliegender  Menächeu  erwähnt,  doch  uichts  von  geilQgelten  Menscheu  crzfihlt. 
Oer  dentacbe  Volkasinn  bat  sieh  in  seiDen  poetischeo  Sagengeatalten  das 
Fliegen  anders  als  mittelst  Flögeln  gedaebt.  Eininal  entführt  ein  plötzlicher 
Wirbelwind  den  Menschen  und  bringt  ihn  wohlbehalten  in  weite  Ferne,  ein 
ander  Mal  und  zwar  meistens  voilciht  die  Zauberkraft  des  Bösen  «lie  Fähig- 
keit zu  fliegen.  Hexen  und  Zauberer  können  in  Folge  ihres  B&ndnisses  mit 
dem  Teufel  oder  ihrer  (Jewalt  über  die  Geister  der  Finsterniss  zeitweilig  die 
Lüfte  (Inielisegcin:  sie  lit  initzeu  dazu  einen  ausgebreiteten  Mantel,  einen  alten 
Besei»,  eine  Ufengabt  l,  i  iin'n  Bratspiess  oder  ein  dfimonifrlics  Pferd,  einen 
Ziegenbock  u.  dergl.  ni.  Die  tleuUst  he  Volks.-uge  kennt  nur  das  Fliegen  durcli 
Aufhebuug  der  speziflächen  GewicbtsverhftltDiHse.  In  der  wildes  Jagd  zum 
Beispiel  sansen  Roes  und  Reiter  mit  grossem  Hailoh  dnrcb  die  Lfifte,  aber 
Flügel  haben  sie  nicht,  sie  bedftrfen  dazn  diabolischer  oder  dämonischer  Krftfte. 

Solehe  zauberische  Flngüikbrten  werden  in  alten  Volksbfiehem  vielftltig 
geschildeit,  sie  spielen  unter  Anderem  in  der  Faustsage  eine  niclit  unbedeutende 
Rolle.  Kine  am  Knde  des  seehzehnlen  Jahrhunderts  im  Druck  erschienene, 
im  I.anfe  der  Zeit  äusserst  selten  gewrirdeiK^  B<  nrtn  itung  dieser  Sage  erwähnt 
in  mehreren  Kapiteln,  wie  I^'aust  hell)st  ^ri  llom  n  uml  andere  hat  Hiegen  lassen. 
Der  Vertasst  r  ^iebt  dalx'i  in  Anmerkiin>;t  ii  üiiL^rhlirhc  Tliatsaelicn  an,  mittelst 
welcher  er  die  VValirlieil  j<'ner  Er/^blungun  /.u  beweisen  sueii(,  jedtMifalls  aber 
das  sagen-  und  kulturgeschichtliche  Interesse  seines  Werkes  wesentlich  er- 
blüht bat  Das  Letztere  umfasst  drei  BAnde,  die  unter  verschiedenen  Titeln 
erschienen  sind;  es  ist  in  der  systematischen  Zusanimeustellnng  der  Litteratnr 
der  Faustsage  von  Franz  Peter  (2.  Auflage.  Leipzig  185I)ttntcr  No.83  anfgefOhrt. 

Dnrch  die  Freundliebkeit  d.  s  Herrn  Premier-Lieutenants  Freiherm  vom 
Uageu  ist  es  uns  ermöglicht,  die  betreH'enden  Kapitel  des  Werkes  hier  wort* 
getreu  wieder  zn  geben.   Der  Titel  des  ersten  Bandes  lantct: 

(f  r  ft  c  r  3;  ^  e  i  l 

S)cr  warljapigen  .C^iftoricn 

bon  ben  giemlii^  bnb  a(f(b<tD(i4<n  Sttnben  bnb  fia|lan,  au(b  non  nie(«n  lounbetbatlit^n 

onb  fdtfomni  ebent^uwn:  So 

D.  Johannes  Fanslus 

<iCn  «dttcnttcncv  €<^t||tfinft!er  mi  ^x^]h\btxtx,  Uix^  feine  64^mir|^funft,  bi|  an  feinen 

fTfcbrerflic^fn  ciib  bat  jotrielien. 

«nitcfhrlt^ni  »nb  «flehtet,  banb 
&tvt^  9fubDlff  SBibmait. 

Ortmult  |u  ^anfrutg.  Wmo  1399. 
VU.  14 
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Wir  entnehmeQ  daraus  folgendeB  Kapitel: 

'^a^  Xte\)  öiib  bmjfüßfle  ^apim, 

SBcn  breiten  füruc^mcn  jungnt  <5rci;bcmi,  bic  ST.  oi'^iMtue  aun  il)r  brgc^rcn  gebn  3)iün4^n, 
oitff  bei  ^urjlen  ^c^tii  S^odJl(^\,  bicfclbig  ju  tcjrl^en,  in  ^nf^tn  ba|iii 

fii^rcte. 

(5§  ftubicrtcn  9(nno  1525.  btei)  fürnct)inc  C^imfle  t^rci)^crrn  ju  SBittcnbercj.  nfs 
bic  crfufjrcn,  mc  bn§  in  ^i5Qi)crn  ju  9Jlüiid)cit  joltc  ein  groffe  ftatlichf  ^yürfllidjc 
^o(^,^cil  gcfwltcn  unnboii,  luib  man  fic^  tax^n  frf)on  mit  dflcrlcii  pomp  Dnb  rrac^t 
rüftete,  (^iciui  jljncn  )()l(^e  nouio  ^citiiii(^  in  bie  oliucti,  Diib  warm  jre  v^cvUcii  ßiin^ 
begiljrlid),  nnc  fic  barf)  niui)  einmal  ein  |öld)c  flntllii^c  Mod)',cit  jctjcn  mödjten, 
rfbftcn  ob  bcm  fiid)  uicl  bvuuDn,  ber  ein  luolt,  fic  folten  mit  jl^ni  iicl)en,  er  wolt 
lüül      rotten  [idLuniitcit,  ^cl•  niibor  Lufarf^et,  j^re  'i^iceiptDitä  unirben  e«  niefit  ^ulnflcn, 
ber  britti'  ficutj  uii  DiiD  ipmd),  jlii  mcittc  liebe  2>cttoii.n,  menn  jf)r  mir  iolaiii  woltct, 
|o  mi\i  ii)  einen  ÜHotf),  ha  luir  wcbci  fdici  nod)  3io)?  bcbörfftcn,  touuii  ^CIlnütfi 
balbt,  e^e  mnn  eä  waljr  nel)me,  wieber  in  bnicrm  Soioment  [ein.    2^ie)cö  fürfi^lng^ 
erfmutcn  fie  [ic^  ^{)d)lid),  begel^rten,  er  folte  ben  9lat^  öffnen,  er  onhDOttd  imb  fugte: 
ISudi  tp  tool  betDuft,  tote  al^ie  ^odor  ^^anftns  ift  ein  jonberer  guter  (^reunbt  l>nb 
Ueb^abcr  ber  ^tubenten,  onb  tan  mit  feiner  fünft  alle§  }u  mcgen  bringen,  bcn 
tootten  n>iK  beff^iden,      borumb  freunbHIc^  onfpred^n,  mit  erbictung  einer  fiottlti^en 
tiere^rung,  fo  er  tin§  hierin  »irbt  be^flipilb  fein,  bamii  mir  folcbe  f>oib|eii  bef^aioen 
(onien.  tiefem  SItatld  fielen  bie  |ttcen  )u,  bef^foffen  bnb  bereinigten  fii^  mit  cinanber« 
richteten  ein  ftattlid^e  nia^fjeit  jn,  nnb  bernfften  ben  'T:.  ^ntiftum  }U        hielten  f^m 
'\{}x  fefinlid)  anliegen  für,  barein  er  confentirt  ünb  betuilliget,  onb  jljnen  ju  bienen 
jufogte.    9Ud  nun  bie  ^l^erifc^  l^oc^jeit  ^er,)urndt,  beruffi  ^octor  t^anftn^  bicfc 
bren  jmi(ic  ^errn  in  feine  bc^aufung,  btfiiM  il)nen,  fie  folten  fic^  uuff»  ii)tt(id)fi 
tlcibcit,  mit  nllem  ornat,  fo  fie  Ijoben,  UHidio  (icid)ad),  [teilet  I)ieranff  mit  flMdicn  brcyen 
;^ierrn  ein  crnftlid)  gefprecb  an,  ncmblidi,  er  molle  jic»  tüiUen»  fein,  iMib  [ie  in  (itr^ 
baf)in  führen,  boc^  ba§  fic  j^m  ticuilidi  oerlieinen  önb  ^nfagen  roollen,  bti:«  toiner  in 
földier  fnbrt  reben,  t»nb  ob  fic  fd)ün  in  bc^?  .v^crlun-ien  Don  S^dner  '^.nillail  tomtufu 
önb  man  mit  iljncn  reben  rooU,  ba§  fie  boc^  gar  fein  antuunt  i^ebon  folten,  Diib  fo 
fic  benn  joldjc»  il)un  mürben,  fo  niolle  er  fie  lidier  lnI^  ohne  iiefcl^r  tialiin  füren, 
bnb  fic  wicber  in  irc  gcwarjume  onb  x^ojaniciit  i^rin^cii,  m  \k  aber  beni  nii  luuiben 
nad^fommen.  fonber  ^im§  rä«n  bnb  fi«^  berfe^en,  tuoflc  er  ^ienon  protcftircn.  bnb 
jol  folcbe  gefa^r  auff  jren  ^alä  liegen.   5Dotauff  fic  jm  jufagten  bnb  tierfbra(bcn, 
bem  aQem  ftett  bnb  fefi  nad^julommen.  —  darauf  richtet  ^.  ^aufiui»  feine  fal^  an, 
bnb  legte  feinen  nad^tnuintcl  auff  ein  bet^  im  garten  feinet  ^ufes  oudgeftredt,  fe^ 
bie  brei)  ^errn  bartin,  rebet  inen  tröfi(i(!b  SU,  fie  foltrn  bnerfij|rodeR  fe^n,  fie  tpciben 
balbt  an  bem  ort,  bed  fie  begehren,  fein,  in  f6I<l^m  !am  ein  SBinbl,  f^Iug  ben 
9Rantei  p,  baS  fie  barinnen  mit  fampt  bem  <Xoctor>^ufio  berborgen  lagen,  bub 
alfo  ber  roinbt  bcn  montel  empor,  nnb  fu^r  in  9?.  91.  namen,  mic  ca  f^anfin§  bef^iionr, 
bü()in,  in  fölc^er  Siufftfa^rt  goffe  l^octor  ornuflud  bcn  bre^cn  jungen  ^erren  ein  tieften 
fd)laff  ein,  bamit  fie  bnerf(^rodcn  ba^in  tdmcn,  erfi^ienen  bnb  tarnen  alfo  ttnfidjtba^r 
}eitli(^  ge^n  ^ttn(ben,  bod  i^ter  niemanbtö  wama^m,  bann  mindet  3).  t^ujtud,  )u 
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folten  obfidsen,  ba  toaien  fic  dSbalbt  in  bc»  95d9mf<!^tt  Stttfien  ^aOafl.  3öl(^s 
na^m  6a(M  bei  Warfi^alcf  groar,  orrtDunbede  fi<^,  bo^-  fic  nod)  ni^t  p  fltftfffett 

rwren,  Pbfr  mrm  cift  oliiu^ciun'  tommen,  ftniitienn  nlfo  bic  frcnibbc  (^e[t  im  sinmiMi 
bfs  rvur|lcii,  nc  tlii'tni  ihre  iHoiicrcii^,  bn^  ial^tcii  fid)  \\\  lijdj,  bod)  l)iclliii  lio  fid) 
bicroeil  luid)  dov  tiiiu>ioivI  bc«  T.  ?V«itfti,  on^  um-?  nuni  icbcte,  ba  jc^iuicgcn  |tc,  bii'3 
fie  Qi)o  hkyn  critcii  tag  )ald^cu  Aiu]tlid;(n  prac^t  gniigfam  ^^eii  gejc^ii,  biß  an 
bcn  abenbt,  al^  man      nac^t  cijcn  ivolt. 

tndben  ttllöit,  \\(  baten  fd«^cm  ^racfjt  ben  (^.nitien  tafl  »nPdjtbar  ju9«(e^en,  ba?  ift  aber 
nit,  bcnn  gauftuS  eignrS  jc^rribrn,  n>it  er  t^at  jcinet  fünft  vnt  t^at  leiben  vocütü 
Toiit«iIt4  tfcümbt  ffln,  wraidM.  wie  tib     «Ibl*  brf4itfb«. 

v>n  folil^ciii  Detlamldni  9la(btina^I  W  bcr  att  SBä^erifdlc  $iirfl  fol^tr  btc^ 

Sungcn  .Ixrrn  tDurgtnominrn,  önb  fid)  ob  jf)rer  fi^bnf)cit  onb  yer  bcruuinbcrt,  barouff 
et  ihnen  viivh^^odicn,  unb  fio  ^ütftlid)  etiipfrtiuieii,  ImTiiurf  fic  fttll|'d)nu'i[ionb  bie 
9tcucrcn|\  i^illuin,  miD  Init  ncbeit  if)n  t^efimibcii,  ber  iliiini  biv?  finnbtUHUKr  gegeben. 
ÜJun  fiatlc  jtu'ii  X.  i^miUii  iux]Ü\A]  iiwnybuuWn.  mcnn  a  tiu)in  iinirbe:  Üi^olauff, 
irolauff.  fo  folten  fie  nad)  bem  ^3Jiiiiitcl  gitifitn,  in  jüldjcni  Ijai  ki  liii  bcr  tremen 
Warnung  Dergeffcn,  ^ebt  ^u  benen,  fo  jl)m  ba^  ()anbtroa|{et  gcrcid)!,  an  ju  reben, 
bnb  \pnä^t,  es  je^  o^n  oonnötboi,  et  tbuc  fid;  b<b(in<Äm,  bolbt  barauff  |(^reQt 
%,  füQupA:  9DoIonff,  mlmff,  bte  iwmt  tunge  lamen,  loie  s»upr,  ^eitlt^ 
grl^  SittmlNrg,  benn  fie  alsbolbi  na4  brm  SRontel  gegriffen,  bcr  bcitle  blieb  ba* 
Ifinben  gon^  erfc^roden,  önb  inatbt  al«3balb  gefenglid)  eingebogen,  ba  nun  bic  jnH'fH 
onbeie  fdl^en  ecfd)Tedlid)cn  fall,  baS  i()c  lieber  ^knber  bal)inben  geblieben,  )ol)en, 
Daten  fi<?  fo  erjürnt  ob  bcm  T.  Aiiiifto,  bn?  fie  wollen  bic  ."oanbl  an  j^n  legen. 
(?r  aber  nntniorlet,  bii?  er  icincr  luiitt  ([cnno,  c[dhmt  f?ftb,  mn-?  ober  fie  jf)m  Ijabcn 
jugefagt,  bii-5  fio  ijanU  lu'ridiiuii-gcn  molUn  iciu,  t'oKli-^  ui)  nk\^i  alKv  Diiuv:  iiebnlten 
ttorbcu,  jcbüd)  mie  bcin  alkm,  jo  joUeu  \i<  o\)n  joig  jein,  er  wolle  ]i)iicu  fui  uUci 
gefa^r  gubt  jein,  onb  [fin  l^orgcn*  fril^  mlcb«  In  fein  9ofament  batbringen,  beffen 
ft(  gan^  content  nrnten.  —  Wun  »ar  bei  gute  ^ung  ^vrr  gefcnglic^  eingebogen,  fajt 
in  aflerici)  bebenden  9on|  betittbt  bnb  erft^rotfcn,  gebai^t  ^in  bnb  miebet,  bo(9  ge« 
tr6|let  et  fii^  wiebet,  eS  netbe  f^m  ^odot  0aufhjd  be^  |dt  ootfoinmen,  bann  ffim 
feine  jtocen  SPettcrn  fein  rnl^c  laffcn  metben,  j^n  etlebigen.  5c?  niorgcji*  waten 
eilid^e  oerorbnctc  gefanbten  \n  jtnn  in  fein  gcfengnnS  gefd)irft,  iljin  fiivbubalten,  mcr 
biejcnigen  ntebvcn,  fo  oor  jhin  in  cimm  rtufienblicf  nmrrn  DerfdiJunnben,  bencn  er  oud) 
nadjflctvnditd,  mit  inen  Ijinjufaren.  Xcv  ijuto  .^wv  tiifadit,  verrate  id)  ntcitie  'iM'tiern, 
fo  Wirt  c-ö  übet  bic  törb  gel)en,  Dnb  nnn^  iöldi-3  iMiiiui  i^'Ucui  lümcaöi  gctlKKi  tuci^en, 
baraufj  ein  böjei-  ouBgang  folgen  tüürbc,  a,ah  beiljalbm  nicnianbt  fein  antioort,  bnS 
mon  aljo  biejen  tag  nid)i3  an^  j^m  bringen  tonte,  matbt  bctffalben  jljm  leljlid)  biejct 
befc^,  wo  et  nii(t  ^infilto  teben  wofle,  wij^e  won  einen,  ber  \m  bas  maul  wol 
Dcibe  aufft^n.  —  ^atgegen  gcttftjid  er  fic^,  wie  obgemelt,  feinet  etlebigung,  wie 
cfi  bann  au^  flefi^al^e.  Senn  e^e  bet  tag  onbtaib,  ma^t  ft(b  ®.  f^auftud  auff,  im 
)tt  bet  gcfengnud,  bnb  als  er  fa^c,  bnä  bcr  ^olanb  ntit  tned^iern  bcvfcrien  mib  bemaebt 
«are,  bcjäuberte  er  fie  in  einen  fiettcii  fitlaff,  ff)if  mit  feiner  tnnff  fditnr  ritb  tbiir 
aujf,  fcblug  {einen  manlel  umb  in,  fül^r  aljo  ^anj^  id^Iajjenbt  bal/iu,  biffcn  fid)  bie 
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Sßetttnt  iDcgm  ber  tDieberCunfft  fßäjiiäf  frewten,  )>f<feiittrteii  bcm  3>.  ^nflio  eine 

SBaS  nun  aiid)  uon  btefer  |)if}ori  ju  l^anbcln  fcQ,  luodcn  mir  nur  furj^iit»  Dber» 
lauffen,  onb  jc^cn  onfcnfllit^,  waä  axü)  in  bcr  jugcnbt,  fonberlicft  %^oi\ei  >^frm  flinbcr 
ftecfc,  nemlic^  bnS  fie  geartet  [int  nur  m<i)  bem,  fo  If^odi)  unnb  pred^tlic^  einiger  ciei)d. 
fe^en  bcetjalben  jt)rc  jugenbt  in  bie  ii>^^iifH",  bnnn  )ül(^ä  bic  ^'^iftori  rtuproeifet. 
9(bcr  rocnn  fie  ^ernacft  in  biv?  rccvincnt  iMib  alUn  (ommcn,  fo  Dergcljet  jiini  Nt  fii^el 
ctlid)cv  moffcn,  wie  ^.  l'ut^er  iai}\:  oinu\c  .Vieiiii  niÜMcn  i]utc  tag  haben,  uiib  ein 
frifd}en  niut^  bip  in»  "20.  jar,  bas  fie  ni(^t  fU-inmütii^  uht^imi,  aber  ^ar^ali)  trbne 
jie  Oiott,  wenn  fie  inö  ^Regiment  fonimen,  ba  roeibcn  jl^iuu  bic  i]iiic  tai^c  üciiaüicn, 
otent,  bic  iiuiciiM  ober  ein  iiinqci  llienjd)  ift  tt)ie  ein  nciuec  'JJiüft,  bei  k\i  fidi  iiidit 
galten,  uiufi  ije^Lcn  uiib  Dbeii^ebeii,  mil  [id)  innner  fc^en  Infien,  Dnb  etrca*  Hin  für 
anbcin,  tan  fic^  nidit  innen  l;ultcn.  lUit  bicjem  aber  u)il  id)  )ic  baruinb  nidjt  lübcu. 
afö  ba^  fie  fid)  in  jöldjc  gefabr  ^aben  begeben,  barmit  i'ie  Öott  ni(^t  roenig  Dcrjuc^t 
iKiBen.  —  6s  ifl  aber  in  ber  .^liftori  begriffen,  roie  X.  t^auftuft  bie  bt»Q  junge  ^mt 
in  einen  SRantel  geje^i  Dnnb  fie  in  ben  Süffi^n  ba^tn  geführt  fjab.  darauf! 
folget  bie  ffag,  ob  fölc^es  ^b  mögllib  fein  fdnnen?  aniworbtf  ja,  bcnn  ba  boft 
(SxemiKl  SRottl^.  4.  VZarc.  1.  $!uce  4.  baS  bcc  iSat^n  ben  ^rm  G^tifhim  in  ber 
SBfiflen  genommen,  onb  \Jjia  g^^n  3etufolem  ouff  bie  ft>t|en  ober  ^finmt  bc« 
%tmpt\?>  geführt,  b<$gld(!|en  tion  bannen  miberumb  auff  einen  (;o^en  berg,  ba  er  aüe 
^errligfeit  biejer  weit  ^at  jc^en  fönnen.  3fi§  nun  bem  teuffel  niüglid)  gemej'en, 
ein  Infftfa^rt  mit  beni  joljn  Wott§  ju  treiben,  Diel  nieljr  ift  if)in  bas  audi 
müglidS).  "Jlud)  gefd)Qd)  es  geiftlicber  roeifi,  wie  bann  bie  ßngel  ÖJeifter  finbt,  bas  bcr 
(^nge!  eine  leiblidic  {^eftalt  an  mi)m,  ünb  9(bnruc  bei)  ber  )d)citel  crctriff,  Dub  jbn 
ge^n  i^abnlon  bei)  feinem  fü^^ff  ^u  'Daniel  getragen  ^at.  9lctorum  s.  wirbt  gemelbt, 
ba»  ber  (iicifi  be«  JoC^rrn  '|M)ilippuni  öcn  ^l^voftel  genommcTi,  ininii  ibn  getrac^eii  bat 
in  ?(jotum,  jold)c»  gcidnid^  uon  hm  4>n»iijd)en  cieatuicu,  \o  folgt,  bieweil  bic  ^cunel 
öud)  ein  geiftlidj  wefen  bnben,  ba§  juen  foldie»  wol  müi^lifb  ift.  —  Söldje  («^reinpel 
fil)et  man  öiel  aa  beiu  ^«^oioaitie,  U'ie  ci  in  ben  l*üfften  l;in  ünnb  roieber  ift  gcful^ieii, 
an  beni  Simone  ^Jiugo,  an  beut  ^'iii^ilio  unb  anbcrn,  fo  fc^reibet  man  oud)  Don  bem 
^dubeier  ^ermogcne,  ben  ber  5teuffel  banb,  biib  alfo  mit  gefttidtcn  |)enben  Dnb  f iiffrn 
2U  ©anct  ^acob  fü^rete.  ^edgleid^en  tion  beft  ®.  (yaufti  famuli  ^o^ann  SSäiger,  ber 
ful^r  in  bie  Sufft.  €ariud  ^a))tißa  Wofca  fä^rt  eines  ^ebif^en  SDelfiben  ^rm 
So^er,  Sfelidtaft  genannt,  in  einem  f^ifßin  bdl|in,  fo  mar  |)a(berflabl  ein  Nigio- 
manticDs  So^nneS  SeutonicuS  ein  ^^or^,  ber  fd^ret  etli(be  gefelf^afften  ou^ 
in  einem  !DlanteI  on  ein  ort,  ba  fie  effen  bnb  trindcn  gnug  muib  t»oIait^  ge^Ü 
^ben,  onnb  in  biefer  |)ifh)rt  wirbt  ou(b  gemetbt  werben,  wie  ^.  i>aufht§  etliche 
Ctubenten  ge^n  8al|^burg  in  ben  feller  gefii^rt  "fyA.  S)a9  lonbte  icb  auc^  locit« 
leufftigrr  au^fül^ren,  wonn  ic^  auc^  fd)reiben  wolt  Don  ben  ^vjen  Dnb  Dul^olben,  ipif 
gor  man(^erlei)  loeiä  fie  ^in  Dnb  roicber  fahren,  aber  i^  wil§  tür^e  falber  einftelleii. 
—  wirb  aud^  5u(c|U  in  biefer  .^"^iftovi  aniie^eit^t,  wie  ber  ein  jung  ^crr  bnbinbfn 
blieben,  gefenglitb  eingebogen,  uub  tuicbec  eilcbigt  loocben.   ^in  giei(bjocuugc  ^i^^ 
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fc^rcibet  "^oclor  (^dfpar  Jtvbioit,  ncinblii^  bd?  ein  3>i"'><^rcr  ju  V^fffe^ö  Viipoiben,  brt 
^Vribcricl  35rubfr.  (ptimicn  fcti,  bcr  jfnn  üct)proc^cii  \)ab,  er  roolt  Jyribcricimi  Wu} 
nuitficn  juit  jciiuv  tutiü,  i'iiiib  In  einer  i'timbc  j^n  in  Ccftcrrncf)  Wnf(cn.  Ter  .^icr^otj 
l'upolbt  glüufal  jetneii  »ooilnt,  imiö  ucrl^icf;  jljm  flibiii.  uvi'>  a  l>iiunt,  i'ojcrn  crv 
Viiuegcn  btc(()t,  lüic  er  j^ni  ,iuflefiii3f  I)cll,  bn  t'inl  lic  Im/oc  iii  cm  cirdcl  Diib  lrci)R 
gangctt  in  bct  na^i,  bie  burju  ueroibntt  toar.  ^at  ber  meifter  ben  bcc 
fii^  beff^neren  ItrB,  benifjen,  ber  bonn  in  flrftalt  rtncft  ftembb«n  fR«nf(^<n  erff^ieiKii, 
Ditb  fcmeit  tiftliät  rn^ifangen,  bod  ei  bcn  i^Kt^g  auB  bcr  g^fengnuS  in  Oeflmct^ 
fdebigtn  fo(t.  ^amwü  antwoct  b«r  ®rtfl,  liekr  ^fitx,  »tl  btintn  gebottfn 
grai  fl^orfamen,  üimb  toil  ben  flefnnflnen  >vrt;og  lebici  nuidjon,  fofern  er  fid)  brt 
nid)!  njet^em  mirbt,  alj'o  tompt  eDlenbc^  ber  Weift  ju  beni  gefangnen  ^vr^o^  bep  ber 
nndit,  mtnb  fni]f  ]\m.  bfin  briibcr  Viipolb  biit  m'ni)  tjergejanbl,  bas  id)  biif)  iiita  bem 
AK'vdcr  cvlpfcn  iiM,  bavuiiih  iiHiUiuif  biilb,  uiiP  fi^  iniff  bn^  -Hnf..  fo  niil  id)  bid)  ju 
bcini'iu  '-lM•ll^a■  hilui'ii,  Um  uiUiuort  ber  .v>nl.un],  uht  l'iitii  oiUitHnt  bcv  (*)cift  Dnb 
jagte,  fiiig  nit,  )i>ei  id)  bin,  jonber  fij^  fhii^-j  autj  ba»  lHo|;,  luilUi  biefcr  gefengnuä 
lebtg  nerben.  3u  ber  fhinbt  fant  ^ribericinn,  Dnb  alle  biejcniQen,  bie  betf  fym 
woxm,  ein  oromfonte  fnri^t  on,  »nb  al«  fte  baS  ^ilig  6reu^  m  fn^  mai^tm,  i|i 
ber  i^eifl  oerftlinttnben,  onb  le^r  |u  feinem  Wetfler  lommcn.  ^emnat^  ^t^pg 
Sttpolbt  mit  fcmr  bnb  f<$»ert  ^anig  Subouicuni  \o  fang  verfolgt,  bi|  baS  er  |ule^, 
au4  buril^  ttnter^anblnng  ber  t^ttrlten,  f{<b  ffcA  erbarmet,  bnb  ben  gefangnen  r^rtberi« 
cum  lo^  gonact^t.  (Schlass  folgt.) 


Neue  Schriften  zur  Luftsctiifffahrtskunde. 

Histoirc  des  Ballons  et  des  Aeronautes  ctilebres  par  Gaston  Tissandicr. 
Librairic  artistiquc  H.  I.auncttc  &  Co.,  Küitcurs,  197  hoiilcvard  Samt 
Germain,  l'arls  1887. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Praehtwerk  von  originellem  Charakter  in  seilen  ' 
•cfaAner  AusfDIinag.  Def  klcalen  mdmung  des  Werkes,  xnm  Ruhme  der  Gebrüder 

Jost'ph  und  Etioiine  Montfiolfier,  des  PI)V>ik.  rs  Clnrka,  der  er>ti'ii  kühnen  finfl- 
srhiffcr  iiml  Märtyrer,  welche  ilir  Lehen  tiir  dir  wissensrhiiftlirfi»-  l'.iitwirkehniii  der 
LiütsehiiTtahrt  gt-upfert  hal>eii.  ist  der  Yerta>ser  nacii  Inhalt  und  Korin  in  v(»ll- 
koiuuifahter  Weise  gerecljt  geworden.  Jeder,  welcher  <ia.s  Buch  iu  die  Ilaud  uiiuuit 
und  lieet,  legt  e«  nicht  fort,  ohne  die  Worte  aiuxujiprechen  oder  den  Gedanken  xu 
hegen.  dasN  mit  dem  echrmen  Werke  ein  würdiges  Penknial  für  di(  ]«'!i!i;en  jtesrhafTen 
sei,  welehe  vor  uns  mit  völliger  liingeliiint;  der  Sache  der  I.uftschilTfahrt  gedient 
hahen  Bei  der  Bearlteituntr  hat  Ti--indii  r  nn  dem  Prinzip  festuifhalteii .  nur  die 
Originalherichtc  der  Zeit  m  Grunde  zu  legen  und  tür  die  zum  Theil  iu  Heliugruvüre 
nnd  Bnntdrudc  bengestellten  Abbildungen  gleiehfalh  nur  Reproduktionen  von 
Originalen  aufzunehmen.  Fast  jedes  Kapitel  bewegt  xich  daher  in  dem  Geinte  seiner 
Zeit  nnd  giebt  uns  ein  lehhaftes  Bild  der  vielen  sich  widefspreehendeu  AuMchanungen, 
welche  sich  der  (lamaligen  Welt  hemäclitipl  li:itten. 

Der  bis  jetzt  vorliegeude  erste  I  hcil  untfas.'^t  »usi^er  einer  Vorred«^  üher  tlie 
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Vorläufer  Moutgoltiers  ffiuf/^hu  Kapitel,  in  dcuen  die  Gescliicbte  bis  «iuacbliesslieb 
Ganicriii  bebanck-lt  wird. 

Aus  dem  mchbaltigen  Inhalte  derselben  kann  bicr  nur  Etiüge«  berrorgeboben 
«erden.  ZunSchst  dtlrfte  ee  von  al^;efiieineai  Interesse  sein,  ta  er&hren,  w^ebeilei 

Erwägungen  Joseph  Montgolfier  auf  seine  Erfindung  gebracht.  Ti»;saudicr  hat  das 
(ilück  gelialit,  ilnrch  einen  Urenkel  de-  Erfindern  einen  KiiiMick  in  dir  Familien- 
archive zu  erhalten  und  ertheilt  uns  auf  ol»ige  Frage  tlie  Antwort,  iudcm  er  uns 
dcD  Brief  eiues  Zeitgeuot»!>eu  uiittheilt,  der  fulgeuderuiaiisen  lautet: 

^r  (J.  Montgolfier)  befand  sich  zu  Avignon,  damals  als  die  vereinigten  Armeen 
Gibraltar  2n  belagern  versuchten.  Allein  an  seinem  Kamin  .sitzend  nnd  träumend, 
wie  es  seine  Gewohnheit  war,  betrachtete  er  eine  Art  von  Zeichnung,  web  lie  <!!<• 
Be!njr(>nins^<arl>fiteu  vorstellte;  e.s  beunruhigte  ihn.  zu  sehen,  dass  nuin  wedor  zu 
\Vasser  noch  zu  Lande  m  den  Helagerten  gelaugeu  konnte.  „Aber  könnte  mau 
denn  nicht  durch  die  Luft  dabin  gelangen?  Der  Bauch  erhebt  sieb  aus  demKamio, 
warum  soHte  man  ihn  nicht  einschiiessen  kSnnen,  um  daraus  eine  verwendbare  Kraft 
zu  erhalten?'*  Sofort  li'iirlmet  er  das  Gewicht  einer  ^lijclK'iiLMi  O'M-ifläohe  aus 
Papier  od«  r  T;ift.  die  Ausdehnung  der  J.nft  und  die  des  Wänui  sIntTt  s .  und  «Ifii 
Druck  der  eiit^pit  *  Inenden  Luft.säule.  Er  bittet  das  Fräulein,  bei  dem  «  r  logirt,  ihm 
einige  Ellen  alten  Tatl  zu  besorgen,  baut  ohne  Verzug  seinen  kleinen  lialloD  und  sieht 
mit  grosser  Freude,  wie  er  sich  bia  zur  Zimmerdecke  erhebt,  zur  grossen  Ueber- 
raschnng  seiner  Wirthia.  Sofort  schreibt  er  seinem  Bmder  Etienne,  welcher  damals 
zu  Annonav  war  (der  Brief  cxi.stirt  heute  noch):  ..Besorge  schleunigst  Vorrat  he  an 
Taft  und  Strirkwerk  und  Du  wirst  die  wunderbarstt  ii  Dinpf  der  Welt  .sehen. 

Die  weitere  Folge  der  Versuche  kann  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
In  dcu  Details  findet  man  bei  dem  Werke  viel  Abweichendes  von  älteren  Dar- 
»tdlungen;  hoffen  wir,  dass  letztere  damit  in  jeder  Weise  berichtigt  sind.  Auch 
aus  dem  späteren  Leben  der  Montfolfio'  erfahren  wir  noch  Einzelheiten.  Etienne 
litt  an  ein<'in  Herzleiden  und  verstarb  plötzlich  auf  einer  Kei.se  von  Lyon  nach 
Aii!i"n:tv  im  .Jahre  17!);'.  .luseph  bcsrhnftisrte  s\rh  nur  7,wei  .labre  mit  den  Ballon- 
versuchen, um  danach  sieb  wieder  ganz  der  Fapierfabrikatton  zu  widmen.  Er  lebte 
sehr  glfickticb  mit  seiner  Familie  und  bot,  wie  sein  Biograph  Baron  von  Gerando 
hervorbebt,  die  so  angenebme,  als  seltene  Erscheinung  eines  zufriedenen  Menseben. 
Im  Jahre  1^11  starb  er  in  dem  Bade  von  Balaruc,  nachdem  ein  Schhiganfiül  ihn 
zuvor  des  rj('!ii;nirli<  >fiiirr  S|)r(ir]ie  beraubt  hatte. 

Von  den  tolgeiuleu  Kapiteln  mochten  wir  das  Xlll.:  „Les  voyages  aeriens  ä 
l  etrauger"  noch  etwas  hervorheben,  weil  es  auch  iu  Deutücblaud  gemachte  Versuche 
nicht  unbeachtet  iSsst.  Im  Wesentlichen  machen  die  Reisen  Blauchard's  den  Inhalt 
desselben  aas.  Unter  den  zum  Schiasse  kurz  angefahrten  auslftndiscbea  Vensuchen 
befindet  sich  aber  auch  die  gewiss  m  lir  wenigen  bekannte  Ballonkonstniktton  des 
Fürsten  von  Thum  und  Taxis  und  lies  Freiherrn  von  Lntcr(>ndnrf  ofbr  ricbtitrer: 
.Maximilian  Freiherr  von  Lfitt«eadorf.  Heide  haben  aul  eigene  Kusteii  eiue  reich 
verzierte  MontgoUierc  von  12  in  Durchmesser  erbauen  la.ssen.  Dieselbe  war  mit 
bvHonderen  Einrichtungen  verseben,  die  sich  aber  beim  Versuch  am  24.  August  1786 
nicht  bewShrt  haben  sollen.*) 


^)  Vielleicht  küuute  Jeuiaud  au»  unsenn  Ijeserkreise  uns  Näheres  über  diese  Trertb- 
voll«  geschichtliche  Thatsache  berichten.  D.  Ucd. 
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Rs  kann  mir  i'iix-iii  .Inliini  ir<*ntthf'ti  wiplf'n.  «lit'  K<>>tt'n  von  ')0  Mk.  ni''lit  zu 
scheueu,  um  .nicii  Wen  forfwabreiuliMi  uiifjfstortfu  <u!iuiss  tlÜM>cj>  Praclitwurkt-s  m 
aiehera,  desseo  twcHcn  Tbeil  idr  mit  grosser  Spannung  erwnrten. 

Uck. 


MittheiluigM  aus  Zeittchrifttn. 

Meteorologische  Zeitachrift.    Herausgegeben  von  der  österreichischen 

Gesellschaft  fiir  Meteorologie  uiui  der  deutsclicii  meteorologischen  Ge- 
sellschaft. IV.  Jahrgang.  Heft  V,  Mai.  und  Heft  VI,  Juni  1887. 
Hi'ft  V  fiitliält  folm-nd«'  ^frössfri'  Anf<;itzc:  K'^nlttitf  <l<  r  !*Al;\rMr||tl»eoI»aohtiinK 
1.S.S2  —  b3  vou  l'iüfcsMir  H.  Fritz  in  Züricli.  —  Zum  Klima  voa  Kort;a,  vou 
A.  Woeikof.  —  Wettere  Berichte  über  Gewitter-Erscheinungen  im  SchleKischen 
Gebirge,  von  Prof.  Dr.  Reimann  in  Hirttcbberg.  Die  von  zahlreichen  Beobachtern 
im  Rtaseiigebirge  gemarlitcn  Aii(;at>i'iu  welche  im  vorlie;:cii«lfii  Aufsatz«  von  Profe.Hsor 
KL'iiiKMni  zu*:nM»iii4'iie'"'t'*!l(  "Ind.  *limm»'n  uusiiahm^l-i^  dnrin  rilMTcin.  i\<-r 
Himmel  iiUet  deiii  1  unvittcr  klar  uiuliKMttT  war.  Die  Heliaii|iliiiit,%  «lusx  ein  (  iriuslilz 
uutljwemlige.s  AUrilmt  eiues  Gewitters  suiu  mri.««s*,',  ylaubt  der  Verfjtsser  auch  auf 
Grund  seiner  eigenen  Beobachtungen  auf  der  Koppe  etc.  aurfickweisen  zu  rofiAsen. 

Heft  VI  enthfiU:  Die  magnetische  Landesmufnahm«  von  Frankreich  in  den 
Jahren  1.S.S4  und  IS*^.").  von  Dr.  (I.  Nenmayer.  —  Einiges  üher  W  dk»  tif<iniieo, 
vfiTi  I>r.  \V,  K">|»p»'n.  iVr  vorlietieiide  Aufsatz  liefert  uns  ein  rerlit  klares  üild 
iilur  die  Uneinigkeit  und  Lu.»i('iierlieit,  welche  iu  Faohkreiseu  bezöglicü  der  Fragen 
herrttchea,  wie  und  was  soll  man  an  den  Wolken  beobachten?  Die  Schwierigkeit 
dioHsr  Beobachtungen  erfordert  grosse  Uebung  und  Erfahrung;  die  Zahl  der  Sach* 
verständigen  ist  daher  eine  «eringe,  ein  jeiler  hat  al»er  beinahe  sein  eigenes  System, 
so  dass  an  eine  Vergleielibarkeit  ihrer  Ueoh  i'  littitiL'i  n  kaum  zu  denken  ist.  I)ieso 
komplizirteii  Kla^.ifikatidiitTi  der  Wolken  (an  ririen  werden  allein  II  Arten  auf- 
gezahitj  hal)en  unserem  Krachteu  uach  für  die  LuftAchiftfahrl  keiueu  Werth,  so  lange 
sie  nur  einer  mechanischen  Beobachtung  dienen.  Viel  wichtiger  fBr  uns  iHt  e»,  die 
Natnigeschichte  der  Wolken  kennen  au  lernen,  d.  h.  die  Beantwortung  der  Fragen:* 
Wie  entsteht  dieae,  wie  jene  Fin m?  Wrl^he  atmus|»härise]ien  Erschei* 
nnngen  sind  hier  v.tr;(nv'e<-';nii:in  r  Welche  werden  sich  hieran  an- 
schliessen?  Hei  einer  tletartif^eu  lltarheitung  «lanhen  wir  «frade  «lieses  (iel»i<t 
der  Meteorolugic  als  ein  für  die  I.nftschiftTahrt  und  Witteruugskuude  vielverheissen- 
des  hinstellen  an  können.  Einzelne  Forscher,  wie  MOller  und  theilweise  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  seihst,  sind  srUan  nach  dieser  RichtUOg  hin  thätig  geworden. 
Leider  aber  .stehen  die  bi.>her  »Mreichteii  Resultate  ganz  vereinzelt  da.  Vielleicht 
k'"intit  n  wir  eine  Aendernng  ditx  r  \%'rli  iltni^-f  •  r-t  i  rwurlfu.  wenn  die  Herren 
Mete<>rologeu  sich  selbst  erst  h;iuti:;er  in  ilen  i.,intozean  hineiidjcgeben.  SicherUch 
wfirden  sich  alsdann  die  gegenwärtigen  Streitfragen  nach  nnd  nach  von  selbst  Visen 
und  es  würde  Zeit  und  Arbeit  mehr  den  Hauptsachen  zugewandt  werden  kennen.  — 
Vu-  Kinwirknnu  der  barometrischen  Maxima  und  Minima  auf  die  lli<-htnng  des 
Wolkenzuges  im  Sommer-  nnd  Winterhalli-iahr,  von  I>i  Vettin.  Auf  (irnml  einer 
umf!i<«'n<len  Heohachtung  des  Wolkenzuges  in  Uc/hl'  zur  Lage  ih-r  Maxima  und 
Minima  de»  LulUlrucks  >ucht  der  \'erfa.s.-er  nuciizuwrioL-n,  da.ss  der  über  der  niedereu 
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Wiinlr«>fri«n  vor  sieh  Rfbetule  Liiftaiistausrh  z\\iv<  hfii  Pol  und  Aequalor  im  Sommer  ein« 
Scliwankung  von  etwa  S.       W.,  im  Wititer  von  etwa  W.  19"  N.  macht.  Mck. 

L'Äeronaute.  nulletin  niensucl  illustre  de  la  navi_t,Mtirin  acrienne.  Fonde 
et  dirigc  par  le  Dr.  Abel  Hurcau  de  Villcncuvc.  20.  aimee. 
No.  4.    Avril.    Paris  1887. 

Dem  vorliegenden  Hefte  zufolge  dürfte  in  Bühle  die  Umäuderiing  de.s  obigeo 
Titete  in  «Sitzungsberichte  der  (renxSsisetien  LnffUtchiffFabrtsg«sellsclnft*  «o  «r- 
warten  sein.  Denn  von  einer  Seite  im  Anfange  and  dreieo  zum  iSchluss  ahge.sdien, 
enthSlt  es  nur  solche.  Au.s  diesen  erfahren  wir,  dass  man  .sich  hauptsächlich  mit 
Mnrpy's  Aufsätzen  und  photographischen  AMüldungen  über  den  Vogelflug,  sowie 
wieder  mit  dem  Drachen  beM)hüftigle;  endlich  auch,  dAsa  wieder  einige  Nummern 
unserer  Zeitschrift  «ogetroffen  sind,  und  zwar  sind  der  iin  vorigen  Heft  besebeinigten 
No.  10  die  Nummom  8,  11  and  12  gefolgt.  (!)  61. 

La  Natore.   Revue  des  Sciences.   No.  755.    Paris,  2.  Juillet  1887. 

In  diesem  Ulatie  ist  ein  Aufsatz:  „Les  nuages  observes  en  balton*^  sebr 
bemcrkenswerth.  Gasten  Ti^-jaiulier  beschreiht  (larln  liiit-  nallon führt,  die  er  am 
H.  .luiii  d.  .1.  in  seinem  Ballon  ,le  Commandniit  Kivicre^  in  Gewll^frliati  mit 
Dr.  Bucquo}  und  Dr.  Terrillon  ausgeführt  bat.  Die  Autfahrt  erfolgte  von  Auteuil 
ans  010  2  Übr  30  M.  Der  Ballon  kreuzte  Paris  in  ostnordOstlicb«'  Rtebtang  and 
trat  bei  Vincennes  in  eine  diebte  graue  Nebelwollce  ein.  In  HAbe  von  1800  m  hatle 
t  r  die  Wolkenschicbt  dun^flogen  und  den  Fahrenden  bot  sidi  der  herrliche  Anblick 
des  hr-;iinut<'ii  Wftlkenmecres  mit  dem  lialldTisclinften  nmpeben,  wie  der  Aureole. 
In  der  (iegend  von  Kosny  lie.ss  Tissandier  den  Ballon  fallen,  um  die  Erde  wieder  zn 
Gesicht  zu  bekommen.  Um  4  Uhr  30  M.  stieg  er  wieder  aufwärts  uad  durchflog 
dabei  innerhalb  '/«  Stande  einen  Cumulua,  dessen  Dicke  er  auf  1000  m  schitst, 
die  Temperatur  desselben  war  kfibl.  Obariialb  dieser  Wolke  verblieb  der  Ballon 
in  Höhe  von  22l>()  m,  umringt  von  einer  grossen  Anzahl  Cumulus,  im  Gleichgewicht 
Diese  Wolken  bewegten  sich  indess  anf  der  Oberfläche  einer  anderen  Windrirhtiinfr. 
als  diejenige,  iu  der  der  Ballon  schwebte.  Die  Wolken  schienen  wie  riesige  Eis- 
beige  anf  den  Ballon  IiMzugeben«  aber  es  trat  die  aneh  von  Gross  beobaeblete  £r- 
'scheinuBg  auf,  der  Ballon  setzte  jedesmal  Aber  den  Wolkenberg  hinweg.  Tissandier 
sagt  wnrtlidi:  .Ich  glaubte»  wir  würden  diese  Wolken  horizontal  durchschneiden; 
aber  mein  Kr-tannen  war  nirht  gcrinir.  als  dt  r  Unllnn.  ohne  dass  ich  ein  Sandkorn 
Ballast  ausgeworfen  liattc,  il<  ii  Kontur  eu  ch»i  \\ i>lke  folgte  uii'l  tilicr  deren  Oberflüche 
hinwegstieg;  er  fiel  an  der  tntgegeugesetztcu  Seite  wieder  herab  und  kurz  darauf 
wiederholte  sich  dieselbe  Wirkung  mit  einem  anderen  Dampfkoloss.*  —  Bei  seinen 
40  Fahrten  ist  Tis. s and i er  diese  Erscheinung  nie  auf^tosaen.  Er  gbubt  sie  dabin 
zu  erklireUf  dass  der  obere  warme  T.uftstrom  die  Oberflachen  der  in  anderer  Schicht 
schwimmenden  Wolken  berührte  und  au  den  steilen  Wolkenwänden  Widerstand  fand 
und  damit  die  aufsteigende  Strrimung  veranlasste.  Diese  Annahme  über  die  Kou- 
Kistcuz  vou  Wülkeu  gegenüber  Luftströmungen  scheint  wohl  etwas  fehlgegriffen  und 
die  ErklSrung,  welche  Herr  von  Siegsfeld  in  unserer  Vereinssitzung  vom  2.  Jnli  g^ben 
hat.  dass  Cumuluswolken  der  Ausdruck  für  den  aufsteigenden  Luft'^trom  sind,  da.ss 
bei  der  Wasserkondf'n'^atinii  Wärinr  fiel  wird  iiiid  endlich  die  bestrahlt'.-  \V(.lk<  ii- 
flarhe  «;«'U>st  als  neue  WäriiK'  k  tUktirende  Oberfläche  anzusehen  ist.  möchte  wohl 
eine  mehr  zutreffende  genannt  werdt-ii.  Moedebuck. 
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Allgemeine  Sport-Zeitiing.  Wochenschrift  filr  alle  Sportzweige.  Heraus- 
gegeben und  redigirt  von  Viktor  Silberer  in  Wien.  No.  32,  38, 
41,  43  und  46  von  1887. 

In  Oesterrt'ich  hat  sich  vor  einigen  Monnteii  in  der  luiHtftrincben  Presse  eine 
Diskus>iiin  über  den  Werth  <ler  Luftsohifffahrt  für  Kriegszwecke  al»gcs|)ieU.  Bekannt- 
lich hnf  (iif  f'isti'rn'iclii'^cli-iMitrarisclii'  Hccn'slcittins  im  negensatze  zu  allf-n  Tihrigen 
eoropäisehen  (iros.shta;itcn  das  iieroiiautisclie  (jehiet  vollständig  uiil'faclilet  hei  Seite 
liegen  lassen.  Wiederholt  sind  deswegen  in  der  OefTeuUichkeit  direkte  und  indirekte 
ÄDregungeii  aufgetaacht,  aber  dieselben  »Ind  an  leitender  Stelle  in  Wien  unbeachtet 
leblieben.  Als  sie  neuerdings  jedoch  dringender  wurden ,  emchien  in  einer  hervor" 
ragenden,  dem  dsterreichisch-nngarischen  Kriegsiuinisteriurn  sehr  nahe  stehenden, 
miliUriscben  Zeitschrift  ein  Aufsatz,  der  die  Werthlosigkeit  der  I.uftschifTfnhrt  fnr 
Krifc^^^vcrki'  nachzQweisen  suchte.  IMe«p  Arbeit  tnusste  auf  Hon  unbetheiligten 
I.e>iT  iiiiu illktirlich  den  Eindruck  machen,  als  ob  es  ihre  nicht  ausgesprochene 
Ik^uiQUiung  gewesen,  das  Yerhala'ii  der  obersteo  Heeresleitung  in  der  Sache  zu 
rechtfertigen.  Eine  solche  Meinung  drängte  sich  aber  um  so  mehr  auf,  als  andere 
in  ^en  embdoende  militftriscbe  Blätter  die  Angelegenhnt  au  ziemlich  heftigen 
Angriffen  gegen  das  Kriegsministerium  benutzt  hatten.  Die  «Allg-  Sport-Ztg.**  int 
nan  insofern  in  die  Diskussion  mit  oini:«  tu  ten.  als  sie  in  ihrer  Xo.  .'{2  vom  5.  Juni 
dieses  Jahres  einen  Artik«  !  :iiis  der  „Militär-Zeitung*  zum  Abdruck  gebracht  hat, 
welcher  in  Htlir  energischem  Tone  verlangt,  dass  öp«<t(Tr»Mih-Ungarn  „der  Entwick- 
lung der  militärischen  Luftschifffahrt  .seine  thalkrältige  Beachtung  zuwende.**  Diese 
Parteinahme  der  „Allg.  Sport-Ztg."  i.st  von  einer  gewissen  Bedeutung,  weil  das  Blatt 
in  sdir  hochstehenden  Kreisen  des  Donau- Kaiseireiches  gelesen  wird  und  ebenso, 
wie  nanche  militfirischen  Zeitschriften,  Beachtung  findet. 

No.  der  „Allg.  Sport-Ztg.*  meldet:  In  Wien  wird  in  der  aeronautischen 
Anstalt  des  Herausgebers  dieses  Blattes  noch  in  diesem  Jahr  ein  Kalikot-Ballon  von 
■1(X>  Kubikmeter  (für  eine  einzelne  Person)  zu  Versuchszwecken  hergestellt;  gleich 
nach  Neujahr  wii'l  :ilier  mit  der  Anfertigung;  eines  grossen  Seideu-Hallons  von 

15(10  Kubikmeter  begonueu,  welcher  für  die  österreichische  Gewerbe -Ausstellung 
bertimmt  ist  und  sodann  anlisslich  des  Kaiser-Jubiliums  zum  ersten  Haie  anfoteigen 
•oH."  In  einer  Note  ist  dazu  noch  bemerkt,  dass  der  Ballon  „Vindobona**  des 
Herrn  V.  Silberer  1100  Kubikmeter  und  der  Ballon,  mit  welchem  die  Drahtseil- 
künttierin  Leona  Dare  nicht  lange  vorher  in  Wien  aufgestiegen  war,  9dO  Kubik- 
oieter  Inhalt  gehabt. 

No.  41  der  ^Allg.  Sport-Ztg.~  enthalt  eine  etwas  ütterraschende  Knude,  welche 
wörtlich  lautet:  „lo  Wieu  soll  nächstes  Jahr  gleichzeitig  mit  der  grossen  Gewerbe- 
Awatellnng  eine  separate  internationale  aSronautische  Ausstellung  stattfinden. 
AHes  Klbere  hierfiber  wird  stets  in  nnsenn  Blatte  veröffentlicht  werden."  Wir  ent> 
baltea  uns  vorliufig  jeder  Bemerkung  zu  dieser  Nachricht. 

Nr.  43  der  „Allg.  Sport-Ztg  "  Iiriniif  na' h  den  .^Timeg"  eine  Notiz  über  einen 
celiitiireiien  Fallschirmversiieh  rles  IrläinltTS  l.eeds.  woiTiher  wir  ao  anderer  Stelle 
10  diesem  Hefte  (siehe  .Kleinere  Mitllieiltingen*)  kurz,  berichten. 

No.  46  der  ,Allg.  Sport-Ztg."  berichtet:  .,Mr.  Simmons,  der  bekannte  englische 
^Aftachiffer,  bat  jüngst  eine  unfreiwillige  Fahrt  über  die  irische  See  gemacht.  £r 
^  in  Preston,  England,  nur  zu  einer  kurzen  Fahrt  auf,  als  ein  ziemlich  starker 
Viad  lieh  des  Ballons  bemSchtigte  und  ihn  schnurstracks  fiber  den  Kanal  ffihrte, 
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der  Irland  von  Kiiglaud  trennt.  iK-r  LuttücliiffiT  war  weder  mit  Lebensmittoln  nwh 
mit  der  nötbigun  Uallastmcngo  vursebeu,  um  sieb  uod  seiueu  Ballon  flott  /.u  iialten, 
im  Falle  er  auf  der  See  niedergeheii  sollte.  Der  Wiod  brachte  Iba  aher  gificklicb 
nach  Irland  hinfiber,  wo  dann  Mr.  Sinimon«  nach  G'/s  ständiger  Fahrt  in  Ballybodcn, 
sieben  Meilen  von  Dublin,  ohne  irgend  einen  Unfall  erlittm  an  haben,  landen 
konnte."  W.  A — n. 

The  World.    Vol.  XXVII  No.  9385.    Xcw-V.»rk,  May  i.,  1887. 

Diese  grosse,  täglich  er-schciueude,  ilhustrirlt!  New-Yorker  Zeitung  liringl  in 
ihrer  angeführten  Angabe  vom  1.  Hat  einen  längeren  Artikel  mit  der  Uelienchrill: 
The  Monster  Balloon  Which  «The  World''  Will  Send  Up.  fiinerseits  mSchte  man 
versucht  sein,  einen  .solchen  Artikel  für  Reklame  v.n  h-JAvn.  wie  die  in  frfdi*  i(  r  it 
einmal  in  üTinlirlitT  Weise  von  einer  anierikani.schfii  Zeitunir  fuisgostreutc  N:i(  hriclii 
der  Kröifnuiig  de-s  liUttweges  von  Amerika  nach  Kuropa  tlurcii  die  Lnftschiller  .lobu 
Wise  und  DonaULsou  eine  .solche  war;  auderer:«eit»  zuuhut  ab«r  da^i  Beispiel,  welchea 
der  New-York-Herald  durch  die  Entsendung  von  Stanley  nach  Afrika  gab,  zur 
Vorsicht.  Warum  soll  «The  Woild*^  nicht  einmal  eine  wissenschuftlidie  Ikilluincise 
zum  Anin.sement  ihrer  Abonnenten  unternehmen  lassen?  Sicherlich  i>t  --ii'  niilit  s<i 
kost.spielig,  wie  eine  Expedition  nnrh  Afrika,  und  wir  könnten  von  hiimTi m  Stand- 
punkte aui>  eiu  solche«  Uuternehnieu  der  l>ekaonteu  Zeitung  um*  begiiiekwünselieu. 
Der  Ballon  soll  in  Windstedt  (Connecticut)  von  dem  Luftschiffer  A.  E.  Moore  auf 
Kosten  der  Zeitung  gebaut  worden  sein.  Er  umfasst  einen  Inhalt  von  160000  Kubik- 
fuss  und  ist  angeblich  mit  allem  versehen,  was  die  heutige  Ballontechnik  erforderlich 
macht.  Der  Zweck  der  F;ilirt  wird  ein  wisscnsrbiiftli«  lu  r  sein.  Mim'will  naint-ntlirli 
eine  Reilir  un;ii)fechtbart  r  nictciuologischer  lJeol>aclituiigtii  walinml  tler  Ri  i^-c  vor- 
nehmen, die  im  Mouat  .luni  von  St.  Louiü  aus  vou  statten  gelten  soU.  Man  liulVl, 
mit  dem  Westwinde  nach  der  Ostköste  Amerikas  getrieben  an  werden  und  hat  den 
Ballon  80  eingerichtet,  dass  er  sich  auch  genfigend  lange  in  der  Luft  cu  halten 
vermag.  Theilnehmen  sollen  an  der  Fahrt:  Mr.  A.  F..  M<iore  als  LuftscIiilTer,  Mr. 
W.  Allen  H;r/i'n  vom  Signal  officc  in  Washington  als  Meteoroldge,  Mr.  .John  (i.  l>ou2;hty 
als  Piiotcmaiili  uinl  rin  nicht  bekannt  gegebener  Reporter  der  World.  Mck. 
Scientific  American.    Ncw-York,  16.  April  1887. 

Das  Blatt  bringt  eine  Beschreibung  von  Brann'a  etektro-dynamischem  Luflscbiff. 
Der  Ballon  desselben  Hat  die  Form  eines  der  Länge  nach  halbirten  Zigarre;  die 
flache  Seite  ist  nach  unten  zugekehrt.  Er  besteht  aus  14  einzelnen  gasdichten 
Z.lliMi.  die  auf  einer  penieinsamen  Unfpr1ai:i  !i(»festigt  und  ausserdem  noch  durch 
ein  überspanntes  Net/,  /.usammengehalteii  weiden.  Unter  der  Planflächc  befindet 
.sich  eiu  veräteifende.s  Gitterwerk,  mit  welchem  die  dicht  unter  der  Mitte  des  Ballons 
liegende  Gondel  befestigt  ist.  Ais  Propeller  sind  unter  der  Plattform  zwei  um 
Yertikalachsen  drehbare  Schaufeirftder  angebracht.  Letztere  besitzen  Wendeflügel 
und  sollen  so  eingerichtet  sein,  dass  sich  mit  ihnen  ausser  dem  Vorwärt.skommeu 
auch  eine  Aufwärtsbewegiuig  erzieb  ii  l:i<--t.  nie  Traii'^nii-i-^inn  ^c^rbielit  durch  zwei 
konische  Zahnräder,  leber  den  Motor  giel)l  der  Ertinder  keine  näbereu  Angaben; 
er  soll  einen  beliebigen,  sich  bewahrt  habenden  Elektromotor  von  1  bis  2  Pferdestärken, 
was  fBr  ausreichend  erachtet,  anwenden.  Das  hintere  Ende  des  Ballons  ist  mit 
ein*  IM  l  lriitt  ii  Steuer  versehen.  Das  Stenern  soll  im  Allgemeinen  durch  die  Rotation 
eines  der  Scbaufelrüder  von  statten  gehen.  Mck. 
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—  Hohe  Temperatnr  und  Gewitterbildmig.  Ceber  den  ZuüamracQhang 
zwi.M'lien    hoher  T<iiipcratnr    und    naclifol^jt'mhT  C«-\viUrrl»il<lun(?    sclireiltt  Herr 

Hr.  A  s^^mann  in  «It  r  „Mafrdehur^iT  Zt  if iinfj- :  .Wird  i'iti  «ruv-»  n  r  Laiid-tricli  infnl^o 
un^esturter  Hcs«iniiun{f  und  .schwaclu'r  l.utthfwemnig  stärker  erwärmt  als  st-inc  weitere 
Umgebung,  »ü  nimmt  .sehr  bald  die  Luft  über  diehcni  Laudstrieb  zunächst  in  ihren 
unteren  Schichten  an  dieser  Erwfirtuttng  Theil.  So  werden  die  unterjiten,  am  stfirk« 
sten  erwSrmten  Scbiehten  durch  die  Wfirrne  aufgelockert,  d.  h.  die  GaKUMtlekiile  der- 
selben bekommen  ein  Hestreben.  sich  von  einander  /,u  entfernen,  üben  aU'>  einen 
Hnirk  Tinrh  allcii  Si'it*n  an-  und  werden,  da  ihr  Druek  am  wenigsten  Widerstand 
iu  den  höher  liegenden  Lnit.schirhten  tiudet,  das  Bestrebeu  haben,  .sich  vom  IJoden 
zu  erheben.  So  steigt  altio  Lad  in  kleineren  oder  grfeseren  Partien  langsam  auf, 
wShrend  an  ihrer  Stelle  Luft  von  oben  herabsinkt  nnd  ihreradtn  nun  wieder  erwftrmt 
wird  Di*  se8  Spiel  der  aufsteigenden  tin<l  niedersinke  lub  ti  Luflnutöüen  können  wir 
s>'rii  IL  di  im  \Yir  erblicken  den  optischen  Ausdruck  dii  -i  -  Vorganges  in  dem  tu  kann- 
ti'ii  .LufitVniiMurn'',  welches  an  h<'i--en  T;i'/«'m  di<^  Kontonren  aller  ferneren  (iegen- 
stantle  der  Krtlol)erflache  verwisclit;  vonn  hmiirh  deutlich  wird  da-s.selbe,  wenu  man 
dn  Fernrohr  anf  «olehe  6egen<itfinde  richtet.  Wirkt  nun  die  Untache  der  Lnflauf> 
lockemng,  die  Erwimnng,  Ifingere  Zeit  fort,  ko  wird  die  aufsteigende  warme  Luft 
in  immer  höhere  und  höliere  beginnen  getrielten  werden  und  wird  hierdurch  die 
Temp«'rntiir  der  sonst  viel  kSlteren  iS<-hichten  -  rhi'^licii  l)iinb  ili.  -cn  Ijifttransport 
nach  oben  wird  aber  auch  ein  an  Stärke  allniahliclt  wachsender  Druck  ge^en  diu 
aufliegeudeu  oberen,  uoch  kälterea  Luflücbichten  au.sgefibt  werden,  so  dm»  eine  Schicht 
vorhanden  sein  moss,  anf  welche  die  von  unten  aufetrebende  Luft  von  unten,  die 
unter  der  Wirkung  der  Schwerkraft  abwärts  drückende  von  oben  gleichzeitiL'  Ii  ii<  ki>n. 
Der  Erfolg  wird  ein  Ausweichen  ib  r  von  oben  und  untfti  '/.usammengedrückten  liUft 
nach  den  Seiten  -^«"in  Ztsdcich  werden  alter  die  i»l>i  r(  ii  Luftschichten  von  den  auf- 
strebeuden  Luftaia.ssen  gehoben,  so  du^.s  eiu  Gefälle  derscdbeu  nach  allen  Seiten  bin 
entsteht  Beides  xnsaramen  wirkt  darauf  hin,  da«s  Luft  auf  dem  Räume  oberhalb 
des  erwSrmten  Landstriches  nach  allen  Seiten  hin  abstrOmt;  hierdurch  erhSIt  die 
Umgebung  eine  Vermehrung  ihrer  Luftinenge.  welche  nun  einen  stärkeren  Druck  als 
vorher  auf  die  Erdobfi-flär-li»'  :iti-niit  und  iKirli  dem  Ortf  des  a»ifst«*iLrcTii! -n  f,iiftstrom<'s 
hin  in  der  Nähe  der  Erdobortlächt;  .uisw.  icht.  Stellt  sii;h  nun  infolge  der  Krwrirnmng 
und  Luftauflockerung  über  einem  ganzen  Fe»stland.sgebiete  die-se  Zirkulation  ein,  so 
wird  Luft  vom  kffihleren  Meere  in  das  Binnenland  hin«agefnhrt,  welche  monsunartig 
Wasserdftmpfe  nach  dem  hocherwflrmten  Innern  transportirt  Dieselben  werden  von 
dem  aufwärts  gericltteten  Luflstrom  mit  in  die  Iföltc  treführl  und  zum  Theil  zu 
Wolken  vfrdii'lifef .  Dii'  tn  i  dt<-<''!ii  V'i»rirang«'  frei  werdende  latmtr  Wärme  vt-rrn'  hrt 
uuu  die  Kraft  des  aulsteigenden  Lnitslronu's,  bringt  daher  grossem  Mengen  von  Wasser- 
dampf in  Höheo,  in  welchen  derselbe  »oniit  uu verdichtet  uicht  vorzukonunen  pflegt. 
So  geschieht  es,  daas  die  oberen  Luftschichten  in  aussergewGhnlicher  Mächtigkeit 
der  Sfittigung  mit  Wassel  hl  Hl  |(t'  nahe  gebracht  werden.  Die  hierdurch  bewirkte 
Bewölkunc^/nnahnie  verhindert  jetzt  die  weitere  Erwärmung  des  Erdbodens  durch 
Behinderung  des  Sonnensclieiii^.  der  aufsteiuende  Lnftstrnm  verüt-rt  :\n  Krnft  nnd 
hört  endlich  gänzlich  auf,  und  nn?i  beginnen  die  oberen,  luil  Wa^serdauipt  vollgepfropften 
Lttftmasaeo,  da  Wünne  nicht  mehr  xugefilhit  wird,  intensiv  und  schnell  w  erkalten. 


Digitized  by  Google 


330 


Kletmn  Mitthdliuigeii. 


r>!P  nSrh»itp  F<il!?*»  ist  eine  aus^flnciti  tf.  in  mächtigen  Schichfon  nnlirzu  ßiciclizoitig 
einlrt'U'mU'  Venlichtung  des  Wjuisordiiinptes.  Hienlurcb  flic.ssen  'l'uuseiidc  von  kleiti- 
8teD  Ncbeltröpfcheu  plötzlich  zu  grös-st-ru  Tropfen  zuMiiiuneii;  die  auf  jedem  einzelnen 
TrOpfehen  angch&ufle  elektrische  Spannung  wird  dadurch  auf  eine  tausendfach  kleinere 
Oberfläche  zusamraengedrftngt.  Die  elektrbcbe  Spannung  wird  infolge  dessen  eine 
gewaltige  Steigerung  erfahren  und  Gt-wittiT.  zuerst  in  hohen  Luftschichten,  spater 
in  immer  tieferen  Ri'<rioijeij,  werden  zum  Ausbruch  kommen.  Die  aussfT£r»Mvribiiliche 
Höhe,  in  welche  die  Wajiserdämpfe  durch  den  lauge  dauern«len  aufsteigenden  Luft- 
strom  gdioben  worden  sind,  bewirkt  eine  enge  Nachbarschaft  eisig  kalter  und  wa«ser- 
dampfreicher  Luft.  Aas  der  Hohe  hineinatOneende  Luftnuuwen  führen  schnelle«  und 
massenweises  (lefriereii  des  Wassers  herbei  und  HagelfHUe  begleiten  daher  nicht 
selten  die  losbrechenden  Gewitter.** 

—  ..Allgemeines  $portbndl"  kt  der  Titel  eines  kleinen,  im  Verlage  von 
AugU'^t  Stnisilla  in  Troppau  erschienenen  PfiHu  Iclu  ris  fz(i  be/ii  licn  nnrh  diirrh  die 
i^uchiiandlungen  von  A.  Hnrtleben  in  Wien  und  Franz  Wagner  in  Leip/Jt;).  welches 
nach  der  Angabe  auf  dem  Titel  ,,eiu  allgemeines  Sport-Adressbuch  sein*  und  .,in 
der  flbersichtlichen  Au&eichnung  der  »portlichen  Vereine  und  Gesellschaften,  An* 
stalten,  Bezugsquellen,  Zutsehriflen,  Mitglieder  einzelner  grSsserer  Vereine  etc.  etc. 
ein  umfassendes,  zeitgemasses  Bild  des  gesammteu  Sportlebens  ira  Deutschen  Reiche, 
in  Oesterreich-Ungarn.  Holland,  der  Schweiz  etc.,  ja  des  ganzen  europäischen  Kon- 
tineDt«''  darbieten  soll.  Es  ist  damit  etwas  viel  versprochen  und  man  darf  -^irU 
demnach  nicht  wundern,  wenn  der  Inhalt  hinter  der  reklamenartigeu  Angabe  auf  dem 
Titel  curSckbleibt.  Schon  bei  ziemlich  oberflSchUcher  Durchsicht  findet  man  be« 
deutende  Lücken  und  Cngenauigkeiten.  Viele  Adressen  sind  so  un?oll8tSndig .  (hiss 
sie  in  Ftij^'e  dessen  gar  keinen  Werth  haben;  st-lir  viele  Vh^reine,  die  in  den  be- 
treffeiideti  Kreisen  bekannt  sind,  fehlen  gän/.licli.  Lückenhaft  ist  auch  das  Ver- 
zeichniss  der  Sport-Zeitschriften.  In  dem  Verzeichniss  „Sport-Anstalten  und  Bezugs- 
quellen* scheinen  nur  diejenigen  Gewerbetreibenden  aufgenommen  zu  sein,  die 
dafQr  bezahlt  haben;  sonst  wftre  es  nicht  verstftudlieh,  warum  in  den  verschiedenaten 
Zweigen  sehr  hervorragende  Fabrikanten  fehlen  und  manche  f^iinz  unbedeutende 
Firmen  aufgenommen  sind.  In  der  Rubrik  ,Lultschifffahrt"  sind  angegeben: 
«Berlin,  Verein  zur  Forderung  der  LuftächilTfabrt  (Dr.  VVilh.  Angerstein)  t^.W.,  Alte 
Jakobstr.  184. 

Marla-Theresiu|M-l,  Ungarn,  Luftschifffahrts-Verein.  (in  Gründung  begriffen). 

Wien,  Ornppe  fiir  ..Khagterhnik"  .Iis  Ingenieur- Vereins,  f.  Ksrlicnbachgasse  f). 

Wien,  Wiener  Luftschi  ff  fahrt,  Victor  Silberer's  A«?ronaut.  ,\nstalt,  U,  k.  k.  l'rater.* 
Wie  der  Deutsche  Verein  zur  Forderung  der  LufUchiffAihrt  (dessen  schon  seit 
anderthalb  Jahren  veraltete  Adresse  Sbrigens  noch  angegeben  ist)  and  die  Gruppe 
(ur  Flugtechnik  in  Wien  zu  der  Ehre  kommen,  in  dem  .Sportbuche"  genannt  zu 
werden,  i>-t  iui>  nicht  klar;  mnn  rerlmef  sonst  wissenschaftliche  Vereini^nngen 
nicht  zu  den  Sportkreisen.  Wollte  man  aber  »ein  ninfiissendcs  zeitgemä,sses  Bild" 
aller  aeronauti.schcn  Bestrebungen  durch  ein  Verzeichniss  der  Adrcs-^eu  von  Vereinen, 
Anstalten  etc.  fQr  den  „ganzen  europüschen  Kontinent*  gehen,  dann  durfte  Frank» 
reich  jedenfalls  nicht  fehlen.  Ueberhaupt  macht  es  einen  mindestens  sonderbaren 
Ein'lrnr'k.  'l;i-s  in  dem  ganzen  Sportbucbe,  ausser  in  dem  darin  enthaltenen  Sport- 
Zeits.  lirirt.  n-\  I  i/eirbniss.  FraJikreich  ijftr  nirbt  erwähnt  ist,  obwohl,  wie  gesagt,  auf 
dem  Titel  vom  ganzen  Kontinent  die  Kede  ist.  A— u. 
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^  Dtts  Beaeate  Lnftechtir  des  Herrn  Maximfllan  Wolff,  eio  Aerosbit  von 
besonderer  Art,  war  in  aller  Stille  erbaut  und  dann  durch  eine  mit  Aoaschluse 

der  Oeffentlicbkeit  von  der  Gasfabrilc  zu  Sclidueberg  bei  Iterliii  aus  unternoinmene 
Auffahrt  erprobt   worden.     (Siehe   Heft  V,   Seife  Erst    durch  Zeitunps- 

berirht«»  nb*«r  die  Letzfcro  erfuhren  wtMtiT«'  Kn-isc  (>twas  von  der  K\i<tt'iiz 
dieses  Fabaeuges,  des»ea  Konstrukteur  damit  jedeDfalb  aus.Her<ii(iviitli(-tie 
Erfolge  zu  erzieleu  hoffte.  Wie  gewöhnlich  bei  twinen  aSronautischeD  Uuter- 
aebninageo,  bat  Herr  Wolff  aber  auch  diesmal  entschieden  Fiasko  gemacht 
Die  ^Berliner  Bdnen  -  Zeitung*  vom  28.  Mai  d.  J.  berichtete  darüber:  „Daa 
«igeathömliche  Luft^chilT,  Qber  desHen  ersten  Aufsteigen  aus  der  SchOnebeiger  6a»> 
austalt  wir  letzthia  berichteten,  liat  bei  seiner  vorgestern  in  Potsdam  geplanten 
ersten  r>ffei)trtrlu'n  Auffahrt  gründlirb  Fiasko  gemnrht.  Die  H<"*itzt'r  die'je'^  äusserst 
originell  kon-tiuirtcn  Ballons,  die  Herren  Wolff  und  Kriiiner.  hatten  zur  Autfahrt  den 
Reitplatz  der  Gurdes  du  Corps,  neben  der  Gasanstalt,  gewühlt,  deunelbeu  Platz,  auf 
dem  vor  einigen  Jahren  fingen  Godard  in  Begleitung  des  Adjutanten  des  Prinzen 
Vilbelm,  Hauptmann  von  Bfilow  und  des  Herrn  von  Schirp  aus  Berlin  aufsti^.  Durch 
die  Aberschwftnglicbe  Reklame,  welche  man  in  die  Potsdamer  Zeitungen  lancirt  hatte, 
war  ein  äusserst  zahlreiches  l^ublikum  erschienen,  um  der  Auffahrt  des  ^Torpedo- 
Ballone*  TiTiftr  dt'i)  KtHiis^'n  der  son  den  (iardehusaren  exekutirliri  Konzeilmusik 
beizuwohnen.  Nai  h«lt  iu  die  KiiHung  anscheinend  beendet  war,  i  rsrliicn  Herr  Wolff. 
der  eigeutlicUe  Aeronaut,  mit  langen  blaueu  Strüutpfeu  und  einer  phautatttischeu 
„Matrasenmiltie*  sieh  besondm  bemerklieh  machend,  erklärte  den  Ballon  ßr  gefBIlt, 
bestieg  die  koflerartige  Gondel  und  nahm  unter  Musiktusch  anscheinend  rflhrenden 
.\t*schied.  Die  Mannschaften,  welche  den  Ballon  hielten,  liessen  auf  Kommando  los, 
Joch  au  ein  Aufsteigen  im  üblichen  Sinne  war  nicht  zu  denk'-n.  Ihis  zigarrenähnliche, 
mit  bunten  Ft  ii-tt  l  u  vt  rs*'hene  rngeheuer  wiegte  sich  einige  Male  bin  und  her  und 
v«*rli>rrfp  in  seiner  Lethargie.  Erst  das  Wf<jwprf*'n  (h-r  tresamiritt'u  Ballastsficke  ver- 
uiuctii«  den  Ballon  um  einige  Fus.*«  zu  bclfen;  doch  i)ald  sank  er  wiider,  und  nun 
faHten  die  Mannschaften  au  und  trugen  Gondel  nebst  Ballon  eine  Strecke  weit 
Unaiu  anf  den  Reitplats.  Ein  frischer  Windhauch  hob  den  Torpedo -Ballon  (ohne 
Torpedos)  nun  etwa  50  Fuss  hoch  in  die  Luit,  Hess  ihn  dann  aber  wieder  auf  die 
Erde  zuräcksinki'u  U:is  Zwecklose  weiterer  Versuche  wohl  einsehend,  /«»g  der 
.\»'roiiaut  nunmehr  da.s  Ventil  und  Hes.s  das  (Jas  ausströmen.  Enttnuscht  entfernte 
sich  das  Publikum.  Merkwürditr  war  es,  dass  da?*  Fuhrwerk,  welches  den  ganzen 
»trouautisehen  Apparat  zur  Stelle  geschafft  hattr.  um  Ii  rulii^  um  Platze  hielt,  als 
^  «  eiue  Ahnung  gehabt  hätte  vou  dem  bevorstehenden  trübseligen  SchickKal;  es 
sdinell  den  Ballon  wieder  auf  und  entfernte  sich  seitwärts  durch  die  Büsche. 
^  Aeronant  aber  wSIzte  die  Schuld  auf  das  schlechte,  nicht  tragOhige  Gas  der 
I*ol8dainer  Gaaanstatt,  —  dasselbe  Gas,  welches  doch  (&r  Godard  tragffthig  genug 

—  Berliner  Lnttfahrton.  r^bcr  eine  von  d. m  Luft.schiffer  Speltt  riui  und 
'k'r  DrahLseilkünstlerin  Leona  Dar.'  aui  "Js.  .Iidi  von  (l>  r  ( 'harlottenburger  Flora  aus 
Quteruouimeue  Balloufahrt  berichteten  lierlinet  Blatter:  „Nachdem  kurz  nach 
%^  Ubr  die  in  ein  rotheg  Debardeurkoi^tüm  gekleidete  Aeronautin  in  Begleitung 
<^«^  Herrn  SpdieiIni  und  eines  Dieners  in  der  Gondel  Platz  genommen,  stieg  der 
Bullen  fogt  kerxengerade  in  die  Luft.  In  einer  Höhe  von  etwa  500  Meter  angelangt, 
i>N>  er  eine  geraume  Zeit  auf  derselben  Stelle  stehen,  denn  es  herrschte  voll- 
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komm«'iit'  Windstille;  daher  bescbloss  die  LuftscliifTenn  die  Landuug  auf  der  Stelle, 
von  wclclicr  s\f  aufffi-.stiegon.  Narli  Ocfftniti!;  di-s  Ventil-  -(nkto  «ich  der  BalloD 
schnell  uud  erreichte,  wenn  auch  nicht  die  Flora,  so  doch  die  jeuseits  der  Spre« 
belegeue  Wiese.  Der  lialloii,  tiutiiuehr  erleichtert,  erhob  sich  wiederum  und  wurde 
ao  der  RettunsBleioe  von  leho  krSftigen  Schiffern  Ober  die  Spree  und  in  die  Flora 
znr  Abfabrtstelle  über  dem  Fontainebassiu  gebraebt,  worauf  die  vOlUge  Gaaentleoang 
uud  alle  die  Abrüstun^smanipulationeo,  die  sich  soost  gewShnUch  auf  eiuetn  ein- 
samen Felde  ahzuspirlcn  |iflt't't  ii-  vm-  dem  Publikum  voi^enoramen  wunUn.'" 

—  (ielunK**uer  Fallschirmversuch.  Wie  aus  New -York  gemeldet  wird, 
spraug  ara  ä.  d.  Mts.  iu  Quincy  (IlUaois)  der  IriSnder  Leeds  von  eioem  LuftbaUoo 
in  einem  Momente^  in  welchem  sich  derselbe  5000  Fuss  Aber  dem  Erdboden  befknd, 
auagerOstet  mit  einem  Fallschinue  seiner  Erfindung.  Leeds  sauk  langsam  herab 
und  errt-irlite  den  Unden  vnllkntnmpM  unversehrt.  Zwei  Miiiri-tratspersouen  vou 
Quincy  hatten  die  Fuiirt  mitgt-marlit.  um  die  H'">hp  zu  knnstatimi.  T,eeds  erhielt  von 
dem  begeisterten  Publikum  im  Wege  JieiwiUiger  Sammlung  1 4  (*00l>«illur.>i  zum  Geschenk. 
Die  „Times**  bringt  gleichfalk  telegraphi^che  Berichte  Ober  den  gelungenen  Versuch. 

—  ASroBtatiache  Aumtellnng  In  Wien.  Die  nachfolgende  Utthdlang, 
auf  welche  wir  noch  eingehender  zurückkommen  werden,  geht  uus  unmittelbar  vor 
dfin  Srhlnss  der  Redaktion  die.Kcs  Heftes  zu:  .Im  nächsten  .laliit'  >r»ll  gleichzeitig 
mit  der  grossen  (jewerbe- Ausstellnns^  in  Wien  in  der  aercmaiitisrlitu  An.stalt  im 
Frater  eiue  „Allgemeine  Auitötelluiig  lür  Luttsctiii]Yalirt'  abgehalten  werden.  Der 
Besitzer  der  genannten  Anstalt»  Herr  Victor  Silberer,  hat  sich  Sonntag,  den  34.  Jnli, 
nach  Paris  begeben,  um  daselbst  neue  aeronautische  Studien  au  machen  und  schon 
Voreinleitungen  für  die  erwähnte  fachliche  Spezial- Ausstellung  zu  treffen.'*  —  In 
unserni  Mi'ferat  filier  die  _  All£r.  Spfirt-Ztg."  unter  den  „Mittheilungen  aus  Zett';<'!irifteti*' 
in  dieseui  Hefte  ist  bereits  die  gleiche  Ankündigung  enthalten.  Es  fragt  sich  dabei 
für  weitere  Kreise  vor  allen  Diugeu,  ob  die  geplante  Ausstellung  ein  Privatuoter- 
nehmen  dea  Herrn  Silberer  ist  oder  wer  dieselbe  Aberhaupt  ta  arrangiren  beabsichtigt 
Für  die  erstere  Annahme  scheint  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  die  Ausstellung 
in  der  „aeronautischen  Anstalt  im  Prater"  stattfinden  soll.  Wir  haben  in  dieser 
ZeiUiclirift  srlion  fifibor  Gelegenheit  genommen,  darauf  hinzuwei<en.  dass  es  sehr 
wüuschens Werth  wäre,  etwa^  Nähere.s  über  Jene  Anstalt,  ihre  Einrichtungen  uud  ihre 
Tbätigkeit  an  erfahren.  Herr  Silberer  hat  davon  jedoch  keine  Noti»  genommen  und 
seit  etwa  einem  Jahre  hat  von  der  Anstalt  —  abgesehen  von  der  Nachricht,  dass  daaelbst 
ein  kleiner  Ballon  angefertigt  werde  und  ein  grösserer  im  nächsten  Jahre  angefertigt 
werden  soll?»  —  auch  in  dem  l'.l  ttt.-  .I.  -  TIrrrn  Sllliin  r  nichts  mehr  verlautet.     — st  - 

—  Ein  EntiMchiffer  vcrniifrüickt.  Wie  aus  New- York  gemeldet  wird,  stieg 
der  Eultschiller  und  (iyninasliker  Edward  Ciarage  iu  Oleau,  New- York,  am  Dieu>tag 
den  5.  Juli  d.  J.  mit  einem  Ballon  auf,  der  mit  natQrlichem  Gase  gef&llt  war  und 
in  Folge  dessen  nur  sdu*  achwachen  Auftrieb  hatte,  sich  alfso  nur  sehr  langsam 
erhob,  so  dass  er  längere  Z»M't  nirht  über  die  Höhe  der  Häu^  r  I  i- auskam.  Ciarage 
hatte  an  dem  Hallon  keine  (loml.  !.  «;ondern  ein  Trapez,  an  welchem  er  seine  Kunst- 
stücke produzirte.  l-'ür  die  Zuscliauer  war  der  schwache  Auftrieb  unter  diesen 
Liu»täoden  eiue  AuDebmIichkeit,  aber  er  wurde  verhfingoissvoll  fQr  den  Gjrmnastiker, 
denn  dieser  wurde,  an  dem  Trapez  hSngend,  mehrmals  nehr  heftig  gegen  mnige 
Dftcher  geschlendert  Dadurch  wahrscheinlich  betiinf  f.  stürzte  er  zur  Erde  herab 
uud  wurde  schwer  verletzt,  bewnsstlos  in  ein  Krankenhaus  gebraebt,  wo  er  am 
folgenden  Tage  verstarb.   
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Pratokoll 

der  im  14.  Hai  1887  abgehaltenen  Sitiong  des  Denteehen  Terelna  inr 

FMenmg  der  LnftsehifrAihrt. 

Vorsitzender:  Dr.  MrillonhofT;  Schriftführer:  Dr.  Kronberg. 

Tacesordminp;  1.  Vorfriij;  <if>  Herrii  I.iiMitüiKirit  Gross:  „Die  Rallnu-  tili«! 
Brieftaubenpost  wahrend  der  Belagerung  von  i'aris  IJSTOTI;  2.  Mittheilungen  des 
Herro  Dr.  C.  Wurster  über  O^coubestiiiuiiuug;  5.  Besch] ussfaasuug  über  die  Ab- 
SnderttDg  der  Vereinsstatuteaj  4.  MittbeilangeB  der  tecbaiMcheo  Kommisnon;  5.  6e- 
schflftliche  Iflittheilungen. 

Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet  die  Herren:  Gerhardi,  Sekonde- 
Lieutenaut  im  Infanterie -Kc'jijnent  No.  l.U»;  Stcphni!  Wicsnnd,  Sckonde- Lieutenant 
im  Infanterie-liegimeot  No.  iib;  Holt/,  Sekondu- Lieutenant  im  Infanterie- Regiment 
No.  25;  Hildenbrand,  Sekoode-Licatedaat  imlafaDterie-Regimeot  No.  88,  und  6.  Richter, 
Premier-Lieutenant  a.  D.  und  Rittergutsbesitzer  in  Falkenberg  bei  GrBnau. 

Der  Vorsitzende  nimmt  bei  dieser  Gelegenheit  Veranlassung,  fluf  das  Wacbstliuni 
der  Mitfflicdpr/.ali!  dp«;  Vi'n'irc^  wrihitinl  «hr  ht/tiMi  Zt  it  hinzuweisen,  welches  zeigt, 
dasis  der  Verein  mit  seinen  Bestrebungen  sich  auf  ilcr  rechten  IJalin  befindet. 

Wie  der  Vorsitzende  alsdann  berichtet,  halieti  au  dem  iuteressuuteu  Besuch  der 
Gasanstalt  in  der  Gitscbiner  Strasse  hier*)  23  Personen  tbeilgenonimen;  ebenso  ri^ 
nt  die  Theilnabme  an  den  Vorträgen  des  Herrn  Dr.  Assmaoa  Aber  Meteorologie*), 
welche  ein  volistündige«  Bild  von  dem  jetzigen  Stande  dieser  Wissensebaft  geben. 

Fferr  Gross  verliest  untt^r  ffirtr  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  einen 
Vortrag  über  Ballon-  und  BrieftaubenpKst  während  der  Belagcruug  von  l'aris  187(»,  7 1  **); 
es  zirkniirten  dabei  auch  mehrere  in  deutsciie  Häude  gefallene  Ballonbriefe.  Der 
Appell,  dass  Dentsehiand  in  Bexug  auL.die  wichtige  Einrichtung  der  Ballonpost 
streben  möge,  Krankreich  keinen  Vors|>ning  zu  lasst-n,  fand  allgemeinen  Beifall. 

An  der  I>i^ku>sion  ü!n  i  (1< n  interessanten  Vortrag  betlieiligten  sich  die  Herren: 
Exzellenz  Hegel y,  Moedebeck  uml  v  Hagen.  Kxzeüi  uz  Hegel y  thi  iltf  einige  voa 
Keiueu  eigeoeu  Beobachtungeu  Qljer  iiriefUiubeupo.st  im  fratizosischeu  Kiiege  mit;  Herr 
Moedebeck  erinnerte  an  das  Projekt  der  Franzosen,  anch  mit  dem  Ballon  wieder 
nach  Paris  xurackrakcbren,  besonders  von  Titiviers  aus,  welches  eine  industriell  sehr 
gfinstig  gelegene  Ballonwerk -I äff  ln^if/f  und  für  welche  die  Luftströnmngen  fiir 
diesen  Zwprk  ;;iinstig  lieE;<n;  Wvrr  v  Hairrn  bespricht  u.  a.  die  Art  ili-r  licfc'-titrtm«; 
der  Depeschen  an  den  Schwungfedern  der  Taniten  und  den  UuiNtand,  du.s^  im 
Allgemeinen  1S70  doch  uur  wenige  Brieftauben  ihr  Ziel  erreicht  haben,  weil  man 
SU  wenig  gutgeschulte  Thiere  besass. 

Der  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Wurster  wird  auf  eine  spitere 
Sitzung  verschoben. 

Darauf  erhält  das  Wort  der  nl-  fJast  anwes«Mi<l»-  Herr  Ganswindl,  nachdem 
derselbe  die  früher  gegeu  den  Verein  gerichteten  nicht  gerechtfertigten  Angriffe 
zarfickgenommen  bat  Redner  sucht  zur  Beschäftigung  mit  seinem  bercitt  früher 
bekannt  gewordenen,  dnrch  Patent  No.  29014  geschützten  Projekt  eines  lenkbaren 
Luftschiffes  von  sehr  grossen  Dinn  uMMtHri  anzin  •  fiMi,  welches  als  Vervollkommnung  der 
Luftschiffe  von  Giffard,  Dupay  de  Lüine,  Haeniein  nnd  Krebs  und  Renard  betrachtet 

•)  \til  Protnknll  (Irr  .\|.ril  Sit/uni;  Hoft  V,  .S.  IfiO  d.  Ztg.    D.  Red. 
**)  Beroits  «bgedmckt  in  Ueft  Vi,  ä.  161  ff.  d.  Ztg.  1).  Ued. 
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werden  soll.  Er  ^ti  ift  aus  der  Geschichte  der  ErGuduogeu  eiuige  einfache  Beispiele 
heraus,  luii  zu  zeiitrii .  welche  besnndprcn  Schwierigkeiten  gernHe  die  KinfTihrung 
eiues  lenkbaren  LuttschiJfes  iu  die  Praxis  bietet;  dieselben  seien  naweutlicb  deshalb 
so  grow,  weil  erst  die  in  jeder  Beziehung  vmollkommtiete  Erfindung  Nutten  ab- 
werfen wird,  wShrend  fast  bei  allen  anderen  Erfindungen,  selbst  den  uralten  ein- 
fachster Natur,  wie  dein  Wagen,  dem  SchtfT,  schon  die  ganz  unvollkoronieneD  Anfinge 
sirli  ilircs  praktischen  Nutzens  wegen  sofort  dauernd  erhielten,  und  (ladurcb  eine 
stu lenweise  Entwickelung  dieser  jetzt  liö(  lihl  wichtigen  und  all^eiiKiii  verl)reiteten 
uralten  Erfindungen  ungetueiu  begöu.Htigt  wurde.  —  (Zeichnung  uebst  gedruckter  Be- 
»ebreibnng  des  Projektes  wird  jedem  der  Versammelten  zur  Verf&gung  gestellt). 

Das  Projekt  de»  Herrn  Ganswindt  findet  allseitig  eine  abföllige  Kritik,  naroent^ 
iicb  sprechen  sich  dagegen  aus  die  Herren:  Dr.  Angerstein,  Gerlach,  Dr.  Kron- 
lierg.  Pries  und  V.  Hap;en  Herr  l>r.  Aiicerstein  weist  daraufhin,  dass  das  Projekt 
nud  seine  Ausführung  bereits  vt)r  mehreren  Jahren  Dut  grosser  Iteklanie  angekündigt 
ist;  für  die  Patente  allein  sollten  8choa  200000  Mark  geboten  worden  sein.  In 
fthnlicher  Weise  findet  sieb  jetzt  wieder  in  den  Zeitungen  die  reklamenhafte  Notiz, 
die  französische  Kogierung  habe  mehrere  Millionen  dafür  geboten. 

Nach  der  iiViIirhen  Pau.'*e  ?.ei;^t  Hiir  v  IIa  treu  als  Kuriosnni  einige  Photograpliieen 
vor,  welche  vor  4  .fahren  vom  liallou  des  Herrn  Öpiritig  ans  gemacht  worden  und 
eine  i  rapezkünstlurin,  welche  uut  einem  Keck  unterhalb  der  (iondel  mit  emporstieg, 
von  Wotkenmassen  eitigehüllt  zeigen. 

Die  abzuSndernden  Vereinsstatuten  werden  nach  kuTMr  Debatte  im 
Wesentlichen  in  der  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Fassung  cn  bloc  angenommen*). 

Namens  der  techiii^r heu  Kommission  berichtet  sodann  Hr.  Moedebeck  über 
Einsendungen  der  Herrtii:  Novotny,  .less.  Steinbrück  und  Geitel.  Herr  Novotnyv 
lugenieur  bei  der  Firma  Siemens  &.  Halsire  hier,  arbeitet  beitsits  lungere  Jahre  au 
einem  Projekt  Jess,  Fabrik  fQr  elektrische  Apparate  in  Lftbeck,  haben  Auskunft 
über  eine  Anfrage  betr.  Konstruktion  kleinerer  Ballous  erhalten;  Herr  Steinbrflck 
und  Herr  (Jeitel  desgleichen  Auskunft  über  Bezugsquellen  für  Versuchsballous  uud 
Rallomnaterial.  Es  wird  betont,  dass  leider  uir-ere  detitschen  Gummifabriken  ztir  Zeit 
noch  /u  Wellig  Gewiclit  auf  die  Fabrikation  \uii  kleineren  Luftballone  aus  iiummi 
nud  dergl.  Stoffen  legen,  so  dass  man  derartige  Gegenstände  vidfach  noch  aus 
Frankreich  beziehen  rouss,  obgleich  dieselben  auch  in  Deutschland  wohl  mit  lohnendem 
Absatz  fabriziK  werden  könnten.  Es  soll  zur  Förderung  dieses  Zweckes  in  Zukunft 
vom  Vereine  eine  Bezugs»juellenliste  für  Ballonmaterial**}  geführt  werden. 

Nach  eitiiiron  creschäftlichen  Mittheilunpeii.  Verlesung  des  Protokolls  dt'r  vorigen 
Sitzung  uud  Proklatuirung  der  eingangs  genannten  fünf  Herren  als  Mitglieder  wird 
die  Sitzung  um  11  Uhr  geschlossen. 


•)  Bereits  abgedrackt  in  Heft  VI,  8.  190-198  d.  Ztg.  D.  Red. 

"'l  ratirikon  oitcr  (li^sehfifle,  wel«-!u'  lit»  »rwrilintfl  Spezialitfit  kultiviren  oder  fi!if>r- 
hanpt  iuten-sse  ao  der  Lieferung  von  Gegenständen  für  Zwecke  der  LuftschiiTfulirt  habet^ 
Verden  gebeten,  ihre  Prriskoomito  dem  Verein  aiyshrlich  rcgebn&iäig  eiususenden. 

D.  Bcd. 
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Heft  Vm. 


Ein  registrirendes  Hygrometer. 

Von  0.  Ney.  Mfclianiker  iu  Herliii. 

Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  welche  in  neuerer  Zeit  der  meteoro- 
logischen Beobachtung  zugewendet  wurde,  mus»  es  auffüllen,  da^s  die  Hygro- 
skopie  gewissennaaaaeD  im  Hintergronde  blieb.  Fiit  flkr  alle  nwteorologisdieD 
BeobachtniigseleiDeate  besitzt  man  seit  einer  Reihe  von  Jahren  registrirende 
Apparate,  mit  deren  Hilfe  allein  man  ein  riehtiges  Bild  der  koamiaehen  Ver^ 
haltnisse  fortdanernd  eriüUt  nnd  an  jeder  Zeit  sieher  rekonstrniren  kann  — 
und  diese  Bcobachttingsart  kann  durch  keine  andere  ersetzt  werden  — ,  nnr 
für  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  wird  noch  die  direkte  Bcobachtungs- 
nit'thode  überwiet,'eDd  angewandt,  obgleich  auch  hier  kontiimiriiche  Auf- 
/ei(  hiiiiDgen  gewiss  nicht  minder  wcrthvoU  wären,  als  die  der  Temperatur, 
Windrichtung  via.  etc. 

Von  den  bekauuteu  llaarhygrometeru  und  ähulichcn  Instrumenten  kann 
keine  zur  wissenschaftlichen  Beohachtang  in  Betracht  kommen,  noch  viel 
weniger,  aber  zom  Begistriren  verwendet  werden,  weil  die  hygroskopisehen 
Körper  derselben  sowohl  zn  grossen  Verflndemngen  in  sich  selbst  ansgeaetzt 
sind,  als  auch  die  von  ihnen  aosgeAbte  Kraft  eine  viel  zu  geringe  ist. 

Zwar  stellt  die  Firma  Richard  ein  r^strirendes  Hygrometw  her.  welches 
konstanter  ist,  doch  leidet  dies  Instmment  an  zu  grosser  Unemplindliclikeit, 
wodurch  seine  Aufzeichnungen  nur  den  nngefähren  Mittelwerthen  entspreclicn, 
aber  noch  keine  rieh  t  ige  Uebersicht  bieten.  Durch  lange  Aufmerksamkeit, 
welche  ich  der  Uygrometriu  zuwandte,  gelang  es  mir,  ein  Prinzip  zu  linden, 
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welches  unter  Deibehaltutig  eioes  geeigneten  organiftchen  Körpers  aU  feucbtig- 
keitcmpßiullichen  Tbeil  des  Iiistraineiites  es  gestattet,  das  letztere  sowohl 
mit  Sicherheit  und  grosser  EmpOodlichkeit  registriren  zn  lassen,  als  auch 
Resnliate  vod  hinreichender  wissensi  haftlicher  Genauigkeit  zu  erlangen. 

Es  musste  ziinfiphst  auf  (jruiid  von  Erfahniiigen  in  dieser  Richtung 
davon  al)e[<'S(*h»'ii  wurden,  band-  oder  streitenföimia:*'  Körper  als  Koliektoreu 
zu  verwenden,  wei!  <lieöe  die  grössten  Eigenveriiudcrungeu  zeigen,  so  dass 
der  Nullpunkt  des  Apparates  niemals  oder  nur  auf  kurze  Zeit  mit  dem 
wirklichen  zusammenfällt.  Als  beste  Form  ergab  sich  die  einer  kreiätürmigeu 
Scheibe,  welche  die  genannten  Fehler  durch  die  überwiegende  Kontraktions- 
kraft  in  sieh  am  vollstäudigsten  zum  Ausgleich  bringt»  ohne  neue  Deformationen 
eiotreten  zu  lassen.  ' 

Als  iiygroskoptsches  Material  wfthlte  idi  eine  thierische,  eigenthfimlich 
ehemiseh  präparirte  Herobran,  deren  Angaben  unter  den  vielen  geprüften 
Objekten  als  sehr  konstant  sich  erwiesen.  Für  die  von  einer  solcbeo  aus- 
geObte  Kraft  mag  es  sprechen,  dass  bei  den  Vorversnchen  eine  direkte  Be- 
lastung von  liiO  Gramm  stets  mit  Sicherheit  wieder  bis  zum  gleichen  Punkt 
gehoben  wurde ;  im  Registrirapparate  selbst  ist  jedoch  durch  Balanzimng  die 
Belastung  der  Membran  so  gering,  dass  bei  der  oben  angegebenen  Leistung 
eine  Bcpinflussung  der  wahren  Angaben  nicht  zu  befürchten  steht.  Es  mag 
dies  durch  die  Anführung  einiger  Beispiele  näher  illustrirt  werden,  welche 
durch  Farallelbeobachtungen  (h9  registiircnden  Instrumentes  und  eines 
Augnst'schen  Psychrometers  gewonnen  wurden: 

t    »  ¥   »  w  TTL  Trockne«  Thermometer  20,0» 

1.  6.  Juni,  Vormittag  11V«  Uhr  „  ,e  ^« 

*  '*        Feuchtes  „  15,2"> 

Uierans  berechnet  sich  der  Feuchtigkeitsgehalt  nach  der  Formel 

f  -  0,6  (t-f) 
^  /  max. 

/  .  l-^.8-OM20-15,2)  _  ^j^^  _ 

Zur  gleich«!  Zeit  ergab  die  Hygrometerablesnng  51%,  so  dass  der 
Fehler  —  1%  betrug. 

o    o  \      \   k         Q./  FTk  Trocknes  Thermometer  18,»* 

2.  0.  Juni.  .Nachmittag  8 V,  Uhr  p^^^^^^  ^ 

f  ^  O^IZ^  ^  0,56  =  56% 

Hygrometerablesung  57      Fehler  +  1  »/o. 

«    -  t   .  M  I   ■**     „  Tri.   Trof  kiies  Thermometer  U),7 

3.  7.  Juni,  Nachmittag  9  Uhr  „ 

'  ^  beuchtes         «  J6,U« 

18.6-0,6  (19,7^16)  _ 
/  =   ^-^  =  0,67  =  67% 

llygrometerabltsiinj^  ()r),r)%,  Fehler  —  1,5%. 
HiiMuucii  dürften  die  Aiii^'ubi'U  des  Hygrometers  wohl  als  auareicbeod 
genau  betrachtet  werden  köuuen> 
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Die  Eonstrnktioii  des  loBtramentes  kum  eiib  Debeneteheoder  Abbildang 
(Fig.  1)  leiebt  erkannt  werden.  Die  Bewegungen  der  in  der  oberen  darcb- 

broclinien  Kupsel  K  be- 
liudliilii'U  Membran  M 
werden  dunh  die  Hebel 
H  und  /<  auf  die  Re- 
gistrirfeder  übertragen, 
welche  dieselben  in  nn- 
gefthr  achtmaliger  Ver- 
grOaserang  auf  die  Trom- 
mel  T  zeichnet.  Mit 
Hilfe  derParallelverscbie- 
bung  V  kOnneu  etwaige 
Korrektionen  des  Nnll- 
punktes  bewirkt  werden. 
Die  vertikal  angebrachte 
Trommel  T  rotirt  io 
24  Stunden  einmal  am 
ihre  Aehae,  ao  daaa  Zeit- 
intervalle  von  5  Minuten 
mit  Beqnemliehkeit  ab- 
zuloHcn  sind,  während  der 
Abstand  des  Nnll*  und 
Hundertpanktes  von  ein- 
^  ander  50  Millimeter  be- 
trägt, so  dass  man  '/a  % 
schätzen  kann.  Das  Uhr- 
werk, welches  8  Tage  geht,  iat  in  dem  Oahinaefnss  geschfitzt  angebracht 
nnd  kann  mitteb  der  Schraube  A  arretirt  werden.  Die  Trommel  iat  mit 
Beibnng  auf  ihrer  Achse  drehbar  nnd  kann  stets  anf  die  Zeit  eingestellt 
werden.  Das  Erneaem  der  voi^edmckten  Registrirstreifen  geschieht  tiglich 
in  der  gewöhnlichen  Weise;  die  einmalige  FflUnng  der  Registrirfeder  mit 
Farbe  gen&gt  für  ca.  14  Tage. 


Fig.  1. 


iS^Ht^unnaMunitat»§nianiMt»aumai»t»§ni»§atHaMuiiuiilu»matmi»nautifnii§ 
miauiianaituaaiiiaaimitmiMMBwainwaianuaimiammamanaifnaim 

fafai^H^'HlfflllHIllliiilfiilMMnMIfinfHMIMfffililflHii 


fMiwumifinnifnifiiiiiiii 


in*iim^  «t«i  •««■■«•!  HM  minnniiiti«tn«mii*«irr:-~^T:-:*?*«i«tttiiiittii«««. Vit  mit 
IUltlt1''•lllllt\^l\^11«'^vmttlttl1lUfllltlllUltlll•«ltIl«lUllltl%•.;t^-.-.^v.llt1lUl%t1ml 
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Die  in  Fignr  2  abgebildete  Kurve  giebt  den  Fenchtigkeitegelialt  der 
Luft  vom  25.  zam  26.  Hai  1887,  wie  ihn  der  Apparat  fixirte.   Die  an  der 

Kurve  um  12  Uhr  Mittags  zu  beobachtende  plötzliche  Zunahme  der  Luft  an 
Feuchtigkeit  um  ca.  30%  ist  auf  einen  Regeufall  znröckzufObren.  Besfinders 
ffir  diese  letztere  sind  die  Angaben  des  registrireiiden  Ilyijrnmeters  höchst 
charakteristisch  und  geben  (ausgenoinint  ii  iu  quautituti\ er  Hinsicht,  obpli-ii  h 
sie  auch  hier  annähernde  Schlüsse  zula^i^en)  äber  deren  Vcrhiuf  fast  noch 
aoschaulii  herc  Bilder  als  der  Regenmesser  selbst. 

In  nftchster  Zeit  w^de  ich  Gelegenheit  haben,  die  vorstehenden  Mit- 
tbeilnngen  durch  Beachrdibiuig  noch  mehrerer  neuer  meteorologiseher  Kegistrir* 
apparate  zn  ergftnaen. 


Ballonfahrt  am  29.  Juni  1887. 

Hi«r/a  i^ne  litbograpbirte  Titlcl.) 

Jeder  I.nftschiffer,  welcher  eine  längere  Luftreise  nnteniehmen  will,  be- 
trachtet vor  f^eiuci  Altfnlirt  mit  Interesse  den  Zug  der  Wolktn,  wenn  solche 
vorhanden  sind,  er  nuiL'ht  gewisserma.ssen  Heiseplänc  und  sucht  auf  der  Karte 
seine  Fahrt  vorher  zu  bestimmen.  So  hofften  wir  am  29.  Juni,  ehe  wir  die 
Gondel  beetiegai,  bei  dem  auf  der  Erde  wdienden  Nordwestwinde,  von 
welebem  aneb  die  Icleinen  SommerwMkchen  an  dem  eonat  ptSchtig  heiteren 
Himmel  getrieben  wurden,  naeh  meiner  Heimath  m  Schlesioi  fahren  an  kön- 
nen, zumal  da  ein  recht  stattlicher  Baliastvorrath  eine  lange  Heise  garantirte. 
Doch  der  Menech  denict  und  der  Wind  lenkt,  muss  leider  bis  jetzt  der  Laft> 
Schiffer  nneh  safen;  und  so  kam  denn  statt  der  Reise  naeh  Schlesien  diese 
im  Grund-  mih!  Aufriss  so  wunderbare  Schlangenlinie  zu  Stande,  deren  Ur- 
sachen für  jeden  Fronnd  der  Luftschifffahrt  wohl  interessant  und  für  den 
Meteorologen  vielleicht  wen  Ii  vidi  ndu  dürfte. 

Ich  bespreche  zunächst  die  Fluglinie  unter  dem  Einflüsse  der  am  29.  Juni 
in  verschiedenen  Hohen  herrschenden  Luftströmungen  und  komme  sodann  aar 
BegrSndnng  der  eigenthfimlichen  oacillirenden  Bewegung  des  Ballons,  welche 
die  Herren  an  dem  Aufriss  der  Flugbahn  bemerken. 

Der  Ballon  stieg  um  10  Uhr  50  Minuten  vom  Tempelhofer  Felde  auf- 
nahm unter  dem  Einflüsse  des  in  mässiger  Stärke  wehenden  NW- Windes  die 
Rielituug  nach  SO  ein.  überflog  Tempelhof  nnd  erreichte  oestlloh  Mariendeirf  (hei 
Funkt  r)  seine  Gleichgewichtslage  in  90U  m  Höhe.  Er  begann  hierauf,  wie 
dies  ja  styts  eintritt,  zu  fallen,  jedoch  hinderte  ich  den  Fall  sofort  dun-h 
Hiillaslauswurf.  Mit  dem  nun  begitmenden  Steigen  dcö  Ballons  über  UKH)  va 
Höhe  bemerkten  wir  sofort,  dass  derselbe  seinen  ursprünglichen  Cours  änderte 
und  nach  S  abbog.  Die  zwischen  12  und  1500  m  liegenden  Enmuluawolken 
umringten  uns  von  allen  Seiten  und  schienen  uns  gerade  eutg^en  an  kommen, 
was  mir  wohl  spftter,  als  ich  in  ihre  HOhe  gelangte,  erklärlich  wurde  —  sie  be- 
fanden sich  nfimlich  in  einer  anderen  Luftströmung  — ;  ich  beschloss  daher, 
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Qm  ihren  abkflhleoden  Einflnss  dem  Ballon  za  orspurcn,  dieselben  /.u  über- 
springen and  v/srf  Ballast,  worauf  der  Ballon  auf  1750  m  stieg.  In  einer 
Höhe  von  1500  m  schwenkten  wir  nun  vollkommen  unter  einem  rechten 
Winkel  mich  W  zu  ab,  so  dass  wir  nllmAhlich  einen  dem  nr-!firnn;:ii(  lieii  uiiiiz 
entgegengesetzten  Knrs  konstatirluu.  Gleichzeitig  verlaagsamlc  sicli  die  Faiirt 
immer  mehr,  je  höher  wir  stiegen,  so  dass  wir  schliesslich  nur  noch  IM){}  m 
pro  Minute  zurücklegten,  während  wir  vorher  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
670  m  pro  Minnte  gefiibren  waren.  Die  Wolken  lagen  jetzt  anter  uns  and 
trieben  gerade  entgegengesetzt  ziemlieh  sehaell  fort,  lieber  ans  ballten  sich 
neae  Eamahiswolken  znsaramen,  ird<Ae,  da  de  theilweise  die  Sonne  ver- 
deckten, den  Ballon  indirect  zum  Sinken  brachten.  Ich  b«  sdilogs  daher,  auch 
diese  Wolkenschtcht  zu  überspringen,  zumal  da  ich  hoffte,  oben  mehr  Wind 
anzutreffen,  und  warf  Hallast,  worauf  dor  Ballon  auf  ilurchschnittlich  2300  m 
.♦m  jt  ^Vir  (luichsrhiiitten  die  zwischen  2000  und  2200  m  liegenden  Wolken, 
behielten  jedoch  unseren  Kurs  rmch  NW  gcmm  inne.  dap^ejjen  verlangsamte 
sich  unsere  Fulirgcsehwindigkcit  noch  mehr  bit>  auf  I7l)  m  pro  Minute.  Wir 
passirtcn  die  Kadetten-Anstalt  Lichterfelde,  wo  gerade  zum  Mittagessen  an- 
getreten warde,  Zehlendorf,  den  Schlachteneee  and  die  Havel.  Ganz  ent^ 
zOekend  war  der  Blick  hinab  aaf  all  die  Vei^figangeorte,  die  der  Berliner 
80  gern  dea  Sonntage  an&acht  and  die  wir  alle  aaf  einmal  genossen.  Um 
2  Uhr  30  Minuten,  also  nach  3*/4»=trmdifrer  Fahrt,  standen  wir  über  dem 
Dorfe  Seebnrg  (Punkt  o),  sfidwestlich  Spandau,  das  mit  seinen  Festungs- 
werken dnreh  die  Wnlkeidficken  onpinell  aussah.  Allnulhlieh  znftcn  die  Wolken 
immer  mehr  zii'^amnien,  die  ruekstnihlende  Hitze  wurde  uiiertr:ii,'lich,  wir 
fürchteten  ein  Gewitter.  Als  wir  nach  einer  halben  Stunde  dur(  h  die  sich 
zertheileudeu  Wolken  endlich  die  Erde  wieder  erblickten,  bemerkten  wir,  dass 
der  Ballou  seinen  Oonrs  wieder  um  einen  vollen  rechten  Winkel  nach  S  zu 
verftndert  hatte,  ^e  Erklärung  hierf&r  kann  ieh  nicht  angeben,  wir  liatten 
unsere  mittlere  Hohe  von  2300  ro  nicht  geftndert,  allerdings  hatte  der  Ballon 
in  dieser  Zeit  zwei  jener  eigenthümlichen  Sprünge  bis  anf  fiber  2500  m  ge- 
macht, auf  die  ich  noch  näher  eingehen  werde.  Die  Wolken  verzogen  all- 
mählich, der  Ballon  begann  endlich  zu  sinken,  wir  hinderten  ihn  nicht  in  seinem 
Fall,  da  wir  ihn  einer  sicheren  Landnnfr  wetjen.  die  bei  drei  verschiedenen 
i.uftströmen  uanz  unberechenbar  ist,  in  der  utiteren  Luftströmung  halten 
wollten.  l)er  Fall  beschleunigte  sieh  sehr  schnell:  obgleich  ich  von  1200  m 
Hohe  an  sackweise  Ballast  warf,  bekam  icii  den  Ballon  erst  in  einer  Höhe 
von  180  m  iu  meine  Gewalt;  er  begann  wieder  langsam  zu  steigen.  Unter 
dem  Einflnss  der  in  ca.  2000  m  herrschenden  Lnftstrdmang  von  SO  nach 
NW  und  der  bei  1200  m  von  NO  nach  SW  beschrieb  der  Ballon  eine  voll- 
ständige Schleife  and  nahm  schliesslich  Im  Unterwinde  die  alte  Rtcbtang  an, 
mit  der  er  Berlin  verlassen  hatte.  Hierbei  stellte  sich  auch  ü  ilir  f;«. 
schwindigkeit  ein,  so  da.ss  mir  der  (iedanke  kam,  nach  dem  Tempelhofer 
Felde  zoräckzakehren.  Jedoch  ein  Blick  anf  den  Ballon,  der  durch  die  ver- 
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schiedeneii  Höbenlagcii  sehr  viel  Gas  verloreo  hatte  und  die  zwei  Sack  Ballast, 
die  uns  noch  za  Gebote  stHiideu.  liespcn  nns  davon  abstehen,  da  wir  di»:  bei 
Wannsee  sehr  breite  Havel  und  den  ganzen  (Trunewald  wieder  überfliegen 
mnssten,  ehe  au  eine  Luuduug  zu  denkeu  war.  Wir  beuul/ten  <]aher  den 
Anftrieb  des  Baiions  nur  noch  zum  Ueberfliepen  des  Gross- Glienicker  Sees 
und  der  anstosseudeu  Waldungen,  zogen  dauu  dat>  Veutil  und  landeteu  bei 
dem  Dorfe  Cladow  an  der  Havel. 

Ans  dieeer  eigeDthfimlichen  Lagerong  der  LuftstrOmangen  Aber  einander 
mOehte  ich'  den  Schlau  ziehen,  daae,  wenn  zwei  diametral  entgegeageaetsle 
LaftetrOmnngen  fiber  einander  liegOD,  auch  wohl  immer  vermittelnde  Zwi- 
schenströmuugen  vorbanden  sein  werden,  and  nicht,  wie  man  dies  öfter  hört, 
eine  ruhende  Zone.  Die  spiralflimiige  Bewegung  des  Ballons  bei  der  Hin- 
nnd  Rürkfahrt  spricht  wenijjstens  dafür.  Gleiche  Beobachtungen  «iiid  auch 
schon  früher,  wenn  auch  nicht  mit  dieser  Deutlichkeit,  von  uns  gemacht 
worden. 

Aehnlich  weehselvoU  wie  iu  ihrer  horizontaleu  Kichluug  im  Raum  war 
auch  die  lUrt  in  ihrer  vertilcaleii  Geetaltnnt;. 

Bin  znm  Ponicte  h,  ahso  bis  über  der  Anhalter  Bahn,  zeigt  die  Pro- 
jelction  der  zur  gwaden  Unie  gestreckteD  Flngbabn  nichts  Baneikenswerthes, 

man  sieht  nur,  dass  der  Ballon  sehr  gat  der  vertilcalen  Leitnog  durch  Ballast- 
avswurf  gefolgt  ist.   Durch  den  letzten  Ballaatanswarf  von  'IV4  Saclc  stieg 

nun  der  Ballon  auf  2340  m  und  hütte  nun.  wie  ich  es  auch  erwartete,  in 
seinem  Fallen,  welches  sehr  bald  wieder  eintrat,  verharren  nifi<<en  h\<  i<h 
wieder  Baliast  geworfen  hätte.  Statt  dessen  begann  der  Ballon  diese  hüpteude 
Bewegung,  welche  weiter  in  der  Kurve  danjest^llt  worden  ist,  zu  machen, 
er  stieg  immer  wieder  auf  ca.  2300  ui  und  liel  dauu  wieder  auf  2100  m 
zarflcic.  Anfimgs  wnsste  ich  mir  diese  Erscheinang  nicht  za  eiidftren;  ich 
beobachtete  das  Barometer  ood  Thermometer  von  Minute  zu  Minate  &st, 
iconnte  jedoch  in  den  Schwanknngen  beider  keinen  logischea  Zasammenhang 
finden,  was  wohl  aach  daran  lag,  dass  ich  das  Thermometer  offen  an  einer 
Gondelleioe  hängen  hatte,  wo  es  bald  die  Sonne,  bald  unser  Schatten  traf. 
Jetzt  fiel  uns  auf  einmal  auf,  dass  hohe  Kumuluswolkenköpfe  scheiiiliar  fiber 
uns  herfallen  wollten,  jedoch  sowie  sie  h<'rtnikamen.  fihnrsprun!?  sie  der  Ballon, 
so  dass  wir  kein  einziges  Mal  iu  ilie  WnikmkOpfe  hineinkainen,  <il>t;l(  i(  Ii  sie 
oft  viel  liölit-r  lagen  als  wir.  Da  halten  wir  auf  einmal  die  EikUirunj;  unserer 
os^illirendeu  Beweguug,  die  auch  aufhörte,  sobald  sich  die  Wolkeu  zertheilt 
hatten.  In  einem  Aufsätze  des  bekauuten  frsozOsisehen  Luftsdliifiefs  Poitevin 
im  A^ronaate  findet  sich  eine  recht  gute  ErklAmng  dieses  Phftnomens.  W«ra 
der  Ballon,  sagt  Poitevin,  eine  Lnftschicht  von  grösserer  Dichtigkeit  durch- 
flogen bat  and  nun  in  einer  dünneren  Luftschicht  iu  sciuem  Gleic^hgewicht 
verharrt,  so  wird  derselbe,  sobald  er  in  Folge  der  Diffusion  des  Gases  zu 
sinken  beginnt  und  nun  in  die  dichtere  Luft  kommt,  wieder  Auftrieb  er- 
halten und  auf  diese  Weise  eine  oszilltrende  Bewegung  annebmeo.   Es  ist 
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dfthftr  oiOglich,  sieli  ohne  Ballastaiuwiirf  tniter  dieseo  VerbftltnisseD  lange  Zeit 

io  der  Hohe  zn  halten.  Vwsa  I?t>liauptauK  ist  darchaas  richtig,  wie  ich  es 
persönlich  schon  mehrfach  erlebt  habe,  das.s  wir  über  weiten  Wolkenschichten 
ODS  stundeniang  ohne  Hallastauswarf  gehalten  hal>en. 

Ich  mf^chtc  bei  dieser  (ieU'i;eTihpit  die  Herren  iMeteorologcu  lütten,  uns 
doch  einmal  etwas  über  die  vcrscliiedeuo  Diehligkeit  der  Luftströmungen  und 
der  Wolken  im  Gegensatz  zur  Luft  mitzutheilen ;  auch  möchte  ich  gern  wissen, 
ob  ein  Luftätrom,  der  sich  schneller  bewegt,  als  ein  anderer,  eo  ipso  dichter 
sein  mnss  oder  nieht 

Der  Yollständigkeit  halber  will  ich  noch  erwAhoeo,  dass  wir  wiederum 
mehriikcb  Gelegenheit  hatten,  nns  fiber  die  prftebtigeo  Farben  der  Aareole 
am  UDsereD  Ballonschatten  auf  der  Wolke  zn  freuen,  auch  sahen  wir,  als 
der  Ballon  selbst  im  hellen  Sonneiiechein ,  die  Gondel  aber  noch  iu  dem 
oberen  Rande  der  Wolken  sehwebte,  unsere  Schatten  riesenhaft  vor  ons,  welche 
wie  das  Brocken^espenst  unseren  (Iruss  höfliehst  erwiderten. 

Was  die  Teuipcraturhc(iliaelituni;en  bei  der  Fahrt  anhelanj^i,  so  kann 
ich  nur  der  oft  schon  von  den  Herren  Meteorologeu  aubgesprueheueu  Be- 
hauptung beistimmen,  da^s  es  schade  um  die  MOhe  sei,  wenn  man  nicht  ein 
Tbennonieter  besitzl,  das  vor  der  tneolation  der  Sonne  und  sonstigen  Ein- 
llfiseeo  geschfitact  ist  Leider  aehickte  ich  an  jenem  Morgen  zn  spät  ta  dem 
Herrn  Dr.  Assnumn,  um  ihn  nio  sein  nen  konstrairtes  Thermometer  an  bitten, 
dessen  Torzüge  ich  selbst  sdion  Gelegenheit  hatte  zn  beobachten;  ieh  konnte 
es  nicht  mehr  erhalten. 

Im  Allgemeinen  yiiic  das  Thermometer  in  der  Sonne  hängend  bei 
1000  m  14",  in  ^OUÜ  ni  Hohe  IH  in  den  Wolken  5,4".  fiher  den  «rleieh- 
niä.^sig  ausgedehnten  Wolken  gar  17"^  und  auf  der  Erde  waren  im  Schatten 
bei  der  Abfahrt  18 »  K. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  wieder,  wie  schon  in  einer  auch  in  unserer 
Zeitschrift  mitgetheilten  Windbeobacbtnng,  einen  vielleicht  doch  nieht  ganz 
laischen  Schlnss  xiehen.  Ich  habe  nftmlich  schon  mehrfach  beobachtet,  dass, 
wenn  zwei  verschiedene,  beinäh  entgegengesetzte  WindstrOme  Uber  ^nander 
lagern,  der  obere  den  unteren  allmfthlicb  verdrängt,  so  dass  der  Wind,  der 
heute  oben  weht,  morgen  auch  unten  weht. 

Ich  habe  die  ^littheilungen  der  Deutschen  Seewartc  zur  Hand  und  ßnde 
meine  Beobachtung  wieder  bestätigt.  Am  herrsehtc  in  Berlin  NW-Wind, 
am  30.  WSW^.  Dieser  WSW-Wind,  nn  iue  irh.  \A  walirscheinliph  derselb»«,  den 
wir  am  29.  bereits  in  1500—2500  in  Höhe  autrafeu  und  der  uns  sehliesnlieh 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  trug,  als  wir  erwarteten.  Vielleicht 
spricht  sich  anch  hierüber  einmal  einer  der  Herren  Meteorologen  ans,  von 
denen  ich  midi  gern  belehren  lasse.  Gross. 
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Wind  niNf  Willtnliii. 

Von  Wi]]i«lm  KreM  in  Wien. 

In  letzterer  Zeit  hKufen  sieh  die  AoBCluMmDgeQ,  daae  der  Wind,  alu  eine 
Kraftquelle,  nieht  nnr  snm  Treiben  von  Windmotoreii,  SegelaehüFen  n.  s.  w. 
dienen  kann,  sondern  dass  aiieh  fliegende  Wesen,  alao  aolche,  die  in  dem 
Lnftstrome  selbst  ihren  Stützpaakt  zum  Weiterkommen  Sachen  müssen,  dieses 
sie  umgebende  Medium  als  constaute  motorische  Kraft  ausnützen  können. 
Andere  wieder  ijlauben  in  dem  Wellenflngc  da«  Geheimnis^  des  Fliegens 
entdeckt  zu  liabeii.  Letztere  verzichten  zwar  nieht  pan/  auf  eine  maschinelle 
Kraft,  aber  sagen,  bei  dem  Welleutlugu  braucht  man  nur  Vio  von  der 
Kraft,  die  man  zum  geraden  horizontalen  Fluge  haben  müsste.  In  beiden 
Ffillen  ivird  eine  horizontale  lenkbare  Segelfläche  (Drachen)  ala  der  be- 
nOthigende  Apparat  angenommen;  nur  das»  im  ersten  Falle  auf  Motor  und 
Propeller  verzichtet  wird,  wfthrend  im  zweiten  Falle  der  Apparat  mit  Motor 
nnd  Propellern  ausgerusti  t  gedarbt  ist. 

Mehrere  Aufsätze  in  der  „Zeitschrift  d.  Deutsch.  Yer.  z.  Vitd.  d.  Lnft* 
schifffabrt"  sowie  Vnrtrnge  und  Diskussionen  in  der  Fachgruppe  für  V\n^- 
technikcr  in  Wien,  haben  gezeigt,  wie  weit  die  Anschauungen  über  diese 
scheinbar  m  einfache  Frage  auseinander  gehen,  und  wie  sehr  eiue  weitere 
BesprechoBg  zur  definitiven  Kläruug  derselben  erwünscht  sein  mnss. 

1.  Der  Wind. 

Wenn  wir  still  stehen  und  die  Luft  sich  bewegt,  so  empfinden  wir  einen 
Wind;  dasselbe  empfinden  wir,  wenn  die  Luft  still  steht  und  wir  uns  be- 
wegen. Ebenso,  wenn  wir  nnd  die  Lnft  uns  gleiclizeitig  bewegeu,  alier  nicht 
mit  derselben  Gesdiwmdigkeit,  oder  nicht  iu  derselben  Achtung,  immer 
werden  wir  einen  Wind  verspüren.  Nur  wenn  wir  mit  det  Lnft  in  deraelben 
Richtung  nnd  anch  mit  derselben  Geschwindigkeit  ans  bewegen,  eventnell 
beide  still  stehen,  dann  empfinden  wir  keinen  Wind.  Stillstehen  Ist  hier 
freilich  nur  ein  relativer  Begriff,  da  weder  die  Lnft  noch  wir  je  absolat  still 
stehen.  Wir  wissen,  dass  die  Erde  sieh  um  ihre  Axe  von  Westen  nach 
Osten  dreht  und  würde  die  den  Weltkörper  umgebende  Luft  dieser  Be- 
wegung nicht  folgen,  so  hätten  wir  einen  Orkan,  der  in  wenigen  Momenten 
uns.  unsere  Gebäude  und  Wälder  wie  Spreu  wegfegen  würde.  Wenn  uns 
also  trotzdem  nur  Winde  bis  höchstens  50  Meter  per  Secunde  bekannt  sind, 
und  wir  noch  öfter  von  ruhiger  Luft  reden  können,  so  beweist  dies  eben  nur, 
dass  die  Luft  der  Bewegung  der  Erde  (am  Aequator  z.  B.  463  Meter  per 
Secunde)  folgt  —  Wir  empfinden  von  dieser  schnellen  Bewegung  gar  nichts 
and  gewahren  anch  kdnen  Unterschied,  ob  unsere  Eigenbewegnng  nach  Osten 
oder  nach  Westen  gerichtet  ist;  wir  haben  stets  die  Empfindung,  als  ob  die 
Erde  still  stehe.  Dasselbe  empfindet  der  Vogel  in  der  Lnft,  wenn  die  Letztere 
anch  zur  Erde  sieh  in  schnellster  Bewegung  befindet. 

Wenn  der  Ballon  mit  einer  Geschwindigkeit  von  20  Meter  per  Sekunde 
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WB  Ost  neii  West  Uber  vmma  KOpfen  dahinfliegt,  so  nebman  wir  es  ak 
settntTentAiMlIicb  an,  dsss  die  den  Ballon  tragende  Luft,  in  diesem  Falle,  die 
obige  Geschwindigkeit  besitzt.  Das  ist  aber  wieder  nnr  ein  relativer  BegrMf 
and  nur  im  Verhflltoies  zur  Erde  riehtig;  denn  in  Wahrheit  besteht  in  solchem 
Falle  miT  eine  Differenz  von  20  Meter  per  Seennde  in  den  Bewegoogen  der 
Erde  and  der  Luft  zu.  einander.  Die  Ballonreisenden  könnten  mit  demselben 
Rechte  sagen,  die  Luft  und  der  Ballon  stdien  still,  und  nur  die  Erde  unter 
ihnen  bewegt  sich  mit  20  Meter  per  Sekunde  von  West  nach  Ost;  denn  sie 
verspüren  nichts  vom  Winde,  und  eine  leichte  Feder,  ein  Papierschnitzel  aas 
der  Hand  gelassen,  fällt  ihnen  ruhig  zu  Füssen.  Lässt  man  in  diesem  Falle 
eine  Taube  vom  Ballon  ausfliegen,  so  fliegt  dieselbe  in  eine  ganz  ruhige  Luft 
hinans  für  sie  besteht  der  20  Metf-r  schnelle  Wind  nicht;  erst  wenn  sie  fine 
EigcnKcschwiudigkeit  erlangt  hat,  gleichgültig  ob  sie  von  Ost  nach  West  udcr 
arogekelirt  von  West  nach  Ost  fliegt,  wird  sie  den  ihrer  Eigengeschwindigkeit 
entsprechenden  Gegenwind  haben.  Dagegen  wird  freilich  ihre  Ortsbeweguug 
zur  Erde  eine  sehr  verschiedene,  von  der  natürlichen  Luftströmung  abhängige 
sein.  —  Wind  emplindcu  wir  also  nur  in  Folge  der  Geschwindigkeitsdiffereuz 
Qoserer  Bewegung  zu  deijenigen  der  Luft,  und  je  grösser  die  Differenz 
zwiscben  den  zwei  Bewegungen  ist,  nm  so  grösser  ist  auch  der  Wind,  den 
wir  empfinden.  —  Da  aber  der  Lnftstrom  in  versehiedenen  Höhen  eine  vei^ 
tduedene  Richtung  nnd  auch  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  haben  kann, 
M  ist  es  natfirlich,  dass  wenn  der  Vogel  plötzlich  in  eine  andere  Lnftsebicht 
tasditi  die  eine  andere  Richtaog  oder  nnr  eine  andere  Geschwindigkeit  hat, 
als  die  eben  verkssene,  so  hat  er  in  diesem  Momente,  f&r  eine  eng  b^tmiste 
Zeit,  nicht  mehr  einen  Gegenwind,  der  genau  seiner  Eigengeschwindigkeit 
eotsprieht,  soudern  nm  so  viel  mehr  oder  weniger,  ab  die  Geechwindigkeits- 
differeoz  der  beiden  Luftschichten  ausmacht;  je  nachdem,  in  welcher  Richtung 
ikh  der  Vogel  bewegt. 

Auch  der  Ballnnrrisende,  wenn  er  wfihrend  des  Steigens  oder  Fallens 
seines  Ballons  in  eine  andere  Luftschicht  mit  anderer  Geschwindigkeit  oder 
anderer  Riehlung  taucht,  hat  die  Euiplindung,  als  wenn  er  aus  ruhiger  plötzlich 
in  »yntp  bewerte  Luft  gekommen  wäre.  Diese  Euipiiudung  währt  aber  bei 
«lern  Baiion.  welcher  mit  seinen  grossen  Widerstaudsflächen  nnd  gleichzeitiger 
spezifischer  Leichtigkeit  sofort  von  der  neuen  Luftsciiicht  erfasst  wird,  nur 
einige  Sekunden,  dagegen  bei  dem  Vogel,  dessen  günstiger  Kürperbau  iu  der 
liorizontaleu  Bewegungsricbtung  möglichst  wenig  Widerstandsflfichen  bietet, 
f^eiehzeitig  aber  ein  bedeutendes  spefidfisehes  Gewicht  repifi«»itirt,  wahr- 
Mheinlich  schon  einige  Minuten,  da  hier  das  Trfi|0ieltsmoment  einen  längeren 
Verstand  der  neuen  Luftströmung  entgegensetzen  kann.  Doch  auch  hier 
«lliit  diese  Wirkung  eine  ganz  eng  begrenzte  Zeit,  nach  AbUuf  welcher  der 
V<gel  wieder  so  gut  wie  in  ruhiger  Luft  sich  bewegt,  d.  h.  wieder  den  nur 
Kiner  Eigengeschwindigkeit  entsprechenden  Gegenwind  hat.  Diesen  aus  der 
Sesehwindigkeitsdifferenz  zweier  Luftschichten  resultirenden  Wind,  in  welchen 
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der  Vogel  abweehselnd  eiotauoht,  kanii  denelbe  ils  eiM  miien  Impab,  als 
eine  von  aiuwen  ihm  zn  Hülfe  kommende  Kmftqaelle,  wfthrend  der  kurz 
beinesBenen  Zeit,  anenfllzen.  Dase  der  Vogel  gerade  diesen  ümetand  io  ge- 
schickter Weise  dam  ansnfitzt,  om  den  von  nns  am  meisten  bewunderte 
S^elflng,  mit  mhig  ansgsbreiteten  Flflgeln,  ansftthren  an  können,  das  hat 
nns  zuerst  Ed.  Gerlach,  in  seinem  ansgexeichneten  Artikel  Aber  den  Segel- 
flug, im  10.  Heft  1886  der  „Zeitsrhrift  ä.  Deutsch.  Ver.  z,  F6rd.  d.  Luft- 
sehiifrahrt"  in  klarer  Weise  dargelegt.  Man  ersieht  daians,  wie  der  Vogel, 
nm  die  GeschwindigkeitsdiifereDz  zweier  Luftschichten  ausnützen  zu  kdmien, 
in  den  scbnellercD  Luftstrom  eintauchcDd,  sich  gegen,  in  den  langsameren 
Luflstrom  tancheiid,  sich  mit  demselbei!  lipwejjen,  somit  wellenförmige 
Kreise  machen  muss.  Biesos  Segeln  benutzt  der  Vo{;el  imr  zu  Rekognos- 
zinnisrfn  des  Terrains,  nach  N  ilirnne^  austjeheud  oder  eiufach  zu  t'iner  Luft- 
pidiii  l  ade,  gewiss  aber  nicht  zum  Zurücklegen  einer  längeren  Keiöe,  nach 
einem  bestimmten  Ziele. 

Wenn  der  Vogel  den  Boden  verläSvSt  und  es  herrscht  zu  der  Zeit  eine 
Luftströmung,  so  kann  er  diesen  Wind,  lür  eine  engbegrenzte  Zeit,  anch  als 
eine  ihm  zu  Hülfe  kommende  Kraft  zum  schnellen  Erheben  aasnützen.  So 
mnss  z.  B.  die  Trappe,  wenn  sie  bei  rahiger  Lnft  sich  erheben  will,  stets 
erst  einen  Anlauf  ndimen,  herrseht  aber  ein  genügender  Wind,  so  stellt  sie 
sich  gegen  denselben  nnd  kann  sofort  auffliegen. 

Jeder  Vogel  hat  je  nach  der  Grosse  seines  Gewichtes,  seines  Qoer- 
schnittes  und  seiner  FlQgdflftehen,  dne  ganz  bestimmte  Fluggeschwindigkeit, 
die  ihm  die  günstigste  ist.  Nicht  nur  wenn  er  schneller,  sondern  auch  wenn 
er  langsamer,  als  mit  der  seinem  Körperbau  angepassten  Geschwindigkeit 
fliegen  will,  muss  er  sich  schon  mehr  anstrengen.  Bei  ruhiger  Lnft  kann 
der  Vogel  *fa8t  gar  nicht  über  einem  Punkte  still  stehen,  oder  doch  nur  aus- 
nahmsweise mit  grosser  Anetrengang  für  kurze  Zeit.  Das,  was  wir  zuweilen 
als  StiIlstel)on  über  einem  Punkte  beobachten,  beweist  nur,  da.ss  der  Vojjel 
in  solchem  Momente  »ich  gegen  den  Wind,  mit  genau  derselben  Geschwindigkeit 
des  herrschenden  Windes  bewegt.  Nehmen  wir  au,  es  herrsche  ein  Wind 
von  '20  m  per  Sekim  lr  mid  der  Vogel  bewege  sii'h  ebenf8llf5  mit  '20  m  per 
Sekunde  Eigengesciiwiudigkeit  in  der  Richtung  gegen  den  Wind,  so  steht  er 
in  diesem  Falle  der  Erde  gegenul)er  still;  wendet  er  sich  aber  in  demselben 
Winde,  und  mit  derselben  Eigengeschwindigkeit,  in  die  liichtung  des  AViudes, 
so  wird  er  akh  nun  der  Erde  gegenüber  mit  der  grossen  Geschwindigkeit 
von  40  m  per  Sekunde  bewegen.  In  beiden  F&llen,  —  es  sei  hier  nochmsls 
wiederholt  — ,  hat  der  Vogel  immer  nur  den,  seiner  Eigengeschwindigkeit 
entsprschenden  Wind,  hier  also  20  m  per  Sekunde,  ob  nun  mit  oder  gegen 
den  Luftstrom  fliegt;  nur  zur  Erde  ist  die  Ortsbewegnng  eine  so  sehr  ver- 
schiedene, denn  fliegt  er  in  derselben  Richtung  wie  der  Wind,  so  ist  seine 
Bewegung  zur  Erde  gleich  der  Eigengeschwindigkeit  plus  der  Ge- 
schwindigkeit des  Windes;  fliegt  er  aber  gegen  den  Wind,  so  ist  sehie 
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Bewegan«  -mt  Brde  gleieh  der  Eigengeschwindigkeit  minuB  der  Ge- 
schwindigkeit des  Windes.  Darom  mnss  der  Zugvogel,  wenn  er  anf 
seine  grosse  Reise  sich  begiebt,  stets  den  Wind  in  der  Reiscrichinng  Hachen, 
eventnell  abwarten,  nm  überbaapt  an  sein  weit  entferntes  Reiseäei  gelangen 
IQ  können. 

'2.  Der  \Ve  llcn  flug. 
Ehe  wir  nun  zum  Wellen  fing  übergehen,  woileu  wir  erst  die  Wellen- 
bewegang  auf  fester  Bahn  näher  prüfen. 

a  h 


t  ^ 


j    Will  man  einen  Körper 
von  a  nach     anf  einer 
^  ebenen  Bahn,  bewegen, 

80  braucht  man  dazu 
80  viel  Kraft,  al8  auf 
*  diesem  Wc^e  durch 
lieibung  und  Luftwider- 
stand verzehrt  wird. 
—  Wären  Iteine  Wider- 
stände vorhuiKleu,  so  würde  bekauutlicb  der  Körper,  iiachdein  er  durch  einen 
Anstelle  in  Bewegung  gesetst  ist,  sieh  in*s  ünendlNshe  fortbew^en.  Die  vor- 
handenen Widerslftnde  von  a  nach  d  kann  man  ttberwinden,  erstens,  indem 
man,  wie  bei  der  Locomotive,  die  nöthige  Kraft  in  jeder  Zeit  nnd  an  jedem 
Ort  des  Weges  zur  Anwendung  bringt;  zweitens,  wie  bei  einem  Schuss  oder 
Wnrf,  z.  B.  bei  einer  Kugel  auf  einer  Kegelbahn,  indem  man  die  Kogel  nun 
von  a  bis  ä,  aber  so  kräftig  bewegt,  dass  die  lebendige  Kraft  dann  auslangt, 
dieselbe  bis  nach  d  zu  bringen.  In  diesem  zweiten  Falle  piebt  man  die  zur 
Ueberwindung  der  Widerslände  nulhige  Summe  von  lebendiger  Kraft  im 
voraus  mit  auf  den  Weg.  Eine  drilte  Möglichkeit  ist  iioeh  dio,  dass  man  die 
nöthige  Kraft  erst  gegen  das  Ende  des  Weges  zu  geben  braacbt;  z.  B.  wenn 
sich  der  EOiper  auf  einer  erst  herabfiillenden,  dann  anfsteigenden  Bahn  aed 
bewegt  Hier  wirkt  bis  «  die  Schwere,  deren  Wirkung  in  der  Bescbleunigang 
zum  Ansdmeke  kommt,  und  sich,  in  Verbindang  mit  der  Masse,  als  leben- 
dige Kraft  dantellt.  Diese  lebendige  Kraft  bewegt  dann  den  KOrper  nach  d 
weiter,  und  wenn  es  keine  Widerstände  zu  überwinden  gäbe,  würde  derselbe 
auch  bis  d  gelangen.  Da  aber  die  Widerstände  auch  auf  diesem  Wege  be- 
stehen und  zur  Ueberwindunc;  derselben  die  lebendige  Kraft  allmählich  ver/*  hri 
wurde,  so  wird  der  Körper  nicht  bis  r/,  .<ondem  etwa  blos  bis  /  koninK  n 
Die  Widerstände  sind  somit  auf  diesem  Wege  «  t?y,  auf  Kosten  der  Ilödc  m j  1m- 
wältigt  wurden,  und  auf  dem  Wege  J  d  sind  nicht  nur  die  \Vider^3taude  zu 
iberwindfflif  Bondem  rnnss  aneh  die  verlorene  Hohe  m/  wieder  ersetzt  wer- 
den; daram  ist  die  noch  fehlende  Kraft,  nm  den  KOrper  bis  d  zn  bringen, 
genau  so  gross,  ak  snr  Ueberwindnng  der  Widerstände  anf  dem  ganzen  Wege 
atd  nöthig  ist.  Nun  ist  aber  der  Weg  atd  länger  als  der  gerade  Weg  acd^ 
folgtieh  ist  die  Summe  der  Widerstände,  somit  auch  die  nOthige  Kraft  zur 


Digitized  by  Google 


236 


Wind  and  W«n«Df1ug. 


üeberwindung  denelbeD,  auf  diesem  längeren  Wege  grösser.  Es  gilt  also 
auch  hier  der  gerade  Weg  als  der  kürzeste  und  als  der  vortheühaftcste.  Wir 
sehen  also,  dass  selbst  hier,  wo  doch  ein  Stüt/.puukt  schttn  vorhanden  ist 
und  nicht  erst  durch  Arbeit  oder  Höhenverlust  geschaffen  werden  niuss,  die 
Wellenbeweguufj  nur  Nachtheile  hrinsrt.  Wie  dürfen  wir  da  noch  hoffsD,  dass 
der  WelleoHug  eine  Krafler6paruiss  bringen  könnte? 

Nehmen  wir  eioe  DncbeDÜftehe  von  100  qm  und  du  Gewicht  des  ganzen 
Apparates  mit  300  kg  an,  und  laeeen  denselben  mit  horisonlal  gestellter 
Drachrafltdie  von  einer  HOhe  henbMen,  so  wird,  sobald  denelbe  eine  Fall- 
geschwindigkeit von  5  in  per  Sekunde  erlangt  hat,  also  schon  in  der  ersten 
Sekunde,  mit  seiner  Dracbenflftcbe  auf  einen  Widerstand  der  Luft  trefTen,  der 
dem  Eigengewichte  des  Apparates  das  Gleichgewicht  halten  würde.  Der 
Apparat  würde  somit  schon  nach  der  ersten  Sekunde  nur  mit  der  gleich- 
mässigen  Geschwindigkeit  von  rund  5  ni  per  Sekunde  weiter  fallen  und  dabei 
keine  Beschleunif^ung,  somit  auch  kein  Zuwachs  an  leliendif;er  Kraft  statte 
ändeu.  Giebt  mau  aber  der  DracheuÜäche  eine  entsprechende  Neigung  a  e 
nadi  abwfirts,  so  wird  der  Apparat  im  ersten  Momente  wohl  auch  ?ertical 
an  Men  beginnen ,  halb  aber  mit  seiner  schrftg  gesteltten  Dracbenlltehe  anf 
den  oben  erwfthnten  Lnilwiderstand  Stessen  und  anf  der  hierdurch  gebildeten 
schiefen  Luftebene  mit  einer  dem  Winkelgrade  der  Draehennngnng  und  dem 
Gewichte  des  Apparates  ent^sprecbenden  Kraftkomponentc  und  daraus  resnl- 
tircnden  Beschleunigung,  in  der  Richtung  der  schiefen  Luftebene  ae  sich 
bewegen.  Da  aber  gleichzeitig  die  oben  erwähnte  gleichmässige  Fallbewegang 
(I  g  resp.  e  h  stattfindet,  so  erhalten  wir  als  reaoltirende  Bewegung  des  Appa- 
rates ah. 

Ist  uuu  der  Apparat  bei  h  angelangt,  so  hat  er,  von  Widerständen  ab* 
gesellen,  nnr  so  viel  lebendige  £raft  gesammelt,  als  es  der  Fallstrecke  ee 
entopiieht,  denn  die  weitere  Strecke  «A  ist  ohne  Beschleunigung,  somit  auch 
ohne  Zuwachs  an  lebendiger  Enft  zurflckgelegt  worden.  Die  Sndgeschwin- 
digkeit  ist  also  bei  h  in  diesem  Falle  genau  so  gross,  als  wir  sie  bei  e,  im 
ersten  Beispiele,  anf  fester  Bahn  hatten.  Giebt  man,  bei  /<  angelangt,  der 
Drachenfläche  eine  entsprechende  Neigiinj?  h  i  nach  aufwärts,  so  würde  der 
Apparat,  wenn  er,  wie  oben,  anf  fest  er  Hahn  und  ohne  Widerstände  sich  be- 
wec:en  könnte,  i»is  )'  gelangen,  da  wir  aber  hier  nur  eine  T-uftebene  haben 
und  die  Fallwirkung  hk  resp.  //  auch  auf  dieser  Strecke  fortbesteht,  so  er- 
halten wir  als  resultirendu  Bewegung  nur  h  l.  —  Je  grösser  die  Ürachen- 
flftehe  and  je  geringer  die  Stirnwand  (Querschnitt)  zum  Eigengewichte  des 
ganzen  Apparates  ist,  desto  günstiger  kann  derWdlen6ng  sein;  immer  aber 
wird  derselbe  noch  ungflastiger  ausfollen,  als  die  Wellenbewegung  anf  fester 
Bahn.  Trotsdem  kann  der  Wellenflng  dem  Vogel  bei  gewissen  HanOvem  von 
Nützen  sein.  Wir  haben  schon  früher  erwfthnt,  dass  viele  Vögel,  und  gerade 
die  besten  FKeger,  eine  ihrem  Körperbau  entsprechende  Eigengeschwindig- 
keit, d.  h.  einen  bestimmten  Gegenwind  haben  müssen,  um  überhaupt  liegen 
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m  kOnoen.  Um  diesen  DOtblgen  Gegenwind  bd  rnhiger  Luft  eehneU  n  e^ 
langen,  mlieeen  eie  entweder  einen  Anlauf  nehmen,  oder  sich  von  einer  Hohe 
herablassen,  um  im  letzteron  Falle  darch  die  Wellentx.woi^iing  die  nOthige 
EigeDgescbwiiidigkeit,  auf  Kosten  der  Höhe,  ohne  Anstrengung  erreichen 
zu  können.  Hat  der  Vogel  dieselbe  erlansrt  tind  er  will  nun  oinem  entfornten 
Ziele  schnell  zufliegen,  so  wird  er  gewiss  ni»  ht  den  VVellenHag,  der  nur  den 
Weg  verlängert,  wählen.  Dieselben  Vögtl,  die  ausgezeichnet«  Segel-  und 
Wellenbewegungen  umciieu  können,  bewegen  sich,  wenn  sie  ihre  grosse  Tour 
nmcheDf  mit  den  Flfigeln  in  r^elmftssigem  Tempo  arbeitend,  stete  im  geraden 
horizontalen  Finge.  Wohl  maehen  die  Flflgel  dee  Vogels  bei  ihren  taktrafissi- 
gen  Schiigen  eine  Wellenbewegung,  wobei  andi  der  Rumpf  des  Vogds  eine 
mildere  entgegenaplelende  Wellenbewegung  macht;  doch  diese  FUlgdbewegun- 
gen  haben  mit  dem  oben  besprochenen  Wellenflnge  nichts  gemein.  Die  elasti- 
schen Flügel  des  Vogeb  oehmen  in  jedem  Momente  einer  Welle  nicht  nur 
eine  andere  Winkelstell nng  an,  sondern  anrh  die  Flächenforni  derselben  ändert 
sich  in  jedem  Angfcnblickc,  je  nach  der  Grösse  de><  Luftdruckes,  welcher 
während  der  veräLiiiedeoen  Phasen  eines  einzigen  Flügelschlages  die  unteren 
Flügelflächen  trifft.  Aus  diesen,  in  Folge  der  Elastizität  der  Flügel,  ent- 
stehenden komplizirten  Flügelbeweguogen,  sowie  aus  den  wechselnden  Wir- 
kung«!  des  Gewichtes,  bald  des  Rumpfes,  dann  der  FlQgel,  in  Verbindung 
mit  der  Muskelkraft,  resnltirt  der  Ökonomische  Flug  des  Vogels. 

Wir  haben  also  Torher,  bei  Beeprechnng  des  Winden,  gesehen,  daas  die 
Bewegung  der  Luft  einen  grossen  Einflnss  auf  die  Ortsbewegung  des  Vogels 
aasübt,  und  dass  auch  dem  Vogel  beim  Yertasseu  des  Erdbodens  oder  beim 
wechselnden  Eintaai  lien  in  vorscliicdt'ne  Luftschichten  von  verschiedener  Ge- 
schwiudiskeitsdiffcn'n/,  für  eine  l»egrcnzte  Zeit  ein  Wind  zur  Ver- 
fügung stehen  kann,  der  nicht  aus  seiner  Eigengeschwindigkeit  resultirt,  den 
er  somit  als  eine  ihm  zu  Hülfe  kommende  Kraft  in  geschickter  Weise  zum 
schnellen  Erbeben  sowie  zum  Segeln  ausnützen  kann.  Ausser  diesen  ge- 
nannten FSllen  hat  die  natürliche  Luftbeweguug  fttr  den  Vogel  nicht  die 
Bedeutung  eines  kraftspendraden  Windes. 

Ebenso  kann  dem  Vogel  der  Wellenflug,  wenn  er  gewisse  HanOver  aus- 
zuführen hat  oder  schnell  eine  ihm  nOthige  Eigengeschwindigkeit  auf  Kosten 
der  Hohe  erlangen  will,  nützen;  dagegen  beim  schnellen,  dauernden  Fluge 
nach  einem  bestimmten  Ziele  kann  der  Wellenflut^  dem  Vogel  nur  schaden 
und  keinesfalls  eine  kraftsparpnde  Bedeutnn?  haben. 

Trotzdem  nun  dem  Vn<rt'l  weder  Wind  noch  Wellenflug  im  Aligeiiieineu 
beim  Fliegen  helfen  können,  so  bnmcht  er  doch  zu  seiner  wunderbar 
schnellen  Bewegung  in  der  Luit  nicht  mehr  Kraft,  als  verhältnissmäsaig 
der  Wurm  smm  Kriedien  auf  der  Erde. 

Auch  die  kOnftige  Flugmascfaine  wird  und  muss  sich  schneller  bewegen 
als  Insend  ein  Fahrzeug  auf  der  Erde,  wenn  dieselbe  überhaupt  einen  prakti- 
schen Werth  haben  und  nicht  blos  ein  Sptelball  der  Lüfte  sein  soll.  In  der 
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Schnelligkeit  der  Bewegung  liegt  die  Lösung  des  Flugprobleme. 
Wie  oft  horten  wir  den  Sea&er  nach  einem  lenkberen  Ballon.  »Wenn  der- 
selbe nur  b  m  per  Sekunde  ^engescbwindigkeit  erlangt,  ist  fast  Alles 
erzielt.**  So  sprsdien  die  Ballonschwftrmer  noch  vor  ein  psar  Jahren.  Nun 
haben  sie  den  ersehnten  lenicbaren  Ballon  „La  Franee*'  von  Krebs  und  Benard, 
der  sogar  mit  6  in  per  Sekonde  BigengeHchwindigkeit  sicli  bewegt,  und  jetzt 
machen  sie  erst  die  Erfahrung,  dass  mit  dieser  Geschwindigkeit  Wochen, 
Monate  lang,  auf  einen  g&nstigen,  w  indfreien  Tag  gewartet  werden  muss,  am 
mit  der  Hoffnung,  auf  den  Aufsteigplatz  zurückkehren  zu  können,  eine  kleine 
Luftpromenade  wagen  zu  dürfen.  Di  ■  riüthige  Arbeiti^Ieistung  wächst  aber 
zur  Ge^jfliwindigkeit  in  der  Luft  in  der  dritten  Potenz;  wenn  man  also  dem- 
selben Hallon  ..T.a  France""  eine  Geschwindigkeit  von  10  m  per  Sekande 
geben  wüi,  so  niu^-le  mnn  ntatt  der  gegensvärtigeu  9  dann  37,3  Pferdekräfte 
zur  Verfügung  haben,  dabei  inösste  der  Motor  statt  der  gegenwärtigen  40  kg 
per  Pferdekraft  nur  ca.  9  kg  per  Pferdekraft  wiegen.  Hat  man  aber  erst 
10  m  per  Sekunde  Eigengeschwindigkeit  wirklidi  ttlüugL,  wird  mau  nur 
die  nüue  Erfahrung  macheu,  dass  selbst  bei  10  m  per  Sekunde  Geschwindigkeit 
derselbe  BsUon  ftr  ein  paar  Tage  im  Jahre  wohl  mehr  m  gebnnichen 
sein  wird,  aber  noch  inuner  ein  koetapieliges,  dabei  praktisch  nnbranehbares 
Lnftvehikel  bleibt.  Bei  20  m  per  Sekunde  Eigengeschwindigkeit  ^  «ine 
massige  Geschwindigkeit  fftr  ein  Lnftfhbneng  —  mflsste  ,Jia  France**  einen 
Motor  von  298,6  PferdestariEen  haben;  dabei  dOrfte  derselbe  —  da  das  Ge- 
wicht des  Ckuizen  doch  nicht  alterirt  werden  darf  —  nur  1  Vi  kg  per  Pferde- 
kraft wiegen;  d.  h.  man  braucht  für  diesen,  sehr  geschickt  konstruirten  Baiion 
„La  Franca",  15—16  Hai  mehr  motorische  Kraft,  als  man  zum  dynamischen 
Fliegen  ohne  Ballon  brauchen  würde.  Dann  wird  wohl  auch  noch  die 
Frage  gestattet  sein :  was  geschieht  bei  einer  Geschwindigkeit  von  20  m  per 
iSeltunde  mit  dem  Fetzen  der  Ballonhülle? 

Wenn  man  nur  den  zehntfii  Theil  von  den  Hunderttauaenden,  die  man 
für  BalloiiHxperinR'ute  nusifiebt.  Iii;  dynamische  Flugexperimente  opfern  würde, 
so  möchten  wir  wahrscheinlich  m  Ii  ii  honte  brauchbare  Fluemaschinen  haben. 
Aber  den  Ballou,  mit  seiner  niajestätischen  Ruhe,  lenkbar  machen,  bat  so 
etwas  Verlockeudes,  dem  Laien  verstände  ieiciit  Zugängliches,  im  Vergleiche 
zu  dem  Gedanken  an  eine  .,raseiid  dahiustOnneude**  Flugmaseliine,  die  jeden 
Moment  „kippen'*  kauu.  Nun,  dass  ein  richtig  kouslruirter  Flugapparat  nicht 
leichter  kippen  kann,  als  ein  Schilf  anf  dem  Wasser,  ist  durch  experimentelle 
Thatsachen  schon  mehr&ch  bewiesen  worden;  nod  was  die  Geschwindigkeit 
betrifft«  so  ist  selbst  das  nDahinsturroen"  mit  30  m  per  SelkUnde  för  einen 
Fingapparat  dasselbe,  wie  wenn  ein  Boot  mit  5  m  per  Sekunde  anf  ruhiger 
SpiegelÜftehe  des  Wassers  dahingleitet. 

Dank  den  Ungtechaischen  Vereinen  nnd  ihren  Zeitschriften  dringt  aocb 
in  diese  Sache  immer  mehr  Lieht,  und  besonders  hat  die  »Zeitschrift  des 
Deutscben  Vereins  zur  Forderung  der  Luftschifflshrt"  in  den  letsten  Jabr- 
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gängeii  manches  sehr  Schätzenswerthe  gebracht,  <lus  zur  Klärang  dieser  Doch 
aUrk  verschleierteu  Frage  kräftig  beigetragen  liut 

Man  kann  rait  Verguügeu  konstatireu,  ila.->^  gerade  seit  dem  Pariser 
„Erfolge"  mit  „La  Frauce**  viele  früher  eifrige  Ballouai^ronantiker  sich  in 
lekler  Zeit  zur  Aviatiuii  bekehrt  haben  and  dass  die  Zahl  der  Aviateare 
sehon  heute  die  llberwiegeode  Mehrheit  bildet.  Auch  die  Einsicht  bricht 
rieh  immer  m^r  Baho,  dass  nicht  Theorie  allein,  sondern  hanpteftehlieh 
pnlctisehe  Experimente  zam  Ziele  fahren,  dass,  wie  alle  grossen  Erfindungen, 
auch  die  Lösung  des  Flogprobleras,  welche  keine  Ausnahme  machen  kann, 
nur  in  deu  Händen  des  praktischen  Erfinders  liegt.  —  Man  soll  endlich  den 
schon  gemachten,  wirklich  frei  fliegenden  Modellen,  wie  Helicopth^res, 
Drachenschwebern  u.  s.  w.  mehr  Beachtung  als  bisher  schenken,  dieselben 
vervollkommnen  und  sie  iiirbt  h\u>  als  Spielzeuge,  sondern  als  Thatsuchen 
betraebteu,  die  mehr  beweiben  als  ganze  Bände  tiieoretiscbet'  Aitiiuadluugen. 
Man  soll  gleichzeitig,  mittelst  internationaler  Preisansschreibungen,  leichte 
Motoren  anstreben;  denn  selbst,  wenn  wirklich  nur  Vi«  Kraft,  welche 
heute  angenommen  wird,  zum  Filsen  genfigen  wflrde,  so  wird  doch  ein 
möglichst  leichter  Motor  stets  der  wichtigste  Factor  für  die  LnftscbiilEahrt 
bleiben.  Wir  hegen  die  Ueberzengung,  dass  beide  oben  erwähnten  Systeme, 
U^lieopth^res  and  Drachensch weber,  wirklich  zam  Ziele  fOthren  könnten,  und 
nur  die  späteren  praktischr>Ti  Erfahrungen  unS  lehren  werden,  welche  Act 
die  ökouonjiscliestc  und  sicherste  sein  wird. 

Die  getKihaffeueu  Xbatsachen  sind  die  Fundanieute,  auf  deiuMi  erst  di<? 
Wissenschaft  und  Theorie  aufgebaut  werden  können.  Darum  heisst  es  hier: 
„Probiren  geht  über  Stodiren*. 

Dit  Vtmit  w  i,AbliaiHllmg  Mar  tfie  Urtacht  der  tcbwart'* 

vm  NiygheM, 

von  R.  Hewea. 

Vorbemerkung  des  UebersetzerK. 
Die  mechanische  Erklärung  des  Gravitationsprobleins  i^t  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  schon  mehrfach  in  Anpfiff  cjeriomniPfi  worden,  *<n  «Inns  ilii>  früheren  fic- 
dankeu  und  Ansichten  eine.s  älteren,  sehr  berüluntt  ii  und  gediegenen  Physikers  und 
Mathematikers  über  diese»  Thema,  nSmlieh  diejenigen  des  NiederUlndera  Chriatiaa 
Hvyghei»,  von  allgemeinem  Interesse  sein  dflrften,  xumai  da  der  von  demselben 
eingescblaKene  Wen  den»  innersten  Kerne  nach  der  riclitii;e  z»  xeiii  sr.heint  und 
flu'-niii  für  allf  (h^rnrtigen  ferneren  Versuche  uu-hr  oder  wenij^er  l>estininiend  sein  muss. 
KrAtlicli  dieser  (Tesirhtspunkt,  zweitens  aber  in  noch  höherem  Maiisse  der  Umstund, 
duss  selbst  jetzt  noch  von  Nichtphysikern  .solche  LOsungsver^iUche  mit  mehr  Au- 
maassung  als  Berechtigung  in  gerade  nicht  selir  liebenswürdiger  und  aachgeroitaaer 
W«se  kritirirt  werden,  veranlasste  mich  daan,  die  Vonede,  welche  Hnyghens  setner 
Aldiandlung  über  die  Ursache  der  Scliwere  voraufKcschickt  hat,  zu  übersetzen  und 
dieselbe  in  der  foli^rt.„diMj .  /.k'udicU  würtlicbea  Form  der  Redaktion  mit  der  Bitte 
uui  Aufuahuie  zu  übei-seudeu. 
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Vorrede. 

Die  Natnr  wirkt,  wenn  sie  die  schweren  Körpor  zur  Erde  führt,  durch 
80  geheime  und  nnertürst-.iiliclie  We«e,  dass  die  Siime  darin  nichts  zu  eut- 
decken  vermögen ,  so  grosse  Auhucrksamkeit  und  Sorgfalt  man  auch  an- 
wendet. Dies  g«nde  bat  die  Philosophen  der  vergangenen  Jahrhunderte 
bewogen,  die  Ursache  dieser  wanderberea  Wirkung  nur  in  den  EOrpem  selbst 
zu  Sachen  und  sie  irgend  einer  inneren  and  inhftrenten  Eigensehnft  zu* 
xnachreiben,  welche  sie  zar  Tiefe  nnd  gegen  das  Zentrum  der  Erde  streben 
liesse,  oder  einem  Antrieb  der  Theile,  mch  gllnzlich  zu  vereinigen:  dies  hiets 
nicht  die  Ursachen  auseinandersetzen,  sondern  dunkle  und  nicht  verstandene 
Prinzipien  unterschieben.  Man  kann  wohl  denjenigen  verleihen,  welche  sich 
mit  rihnlichen  Lösungen  in  sehr  vielen  Fällen  begnügten ;  aber  koim^'^wegs 
dem  Demokrit  und  seinen  Anhängern,  welche  trotz  ihres  Uuteruehmeus, 
Alle»  durch  die  Atome  zu  erkläreu,  die  Schwere  allein  davon  ausgenommen 
haben ;  dass  sie  also  dieselbe  ohne  Nachfrage  über  ihre  Herkunft  den  irdischen 
Kdrpem  und  den  Atomen  selbst  beigelegt  haben.  Unter  den  modernen 
Stiftern  und  Wiedechentellem  der  Philosophie  haben  mehrere  richtig  ge- 
nrtbeilt,  dass  man  irgend  etwas  ausserhalb  der  Kdrper  zur  Begründung  der 
darin  beobachteten  Anziehungen  und  Abstossnngen  aufteilen  niüsste;  aber 
sie  sind  nicht  weiter  gegangen,  als  die  ersten,  da  sie  theils  ihre  Znflocht  zu 
einer  dünnen  und  schweren  Luft  genommen  haben,  welche  durch  ihren  Drrjf  k 
die  Körper  fallen  lassen  sollte  -  denn  das  heisst  schon  eine  Schwere  vor- 
aussetzen, und  CS  veratösst  sehr  gegen  die  Gesetze  der  Mechanik,  dass  eine 
Ilüssige  und  seliwere  Materie  die  umschlossenen  Körper  zur  Tiefe  drücken 
soll,  während  sie  dieselben  im  Gegeutheil  aufsteigen  lässt,  wenn  sie  darin 
selbst  als  gewichtslos  voransgesetzt  werden,  ganz  ebenso  wie  das  Wasser  eine 
eingesenkte,  leere  Phiole  aufsteigen  lisst  — ;  theils  zu  Geistern  und  unmateriellen 
Ausstrahlungen:  dies  «rklftrt  eben&lls  nichts,  da  wir  kdne  Vorstdlnng  davon 
haben,  wie  etwas  ünmatcrielies  ein*  r  körperlichen  Substanz  Bewegung  er« 
tlieilen  kann.  Herr  Descartes  hat  besser  als  seine  Voigftnger  erkannt,  dass 
man  in  der  Physik  nie  etwa»  mehr  begreift,  als  dasjenige.  w;:is  man  auf 
Trinzipien  beziehen  kann,  welclie  die  Tragweite  unseres  Verbtaades  nicht 
übersteigen,  wie  solche,  welche  von  qualitatslosen  Körpeni  und  ihren  Be- 
wegungen abhäugen.  Da  aber  die  grösste  Schwierigkeit  dariu  besteht,  zu 
beweisen,  wie  so  viele  verschiedene  Dinge  durch  diese  Prinzipien  allein  be- 
wiesen werden,  so  ist  ihm  dies  in  mehreren,  besonderen  F&llen,  deren  Behandlung 
er  sieh  vorgenommen  hat,  nicht  g^llickt;  zu  diesen  gdit^rt  unter  anderen 
nach  meiner  Ansicht  die  Schwere.  J(an  wird  hierfiber  nach  den  Bemeri&ungen 
urtheilen,  welche  ich  an  einigen  Stellen  über  seine  diesbezügliche  Schrift 
mache;  mit  diesen  aber  hätte  ich  noch  andere  verknüpfen  können.  Und  doch 
gestehe  ich .  dass  seine  Versuche  und  seine  Ansichten .  obgleich  sie  falsch 
sind,  da/u  gedient  haben,  mir  den  Weg  zu  dem  ZU  eröffnen,  was  ich  über 
diesen  selben  Gegenstand  gefunden  habe. 
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Idi  feb«  ea  i^ebt  als  etwas,  das  ohne  jeden  Zweifel  wäre,  noch  als 
etwas,  gegen  das  man  keine  Einwttrfe  erhelMD  könne.  Es  ist  zn  schwierig, 
ia  deiartigen  üntenachnogen  bis  dabin  zu  gelangeo.  Ich  glaube  jedodi, 
dsss,  wenn  die  Grundannalune,  anf  welche  ich  mich  stQtze,  nicht  die  wahre 
ist,  oian  sie  so  aemlich  treffen  wird,  wenn  man  in  den  Grenzen  der  wahren 
und  gesunden  Philosophie  bleibt. 

Uebrigeus  wird  das,  was  ich  hier  vorbringe,  so  weit  es  nnr  die  Ursache 
der  Schwere  betrifft,  denen  nicht  neu  erscheinen,  welche  die  Abhandlung 
iber  Physik  von  Herrn  Kohaalt  gelesen  haben,  weil  meine  Theorie  darin  fast 
ganz  vorgetragen  ist.  Denn  dieser  Philosoph,  dor  meinen  Versuch  mit  dem 
rotirenden  Wasser  gesehen  und  die  von  mir  davon  gemachte  Anwendung 
gehört  hat  (  wie  er  ?<elhst  fnit  Aufrichtigkeit  aiierkernit),  hat  in  meiner  Ansicht 
geuag  Waiirbiht'iulit  hkeit  gelundeii,  um  ihr  zu  toJgen.  Weil  er  aber  unter 
meine  Gedanken  ohne  Unterschied  diejenigen  des  Herrn  Descartes  und  seine 
eigenen  mischt  und  mehrere  Dinge,  welche  zu  dieser  Materie  gehöit  ii,  über- 
gebt, (la  er  von  ihnen  keine  Renntniss  haben  konnte,  so  bin  ich  sehr  erfreut 
ZQ  zeigen,  wie  ich  selbst  sie  behandelt  habe. 

Der  grOsste  Theii  dieser  Abhandlnng  ist  wAhrend  meines  Aufenthattna 
is  Psris  geschrieben  und  befindet  sieh  in  den  Bftnden  der  Königlichen 
Aksdemie  der  Wissenschaften  an  der  Stelle,  wo  Ober  die  nachtheilige  Ein- 
Wirkung  der  Erdbewegung  auf  das  Pendel  gesprochen  ist  Der  Best  ist 
nehrere  Jahre  spUer  hinzugefttgt  worden  und  schliesslich  noch  ein  Anhang 
bei  der  daselbst  im  Anfange  angezeigten  Gelegenheit. 


Flitgtudi  Zailmr  ii  ier  iMtecfcei  Volkssage. 

(BcUvn.) 

Der  zweite  Band  des  Werkes  bat  den  Titel: 

®OT  anbete 

bem  6rb^öiiberer  tmb  3d()n)ot^liiiittii>i. 
£^nti  tnä\)Ut  voitb,  wie  er  nadf  fdna  »ictcr^^oltrn  teufffli{(^en  S)trf<4reibung  ftd;i  utit  bem 
6«lai  Mc^rat^et,  Mtb  an  t^fl^Uftn  vnb  görfHic^eii  iisfni  a»^  f»»ß  «Id  wanlmAari^c 
8bcnl|nter  onb  ©d^war^fünftt er- '^soffen  getriebm 
3)uwl^  ®eori^  tRnt)olff  ÜBibmon. 
@(bnidt  )u  iNimbuKg  ex  officiua  ^ermon  9Roll(n.  9Inns  1599. 

Wir  entnehmen  diesem  Theile  folgende  Kapitel: 

M  «in  Mb  |l9atki||te  ÜQi^lttel. 

$>.  S^ttlhiS  ffi^tde  einen  iungen  ^fd^uen  gel^n  ^ei^befbcig. 
^  tfiA  ein  junger  ^faf^aff  |u  9Bittembetg  geßubiert,  bcr  erfuhr,  baft  ber 
Aönig  in  granifcei^  »fobc  g^^n  ^»e^belbeTg  ftottti«^  anfommcn,  ba  man  Dielcrle^ 
i^ümier  onb  ffiiele  Rotten  bnb  üben  nftrbe.  9lun  »flnfibtc  jbm  biefcc  junge  ^rr,  foli|ct 
^(t(it  bciMunw^ncn  tmb  suiufe^n,  gieng  be^olien  }u  bem  ^.  Bfsufio,  Dnb  erfnd^t 
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i^n  mit  bitt  önb  gtofjcr  öer^eiffung,  lt  ihn!  m  tiicfcr  fadnni  niöififc  tefiülfflicf) 
l'eijn.  i^iiftii«  lieft  ficb  berrbcn,  D)tb  ridilct  il)in  ein  ''^^finW  barauft  ioltc  er 
fijfii,  üiib  bfljjdb  ftuid?  mir  fortUiunon  Innen,  benn  e§  unirbc  iflbä  Den  lucfl  finden, 
et  i'oltc  übet  juuor  fic^  mit  efjcn  üiib  tiiiiden  tilabcu,  bcnu  ba  lüiiibe  lein  auRiponbent 
me^r  ben  bis  ge^n  ^ct)belbttg  fein,  Dnb  toenn  er  bann  ba^tn  b'\i  an  baS  Stabtt^oc 
fooimcn  iDfirbe,  \o  fotte  ec  bem  ^feiM  ben  jaum  ^ta6  t^uit  bnb  i^n  oergraben,  tmb 
uwnn  tt  benn  bo8  ^fctbt  beblltfffe,  fo  folie  et  ben  yium  mUbcr  ^nu|  9niben  bnb 
)n  bttiyma^  f<^fittcln,  fo  nüibe  bai  ^fecbt  fttic^anben  feilt,  innft  gfttft 
fCfDben  faß  auff,  ba  gieng  baS  ^ferbt  Don  poft  pojt  fo  gef^iotnbe,  wie  ein  bof| 
Don  ber  Seinen,  fam  in  7.  jtunbcn  ^inab,  bnb  bo  bie  Sonn  f(ton  wolt  jii  rul^c 
gc^cn,  (iini  er  für  ba§  t^or,  ftiei]  iiKbii  ab,  lu'vgrnb  ben  ,^oiim,  bn$  '4-^tcrbt  etile! 
roiebcr  hintreg,  ber  jung  J^etr  flicni]  .viofi.  ba  waü  er  erfannt,  onnb  iolAic^  ^eicit 
man  beni  (^"^urfürften  an,  ber  forbert  jijn,  inib  biciueil  ber  junr^  ^iirft  itibe,  bcie  allöci 
«Hl  be-s  üönigö  Cegaten  waren  anfommen,  c\)kt  er  nodj  bei)  iuid)l4  bcc  itubt 
^inau^,  grub  ben  jaunt  ^erfür,  )d)iitte(t  j^n  bret)ma^(»,  )o  balbt  (am  bad  ^fetbt  ^et> 
toiebcr,  tm  nwk  bei  nad^S  biet)  meil  bon  ^^-icQbelberg,  onb  motgenS  g^r  fiü^  tage« 
)eit  »Mt  et  f((on  ttiebct  }u  9Btttraibetg  in  fdnet  l^eticts.  Sem  olien  9fal|gniiicn 
begOnt  gunj^  fotgfelttg  fein,  bos  bec  jung  $Qifl,  fo  aOba  mat  unlommen.  tvie 
man  i^n  bann  ja  fi^tbarli«^  ecfant,  fi<l^  fo  bolb  fott  bedeuten  fyihat  fd)rte6e  a(fo 
ge(|n  Söitlemberg  |it  crforfcficn,  ob  er  alba  roere,  ober  ob  er  beren  jeit  roere  etmon 
aufjen  gemejen,  man  gab  ibvcr  0>f)urfiivftIic{ien  gmibeit  animort,  man  f^h  nid^  gefe^, 
bad  et  bec  jett  iemold  bon  äiiittemberg  oeriudt  getoeft  niete. 

Erinnerung. 

?Pn§  fjierbci)  bon  be?  Jfuffde  c^xo^^ex  {^ef(bttiinbigfeif  onb  müä)i  tonte  erinnert 
rnttbca,  bauon  ift  onbeiätno  in  biejcv  .v;iiftorien  nielDuufl  gefdje^en.  UBil  ober  bo(^ 
e^li(^)C  Ipijtorien  Ijierbcij  erjcl^Ien.  —  'ilnuü  Cüjtiiti  1323.  ^)ai  .^)er^og  (yiiebcric^  in 
Oefkcnviilb  einen  bieg  geführt  miebec  AAnig  ^ubwig  in  ^ä^ern,  bem  ijt  JRe^.  ^ubroig 
entgegen  gebogen,  smtfd^en  IRulbotff  bnb  Otingen,  bnb  i|l  ber  ^tti|et  obgelegen,  bnb  wax 
Sriiebeii^  bon  f^m  gefangen  bnb  in  bo9  €<^IoS  9t<M>ufg  gefft^ct.  Shtn 
Qupolbus  beS  gefangenen  :^ruber  ^aite  einen  30ubeiet  beb  f><^'  SRatt^taS  Söffrlberger, 
bem  ber^ie^  er  woä  grofjeS,  fo  er  feinen  gefangnen  bruber  tonte  crlebigen,  ber  3aubeter 
Derbie-5  jm  bie  crlebitping,  unb  fertigetc  feinen  geift  ab,  ber  fiini  \n  beni  dürften 
in  bie  qetcniint>j,  iprod)  jljn  an,  nnb  fogte:  Tcin  brnber  X.'upolbu->  l^at  mi£^  ju  bii 
bergeliinbt,  ba-5  idi  bid)  luif^  biefeni  Shtda  eilebigen  foi,  barumb  loolanff  bn!b,  önb 
fi^  auff  bic$  rofj,  fo  nnl  idi  bidi  ^u  beinern  bruber  füftren,  bem  antteorlct  bei  ^er^og, 
mer  bißu,  ber  @eift  jagt,  ü6)k  m^t,  mt  id)  bin,  fonber  fi^  balb  auff  ba&  Stoß, 
miljhi  anbera  lebig  Mwcben,  e$  fiel  aber  bon  fhinb  on  bem  f^rieberid)  ein  furcbi  bnb 
Rittet  ein,  borftber  er  bafl  jei^  be8  ctett|e4  moil^t,  ba  bcrfc^manbt  ber  49ctfl,  bnb 
fam  mieber  (e^  feinem  !Dleifier,  bnb  »art  bie  fai^  ^rno^  gtttli«!^  bcttragen.  — 
3u  Bpet^t  mar  eine^  ^octord  ber  l^Itgen  S^rijff  biener«  ein  guter  frontmer  9Ienf4 
ber  jog  eindmal^Iä  in  fein  SBatterlanbt,  onnb  ba  er  U'ieber  fam,  bnnb  nidjt  weit  bon  ber 
ftabt  5pfi)r  max,  bii  lief;  ftd)  ein  renter  dnff  einem  groffen  üniiobcnrcn  '^^fcrbt  bcrnnber, 
»IIb  jebt  i^^n  aujt  baä  Stoß,  ou(^  loieber  (eitieii  willen,  ba  er  nun  na^  bem  gceifjt. 
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ber  ^  anff  )hiB  ^fetbt  ff^,  auff  ta»  et  fiil^  an  jn  ^t(te,  oenia$m  er,  bdft 
er  mar  t)etf<|tDttnbeit,  alfo  balM  imtM  et  auff  bcm  ^f^tbt  ollein  in  afle  ^ö^e  fo 
9cfd)»oinb  ba^r  geffi^ii,  boö  er  j'ctiier  ümbfommcn  wer,  rtl§  er  aber  no^e  6cp  ber 

'Etnbt  ronr,  tnnrbt  er  neben  bcr  briicfcn  hcxab  i^mor^tn,  bus  er  in  ein  pfinmncftt  fiel, 
ba  cv  mtii  uncber  ju  fid)  tarn,  nahtn  cv  iii'UMv.  biic-  er  (ifn  ber  StiiM  tunv.  ^ 
C">(ilbiMitabt  unir  ein  tirnütn'  Ni^nuiiaiitiriis  ciii  lljunilvpfun,  Jnltniiin's  'IViitouicus 
genant,  bi:i  Ijatte  in  )cmm  )d)ieit>flul)liu  allezeit  ein  Diofijrtum  I^anijcn,  öijer  ^ettc 
brc^  pfrünbe,  ju  4>alber)tQbt,  3)leinti  ünnb  (^öfln,  tinb  niuft  in  ber  (i^riftnac^it  in 
biefen  bleiben  Mm  |u  Wittmui^t  ein  (5^ri)tntej;  fingen,  baS  wü)ten  feine  bicncrioof, 
imb  loen»  er  baim  fagt:  ^ung,  ni^m  meinen  Siuin,  Qe^e  l^inab  in  l^off,  ftien  bie 
t|flY  auff,  bt^  fiftfittel  ben  saunt,  bo  tarn  alBialb  ein  9to^  hinein  geloffen,  ber  jung 
legi  bod  ^pferbt  an,  fo  fa^  bcnn  bcr  l()umbpfaff  barauff  Dnb  fu^t  bormit  baruon, 
bnb  bcrric^tct  in  biefen  breijcn  orten  fein  ^kf>.  —  58om  äöilbtfcror  .^n  *)lort^aufen 
ntclbct  man,  ba§  er  auff  ein  ,^eit  mit  ^meon  tniiffuuinnern  t^efin  Shiiubcni  ^,11  fuf;  ^og, 
ba  fif  nfle  mübe  rooren,  bo  bcmciicf  ÜiMimfciin-  nn  icl(^e  tiinft,  baä  er  ^tc  ]\vien 
fanffmennec  Derblenbet,  bn*  fie  fn[)cn  m\  fernen  ^ml  "l^ferb  in  ber  tt)et)öc  ge^en. 
Söilbtferor  bcrcbet  bic  ^^mm  gefciötcii,  bas  ein  jcber  foli  auj|  ein  '-Pferbt  fi^en,  olä 
joId)9  gejcba^c,  luaren  fte  fc^on  bei)  ^Jhtmberg. 

Sic  S>.  SauftuS  auff  ein  jät  hit  ga|na(^t  ae^atten.  mi  mit  ttlidj^cn  jeinei  guten  $)urf(^  in 
M  8lf«|pffnt  wn  ««Il^iitg  Stmtt  gefkrcn  ifl  ic 

911$  auff  ein  )eit  bie  $ä|na(^  ^errürft,  berufft  1.  i^außuB  (tltd^  ^lubcttlen 
JU  ft<||,  benen  gab  er  ein  ftattlic^^  nac^teffen,  ba4  fie  betrunden  pug  Mürben,  ^nbem 
bberrcbet  Traiiftua  bio  Stubcnfcn,  bn§  fio  loftcn  mit  jf)in  in  einen  fcücr  fa^rc^, 
bnb  aüba  bic  töftlirfic  unb  l)eniidu'  tvattct  uon'udien,  bie  (rtttbcntcn  (ieffni  i'id)  loiditlidi 
bereben,  barauff  füfjvt  X.  Aauituä  bi«  3lu?ciitcn  in  feinen  i]aitiu  oni  l^auf},  luitiiii 
ein  ifi)ter,  fa^t  einen  jeglid)iJt  auff  einen  ipiDijcn,  t)nb  ful)r  inxi  jliuen  baruon,  üub 
lanien  biefelbe  nac^t  in  bes  ^ifc^offä  Don  3al^burg  (eller,  ba  fic  benn  aQetle^  Sein 
(ofteten,  »nb  nur  ben  bejlen  tranken,  »ie  benn  ber  9i|(|off  einen  ^rrli(^cn  »einwand 

9fld  fie  nun  fani^It(|  gutd  mutd  »raren,  fröli^  unb  guter  bing,  ba  raufil^ 
bcft  9if4offft  lleaermetfier  ongefe^r  ba^r,  ber  maäft  jlt^  gor  ^telt  fte  fttr 

eingebrochene  bieb,  barüber  fic  auc^  fren  lobn  mürben  empfangen,  bas  DcrbroH  ben 
^.  (^auftu»  gar  fe^r,  t>emia|nt  feine  ^efellen  mieber  auff,  bitb  ale  bec  ^enernieifter 
tPolt  ^inlaufrcn  luib  ein  groH  (lefAren  mndien,  ermifdit  ^auftu>?  jlm  bcii  bcm  haar, 
Onb  fu^r  mit  )m  baruon,  fie  füren  alun  fmütuv  Inn  oiiuni  malM,  ^a  ein  l)o(jec 
groffcr  2^annenbanm  ftimbt,  ba  ieht  er  bm  Uclkrmoiüci,  fo  in  giotfcii  eng|tcu  tinb 
fd/rerfen  tüar,  boraufr,  uiib  tarn  aifo  X.  miufuis  mit  feiner  ^i^urfd)  wiebcr  ju  ^aufi, 
ba  fie  crft  baa  inilete  {)ielten  mit  bein  iHkin,  fo  Jauftu»  in  groffen  Ölafi^en 
gefüllt  l^atte  in  bcB  ^ifc^off^  feiler.  3)er  feder  aber  $ielt  bie  gan^e  na<l^t  auff 
bcm  bäum,  tmb  wufi  bo4  nid^t,  ob  er  auff  einem  bäum  mer  ober  nic^t,  bo  er  oud^ 
f(bier  erfroren  war,  olB  aber  ber  tag  ^rfd^iene,  unb  ber  (eUcr  fa|e,  boS  er  auff  einem 
boum  fo  i)od)  faB,  bnb  baä  <i  \ffm  onmügtic^,  ^eToi^ufteigen,  rufft  er  mit  groffe« 
gef^rep  eUicben  ffiräberge|enben  bamren,  ^eigt  j^ncn  an,  mie  ed       ergangen  were, 
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Dnb  bot^,  ba§  fie  i^tn  ivelten  ^erunber  ^elfjen.  Umm  tietUNtiibeden  ftd^, 
jeigten  foI(^e§  |ii  Salzburg  am  ^ofj  an,  ba  \oat  ein  gio^  lulauffm  bnb  tmirbt  er 
mit  grofler  mfi^e  bnbi  mUiU  ffaüh  gebnif|t,  no^  fontr  bcr  Mer  ni^t  wiffen,  wer 
bie  fiewefcn,  fo  ec  im  leOer  gefunben.  vwäf  ber,  fo  i|n  aujf  ben  bäum  geffl^  ^tte. 

(*r  inner  11  n(^. 

C^n  biefcr  .s^iftüvi,  \v\(  ber  tert  nlbie  c^ibt,  nuiH  folgen,  bn?  c§  nirfit  t>frb!onber 
nifiB,  l'onber  natürlich  i]cid)i'^eii  bae  bie  «tubentcn  burdi  bc^  T.  miiijti  'Vuiberci) 
in  be»  :l^ifd)off*  feflcr  tonuncn  finbt.  9lVil  benn  aitdi  bic  s^eren  üiinb  üiil^olben  in 
bei'  pcinli(!)en  frag  j'clbä  511  bcfcnncn  i)fk'öcu,  ba-j  fic  nn  biejeni  linb  jenem  ort  biep 
bnb  bü»  Qcitolen  (jaben,  bnb  btubcn  pfmeicn.  5ü  üicl  nun  baä  bcUiuiii,  lü  ^ut  mon 
aucjcnfc^ieinlid)  Qcfuubcn,  baa  fie  in  fym  meinimg  betrogen  merbcn,  bann  mon  offt 
erfahren,  ba»  fie  auBgefagt,  fie  fe^n  an  |old)en  lytten  gettKrfen,  ba  bod)  i^nen  brr 
^euffel  nut  im  jd^lajj  burc^  ftarde  einbilbung  jold)  fpiegel fechten  f)ai  gemad)t. 
mit  \o{äfm  atmen  Sßeibent  btan^t  bec  Seuffet  lauter  betriegerep.  9lber  (cp  ben 
S4tBar|tanft(em  ton  es  mo(  fein,  hai  ber  teuffei  aflcfi  ocrric^en  muji.  fo  i^m  bon 
Idnm  nrirt  auffericgt,  meli^et  fad^en  i(|  in  btefem  bn«!  ^n  bnb  »icber  o|ft  ^ab  an- 
beutung gd^an.   


Dia  Cirrumlhiii  whI  ta  Witter. 

Die  jetugen  Tage  locken  allentbalben  tn  Ausflögen  in  die  sommerlich  heraus^ 
gepulste  Natur.  Aber  wenn  auch  ein  heiterer  Horgenhimiael  au  aolchen  anfmuntext, 
80  tritt  doch  immer  wieder  die  Ungewissheit  ülwr  den  fernereu  Witteningsaustaad 

einem  nifeiulin  Entsdilusse  hindernd  entgegen.  Zunächst  wird  dann  wohl  beim 
Uni  Versal- Wetterpropheten,  dem  BarometPf.  anj^efragt  ;  allein  dieses  gilt  —  und  dies 
nicht  ganz  mit  Unrecht  —  als  ein  etwiis  unxuverliissiger  Rattigeber.  Mi&strauiscb 
wendet  sich  der  ülick  hinweg  zur  \Vult«rkurte;  allein  deren  Prognose  ist  meist  so 
gehalten,  dass  sie  die  Eardinalfrage,  ob  und  wann  schon  Regen  antritt,  unbeant- 
wortet IXsst:  selbstTerstindlich,  denn  sie  ist  nicht  einem  einzdnen  Orte,  aondem 
einem  weiten  Bezirke  angepasst.  So  bleibt  also  dem  Ausflügler  nichts  anderes  übrig, 
als  auf  des  Himmels  Gunst  zu  bauen  oder  Mch  um  andere  wetterverkündende  Mittel 
nmzusehcn.  F.in  solches  liieten  ihm  nun  die  f'irniswolken.  Damit  bezeichnet 
dip  Wolken  der  hrichsten  Luftregionen,  welche  aus  gefroreuera  Wa^serdunst  bestehen 
und  iu  Hullen  schweben,  welche  diejenigen  unserer  höchsten  Berggipfel  meist  sehr 
bedeutend  flbertreffiBn.  Bald  fihenttoht  diese  Wolkenart  nur  wie  ein  ftnssecst  USmer 
Schleier,  bald  streifenlbnnig  einaelne  Theile  des  Himmels,  so  dass  dieser  wie  mit 
Besen  gelcebrt  meheint.  Die  Cinrnsstreifen  selbst  zeigen  die  bizansten  Foinwn. 
Bald  sind  sie  gratfönnig,  bald  längsgestreift  und  mit  feinen  Querlinien  versehen,  sehr 
oft  haben  sie  das  Aussehen  von  gekämmter  Wolle,  dann  wieder  überziehen  sie  den 
Tfimniel  wie  die  Meridianlinien  den  Globus.  Selion  diinh  ihr  Vorhandensein  zeigen 
die  Cirruswolken  an,  dass  eine  ungünstige  Witterung  irgetidwo  in  grösserer  oder 
geringerer  Nähe  vorhanden  ist  und  nur  selten  treten  Rcgenfalle  von  Bedeutung  ein, 
die  nicht  wenigstens  kura  vorher  durch  das  Auftauchen  von  solchen  Wolken 
signaliMirt  worden  sind.  Da  femer  diese  warnenden  Regenzeichen  sehr  hiufig  schon 
SU  einer  Zeit  auftreten,  wo  das  Barometer  noch  keine  tuveriSssige  Warnung  au  geben 
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vermähr.  ^"  •  rhpllt  daraus  die  grosse  Bcfh  iitmii;.  welche  die  Wolkenart  für  die  Voi- 
ausbestiiurmiiig  des  Wetters  hat.  Ahvr  viele  l"i;ii,''  ri  sind  zuvor  zu  beantworten,  his 
man  io  der  Lage  ist,  dies«  Wolkenschnlt  richtig  zu  lesen.  Weshalb  erscheinen  die 
Gimifstreifen  matt  und  breit?  Weshalb  in  andern  FiUen  gekämmt?  Welche  Cirrtu- 
«rten  sind  stets  vom  Regen  gefolgt,  welche  seltener?  Wie  lange  daaert  ee,  bis  bei 
einer  bestimmten  Cirru^form  Regen  eintritt?  Es  ist  ein  Verdienst  des  Meteorologen 
Dr.  Klein,  das»  er  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die.sen  wichtigen  Faktor  zu 
einer  önlichen  Witterungsprogiiose  lenkte  und  zu  »ystematifrhtMi  Bwharlituiimn 
liieriu  aulturderte  (Gaa,  Julirgung  lts62).  Dennilbü  bat  dadurch  eiu  überaus  umtan»;- 
reichea  Material  sfUMmmengebncht,  woraua  sich  Resultate  eingaben,  die  von  grösster 
Wicfatigkdt  und  in  dem  tot  einiger  Zeit  erschieDenen  Werkcbeo:  «PkaktiBche  An- 
leitang  zur  Vorausbestiromang  des  Wetters^ 'von  Or.  H.  Klein,  Leiptq^,  mitgetheilt 
nnd.    Man  kann  dieselben  in  folgender  Weise  formuliren: 

1.  Cirraswolkeo,  welche  au.s  einer  Kicfatung  zwischen  N.-O.  und  S.-Ö.  herauf- 
ziehen, haben  in  den  meisten  Fällen  keine  Bedeutung  aU  Kegeubriuger,  im  Gegen* 
theil,  bei  Bewegang  ras  Ost  folgt  meist  scheues  Wetter. 

2.  Cirruswolken,  welche  aus  einer  Richtung  twtschen  8.-W.  und  N.-W.  herauf- 
zielien,  hnhen  durcbscknitUich  unter  10  Fällen  nennmal  Regen  innerhalb  34  Stunden 
im  Gefolge. 

3.  Je  zahlreicher  und  verschiedenartiger  die  Gestalteu  der  sichtbaren  Girrn»' 
«olken  «hid,  «m  so  sidieier  ist  auf  Regen  m  redtoeii. 

4.  Girruswolken,  die  nach  aus  N.-W.  ai^en,  daas  man  ihre  Bewegungen  leicht 

nod  sicher  erkennen  k<^nn.  habeu  unter  10  Fällen  neunmal  Regen  innerhalb 
24  Stunden  im  Gefi'lge.  Fällt  das  Barometer  während  «Icsspii  und  treten  die  rasch 
aus  Nordwest  zieheudeii  Cirren  in  Gestalt  von  zerzausten  und  gebogenen  Fäden  oder 
als  Locke  mit  einem  Häufchen  an  der  Spitze  auf,  so  kann  man  mit  grosser  Sicherheit 
auf  Regen  innerhalb  längstens  13  Stunden  rechnen. 

Beaonders  diese  letite  Re^  ist  f&r  die  Vorausbestimmnag  von  Regen  sehr 
wichtig  und  Sberaus  werthvoll.   Sie  bewährt  sich  namentlich  auch  dann,  wenn  alle 

fibrjgen  Anaeicfaen  sweifelbafL  bleiben. 

  (D.  Ztg.) 

Neue  Schriften  ur  Luftschifffahrtskunde. 

Die  Luftschifffahrt  in  ihrer  neuesten  Entwickelung.    Von  Hermann 

Mocdcbcck,  Premier  TJtnitin.inl  in  lici  Luftschiffcr- Abthcilun^.  .Mit 
i6  Abbildungen  und  4  Planen.  Ikrlm  IÖ87,  Ii.  S.  Mittler  &  Suhn. 
IV  und  39  Seiten  Oktav. 

Dkea  kleine  Schrift  gidit  ein  redit  lostruktiTes  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  LnftschURhlurL  Der  Herr  Verfasser  war  veranlasst,  vor  einem  gewAlilten 

Publikum  einen  Vortrag  zum  Besten  der  Luisenstiftung  zu  Berlin  zu  halten,  deren 
Zweck  die  Tnt»  rstutzuug  begabter  Kinder  mittello.ser  Eltern  jeden  Stanfb»^  nml  j« der 
KoiifesMon  in  ihrer  Schul-  und  Berufsausbildung  ist.  Zu  diesem  Vurtrage  wäldte 
er  das  oben  angegebene  Thema,  welche«  er  nun,  der  Zuhörerschaft  entsprechend, 
belehrend  und  /.ugleich  Baa  Interesse  erregend  anch  für  Diejenigen  behandeln  ransste^ 
die  sich  alranals,mit  der  Luftechifffahrtsfrage  beschütigt  haben.  Es  ist  dies  in  vor* 
ailglicber  Weise  gelungen.  Aber  der  Vortrag  ist  auch  von  Werth  fiir  die  iSachkenner 
und  es  ist  deswegen  «ein  ErJ^ob^-inen  im  !>rnrk  eine  erfn-nlirbe  Tliat-^acbc  Er 
behandelt  io  uubefaogea  urtheileuder  Weise  die  Bei»trebungcn  zur  Herstellung  lenk- 
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barer  Luftschiffe,  herichtipt  dabei  manclu'  >t:irk  vorbrtittti>n  Irrthümer  uiul  l;i^ft  — 
was  beÄüuders  hervorgchobfu  werden  inuss  —  den  deutschen,  viel  zu  wenig 
baschteten  Erfiud^r  Paul  Ua«iileiii  mr  verdieDten  Ehra  konamen.  Dia  beigegebenen 
Zeidinungra  atellcn  in  ihrer  Mehrheit  Dinge  dar,  welche  in  Fachkreisen  bekannt 

sind,  inde!4sen  dürften  einzelne  derselben  anch  hier  neue  Erscheinungen  sein.  Cebcr- 
haupt  verdient  das  Schriftchen,  dessen  buchhändb'risrber  Ertrag  der  oben 
genannten  Stiftung  zu  Gut«  kouiint,  im  Interesse  der  Luftschifffahrt  recht  allgemeiae 
Verbreitung.  W.  A— n. 

Kleinere  Mittheilongen. 

—  Professor  Mendelcjpws  Ballonfahrt.  Aus  Moskau  vom  Sonntag  den 
0.  August  rus.si«irlien  Kalfiiders  ('}].  An^mi)  wird  berichtet:  OJestern  Abend  kehrte 
Professor  Men<ielejew  nach  Klin  zurück.  Während  der  Sounenfmsterniss  (am 
19.  August)  stieg  er  in  15  Sfinuten  3500  Meter  nnd  es  gelang  ihm,  ffie  Corona  su 
ceheOf  welche  bald  darauf  von  Wolken  verdeckt  wurde.  Er  sah  den  die  Wolken 
stretfendeD  Schatttn  und  machte  mit  dem  Tlici  iiiniin  ter  und  Barometer  Beobachtungen. 
Eine  p[finze  Stiuulu  latii^  sah  Professor  Mtiidelejcw  die  Erde  nicht.  Er  behit'U  die 
Si.Histbehern4chuug  vollkommen  und  ihm  wurde  auch  nicht  schwindelig.  Um  ein 
wtitereji  Sttiigcn  zu  vermeiden,  Öffnete  er  das  Ycotil  und  Hess  den  Ballon  auf  eiue 
weite  FUche  in  der  I^&he  von  Kayasin  sinken.  Die  dortigen  Baueni  benerkten  den 
slnknuien  Ballon  bald  und  nahmen  den  Luftacbiffer  freundlieh  auf.  Durch  Zettel, 
welche  der  Professor  zur  Erde  fallen  Hess,  gab  er  zu  wissen,  dass  e.s  nothwendig 
sei,  das  Seil  zu  erfassen.  Den  .\nker  benutzte  er  nirlit.  Der  Bauer  .Ipgor  Griporiew 
erriu*8te  das  Seil  und  band  es  an  einen  Baum.  Mit  Hilfe  der  Bauern  langte  der 
Luftballon  glücklich  auf  dem  Erdboden  an  und  zwar  um  9  Uhr  2U  Minuten  Morgens. 
Herr  Ssaltykow,  Uil^Ued  der  Behörde  für  Bauemsachen,  sandte  zuerst  ein  Telegramm 
hierüber  nach  Kaljasin.  Prof.  Mendelejew  kehrte  über  Ssergijewski  Possad  uud  Moskau 
nach  Klin  zurück.  Er  befindet  sich  ganz  wohl,  ist  nur  etwas  ermüdet  und  wird  über 
seine  Beobachtungen  in  der  Physiko- Chemischen  Gesellschnft  referiren. 

—  Die  Geschichte  vom  ,,fliegeudeu  Hann''.  Vor  wenigen  Wochen  meldettiu 
wir  —  so  schreibt  das  „IHustririe  Wiener  Extrablatt*^  vom  28.  Juli  d.  J.  —  dass 
ein  ^fliegender  Mann*  seine  Kunststücke  hier  in  Wien  zu  produziren  gedenke  und 
den  Gebrauch  einer  neuen  Flngmaschinc  (liniMUstriren  werde.  I>iese  Mittheilung 
kam  von  t?-'ni  |^'l^pmn!i^^(■ll  fiikiisdin-ktor  Frankloff,  welcher  sich  ;i!s  der  Iiiij)n'sario 
des  Erfinders  dir  mm  n  l'luguiaschirK'.  lAw^  Mr  <T;irr<Mt.  legitimirte.  l>ie  Ver- 
.suchc  mit  diesem  .\{>j»aial  waren  angebiicii  schon  in  London  gemacht  worden  uud 
damals  lagen  nicht  die  geringsten  Zweifel  vor,  dass  dieses  Novom  in  Wien  voll« 
kommen  gelingen  und  berechtigte  Sensation  erregen  werde.  In  der  Thot  zeigten 
sich  alsbald  lockende  Plakate  an  allen  Slra.sseneckfn,  welche  den  , fliegenden  Mann" 
iu  (ieslalt  einer  Fledermaus  j)r;isrntirten.  wie  er  _über  WüMf-r  und  Auen,  über  I^and 
und  Mcer*^  dahinschwebte.  Ik-r  Mannger  Hess  wahre  Wundermarcheu  über  da.s 
Slauueuswerthe  der  modernsten  Flugproduktiou  verbreiten  und  endlich  wareu  auch 
schon  Tag  und  Stunde  festgesetzt,  wann  in  der  Rotunde  das  für  die  Schaulust 
ioteressiuite.  für  die  Wissenschaft  vielleicht  wichtige  Experiment  ausgeführt  werden 
sollte.  I>(>cli  kam  alsbald  wepen  -nnvorhergeselietier  HiiHb-rnisse"  eine  .\bsage  imd 
eine  Wdohe  verstrich  wieder  Arn  S  iinlriL'  dt-n  I  Juli  «Ahr  rndtrüfip  der  Atif'i(i«'j» 
des  ,fl>iug  mau"  stattiindeu.  Abt-r  auch  tiiest-r  zweite  festgesetzte  Tag  der  Produktion 


Digitized  by  Google 


KlefaMre  MtMiallaiigrii. 


247 


wurde  nicht  litigehalten  und  da»  Publikum  wncT*-  usf  unbestimmte  Zeit  vrrtrfistct. 

-  Es  koiiiinen  uns  nun  I><>tails  fibor  dfpsp  Tragi- Koiuixlie  vom  .flioKrndrn  Mhuu* 
zu,  welclie  sehr  erhciteiuder  Natur  sind.  Herr  Fraokloff  war  mit  einem  «i  wissea 
Mr.  6«n«tt  naeb  Wien  gekomm«ii.  Garrett  b«ttB  die  Eifindang  eines  Fluga|»parali 

—  im  Kopfe  und  Fnnkloff  war  so  vertranenaaelig,  m  glaaben,  dass  von  sinem 
NiflsUngen  des  Aufzuges  ß;ar  koinf  Rede  seiD  kannte,  mnsoroebr,  als  man  sich  einer 
^kleinen*^  Tänscltimg  dir  Menge  bedienen  und  eine  Leucht^tasfällung  in  Anwendimp; 
bringen  wollte,  um  den  Fledermaus-Menschen  vom  Krdboden  in  die  Löfte  zu  briugen. 
Die  Bewegung  der  FlQgel  sollte  nur  eine  uunQtze,  aber  effektvolle  Beigabe  sein. 
Nachdem  ab«r  weder  der  bopresario,  noeh  der  «Erfinder*  ftber  genfigende  Baamittel 
verfllgteD  «od  das  »Floggewand*  aus  den  haltbarsten  nod  tbenersten  SeideostoffiBn 
sein  musste,  um  seinen  Mann  xu  tragen,  musste  man  sich  um  einen  Geldmann  für 
das  exotische  rntornehmen  umsehen  und  man  fand  auch  einen  solchen  thatsflchlich 
in  der  Person  des  Papierb&odler«  K.  Derselbe  mietbete  die  Rotunde,  erlegte  Kaution, 
bestellte  Plakate,  liess  sie  aflidiiren  und  annoneirte  in  den  Jonmalen  —  Alles,  ohne 
dass  er  oder  der  «Erfinder*  oder  sonst  Irgendwer  wusste,  ob  dass  «Fliegen*  ttftg- 
üth  still  werde.  Ein  Schneider,  Namens  Zicka,  Odeongasse  5,  der  heute  auch  zu 
den  Yerlusttr:im.'ndcii  gebort,  wurde  in  das  „Cobeimuiss**  —  wekhes  keiner  von  den 
Entrepreiieur»  kaunte  —  eingeweiht  uud  mit  der  Verfertigniig  des  Flugkleidos,  welclies 
die  Gestalt  eines  Vampyrs  zeigen  sollte,  betraut.  Da»  (lestell  bestand  aus  dünnen 
ESseu^nmi,  die  Hülle  sollte  auf  eine,  dem  nsebeoden  Fabliknm  geschickt  ver- 
borgene Art  mit  Leuchtgas  gefttllt  werden  and  der  Aafstieg  des  «Aying  man*  durch 
diesen  seltjtaro  geformten  Luftballon  erfolgen.  Inwieweit  diese  Art  von  Mystificiriing 
der  Zuschauer  gelungen  wäre,  kommt  heute  nirht  in  Betraclit.  Trotz  der  melir  als 
problematischen  Lage  der  Diuge,  welche  Herrn  Frankloff  veranlasste,  sieb  von  liem 
Unternehmen  zurückzuziehen,  wagte  man  es  doch,  sogar  die  behördlichen  Organe  zu 
«uem  «Probeflug**  eininladeo,  ta  dem  es  indessen  fßr  nicht  kam.  En  petit  eomiti, 
das  ans  dem  Gddg^ber,  dnigen  Freunden  des  Unternehmens  und  dem  Schneider  zu- 
samraengesetzt  war,  wurde  endlich  der  feierliche  Versuch  gemacht,  ob  sich  die  Flug- 
masehine,  das  heis.st:  der  Ballon  in  Fledermausform  bewähre.  Mr.  Garrett.  der  aus 
geheimer  Furcht,  das«  die  Sache  denn  doch  nicht  recht  gelingen  könnte,  nach  I'e.st  „ge- 
reist** und  von  dort  wieder  surflckgeholt  worden  war,  zog  das  Fluggewand  an,  das 
Gas  wurde  in  den  ^fliegenden  Hann"  hineingelassen,  die  Betheiligten  standen  in 
grosser  Spannung  und  mit  angehaltenem  Athem  da.  Schon  blühte  sich  die  Seiden- 
hnlle.  schon  maebte  Mr.  Garrett  einige  Uewegungen  mit  den  Flügeln  —  aber  vom 
Boden  erhob  er  sich  nicht.  Heu  K.  flüsterte,  von  innerer  IJcsorgni«?^  durchzittert, 
dem  Mr.  Garrett  zu:  „Nun,  so  fliegen  Sie!"  .^ber  der  „Aying  man"  in  seiner 
Vampyrgewandung  wackelte,  hüpfte,  fluchte,  .schlug  um  sich  —  aber  er  flog  nicht! 
«Noch  mehr  Gast*  war  der  Einschlag  eines  der  Eiperten.  Man  wollte  die  Seiden- 
hälle  noch  mehr  aufblähen  und  sehen,  ob  es  auch  dann  nicht  ginge.  Mehrere 
Arbeiter  hielten  den  »fliegenden  Mann**  an  den  Airnen,  <bimit  »t  oirlit  zu  scbtiell 
gegen  die  Kuppel  der  ibitunde  steige.  Diese  Vorsicht  schien  uötbig,  um  dcai  Geld- 
geber einigen  Muth  eiuzuflfis.sen.  —  Abermals  sollte  nun  endlich  der  sensationelle 
Flug  versucht  wetden.  Der  Geldgeber  wischte  sich  den  Schweiss  von  der  Stime, 
was  natüriich  nur  als  eine  Folge  der  Jnli'Temperatur  ansuseheo  war.  Wieder 
breitete  der  „fliegende  Mann**  die  Flügel  aus  und  —  —  „So  fliegen  Sie  doch!'*  rief 
der  Geldgeber.  .W:ir1en  Sie!"*  sagte  Mr.  Gnrrett  Die  Arbeiter,  die  ihn  hielten, 
he«8en  los.   Et  krawpelte  mit  den  Füssen,  er  fluchte  wieder,  er  knirschte  mit  den 
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ZähDen  —  die  urostehenden  Theilnehmer  des  Unternehmens  wSren  beinahe  vemeht 
gewesen,  durch  Blasen  und  Wedeln  mit  den  Sacktnchern  eine  Wirkung  zu  erzielen 
—  es  war  umsonst.  Der  .,fliepende  Mann*^  war  ein  bleierner  Vogel,  der  sich  vom 
Erdboden  nicht  zu  erheben  verinochtc.  „Fliegen  Sie  doch,  Sie  — "  (hier  folgte  eio 
dttbM,  wenig  ichmeicbelbaftes  Kompliment  für  Gamtt)»  schrie  Herr  K.,  der  in  Ver- 
«wdflung  gerathene  Geldgdiar,  herdto  mit  mehr  als  dreitausend  Gnldeo  bd  dem 
Experiment  engag^  ist  «Entweder  Sie  fliegen,  oder  Sie  geben  mir  Aceepte  für 
mein  Geld!"  Der  Engländer  aber  gab  dem  guten  Mann  eine  nicht  misszuversteheude 
Antwort  und  die  Schuld  an  dein  Misslingen  wurde  dem  —  armen  Schneider  Zirka 
in  die  Schuhe  geschoben  und  ihm  der  Macherlohn  für  die  verpfuschte  Flugmai^chine 
vorenthalten.  Man  sieht,  dass  das  Problem  der  Flugroaschine  erst  halb  gelöst  ist. 
denn  Mr.  Garrett  gelang  es  bisher  nur,  das  —  Geld  in  die  Lüfte  fliegen  zu  lass^o. 

Pratokoil 

der  am  11,  JvaA  188V  aligelialtiiieii  SMtnmg  des  Bentselwii  Terebn  nr 

Fördernng  der  Lnft^chifffalirt. 

Vorsitzender:  Dr.  Müllenhoff.    Schriftführer:  Moedebeck. 

TaRcsordnung:  1.  V^ortrag  des  Herrn  Dr.  Wurster:  Ueber  Ozonbestimraung. 
2.  Vortrag  de.s  Herrn  Dr.  Anperstein :  Mittheilungen  über  verschiedene  aeronautische 
Fragen.  3.  Mittbeiluugen  der  technischen  Kommission.  4.  Geschäftliche  Mittheiluogea. 

Herr  Dr.  Wurster  bespricht  zunächst  die  Unterschiede  xwischen  Sanerstoff, 
aktivem  Sauerstdf  und  aktivutem  SaumtofF  oder  Ozon  und  geht  danach  auf  die 
Bildung  von  Ozon  in  der  Atmosphäre  Aber.  "Er  widerspricht  der  bisherigen  Theorie 
und  will  durch  seine  Beobachtungen  seit  1869  zu  dem  Erü^ebniss  gelangt  sein,  dass 
sich  Ozon  durch  die  cheinivfiM'  KMert;ie  der  Simneiistralilen  hei  Anwesenheit  von 
Wasserdärapfen  in  der  J.ufl  bilde.  Der  Vdrtragend«'  'if^-pricht  sodann  das  neue 
Reagens,  welches  er  zur  Bestimmung  des  aktiven  Sauerstoff»  in  dem  Tetrametyl- 
paraphenylendiamin  -  Papier  gefunden  hat  und  und  glaubt  dies  auch  besonders  für 
geeignet,  Oiongehalt  in  der  Luft  nadiznweisett.  Natfiriicb  muss  der  Geruchssinn 
der  Menschen  gleichzeitig  dabd  thätig  werden,  da  das  betreflSende  Papier  auch  ein 
Keagens  für  salpetrige  Säure  und  auch  salzsaures  Ammoniak  biet^  Hr.  Wurster 
glaubt  nun  durch  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  könne  in  den  Wolken  ein  be- 
deutendes Quantum  chemischer  Enerpie  aufgestapelt  werden  und  glaubt  hierin  eine 
neue  Theorie  für  Gewitterbildungeu  gefunden  zu  babeo,  deren  Richtigkeit  durch 
Ballonfahrten  nachgewiesen  werden  kOnnte. 

An  der  folgenden  Disfcnssion  spricht  Herr  Dr.  Assmann  als  Meteorologe  seine 
Ansieht  dahin  aus,  dass  ihm  die  Ozonbildung  durch  das  Sonnenlicht  in  den  Gewitter* 
wölken  nicht  wahrscheinlich  erscheine,  wdl  durch  alle  neueren  Beobachtungen  fest- 
gestellt sei)  da.ss  sich  über  den  Gewitterwolken  ein  C'irrusschinn  befinde,  welcher 
eine  Besonnung  der  (Tewitferwnlken  verhindere.  Dass  di»--»'  'It  Sonne  zugekehrten 
Wolken  keine  Gewitterwolken  seien  und  ferner  ein  Maximum  der  «len  ittererscheintmcen 
iii  der  Nachtstunde  von  1 — 2  Chr  Morgens  bei  Ausschluss  jeglicher  Be»unnung  aul- 
träte, sei  era  wunder  Punkt  der  Tlieorie. 

Herr  Dr.  Wurster  hat  Gewitter  auf  hohen  Beigen  bei  klarem  Hirorad  ohne 
diese  Cirmswolken  selbst  beobachtet  Die  Wolkenbildung  fand  stets  nach  starker 
Ozon-Reaktion  statt.  Ozon  sei  atich  im  Stande,  ISOmal  so  viel  leuch-ende  Strahlen 
der  Sonne  zu  absorbiren.  ahs  gewolmlielicr  Sauerstoff:  /ndetn  sei  es  ein  beviänilippr 
KOrper,  die  >iacbtgewitter  könnten  von  einem  ZusajiuneDbäufeo  derartiger  Wolken 
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um  jene  Zeit  herrähen.  Bei  langsamer  Zernetziing  des  O/.ons  ßnde  da-s  bekannte 
W'-tt*  rieurtiteii  in  solchen  Wi>]kfn  statt.  Eine  derartige  LichteracheiDUDg  habe  auch 
Proli'^.sor  von  HelinhoHz  vom  Ripi  aus  lK»ol»arht^t. 

Herr  Dr.  AäMiuunn  hält  uuch  fernerhin  »eiueu  bluudpuukt  fest.  Die  ver- 
ciimlten  Beobacktiiiigeo  bewiesen  nichts  gegeaftber  der  neuerdinp  enviesenen  Tfaatr 
ssebe,  d«S8  WeltM'lettcbten  obne  Donner  anf  Tftnsdmog  bemhe-,  es  seien  dies  ent* 
femte  Gewitter,  deren  r,ichtreflexionen  bei  Nacht  30  Ms  40  Meilen  weit  gesehen 
wiirden.  Redner  bittet  um  Mittheilung,  in  welchen  Höben  Herr  Dr.  Wurster  die 
Gewitter  beobachtet  und  gekreuzt  bat. 

Herr  Dr.  Wurster  giebt  an,  Beobachtnngen  bin  New  -  York  und  femer  im 
ScfavnrnvaJd  in  3000  Fuss  Höbe  angestellt  «u  haben. 

Herr  Moedebeclc  fragt  an,  ob  die  Sonnenwirkung  bei  dnem  Cirrusschinn 
als  erJinzlich  ausgeschlnsson  iw  betrachten  si-i.  Vielfach  kTmne  man  bei  alleinißrm 
Vorhandensein  von  CirruHschiriueu  über  der  Erde  die««  als  nicht  zutceffend  beobachten. 

Herr  Dr.  Asüraaaa  erwidert,  die  Cirrusscbirme  seien  eben  bei  Gewittern  8o 
diebter  Natur,  dbus  die  Qewitterwolkcn  nieht  beschioMi  wftnton. 

Der  Vorsitsende  dankt  dem  VottngeDden  für  die  sehr  interessanten  Dar- 
legungen seiner  Theorie,  der  in  Znicnnft  vom  Verano  weitme  AufinerJuamkeit  ge- 
schenkt worden  .soll. 

Wcitt'rhin  dankt  der  Vorsitzende  Hrrru  Dr.  A8.smann  für  die  von  ihm  ffir 
die  Vereiusmilglieder  ubgebaltencn  Vorlesungen  über  Meteorologie.  Der  Verein  fühle 
sieh  verpflichtet,  als  ein  Zeiehen  seiner  Dankbailteit  Hemi  Dr.  Assmann  die  möglichst 
vollständige  Serie  seiner  Zdtschrift  au  ftliMTeieheB. 

Sodann  ertbeilte  dersellie  Herrn  Dr.  Angerstein  das  Wort  ku  seinen  «^it- 
theilungen  über  verschiedene  at"ronantis<']it>  FrHt!;t'n'*.  Rt'dncr  \\<h  dio  Schwierigkeiten 
bei  Benutzung  di'8  Ballon.s  für  iiieteortflogi.^chc  Zweckt:  hervor,  sowohl  was  den  Fcssel- 
als  den  Frei'Ballon  anbetrifft.  Dennoch  sei  die  umfangreiche  Verwendung  dcrsell>en 
fBr  diese  Zwecke  sehr  wOBsebenswerth.  Der  Vortragende  glanbt  non  durch  eine 
Fesselung  am  Aei(uat(ir  an  drei  Tauen  die  Schwankungen  de.s  Fesclballons  vermindern 
zu  können.  B»'i  Freiballons  will  derselbe  zwei  uiifi  rcinander  befindliche  Körbe  ange- 
wandt wissen,  um  den  Bcnharhter  vom  Luftschilfer  zu  trennen;  bnim  [,anden  soll  der 
untere  Korb  zur  Entlastung  dienen,  um  eine  B<«>ch.1diguug  der  iu^trumeute  zu  verhüten. 

Herr  vom  Hagen  meint,  dass  dne  der  angeregten  ShDlicha  Fesselung  schon 
versucht  sw,  neb  aber  nicht  bewfthrt  habe.  Zur  Sicherung  der  Instmmeate  erschiene 
es  ihm  einfacher,  dieselben  vor  der  Laadang  in  einem  K<Hrbe  au  verpacken  und 
letiteren  in  den  Kinjr  zu  ziehen. 

Herr  Regel y  giebt  an,  da.ss  der  Ballon,  auch  wenn  er  von  drei  Kal)eln  it)  (ivr 
angeregten  Weise  gehalten  würde,  stets  von  oben  herabgcdnickt  würde;  die  Auf- 
triebskraft des  Ballons  und  der  Wind  befinden  sich  in  best&ndigero  Kam^^fe,  der 
Ballon  kftnae  dabei  nur  «nen  durch  xwei  Kabel  bedingten  Kreisbogen  besdneibeo, 
das  dritte  Kabel  wQrde  schlaff  im  Bogen  herabhängen.  Ein  Feststehen  des  Balloas 
kann  nur  stattfinden,  wenn  man  sich  den  Auftrieb  als  unendlich  gross  oder  die  drei 
Kabel  als  steife  vorstellt. 

Heir  Gross  scbHesst  sich  den  Ausführungen  des  Vorredners  an  und  behauptet, 
dass  von  einer  gewissen  WindstSrke  an  der  Fesselballon  ftberhaapt  nicht  mehr  brauch- 
bar wftrc. 

Herr  Dr.  Angerstet n  macht  noch  einige  fSr  die  Luft^whifffahrt  werthvolle 
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Mitthdlangen  Aber  die  F«lagkeÜ  von  Seilea  und  Tauen  aus  der  Ftbrik  von  Felteo 
und  Gaillaufnc  in  Cöln  a.  Hb.,  darunter  befänden  sich  auch  Flachseile. 

Herr  Pricss  stellt  den  Wt-rtl»  der  Fladiseile  in  Krage.  Herr  vnm  Hapen 
und  Dr.  An  L'*r  siein  weisen  daraufhin,  dass  sie  Sivel  ttod  You,  als  Schlepptaue 
angewendet,  euiitlolileu  haben. 

Herr  vom  liu^eu  macht  noch  einige  Mittheilungen  Aber  Brieftauben,  sowie 
Aber  den  zur  Zeit  in  Wien  befindlidiai  Lnftacbifler  Spelterioi,  der  in  Gemeinachafl 
mit  der  belcanntea  Zirkuskttnstlerin  Leona  Daie  aufsteigt. 

Mittheilnngen  der  technischen  Kommission  lagen  nicht  vor. 

Eingegangene  Briefe: 

Herr  Dr.  Geitel  in  WhI fenbnttel  bedankt  sich  für  ertheilte  Auskunft  und 
.sclneiht.  dnf*s  die  Firma  Hilgeuberg  in  Brauuschweig  die  Lieferung  auf  kleine  Ballons 
zu  Luttvlektri^itäts- Messungen  angenommen  habe.  Dr.  G.  verweist  weiterbin  auf 
die  methodischen  Beobachtungen  Aber  LuftelektrisitSt  durch  Professor  Exoer  in  Wien. 

Herr  Adam  HdUgen  aus  RArmond  in  Holland  xeigt  an,  dasa  er  die  Hoff- 
nung, Interesse  für  sein  Fingprojekt  beim  Verein  zu  erregen,  anfgegeben  habe  und 
nunmehr  auf  eigene  Kosten  eine  BroaehAre  Aber  dasselbe  herausgeben  werde,  die  er 
verschiedenen  Gelehrten  und  Kegierungcn  rnschicken  würde. 

Das  Smith^onian  Institution  in  Washington  bedankt  sich  für  das  Entgegen- 
kommen des  Vereins  bezüglich  des  Austausches  der  Zeitschrift  und  bittet,  letztere 
an  seineu  Vertreter  in  Leipzig,  Uerm  Dr.  Felix  Flügel,  3!)  Sidonlenstr.,  su  entsenden. 
Durch  Ebendenselben  werden  dem  Verdn  die  Jahresberichte  von  1880  ab  sakommen, 
der  von  nun  ab  auch  in  die  Tauscbliste  des  Institutes  eingetragen  ist  und  jedes  von 
demselben  herausgegebene  Werk,  welches  die  Vereinsinteressen  benllirt.  zugesandt  erhilt. 

Premier- L i eutenant  a.  I).  Hoppenstedt  in  Batavia  theilt  mit.  da-<;s  er 
Heft  I  der  Zeitschrift  erhalten  habe.  Er  fragt  an,  ob  es  nicht  möglich  sei,  Publi- 
katiimen  über  Flugniaschinen .  Fingapparate  für  Menschen  und  ähnliclie  Prniri<te, 
deren  Aussichtslosigkeit  zu  Tage  trete,  von  einer  Aufuahme  in  der  Zeitschrift  aus- 
znsehliessen.  Wenigstens  mSchte  man  dieselben  keiner  ernsthaften  Besprechung 
wttrdigen. 

Die,  Kaise rlich  russische  technologische  Gesellschaft  sendet  dem  Ver« 
ein  Heft  2  ihrer  Publikationen,  in  dem  sich  die  ausflilirliche  Beschreibnng  einer  im 
Jahre  18M6  von  der  Abtheilung  Vll  unternommenen  Luftreise  hefintlet. 

Herr  F.  Lassotty,  Tischler,  Steinstrasse  in  iXltona,  bietet  den  Entwurf 
.seines  lenkbaren  Luftschiffes  an  und  tragt  an,  wie  er  denselbeu  („das  Original  in 
Pappe")  an  den  Verein  gelangen  lassen  kann. 

Herr  Franz  Oerbode,  Photograph  in  Glessen,  schickt  die  Idee  eines 
lenkbarmi  Luftachifles  ein.  Der  Balk«  in  Walamform  hat  in  der  Mitte  senkrecht 
Jtur  Lan|fsachse  einen  vierkantigen  Schacht,  in  dem  eine  .\chse  mit  Flügelrad  befestigt 
i^t.  I>er  Ballon  soll  stets  steigen  un<\  fallen  und  die  «lurcli  den  Schaclif  getrieliene 
Luft  das  Flügelrad  bewegen.  Hnrcli  Uebertragnngen  wird  diese  Bewegung  zwei 
unter  dem  Ballon  angebrachten  Schrauben  mitgetheilt. 

Herr  Remigius  Miehle,  Mechaniker  in  Starnberg  in  Bayern,  bietet  die 
Erfindung  eines  lenkbaren  Luftschiffes  an  nnd  fragt,  welche  Summe  vom  Staat  oder 
vom  Verein  f&r  die  richtige  Losung  des  Problems  graablt  wird. 

Dr.  Krniiberg  bedauert,  an  der  Vereiossitsung  nicht  theilnehmen  au  kOnnea, 
da  er  sich  auf  UrlautT  in  Kreiensen  befindet 
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Id  Wien  iBt  ein  ,,fli^echiii8cher  Vcrom"  in  der  Bildons  begriffen,  von 
dessen  Grflndnngsaasücbvss  uns  folgende  ^tatiton''  zngehen: 

§  1.    Xaine  und  Sitz  des  Vereines. 
Der  Verein  f&brt  den  Namen  «Flugtechnischer  Verein**  and  bat  seinen  Zentral- 
Site  in  Wien. 

§  2.    Zweck  des  Vereines. 
Der  Vaein  bat  den  Zweck,  alten  Interessen  ni  dienen,  «dcbe  die  Luftschiff« 
fahrt  berahien,  soweit  es  seine  Mittel  gestatten. 

§  ;i  Mittel. 

Die  Mittel  zur  Kiirirhnni;  dii'M's  Zwccko  siiul  (nl^nirlc : 

a)  Vortrage  und  flugtecliiii>rlic  1  >i>-kiiN>ioiieri  in  (ifii  Veieiiisversaiiuuluiigeu. 

b)  Publikatiou  vou  Fach- Arbeiten  und  bruucbbariu  Eiu^endaugeu  durcb  eine 
eigene  VereinkZeitschrift. 

c)  Spesidle  Arbeiten  der  bierfIBr  eingeeotalen  Gomites  behufs  theoretischer  und 
prakti^icher  experimenteller  Bearbeitung  der  das  Gebiet  der  Lnflschifffahrt 
berührenden  Fragen. 

d)  Theoretische  und  womöglicli  ex|jeriineutelle  Prüfung  von  vorgelegten  Pro- 
jekten, Erfindungen,  Inslrumcuten  u.  ü.  w. 

e)  Eotsendnng  von  Spesial-Delcgirten  au  Aasstellungen,  Untemebmnngen  und 
fixperinientcn  ffugtecbniscber  i{irhtung  aum  Zwecke  der  Berichtoratatlung 
an  den  Verein,  eventuell  aurb  an  berechtigte  Anfragesteller. 

f)  Eventtiillc  Errichtung  vou  Zweigvereinen  über  Bescblusi  einer  Vereins- 
Versaiumlung. 

§  4.  Mitgliedschaft. 
Die  Mitglieder  des  Vereines  sind: 

a)  ordentliche  Mitglieder, 

b)  korresiHiHfiir«nde  Mitglieder, 

c)  EhreninitgliedtT, 

d}  Grüuder  und  Stifter. 

Als  ordentliches  Mitglied  kann  aber  Vorschlag  zweier  Vereinsmitglieder  Jeder- 
mann aufgenomnien  werden,  der  im  Vollgeonss  der  bürgerlichen  Rechte  ist  Die 
AufnahiDe  erfolgt  durcb  die  Vereinsleitnng. 

Vax  knrrespondirenden  MitgUederu  werdiM)  fttier  Vrir^jcblag  des  Aussrbus«es  in 
der  Geuendversamiulung  solche  Personen  gewaiilt,  welclie  durch  ihre  Leistungen  in 
dem  Fache  der  Vereinsthätigkeit  besonderä  hervorragen,  uaweutlich,  weuu  dieselben 
dem  Vereine  erspriessliche  Dienste  geleistet  haben. 

Ehrenmitglieder  werden  gMchfalls  Aber  Vorschlag  des  AnsschuMes  in  der 
Geueralversaranilung  gewShll,  u.  zw.  aus  dem  Kreise  jener  Personen,  welche  sich  um 
F'~r(|tM-iing  der  Flitgtechnik  oder  de^^  Vereines  selbst  in  aussergewöhnlicher  Weise 
verdient  gemacht  haben. 

Qrftnder  sind  diejenigen  Gönner  des  Vereines,  wcklie  mindestens  einen  Beitrag 
von  100  Ii.  auf  einmal  leisten. 

Stifter  diejenigen,  welclie  einen  solchen  von  300  (1.  für  Vereinsxwecke  im 
Allgemeinen  auf  einmal  Ii  i~trn. 

fVr  .T;(hr*'<if>*'itrat:  li<  ti;iirt:  für  (»rdentliche  MitKÜed'  r.  wt  lflir  in  Wien  oder  im 
Poliüei-iia)ou  Wien  wolinen,  je  lU  fl.,  für  die  übrigen  ordentiiclien  .Mitglieder  ö  fl. 
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und  ist  halbjährig  pränumerando  zu  entricliten.  Die  EiDtrittsgebähr  beträgt  für  alle 
onlentlirben  Mit^^litMler  2  »>in-  fnr  alleraal.  Die  Generalversammlung  hat  das  Recht, 
«sowohl  die  Höhe  der  Aufuahujegebühr,  als  des  Jahresbeitrages  mittelst  Majoritäts- 
ßeschlusses  abzuändern. 

§  5.    Rechte  der  Mitglieder. 
Jedes  ordentliche  Hitglied  des  Voeinea  hat: 

a)  das  Becht,  den  allgeraeüien  V^sammlnngen  beixuwobnen,  in  denselben  mit 
Beobachtung  der  (veschlftsordnung  Antriige  zu  stellen  und  nn  den  Be- 
rathungen und  Abstimmungen  theil/.unehmen; 

b)  das  aktive  imhI  ftassive  Wahlrecht  fiär  alle  Wahlen  mit  R&cksicht  auf  die 
Spezial-Be^timmuug  des  §  7: 

c)  das  Hecht,  ueue  Mitglieder  zur  Autuahiue  vurzusclilagen; 

d)  das  Re^t  auf  den  nnentgeltlieben  BeKOg  der  vom  Vereine  henui^egehenen 
Dmckflchriften; 

e)  das  Recht  der  nnenigeltlichen  Benntaung  des  Leeeaimmen,  der  KbHotliek, 
und  der  Sammlungen  des  Vereines  nach  llaaangabe  der  hierf&r  geltenden 

Spezialbestiramungen ; 

f)  das  Recht,  GSste  in  den  Verein  einzuführen; 

g)  das  Recht  auf  uuentgelUiche  Begutachtung  eigener  flugtechnischer  Projekte 
'  durch  den  Verein; 

b)  das  Recht,  an  allen  Beneflsien,  welcher  der  Verein  als  lolcber  geniesst  zu 
parti»|Hren. 

Korrespondircii  h  u m  !  Ehreafoitglieder,  «»wie  Gründer  und  Stifter  haben  die 
Rechte  der  ordentUcheu  Mitglieiier. 

§  6.    Austritt  ans  dem  Vereine. 
Der  Austritt  au«  dem  Vereine  steht  jedem  Mitglied«  jederzeit  frei  und  trt 
schriftlich  anzuzeigen;  duch  bleibt  da»  Mitglied  verpflichtet,  den  laufenden  Jtihres- 
beitrag  zu  zahlen. 

Die  Mitgliedschaft  hört  mit  der  Nichtleistung  des  Vereinsbeitrages  durch  «n 
Jahr  von  selbst  auf,  oder  wenn  die  Majorität  des  VereiosauBsehusses  för  die  Aus- 
Schliessung  eines  Mitgliedes  eutscheidet  und  keine  Appellation  an  das  Schiedsgericht 
(§  12)  binnen  .acht  Tagra  stattfindet. 

§  7.  Vereinsleitunfj. 
Die  uujuittelbare  Leitung  der  Vereius- Angelegenheiten  besorgt  der  Ausschus». 
Derselbe  besteht  aus  12—16  Mitgliedern  und  zwar  aus:  eioero  Vorsitzenden,  eioem 
ersten,  einem  zweiten  stellvertretenden  Vorsitzenden,  zwei  SebriftlBbrem,  einem  Ar« 
cfaivar,  der  technischen  Kommission,  nnd  den  nbrigen  Hitgliedem  ohne  bestimmtes 
Ressort. 

Der  technischen  Kommission  steht  das  Recht  der  iinl)eschrfmkten  Koopt:itIiiii  rn. 

Der  Ausschuss  wird  vnn  Acr  (ieneralversainmlunK  auf  zwei  Jahre  gewiihlt; 
jedoch  der  Vorsitzende  als  jsoU  lier  für  ein  Jahr,  dagegen  alle  andern  Mitglieder  olme 
bestimmtes  Ressort,  und  liegt  es  dem  Ausschusse  ob,  die  vorgenannten  Funktionäre 
ans  seiner  Ifitte  zu  wfthlen. 

Nadi  Ablauf  der  zweijährigen  PunktionedaueT,  vom  Tage  dw  konstituirendeo 
Generalversammlung  an  gerechnet,  scheidet  alljfthrlich  die  HSlfte  aus  und  wird 
durch  Neuwahl  ersetzt. 

Nach  Aldaiif  des  ersten  Vereinsjahre»  18^7/1086  werden  die  ausscheideodeo 
Mitglieder  durch  das  Loos  bestimmt. 
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Die  Wahlen  erfolgen  durch  Stimmzettel  mit  abmluter  Stiratneiniuhrlieit.  Wenn 
eine  »olche  nicht  erzielt  wird,  so  erfolgt  eine  engere  Wahl  xwlAchen  jenen,  welche 
Kfim  prsten  Wahlgnngo  die  int'i.sten  Stimmen  erhielten.  Bei  Stiramengleieheit  ent- 
scheidet dan  Looü.  Die  ausncheideudeu  früheren  Aiutschus-Huiitgliedcr  üind  (mit  Aus- 
mhnie  des  Vonitaeodeu  ia  dieser  Bigeuchaft)  wieder  «Ihlbar, 

Im  Lenf»  der  PonktionmUHier  euMeheidende  Mitglieder  dee  Annchniaes  werden 
durch  denselben  ergänzt. 

Der  Ausschuss  hat  von  der  getroffenen  Wahl  in  der  nächsten  Ver>s;iniMihing  an 
den  Verein  Mittheilung  m  macheu.  Für  dea  ausscbeideadeo  Vorsitzendeo  tritt  einer 
der  stellvertretenden  Vorsitzenden  ein. 

$  8.  Rechte  und  Pflichten  des  Ausschusses. 

Dem  Ausschusse  ist  die  Ldinng  uud  Ausffihrung  simniUicher  GeschSfle  und 
Beschlösse  des  Vereines  übertragen,  ebenso  be-schliesst  er  über  die  Verwendung  der 
dem  Vereine  /uflies^enden  Gelder  und  hat  überhaupt  das  Interesse  des  Vereines 
nach  bestem  Wissen  zu  wahren. 

Der  Yorsitzeade  vertritt  den  Vereiu  den  Behörden,  Gerichten  und  dritten  Per» 
sonen  gegenAber,  er  sergt  Ar  die  Aufrechthaltnug  der  Ordnung  und  für  die  Ans» 
IBhruug  der  Beschlösse  des  Vereiiir^  utnl  des  Ausschusses,  er  Qberwacht  die  Thätigkeit 
und  die  Geschfiftsfühnmg  aller  Vereinhliuiktionfire.  er  führt  in  allen  Sil/ungeti  de«: 
Au8schuss»'s  und  des  Vereines  den  Vorsitz,  lin  VerliinderungsfaHc  wird  der  Vor- 
sitzende luit  allen  Hechten  uud  Pflichten  durch  einen  der  Stellvertreter,  im  Ver- 
hindeniugsfulte  der  Letiteien  durch  das  hiersu  vom  AuMehnase  designirte  Mitglied 
des  Ausschusses  vertreten.  Der  Vevaltaende  beruft  sowohl  den  Verein  wie  den  • 
Ansschuss  zu  allen  Sitzungen  ein. 

/vir  Ausstellung  rechtHkräfligcr  Urkunden  ist  neben  der  Unterschrift  des  Vor- 
sitzenden die  eines  Stellvertreters  uud  eines  Ausschussmitf?liedes  nothweudig.  Alle 
sonstigen  vom  Vereine  uu-sgelieudeu  Auäfertigungeu  unteneeichnet  der  Vorsitzende  uud 
der  SebriftfUuer,  eventuell  statt  des  Letstenn  du  Mitglied  des  Ausschusses  Ar  das 
durch  ihn  vertretene  Ressort  Zur  giltigen  Besehlnssfassnog  des  Ausschusses  ist  die 
Anwesenheit  von  mindestens  5  Mitgliedern  nnd  absolute  Stimmenmehrheit  erforderlich. 
Die  Stelle  eines  Vpreinj*an«??«chHHses  ist  ein  unbesoldetes  Ehrenamt.  Die  etwa  noth- 
wendig  werdenden  Beamten  uud  Diener  bestellt  der  Ausschuss  und  Itestiromt  deren 
Bezüge.  Der  Ausschuss  verwaltet  das  Vermflgeo  des  Vereines  mit  den  Befugnissen 
eines  BevoUoiSchtigten  nach  §  1008  des  bfiigeilichen  Oesetsbuches  unter  BerOdc- 
stclitigung  der  Bestimmung  der  Statuten;  im  Uehrigeu  eriedigt  er  seine  GMchifle 
nach  einer  von  ihm  featxuseütenden  Geschäftsordnung. 

§  9.    riencral Versammlung. 

Alljährlich,  späte.sten.s  im  Monate  März,  wird  durch  deu  Ausschus.s  eine  ordent- 
lidie  GenenilversaniDittnir  der  Mi^Ueder  einbernfen.  Die  Tagesordnung  derselben 
wird  durdi  den  Ausschuss  bestimmt.  Die  Einberufung  hat  mindestens  14  Tage  vor 
Abhaltung  der  GeneralversammluDg  mit  Angabc  der  Tagesordnung  im  Korrespondenz« 

wege  zu  erfolf!;en. 

Der  (ieueralversammhmp  ist  vorbehalten: 

a;  Die  Beschlussfus^sung  über  den  Kechen!»chiifti»bericlit  uud  dei'  Uechnuugs- 

abschluss  des  abgdanfeaen  Jahres; 

b)  die  Wahl  der  xwei  Revisoren  und  der  swd  stdlvertreteuden  Revisoren; 

c)  die  Ernennung  von  Ehren-  und  korrespondirenden  Mitgliedern; 

d)  die  eventuelle  Ab&ndemng  der  Aufnabmegeb&hr  und  des  Jahresbeitrages; 
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e)  die  Vf^rnalinn-  (kr  statnlonmlssigen  Wahl  für  «leii  Au-srliuss ; 

f)  die  Bescblus.st'assuiig  über  jt^ne  Aii'iilge,  die  der  Aussduiss  der  Gtnerril- 
versaniinluug  vorlegt,  sowie  ül»er  die  etwaigen  AntrSge  der  Mitglieder,  iu- 
sofera  solche  spätesteus  C  Tage  vor  der  General versaimnluDg  schriftlich 
bei  dem  Ausschule  eiogebnusfat  ivorden  sind  und  miadeetens  von  acht 
Htigliedera  untcrstätck  werden.  Der  Ausschuss  knnn  bei  wichtigen  Ver- 
anlassungen auch  eine  aussergewöhnliche  Generalversammlung  zu  jeder  Zeit 
einhenifpti:  er  ist  dnzti  hinnen  läng'itfn';  \  Worhen  verpflichtet^  wenn  sie 
von  mindestens  '/m  der  Mitglieder  verlangt  wird; 

g)  BeschlnMfassnng  über  Aenderung  der  Statuten  niid  Uber  die  AnfUfsnng  des 
Verdnes. 

Die  Generalversammlung  ist  beschlussfähig,  wenn  wenigstens  \,o  aller  Mit- 
gliedpr  anwesend  ist.  Im  r;ille  eine  Gen»  rahorsammlung  nicht  lifsdilii-isf.lhig  wäre, 
wird  eine  neuerliche  Geutial Versammlung  binnen  20  Trigt^n  duich  don  Aiisschnss 
einberufen,  welche  uuter  Aulrechterhaltuug  der  ursprünglichen  Tagesordnung  un- 
bedingt besobluflsfibig  iat. 

Eine  Vertretung  der  Abwesenden  durch  BevoUmichtigte  findet  nicht  statt. 

Die  Generalversammlung  fasst  ihre  Beschlüsse  mit  absoluter  Stimroenmdirbdt 
der  Anwesenden.  Die  gefassten  Beacblässe  sind  für  alle  Mitglieder  des  Vereines 
rechtsverbiudiich. 

Die  in  der  Generalversammlung  vorzuuehmendeD  Waiileu  erfolgen  nach  den 
im  I  7  festgestellten  Normen. 

Den  Vorsitz  in  der  OeneralvanHUDmlung  führt  der  Vorsitatende  oder  einer  der 
stellvertretenden  Vorsitzenden;  im  Verbinderungsfalle  derselben  das  Tom  AnsschllBSe 
bestimmte  Mitglied  dcssollicn. 

lieber  die  Verhandlungen  der  (leueral Versammlung  werden  Protokolle  geführt, 
welche  von  dem  Vorsitzenden,  von  dem  Schriftführer  und  zwei  von  der  General- 
versammhing  su  wählenden  und  an  der  Verwaltung  nicht  betheiligten  Mitgliedern 
nach  erfolgter  Verifikation  zu  unterfertigen  sind.  Diesen  Protokollen  ist  das  Ver- 
zeichniss  der  in  der  Generalversammlung  enchienenen  stimmberechtigten  Mitglieder 
aosttbeften. 

§  10.  Revisoren. 

Alljihrlicb  werden  von  der  Generalversammlung  zwei  Revisenmi  und  swei 
stellvertretende  Revisoren  gewählt. 

Dieselben  sind  verpflichtet,  die  Richtigkeit  der  Rechnungen  und  der  Jahres- 
Bilanz  unter  Einsiclitnnlimi'  der  bc/üt^lichen  Büi  hcr  mnl  H.lu-lft'  spafr^itm'*  Tage 
vor  Abhaltung  der  orileiitlii-lifti  ( iiMn-ralv (Tsninmiiiii;:  zu  (»rufen  und  über  die  Er- 
gcbuisjiu  ihrer  Frülung  der  (jeneralvcrsamndung  itericht  2U  erstatten. 

§  11.  Jahresrechnung  und  Bilani. 

Das  Gfiscbllfl^ahr  des  Vereines  ftllt  mit  dem  Kalendeijahre  zusammen. 

Am  31.  Dezember  eines  jeden  .Tahres  werden  die  Bäcber  geschlosson  und  die 
Jahresrechnnng,  sowie  die  Bilanz  über  <!as  Vereins  vermögen  aufgestellt. 

§  1'2.  Schiedsgericht. 

Streitigkeiten,  welche  aus  dem  Vereins- Verhöltnisse  entspringen,  werden  end- 
giltig  durch  den  Spruch  eines  Schledsgeilcbtes  ausgetragen.  Jede  der  streitenden 
Parteien  ernennt  zwei  Schiedsrichter  ans  den  Mitgliedern  des  Vereines  binnen  vier 
Woehen;  dasselbe  gilt  auch  für  den  Ausschuss  a!<  Partei.  Sollte  innerhalb  dieses 
Zeitraumes  der  ein«  oder  der  andere  Xheil  oder  beide  Tbeile  die  Schiedsrichter  nicht 
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nominirt  liatien.  emrihlt  der  AusscTiii'^s  dieselben.  Diese  4  .^<  lii.^dsrichter  einigen 
sicli  über  die  VValil  t'iiifs  5.  MitKÜfiles  als  Obmann;  \h'\  Stiiiiiiiengleiclieil  oUer  im 
Falle  der  Nichteloiguug  tiirimirt  die  Stimme  des  Obmanue-s. 

OegeD  da*  Erkenntnisi  de«  Schiedigericbtes  giebt  «s  keine  Berofuog.  Die 
Sorge  Ar  die  Vollrtreektiiig  des  Schiedupniches  Hegt  dem  Aiunehane  ob. 

§  13.    Aenderuug  der  Statuten. 

Ueber  die  Statutenänderung  entscheidet  die  GeneralveraammlaDg  mit  einer 
Majorität  von  zwei  Drittheileo  der  Anwesenden. 

§14.    Auflösnug  des  Vereines. 

Die  AnflOenog  des  Voreinee  und  die  Hodalitttea  derselben  ki^nuen  nur  in  einer 
zu  (lieseni  Zwecke  eiaberufeuen  Generalversammlung,  in  welcher  weiii^>tt  ii<  der 
dritte  Theil  der  sSramtlichen  sttmmhprprhttRten  Mitglieder  anwesend  ist,  und 
mindestens  durch  i^wt'i  hrittel  der  Majorität  beschlossen  werden. 

Die  Genralversamraluog,  welche  die  Auflösung  des  Vereines  beschliesst,  be- 
sdilieeet  zugleich  über  die  Verweadmig  des  Vecetn8vemiQg<^-  Die  einseinen  Mit- 
glieder haben  keinen  Ans|Nmeh  nnf  das  Itqnidirte  VemOgtn;  es  wird  dasselbe  viel* 
mehr  entweder  an  einen«  fthnlicbe  Zwecke  verfolgenden  Verein  flbertragen,  oder  tnr 
Errichtung  tob  Stiftaugen  verwendet. 

§  \!}.  Ge8chfift«5-<)rdiinTi]s. 

Der  Verein  regelt  seine  inneren  Augelegeuheiteu  durch  eine  besondere  Cieschäfts- 
Ordnungf  weldie  Im  Ver^ns-Lokale  Jedermann  siehtbar  anbniegen  Ist 

Der  GrQndungsuasscImss  des  , Flugtechnischen  Vereins  zu  Wien*'  hat 
folgenden  Aufknf  versandt: 

An  die  Freunde  der  Flugtecbuik! 
Fftr  das  Problem  der  Lnilachiflfabrt  herrscht  in  neuester  Zeit  ein  so  lebhaftes 

nnd  allgemeines  Interesse,  und  eiistirt  beieita  in  dieser  Richtung  eine  vcrlulltoiss- 

inässi^  so  reiclie  Literatur,  eine  «;o  gros«;«  Zahl  von  Projekten  und  kritischen  Thter- 
suchungen,  dass  der  Gedanke  kaum  abzuweisen  ist,  es  fehle  zu  ornston  Rrfnl^en 
bauptsfichlich  nur  die  Konzentration  der  vielen  zer.spliiierten  Krätte  und  die  Durch- 
Abning  von  Experimenten. 

Wie  anf  anderen  Qebicten  der  Wissenschaft  nnd  Technik,  kann  aber  auch  in 
jenem  der  Luftschiflffahrt  nur  bei  gründlichem,  beharrlichem  Vorgehen,  durch  Ver- 
einigung der  Theorie  mit  der  Praxis  und  Schritt  för  Schritt.  W.rtli volles  und 
Bleibendes  geschaffen  und  das  ersehnte  Ziel  erreiclii  wcrdrii.  E.s  ist  hei  den  ausser- 
ordentlichen Fortschritten  in  deu  mechauischen  und  physikalischen  Wissenszweigen 
kaum  za  cweiMn,  dass  man  mit  unseren  heutigen  Hilfsmitteln  nnd  Methoden  auch 
in  Benehong  auf  das  Problem  der  Lullsdiifffahrt  Vieles  auch  wirklich  werde  er^ 
reichen  kAnnen. 

Von  diesem  Oedanken  geleitet,  laden  nun  die  rnterzeirhneten  alle  .lene,  die 
an  dem  Problerne  der  Liift-^c  liifffahrt  ein  näheres  oder  ferneres  Interesse  nehmen, 
die  Vertreter  der  Wissenschaften,  wie  auch  die  praktischen  Techniker,  aber  auch 
die  blossen  Liebhaber  des  Faches  (ob  dieselben  hierin  setbststflndig  arbeiten  oder 
nur  die  einsehUgigen  BemQhungen  mit  Aufmerksamkeit  verfolgen)  ein,  einem  neuen 
Vereine,  genannt:  „FlngtechnixIiLr  Verein*  beizutreten,  der  am  '21.  Oktober  d.  J.. 
7  Uhr  Abends  im  gro.s.sen  Saale  di'>  _(>esterreiehischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereines"  zur  ersten  kuustituireuden  Cieneral -Versammlung  zusammentritt  und  von 
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da  ab  einen  bleibenden  Sammelpankt  fQr  Forscher  und  Freunde  der  Flogtechnik 

biideu  .soll. 

Der  nFlugtechoische  Verein"  soll  in  erster  Linie  auf  eine  Auswahl  und  «if 
die  DarebAbrang  gmiidlegender  Vorversaebe,  wie  epiter  andh  definitiver  Versuebe 
ihnarbeiten;  den  Werth  .spezieller  Projekte  durch  tbeoretlsclje  und,  wo  nur  immer 

mrjglich,  durrli  praktisrlie  Untf rsueliung  fesLstelleri;  den  fachli'li  wfTiin'f'r  histruirten 
mit  Rath  und  That  an  die  Hand  geben;  durch  gediegene  Vorträge  und  Vereins- 
publikatiooen,  sowie  durch  Begutachtungen,  in  der  speziell  aeronautischen,  wie  in 
d«i  Mwchlflgigen  wineiMe^fflidim  KehtoM^en  Attfidiraiig  veniiittelii;  «inM 
oiientirenden  Wegweiaer  dudi  die  biabetige  literatnr  icbaffoD  und  den  T«reisB> 
mit^iedeim  eine  neu  zu  bildende  Spezial- Bibliothek  zugänglich  machen.  Garn 
hesondprs  sei  aber  hier  hervorgehoben:  Keine  Richtung  der  Aeronautik  soll  im  Vor- 
hiueiu  von  der  ernstesten  Berücksichtigung  ausgeschlosscTi  sein;  jede  wird  als  gleich- 
berechtigt vor  deu)  Forum  der  Prüfung  augesehen  werden  und  nur  die  Keaultate 

eiaer  gewiaaenbaflAD  Unteranebung,  frei  von  jeder  peiaOnlieben  Liebbaberei  wie  von 
sadüicheni  Voniifheil,  werden  Aber  Werth  oder  Unwerth  einer  Idee  an  entsdiddea 

haben. 

Schon  das  Eine,  da*s  der  neue  Verein  allen  fingtechnischen  Bestrebungen  eine 
solide  Basis  geben  wird,  indem  er  die  zur  Klärung  der  An.^icbten  wichtigen  Zahleu- 
Verhältnisse  festAtelleQ  und  neuartige  Verknüpfungen  zwischen  vielen  Kapiteln  der 
Wieaenaebaft  und  Teebnilt  im  Wege  des  Experimentes  tn  Stande  bringen  soll;  adion 
dlea  eracheint  den  Unterzeichneten  als  eine  bedeutende  Aufgabe  desselben  und  als 
notbwcudige  Vorbedingung  d«r  Erffillnng  aeiner  «gentlichen  Au%abe:  der  Verwixlc- 
liebung  der  Luftschifffahrt. 

Lud.  Kitt  V.  Dutczynski,  k.  k.  Bauratb,  Statthalterei,  Lemberg. 
Pr.  Jos.  Finger,  o.  Ö.  Prof.  der  tecb.  Hochschule,  Wien. 
Carl  Jenny,  a.  ft.  Prof  der  tecb.  Hoebachule,  Wien. 
Joa.  Kareis,  k.  k.  Ol^er-Ingf-nieur,  Handels-Hioisterium,  Wien. 
Willi.  Kress,  Wien.  IV.  Margarethen8tra8.<<e  7. 
P.  W.  Lippert,  Ingenieur,  Füufhaus.  Feiberstrasse  lö. 
Prdr.  Ritt.  v.  (Jber-Ingenieur,  Währing,  Auastasius  Grüngasse  36. 

E.  Mach,  Keg.-Katb,  o.  H.  Prof.  der  dentacben  Univeititftt,  Prag. 
Siegfried  Naieua,  Hechaniker,  Wien,  VI.  Haiiahilferatraaae  107. 
Aug.  Platte,  k.  k.  Gen.-Dir.-Rath,  Wien,  Westbahnhof. 
Josef  Popper,  Techniker,  Wien.  Yll.  We.stbahn.strassc  38. 
Friedr.  Stach,  k.  k.  Banratli,  Wien,  T.  Reichsrath strafSMe  19. 
Georg  Weiluer,  o.  ü.  Prof.  der  tech.  Hochschule,  Brünn. 
Heinr.  Wien,  k.  k.  Regierungs-Rath,  Wien,  I.  Stadiongaaee  4. 
Paul  Woatrowaicy,  k.  k.  Ober-Lieatenant  nnd  Lehrer  an  der  Artillerie-KadeMmi-Sdrale, 

(Arsenal)  Wien. 

Die  provisorischen,  von  der  Statthalterei  bp-sfäfigten  Vereins -Statuten  und  die 
Legitimation  für  die  konstituirende  General  •Versammhiug  können  gegen  tanäendung  des 
CMlndnnga>Beitngei  von  iL  6.  W.  belogen  werden  dorch  die  speatell  Unteneidinelen 
Oller  auch  aus  Gefälligkeit,  doreh  die  Redaktion  „Zeitacbrift  fnr  Elekttoteduiik*':  Wien, 

1.  NiKipluiijrengasse  7. 

Wilb.  Bosse,  Wien,  Vll.  Burggasse  2.     P.  W.  Lippert,  Füufbaus,  Feiberstrasse  18. 
Joa.  Popper,  Wien,  VII.  Westbahnstrame  38. 
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üeber  dea  kunstlichen  und  natürlichen  Segelflug. 

Von  Riiilolf  Mewe». 

Die  Erfüliaug  des  >.  liiisu<  htsvolli;n  Wunsches  Goethe'ij: 

„0  da88  keiu  i'liigel  uiich  voiu  Dudeo  bebt, 

Ihr  nadi  mid  immer  nach  ni  itraben!* 
erscheint  in  Folge  der  eifrigen  BemQbangen  der  modemeD  Flug-Techoiker 
und  Forscher,  die  rein  dynamische  LaftscbüfTahrt  /u  verwirklichon,  nicht 
mohr  als  ein  blosser,  schöner  Tranui,  sondern  vielmehr  als  in  nirht  zu  lani^rr 
Zeit  erri'if'hhar  mid  hovor^^tchi-tHl.  Da  indessen  über  den  Weg,  welcher  bei 
der  Lösung  (l«  s  so  hochwichtigen  FlugpruIilciiH's  »'Inzuschlagen  ist.  selbst  l)«-i 
denjenigen  lurschern,  welche  sich  eingehetid  damit  beschäftigt  iiai)t!U.  noch 
nicht  eine  allseitige  und  völlige  Uebcreinslimmung  herrscht,  so  durfte  eine 
kritisch  sichteiide  Behaodhiiif  dieser  Materie  nnct  der  wichtigstes  eiosefalägigen 
Fragen  wohl  gerade  jetxt  am  Platze  sein.  —  Hierför  enthalt  die  Zeitschrift 
des  dentsehen  Vereins  znr  Förderang  der  Luftscbiffiabrt;,  welche  sich  seit 
ihrem  sechqfthrigen  Bestehen  unter  den  Fachjournaleu  einen  ehrenvollen 
Platz  errungen  hat,  reichhaltiges  historisches  Material.  Denn  cuti:;.  c; -n  der 
TeiultMiz,  die  früher  in  dieser  Zeitschrift  vorherrschte,  hat  sich  schon  seit 
einigen  Jahren  in  den  njannigfaltigcn  Arbeiten,  welflie  die  I/Mnntj  d»^s  Flug- 
rät lisels  zum  TheiiKi  haben,  die  Ueberzeugtiner  immer  mehr  und  mehr  Hahn 
gebrochen,  dass  nur  die  rein  mechanische  Lösung  desselben  (jinen  weiteren 
Fortschritt  für  die  LuftschifiTahrt  bedingen  könne,  da  die  blos  in  beschränktem 
ICaasse  praktisch  .verwerthbaren  Resultate,  welche  endlich  die  Herren  Knpiläii 
VI.  17 
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Reuartl  und  Direktor  Krebs  iu  Fi-aakreich  mit  lenklmreu  Ballons  erreicht 
haben,  der  Greusse  des  tbatBächlich  Qberhaapt  Möglichen  schon  ziemlich  nahe 
gekommen  sein  dOrften.  Auch  ich  halte  mich  zn  der  Ansicht  berechtigt, 
dass  nicht  der  statischen  Lnflschiffbhrt  mit  ihren  anftrmlichen  Ballons, 
sondern  der  dynamischen,  den  mhigen  SegelUng  nachahmenden  Sehliffiihrt 
die  Zukunft  trehort. 

Die  diesbezüglichen,  in  dieser  Zeitschrift  erwähnten  und  besprochenen 
Versnobe  pohcirlcn  sich  in  zwei  grosse  Grappen,  deren  eine  anf  mpchatiischeni 
Wcc;a  nur  mit  Hülfe  ausroichender  Maschinenkraft  die  Mögli<'likcit  des  künst- 
lichen Flng^cs  sohafTeii  will,  deren  aiulore  hingegen  zu  diesem  Zwecke  anch 
noch  die  Kraft  des  Windes  und  die  Schwere  des  ganzen  Apparates  selbst 
gemäss  den  Pendelgesetzen  auszunutzen  gedenkt.  Die  ersten  Lösangs- 
versnehe,  fSot  welehe  der  Flog  der  Inseliten  und  kleineren  Vögel  vorbildlich 
ist,  werden  vorl&nfig,noch  stets  scheitern  müssen,  weil  die  Technik  noch 
nicht  im  Stande  ist,  eine  solche  Kraftmaschine  zn  liefern,  wie  zu  jenem 
Zwecke  nOthig  ist.  Da  die  als  Spielzeug  dienenden  mechanischen  Vögel  des 
Franzosen  Penaud  in  praktischer  Hinsicht  nicht  in  Betracht  kommen  können, 
so  ist  als  das  günstigsto  Resultat,  das  sich  anf  dipsem  Wege  bis  jotzt  hat 
orreiehen  lassen,  unstreitig  dasjenige  des  Italieners  Forianiui*)  zu  bezeK-huen, 
weidicr  niittelBt  einer  kleinen  Dampfmaschine  von  7s  bis  Vi  Pfeidtkraft 
Luftschrauben  in  Rotation  versetzte  und  dadurch  den  ganzen,  etwa  ;i  kg. 
schweren  Apparat  in  die  Luft  erhob.  Die  Dampfspannung  in  dem  kleinen, 
kugelförmigen  Generator  betmg  dabei  acht  Atmosphären.  Indessen  hat  dieser 
Versuch  nur  insofern  einigen  praktischen  Werth  erlangt,  als  dadurch 
wenigstens  sicher  festgestellt  worden  ist,  dass  eine  Pferdekraft  unter  normalen 
Verhältnissen  durch  Luftschranben  ein  Gewicht  von  etwa  9  bis  12  kg  in 
die  TiUft  erheben  kann.  Mit  einem  derartigen  Flugapparat  wird  demnach 
der  Mensch,  der  ja  itnr  eine  Arbeit  von  Pferdekraft  za  leisten  vermag, 
den  persönlichen  KunstHug  niemals  ausführen  können. 

(Dünstiger  lungegen  gesUdten  sich  die  Aussichten  für  die  zweite  Klasse 
der  d)  uainisclieu  Luftschiffe,  bei  denen  als  Vorbild  der  Segel-  oder  Schwebe- 
fing  der  grossen  Itanbvögel  gewählt  wird.  Als  die  erste  derartige  künstliche 
Fingmaschine  verdient  jene  vortreffliche  und  technisch  wohl  durchdachte 
Flögetkonstrnktion  eines  alten  ägyptischen  Künstlers  lobend  erwähnt  zn 
werden,  wtdche  man  noch  heute,  auf  den  goldenen  Armbändern  der  Königin 
Meroi'  abgebildet,  im  historischen  Saal  des  ägyptischen  Museums  in  Berlin 
sehen  kann  (Nr.  156,  lo7,  158).  (cfr.  ^Alte  Darstellungen  fliegender 
Menschen".  Von  Hermann  Mödebeck.  Jalugaug  1887,  Seite  24  dieser  Zeit- 
schrift.) Obwohl  Herr  Moedebeck  jener  mit  vier  Flni^eln  und  einer  Königs- 
krnne  versehenen  weiblichen  Figur  vielluieht  mit  liecht  blus  eine  symbolische 
Bedeutung  beimisst,  so  muss  man  doch  gestehen,  dass  gerade  diese  Flügel- 


*)  Siehe  Jahrgang  1883;  Seite  III  «tieeer  Zeitachrifk  D.  Bed. 
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kODStraktion  von  hoher,  technischer  DnrcharbeitanK  und  Harmoiiie  xcimt.  so 
dass  dieselbe  verdiente,  von  den  modenien  Flnirtcehnikem  zum  Vorliild 
genommen  zu  werden,  denn  dieselbe  vereinigt  die  Ki;rens(li;ifleii  des  Fall- 
schirmes mit  denen  der  Flügel,  wie  es  der  Verfasser  dieses  in  cinein  Auf- 
sätze „Ueber  den  Fallseliirni"  (Seite  ()r)  un<l  fl^d.  des  ü;ei;eii\värti;i^en  Jahr- 
gangs dieser  Zeitschrift)  erstrebte,  in  viel  Ixsserer.  ja  so^ar  in  wirklich 
originaler  Weise  and  scheint  auch  darch  Benut/ung  von  elastisch  auslaufenden, 
biegsamen  FlQgelrändeni  ebenfalls  darauf  hingearbeitet  zn  haben,  einen 
gewissen  Theil  der  vertikal  wirkenden  Schwerkraft  in  horizontale  Hassen- 
gesehwindigkeit  nmsttsetzen.  (Siehe  Fig.  L) 

Aegypten  ist  vor  allen  übrigen  Län- 
dern des  Alterthums  nirht  blos  ansge- 
zeiehnet  durch  seine  gewnltineii  und  wunder- 
baren Fiauten.  deren  ^rossartipe  liiiinen 
noeh  jetzt  das  Stimnen  der  Nih  liwelt  er- 
regen, sondern  seine  Bewidiuer  haben  auch, 
weil  nach  ägyptischer  Sitte  die  Beschäf- 
tigung des  Vaters  sich  stets  aüf  den  Sohn 
und  so  von  Generation  zn  Generation  ver- 
erbte, im  Knnsthaiidwerk  und  in  tech- 
niHchen  Fertigkeiten  theilweis  eine  solche 
Vollkommenheit  erreicht,  dass  manche  ihrer  Leistungen  noch  heute  un* 
übertrolTen  dastehen:  darani  niöclitc  ieh  beinahe  ;i;lauben,  dass  es  sieh  in 
der  erwähnten  t^ellüi;elteii  Fit,Mii-  nicht  allein  nni  eine  synd)oliselie  l)arstellung 
der  Göttin  Mut,  sondern  ntn  die  Wiedergabe  eines  wirklieh  kitustriiirleii 
und  versuchten  technischen  Flugapparats  handelt,  lu  dieser  Ansicht  bestärkt 
mich  noch  mehr  einerseits  die  anffilllige  Thatsache,  dass  derselbe  von  allen 
FlttgeUconstruktionen,  welche  die  symbolischen  GOttergestalten  der  Aegyptcr 
zeigen,  dadurch  wesentlich  abweicht,  dass  er  statt  zweier  Flügel,  wie  jene 
sie  haben,  vier  fidbdilrmartig  zn  einem  harmonischen  Ganzen  vereinigte 
Fittige  besitzt,  andererseits  aber  auch  der  Umstund,  dass  die  alten  Aegypter 
in  ihren  grossartigen  Bauwerken  sowohl  wie  in  ihren  sfmsti^cn  Knnst- 
produkten,  neben  religiösen  auch  prakti-rhe  Zwecke  zu  verfolgen  pllegtcn. 
Im  Berliner  Museum  liabe  ich  trotz  eifriiien  Suehins  mir  ein  einziges  Analogon 
zu  jener  eigenartigen  Flügelkonstruktiou  gerundeii.  iiamlii  h  ciin!  mit  äludii-hen 
Fiugelu  versehene,  kleine  weibliehe  Statue  unter  den  grijchischen  Gypsabgüsseu 
(No.  894,  siehe  hier  Fig.  II.).  Diese  Uebereinstimmung  dürfte  nicht  auf  einem 
blossen  ZuftU  beruhen,  sondern  auf  einen  inneren  Zusammenhang  der  ägyptischen 
Fingvorstellung  mit  derjenigen  des  entsprechenden  griechischen  Mythus  hin- 
deuten. Nun  spricht  aber  die  aus  dem  Orient  stammende,  bekannte  griechische 
Sage  vom  Dadalus  und  seinem  Sohne  Ikarus  gerade  für  die  von  mir  ver- 
tretene Ansicht,  dass  wir  es  hier  mit  ■  iii^  ra  künstlichen  Flugapparat  zn  thun 
haben;  denn  Dädalns,  der  Erbauer  des  Labyrinths  auf  Kreta,  ist  die  l*er- 
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soDifikation  der  ftgyptiscben  Technik,  welche  durch  die  YermitteloDg  der 
Phdoiaer  den  HelloieD  fiberliefert  worden  ist.    Der  in  allen  technischen 


BD  sicfaerereo  Ergebnisse  führen.  Die  Aegypter  erstrebten  bei  der  Darstelinng 
inensehlicher  Figuren  Portraitähnlichkeit  und  bei  der  Abbildung  anderer  Dinge 
möglichste  Genauigivc'it;  sie  berücksichtigten  demgcniä.ss  anch  die  räundichen 
Verhrdtnisse  der  eitizeliKni  (Ji'i^fnstaTitl«'  vöUig  sacb£jemäs«:  daher  hat  der 
Schluss  von  den  l»i  kaiiuien  Uinien!*itiiu'ii  irgend  eines  lh<  iles  der  anbei  dar- 
gestellten Figur  auf  diejenigen  aller  übrigen  seine  volle  Berechtigung. 

Nun  liegen  die  vier  Flügelendcu  und  die  Ferse  der  fliegenden  Göttin 
efimmtlieh  anf  der  Peripherie  eines  EreiieSf  welcher  um  den  Vereiuigungs- 
pnnict  des  obersten  Rippenpaares  und  des  Bmstbeins  mit  der  Entfemong 
dieses  Punktes  von  der  Ferse  als  Radins  geschlagen  werden  kann.*)  Bei 
normaler  GrO.sse  der  weiblirhen  Figur  beträgt  die  Lfinge  dieser  Strecke 
1,3  m,  der  Flücheninhalt  des  beschriebenen  Kreises  also  5,3  qm.  Durch 
Messung  mit  Millimeterpapier  oder  durch  Berechnung  findet  man,  dass  das 
8c:xp|an'al  des  ^aii/^  n  Apparates  etwa  2  ((in.  also  wenig  mehr  als  ein  Drittel 
(ii-r  Ki\is.lläche  einnimmt.  Die  Wahl  dir.-ci  (Jii»>si  rnerhältnisM'  loi^l  l  in 
glän^eudeä  Zuuguisü  für  die  scharfe  Naturbcobachtuug  des  Küu&Uers  ab,  denn 

*)  Wir  habra  hier  die  eist«  der  beiden  mtiken  Darstvllungen  in  der  bereits  auf 
Seit«  24  gegebenen  iLbbildnog  viederholt.  Per  Leser  wird«  vena  er  sieh  die  llfthe  niainit, 

Aon  Kreis  um  die  Fi^'ur  in  «J'^r  von  di^n  llt>rrn  Vfrfa-  f^r  aturi  lT'  1  >  n'Mi  Wi  i^^  7u  sihlacrcn, 
sofurt  finden,  dass  die  iiu  IVxte  bezeichneten  Punkte  genau  in  (i<-ni  Kroisumfanf^c  li('(7<>u. 
Bei  der  zweites,  f&r  dies  Heft  neu  angipfertigfen  Abbildung  ist  die  Kreislinie  hinzugefügt 
und  beweist  dieselbe  ebenfills  die  Biebti|;kcit  der  Angabe  des  Herrn  Keirea. 


Künsten  erfahrene  Baumeister 
vernvwlitc,  indi-^m  er  die  er- 
erbten Kenntnisse  benutzte, 
gar  leicht  sich  und  dem 
Sohne,  wie  die  Sage  be- 
richtet, Flügel  zu  verfertigen 
und  damit  der  Gefuigenschaft 
zn  entziehen,  in  welcher  ihn 
Minos,  der  mächtige  Beherr- 
scher von  Kreta,  festhalten 
wollte. 


Fig.  II. 


Da  jedoch  derartij?c 
Kombinationen  allein  nicht 
beweisend  sind,  so  dürfte 
eine  Diskussion  über  jenen 
Apparat  von  flugtechnischen 
Gesichtspankten  ans  vidleicbt 
zn  demselben  und  dämm  nm 


D.  B«d. 
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bei  den  Vögelo  liegen  die  Flfigelmden  nnd  die  Zehen-  oder  SchwaDxspitzen 

ebenfalls  auf  der  Peripherie  eines  solcheu  Kreises  und  zwiscLeii  d«  ssen 
Flächeninhalt  und  dem  Segclareal  besteht  ein  Uhuliches  und  xwur  für  die 
Vfifrcl  desselben  Typus  wahrsehoiiilich  fin  t^Ioiche«  Znhieiiverliältni??».  rebri'jreuH 
jiiiiii  t  man,  daj^s  nnch  bei  den  aiidi-reu  ägyptischen  Daistclluiii^eu  gctiügflter 
(iiitter  die  Fluyclt  iidon  und  die  F*  i*se  auf  derselben  Kreisperipherie  liegen. 
Ansäcrdem  verdient  noch  hervurgeholicn  zu  werden,  das»  uuch  der  Abbildaug 
die  bdden  schräg  aufwftrts  gegeu  einander  geneigten  Flflgeleb^en  einen 
Winkel  von  etwa  185*  bilden,  also  dieselbe  Neigung  besitzen,  welche  Taobeu 
und  andere  ViVgel  ihren  Flflgeln  bei  sanftem,  faUschirmartigem  Herabsinken 
atin&hernd  geben  nnd  welche  auch  Hengler  für  die  diametral  gegen  Qbcr- 
liegenden  Seiten  seines  kcgclförraig(!n  Fallschirmes  gewftblt  hat.  (Poly- 
technisches Journal  von  Dingler,  Bd.  43.  1832.) 

Nimmt  man  das  n(»vvicht  der  Hicgcnden  Fi^ur  und  des  Apparates,  um 
auch  diesen  nicht  unwesentlichen  Faktor  noeh  zu  l)erühren,  zu  70  kg  au, 
so  würde  sich  beim  Fall  durch  die  Luft  eine  Fallschirmg<M  liwiiidi^keit  von 
nijgelahr  10  m  ergeben,  also  eiue  doppelt  so  grosse,  als  ein  12,7  kg  sschwercr 
AibAtros  bei  einem  Segclareal  von  1,78  qm  erlangt.  Weil  jedoch  nach  den 
Beredinungen,  welche  Herr  Gcriach  auf  Gmnd  der  von  Herrn  Dr.  Möllenhoff 
gemaditen  Hessangen  ansgef&hrt  hat,  bei  wachsender  Fallschinngeschwindig- 
keit die  Segelf^rtigkeit  der  TOgel  xnnimmt,  sofern  fiberhaapt  noeh  die  Mög- 
lichkeit dafür  vorhanden  ist,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  es 
dem  alten  ägyptischen  Künstler  mit  dem  besprochenen  Apparate  wohl  hat 
gelingen  könuen,  durch  die  Füftc  in  iihnlicher  Weise  über  das  ügUische  Meer 
zu  segeln,  wie  der  Albatros  bald  in  niliig^  ^schwimmendem,  bald  in  eilendem 
Fluge  über  das  Weltmeer  daliiiifiUirt.  oh  min  lüe  betrelTende  Erzählung 
mehr  als  eiu  blosser  Mythus  i^L  oder  nicht,  ändert  sicherlich  wenig  oder 
gar  uichts  an  dem  aas  Vorsteheudem  folgenden  Resultate,  dass  die  be- 
schriebene Flngmascbine  in  flngtechniscber  Hinsicht  bOehst  rationell  kou- 
stnurt  ist 

In  den  historischen  Zeiten  gebfihrt  aber  wiedemm  gerade  zwei 
italienisehen  Physikern  das  Verdienst,  die  Flugversuche  des  Ägyptischen 
Flngtedinikers  mit  nach  dem  Priuzip  des  Segellluges  erbauten  Ap^tanten 
zuerst  wieder  aufgenommen  zu  haben,  nämlich  dem  als  Malt  r  und  Physiker 
hochberühmten  Leonardo  da  Vinci  und  dem  Mchuniker  I  )aute  aus  Pernsia. 
Die  Experiaiente  beider  Forscher  sind  nicht  ohne  Erltdg  geblieben,  denn 
Dante  soll  von  einem  erhöhten  AbIlugsorte  aus  mit  seinem  Apparate  über 
den  trasimeui scheu  See  uud  Lcouardo  mit  dem  seinigen  über  deu  Po  gelingen 
sein.  Bin  zweiter  Versneb,  bei  dem  Dante  von  einem  Eirchthurm  in  Perugia 
abflog,  nahm  ein  nnglOcklicbos  Ende,  wdl  der  kfibne  Flieger  das  Dach  eines 
Hauses  streifte  nnd  mit  dem  ladirten  Flugapparate  aaf  das  Steinpflaster  des 
MarktplatZM  hinabstQrzte,  wobei  er  sich  ein  Bein  brach.  Wie  übrigens  die 
mir  nicht  zagftngliehe,  jetzt  noch  von  Leonardos  Hand  vorhandene  Feder- 
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zeicbnang  beweiseo  aoll,  war  deseeD  Flflg^lkonatroktioii  eine  eehr  originale 
nod  kunstvolle. 

Die  späteren  ExperimeBte,  welche  der  Uhrmacber  Degen  ans  Wien 
anstellte,  können  mit  den  vorerwftbnten  Flngversuchen  ebenso  wenig 
konknrriren,  als  die  grossartigen  dynamischen  Fahrzenge,  welche  die  neaeren 
FlogtecJniikcr  auf  Gmnd  der  verbesserteD  Gesetze  des  Segelflngea  zn  bauen 
beabsichtigen.  Denn  wvmi  auch  von  den  jet/igen  Konstmkti'ui\n  die  Flug- 
prinzipien  klarer  als  früher  erkannt  werden  können  und  auch  im  Allgemeinen 
mit  ziemlicher  Konsequenz  bei  der  Konstruktion  ihrer  Apparate  benatzt 
werden,  so  stehen  diese  gleichwohl  in  praktis-lirr  Hinsicht  denjenigen  der 
älteren  Experimetitatoren  nach,  weil  deren  Apparate  kleiner  und  nur  für 
den  ilirekten  Flug  des  Menschen  bestimmt  und  darum  leichter  /u  liaueu  und 
zu  riL(iereu  waren,  jene  aber  gleich  für  den  Massentransport  bereehnet  und 
projektirt  werden  und  darum  Dimensionen  erhalten,  welche  der  tc»  linisi^heu 
Ausführung  sowohl  uU  auch  der  nacbberigeu  Lenkung  und  Handhabung 
unnütze  Schwierigkeiten  bereiten. 

Die  Ursache  solcher  gleich  dem  TJebermass  verfallenden  Projekte 
scheint  meiner  Meinung  nach  in  der  Absicht  zn  liegen,  mit  der  Habkraft 
der  Luftballons  wetteifern  zu  wollen.  Der  freilich  fQr  die  Ballonschiffiahrt 
gültige,  vom  Herrn  Professor  v.  Helmholtz  aufgestellte  Satz,  dass  ein  etwaiger 
Erfolg  nur  noch  durch  die  YergrOsserung  der  Ballons  selbst  erzielt  werden 
könne,  darf  sdion  ans  technischen  und  praktischen  Gründen  nicht  als  Norm 
für  die  Konstruktion  mechanischer  Flugapparate  eingeführt,  bezüglich  adoptift 
werden,  denn  grosse  Apparate  kosten  erstlich  mehr  Geld,  als  kleiuere,  und 
vergrOssem  bei  den  ersten ,  durchaus  nothwendigen  Vorversuchen  und  Vor- 
übungen wegen  ihrer  .Schwerfälligkeit  die  Gefahr  für  den  Experimentator. 
Denn  der  Mensch  muss  das  Luftsegeln,  ebenso  wie  der  Vogel  das  Fliegen, 
erst  durch  beharrliche  und  fleissit^c  Uebung  erlernen. 

Am  getiihrh)scsten  und  bequemsten  dürfte  sich  der  (lin  kte  Flug  des 
Menschen  ermöglichen  lassiii,  wenn  man,  wie  Verfasser  (lie>es  lu  dem  Auf- 
sätze ,,1'eber  den  Falisehirni^'  \ oruesrliiaijen  hat,  mit  Fallschimivcr.>uchen 
beginnt  nn<l  allmählich  den  sot^enannten  |[eni,der'seheii  mlor  den  Cockinj^'schen, 
kegellüruiigeu  Fallschirm  zu  eiueni  dynamischen  Flugapparat  uaeli  Art  iles 
oben  beschriebenen  ägyptischen  umgestaltet.  Indessen  die  KonstruktioDa^ 
einzelbeiten  der  modernen  Segclapparate ,  welche  nur  auf  dem  Papier  an»- 
geführt  und  projektirt,  aber  meines  Wissens  noch  niemals  praktisch  erprobt 
sind,  an  dieser  Stelle  zu  besprechen,  dürfte  zu  weit  führen  und  zn  geribgen 
Nutzen  bringen. 

Dag^en  wird  die  Diskussion  der  Gesetze  des  Segelfluges,  welche  bei 
dem  Bau  derartiger  Apparate  zu  Grande  gelegt  werden,  von  einigem  InteresBS 
sein  und  zur  Förderaog  des  Flugproblems  etwas  beitragen  kennen,  zumal 
da  gerade  über  diesen  für  die  Flugtechnik  wichtigen  Punkt,  obyl«  ich  derselbe 
schon  so  vielfach  in  den  Facbjoumalen  besprochen  worden  ist,  auch  jetzt 
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noch  diveigireode  and  zum  Thdl  auch  ungeklftite  Ansieiiten  herrsdien.  Es 
«nd  hier  bewoden  swei  einander  gegenQbentehende  Richtungen  sn  anter- 
aeheiden,  oftmlich  die  Altere,  von  Ifonilhird  vertretene,  «elcher  ich  mich  an- 
acblieBse,  nnd  die  neuere,  von  Lord  Raleigh  nud  Oberlehrer  GeHach  auf- 
gestellte Erklärnni(  des  Schwebefluges, 

Gegen  die  letztere  Ansicht,  nach  welcher  der  Segelflag  dorch  das 
abwechselnde  Eintancht  ii  des  Voißels  in  zwei  aneinanders^ren/ondo,  aber  ver- 
schieden gerichtetL-  Luftbtrümungeii  bedinp^t  wird,  ift  ein  priii/ipieller  Kin- 
»prnch  nicht  zu  erheben,  wohl  nhvr  liisst  sich  dagegen  einwenden,  da.ss  «kr 
wahru  Sachverhalt  iiieht  ao  suiu  wird,  da  in  den  ilOhen,  wo  diu  segcludeu 
Yügei  zn  fli^eu  pßegen,  wold  selten  zwei  verschieden  gerichtete  LufU 
Strömungen  anzutreffen  sind,  der  Segelflng  aber  an  windigen  Tagen  hftnfig 
beohaehtet  wird.  Ausserdem  halte  ich  die  Annahme  einer  neuen  Ericlämng 
des  Segelflages  nicht  fllr  erforderlich,  weil  die  ältere  dazu  ausreicht  und  der 
baoptsächlichsto  gegen  dieselbe  erhobene  Einwand  nicht  stichhaltig  ist,  dass 
ein  in  derselben  Luftströmong  segelnder  Vogel  zn  dieser  in  relativer  Kuhe 
belinden  müsse.  Die  Anhänger  der  neueren  Se^elfltiuthcnrie  crreifen  die 
althergebrachte  Erklärung  dieser  Fingart  gerade  aus  diesem  (iesichtsimiikte 
scharf  au  und  glauben  daraus  deu  Schlnss  ziehen  zn  müssen,  dass  der  Vn^'td 
durch  blosse  Wendungsraanöver  sich  die  Kraft  tles  Windes  nicht  nutzbar 
machen  kOnne.  GelMm  w  hMwnnf  etwas  niher  dn. 

Nacb  der  gewöhnlichen  Anffsssnng  vom  Segelflage,  welcher  auch  Herr 
Dr.  MAIlenhoff  in  seinen  werthvolien  Untersuchnogen  über  den  Flug  der 
VOgel  gefolgt  ist,  lässt  sieb  der  V<^el  von  einem  hochgelegenen  Punkte  ans 
zonftchst  vom  Winde  treiben  und  gewinnt  dadurch  eine  gewisse,  durch  seine 
Schwere  und  den  Winddruck  bedingte  Geschwindigkeit,  indem  er  dabei  um 
ein  Geringes  sinkt.  Die  mifgospeichcrte  lebendige  Kraft  benutzt  er  dann, 
indem  er  eine  halbe  Schwenkung  gegen  den  Wind  ausführt,  um  gi^iren  den 
Wind  anzusteigen.  Hierbei  Nvird  die  Kraft  zum  grüssten  Tin  il  aufgezehrt, 
ladem  er  sich  aber  wieder  mit  dem  Winde  wendet,  fasst  dieser  ihn  von 
nenem,  und  dasselbe  Spiel  wiederholt  sich  gleich  dem  Kuckncksruf  ^mit 
Grazie  ad  inflnitium",  so  dass  der  Vogel  sich  gleichsam  durch  den  Wind  in 
die  Höhe  blasen  ISsst  Um  eine  solche  Anffassang  des  Segelfluges  als  irrig 
nachzuweisen,  versetzen  sich  die  Gegner  im  Geiste  in  einen  Ballon,  um 
welchen  in  möglichster  Nähe  ein  Vogel  seine  Kreise  ziehen  soll,  und 
behaupten  dann,  dass  dem  Vogel  ebenso  wie  dem  I.uftr!( biffer  die  Luft  zu 
mheii  selielne,  da  beiden  Luftwandereru  der  Anblick  der  Erde  durch  tiefer 
liegende  Wolken  oder  durch  die  Dunkelheit  ontzniren  sein  j<oII  nnd  ihnen 
damit  die  Mittel  zur  Konstiitirnng  ihrer  Fortbewegung  durch  die  Luft  und 
mit  derselben  genommen  seien,  ludessen  muss  die  Berecht iguug  für  eiueu 
Blähen  SchloBB,  nach  welchem  dasjenige,  was  in  einem  bestimmten  Falle 
für  den  Ballon  oder  dessen  Ffihrer  Gültigkeit  hat,  ebenfalls  fttr  den  kreisenden 
Vogel  gilt,  jedesmal  erat  nachgewiesen  werden.  Diese  Scblassfolgernug  ist 
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ja  eben  nur  dann  logisch  richtig,  wean  die  bezüglichen  Lagen  des  Yogeto 
und  Ballong  rockeichtlich  der  WindstrOrnnDg  als  ideotiBch  nachgewieaen  aind. 
Aber  die  Führung  diesi  s  Idi'iititätslicwt'iscs  ist,  soweit  ich  es  benrthoilen 
kann,  überhaupt  nicht  möglich,  weil  ein  kreisender  Vogel  und  ein  frei 
schwebender  r.uftballon  in  Bezucj  auf  die  ruftströraung,  in  der  sie  sich  be- 
finden, wirklieh  nicht  in  wesentlich  gleicher  Lage,  sondern  im  Gegenlheil 
zwei  in  dieser  Hinsicht  thatsiidilii  h  ganz  verschiedene  Dinge  sind.  Ein 
Hallen  nämlich,  der  in  derselbeu  Uorizontalebeue  mit  dem  Winde  Schritt 
hält,  besitzt  dem  Wiude  gegenüber  keine  Eigeubeweguug;  dieselbe  erlaugt 
er  erst,  wenn  der  Luftachiffer  Ballast  answirft  oder  das  Ventil  öffnet  Denn 
in  den  beiden  leisten  FftUen  steigt  oder  sinkt  der  Ballon  gemfiss  dem  Eiftfte- 
parallelogramm  infolge  der  gemeinsamen  Wirkung  awei^  Kräfte;  in  dem 
einen  wird  er  nämlich  in  der  RichttiDg  der  Resultante  des  Wiuddrocke«  uiul 
der  Steigkraft  zu  uoch  höheren  Regionen  auffahren,  in  dem  anderen  aber  iu 
der  Kichtung  der  Resultante  des  Wiiiddnickes  und  der  Fallknift  zur  Mutter 
Erde  zurückkehren.  Ueberhisst  man  leichte  Federn  in  den  stteben  besprochenen 
Fallen  von  der  Gondel  aus  dtjui  Spiel  des  Windes,  so  eilen  dieselben  iu 
horizontaler  Kichtung  regelmässig  dem  sinkenden  oiler  steigenden  Ballou 
etwas  voran»,  machen  also  die  Eigeubewegang  des  Ballons  gegenüber  der 
WindstrOmnng  dem  Auge  sichtbar.  Sobald  aber  der  Ballon  im  Gleich» 
gewicht  mit  der  Lnfb  ist  und  somit  die  Schwerkraft  dnrch  statischen  Druck 
angehoben  ist,  mnss  er  thats&cblieh  in  Beaug  auf  die  ihn  umgebende  Lnft 
in  absoluter  Ruhe  sein;  denn  in  diesem  Falle  übt  uur  noch  der  Winddrack 
auf  ihn  eine  Wirkung  aus  und  zwingt  ihn,  der  Luftströmung  mit  ubielier 
Geschwindigkeit  zu  folfien.  Die  Beol)achtuni?  bat  dies  bestätigt:  denn  bei- 
spielsweise werden  Wollflncken  oder  leichte  Federn,  wilche  der  Luftschitier 
frei  in  der  (lachen  Iluud  hält,  vom  Wiude  daun  nicht  furtgeblasen,  aondem 
verharren  darauf  iu  Rahe- 
Ganz  anders  aber  liegen  die  Verhiiltnisse  beim  kreisenden  Vogel.  Za- 
nächst  wird  Niemand  bestreiten,  dass  der  Vogel  schwerer  als  die  ihn  um- 
gebende Luft  ist;  er  ist  also  stets  dem  Gesetze  der  Schwere  unterworfen. 
Ausserdem  wirkt  jedoch  auf  denselben,  da  ihm  ja  eine  räumliche  Ausdehnung 
nicht  abgesprocht  II  len  kann,  demgcTiiäss  auch  noch  der  Druck  der  Luft- 
strömung ein,  in  welcher  er  gerade  schwebt.  Der  Vogel  muss  also  stets 
dem  Eiulluss  zweier  Kräfte,  nämlich  der  eigenen  Schwere  und  der  Kraft  des 
Windes  folgen,  wenn  man  von  seiner  Muskelthäti^keit  voriäulig  noch  jranz 
absieht:  die<*'  lu  i d  i  ii  Krätic  sind  demnach  die  wirksamen  Faktoren,  welche 
öcinc  Flug-  itder  Faiibahu  hervorbrinijen.  Wahrend  der  freischwebende  Ballon 
sich  stets  in  derselben  Horizontalen  bewegt,  bleibt,  streng  genomweu,  der 
segelnde  Vogel  keinen  Augenblick  in  derselben,  weil  er,  einem  lebendigen 
Pendel  vergleichbar,  in  einem  beständig  abwechselnden  Fallen  und  Steigen 
begriffen  ist.  Die  Bewegnugsweise  eines  im  Winde  segelnden  Vogels  läset 
sich  daher  weder  mit  deijenigen  eines  Segelschiffes  noch  mit  der  eines 
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ftqailibrirtüu  Ballous  vergleichen,  weil  dieae  Vehikel  stets  in  derselben 
Horizootaleo  bleiben,  der  Yogel  «ber  niebt;  wohl  aber  —  miitatis  mntaDdis  — 
mit  deijenigen  eines  abwechselnd  Biokeoden  nod  steigenden  Ballous.  Der 
oben  erwfthnte,  von  Seiten  der  Gegner  gegen  die  gewöhnliche  Erlclärnng  des 

Segelduges  erhobene  Einwand  ist  also  nicht  haltbar  und  nicht  zatreiTond. 

Aber  wie  kann  denn,  dürfte  hier  ein  kritischer  Leser  mit  vollem  Fuf? 
und  Hecht  fragen,  beim  V<it,'pl  ein  Steigen  tMiitn't(  n,  da  auf  denselben  dorli 
mir  die  vertikal  nach  unten  ziriiende  ScliNverkratl  und  der  Horizontalilniek 
lies  Wiiuie.s  einwirken  Hollen?  Euiim  soh^hen  Einwände  gegenüber  ist  lu- 
nacbbt  auf  die  feststehende  Tliatsache  hinzuweisen,  dass  der  Vogel  die  Fähig- 
keit besitzt,  seine  Flügel  nach  Belieben  gegeu  den  Wind  zu  neigen  und 
dadurch  unter  Beihilfe  seinra  Schwanzes,  dessen  er  sich  mit  Geschick  nnd 
Kraft  als  Steuer  bedienl,  die  Bewegung  in  der  Horizontal'  nnd  Vertikalebene 
nach  gewQnschter  Richtung  hin  zu  dirigiren.  Femer  mnss  man  aber  auch 
noeh  durch  theoretische  Beirrfindang  und  dnrcli  Experimente  den  Beweis 
führen,  dass  die  lebendige  Kraft,  welche  der  Wind  an  den  Vogel  abgiebt, 
in  der  That  ein  Aufsteigen  über  die  ursprüngliche  Fallhöhe  hervorzubringen 
vermng.  Den  experimentellen  Nachweis  für  die  Kirli(ii;keit  «iieser  Htdumptnng 
liefert  die  Natur  selbst  durch  den  ruhig  scliönen  S^  ^m  lilug  der  Geierartcn, 
welche  man  oft  Ifingerc  Zeit  ohne  Flügelschlag  gleiehsam  spielend  ihre  weiten 
Kreise  in  der  Luft  ziehen  sehen  kann.  Brehm  schreibt  fiber  den  viel  be- 
wunderten Flug  derselben  im  zweiten  Bande  seines  Werkes  fiber  die  VOgel 
auf  der  fünften  Seite  Folgendes:  „Der  Fing  wird  durch  einige  rasch  anf 
einander  folgende  nnd  ziemlich  hohe  Sprünge  eingeleitet;  hierauf  folgen 
mehrere  ziemlich  langsame  Schläge  mit  den  breiten  Fittigen.  .Sobald  die 
Vögel  aber  einmal  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben,  bewegen  sie  sich  fast 
ohne  Flügelschlag  weiter,  indem  sie  durch  verschiedenes  Einstellen  ili  r  Flug- 
werkzenge  sich  hi  einer  wenig  genei^^ten  Khene  herahsenken  oder  ulier  von 
dem  ihnen  euti^etienslrrmn-nden  Winde  wieiler  heben  la»6en.  So  .sehraiitK  ij 
sie  sich,  anseüuiacnd  ohne  alle  Anstrengung,  in  die  ungeheuren  Höhen 
empor,  in  denen  sie  dahinfliegen,  wenn  sie  eine  grössere  Strecke  zurücklegen 
wollen.  Ungeachtet  dieser  scheinbaren  Bewegungslosigkeit  ihrer  Flflgel  ist 
ihr  Flug  ui^emein  rasch  und  fördernd/*  Hit  Recht  knflpft  hieran  Herr 
A.  Platte  in  dem  Tortrag  „Flugbildei^S  welchen  derselbe  am  2d.  Februar 
dieses  Jahres  in  der  Fachgruppe  für  Flugtechnik  d«  s  oesterreiehischen 
Ingenieur-  und  Architekten -Vereins  711  ^Vi,ri  gehalten  hat,  die  Bemerkung 
an,  man  müsse  doch  daraus  iim\/.  deutlirl»  erkennen,  dass  die  Form  des 
Vogels  und  sein  Gewicht  neb>t  der  iliilfskraft  des  Windes  die  einzigen 
Ursachen  der  sichtbar  werdenden  l  liii^liewegung  sind. 

Indessen  liegt  die  eigentliche  I.ösung  des  FlugraUisels  weniger  in  die.seu 
Faktoren  allein,  sondern  vielmehr  darin,  dass  gerade  auf  Grund  ihrer  gemcin- 
lamen  Beth&tigung  aach  ffir  den  Flug  der  Vögel  die  Fendelgesetze  ebenso 
allgemein  gelten,  wie  dies  fOr  die  Bewegungsweise  der  Sängethiere  durch 
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Herrn  Professor  Weber  DacbKewieseo  ist  Die  Kunst  jeder  Bewegungsweise 
bestellt  eben  in  der  höchsten  Ansontznng  der  einmal  aalj^ewandten  Knfti  in 
der  Weise,  wie  dies  bei  dem  schwingenden  Pendel  geschieht  Der  Adler, 

der  pfeilschnell  hemnterstfirzt  und  eben  so  rasch  darch  einfaches  Drehen  seiner 
Flügel  die  verlorene  Höhe  wiedergewinnt,  ohne  dasfi  er  hierbei  anch  nar  einen 
Flü^^elsohla«;  macht,  hat  gleichsam  eine  nngeheare  PendelschwingnnGr  dnrch- 
messcu  und  die  dnrrh  den  anfänglichen  Fall  erlangte  Arbeitskraft  beim 
Wenden  und  Aufsteigen  wieder  aafgeljraucht,  ohne  auch  nur  einen  geringen 
Brnchthcil  seiner  Muskelkraft  bei  dieser  gewaltigen  Arbeitsleistung  aufge- 
wendet zu  haben.  Wie  ein  aus  der  Höhe  auf  den  harten  Estrich  herab- 
gefallener Gnmmiball  vermöge  seiner  Elastizität  beinahe  bis  zur  nrsprftag« 
liehen  Hohe  wieder  emporspringt,  ebmso  steigt  ancb  der  im  Stnrzflnge 
hemnterschieasende  Adler,  vermöge  seiner  in  eine  geeignete  Stellung  gedrehten, 
hOebst  elastischen  Flügel  wieder  znr  ersten  FtiUhOhe  anf.  Nicht  allein  die 
schräge  EinsteUang  der  Flügel,  sondern  anch  deren  ausserordentliche  Elastizität 
machen  durch  ihre  gleichzeitige  Wirksamkeit  es  erst  dem  Segler  möglich, 
den  reiidelpesetzen  gemäss  ohne  eigene  Krattanstrengung  sich  wieder  in  die 
Höhe  emporzuschwingen.  Dass  gerade  die  Elastizität  der  Flügel  aus  diesem 
Grunde  eine  nothwendige  Vorbedingung  für  den  Segel-  oder  l*endelflng  ist, 
ist  meines  Wissens  in  allen  früheren  flugtechnischen  Arbeiten  übersehen 
wonlen.  Während  fär  die  Bewegungsweise  der  Sängethiere  nach  den  ans* 
gezeichneten  Untersaebnngen  Webers  df»  gewöhnliche  Pendel  mit  festem 
Stfitz-  oder  Aafhängnngspnnkte  —  denn  beide  Formen  kommen  vor  —  typisch 
ist,  konmien  also  bei  dem  Flug  di  r  Vögel  die  Pendelgesetxe  nur  durch  die 
Vermittlnug  der  Form  und  Elastizität  der  Flfigel  und  des  den  festen  Auf- 
hängungspunkt ersetzenden  Luftwiderstandes  zur  Geltung.  Die  Natur  is»t 
demnach  auch,  indem  sie  das  Fiugproblem  verwirklicht,  ihrem  alten  Gesetze, 
dem  Gesetze  von  der  Erhaltung  der  Kraft,  unverbrüciilich  tieo  geblieben;  sie 
ruft  durch  die  anmutbig  schonen,  auf-  und  iiiedersch webenden  Bewegungen 
der  Vögel  ebenso  unwillkürlich  wie  durch  den  ewig  gleichen  Kreislauf  der 
Gestirne  in  dem  sinnigen  and  denicenden  Menschen  die  Erinnerung  an  die 
gehaltvollen  Worte  unseres  Schiller  wach: 

MGlrich  d«m  todt«»  Sehlai;  der  Pradtlnlur 
Dient  sie  kaechti»<  h  <\om  GeieU  der  Schwere  — 

Die  entgötjertfl  Natur."  — 

Es  bleibt  nuiunehr  nocli  übrig,  die  merhaiii'^rb.'  Erkliirnng  und  Begrün- 
dung des  Flugvorganges  wilhn  iid  der  einzelnen  Flagakte  auf  Grund  der 
allgemein  gültigen,  mechauischeu  Prinzipien  zu  geben,  um  auf  solche  Weise 
die  theoretische  Berechtigung  der  älteren  Segelllugtheorie  darz-uthun.  Da  nnn 
das  Fliegen  der  Vögel,  wie  die  Beobachtung  lehrt,  in  Pendelschwingungen 
erfolgt,  so  mnss  natfirlich  die  Flugbuhn,  wie  jede  Pendelschwingung,  iu  zwd 
wesentlich  von  einander  verschiedene  Theile  zerbllen,  nämlich  in  einen  ab- 
und  anstellenden  Karveuast,  deren  jeder  eine  gesonderte  Untersuchung  ver- 
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langt  Der  Segler  pflegt,  wonii  es  ii^ciid  möglich  ist,  seioeo  Flug  mit 
abeteigODdeiii  ^te  vod  einem  erbebten  Paukte  ans  an  begionen,  indem  er 
mit  der  Windrichtnng,  die  Fittiche  aasbreitend,  von  einem  Banme  oder  einer 
Felswand  in  die  Lnft  hinalieehiu.sst.    Sobald  aber  der  Vogel  in  derselben 

schwebt,  wirken  auf  ihn  erstlich  die  eigoue  Körperschwere,  welche  durch 
ihre  Erhebung  über  den  Erdboden  eine  nicht  unbedeutende  Knift  rcpräsentirt, 
und  zweitens  uiich  der  Dnick  des  Windes  ein.  Weil  nun  die  Schwerkraft 
den  V(»i:t'l  vertikal  nach  unten  /ielit,  der  Winddruck  aber  ihn  horizonüil  foit- 
zuschiebeu  sucht,  m  muss  die  i^'uHhahn  st  hräi;  abwärts  gerichtet  sein.  Oliwohl 
die  Zusammensetzung  dieser  beiden  Klüfte  zu  einer  ein/igeu  ResuUuiitc  auf 
den  ersten  Bliclc  sebr  einfacb  zn  sein  scheint,  so  gestaltet  sieb  jedoch  dieser 
Vorgang  wegen  der  llberaas  fcanstvollen  Form  der  Vogelfittiche  etwas  Itom- 
plizirter.  firstlieh  mass  sich  oftmlich  wegen  der  nach  oben  geneigten  Lage 
and  Biegung  der  Flügel  ein  grosser  Theil  der  durch  das  Gewiebt  des  Vogels 
rcpräsentirten,  vertikalen  Zugkraft  ebenfalls  in  horizont4ile  Massengeschwindig- 
keit umsetzen,  zweitens  wird  aber  auch  der  Winddruck  aus  demselben  Grunde 
nicht  nur  einen  horiz»)ntalen,  sondern  auch  einen  vertikal  aufwärts  gerichteten 
Drnck  auszanben  crenöthigt,  welche  firli  mit  den  entriprerlieiulen  Komponenten 
der  Sciiwerkraft  vereinigen.  Die  hnii/onfalcn  Theükriitte  sind  i^leich  gerichtet 
und  summiren  sich  daher,  während  die  einander  entgegengesetzten  Vertikal- 
komponenten mit  ihrer  Diilbrenz  den  Vogel  abwftrts  ziehen;  die  Wind-  nnd 
Schwerkraft  mAssen  also  beide  gemeinsam,  infolge  der  Form  nnd  der  Neignng 
der  Flügel  mit  beitragen  aar  Vermindening  der  Fallgeecbwindigkeit,  demnach 
beide  auf  eine  Sinkverminderung  hinwirken.  Denkt  man  sich  ein  bei  ß 
rechtwinkliges  Dreicek  A  Ii  (\  dessen  vertikale  Kathete  A  B  die  Resultante 
der  eben  erwähnten  Vertikalkomponenten,  dessen  horizontal  lie2;eiK!("  Katliete 
fi  C  die  Resultante  der  entsprechenden  Horizontalkomponoiiten  darstellen 
möge,  so  mu8S  der  Vogel  unter  der  Wirksamkeit  aller  Tln  ilkräfte  die  Hypo- 
tlienuse  A  C  durchfliegen  und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit  den  Punkt  C 
passiren,  welche  der  Lange  von  A  C  proportional  ist.  Dass  der  Winddruck 
sich  mit  der  KOrperscbwere  za  einer  derartigen  Resultante  vereinigen  muss, 
kann  man  selbst  an  windigen  Tagen  sehr  leicht  erproben,  wenn  man  in  einer 
freiliegenden  Badeanstalt  bei  starkem  Winde  von  dem  hSchsten  Punkte  des 
Spmngtharmes  im  Kopfsprung  in  das  W^asser  hinabschiesst.  Es  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  der  Schwimmer  dabei  um  2  bis  4  Fuss  von  dem  seitlich 
kommenden  Winde  aus  der  Windrichtung  abgetrieben  wird,  obgleich  er  doch 
linr!i>>ton8  15  bis  25  Fuss  weit  mit  seinem  dem  Winde  eine  sehr  geringe 
Wid^'rstandsfläche  bietenden  Köipi  r  dnii  h  die  Lnft  geschossen  ist.  Alierdings 
ist  dies  Experiment  nicht  «anz  uugefithrlicb,  weil  der  Sj>riuger  wegen  der 
schrägeren  Neigung,  mit  tlei  ei  in  diesem  Falle  den  AVasserspiegel  schneidet, 
steh  empfindlich  „schlagen*"  kann,  wie  man  za  sagen  pflegt.  Aus  diesem 
Grande  vermeiden  ja  auch  bekanntlich  die  Schwimmer,  bei  heftigem  Winde 
vom  Thnnne  berabznspringen.  Doch  dies  nar  beispielsweise. 
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Macht  der  Vogel  aber,  sobald  er  im  tiefst«  n  Punkte  seiner  Flagbahn 
angekommen  ist,  eine  Imibe  Scliwenknog  gegen  den  Wind  und  richtet  gl«  ii  h- 
glcichzeitig  seine  Scbwingen  gojron  dons»»!bon  unter  einoin  gowis^cn  Winkel 
anf,  so  wird  pich  der  absteigende  Zweig  siiiier  Buliii  sofort  in  einen  auf- 
slci!4<'ii(lt'u  umwandeln.  Es  setzen  nich  iiainlicli  dann  die  durch  die  Länge 
der  Linie  A  C  dargestellte  Massenge^cliwiudigkeit  des  Vogels,  die  Schwerkraft 
tind  der  Winddruck,  deren  Einwirkung  fortdauert,  wegen  der  neneu  Flugel- 
einstellnng  zu  einer  achifig  anfwärts  gerichteten  Rcsaltante  xusammen.  Jede 
der  drei  wirksamen  Krftfte  zeriegt  sidi  ebenso  wie  vorhin  in  je  eine  horizon- 
tale nnd  vertikale  Theilkraft.  Die  Horizontalkompoaente  der  Massengesehwin- 
digkeit  A  C  ist  den  licidcii  anderen  Hori/outalkräften  entgegengesetzt,  so  das» 
der  Vogel  nur  mit  dem  Ueberschuss  der  letzteren  über  dies^be  in  der  Wind- 
nVhtnng  vorschoben  werden  kann.  Unter  den  Vorlikalkomponcnten  ist  nur 
diejenige  der  Srhwerknift  abwärts  gerichtet,  wälin  nd  die  bi'iden  anderen 
aufwiitts  wirken;  der  Voc;!-!  muss  also  mit  dem  lelierscliuss  dieser  letzteren 
über  die  erstere  aufsteigen  und  zwar,  wie  die  Bet^biiclitung  und  (juanliiativ 
genanen  Rechnungen  lehren,  Über  die  ursprüngliche  Fallhöhe,  d.  h.  über  den 
Fallpunkt  A  hinaus,  indem  er  gleichzeitig  noch  in  seillieber  Biehtung  um  die 
erwfthnte  Horizontalresaltante  verschoben  wird.  Der  aufsteigende  Ast  der 
Flugbahn  mas»  also  sehrftg  aufwftrts  gerichtet  sein.  Die  Kraft,  weiche  der 
Vogel  vom  Winde  behufs  Uebersteigung  des  Fallpunktes  wfthrend  des  Fallena 
im  absteigenden  Zweig  aufnehmen  muss,  ist  übrigens  so  gering,  dass  schon 
ein  miissiger  Wind  ihm  dieselbe  ertheilen  und  er  sie  bei  Windstille  sogar 
durch  eigene  Muskelkraft  seihst  IciKtcii  kann:  denn  diei^e  Kraft  braucht  den 
lieim  Durchschneiden  der  Lufl  flun  li  lleibiing  und  Widerstand  enitretendm 
Kruft  Verlust  nur  um  ein  Geringes  zu  übertreffeu,  damit  der  Flug  weiter 
unterhalten  wird. 

Dies  ist  der  immer  wiederkehrende  meclHuusehe  Vorgang  der  auf-  nnd 
niedergehenden  Bahnkurven  wahrend  des  Schwebeflnges  der  segelnden  Vfigel. 
Weil  dersdbe  demnach  einen  solchen  Verhinf  des  Schwebeflages  bedingt, 

wie  die  ältere  Segtdflugthenrie  in  ihrer  Brkl&rung  angiebt,  so  dürfte  dieselbe 
wohl  für  ebenso  berechtigt  als  die  nenere  gelten,  sicherlich  aber  nicht  sls 
völlig  falsch  hinzustellen  sein. 

Die  Natur,  eine  so  grosse  Künstlerin  sie  aueli  iinnierliiu  ist,  arbeitet 
dennoch  stets  mit  den  einfachsten  Mitteln,  sie  liebt  die  kürzesten  Wege  und 
sucht  niemals  «uif  Umwegen  zu  ihren  Zielen  zu  gelangen;  und  gcnide  hierin, 
kann  mau  wohl  mit  Recht  sagen,  besteht  eben  die  Grösse  ihrer  Kunst  Aber 
ans  diesem  natfirlichen  Gesichtspunkte  vermag  die  neuere  Theorie  des  Segel- 
fluges schwerlich  mit  der  älteren  zu  wetteifern;  denn  mcb  der  letzteren 
bewirkt  die  Natnr  den  Schwebeflug  durch  die  schiefe  Ebene  und  den  Wind- 
druck,  während  sie  nach  der  neneren  dazu  zwei  verschiedeo  gerichtete,  unter 
einander  liegende  und  noch  dazu  selten  vorhandene  Luftströmungen  zu  Hilfe 
nehmen  muss.  Welche  von  beiden  Theorien  immerhin  auch  richtig  sein  mag, 
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soviel  lelirt  sicherlich  jede  derselben,  dass  auf  Gmnd  ihrer  Prinzipien  der 
persAnliche  Fing  des  Menschen  anstuhrbar  ist.   Der  Sehwerpunkt,  rnn  den 

das  Ftngprohli  in  «(ruNitirl.  liegt  demnach  nicht  mehr  in  den  papiemen 
Projekten  nnd  in  den  theoretisclieu  I'>rirtemng<m,  sondern  in  der  endlichen 
Ausführung  und  Erprnhnntr  vnti  Apparaten,  welche  auf  den  erwähnten  Flug- 
prin/ipien  beruhen.  Durum  tuschte  ich  den  vorstehenden  Aufsatz  mit 
Goetbe's  uiahueuduu  Worten  schiiessen: 

,Der  Worte  sind  genug  gewechselt. 

Laut  midi  auch  endlich  Mh«n! 

Das  Mögliche  sidl  <\<-t  I'ntschluss 

Beherzt  sogleich  beim  Schöpfe  fassen, 

Er  will  es  dann  nicht  fahren  lassen. 

Und  nirket  weiler,  weil  «r  moM." 


Oll  almaititclit  TMMgktK  ta  Wien. 

Von  T.  Aroo* 

Einen  wie  r^n  Antfadl  Oesterreich  stets  an  allen  aßronantisehen  Be- 
strebungen genomin«!  hat,  werden  wir  eingedenk  werden,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  das  erste  deutsche  lenkbare  Luftschiff  von  Paal  Haenlein  im 
Jahre  1871/72  in  Wien  erbaut  wurde  nnd  welter  brauchen  wir  nur  die  ver- 

»chiedeiiett  Bände  dieser  Zeitschrift  nachzuschlagen;  es  ist  wohl  kaum  ein 
Monatsheft  vorhanden,  in  welchem  nicht  Aufsätze  unserer  flsterreichischen 
I^ndsleute  oder  Nachrichten  voti  ihnen  enthalten  sin«!.  Wir  ersehen  danius 
also,  dass  das  Interesse  für  die  8ache  in  Oesti  rn  irli  eine  ziemlich  breite 
Basis  besitzt  und  es  bisher  wohl  nnr  an  der  Anregung  gefehlt  hat,  dasselbe 
durch  die  Bildung  eines  Vereins  auf  eigene  bestimmte  Wege  zu  Icukeu,  wie 
dies  in  anderen  Staaten  Iftogst  der  Fall  gewesen.  Eineiseita  mfissen  wir 
fiber  eine  solche  Tereinsgründong,  wie  sie  nunmehr  in  Oesterreich  eintreten 
soll,  kbgen,  denn  sie  entzieht  nns  eine  grosse  Zahl  sehr  geschätzter  fleissiger 
Hitarbeiter  f&r  die  Thätigkeit  des  deutschen  Vereins.  Andererseits  jedoch 
erscheint  es  für  die  allgemeine  Fördernng  der  LuftochiffTahrt  wohl  vortheii- 
hafter,  gewisscrmnnssen  einen  Konkurrenz -Verein  zu  besitzen,  mit  welchem 
wir  wie  mit  keinem  anderen  freundschaftliche  Bezichnnt^cn  pflegen  können. 
Wo  zwei  unabhängig  von  einander  und  selbstständig  arbeiten,  findet  sich 
viel  eher  ein  glücklicher  und  erfrischender  Gedanke  und  der  Krf  il;;  des 
Einen  sporut  stets  den  Audcrcu  an  zu  grösserer  Thätigkeit  und  Krufteut- 
wickelung.  Hoffen  wir,  dass  in  dieser  Art  unsere  Wünsche  segensreich  in 
Erfüllung  gehen  mochten. 

Wie  Herr  Mtyor  Hess  in  einem  AnfSatise  in  den  „Oesterreichisehen  Hitp 
thellungen  fiber  Artillerie-  und  Geniewesen"  klar  auseinandergesetzt  bat,  hält 
es  die  ftsterreichisch-ungarische  Ueeresleitnng  gei^enwärtig  noch  nicht  an  der 
Zeit,  der  Frage  der  Verwendung  von  Ballons  im  Kriege  praktisch  näher  tu 
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treten.  Der  Ballon  erscheine  noch  zu  vielen  Zufallen  inilcrworfon  und  es 
schreibe  bei  der  Finanzlage  Oesterreichs  die  Kluglu  it  vnr,  da  zu  warten  auf 
Erfolge  anderer,  wo  ein  erfolgreiches  Resultat  noch  nicht  gesu-hert  zu 
betrachten  sei.  Gerade  darum  aber  wird  auch  die  Österreichisch -ungarische 
HeeFesleHmig  mit  Wohlwollen  das  Eatoteheu  privater  Geaellaeliaiteii  and 
ünternehnrangen  begrflBsen;  bieten  sie  doch  stets  die  Gewähr,  dass  Im  Nothfidle, 
wenn  sich  die  Nfitsliehkeit  der  LnftsebifRahrt  im  Eriege  erweisen  sollte,  eine 
gewisse  Stutze  vorhanden  ist,  welche  den  nOthigsten  B^aif  an  Personal  aus- 
zubilden und  das  Material  /ii  fertigen  vermag.  Wir  mOsseo  also,  wenn  sich 
jetzt  in  Wien  ein  LuftecUifffahrta- Verein  grflndet,  diesen  auch  von  jener  Seite 
in'»  Ange  fassen. 

Freilich  dürfte  hierbei  als  wichtiger  Faktor  die  Frage  hervortreten,  ob 
neben  der  Theorie  die  Praxis  in  dem  neuen  Vereine  genügend  vertreten  sein 
wird.  Bei  unserem  Aufenthalt  in  Wien  im  September  dieses  Jahres  erfuhren 
wir,  daas  darin  Torlftufig  noch  keine  Sehritte  gethan  seien  and  wir  sahen, 
was  der  Entwickelang  der  Saehe  fUr  die  Znkanft  nicht  nfitzlicb  sein  dürfte, 
dass  sogar  ein  gewisser  Gegenaatc  zwischen  Theorie  and  Praxis  vorhanden 
war.  Reiner  dieser  beiden  Faktoren  kann  ohne  den  anderai  fertig  worden. 
Das  ist  klar!  Um  sich  aber  zu  vereinen,  muss  wie  immer  ein  jeder  Tbeil 
nachgeben  und  wir  wollen  wünschen,  dass  der  Verein,  welcher  znnächst  die 
Theorie  vertritt,  ebenso  wie  Herr  Victor  Silberer,  als  Vertreter  der  i:*raxiä, 
darin  von  gleichem  Einsehen  geleitet  werden, 

llerr  Silberer  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  einzige  praktische 
Laftschiffer,  welchen  Oesterreich-Ungaru  besitzt  nnd  er  hat  sich  dem  Ballon- 
wesen mit  einem  Eifer  gewidmet,  wie  man  ihn  kaam  bei  einem  anderen 
dentschen  Lnftschiffin'  findmi  wird.  Freilich  darf  man  aach  nicht  in  Herrn 
Silberer  einen  ASronaaten  voraassetzm,  welcher  daa  Ballonfohren  gewerbs- 
mässig betreibt;  er  ist  vielmehr  auch  in  diesem  Fache  ein  Sportstnann,  der 
nichts  sehnlicher  wänscht,  als  die  Gelegenheit  zu  finden,  seinem  Vaterlandc 
dereinst  mit  seinem  Wissen  und  Können  zu  Diensten  zu  stehen.  Seine  Fahrten 
mit  der  ^Viudobooa"  sind  von  ihm  selbst  anziehend  beschrieben  und  dürften 
allgemein  bekannt  sein.  Er  hat  es  indess  bei  diesen  Fahrten  nicht  bewenden 
lassen;  seine  Absicht  geht  bereits  seit  dem  Juhre  1884  darauf  hin,  in  Wien 
ein  a^onaatisches  Etablissement  za  errichten,  wie  solche  in  anderen  Staaten 
vorhanden  sind.  Es  gelang  ihm  auch  in  hohen  Kreisen  für  diese  Idee  Anklang 
za  finden  and  gegen  billige  Pacht  darch  TermitUnng  des  Grafen  Wilczek  ein 
Terrain  im  Volkaprater  vom  Oberhofmeister  des  Emsers  von  Oesterreich, 
Fürst  Eonstantin  von  Hohenlohe,  zu  erhalten.  Der  Platz  Hegt  anf  der  Feuer- 
werkswiese, gegenüber  dem  Lagerhause  der  Stadt  Wien,  ganz  nahe  der 
grossen  Rotunde  der  Weltausstellung,  in  welcher  kommendes  Jahr  die  öster- 
reichische Gewerbe-Ausstellung  eröffnet  werden  wird.  Sein  Flächenranra 
umfasst  15000  Quadratmeter;  Herr  Silborer  hat  sirh  bemuht,  das  Terrain 
zweckentsprechend  cinzurichteu.   Ks  sind  zwei  Balloiilüllpiut/.i;  darin  augelegt, 
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zu  denen  sechszOlligo  Gasrohre  iiiafuhnMi .  und  ferner  zwei  Schuppen  darauf 
erbaut  worden,  von  welchen  einer  als  Wohnung  des  Wärters,  der  andere  zur 
Anfbewabraug  des  Balloumaterials  dient.  Von  der  Krrichtang  einer  eigent- 
Ucfaea  Werkstatt  hat  vor  der  Hand  Abstand  genommen  werden  mfissen.  Zwei 
aoelnaoder  stoMende  Seiten  des  Plalses  haben  einigen  Pappelbentand.  Das 
Ganse  macht  mit  seinem  «ohlgepflegten  Rasen  und  seinen  Kieswegen  den 
frenndtiehsten  Eindrnek.  Srwflgt  man,  dass  Gas-  und  Wasserleitung ,  die 
gftrtoerische  nnd  bauliche  Einrichtung  sowie  die  ümzännong  Herr  Silberer 
ans  eigenen  Mitteln  geschafft  hat,  so  wird  man  hiermit  unsere  Behanptnng 
von  seinem  unerrnndlichen  Eifer  für  dit?  Luftschifffahrt  best.ltigt  finden. 

Gleichzeitig  mit  der  Eröffnung  der  österreichischen  Gewerbe-Ausstellung 
beabsichtigt  Herr  Silberer  nächstes  .Jahr  hier  eine  aeronautische  Spe/.ial- 
Aasstellung  eiuzarichteu ,  welche  den  W^ienem  alle  Neuerungen  der  Ballon- 
technik, alle  eiu^hl&gigcn  Apparate  and  Instnimente  vorführen  soll.  Za  diesem 
Zweck  hat  er  eich  in  Verbindung  gesetzt  mit  allen  in  unserer  Zeitschrift 
benannten  Fabrikanten,  wie  LOllemann,  Behse*etc^  und  hat  de^lmehen  Be- 
stellongen  in  Paria  bd  Bichard  Freren,  Ton,  Bcissonet  etc.  geraachi  Die 
Ansstellnngshalle  ist  im  Projekt  80  m  lang  und  6  m  breit.  Ausser  dieser 
soll  noch  eine  Rotunde  von  15  m  lichtem  Durchmesser  nnd  26  m  Länge  mit 
der  Vorhalle  erhanf  werden,  in  welcher  ein  Ballon  aufgeblasen  werden  kann. 

Neben  der  uunfnehr  i)ereits  bejahrten  „Vindobona"  ist  zur  Zeit  noch 
ein  Ballon  von  guintnirteni  Seideustoff  aus  der  HinterlassenBchaft  des  Barous 
von  Ofenheim  vorhanden.  Zur  Ausstellung  soWen  aber  zwei  neue  Ballons 
zu  500  und  za  1200  bis  1500  cbm  Inhalt  fertiggestellt  werden.  Gegenwärtig 
sind  einige  Nftbterinnen  bescfaftftigt,  sieh  durch  Anfertigen  kleiner  Ballons  im 
KiUien  zu  fiben. 

Um  das  Notzlidie  und  Lehrreiche  mit  dem  Angenehmen  zu  vwbmden, 
wird  auch  fflr  Musik  und  fttr  Speise  und  Trank  auf  dem  Ausstellungsplatie 
gesorgt  werden. 

Ein  derartiger  ünternehmungsgeist  kann  von  allen  .Jüngern  der  Luft- 
schiftfalirt  nur  freudig  begrQsBt  werden  und  verdient  eine  allgemeine  ünter- 
stützun«.  Dass  auch  der  neue  Verein  von  diesen  Vorbereitungen  eines 
Privaten  uud  von  desäeu  Ausstellung  nur  Vortheile  ziehen  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Man  darf  daher  auch  wohl  eine  auf  Benutzung  der  Anstalt  hin- 
gehende  Vereinbarung  als  gesichert  annehmen. 

Mfige  aich  unsere  Hoflnung  in  der  Weise  erfQlIen,  dass  durch  die  neuer- 
dinga  wieder  hervorgetretene  Thilligkeit  in  Oesterreich  die  Zahl  der  Freunde 
der  Aerouautik  daselbst  sich  vcrgrOssere  und  letztere  selbst  'einer  gedeih- 
lichen Weiterentwickelung  entgegengehe. 
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Eint  nne  Erlntaf  des  Haoptnamis  Reiianl. 

Pariser  BIfttter  berichten  fiber  eine  neue  Erlindnog  des  Hanptmaoiu 
Benard,  über  der»i  Bedevtong  man  sich  anserer  Heinvng  nach  nicht  eher 

ein  Urthetl  crianbea  darf,  als  bis  darüber  bestimmtere  Hittheilangen  in  die 
Oeffentüchkeit  gedrungen  sind.  Ob  und  inwieweit  Letacteres  Oberlianpt  der 
Fall  sein  wird,  lässt  sich  rincli  iiiclit  ;ihsehen,  da  die  ErfindnnE^  allem  An- 
scheine nach  sehr  geheim  j;«  lialteu  werden  soll.  Von  den  bisluT  iluich  die 
Presse  bekannt  gewordenen,  den  rrep:en8tand  betreffenden  Angaben  lu.^st  sich 
keinerlei  Schlnssfolgerung  auf  die  Sache  selbst,  /iehea.  Wir  lassen  ein  Faar 
der  diesbezöglicheu  Zeitungsberichte  hier  folgen. 

Das  in  Pari»  erseheinende  Blatt  ,La  Rcpublique  Pranpaise*  ▼om 
18.  August  d.  J.  schreibt: 

f,Der  Hauptmann  Kenard,  eiticr  der  ausgezeicbnetstea  Auronauten  der  Luft- 
schifferschule von  Chalais,  hat  soeben  vhw  Vorrirlitunfr  zur  Lei)kiiiif;  von  Baiions 
ersonnen.  Man  erinnert  sich,  dass  der  alte,  vor  etwa  zwei  Jahren  von  ihm  erbaut«* 
Aerostat  nur  gegeu  einen  Wind  'von  höchstens  5  m  in  der  Sekunde,  d.  h.  gegen 
eine  sehr  schwache  Brfa«  Icfimpi»  Iconate.  Das  neue  System  erlaubt  gegen  einen 
Wind  von.  Aber  10  m  mit  Erfolg  2u  Itftmpfen.  (7!)  Das  ist  ein  betrAehtiieher  Fort- 
schritt,  welcher  im  Falle  eines  Krieges,  ausser  bei  St  m  in,  vollständige  Reobachtungen 
über  den  Marsch  des  Feindes  gestattet.  Anjresii-tits  üer  Tragweite  dieser  Entdeckung 
hat  Hauptmann  Renard  sich  mit  allen  niöfi;!!*  licn  Vorsicbtsmassreeehi  umgohen 
müssen.  So  läsüt  er  iu  die^^em  Augeuljlicke  jedes  Stück  dieses  Mechanismus  in 
einer  besonderen  'Wericstatt  anfertigen  und  ebenso  jeden  Theii  den  Luftschiffes  in 
dner  besonderen  Stadt  Frankrncha.  Er  allein  wird  die  Elemente  verbinden  und  die 
cinzelneo  Tbeile  zusammenstellen  und  so  sein  Geheimuiss  wahren.  Ein  erster  Ver<^ 
such  wird  gegen  Ende  des  nfichsteu  Monats  stattfinden. 

Ferner  berichtet  „Lc  Temps"  vom  19.  August  d.  J.,  mit  einer 
kleineu  Abweichaug  von  dem  Yorsteheudeu,  bezüglich  des  ersteu  Versuches 
folgcuderniasseo: 

Hauptmann  Renard  von  der  Lnftachiffenchnle  zu  Chalais  leitet  in  diesem 
Angenblicke  den  Bau  eines  Ballons  von  grosseren  Abmessungen,  als  sie  bisher  an* 

gewendet  worden  sind.  Der  alte  Ballon,  welchen  Renard  vor  etwa  zwei  Jahren 
gelinut  hatte,  konnte  mir  pceeii  »«iMen  Wind  von  ln"eli>fens  !")  m  kSmpfen.  Dieser 
Offizier  hofft,  dank  den  IMtneasiunen  iles  Ballons  und  der  Anwendung  eines  neuen 
Systems  der  Vorwärtsbewegung,  einem  Winde  von  10  m  zu  widerstehen.  Der  erste 
Versuch  mit  diesem  neuen  Ballon  wird  nicht  vor  Ende  des  Monats  Oktober  statt* 
finden  können. 


Oit  Fahrt  des  Ballons  Ja  Horla"  an  13.  August  1887. 

Am  Sonnabend  den  13.  August  d.  J.  untemahmeu  die  Herreu  Jovis  und 
Hallet  von  Paris  aus  mit  dem  Ballon  „le  Horla''  eine  Hochiuhrt,  die  sorg- 
faltig  vorbereitet  war  und  der  von  vielen  Seiteu  niit  grossen  Erwartungen 
eutgegeu  gesehen  wurde.   Es  ist  natürlich,  dass  sich  auch  die  französische 
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Frees«  lebhaft  mit  diesem  Ereigniss  beschAftigt  hat  Von  den  qdb  dar&ber  vor- 
liegenden Berichten  thetlen  wir  hier  folgendes  mit. 

Die  „Ind<^peiideil€e  Belg«"  brachte  bereits  am  14.  Ani^nst  d.  J. 
folgendes  Referat: 

Der  Ballon  «le  Horb*',  mit  welchem  der  Luftschifiw  Joris  am  Sonnabend 
Hittag  von  La  Villetle  bei  Paris  abgereist  war,  hat  telephonischer  Nachricht  m 
Folge  seine  Fahrt,  anf  deren  wissenschaftliche  Bedeutung  wir  vor  einigen  Tiifieo 
biowiesen,  glücklich  und  schnell  aufgeführt  und  in  Belgien  die  Laudung  bewerkstelligt. 

Eine  Rpexialticptsclio  ans  Baconfoy-Tenneville,  einer  kleinen  Telegraphenstation 
Luxemburgs,  nuldet  uii>.  dass  le  Horla  in  St.  Ode,  tini  in  l'.OHit/.thum  der  Familie 
Orban,  glücklich  den  lioden  erreicht  hat  Der  erste  Meiiergang  des  Horla  volUt»g 
aid)  in  Hc)  st,  am  anderen  Ende  des  KöDigreich«.  Unser  Land  bringt  dem  Aorostaten, 
dessen  Patbe  Guy  de  Hanpassant  ist,  entschieden  GlSck.  Wir  bekommen  um  ö  Uhr 
eine  zweite  Depesche  aus  Baconfoy  folgenden  Inhalts:  Der  Horla  mnsste  aus  Mangel 
aa  Bailast  die  Fahrt  beschliessen;  er  hatte  sich  bis  au  7000  m  erhoben.  Du  der 
Siedergang  sich  über  dem  Walde  von  Freyre  vollzog,  so  war  er  ausserordentlich 
bewegt.  Die  Luftschitfer  sind  iin  hosten  Wnlil^ein.  Herr  Mallet  hatte  awei  Aufälle 
voQ  Ohnmacht.    Der  Ballon  ist  (luicliaus  unlie>eli:idigt. 

Die  Puriäer  Zeitung  „Le  Temps''  vuua  10.  Augast  d.  J.  berichtet 
folgenilermasfpn : 

Die  Herren  Jovis  und  Mallet  sind  gestern  Abend  von  Xaruur  in  Paris  ange- 
icoinmeu.  Heute  früh  bat  sich  ciuer  unserer  Berichterstatter  an  deu  Sitx  der  Union 
sersnantiqne  begeben  and  den  KapiOn  der  Horla  am  einige  Angaben  aus  seinem 
Rds^ournal  gebeten. 

,Ieh  habe  noch  nicht  alle  meine  Notiaen  verglichen*^,  antwortete  Herr  Jovis, 
.and  ich  werde  einen  vollständigen  Rei.sebericlit  n  ^t  rnorL'en  Abend  um  1>  Uhr  geluMi. 
Ich  werde  zu  einer  besonderen  Sit/untr  die  Anssrliussmitglieder.  die  Vertrelei  der 
Presse  und  mehrere  Luftschiticr.  Herrn  Capaz/a  z.  H.,  einladen.  In  ihrer  (!i  -enwart 
sollen  die  Siegel  von  meinen  Instrumenten  genommen  werden  und  jeiier  kann  sich 
Mlbst  überzeugeu.    Immerhiu  kann  ich  Ihnen  uuterdcs.seu  einige  Angaben  machen. 

«Heine  Absicht  war  keineswegs,  es  besser  zu  machen  als  Gay^Lussac,  Barral, 
Birio  und  James  Glaisher,  noch  mich  als  Gelehrten  aufouspielen.  Ich  habe  nur, 
indeiQ  Ich  mich  zu  grosser  HOhe  erhob,  Beobaditungen  sammeln  wollen,  die  den 
Gdehiten  nützlich  sein  krmncn. 

„Die  .\uffabrt,  welche  irh  am  Siuiiial)e?i<i  machte,  war  meine  215te,  aber  ich 
liAtte  bisher  noch  nie  eine  Hrdie  von  lOiHi  ni  überschritten. 

,Der  Horla  fuhr  um  7  Uhr  von  der  (jrasan.stalt  von  La  Villettc  ab  und  wurde 
«tcnt  nich  Westen  getrieben.  Um  7  Uhr  40  Hmuten  befanden  wir  uns  wieder  ftber 
dw  Gasanstalt.  Eine  nene  LnftstrOmung  trieb  uns  alsdann  nach  Osten.  Um  8  Uhr 
40  Minuten  waren  wir  in  einer  Höhe  von  4800  in  bei  einer  Temperatur  von  —  2  <>  C. 
l'ra  !}  Uhr  1.^  Minuten  erreichten  wir  6000  in  und  hatten  Hh3«  C,  worau.s  hervor- 
^^p'if.  dass  die  tiefsten  Temperaturen  nicht  durchaus  in  den  grössten  Höben  sich 
titnien.  Um  Uhr  45  Minuten  waren  wir  hei  Mm)  m  mit  -t- 1 "  C..  endlich  um 
It*  Clir  hei  t>l>.')ü  m  mit  —3".  In  diesem  Augenblicke  wurde  mein  Begleiter,  Herr 
von  einer  Ohnmacht  befallen  und  ich  rousste  ihn  mit  Hilfe  von  Sauerstoflgas 
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wieder  zu  sich  brinfien.  Trotz  seiner  Schwäche  wollte  er  weiter  stehen.  Wir  warfen 
unsern  letzten  Sink  Ballast  aus;  wir  hatten  1(K)  kg  mit. 

r,Die  Temperatur  war  dieser  Zeit  — 6".  Wir  nahmen  deutlich  eiuen 
Blitz  wahr. 

^Ura  10  Ubr  10  Ifinateo  erreichtcD  wir  7000  m.   Das  Ttieraiiom«ter  zeigte 

—  .{ ^.  Mallet  befindet  sich  hesser.  Ich  ffar  meine  Person  l)in  in  keiner  Weise  an- 
^e^rilTen.   Wir  plaudern.   Die  Stimme  bat  in  keiner  Weise  gelitteD,  ebeasowenig 

unsere  Muskelkraft. 

„Alsdann  begann  die  Niedertahrt.  Um  10  Uhr  20  Minuten  sind  wir  hei 
5950  m.  Der  Horla  ist  mit  Reif  fit>enEogen  nnd  von  diebten  Wolken  ntngebea. 
In  dieftem  Augenblicke  verstehen  wir  einander  nicht  mebr,  wir  sinken  sebr  sehneli. 

Um  10  Uhr  24  Minuten  sind  wir  bei  4005  m;  die  Temperatur  ist  —  5^  dieselbe, 
wir  hf  i  :\s:,o  III  Es  ist  jetzt  10  Uhr  25  Minuten.  Man  kann  den  in  einer  Minute 
durchlau  jenen  Kaum  koustatireu. 

^Wir  sind  beide,  Mullet  und  ich,  sehr  bedrückt  Ich  persönlich  unterscheide 
nichts.  Um  1 1  Uhr  landeten  wir  mitten  im  Walde.  Mein  Genoese  war  vollstAndig  hin. 

4dl  gestehe  Ibnen*^.  ffigte  Herr  Jovte  UnzOf  „dass  ich  mich  im  Departement 
Selne-et-Marne  zu  befinden  glaubte.  Es  bedurfte  der  Zwiscbenkuuft  eines  Bauern, 
un>  meinen  Irrthum  auf/.ukl;in  n.  Von  P;iri<  bis  zu  der  Stelle,  wo  wir  ims  befanden 
waren  in  gerader  Liuie  380  km.  Mau  kauu  noch  ein  L>rillel  mehr  auf  die 
Krümmungen  rechnen.  Ich  habe  aUo  ungefShr  500  km  in  4  Stunden  zurückgelegi." 

Morgen  wird,  wie  schon  gesagt,  die  Lösung  der  auf  den  Apparaten  befindlichen 
Siegel  erfolgen.  Nach  Erfüllung  dieser  Förmlichkeit  wird  es  leicht  sein,  die 
Genauigkeit  der  obigen  Angaben  zu  kontrolliren. 

Jovis  hatte  in  einem  kleinen  Käfig  zwei  Meerschweinchen  mitgenommen,  welrhe 
noch  keine  Auffahrt  mitgemacht  hatten.  \  ou  den  beulen  iu  der  Höhe  von  4000  m 
und  beim  Beginn  der  Niederfahrt  losgelassenen  Tauben  hat  man  noch  keine  Kunde. 

Der  Ballon  hat  in  Folge  seiner  grossen  Festigkeit  bei  der  Landung  keinen 
Schaden  genommen.  Bevor  er  auf  eine  Lichtung  des  Waldes  geführt  werden  konnte, 
lu  arh  er  starke  Kichenasti .  (lic  ihm  im  Wege  waren,  ab.  Er  wurdt-  auf  das  Schloss 
.Saiute-Ode  transportirt  innl  uiiiir  thätiger  Autheiluabme  der  Faniiiie  und  Freund« 
des  Herrn  Orban  zusammengelegi. 

Wir  lassen  nunmehr  die  Bescheinigung  über  Zeit  und  Umstünde  der  Landung 
der  Horla  folgen: 

,Wir  Unterzeichnete,  nrunlich  Ernst  Orban,  Eigenth&mer,  Georg  Frere-Orban, 
Landtierirlitsrath  /u  Liege.  .loseph  Mestroit,  Advokat,  lK'>(  heiiyi*.M>n.  da.ss  am  Li.  August 
um  1 1  Ubr  Morgens  ein  Ballon  in  dem  Konigl.  l>elgi^ollL•ü  Walde  von  Kreyre,  unfern 
der  der  Familie  Orban  gehiirigeu  Domäue  Saiute-Ode  sich  zur  Landung  angeschickt  hat. 

„Wir  haben  unsern  Wüchtem  und  unserer  Dienerschaft  Befehl  gegeben,  den 
Lurts(  liitlern.  die  im  Begriffe  standen,  eine  nach  dem  Urtheil  aller  Zeugen  höchst 
getlhrlirhe  Lamlnng  zu  bewerkstelligen,  so  schnell  wie  möglich  Hilfe  zu  leisten. 

„Wir  haben  erfahren,  dass  dieser  Ballon,  Namens  Horla,  geführt  vom  Kapitän 
P.  J()vi»>  in  Begleitung  den  Lieutenant  Mallet  am  sulbeu  Morgen  um  7  Uhr  von  Paris 
abgefahren  war,  um  eine  von  der  belgischen  und  französischen  Presse  schon  ange- 
kSndigte  Fahrt  von  grosser  Hohe  im  Interesse  der  Wissensehaft  an  nntemdimen. 
Die  Herren  Reisenden  erklärten,  durch  Ihre  Reise  sehr  befnedigt  sn  sein.  Herr 
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Jovis  konnti'  nicht  über  Uebclbcfindcn  klugeo,  während  Herr  Mn!l<t,  der  mehr 
erschöpft  war.  bi'i  dor  Nicdorfalirt  vnn  finer  Arf  Ohninacbt  befrtllen  w;ir 

flWir  haben  nur  unsere  Pflicht  getlian,  indem  wir  diesen  Herren  Ciasttreundschaft 
erwiewHi  und  ibneo  die  Rfldtkebr  naeb  Pari«  ro  viel  wie  mOglich  beschleuntgen 
liaIf4>D,  de  sie  nach  ihrer  Angal>e  am  nfimlicbcn  Tage  xurückenvartet  würden. 
UnglSdilicberweise  erlaubte  die  Lage  des  Scbloxües  Sainte-Ode  den  Heinenden  nicht, 
tinrb  am  «elben  Tage  die  Eiseul'alin  zu  hcmitzcti  Sir  mii^^tfn  dalicr  ibrr  AM  ilrrt 
auf  Soiiiit:iL;  den  H.  August  mnchiebeu  und  werden  erül  am  Abend  die.si>.s  lagcs 
dort  ankuuinaeo. 

nllierfiber  stellen  wir  ibnen  die  obige  ErklSmng  au9. 

^Onteneicboet  im  SeliloRne  St  Ode,  den  13.  Angnst        um  9  Uhr  Abend«. 

.1.  Mestreit,       Ernst  Orban,       Georg  Fn'-r  Orban. 
.Bri^hiiiliigt  auf  der  Dorchreise  der  Herren  J<>vi'~  nnd  Maltet  zu  Saint-Iliibvrt 
den  14.  August  lö67  in  Vertretung  des  Bürgermeisters 

der  Schüffe  Beaujean.** 

Der  in  Nancy  erecheiiieude  „Progr^s  de  PEst'*  vom  lU.  Aagast  d.  J. 
bringt  folgende  MittbeilnDgen: 

Mehrere  Herren,  Gelehrte  und  Vertreter  der  PreKW,  waren  zum  Mittwoch 
Abend  zur  Sitzung  der  aeronautischen  Gesellscliaft  eiiigcla(b-n  worden,  um  der  Siegel- 
nbtiattmr  nn  den  KontroUinstrttnenten,  sowie  der  £rzfthlaug  der  £rlebai».<4e  des  llcnn 
Jovis  beizuwohnen. 

Die  Vei^luichuug  der  Instrumente  durch  die  Mitglieder  der  Kommission  hat 
festzosteUen  erlaubt: 

1)  dasB  das  Metallbaroroetjer  als  erreichte  MaximathObe  7100  m  angab  nnd, 
dass  nach  Anzeige  des  Quecksilberbarometers  die  hrtchitto  H5be,  Welche  dieses  noch 

zu  verzeirliiirn  vermag.  iiniiiHfh  (KlOO  m,  überschritten  war; 

2)  dass  das  Uygronu't>  r.  welches  bei  der  Abrei.se  60"  zeigte,  bi.s  auf  Ifi" 
hcruutei^egangeu  und  wieder  aut  57  gestiegen  war; 

3)  das«  das  Thermometer,  das  bei  der  Abfahrt  16,«*  C.  zeigte,  bis  auf  — 
berunteigegangen  war. 

Indem  die  Mitglieder  der  Presse  Herrn  .Tovis  für  alle  seine  gütigen  MittheilnuKen 
ihren  Dank  aussprechen,  orklflron  sie  doch  zugleich,  da««  nn<-h  ihrer  Ansicht  die 
Auffahrt  der  Horla  keinen  neuen  Abschnitt  für  die  aeronautische  Wissenschaft,  .sowie 
f&r  die  Kenntniss  der  Atmosphäre  bedeutet. 

„Le  Temps"  vom  20.  August  d.  J.  eiitliült  ferner  zur  Sache  einen  bc- 
nierkenswerthen  Artikel.   Das  Pariser  Blatt  achrcibi: 

Ans  Anläse  der  Anfahrt  der  Horla  empfangen  wir  von  einem  bekannten  Luft- 
schifliar  die  folgende  Mittbeilmig: 

„GeObte  Aeronauten  empfinden  in  Hrdie  der  Alpengipfel  keine  Belaslitrnng. 
nicht  die  geringste  Spur  von  Zwang  Obcloirli  die  l>irlit»^  der  T.nft  nur  noch  halb 
SO  gross  wie  am  Meere.sspicgfl  isi,  so  sind  docii  gesunde,  kniltiue  Lungen  damit 
znfneden.  Man  kann  daher  »agcu,  dass  die  Zone  unterhalb  Mont-Blanc-Hühe  durch- 
aus znginglich  ist.  Die  Luflreitienden  dürfen  sie  nach  allea  Richtungen  durch- 
segln, ohne  sich  im  geringsten  Sorge  Ober  die  physiologischen  Wirkungen  der  Lnfl- 
dmckverminderung  zu  maclien. 

Oberhalb  dieser  Hübe  liegt  die  gefährliche  Zone;  aber  geübte  und  ab- 

18' 


Digitized  by  Google 


276 


Di«  FUnt  dt»  Ballons  ,1«  KwAtf'  am  18.  Aagfost  1887. 


g<«hr»rtete  Leute,  boi  normalem  Refinden  und  guter  Anpassuiitr  k">ntipn  noch  der  Ver- 
düunuug  dur  Lutt  trotzen,  welche  bis  zu  der  auf  deu  höchsten  Gipteln  des  Hiniahiya 
hemdMnden  herabgebi  Mit  dieser  Höhe  vod  8800  ui,  der  des  Gaurisaukar,  beginnt 
die  tsdtlielie  Zone. 

Fflr  jeden  hinget  daiitruden  Aufenthalt  in  der  Zone  zwisebeil  dem  höchsten 
französischen  und  dem  höchsten  indischen  Gipfel  bedarf  es  eines  widerstandsfähigen 
Körpers  und  eines  eisenifo  Willen«;  Alle  bisheritron  Versiirhe.  einschliesslich  der 
des  Herrn  Jovis,  beweisen,  dass  Jcein  meascbliches  Wesen  eine  Höhe  von  iü  000  ni 
je  erreidieD  witd,  ebne  dabei  zn  Grunde  zu  gehen.  Aber  dieM  Sdiiebt,  ven  der 
wir  doeb  nur  einen  Tbeil  erforschen  kSnnoi,  iat  nocb  unglanblicb  weit  entfernt  von 
dt.i)  Grenzen  des  Gaskäfigs,  durch  deu  hindurch  wir  die  Wunder  des  Himmels  er- 
blicken, nline  uns  je  dem  T,ehen  nnderer  Welten  nahen  zu  können.  In  der  Tlinf 
beweist  die  Beobachtung  der  Sternschnuppen  unwiderleglich,  dass  die  Atmosphäre 
noch  eine  Höhe  von  300  km  überm  Meere  überschreitet.  Die  Luftscbiifer,  welche 
kenebend,  bnlb  entickt,  bereit,  ibr  Leben  zn  opfern,  es  fertig  brBcbten,  bi.s  auf 
10000  m  in  die  Habe  zu  «tetgen,  bfttten  doch  nur  ein  Dreissigstel  der  Dicke  anoeres 
Lui^meeres  Unter  sich.   Die  nennundzwanzig  anderen  blieben  eine  unbekannte  Welt. 

Die  Auffahrt  des  Herrn  Jovis  be.stätigt  nur  das  Gesagte,  da  von  G<M)0  m  an 
der  eine  der  beiden  I>Lul>achter  fast  beständig  in  einem  Zustande  der  Hinfälligkeit 
und  Schlaftruukenheit  bcharrte,  an»  dem  er  nur  durch  Eiuathmeu  vou  Sauerstoff 
und  durch  Einnehmen  von  Arzneien ,  die  ihm  die  A«%te  der  Lnftsebifierkommiasion 
anempfohlen  hatten,  gerissen  werden  konnte.  Aber  in  noch  grösserer  Höhe  war 
Herr  Jovis  selbst  trotz  seiner  sfidländischen  Lebhaftigkeit,  vielleicht  auch  gerade 
weisen  dieser,  wie  vom  Blitze  betäubt.  Während  er  Herrn  Mallet  Hilfe  brachte, 
ereilte  ihn  iselbst,  vielleicht  nur  liX)  m  höher  dasselbe  Schicksal.  Für  den  Luft- 
scbiffer,  der  tu  grosser  Höhe  anflßlhrt,  ist  der  traptjiscbe  Felsen  nahe  dem  Kapitot, 
die  unvergesslicbe  Tragffdie  des  nZenitb**  bat  es  bewiesen.*) 

Sobald  der  Forscher  der  Lüfte  seine  Brust  der  verdünnten  Atmo'-phSre  dar- 
bietet, flieht  die  Luft  seitie  brennenden  Lippen.  Trotz  seiner  IIiiiüel>nnu;,  seiner 
Stärke,  seiner  Gesehirklielikeit.  seines  Heldennmthes  wird  er  zu  (irunde  ^jehen.  so 
oft  er  sich  merklich  vom  ßoden  des  Luftozeaus  entfernt,  sobald  er  sich  in  jene  äusserst 
verdünnte  Luftflutb  begiebt,  fem  von  jener  Erdenschaie,  auf  der  die  Menschen  Icriechen, 
gebunden  durch  ihre  Schwere. 

Aber  wenn  man  da/u  kommt,  den  Lnftschiffinr  diesem  furchtbaren  Feinde  SU 
entziehen,  wenn  man  ihm  lIip'  lJrl^tlm^  uitl't.  um  gegen  die  Leere  zu  kfimpfen,  wie 
er  schon  Gas  zur  Hekämptuii^'  tler  Schwere  l(Lsit/(.  so  wird  ihn  nichts  daran  hindern, 
sich  in  der  Zone,  in  weiche  Barrai,  Ti.ssaudier,  Glaisher,  Gay-Lus.sac  nur  ver- 
zweiflungsvoUe  Verstösse  versuchten,  beliebig  lange  frei  m  bewegen. 

Der  Druck  nimmt  mit  der  H5be  in  logarithmischa'  Veise  ab.  In  der  Tiefe 
entfipricbt  einem  Sinken  des  Barometers  um  l  ;  i  eine  Höhenzanahme  von  10  m, 
im  Niv(^,nu  der  MontHanespitze  von  l.'>  ra,  ih-v  Himal;iyM<pitzt>n  vou  30  ra  und  vou 
f)0  m  in  einer  H<ilit;  vou  lo(HM)  m.  Noch  höher  hinauf  werden  die  Druckunterschiede 
so  gering,  duss  die  Dichtigkeit  weitbin  als  gleichli^irmig  angeselien  werden  kann. 

Eine  andere  schon  von  Biet,  dem  rüstigen  Genossen  Oay-Lussaes,  bei  seiner 
ersten  Anfahrt  bezeichnete  Ursache  arbeitel  der  Verdünnung  der  oberen  Luftsebiebten 

*)  Siehe  Jahrgang  im,  iäeite  III  u.  lU  der  „/.eitschr  d.  D.  V.  z.  F.  d.  W 
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entgegeo.  Dies  bt  die  ertAdtende  Kllte  des  WeltennoiiiM  «ad  der  angreoxettdcn 

Schkhten  der  Atmosphftre.  Die  Zusammenziehung,  welclie  die  Folge  <'iuer  solclion 
Külte  ist,  da«s  man  sie  nnr  als  Bronnen  ornpfiii<It't.  macht  die  Bestandtheile  der  Luft 
wahrscheinlich  flüssig,  wie  in  (Ich  Versuchten  (JailleteUi. 

Ahur  wie  üoU  uan  den  Luftscbiffer  dem  scbädlicbea  Einflüsse  der  ihn  uin- 
gebeoden  Loftverdflimaiig  entiieben?! 

Die  Stellung  einer  solchen  Frage  enthält  auch  schon  ihre  theoretische  LSsuDg. 

Unmittelbar  mich  dem  Unglück  mit  dem  «Zenith'*  verttffeatlichte  :iu<  Ii  gchoa 
Herr  r^iiiiisTridon  im  _  A>'r(inaiifp**  das  riiiit'l<f  «»iner  voüstflndig  wie  »'ine  Taucherglocke 
veischlosseuen  Gondel,  hei  der  dann  die  Venlilleine  durch  eiue  Stopfbüchse  in's 
innere  dringen  würde.  Mau  bat  dieses  Projekt  wegen  seiner  grossen  Komplizirtheit 
nicht  ausgeführt  Nach  Ansicht  eines  ans  befreundeleo  Avronautea  wftre  es  einfacher, 
den  LofksdiifTer  selbst  mit  einem  besonderen  Tancheran/.uge  zti  verseben.  Er  glaubt, 
diiss  dieser,  der  schon  für  die  Erforschung  unterseeischer  Kegionen  wichtige  l>iensfe 
irclcistct  hat.  hei  pnsscndcr  Umformung  sich  auch  für  dif  himmlisrhcn  HSnme  fi{rn»'n 
würde.  Auf  direktes  Befragen  haben  die  Ingenieure  der  grossen  (Tummiwaarenfubrik 
^India  Rabber*  geantwortet»  dass  durchaus  keine  Schwierigkeiten  der  Herstellung 
dnes  Kantsehakkleides  und  leichten  Helmes  entgegenständen,  welche  im  Stande 
wären,  deri  im  Innern  herrschenden  Druck  höher  als  den  der  äusseren  Umu'' Imng 
zu  halten.  Ks  wäre  nur  noch  nrtthi^'.  immc  Maschine  damit  zu  verbinden.  wt  li  liL'  ilie 
dünne  Luft  einpumpt  und  dabei  so  weit  verdichtet,  dass  nieuscbliche  Luugeu  »lo 
vertrageu  können. 

Alles  dies  erfordert  Studien  und  Versuche.  Aber  das  zu  lösende  Problem  bt 
▼00  hohem  Interesse.  Denu  keine  Frage  hat  das  menschliche  Nachdenken  so  leiden- 
schaftlich erregt,  als  die  Zusammensetzung  der  oberen  tSchichten  der  Atmosphäre. 

Es  orfilmY't  noch,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  wahre  Ucnkbarki'it  der  Kniinns 
darin  besteht,  dass  man  nach  Willkür  auf-  oder  niedcrstcigcn  lernt,  um  günstig 
gerichtete  Luftströmungen  aufzuquellen. 

Was  die  mechanische  Lenkang,  die  Kunst  gegen  den  Wind  zu  kämpfen,  an- 
betrifft, so  ist  man  darin  noch  wenig  vorgeschritten,  auch  hat  sie  geringe  Wichtigkdt 
Die  Luftschiffer  selb.st  thcilcn  keineswegs  die  Hnffnnngen,  welche  der  „Figaro"  aus 
Anlass  der  Erfolge  des  Institutes  von  Chalais-Meudon  äusserte.  Diejenigen,  die  wir 
befragteu,  setzten  ihre  Hoffnungen  allein  auf  die  Methode  Pilatres.  Sie  sagten,  wenn 
mau  nur  hoch  genug  geht,  so  tiudet  mau  Hcbon  eine  pa^seudu  Bri.se. 

Zum  Schluaae  entnehmen  wir  einem  Original  •Bericht,  welchen  die  in 
Wien  erscbeinende  „Allgemeine  Sport-Zeitung"  in  ihrer  No.  56  vom 
28.  Angnst  d.  J.  v^lfentlicht  bat,  folgende  Angaben: 

 Der  „Horla"  ist  ein  Ballon  von  1650  Cuhlkmcler.   Derselbe  ist  aus 

einem  Baumwollstoff  hergestellt,  bei  welchem  Kette  und  Einschlatr  dieselbe  Festiirkeit 
aufweisen.  Zum  Dichten  der  Hülle  wurde  statt  des  Leinöles  ein  von  Jovis  zusanmieu- 
gfcsetÄter  Firnis»  verwendet,  welcher  die  Biegsamkeit  und  Dichtigkeit  des  Stoffes  in 
hohem  Maasse  sichert  und  nicht  den  Nachtheil  besitzt,  das  Gewicht  des  Ballons  zu 
sehr  zu  erhöben. 

Die  Ausrüstung  der  Expedition  mit  den  neuen,  vervollkommueteo  Apparaten 
und  Instnimcnten  hat  der  Mechaniker  (Jirodou  besorgt.    Es  sind  <]u'<: 

Ein  Ballast -Aus Werfer,  der  eigeus  für  diese  Auffahrt  konstruirt  wurde  und 
berufen  seheint,  in  der  Folge  noch  viele  gute  Dienste  zu  Idsten.   Derselbe  besteht 
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.'IIIS  einem  inetuUeuen  Gebluse,  welches  die  Form  eines  abgestutzten  acbteekigen 
Prismas  besitzt;  au  der  zur  Lr»f)penacb«?e  sebief  stchetulcn  Onnidfläcbe  ist  ein  Schleiiseti- 
ventil  angebraclit,  welcbes,  mittelst  eines  Hebels  bewegt,  den  Austritt  des  Ballast*^ 
gestattet  Als  Ballast  wurde  auf  dem  ^Uorla^  Gus&eiseoschlag  verwendet;  das 
Gewicht  denelbeo  betrag  400  kg. 

Ein  Schirm  ans  Seide;  derselbe  ist  auf  einem  Pivot  mit  OegengewiehtaD 
installirt  und  zeigt,  je  nacb  der  Lage,  die  er  in  Folge  des  Lnildradces  anDimmt, 
des  Steigen  ndcr  Fallen  do^  Ballons  an. 

£iu  Kompass  aus  Spiegelglas;  die  Platte  rubt  in  einer  kardaniscben  Auf- 
hängung und  hat  auf  ihrer  ObeiflÜdie  die  Windvoae  eingeschnitten,  vermittelst 
welcher  die  jeweilige  Fahrtriehtnng  des  Ballons  ermittelt  wird.  Als  Leilmarice  dient 
hierhei  das  FUhrangstau. 

Ein  selbstrpf^istriri'!i(le<  Raroniftfr.  welches  da/u  lu' stimmt  ist,  fortwiluend  die 
iiüben  zu  ver/eichnen,  in  welchen  sieb  der  Ballon  bewegt. 

Ein  Thermometer,  welches  die  Temperatur  bis  30°  unter  Null  anzeigt. 

Wm  Hygrometer,  das  die  Trockenheit  oder  Feuchtigkoii  der  Lufbchichteo 
angiebt,  weldie  der  Ballon  passirt 

Ein  Goldblatt-Elektroskop,  welches  war  Bestimmung  des  Voihandeiiseins  der 
Elektrizität  diont. 

Ein  HlL'ktrometer,  wclcbes  den  Grad  der  vorhandenen  Elektrizität  anflicht. 

Zwei  Glaskugeln,  die  dazu  dienen,  aus  den  hohen  Regionen  der  Atiuusphäre 
Luftprohen  anfninehmen. 

Vier  kleine  Ballons,  wdebe  mit  ISOO  Liter  Sancratoff  gefiUH  waren.  Die  Mit 
nalitiif  des  SautTstoffes  erwies  sich  als  sehr  nützlicb,  denn  als  bei  6650  m  Höbe 
und  '.'<"  Kfilte  M.  Mallet  von  einem  Ohnmacbtsanfalle  befallen  wurde,  konnte  er 
mittelst  desselben  wieder  zur  Besinnung  gebracht  werden. 

Die  Prüziäions-lQstrumente  werden  von  eisernen  Hakra  getragen,  die  an  dem 
Rande  des  Korbes  hefestigt  sind.  Vor  der  Auffahrt  wurden  die  Registrir^Instnimente 
in  G^nwail  einer  Kommission  versiegelt,  um  ttt  Besug  auf  die  Richtigkeit  der 
erlangten  Re.sultate  keinen  Zweifel  niifkommen  zu  la«<en. 

M.  Jovis  hatte  ferner  nocli  mitgenommen:  zwei  indische  —  Scliweiueben, 
welche  die  Fahrt,  ohne  im  Geringsten  zu  leiden,  überstanden,  und  zwei  Brieftanben, 
von  denen  eine  bei  4000  Meter  Höhe  und  die  andere  spita  wihrend  des  Sinkens 
abgesandt  wurde,  doch  kam  weder  die  eine  noch  die  andere  an  ihrem  Bestimmungs 
orte  an. 

Kurz  vor  <lor  Auffahrt  wurde  M.  Jovis  eiriif^en  wissenschaftlichen  Versuchen 
unterzogen,  weh  hi'  lien  Zwvrk  hatten,  sein«*n  physiologischen  Zustand  zu  bestimmen. 
Dieselben  wurden  mit  ioigeiiden  Instrumenten  vorgeuommeu:  einem  Transmissions- 
Sph)  niogrnphen,  welcher  de«  genauen  Rhythmus  deslhdses  angiebt,  einem  Pneomo- 
graph,  der  die  Lungenansdehnung  anaeigt,  und  endlicb  einem  Dynamometer,  welches 
zur  Bestimmung  der  Muskelkraft  dient.  Die  Versuche  leitste  M.  Marcy,  Mitglied  der 
französischen  Alcadmü»-  der  Wissenschaften,  wflHter  die  genannten  Instrumente 
erfunden  hat.  Die  uilaiigten  Kesultate  waren  folgende:  Pulsscblag  95,  Atbmungs- 
geschvviudigkeit  22,  dyniuiiometrischer  Druck  40,  35  und  35  mit  der  linken  Hand 
und  38,  40  und  35  mit  der  rechten  Hand. 

Der  Ballon  wurde  am  Al>ende  vor  der  Auffahrt,  d.  h.  am  12.  August,  im  Hofe 
der  Gasanstalt  La  Villette  bei  Paris  halb  gef&llt  und  in  diesem  Zustande  die  Nacht 
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fiber  gelaRseu;  in  Folge  dfissfii  hatte  sich  aaf  dein  Ballon  utnl  dein  Tauwerk  viel 
That!  ffehild.  t.  !?ei  der  am  niiclisten  Morgen  «tnttfjtliahtoii  Auffuhrt  leistete  der  Tlian 
die  iJienste  des  Hallastes.  In  demselben  Maa^se  als  die  Souneiistralden  an  Kraft  zu- 
uahmeu,  verdumpftc  der  Tbau  und  eotlu.stete  somit  den  Uallun,  so  ddss  die  Luft- 
sebtflier  nabexn  die  Höhe  vod  4000  m  emiebeo  konnten^  ebne  geaewongen  zu  sein, 
von  dem  mitgefBbrtea  fiallaste  Mtawerfen  zu  mSsMO.  M.  Jevia  wählte  auch  deshalb 
den  Morgen  cur  AutTalirt.  um  von  der  zunehmenden  Wärme  zu  profitireu. 

Süm'itHi,',  den       August,  um  4  L'hr  Morgen^,  wurde  mit  di.-r  restliehen  Föliuug 
des  Ballons  bcgouneu  und  um  7  Uhr  war  dürselbe  zur  Auffahrt  bereit  " 


Eine  wissenschaftliche  Luftfahrt  am  Mississippi.*) 

Die  „World",  ein  New- Yorker  Tiigeblatt,  Hess  ein'-ii  nallDti  vr»n  nnho 
Uli  4«iU0  km.  (162O0Ukbf.)  Ijauen,  mit  welchem  vier  PeiMXieii  eine  Dauer- 
Fahrt  vou  St.  Louis  nach  New-York  oder  nach  der  Küste  des  Atlantis«  hen 
Meures  machen  sollten.  Es  wurden  keine  Kosten  gescheut.  —  Der  Luft- 
scbiffisr,  anscheinend  nur  ein  Praktiker  kleiner  Fahrten,  scheint  den  Ban  vor» 
trefflich  gdeitet  zu  haben.  Die  Gondel  ist  ein  gerftamiger,  viereckiger 
Kasten  mit  hohen  Wänden;  der  Ring  ist  viereckig,  von  derselben  Grösse 
wie  die  Gondel,  so  dass  die  Anhäiigeseile  alle  st  nkr^i  lit  stehen.  Der  Phnto- 
f;r;ij)li  hat  besondere  lustrunieote  dafür  anKesehafft;  der  Wettergelehrte  hat 
Instrumente  neuer  Art  und  von  so  vor/n^Iirlier  Qualität,  wie  noch  nie  bei 
Lnftfahrten  gebraucht  wurden;  der  lU  i lit.  r<t;ittor  hatte  einen  grossen  Vormfli 
von  bedniekten  Papieren,  die  d;i/.u  lii'-tiniiul  waren,  von  Personen,  wel'ln' 
dieselben  autieseu  würden,  an  die  iliueii  nächste  Telegrapbensiation  abgegeben 
zxji  werden. 

Seit  Woch^,  letzthin  t&glich,  war  Alles  und  Jedes  fast,  betreffend  die 
Ballonfahrt,  in  der  „World'*  mitgetfaeilt  worden.  Die  Entfernung  des  Zieles 
ist  etwa  2000  klm.,  1300  Heilen.  Der  Lnftschifter  Moore  ist  handertmal 
aofgefabren,  der  Photn^MMph  wohl  sechsmal,  d^r  Wettergelehrte  einigemale. 
aber  der  sehr  fasslich  und  anziehend  schreibende  Berichterstatter  war  völlig 
Neuling  in  der  Luft,  weshalb  man  allerlei  Irrthümer  und  UiiwissenlH'it  über 
Leistungen  Anderer  nicht  /n  kritisiren  hratieht.  Freiliclt  ^;rl!^■itlt  o.  duss 
(li<  Kenntnisse  des  Luitschiffers  sich  auf  seine  eigenen  vielen,  aber  unbedeu- 
teudeü  Reisen  stützten. 


•)  Vcrgleirh<?  H<»ft  Yll,  S<»ite  218,  Mitth.-ilini«,'  aus  „The  World."  l  ns.'r  ;;o<cliätzt.>r 
Ncw-Yorkor  Mitarlicitcr  sendet  uns  mit  diesem  Ucricht  zugleich  eine  .\azuhl  Ausschnitte 
aoB  dem  eben  genannten  »mMiksnischea  Blatt«,  in  welchen  d(>raelbo  Gegenatand  eingebend 
behantlelt  und  da.s  V()llständi;,'c  Fiasko  der  aeronauti.schon  World  -  Unternehmung  zu  be- 
schönigen versucht  wird,  —  Ti,!*"ir1ich,  denn  die  „WorM  '  Iiatte  vorher  allzu  kräftig  die 
Heklamctrompcto  geblasen,  »ilerl'-i  xVbbilduugea  vom  Ballon  und  von  den  Instrumenten, 
niebnnalB  venchieden«  Portraita  der  berQhmten  Tbeilnehmer  der  Fahrt  gebracht  n.  a.  f. 

D.  Bed. 
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Das  Gewicht  ohne  Ballast  betrug  nebst  den  vier  Reisenden  3750  Pfand.*) 
Allos  bot  mir  den  Eindruck  einos  wahrscheinlichen  Erfnjfrcis,  bis  tlio 
Mittheünii^;  erfolgte,  duss  jiian  mit  der  Dauer -Fahrt  eine  Uoch-Fahrt  ver- 
binden wolle.  Dieses  brachte  mein  Vertrauen  in's  Wanken,  und  ich  er- 
wartete, dass  man  auf  halt)ein  Wege  landen  müsse.  Mau  kam  uur  89  klm. 
weit  (55  Meilen). 

Schott  seit  etlieheD  Tagen  vor  dem  11.  Juni  bis  zur  Abfidirt  am  17. 
telegraphirten  alle  westlichen  WetteratationeD  und  die  Zentral -Station  Wash- 
ington fleissig  direkt  an  den  Wettergdehrten  nach  St.  Louis.    Am  16. 

gab  er  Befehl  zur  Fertigstellung  für  den  17.  Mittags.  Vor  der  Ab&brt  war 
die  Zugkraft  raehreremale  geprüft  worden,  und  um  4  Uhr  26  Minuten  Nach- 
mittags Hess  man  den  liallnn  fliecjen.  Er  war  iiahczu  ausbalanzirt  and  machte 
sofort  einen  Boaren  niederwärts  auf  ciiR'  Banmgruppe  zu.  Wegen  der 
Bäume  und  eines  (Jebäudes  musstr  man  sogleich  Ballast  auswerfen.  Da 
trotz  der  sonstigen  grossen  Miltheilsamkeit  keiner  der  Reisenden  vor  der 
Abfahrt  irgendwie  mitgetheilt  hat,  dass  mau  nicht  genug  Ballast  fKr  die  ge- 
plante Dauerfahrt  habe  einnehmen  ktonen,  so  ist  diese  nachher  gemachte 
Angabe  schwer  glaublich.  Ich  will  diesen  Punkt  sogleich  in  Zahlen  erle- 
digen, weil  spftter  auch  ein  Vorwurf  gegen  die  Gaslieferanten  laut  wurde. 
Der  Gaszubriuger  hatte  nur  einen  Durchmesser  von  zwei  Fuss,  und  die 
Gasanstalt  war  etwas  entfernt.  Es  war  die  Absicht,  etwa  150000  voo  den 
1(52  0(»0  kbf.  Kaum  zn  füllini.  weil  man  sich  auf  Gas  mit  Was;<er  vnn  nur 
:{4  Pfund  Tragkraft  von  0..")()  spfzitisciioin  (lewiciitc  irofasst  s^eninr!it  fiatlc 
Da  man  jed-ich  10  000  Fuss  hoch  .stieg,  wo  die  Spaniuiiiü:  der  Luft  iioi  iistens 
55  Prozcut  sein  mag,  so  musste  das  Gas,  wenn  ich  süitt  1000  bis  1500  Pfund 
Ballast  nur  300  Pfond  am\phme,  4050  Pfund  heben,  was,  wenn  der  Ballou 
162  000  kbf.  so  verdllnntes  Gas  enthielt,  2$  Pfund  Tragkraft  mindestens  er- 
giebt.  Der  Temperaturunterschied,  wenn  bei  so  langsamem  Steigen  ein 
solcher  bestand,  zwischen  Gas  und  Luft  oben,  wfirde  den  spwiiischen  Werth 
des  Gases  mhidern.  Bi-i  einem  Steigen  von  nur  2  bis  3  Fuss  durch* 
schnittlich  in  der  Sekunde  konnte  der  Temperaturunterschied  nur  gering 
sein,  trotz  der  Differenz  von  56  Grad  Fahrenheit  (31  Celsius)  unten,  konuto 
er  nach  III  Minuten  oben  wohl  nicht  mehr  als  5  Grad  Celsins  betragen. 
Wenn  dies  richtig  ist,  war  die  Tragkraft  solrheu  Gases  unten  42  Pfund,  das 
spczilische  Gewicht  0,475,  also  besser,  als  mau  erwartet  hatte.  114  000  kbf. 
Füllung  solchen  Gases  würden  mehr  als  1000  Pfund  Ballast  mitgehobea 
haben.   Sollte  noch  weniger  gefüllt  gewesen  sein? 

Wfihrend  des  III  Minuten  dauernden  Steigens  beobachtete  der  Gelehrte 
sfimmtliche  Instrumente  4ömal.   Die  „Worid^S  sagt  darüber,  dass  seine  Be- 


*)  2  Pfand  ist  =  IKttognmiD,  1  Meto  =  8^28  Fuss,  1  Meile  =  1609  Meter.  Die 
Tm^'knitt  in  Pftiiideii  für  je  1000  KabikfiiM  0»  ist  48  Ffnnd  für  ein  epeeifiselies  Qewicbt 
voa  0,4.  — .  A.  T.  B. 
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obachtangen  weit  werthvoller  aeien,  als  die  Glaieher's,  nnd  dass  er  dieselbeu 
rechtzeitig  (in  dae  time)  solir  aiisfQhrlich  bekannt  geben  werde. 

Kur/,  nachdem  die  llolu;  von  Iß  000  Fuss  erreicht  war,  bemerkte  man, 
dass  der  Ballon  srhocll  sinke.  Der  liUftschifTcr  wurde  davon  ebenso  sehr 
überrascht,  wio  die  übi  ii^cii  lieisendnn.  Man  warf  Sand  aus  und  schliesslich 
viele  lländevoll  der  mitgenomtiicueu  Drucksachen.  Sand  tituI  IVipierc  flofrc^n 
fih(  ri-.is(  h«>nd  Hchuell  aufwärts  und  zerstreuten  sich  dann  horizontal  iu 
allen  Richtungen. 

„Wenn  wir  den  BaUon  nicht  zam  Anhalten  bringen,"  sagte  der  Lnft- 
achiffer,  „so  aind  wir  alle  verloren.** 

leh  finde  den  Yontang  so  natürlich,  wie  möglich.  Das  völlig  erkaltende 
Gas  verlor  an  Tragkraft.   Beim  Sinken  kam  ea  in  wärmere  Lnft  and  bfiaete 

noch  mehr  an  seiner  Tragkraft  ein;  es  entstand  »  in  Ix'schleunigtes  Sinken.  Da- 
dnrch  entstand  rund  um  die  Seiten  des  H:illon.s  ein  Lnft/ng  aufwärts  nach  dem 
kurz  vorher  vom  Ballmi  innegehabten  Kaum.  Dort  zusammentreffend  ent- 
standen Lnftsfralilen  horizontal  in  allen  I?ichtangen.  Das  Aufwärtstlicgen 
von  Saud  und  l'upicitu,  während  die  l!e(«l)a<'lit('r  in  dt»r  Gondel  sich  e^hMch- 
zeitig  uiederwärtti  bewegten,  bot  ihieu  Augen  den  Schein  doppelt  sciihellen 
Fallens.  Die  mittlere  Fallgeachwindigkett  soll  nnr  15  Fnm  in  der  Seknnde 
betragen  haben.  Der  Lnftschlffer  konnte  aich  das  Sinken  ohne  geöffnetes 
Ventil  nicht  andere  erklären,  als  dass  oben  ein  grosses  Loch  im  Ballon  sein 
mfisse,  welches  schon  vor  der  Abfahrt  durch  Jemand,  altaichtlich  oder  an- 
absichtlich,  mit  der  Beissleine  bewirkt  sein  müsse.  Ich  glaube  dieses  nicht. 
Schliesslich  gelang  es  erst  mittelst  des  Schleppseiles,  den  Ballon  im  Fallen 
iiif/uhalten,  doch  stieg  man  nnrhmals  Iiis  cfcgen  (JOOO  Fuss  hoch,  dann  sank 
mau  zum  zweiten  Male,  stie^  zum  driüen  Alaie  bis  über  3000  Fuss,  sank  (hmn 
fortdauernd  ül)cr  einem  unabsehbar  langen  Waldstriche,  und  landete  endlich, 
was  zuerst  uicht  gcliugcn  wollte.    Mau  rausste  das  Heissseil  vcrweudeu. 

Ein^e  Berichtigungen  der  Gewichtsangaben  und  anderer  Zahlenwertbe 
erwarte  ich  demnächst  im  Berichte  des  Wettci^elehrten  zu.  finden,  vielleicht 
anch  ^icbe  Anfklftmngen  fiber  die  wahren  Pläne  der  Fahrt,  vielleicht  warde 
der  araprSogliche  Phin  der  Daaer-Fahrt  der  Wissenschaft  geopfert.  Seitdem 
hat  die  Reisegesdlschaft  sich  aaf  unbestimmte  Zeit  aber  fttr  weitere  Fahrten 
vertagt.  A.  v.  B. 


Die  NoistniMion  dir  gMiMtritchen  AifgabMi  «ittelst  des  Zirkels. 

Von  Rudolf  Howes. 
Bisher  war  man  fest  ausnahmslos  gezwungen,  zur  Konstruktion  geome- 
trischer Aufgaben  sich  zweier  Hflifsmittel  zu  bedienen,  nämlich  des  Lineals 
und  d^  Zirkels;  denn  die  von  Jakob  Steiner  gegebene  Auflösung  der  ele- 
mentargeometrischen Aufgaben  mit  Hfilfe  eines  einzigen  Kreises  und  des 
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I.iiieab  enthält  dem  l'riuzipe  nach  ebeufalU  diesen  Daulisiims.  FreilicL  liabcn 
Steiner  utkI  spfitere  Geoint'tor  eiü/elne  Anfj^.iben  nnr  mittelst  iIls  Zirkels 
gelöst,  aber  noch  keinem  Mathematiker  ist  es  hh  jrtzt  m-lungeu,  eine  all- 
gemeine Methode  anfzafiuden,  welche  sämmtlichc  ^^»  niiiLtrisi  hen  Konstruktiunen 
mit  dem  Zirkel  allein  auszafübreu  gestattet  Und  (loch  muä.s  eine  solche 
Methode  voilrnnd^  seio,  wie  erellich  die  auf  diese  Weise  bereits  gegebeucu 
Lösungen  einzelner  Anfigaben  zeigen,  zweitens  aber  audi  der  Umstand  be- 
weist,  dass  streng  genommen,  der  Zirlcel  das  Prinzip  der  geraden  Linie  mit 
entliSlt  Dies  gerade  nieht  sehr  leiciite  Problem,  welches  nicht  nar  fnr  die 
elementare  Geometrie,  sondern  anch  für  silmmtliche  Theile  der  höheren  Ma- 
thematik von  Hedeutang  ist,  anf  einfachem,  elementar'^eometrischem  Wege 
zn  verwirklit  hen,  ist  mir  nach  einigen  Versuchen  srotrifickt.  Der  Angelpunkt, 
nm  tien  die.-ie  Theorie  sich  dreht,  ist  dio  Aufi;al)o.  die  Summo  und  Differenz 
zweier  beliebigen  Geraden  a  und  0  (iiinüi  ;nL'<tint'irisi.lie  Konsti uktioii  niittelüt 
des  Zirkels  allein  darzustellen.  Diese  Aulgalie  ist  von  mir  zuerst  und  sodann 
auf  eine  andere  Weise  von  einem  metner  Bekannten,  Ilerrn  Witscherewin, 
gelöst  worden,  welchem  ich  meine  Lösung  abends  vorher  gezeigt  und  er^ 
klärt  hatte. 

Die  von  mir  gefundene  Lösung  lasse  ich  als  die  ursprünglichere  zuerst 
folgen. 

„Zwei  beliebige,  gerade  Linien  A  B^^a  und  C  D  =  b  snmmiren 

und  zn  snbtnihiren." 

Als  niH-j-itiliiahin  schicke  ich  die  Lösung  folgender  Knndamentjil- 
aufgaben  vuraut:  „Eine  gegebene  Gerade  A  U  i\x  verdoppeln  und  zu 
halbiren/' 

I.  „Die  gegebene  gemde  Linie  AB^a  m 
verdoppeln." 

Konstruktion:  Man  schlage  mit  i4B a  als 
Radius  um  Punkt  B  einen  Kreis  und  trage  den 
Radius  in  denselben  dreimal  als  Sehne  von  A 
bis  ( '  ein.  Dann  ist  ABC  ein  Durchmesser 
des  Kreises  um  /?,  also  M  =  2  A  fi;  denn  im 
rcguliiren  Sechseck  gehen  die  Diagonalen  diame- 
traler Eckpunkte  durch  den  Mittelpunkt  des  um- 
schriebenen Kreises.  —  Fiisnr  l. 

II.  „Die  g(.i;(  l'i  iic  gerade  Linie  A  Ii  =  a  zu  halbiren."' 

Ktmstruktion :  Man  schlai;e  mit  1^  .1  Ii  als  Radius  -  1^.1  /?  koustniir- 
bar  nach  1  —  um  die  Punkte  A  und  fi  Kreise  und  um  dt  icii  Schnittpunkt 
C,  bezüglich  6  ',  sowie  nm  A  und  Ii  Kreise  mit  A  ß  als  Kadins.  Um  die 
Berfihrungspunkte  X>  und  E  der  zuletzt  geschlagenen  Kreise  beschreibe  ich 
mit  A  B  als  Radius  Kreise.  Der  Schnittpunkt  F  dieser  Kreise  ist  der 
Halbimngspunkt  der  Strecke  A  B,  Der  Beweis  folgt  aus  dem  Satze,  dass 
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Vig.  TL 
KoDstraktion: 


im  gteiehachonkligen  Dreiecke  das  Loth  von  der  Spitze  anf  die  Basia  dieselbe 
halbirt ' —  Figar  II. 

Aonierkuiig:  Aufgabe  I  geHitatht,  wio 
leicht  ereiehtlifh  ist,  durcb  wiederholte  Au- 
weaduDg  das  ?/<-tai  lic  einer  gegebeoen  Graden 
zu  koustriiiteii,  während  ilitt  Aufguben  I  und  11 
zUBaiuiueu  die  Konstruklioii  df's  w»ten  Theiler» 
einer  gegebenen  Geiadeu  auf  einigen  von  ein- 
ander verschiedeneu  Wegen  ermöglichen. 

Nanmebr  kann  ich  zar  Losang  der  oben 
gestellten  Angabe  Übergehen,  beliebige  Ge- 
raden zn  sammiren  und  zn  snbtrahiren. 
Man  schlage  um  irgend  einen  Pnnkt  A  mit  der  kleineren 
der  beiden  gegebenen  Linien  a  und  b,  nämlich  mit  b  als  Hadias  einen  Kreis, 
konstruire  nach  I  den  Durchmesser  /?  ('  und  trage  in  den  Kreis  von  C  bis 
D  die  Linie  b  als  Sehne  ein  und  vciiiins^rt'  ^ii'  nm  sich  selbst  bis  K.  80- 
daun  beschreibe  man  über  A  E  als  Darchnitbjjcr  einen  Halbkreis,  welcher 
den  Kreis  nm  A  im  Punkte  F  schneidet.  Mit  der  Strecke  F  E  schlage  man 
äm  die  Punkte  Ü  and  C  Kreise,  welche  sich  selbst  und  den  Kreis  um  A  in 

dem  Rankte  6,  bezüglich 
sebneiden.  Sodann  .schlage 
man  mit  der  gegebenen 
Strecke  a  am  die  Punkte  Ii, 
A  und  C  Kreise,  welche  sirh 
in  den  Punkten  11  und  7, 
bezüpüfh  /, //'  niid 
schneiden.  II ieraiit  konstruire 
fl^-js^  man  den  dem  Bogendreiseit 
LllJ  eiubeschriebenen  Kreis. 

Za  diesem  Zwecke  be- 
schreibe man,  wie  in  Fig.  IT 
geschehen  ist«  fiber  ia  als 
Durchmesser  einen  Halbkreis,  in  den  man  von 
dem  Endpunkte       des  Dnrchmei^sers  A'  0  die 
Strecke  b   bis  Q  als  Sehne  einträgt  und  über 
und  QO  Halbkreise  konstruirt,  welche  sich 
in  iV  O  im  Funkte  R  sebneiden.    Hierauf  ver- 
längere mau  NR  über       hinau.'i  bis  .S  nach 
Aufgabe  1  um  sich  selbst  und  schlage  mit  U  S 
—  a  +  NR  als  Radins  nm  die  Punkte  A  nnd  C 
in  Fignrlll  Kreise,  welche  sich  in  Kj  bezüglich 
Ilm  JT  beschreibe  man  mit  NR  einen  Kreis,  welcher  HJ 
Dann  ]^  MG^a-b  and  M  0^  =  a  +  b, 


Fig.  m. 


Kl  sehneiden, 
in  AI  berfihrl. 
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Beweis:  Da  der  Kreis  am  K  dem  Bogendreiaeit  LH  J  eiobesehrieben 
ist,  80  rnnas,  wenn  man  deu  Radius  dieses  Kreises  mit  y  bezeichnet  {a  +  yy 

*=(a  — I!/)-  '  b-  oder  4  a  >/  =  b-  sein.  Wie  leicht  zu  erkennen  ist,  ist  die 
Konstruktiou  deaientsprei-hciid  ausgeführt.  —  Figur  III  und  IV. 

Anmcrknug:  Einf;iohcr  gestaltet  sich  die  I.nsnn;;  dor  vfirstfliefiden  Auf- 
gabe, wenn  n)an  zur  Konstruktion  nicht  die  Strecke  A  K  btiint/t,  wie  es  in 
der  obigen  Auflösung  i^esrheheu  ist,  .si>niii  rn  die  Gerade  A  M  direkt  bestimmt. 
Der  eiue  geometrische  Ort  für  deu  Endpunkt  M  derselben  ist  der  mit  <i  um 
gesclilagcue  Kreis,  der  zweite  ein  Kreis  mit  A  AI  =  Va^  -i-  b-  um  A.  Der 
Pnnkt  G  wird  in  der  von  mir  oben  augegebenen  Weise  b^timmt  A  M~ 
Vä»-h**  Iftsst  sich  leicht  konstruiren,  wenn  man  setzt  AM  —  V'JT'*~^'(d'^T^. 
Aaf  diesem  ktt  Herr  Witscherewiu,  wie  bereits  oben  erwfthnt  warde, 
die  vorliegende  Anffcabe  frelöst.  Dieselbe  ist  übrigens  in  recht  d^^ter 
Weise  von  dem  italienischen  Mathematiker  Mascheroni  gelöst  worden,  dessen 
Werk  ich  errJt  kürzlich  in  der  Uebersctzung  von  flrn-^on  kennen  lernte.  Diese 
f.ösniiii ,  ;in(  \v<'iflio  mich  Herr  Witscherewin  aufmerksam  machte,  zeichnet 
sich  bc^nnders  dadurch  uns,  dass  die  Kreise  sich  beiualu:  immer  senkrecht 
oder  ziemlich  senkrecht  schneiden,  die  Schnittpunkte  also  scharf  botinmU  sind. 

Die  konsequente  Anwendung  der  oben  erläuterten  Kunstruktioui»uicthod6 
anf  sAmmtliche  Aufgaben  der  elementaren  und  höheren  Geometrie  möchte 
ich  mir.  vorbehalten  fttr  eine  spätere  ausgedehntere  Bearbeitung. 


MittliBilungeii  aot  ZeHtchriften. 

Allgemeine  Sport*Zeitung.  Wochenschrift  für  alle  Sportzweige.  Heraus- 
gugcben  und  redigirt  von  Victor  Silberer  in  Wien.  No.  56,  57, 
58  und  61  von  1887. 

Das  genannte  Blatt  enthält  in  seiner  No.  5<>  chien  ausfiiliiiichen  Originalbericht 
über  die  nni  11  Anvnst  d.  .1.  in  Paris  stiittgeliabtc  Aurtaiirt  des  _H«)rl;i".  Wir 
bringen  darau.s  an  anderer  Stelle  in  diesem  Hefte  (siehe  Seite  277)  niiliere  Mit- 
theilungeo. 

In  Nr.  57  theilt  die  «Allg.  Sport-Zeitung^  mit,  dass  der  Unternehmer  der  eben 
crwfdniten  Auffahrt  des  ^Uorla**«  Herr  .Tovis.  eine  Heise  über  den  atlantischen  Oceau 

narli  Amerika  mit  einem  Liifttmünn  hcahsichtige  und  in  zwei  und  einem  halben 
Tage  nach  dem  Aulslieg  in  der  neuen  Welt  zu  himlrii  hoffe.  Derartige  AbMcbteu 
siud  schon  häufiger  angekündigt,  aber  die  Ausfiihrutig  hat  noch  Niemand  versucht. 
In  der  Regel  ifrar  auch  die  Ankflndigung  von  vom  herein  nicht  sehr  ernst  su  nebmeo. 
—  Dieselbe  Nummer  brin|?t  femer  die  Notis:  «In  England  tritt  wahrend  der  gegen- 
wärtigen Lagerperiodf  zu  L\dd  auch  die  Militär-Luftschiffer-Abtheilung  in  Thätigkeit. 
und  sollen  Iiörti-t  interessante  Vi  iMiche  ilber  die  Anwendnn?  der  A'"'ron:»ntik  zn 
miUtärischen  Zwecken  in  Aussicht  geuoninieu  sei.  Das  zum  Füllen  der  Ballons 
erforderliche  Gas  wird  in  grossen,  aus  Stabiplatten  ereeugteu  walzenförmigen  Kesseln 
nach  dem  Lsgerptats  transportirt,  und  sind  bereits  mehrere  hundert  solcher  Gas- 
behälter in  Lydd  angelcoromen.*  —  Endlich  enthält  die  No.57  noch  folgende,  der  „AUg. 
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Sp'»rt-Ztfr.**  nii*ä  Verona  zugegangene  Mittlieilung:  .Vor  Ktirreni  wnnit'  von  Seite  tler 
in  Nonl-Itaiien  stationirteQ  Trup[>en  die  Belagerung  und  der  Scheinangriff  von  Verona 
durcbgefSbrt  B«  dieser  Gelegenbeil  l«i«tete  den  Vertheidlgera  die  Aerouautik  IrefF- 
liehe  Dranste.  Zur  Rekognofueining  warde  ein  gefMiielter  Ballon  verwendet;  die 
Offiziere  der  Lurtschiflfertrupp«,  welche  mit  dem  Kallon  aufstiegen,  »fanden  mittelst 
eines  Telephons  in  directer  Verbiufhin^''  mit  di  rii  F«  stungskommniidantcn.  Kinem 
Geiipralstabs-Offizier  gelang  es,  eine  treftlirhe  a  l;i  vut  -Anfnnhmr  /u  mai  lien;  Skizzen 
von  besonderer  Bedeutuog  wurden  gleich  nach  Vollendung  herabgeworten." 

In  Ke.  5S  veröffientlieht  Herr  Silberer  in  einem  Artikel  Aber  ,,l)a»  HiUtfr- 
LnffaichtiFer-GorpB  in  Berlin*  dasjenige,  was  er  während  einer  knnten  Anwewnbeit 
in  der  deutscheu  Iieiclisbaupt-«tadt  von  unserer  Militrir-Luftschiffer-Abtheitung  geaeben 
und  ül)t  r  dir  Tliüttirkeit  (b  r  T.ct/teron  gehört  hat.  Ks  ist  «lies  allerdings  nur  sehr 
wenig  gewesen,  allein  der  Zweck  des  Artikels  ist  offenbar  ntir.  drirauf  hinzuweisen, 
dass  die  Armeeu  aller  aodcrcn  europäischeu  Grossstaateu  --  und  auch  sogar  China  s  — 
sieb  praktiseb  mit  der  Lnftscbiffrahrt  beacbftftigen,  während  in  Oeeterreieh- Ungarn 
noeb  immer  nicht»  dergleichen  gesdiiehL  Dieser  Zweck  wird  jedenfalla  dadmeb 
erreicht.  —  Femer  ineldrt  dieselbe  Nummer  aus  Dungene.««  in  England:  „Da« 
englische  Genie-Corps,  dem  die  IiUftsrbiffer-Abth*-iltin<r  aggrcgirt  ist,  ffilirt  >nrlH'n 
in  der  Nähe  von  Dungeness  Versuche  mit  MilitSr-Hallons  aus.  Uuter  Anderem  wird 
auch  das  ScbeibcnschieäjHiu  mit  den  schweren  G&scbQtzeu  von  eiuem  gefcssclteu 
Ballon  an»  beobachtet.  In  Bälde  ward  der  Versncb  vorgenommen  werden,  anf  einen 
alten  Ballon  mit  Shrapnels  zu  feuern,  um  sieb  die  (rewissheit  /m  versebaffen,  bis  zn 
welcher  Höhe  man  .steigen  nuiss.  damit  man  mit  Sicherheit  die  feindliche  Linie 
passiren  k<"T»no  Wir  bntteii  Gclc^friheit,  srlir  irtit  ircltttiaene  Photographien  m  sehen, 
die  von  einem  kleinen  gefesselteu  Ballon  aus,  der  4<mH)  Fuss  (I2iy  Meter)  über  dem 
Meeresspiegel  schwebte,  aufgenommen  wurden;  der  Ballon  ist  mit  dner  BetlmUliätigen 
Camera  versehen,  die  in  jeder  Beziehung  treffliche  Resultate  liefert*^ 

No.  Bl  der  „Allg.  Sport-Zlg."  bringt  einige  Mittheilungen  über  die  von  Herrn 
Silberer  in  .seiner  Aii'-talt  im  k.  k.  Pnil.  r  für  dus  .Tahr  iHfSl»  geplante  aeronautische 
Ausstellung.  Da  der  rrater  kaiserliches  Eigenllmin  ist,  so  musste  ztir  Ausführung 
der  erforderlichen  Baulichkeiteu  die  Bewilligung  des  Obcrsthofraeisleramtes  narh- 
ge»ncht  werden.  Dieselbe  ist  bereitwillig  ertbeilt  worden.  Nachdem  am  13.  Sep- 
tember d.  J.  die  komraissionelle  Besiehtignog  des  Platitti  stattgefunden  hat,  werden 
die  Bauarbeiten  unverzüglich  in  Angriff  genommen,  da  die  sämrotlichen  Objekte  bis 
längstens  Kndc  OkfolxT  fertiggestellt  sein  sollet)  T>ie  neu  :nif7nifrihreri(bn  Hnlz- 
gebünde  sind:  Hin  grosses  achteckiges  Ballonhau>  mit  kleinem  Vor-  und  llint«!rbau, 
dann  eiu  über  sechzig  Meter  langes,  sechs  Meter  breites  Werkhaus,  resp.  Au.sstellungs- 
lokal,  femer  swei  lange  Flugdächer. 


Kleinere  Mittheilungen. 

—  Verwenduui;  der  lialioiiphotugiuphio  zu  forstwirthschaftlichen 
Zwecken.  Das  „Berliuer  Tageblatt*^  vom  10.  Septmnbw  d.  J.  enthält  folgende 
Mittheilung:  «Man  schreibt  uns  ans  forstmännischen  Kreisen:  Der  erste  Versneb  ist 
leider  missglQckt.  Welcher?  Jeder  Forstmann  wei.s»  es,  und  jedi  i  andere  Sterbliche 
kann  es  sich  leicht  vorstellen,  da.ss  über  die  Forsten  gewissenlialtr  Kniitrolc  :;cfQhrt 
wird,  nicht  allein  durch  ausfClhrlicbe  Bescbreibuagen,  sondern  auch  durcli  gcuaue 
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Kleiner»  HiMieUunipai. 


Kartenwerke.  Eiue  dieser  Karten  heisst  die  Beätaodskarte.  Wie  der  Name  t>esagt, 
giebt  diese  Karte  eia  getreues  Rild  von  den  einzelnen  BestSndea  einer  Ob«rftnlerei. 
Um  eine  solebe  Karte  herztutelleo,  bedarf  e«  nnn  «ehr  umstftndlicber  und  kmtspteliger 

ViTmessunRen ;  auf  Gruud  (lerHLllH'ti  wini  dann  eine  kolorirte  Karte  angefertigt,  auf 
(lor  it'do  Holzart  durch  v'iw  iu-smidcrc  l'nrKe  ^gekennzeichnet  ist.  Kiii  imgehender 
.liin^er  des  Waldes  hatte  «lie  imüIisiiiho  Atiftrabe.  eine  solche  Bt'standskjirtf  zu  kopiren, 
und  dabei  hörte  er  schaudernd  vou  den  Arbeiten,  welche  zur  Hersteilung  der  Original- 
karte noihwendig  gewea«)  waren;  sann  nach,  auf  bequemere  Wtise  ein  Bestände- 
bild  ta  gewinnen.  Er  hatte  gelesen  von  der  vidseitigen  Anwendung  der  Photographie: 
in  den  grOssten  Tiefen  der  Seen  hatte  man  durch  empfindliche  Platten  das  Vor* 
hnndensein  vnn  Ao(lH'r\v<'lleii  knn^fatirf  und  dniiiif  auch  c'ww  Krkiririiiifi  für  die 
herrliche  Färbung  unterseeischer  Thiere  und  Pflanzen  gefunden;  mit  Hilfe  der 
Photographie  war  uiau  tiefer  io  den  unermessUchou  Weltraum  gedrungen,  ab  mit 
den  feinsten  Tdeskopen  und  hatte  ungeahnte  Entdeckungen  am  HimmdsgewOlbe 
gemacht;  das  Mflilir  hatte  den  sdiwerßÜligen  Hesstisch  durch  den  photograpbischea 
Apparat  ersetzt  und  Karteti  erhalte:n,  auf  denen  mit  seltener  Xaturtreue  jeder  Bach, 
jeder  Hohlweg,  jeder  Steg  und  jeilc  Brücke  vermittelst  der  T.irht«!trahlen  verzeichnet 
waren.  Es  war  Ende  Mai  diese.s  Jahres.  Unser  junger  Forstmann  erholte  sich  auf 
einem  Spaziergange  vou  dem  milhscligeu  Karteuzeichnen  und  dachte  gerade  an  die 
Kminfensehaften  der  Lichtseiehnnng.  An  dem  vor  ihm  liegenden  Berghange  sieht 
er.  wie  sich  die  einzelnen  ßaumarten  durch  die  Fr&lgahrsbelaubung  unterscheiden, 
auf  eine  ziemlich  grosse  Entfernunir  orkr-nnt  sein  gutes  Auge  die  einzelnen  Holzarten: 
dort  lield  strh  die  helle  BelauUuiitr  der  Buchen  scharf  ah  fjegen  die  dunklere  Färbung 
der  Eichenbiötter,  die.*ie  wieder  .steht  in  starkem  Kontrast  zu  dem  Dunkel  der  Fichten 
lind  dem  Grau  der  Kiefer,  ja  sogar  die  einzelnen  eingesprengten  Holaarten  sind  mü 
swetfelloser  Gewissheit  sn  unterBcheiden.  Ein  kAhner  Gedanke  steigt  in  ihm  anf. 
Was,  fragt  er  sich,  ist  das  menschliche  Auge  gegen  die  lichtempfindlichen  Platten 
des  Photographen!  Sein  Plan  ist  srlmeü  gefa'^st.  tind  da  ihm  seine  Mittel  es  erianhen. 
vei -cliat^t  er  '■irli  K-ilnvcise  einen  l.ui'tballon.  Au.sg<'rüstft  mit  den  besten  photo- 
grnptiischen  Appuniteu  der  Neuzeit,  besteigt  er  sein  LuftschitT.  in  einer  Höhe.,  in 
welcher  er  das  ganae  Revier  flbersehen  kann,  giebt  er  den  Befehl,  den  Ballon  an 
stariien  Eichen  vermittelst  der  Seile  su  befestigen,  und  sogleich  beginnt  die  Auf- 
nahme. SSromtlichc  Platten  wurden  benutzt,  und  ein  tnrhticer  Photograph  übernahm 
die  Herstellung  der  Bilder.  Herrli'^li!  dieses  hier  ist  der  Bestand  mit  den  hundert- 
jährigen ?'ichteD,  jene  Fläche  ist  mit  Buchen  bestanden,  hier  sind  vorwiegend  Eicbeu 
eingesprengt  nebrt  einigen  Ahoro,  dort  am  Eselsbach  haben  wir  den  ganz  gemischten 
Bestand.  —  Soweit  war  Alles  gut,  das  Bild  scharf  und  deutlich,  —  Eins  nur  fehlte, 
und  dieses  Eine  i.»t  .sehr  wichtig:  es  läs.vt  sich  der  Maa.ssstab  ffir  die  Karte  nicht 
angeben,  abgesehen  davon,  dass  i  i  für  die  einzelnen  Tlu  ile  der  Karte  sich  ändert. 
Man  hatte  die  I,;iiiL'<'  der  den  Ballon  haltenden  Seile  nicht  festgestellt,  und  das 
Terrain  der  Waldungen  war  zu  gebirgig,  ausserdem  die  aufgeuommeue  Fläche  zu 
gross,  HO  dass  sich  durch  nachherige  Berechnung  die  FlSchen  der  einzdnen  Beslinde 
nicht  ermitteln  Hessen.  Bei  mehrmaligem  Versuche  wird  man  auf  alles  dieses  RAck- 
sieht  nehmen  und  hofft  der  kühne  Unternehmer  dann  genügende  Resultate  zu  erzielen. 
Den  Ballon  hat  er  kSuflich  erworben.  Wir  wiiosclien  ihm  viel  Glftck  und  den 
bestca  Erfolg.'* 
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Protokoll 

der  «m  2.  JdU  1887  iibgelialtenen  Sitzung  des  I^eatschen  Vereins  mr 

Forderung  der  LnfUicliifffahrt. 

VorsitTioiulcr:  Dr.  Miillcnhoff.    SchrifttTilin  r:  Mnpijclierk. 

Tagesordnung:  1.  Vortrag  des  Herrn  Prenderiieutenaut  Freiherrn  vom  Hagen 
Ober  Ballonpbotographiü;  2.  Mitthdlnng  des  Herrn  Dr.  Amsann  Aber  Tetnperatur- 
meuBugeii  bei  Ballonfahrten;  3.  Hittheilaagen  der  tecbnifichen  Komrolssioa;  4.  Ge- 
achSllliche  Mittheiluugen. 

Zur  Aiiriialiiiio  in  den  Verein  sind  die  Herren  Mathematiker  Mewes  and 
Lieutenant  FortmüUiM-  anfrpmeldet 

Herr  votu  Hagun  euUcbuldigt  sich,  den  angesagten  Vortrag  wogen  ander- 
weitiger Verpflichtungen  nicht  halten  an  kOnnen.  Anstatt  dessen  beschreibt  «onSchst 
Herr  Ingenieur  Berg  den  von  ihm  erfundenen  nautischen  Registrir^Apparat,  «deher 
sich  rOr  die  Aufzeichnung  des  Kurses  eines  I*>eiballons  roogliclierweise  empfehlen 
möchte.  Die  Nordnadel  dos  hi>trtiments  ist  mit  ciiii  r  Icirlitcn  S''hf>il>p  verspben  und 
besitzt  nur  am  Nordpol  ein  feines  Loch,  duich  wel«;he>  «in  Lichtstrahl  das  darunter 
befindliche  photographische  Papier  treflfen  kann.  Ein  Uhrwerk  gestattet  das  photo- 
graphische  Eastmann* Papier  fortlaufend  von  einer  Walxe  auf  eine  andere  aufzuwickeln. 
Der  ganze  Apparat  befindet  sich  in  einem  kardanischen  Gehänge;  eine  nfthere  Be- 
schreibung desselben  in  der  Zeitschrift  hat  der  Erfinder  zugesagt. 

Herr  Mechaniker  Ney  zeigte  darauf  ein  von  ihm  konstruirtes  neur«  (>nork- 
siiberbarometer,  welches  nicht  so  leicht  dem  Zerbrechen  ausgeätzt  sein  und  sich 
daher  Ar  Luftballonfahrten  empfehlen  sollte. 

Die  nähn«  Beschreibung  wird  der  Konstrukteur  in  der  Zeitschrift  geben.*) 

Ferner  berichtete  Herr  Gross  über  eine  am  29.  Jani  von  ihm  gemachte  Frei- 
fahrt. Auf  nniiiil  der  Beoltarlitnnfr  des  Wolkenzuges  glauhtc  Fliir  (!nts»;  nach 
Schlesien  zu  ^ihumt  ii,  dir  Luft  war  alier  so  ruhig,  dass  die  Fahrt  im  irro>>ii  ii  üogen 
um  Berlin  herum  ging  und  die  Landung  schliesslich  in  der  Nähe  von  Potsdam  voll- 
zogen werden  musate.  Herr  Gross  erwfthnt  einer  merkwfirdigen  Erscheinung,  die 
er  beobachten  konnte.  In  einer  Hdhe  von  ca.  2000  Meter  befand  er  sich  innerhalb 
von  Kumulus-Wolken,  welche  anscheinend  langsamer  resp.  eutgegengesetst  gingen 
als  der  Ballon.  Kam  nun  letztmT  jhi  cinm  dcraifitmi  WnlkLiilKTi;  heran,  so  begann 
er  sich  ohne  irgend  welche  Hilfe  von  Seileu  des  LuftschitTers  zu  heben  und  über 
dessen  Gipfel  hinüber  zu  springen.  Diese  Erscheinung  wiederholte  sich  mehrere 
Male.  Beim  Landen  gelangte  der  Ballon  in  eine  andere  LuflstrOmung  und  machte 
infolgedessen  eine  regdrechte  Schleife.**) 

Herr  Hildenbrand  bemerkt,  dass  es  wohl  am  zweckmässigsten  sei,  danach 
zu  trachten,  derartige  Luftströmungen  auszuuutzeu  und  demgemäas  unter  diesem 
Gesichtspunkt  die  Balloutechuik  zu  fördern. 

Herr  Hoedebeek  will  in  den  Strudelbewegungen,  welche  man  in  BSchen 
beobachtet  t  wo  das  Wasser  Aber  einen  Stein  hinwcgfliesst,*  du  Analogon  sehen  fBr 
die  Schleife,  welche  der  Ballon  gemacht  hat,  weil  dieselbe  sieh  gerade  so  um  eine 
fiodeoerheliuni;  herum  schlüii^t  U. 

Hrrr  von  Sipir<jfcld  m<iut,  dass  mit  dem  aufsteigenden  Luftstrom,  wie  er 
durch  die  Kuniuluswdlken  riargcstellt  sei,  stets  ein  nbsteigender  verbunden  w^äre,  der 

•)  Ist  bereits  geschehen  in  Ueft  VII,  Bcitc  l'.tö.    D.  Ited. 
**)  VergL  den  Berieht  in  Heft  Vm,  Seite  226.  D.  Red. 
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flas  Bestreben  liätle,  diese  Wolken  zw  zerstören.  Das  Hüpfen  des  l?iill(iiis  lilier  die 
Kumulu&gipfel  glaubt  «tr  diesea  beiden  iStrürnungen  zusclireiben  zu  könneu.  Keduer 
hält  nueli  deo  plötzKchen  Fall  bei  Viatratteb  von  acht  Sack  BallBüt  fiir  eine  Wirkung 
eineft  abateigenden  Laflstnunea  und  greift  bei  dieser  Gelegeobeit  die  von  tteoard  nnd 
Poitevin  auT^'t  stallte  Fonriel  zur  Ballastbercclinung  als  willkAlliebe  an,  well  dabei 
di«  mf'clianisclif  (Jastlii'oiic  iinlirifirksichtigt  worden  ist. 

Herr  Dr.  Aiiirerstein  antwortet  Herrn  Hildcnhraod  dahin,  dass  seine  Vor- 
schlüge von  Vielen  gewünscht,  aber  in  der  Praxis  nicht  durchführbar  .seien.  Mau 
verbrauche  vorllnfig  zu  viel  Ballast  bei  derartigem  Manfiveriren. 

Herr  Dr.  Asamaon  spricbt  »ich  dabin  aus,  dass  die  Fahrt  dos  Herrn  Gross 
für  die  Meteorologie  von  Interesse  sei,  sie  biete  indess  zu  viele  Einzelheiten,  welche 
ohne  Weiteres  sich  nicht  erklären  lies.sen  ninl  näherer  Untersnrliuni;  ludürften.  l>ie 
Erscheinung  der  entgegengesetzten  Windi^tröiuung  hält  er  liir  eint;  Depression  von 
geringerer  Ausdeliuung.  Auf  der  Rückseite  derselben  bildeteu  .sich  Strudelerscheinuugen 
und  nebendnander  liegende  aof-  und  abliebende  Luftschichten.  Die  ErklSmng  des 
HQpfens  des  Ballons  von  Herrn  von  Siegsfeld  sei  theilweise  wohl  die  richtige.  Es 
mfissc  dabei  gleichzeitig  beachtet  werden,  dass  bei  der  Kondensation  des  Wa-^sers 
viel  Wärrae  frei  werde  und  dass  die  obere  Fläche  di  r  Wolke  aucli  u 'wissernjas.sen 
eiue  u«ue  Oberfläche  bildete,  welche  die  luueuwürrae  reflektire  und  <iämit  neuen 
Auftrieb  sehaffie. 

Herr  Gerlaeh  stimmt  Herrn  von  Siegsfeld  bei  bezAglich  der  Unrichtigkeit  der 

Ballastformeln  von  Renard.  Eine  Korrektur  derselben  wäre  gegeben,  wenn  die  Luft 
in  den  TemperntiirvcrliSltni'^scn  ziiverlä^ssiger  wäre  und  zudem  Beobachtnnfren  über 
die  Hallonga.steni|)eratur  gemadit  wiirden.  Es  mü.sste  zu  dem  Zweck  ein  gelülltAT 
Ballon  aus  kalter  Luft  iu  warme  gebracht  und  detu>eu  Gastemperatureu  vou  Zeit  zu 
Zeit  gemessen  «erden. 

Herr  Gross  spricht  sich  g^n  die  Anaiehteo  des  Heim  Hildenbrand  aus  und 
ninimt  die  Prinzipien  Uenard's  in  Sdinlat,  da  «e,  wenn  auch  nicht  gans  richtig,  doch 
für  die  Praxis  ausreichend  wären. 

Bezüglich  der  Benutzung  verschiedener  r,uft.stromunt;t  ii  i  iitwirkt-lt  ^icii  noch  eine 
lebhafte  Debatte,  au  der  sich  dielleneu  Hildcnbraud,  Uegely  und  l'riess  betheiligeu. 

Herr  von  Siegsfeld  theilt  mit,  dass  er  seit  dniger  Zeit  berdts  Versuche 
macht,  um  die  Temperaturftnderungen  des  Gases  im  Ballon  in  der  von  Herrn  Geriach 
gewünschten  Weise  festaustelleo. 

Herr  Dr.  Assmnnn  giebt  noch  einen  kitr/»'n  Rückblick  auf  die  allgemeine 
Wetterlage  des  29.  Juni.  Er  hält  es  für  vortlailbaft,  wenn  die  T.uftschiffer  sich 
kurz  vor  der  Auffahrt  über  die  allgemciae  Druckvertheiluug  orientircn.  Daraus  Hesse 
sich  der  Km«  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vorher  feststellen. 

Zum  Schluss  rekapitttlirt  Herr  Dr.  Angerstein  noch  einmal  die  Grunde  fiir 
und  wider  ein  Ballonfahren  mit  Ausnützung  der  vcrsrliiedcnen  LufUtrömungeu  unter 
dem  Hinweis  auf  die  alte  Erfahrung,  dass  die  Praktiker  zu  wenig  Werth  auf  die 
Tiieorie  legen,  weil  die  Theoretiker  die  Schwierigkeiteu  der  Praxi»  fast  allemal 
unterMhItien. 

Die  Mittheilungim  der  technischen  Kommission  sind  nur  unwesentlichen  Inhalts. 

Nachdem  die  Aufnahme  der  Herren  Mewes  und  KortmflUer  in  den  Verein  proklamirt 
ist,  luschllt --t  ikr  Letztere,  in  seine  Somnurferien  einzutreten.  DemgeniSss  wird 
die  ufichsle  Sitzung  aut  S.>tiii;iliond  den  10.  Sepii mber  er.  angesetzt. 

Druck  vun  Otto  KUner,  Borlin  K.,  UrMnienitr.  üS. 
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VI.  <Ja,lAi*||fiui|f. 


NaMtischar  Registrirapparat. 

Vortiag,  gdialten  in  der  Sitzung  des  deutschen  \%'n'iiiN  zur  Fönlening 
Lnftochifffahit  am  2  Juli  ins;.   Von  Ingenieur  Emannel  Berg. 

(Hit  einer  lithographirten  Tafel.} 

Mrinc  Herren!  Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  einen  nautischen  Rfsristrir- 
apparut  vor/utühien,  der  durch  seinen  Namen  ,,Registnrender  Kompass"  sL  iueu 
Zweck  hinreichend  erklart,  h  h  will  mich  daher  daranf  beschränken,  za  ver- 
rocheu,  Ihnen  die  Art  der  Registririiug  sowie  seine  Konstruktion  zu  erklaren. 

In  der  magnetnsdien  Aehee  der  Kompassrose  befindet  sich  ein  regi- 
strirender  Punkt.  Parallel  zur  Rose  bewegt  eich  ein  Papierstreifen,  dessen 
Xittellinie  durch  die  Drehnngsaehse  der  Rose  geht  und  welcher  breiter  ist, 
ils  der  Dorehmesser  des  Kreises,  welchen  der  registrirende  Punkt  nm  den 
Hittdpvnkt  der  Rose  beschreibt. 

Nimmt  man  nnn  an,  dass  sieh  die  Mittel- 
linie des  Papiers  l^B  mit  der  magnetischen  Achse 

deckt  und  zwar  so,  dass  N  und  A'  gleich- 
gerichtet sind,  so  wird,  wenn  die  Linie  .YS  nm 
die  vertikale  Achse  der  Hose  von  A'  nach  W  ge- 
dreht wird,  der  registrirende  Punkt  P  einen 
Krei<t)0(^en  von  A'  nach  i)  durchlaufen  haben. 
FrtDef.  wird  dip  Mittellinie  von  W  nrtch  .S*  ge- 
dreht, so  entsteht  der  reiri-trirte  Kreisbogen  0-i>. 
Ebenso  wird   l)ei   eiuci    ostiiciieii  Drehuni^  dos 

Papierstreifeus  eine  westliche  registrirt  werden. 
VI.  19 
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Nftntiieher  Registrirapparat. 


Dem  Nftutiker,  desaen  Auge  sich  an  die  Qblicheu  BeDenoangen  der 
EompassroseDpiiDkte  gewöhnt  hat,  würde  eine  solche  Registratur  sehr  anbe- 
qnem  finden.  Nnn  kann  man  aber  diesom  Uebelstand  nnf  sehr  <'iiif!i<  lie  Weise 
abhelfen,  indcui  man  (Iii-  He^istratur  auf  dw  untern  Seite  des  l'apiers  als 
Spiegelbild  ausführen  und  dann,  um  dieselbe  ubzule^en,  den  Tupierstreifen 
amkchrt,  wobei  das  nun  erscheiueude  Bild  mit  dem  einer  Kompassrose  über» 
einsUinmt 

Dieser  ümetend  bedingt  die  Nothwendigiceit,  den  Papieratreifen  ober- 
halb der  EompaesTose  su  iUhren  und  bildet  somit  den  Grundgedanicen  der 
Kenstraktion  des  Apparates. 

Wiederum,  wird  die  Mittellinie  des  Papierstreifeiis  von  0  naeli  W  [ihcr 
y  gedreht,  so  wird  der  repistrirende  Punkt  alle  nördlichen  Tankte  der 
Kompassrose  durchlaufen,  oder  von  O  nach  über  Ä,  so  wird  der&elbe  alle 
südlichen  Punkte  durchlaufen  haben.  Dieses  wäre  jedoch  nicht  der  Fall, 
weuu  der  registrirende  Punkt  P  ausserhalb  der  magnetischeu  Achse  der 
Kompassrose  liegen  würde. 

In  der  soeben  angegebenen  Weise  der  Drehungen  theilt  sieh  der  ge«- 
Kohlossene  Kreis  in  zwei,  für  die  Registratur  eharakteristisehe  Hälften,  nämlich 
in  eine  nördliche  und  eine  südliche.  Werden  nun  alle  äquidistaoten  Punkte 
der  nördlichen  mit  denftii  der  südlichen  Hälfte  dnrch  p^'rade  Linien  verbuiulen. 
so  erhält  mnn  eine  Figur,  welche  auf  Glas  gezeichnet  zur  Ablesung  der 
Kegiätratur  dient. 

In  dem  Diagrainiu  Fig.  1  der  lithographirteu  Tafel  sehen  die  Herren 
ein  solches  Ablesuugsglas  mnd  in  Fig.  2  «ne  ideale  Sarve,  wie  sie 
der  Apparat  registriren  wftrde.  .  Die  Kreisbögen  I,  II,  III,  IV  a.  s.  w. 
sind  entstanden  durch  Drehungen  der  Mittellinie  des  Papierstreifens,  weleher 

in  der  lAngsachse  eines  Luft-  oder  SegelschiiTes  sich  befindend,  ange- 
nommen wurde.  Die  aus  deu  Kreisbögen  hervorgegangenen  geraden 
Linien  1,  2,  3,  4,  sind  die  Kurslinien.  Diese  zeigen  die  Winkel- 
grösse  an,  wilrhe  in  jedem  Augenblick  die  Mittellinie  des  Papiers  mit 
der  magnetisdien  Achse  der  Kompjissrose  hatte,  und  ihre  Lftnge  entspricht 
der  Zeitdauer  des  betreifeudeu  Kurses.  Die  Mittellinie  des  Papierstreifeus 
wird  dnreh  kleine  Stifte  erzeugt,  welche  sich  in  der  Papierzngwalze  Fig.  3., 
R  befinden  und  dasselbe  durchstechen.  Der  Abstand  derselben  giebt  die 
Zeit  in  Minuten  an.  In  diesem  Apparat  wird  der  Papierstreifen  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  2  nnn  p.  Miaute  gezogcu.  Der  Abstand  von  Stift  zu 
Stift  beträgt  5  mm,  folglich  entspricht  die  daawischen  liegende  Lftnge  einer 
Zeitdauer  von  2,.')  Minuten 

Zur  Ablesung  der  Kurve  wird  das  Ablesungsf^las  so  auf  deu  i'apicr- 
streifeu  gelegt,  dass  die  Linie  N  S  die  Mittelliuie  A'  vS  deckt,  wobei  A' 
inuner  uach  dem  Anfang  der  Kurve  zeigen,  d.  h.  mit  N  gleich  gerichtet  sein 
muss.  Wflrde  das  Ghis  im  entgegeugesetitm  Sinne  auf  das  Papier  gelegt 
werden,  so  wftrden  alle  nördlichen  Kurse  als  sfidliche  und  die  sfidlichen  als 
nördliche  gelesen  werden. 


Digitized  by  Google 


Kaatiidi«ff  Begiftrinpptnt. 


291 


Die  AblüHuiig  geächitilit,  iudem  niuu  die  Peripherie  dm  Abiesungsglutieg 
Qilt  dem  registrirten  Krdsbogw  zur  Deeknng  bringt  und  dano  die  ans  dem- 
aelben  hervorgegangene  gerade  Linie  in  Beziebong  na  der  nftchBten  geraden 
Linie  dea  Ablesungsglase»  bringt.   Entoprieht  dabei  der  Kreisbogen  einem 

Theil  der  Peripherie  O  yW^  so  ist  der  Kurs  <  in  nördlicher,  wenu  eioetn 
Theile  (f  S  igt  der  Kar»  eiu  sädlicher.   Z.  B.  Fig.  2.  Kars  1,  N; 

2,  SOzO;  3.  .S'Oz.s';  .|,  A'W'ZiV:  n.  s.  w. 

iJie  Dauer  der  Zeit  jeder  Bewegung  wird  auf  der  Mitteilioie  gemessen. 
Bei  den  geraden  Unien  geschieht  dieses  durch  Schii  lmng  des  Glas-Mittcl- 
pDuktes  auf  der  Aliltellinie  des  Papier»,  und  zwar  von  «ler  Deckung  der  Pe- 
ripherie mit  dem  Aufaugsbogea  bia  zar  Deckung  mit  dem  Endbogen,  wobei 
der  wandernde  Mittetpijnkt  die  marliirten  Punkte  zfthlt.  Cykloldlaebe  Bogen- 
theile  werden  gemesBen,  indem  man  zwei  Kurrenpankte  hinter  einander  von  der 
Peripherie  des  Glases  schneiden  lÄsst  und  anch  in  diesem  Falle  die  Vit- 
scbiebang  äber  die  Anzahl  von  markirten  Punkten  beobachtet.  Iiier,  meine 
Herren,  ist  ein  Knrs,  vvi'1.li,.jt  di-r  Apparat  recjistrirtc,  r.nm  loichtfron  Vcr- 
stündniss  habe  ich  die  Beueiinungen  sowie  die  Zeitilancr  oiin  r  jeden  Kiehtung 
beigeschrieben.  Durch  AuHegnng  dieses  Glases,  in  ilor  vorbtr  beschriebeuen 
Weise,  wird  es  Ihnen  eicht  schwer  fallen,  die  Kurse  zu  crkonuen.  Der  lia-  ' 
dios  des  Kreises  avf  dem  Ablesungsglase  entspricht  genaa  dem  des  registri- 
renden  Halbmessers,  d.  i.  dem  Abstände  vom  Mittelpunkt  der  Rose  bis  zum 
registrirenden  Punkte  in  derselben. 

Diese  vorgelegte  Kurve  erreicht  man  »nf  sehr  einfache  Weise  bei  einem 
gesteuerten  Schiffe,  welches  dem  Steuer  gehorchend,  der  Himmelsrichtung 
zuführt,  in  der  eben  der  Kurs  h'oirt.  Der  registrirende  Pnnkt  in  der  Ki»m- 
passrose  bleibt  dabei  in  konstaiitt  r  Hntfeniung  von  der  Mittelliiiii'  des  l^ujuerö 
ntid  es  eutätebt  auf  derseliieu  *lie  Kurslinie.  Dasselbe  würde  am  h  bei  einem 
lenkbaren  Laftschilf  zutreflFen.  Anders  verh&lt  es  sich  aber  mit  einem  frei 
schwebenden  Ballon.  Bei  diesem  fehlt  die  in  bestimmter  Himmelsrichtung 

gehaltene  LSngsachse,  wenigstens  hftit  es  sehr 
schwer,  dieselbe  zu  konstatiren. 

Ich  möchte  mir  jedoch  an  dieser  Stelle  er- 
lanlien,  einen  Vorschlag  zu  unterbreiten,  durch  den 
man  vielleicltt  zu  gunstigen  Resultaten  für  die  nach- 
trägliche Ennitt<dnti!^  dfs  znrfiekffeleiiten  Kurses 
eiue»  frei  schwebenden  Baiions  gehingen  könnte. 

Der  Ballon,  welcher  während  seiner  Fahrt  nm 
seine  Drehungsachse  Oszillationen  beschreibt,  deren 
Amplituden  sehr  grosse,  aber  unter  einander  nahe 
liegende  Werthe  haben,  müsste  eine  Dämpfung  er- 
halten, welche  die  Oszillation  in  kleineren  Grenzen 
hält.  Ferner  ist  die  Hiinmelsrielitun?»,  in  welcher 
der  Uäxillatious-MiltelpuDkt  sich  bewegt,  für  längere 
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Zeit  dieselbe  iiiul  man  kann  zu  dem  Sclilussc  gelang^en.  dass  während  dieser 
ganzen  Zeit  der  Wind  nach  der  betreffenden  Ilimuieisrichtung  wehte. 

Diese  für  nnsem  Zweck  sehr  iLjOnstiL'^en  Unistände  knnnen  nni  so  wirkunps- 
volier  geiuaeht  werden,  wenn  dem  Hallrui  cm  Sege!  in  Förm  nebenstehender 
Skizze  beigefügt  und  hei  HelajitunR  desselben  darauf  f^eaclitet  wurde,  das? 
der  Schwerpunkt  möglichst  weit  von  der  Vertikalachöe  des  Balluus  in  der 
Ebene  des  Segels  gelegen  wäre.  Solch  ein  Segel  würde  bei  den  angenom- 
menen Umständen  dämpfend  auf  die  Oszillationen  wirken  und  gleichzeitig 
die  Längsachse  sehafüeo,  wetehe  zar  Brkennung  des  Earses  mittelst  Apparates 
nothwendig  ist,  indem  dasselbe  die  TeDdenz  haben  wird,  sich  parallel  mit  dem 
Wiode  za  stellen. 

leh  komme  nun  zu  der  konstmktiTen  Anordoung  des  Apparates,  welche 
in  Fig.  3  der  lithographirten  Tafel  im  Lingsaetmitt,  der  Apparat  in  Robe, 
Fig.  4  im  Anfriss,  der  Apparat  registrirend,  veranschaulicht  ist 

Der  Apparat  besteht  aus  vier  von  einander  getrennten  AbtheflnngeD. 

Nämlich  den  zwei  Duokelkammera  A,  Z?,  der  photographischen  Kammer  C, 
der  Lichtkammer  L  und  dem  Räume  E,  in  welchem  das  Uhrwerk  gelagert  ist> 
In  der  Kammer  H  befindet  sich  der  Vorrath  des  lichtscheuen  Papiers. 
In  A  sind  die  Papierföhrongsrollen,  welche  von  dem  in  E  befindlichen  Uhr- 
werk gedreht  werden.  In  die  Knlle  R  sind  eine  Anzahl  Stifte  eingebohrt, 
welche  in  das  Papier  dringen,  somit  d:is  KutschcTi  desselben  verhindera  und 
die  Mittellinie  aufzeichnen,  welche  genau  dureli  die  Drehachse  der  Kompass- 
rose  {j:;ehen  mufs.  Da  der  Abstund  der  Stifte  Lrlt^irhzeitiij  aln  Zeitmaass  dient, 
so  ist  die  Anzahl  denselben  sowie  der  Durehinepser  der  Walze  von  demselben 
abhängig.  A*,  ist  eine  Dnu  kwalze.  R  niul  /i^  sind  durch  Zahnräder  ge- 
kuppelt. Da  auf  die  Walze  R-,  das  I'apier  nach  der  Registratur  wieder  auf- 
gerollt vvir»l  und  dadurch  das  Vcrhältniss  der  Durchmesser  der  beiden  Rollen 
variirt,  so  ist  dnrch  eine  Reibungs-Kuppelnng  mit  seinem  Rade  verbunden. 
Das  Papier  wird  von  der  Rolle  abgerollts,  dnrch  den  Schlitz  der  Platte  P 
nach  der  nntem  Seite  derselben  geföhrt,  wo  es  der  Belenchtnng  ansgesetxt 
ist;  dann  zwischen  R  nnd  Ri  hindareh,  um  auf  Rt  wieder  aufgerollt  so 
werden. 

In  der  photographischen  Kammer  C  ist  anf  ihrer  Pinne  die  Kompass* 
rose  gelagert,  welche,  wenn  der  Apparat  nkht  regbtrirt,  von  der  Arretinug 

F  nnterstiltzt  wird.  In  ihrer  magnetischen  Achse  befindet  sich  die  kleine 
OefTnung,  in  Form  eines  Köhrchens,  durch  welche  das  Licht  auf  das  licht- 
scheue Papier  fällt  und  den  jedesmaligen  Stand  der  Ros«?  verzeichnet.  Auf 
der  untern  Seite  ist  die  Rose  als  Spiegelbild  gezeichnet,  welche  in  <leu  dar« 
unter  befindlichen  Spiegeln  .S  'S'  siclitbar  erscheint,  Fig.  4-.  Wie  aus  der  vor- 
gelebten Kurve  ersiehtlieli.  ist  es  mir  uelunsen,  das  TJcht  aus  der  phntocrni- 
phischen,  sowie  aus  den  I Minkelkaniniern  vullstiindiü  auszuschliessen,  l'ic 
Lieht kauimer  L  ist,  wenn  der  Apparat  nicht  gebraucht  wird,  durch  die  Kla|^- 
peu  Dl  Di  gescLlusseu.    Suli  der  Apparat  registrireu,  so  wird  der  Knebel  A' 
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um  sn  viel  Theilstrichc  des  Zifferblattes  gedreht,  als  die  Luftreise  über  Stun- 
den !tnssr»'dehnt  werden  soll.  Die  Klappen  I)^  A  werden  jTcöfftn't,  wnbei  die 
Kose  frei  /.a  schwingen  anfäiitrt  nnd  die  Papierffihrant!;  eingerückt  wird. 
Nach  beendeter  Ucgiütrutar  werden  die  Klappen  wieder  geschloüscn.  Durch 
das  Scbliosson  von  Ds  wird  die  liose  mittelst  F  arretirt  und  die  Papieiflih- 
ning  auHgescbaltet.  Das  in  E  gelagerte  Uhrwerk  Iftnft  ab,  wobei  sich  der 
Knebel  wieder  anf  0  einstellt.  In  der  Dnokelkammer  des  Laboratorinnis 
wird  der  Theil  de»  Deckels  Lt  am  das  Gelenk  (Ji  gelegt,  das  anf  der  Rolle 
R}  aufgewickelte  Papier  herausgenommen,  um  entwickelt  nnd  fixirt  au  werden. 

Um  stArr'iule  luiiflüssc  ;inf  dn"  Mnsnftsysti'in  der  Kompassrose  so  viel 
wie  nioglieli  zu  verliiittlfrii,  wurde  die  Zugfeder  ('  der  l  lir  in  die  Drehachse 
d«'r  K'ose  gelegt,  sowin  alle  Theilc  dor  Uhr  au»  Alluniiniuui-Bronze,  Neusilber 
mler  Meüsing  hergestellt.  Wesball»  i)ci  der  Uhr  kein  „Hiegendes",  sondern  ein 
festes  Federbaas  angewendet  wnrde,  erklftrt  sich  aas  folgendem  Grande.  Die 
Kraftftussernng  des  fln^nd«  Federhanses  folgt  der  Drebrichtang  des  Auf- 
xages  der  Feder  nnd  drflckt  demnach  mit  konstanter  Kraft  anf  die  Hemmung 
der  Uhr.  Man  würd«-  also,  um  das  Angehen  der  Uhr  zu  ermöglichen,  dem 
Apparat  eine  os/illirende  Bewegung  geben  mfissen,  damit  die  Balance  in 
Schwinguii^rn  fferäth.  Dagegen  Im  i  drm  anucwüTuUcü  Kcdcrhans  wird  die  Kraft 
der  Feder  i)eim  Anfzieh^n  <l(M>rll)(  ii  ;iufmdi(d»rii,  di'r  hruckauf  die  llenHiinni; 
hört  anf,  und  die  Buluuc«;  beginnt  aus  t^igt  iier  Kraft  zu  schwingen,  indem 
sie  in  ihre  GIcichgcwichlülagc  zu  gelangen  ülrebt. 

Zum  Schinase  will  ich  noch  Herrn  Carl  Bamberg,  der  den  Ap[»arat 
nach  meiner  Konstruktion  in  seiner  Werkstatt  bauen  Hess,  fttr  seine  freund- 
liehe  Unterstfttsung  hiermit  meinen  Dank  aassprechen. 


Eii  Beitrat  z>  '«n  Fallgesettcii« 

Von  JoH.  Schürinann  /.u  Kontov  s.  Dun. 
Vorbpmerkunp.  Der  V.rfnsser  der  narlifultrond»'»!  \[.liandlunf(  sandte  die- 
selbe der  Kedaktion  mit  einem  ßegleil.«chreiben  ein,  welclifs  würtlicli  lautote:  „In 
d«n  ersten  Heften  dieses  Jahrgangü  der,  unter  Ihrer  Leitung  gedeihenden  Zeit.schrift 
d.  D.  V.  z.  F.  d.  L.  waren  wieder  ein  paar  VorschMge  zum  Lftaen  des  Flugproblems 
vorbanden.  Alle  dieoe  fangen  an  mit  demBekenntDisit,  dasH  beim  Flug  das  Vorhaiuletisein 
einer  Fläche  unbedinfjt  uötbiK  ist.  Diese  Fläche  nur  unter  einem  bestimmten  Winkel 
gegen  den  Horixont  p<'m"i£?t.  ruft  die  Schwerkrat"t  in  Wrhindiintr  mit  rlom  f.nft- 
widerstaud  —  ein  horizontale»  Dabiuglciteu  hervor.  Dahel  wird  immer  eine  Ab- 
handlung des  verstorbeoen  Prof.  Q.  8ehmtdt  erwfthnt  (Wien,  iDgenienr-ZMtschrift 
1877,  Heft  VIIl),  eine  Abhandlung,  die  ich  leider  nicht  bei  der  Hand  habe.  Die 
Resultate  aber,  die  dieser  Abhandlung  zu  Folge  vorge!>rar1)t  werden,  wie  /,.  B.  in 
der  AMimidlung  von  A.  Platte:  .!>fr  Wellenflug*  etc.,  I.  !f<  f1  1>^>^7  <\.  Z.  kommen 
eiuem  manchmal  xiemlicb  wunderbar  vor.  So  liest  man  in  der  elien  zitirten  Abhand- 
lung: Ein  Adler  im  Gewicht  von  nor  8,87  kg  bei  einer  SchwingenSäcbe  Ton  0,6  m, 
die  Schwingen  anter  einem  Winkel  vod  8  *  16'  g^n  den  Horiaont  gestellt,  stürmt 
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<labiu  iuit  eioer  Gtischwiudigkeit  vou  61,4  iii  pro  1"  —  3  mal  so  achmW  wie  ^ciu 
Kttriem^*  —  letrt  Herr  Platte  bd,  am  die  Ziffinrn  dnem  ventindlieher  in  mtelMii. 
Nan  lehrt  aber  die  Meehanik,  dam  eia  frei  fallender  Kffrper  mit  der  Gesebwindig- 

keit  =  0  aofängt  und  nur  mit  der  Zeit  eine  iimiior  wachsende  Geschwindigiceit 

bekommt,  die  immer  mir  Ids  zn  einer  gewissen  Cronze  wachsen  kann,  einer  Hrenze. 
die  desto  niedriger  ist,  je  ^'lösstr  ilcr  Luttwiderstaixl,  der  wieder  vou  dem  Verhält- 
P 

niK.s  p  abhängt  —  Die  weiter  folgende  Abhandlung  soll  Formeln  zum  Bestinitnen 

diesi  r  Orenze  geben.  Da  die  FalH)edinc:ungen  einer  zum  Horizont  geneigten  Flä'-li'- 
zur  1'  lutrtbeorie  viel  beitragen,  glaube  ich,  dass  die  folgende  Abhandlung  auch  für 

die  Leser  der  Zeit.'srhrift  vrm  Interesse,  sein  wird.* 

lieber  den  Fall  >-mvv  irnu  is^tcn  Fläche  unter  KiiiwirkuBg  der 
ScTiMerkratl  ini<l  des  Luftwiderstandes. 

Für  deu  Fall  eiuer  Fläclie  von  F  <  m,  /  kg  wiegend,   halien  wir 

d  9       P  —  W 

r   —  =  (1),  wo  W  der  Luftwiderstand 

^»      dt  m       ^  ^ 

=  «Fe',  a  B  giuei-  gewiesen  6e»chwiDdig> 

^  W 
keit  e »  A;  wird  wt  ^  a  Fk^^  P  nnd  du  YerhUltnies  von  —  =  , ,- ,  so  dass 

die  Formel  (1)  zu  ^  =  ^(l      "Ji)  (1^)  ~  'idt  beide  Theile 

mnltiplizirt  and  dann  integrirt,  haben  wir 

k'j, 

uud  nach  der  iutegratioo  der  durchllaufene  Weg 

Dieselbe  Gleichuug      x=  y  I — —  I  mit  2  k  multiplizirt  erhalten  wir 

/,  k-i-v    '7,  k-v  k 
»«(yle)-^«  woher  e«.  K,-l\  (10 

V'  f  1/ 

und  in  die  Gleichung  {A)  den  Werth  von  p>  durch  /  aosgedrftckt,  eiugeeteilt 
haben  wir 


*)  Die  trefTliche  inathiMimtigche  Verarbeitung  entnehmen  vir  tiieiU  den  Lehrbuch 
der  analytischen  Uecbauik  von  S.  Kitter«  S.  72  o.  w. 


Ein  Beitrag  sn  itn  Fallgesetzen.  295 


Diese  zwei  Gleiehnni^en  (0)  und  (C)  erkraben  niw  Ar  Jeden  die 
betreffende  Geschwindigkeit  v  wie  auch  im  Raam  dnrehlanfeneii  Weg  x  sa 
ermitteln. 

So  viel  beim  vertikalen  Füll  eiiici  horizontal  gehaltenen  Fläche. 
Bei  «*iiH  r  s:.  neip;^ton  Flai  hc  /erlegen  wir  die  Schwerkraft  P  nach  zwei 
KlchtQiiguii  uiul  Imbeu  tür  <iie  eint; 

1)  wirkeude  Kraft  =  J^cos  a 

FlAchu,  die  dem  Fall  Widerstand 
leistet  .  


=      cos  a  I 


1^*^*1  \  2)  wirkende  Knft  P  ein 

wiederatehende  Fläche  j 


FAr  den  Fall  in  der  ersten  (normalen)  Riehtong  haben  wir 
HL  y/  i£'_  V\ 

Pi^k,,^  und  lg  \  ^~  ,,/ 

#  +  1  ^  *•  / 
fftr  den  Fall  in  der  zweiten  Riehtang  (tangentialer)  haben  wir 

*  —  1        ,  ^' 


Of  ^  kt .  —  und 


L     4*  *^  J 


*  *'  +  1 

nnd  die  resnitirende  Fallgeschwindigkeit 

V  =  l^v,»  +  v,>  wie  aneh  X  =      » "4:  i, *' 
Der  Ansdmck  fSr  v  zeigt  nns  zagleieh,  dass  o^k  nur  bei  e  =  «a  wird, 

d.  h.  B  den  Greozpunkt  k  nie  erreicht. 

Wie  gross  ist  aber  dieser  Grenzwerth? 

Aus  der  Gleichung  uFk^^P  haben  wir  A  =  ^  1/7  ., 

«  =  ^  nnd  im  Falle  einer  geneigten  Flfiche 

vP  i/P 
X  i      3  r      cos  «  und      =  ^  l    .  siu  a 

^  J 

nnd  die  Zahlen  vou  A.  Platte  benutzend 

P  =  3,37 

F  =  0,6  m 

j  =  0,00f)  m  (n<  Innen  wir  nach  eigener  Initiative  an,  denn  <!(>  cm 
beträgt  der  Querdurchschnitt  des  Adierkorpcrs  sammt  Schwingen 

schon)  y  also  =  100, 

«  «  30  16' 
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haben  wir  ^  

ki^Sr  .,{106  u^6.  i  .  0,998  =  7,08  m 

*j  «  3  '  0,57  =  3  V  32~()8  -  1(5,98  m 

nnd  k  =  Vki^  +  kg»  =  1^5Öj3+^87  «  « 18,375 m, 

eine  Gcschwiofligkeft,  dio  ziemlich  weit  von  der  drei&chen  Kiirierzng- 
Geschwindigkeit  von  61,4  m  /ariukbleibt  und  die  wieder  ottr  aU  Grenze 
der  anwachseodeD  Geschwiodigkeit  V  zu  verstehen  ist 

* 

Nachschrift  des  Verfassern.  I^ieser  crrossc  Unterschied  brwnt;  inicli, 
kit  iue  Abhandlnn«^  fdie  von  mir  bei  Ikrechuuuif  eines  Flugprojektes  zu  (Jrunde 
gelegt  wurde)  Iii  neu  zu  senden  und  überlasse  ich  Ihnen,  die  betreffenden  paar  Zeilen, 
weDD  Sie  es  fttr  nfltzlidi  fieden,  in  Ihrer  Zeitechrift  zu  drucken.  Die  Fallgesetze 
der  geneigten  Flächen  sind  fBr  den  FIngtecfaniker  von  Mich*  grosser  Wichtigkeit, 
dass  es  nie  schaden  kann,  die  Saclie  etwas  genauer  zu  besprechen»  und  dazu  soll 
eine  spezielle  Zt  itsi  hrift  verhelfen.  Vielleicht  sind  meine  Anschauungen  nicht  richtig, 
dann  werde  ich  auch  vielleicht  richtige  hören.  Jos.  Schilrmaaa. 

Ein  iiwer  Ballon  •Thermograph. 

Von  0.  Ney«  Mechaniker  in  Berlin. 
Ffir  die  Zwecke  der  LnftschiOfabrt  ist  es  bei  den  bisherigen  Mitteln 
derseibei)  von  der  grOssten  Wichtigkeit,  die  physikalischen  resp.  nieteorologi* 

sehen  Vcrhältüi.«jf5e  und  Veränderungen  in  der  Natur  anf  das  Genaueste  za 
studiren  und  besonders  die  Wirkung  dorartiijrr  Veränderungen  auf  den  freien 
Ballon  festzustellen.  Es  genttgt  fftr  dieses  Problem  keineswegs  die  Hrolcioh- 
tujig  auf  der  Erde  allein,  sondern  mit  jeder  freien  Fahrt  sind  die  Luftschiffer 
beruf»  n.  neues  Material  durch  aufmerksame  und  vielseitige  Beobachtung  zii- 
siiminenzntragcti,  um  die  Frage  (\or  besten  Leitung  n  sp.  der  Lenkbarkeit  dt'« 
Ballons  ihrer  emlliclK'ii  Lösung  immer  näher  zn  fuhren.  Die  Mainii^ital(iL:keit 
der  Hrolniehtiniucn  rlir  .Sorge  für  die  riclitiiii'  Hi'liaudlung  des  Balhms  >clbst 
und  (lcs>eii  slrtiL^t'  Kontrolle,  ilic  lieschräulvte  Personenzahl,  welche  der  Ballon 
für  iäügero  Falirten  tra'^i-n  kann,  niui  die  hieraus  foitciHle  grössere  Belastnu? 
des  Einzelnen  mit  Arheiteii,  ejidlieh  aber  die  fortwitlirenden  und  sihnellen 
meteorologischen  Aendcrungeu ,  denen  die  Luftreisenden  unterworfen  sind: 
alles  das  sind  Momente,  welche  deren  Aufgabe  zu  einer  besonders  schwierigen 
gestalten  und  von  dem  Einzelnen  viel  Gewandtheit,  Scharfblick  nnd  Thstp 
kraft  erfordern.  Die  Anfjgabe  der  Technik  mnss  es  deshalb  sein,  durch 
Konstruktion  neuer  und  den  Verii&ltnissen  angquisstor  Instrumente  die  Luft* 
schiiffobrt  zu  fördern  und  ihren  Endzweck  durch  Erleichterung  der  Beobacb' 
tnng  erreichbarer  zu  machen.  Hierzu  sind,  wie  in  dem  ganzen  Gebiete  der 
Meteorologie,  die  registrirenden  Instrumente  allein  berufen,  weil  sie  keiner 
Bedienung  bedGrfen  nnd  nach  Beendigung  der  Fahrt  durch  die  KombinatioD 
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der  erhaltenen  Diagramme  das  vorafiglichste  Studinm  aller  boohachteten 
Ein/f'ihoitcn  hh  in  ihre  Ursachen  hinein  «rr-statten.  Die  einzige  aher  be- 
deutende Schwierigkeit  ist  hier  die  Herstellung  sehr  empfindlicher 
loHtrumeute,  welche  doeh  eine  genugende  Stai)ilität  mit  geringer  Grösse, 
wenig  Gewicht  and  einfacher  Behaudlougsweisc  verbiuden  müssen.  Der 
Regiatrirappanit  fBr  den  B^lon  soll  weseotlicb  empfindlicher  sein,  als  ein 
solcher  für  die  firdstation,  weil  er  mwA  den  scboeUen  Aenderungon  der 
Temperatur,  Feuchtigkeit  ete.,  auf  deren  Kennlniss  hier  Alles  ankommtf 
gar  nicht  feigen  kann,  oder  dieselben  fitlsch  znr  Anschanong  bringl,  womit 
nichts  ffir  die  Sache  gew<muen  wäre. 

Der  nene  TherTnnjrnjph,  w^-lrhcn  ich  hi'T  l)cspreclicii  will,  mfichte  jiach 
den  «iaaiit  gewniiiieiMu  llrMiliatcii  viellei*-lil  geeignet  sein,  dii;  persönlichen 
Thermometerbeobachtuügen  im  Üallou  entbehrlich  m  machen,  wie  demselben 
wegen  seiner  Empfindlichkeit  und  kompenditaeu  Form  flberhanpt  eine  weile 
Verbreitung  auch  an  meteorologischen  Stationen  zu  wünschen  wäas  —  Bei 
der  von  der  kOnigl.  LuftschiiTer- Abtheilung  mir  aufgetragenen  Konstruktion 
des  llicnnographen  musste  das  grösste  (4ewi(;lit  auf  eine  schnelle  Temperatnr- 
Akkomodation  gelegt  werden,  wodurch  die  Wahl  der  thermischen  Körper  enir 
begrenzt  war,  wenn  gleichzeitig  die  nothwendige  Stabilität  mit  in  Betrarht 
gezogen  wurde.  Luft-,  Quecksilber-  nnd  Mrtalltiiermonietcr  mns<ten,  theils 
der  langsamen  Folge,  theils  der  Komplikation  der  Anordnniig  wegen  ausge- 
schlossen werden,  auch  führten  Versachsrbihen  mit  Systemen  kombiuirter, 
flach  gewellter  Metallkapselu  mit  Alkoholffillnng  zu  keinen  branchbareu 
Resultaten.  Die  besten  Ergebnisse  wurden  mit  Bonrdon*scben  Rohreu  erhalten, 
fitr  welche  jedoch  erst  die  in  der  Zeichnung  dansestelltc  Form  gefunden 
werden  musste.  Da  es  nämlich  nur  möglieh  war,  eine  schnelle  Annahme 
der  ümgebougsteraperatur  durch  Darbietung  einer  sehr  grossen  Oberfläche 
bei  geringem  Volnnien  /.n  erreichen,  wandle  ich  ein  Honr<lon"sches  K^hr  \ou 
ganz  flachem,  eli|)ti.-<-he!ii  ',iuer>i-hnitt  htti  ca.  7;')  cm  l.äiii:i'  in  i-"i>riii  einer 
Spirale  aufgewunden,  an.  Das  Kühr  selbst  wurde  ans  schwach  mit  Kuptei 
iegirtem  Nickel  (der  £lastizitilt  wegen)  mit  einer  Wandstärke  v<m  nur  0,2  mm 
und  mit  einer  F&Uung  von  Methylalkohol  hergestellt.  Der  mit  demselben 
erzielte  Erfolg  war  vollkommen,  denn  es  zeigte  sksb  nicht  nur  eine  konstante 
und  zuverlässige  Einstellung,  sondern  die  Angaben  des  Thermographen  bei 
Kontroiversuchen  zwisehf  n  f» "  und eilten  denen  des  gleichzeitig 
beobachteten  Qu cc ks i  1 1« e r1  hcrmom e ters  regelmässig  nm 
I..')"  voraus  und  die  l'jideiustellung  wurde  von  dem  Thermographen 
selnieller  erreicht.  Auch  bei  der  Beo!»n(  htung  in  der  Ireieii  I.iift  registrirte 
der  Thermograph  st<'ts  Schwaukangen,  welche  am  Quecksilbertliermomcter 
nnr  nnvoUkoromen  zu  beobachten  waren.  Um  die  Empfindlichkeit  des  Thermo- 
graphen noch  zu  steigern  nnd  denselben  gleichzeitig  unempfindlicher  gegen 
beobachtete  Einflfisse  der  strahlenden  Wärme  zu  machen,  wnrde  das 
Bonrdon*ache  Rohr  mit  einem  weissen,  sehr  feinkörnigen  Ceberzuge  ver- 
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sebeo,  welcher  die  gewflnschte  Wirkung  aaeh  hervorbrachte.  (Bemerist  aei 
hier  noch,  dass  cid  Riiasflberzag  des  Rohres  gaoz  erhebliche  Wftrmeanhlitfiiiigeo 

durch  Ahsorptinii  herbeiführt  aiid  deshalb  nicht  anwendbar  ist,  obwohl  er 
hinsichtlich  der  Empfiudiichlweit  des  Instrumentos  fust  noch  Besseres  leistet.) 

Die  Spirale  .S  des  Thermographen,  welche 
in  der  (Fig.  1)  ersichtiicheu  Weise  angeordnet 
niul  durch  eine  Feder  ganz  schwach  gespannt 
ist.  übetiräfjt  ihre  Ei^enbewegung  zwangläufig 
nur  mit  etwa  KM'acher  Verkn-össcriiiiij  auf  die 
Sclireii)fe(ier  h\  Die  mit  vörf^ciinicktem  l*apier 
bespannte  Registrirtrommel.  wcIi  Ikm"  durch  da-s 
im  Fuss  des  Apparates  liegende  Uhrwerk  ihre 
Bewegung  ertheiit  wird,  macht  in  drei  Stun- 
den eine  volle  liudreJiung  und  ist  in  Inter- 
vallen von  je  ö  Minuten  getbeilt,  welche  eine 
Minute  abzolesen  noch  eihiiiben.  (Fir  andere 
Zwecke  kann  natflriich  die  Binriehtnng  leicht 
so  getroffen  werden,  dass  die  ümdrehnng  der 
Trommel  in  12  resp.  24  Standen  erfolgt)  Die 
Trommel  ist  mit  einfiichem  Handgriff  herans- 
nehmbar^und  die  nOthigen  Einrichtangen  fBr 
Jnstimng  des  Nnllpunktes,  sowie  Verftnderong 
der  Vergrössenuig  sind  an  dem  Apparate  vor- 
handen. Der  empfindlichste  Theil  des  Ganzen, 
das  Bourdon'sche  Rohr,  ist  durch  einen  sehr 
festen  Draht  korb  geschüt/t,  welcher  aber  ans 
so  dünnen  Stäben  besteht,  dass  er  die  Tem- 
peniturangaben  nicht  beeinträchtigt.  An  die- 
sem Drahtkorbe  befindet  sich  oben  ein  Ring,  mittels  welchem  der  TUeroiü- 
graph  im  Ballon  aufgehängt  werden  kann. 


Fig.  1. 


ng.  a 


Die  beigedmckte  Kurve  (Fig.  2)  des  Thermographen  giebt  ein  Bild  des 
Temperatarganges  am  9.  September  1887  in  den  Standen  von  9  bis  12  Uhr 
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Vormittags.  Es  ist  ersiclitlich,  dass  In  eiaer  Minnte  SdiwanliaDgen  bis  zu  1  Vs^C. 
'  TorlioiDmen,  welche  bei  leicht  bewölktem  Himmel  aos  dem  fortwfthrenden  Br- 
I    leiieioeii  und  Wiederrerschwinden  der  Sonne  sich  eridären.  Gerade  solche  Vor- 

baitDisse  sind  aber  auf  die  Bewegung  eines  Ballons  von  besonderem  Einflösse. 


Fiff.  a 

Fig.  3  zeigt  die  Kurve  zweier  Versuche  zur  PrQfnng  der  Schnelligl(eit 

der  Einstellung  des  Thermographen,  üeber  das  Bourdon'sche  Rohr  wurde 
m  (Inppelwandigi's  Gefäss,  dessen  Hohlraum  mit  Eis  angefüllt  war,  gebraeht. 
Es  föllt  dabei  auf,  dass  das  Heruntersiiiken  der  Temperatur  bis  auf  ?  2"  stetes 
30—35  Minuten  in  Ansprach  nahm,  doch  ist  <lies  daher  zu  erklären,  dass 
'ii''  .Mikilhlnng  der  das  Bourdon'sche  Rohr  umspülenden  Luft  nur  laugsam 
liunh  Cirkulation  derselheii  in  dem  abgeschlossenen  Kaumo  statt- 
tinden  konnte.  Wnrde  nun,  nachdem  <lie  TcniixTatiir  naln'/ii  k(iii>taiit  ge- 
wonieii  war.  das  Eisgefiiss  entfernt,  sm  .  ^forderte  bei  dem  Zutritt  der  fn-ieii 
Luft  die  Kiustellung  des  Thermographen  vcn  f- 2"  auf  =-21 "  nur  12  Minuten, 
während  ein  Quecksilber-Thermometer  hier/u  einiger  Minuten  niidir  bedurfte. 

Die  bisherigen  bei  Fahrten  der  konigl.  LuftscliitVer-AI>th<  ihing  n)il  dem 
Iwtnimentc  gewonnenen  Resultate  bestätigen  die  gehegten  Erwartungen  voll- 
■tiodig  und  wird  es  der  Zukunft  vorbehalten  sein,  weitere  Erfthrongen  zu 
■■nuDeb  and  zn  verwerthen.   

EilgegiMgM  ind  Amgingm. 

Von  A.  Platt4>. 

.KeHt  HtHit,  i1h.sk  nipinal.s  «'inr  Kiitili'cIcunK  in 
der  Natur  durch  din  IMalektik  crfoluf  «»iler  nur 
an^pbahnt  worden  ist:  filt<Tall .  wo  diestdlie  ni<dil 
von  der  Empirie  bürgen  konnte,  ist  sie  su  kurz 
{rokommen ;  dah^r  nfhen  wir  auch,  dass  sie  da,  wo 
di.'  Kmpirie  üIm  i  Ii  '  Natur  tlcr  Diiiiro  noch  gat 
niclit.H  s&ticn  kann,  >i(h  in  oin  unviT-tilndIicn<»8 
Dunkid  hQIlt,  im  dr-m  man  sich  .Mies 
d'  Tik'  ii  kann.  vioW  nicht.s  Itestimnitcs,  |{<';,'reiflirhes 
duriu  ausgesprochen  ist."  A.  V.  Humboldt. 

!. 

Ctogen  Hemi  OerUdu 

Herr  Gerlach  hat  leider  seine  im  V.  Hefte  Seite  154  n.  flgde.  enthaltene 
^^S^KDong  auf  meine  AasfQhmngen  nicht  rechnongsmfissig  aufgehaut  und 
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ich  bin  immer  noch  zweifelhaft,  ob  ich  oder  er  im  Rechte  sei,  denn  so  viel 
ist  gewiss,  die  nlif^rh webende  Streitf nitre,   ob  der  Wellenflug  oder  der 

direkte  Fhi^r  nc/uglirh  di's  Kr:iftvt'rl>raiiclii's  Vortlicilf  l)ietet.  nar  durch  die 
BereeliiiQiig  der  erforderlielieu  motorischcit  Kriifte  in  bcideu  Fällen  schliess- 
lich zn  entscheiden  sein  wird.  Wenn  diese  Rechnung  vorerst  nicht  streng 
wissenscbafUieh  darchfilhrbar  wU  so  gebe  idi  mich  der  Hoffhang  hin,  dass 
Experimente  mit  der  Wdlner*schen  Fiftche  auch  in  Berlin  jene  Obenseagenden 
Thäteachen  liefern  werden,  die  ffir  die  Folge  den  „dialektiachen**  Gegenbeweis, 
der  ja  nieoials  ganz  befriodii^t,  durch  den  auf  ThatsiK  lu  n  aufgebauten  zu 
ersetzen  prstattct.  —  Ich  glaube,  es  ist  überhaupt  auch  für  den  Verein  zur 
Förderung  dor  (jift schifffahrt  in  Herlin  die  Nöthitrnng  da,  gewisse  Streit- 
fragen durch  l'!x|)eiiiii('nte  zur  Kiitsrhcidutig  in  l>ringeu,  denn  sonst  isil  ein 
weiterer  FortM-hritt  uiil  ilugUclini.scheiii  Gebiet  ganz  undenkbar.  Nur  das 
Experiment  vormag  den  Leitfaden  zur  Lßsung  des  Problems  zu  finden. 

Ein  Irrthnm  in  der  Gerlach^aeben  BeweiafBhning  liegt  jedenfalls  dariu, 
dass  er  meint,  ich  habe  die  Fallhfthe  O  (J  willliürlich  angenommen;  sie  müsse 
nicht  10  m  sein,  sie  könne  auch  nur  0  betragen  und  dann  wäre  die  ganze 
lebendige  Kraft  und  die  Arbeit  des  Motors  disponibel.  Das  ist  aber  durch- 
aus nicht  der  Fall.  Damit  ein  Flugkörper  Kbendic;!'  Kraft  in  sirli  ansammle, 
muss  er  eben  fallen  und  die  Höhe  des  Falles  steht  mit  der  Grösse  der 
lebendigen  Kraft  in  kausalem  Zusammenhange.  Fallt  er  nicht,  dann  ist  die 
lebendige  Kruft  0  und  es  bleibt  nur  die  Arbeit  des  Motors  disponibel.  Man 
mag  die  Ziffer  10  m  iu  ihrer  absoluten  Richtigkeit  bekämpfen,  das  wl  ml^> 
lieb,  aber  eine  positive  Zahl  wird  es  sein  und  diese  ist  das  Jlaass  der  durch 
den  Fall  ent8tand<men  lebendigen  Kraft. 

Was  nun  die  Richtigkeit  dor  Fallhöhe  von  10  m  in  dem  gegebenen 
speziellen  Fall  betrifl't,  so  glaube  ich,  dass  sich  dieselbe  bei  den  gemachten 
Annahmen  (Stillung  der  SegeKläche  bei  Beginn  des  Falles,  Fahrtdnmr  Iiis 
einer  Welle  dun  hlanfen.  t;b>iebniässige  Drehun^^  d-'r  Sei^eifläche  während  iler 
Fahrt)  als  richtig  bestätigen  wird,  wenn  mau  sie  im  8iune  der  Schmidt  scheu 
Theorie  berechnet. 

Eine  fallende,  schräg  gestellte  Fläche,  welche  sich  während  des  Falles 
gleiehmässig  in  der  angegebenen  Weise  dreht,  beschreibt  eine  Pendelkurve 
in  der  Luft  in  Ftdge  des  wechselndsn  Widerstandes  der  Luft  auf  die  S^l* 
fläche  —  der  augenseheinlichi-  I*rweis  liegt  im  Adlerflng,  der  ohne  Flügel- 
schlag den  nämlichen  Bogen  bes<  hreibt.*)  Ein/ig  und  allein  die  Reibung  in 
der  Ijift  bewirkt  es.  dan«  «lie  im  Weüenfln?  erreirlitc  Höhe  nirhf  mit  der 
Au-aaMS>böhe  genau  korrespondirt.  Der  lüihuniisknifli/it'iit,  welcher  sich 
durch  die  Bewegung  der  sich  gleiehmässig  drehendeii  Fliklic  faktisch  ergiebt, 
ist  iu  dem  l'roblem  das  einzige,  was  heute  nicht  zu  bestimmen  ist,  während 

*)  Man  vergleiche  hierzu  die  An8fa)irun»;eQ  des  Herro  J«i.  Sehfinnami  in  dicMM 
Hefte.  D.  Bed. 
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der  Eiiiflus»  des  Stirnwideratandes  sich  der  Geschwindigkeit  des  Flages  zum 

Angdrnck  briogi. 

Ob,  wenn  das  Scliitt"  in  dem  tiefsten  l*unkt  der  Welle  aDgelan^t  ii*t, 
es  gerade  die  von  mir  uiii(t  i)ommene  Ges('hwiadigk«Mt  hat,  kann  beitweitelt 
werden,  alier  das  imdcrf  nicdits  in  der  Theorie.  ])iu  doit  vorhandene 
lebendige  Kraft  uiu^tj  uacli  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Energie  aus- 
reichen, am  die  Wiedererfaebang  (abzügl.  des  Reibaogsverlostes)  za.  bewerte* 
steUigeD. 

Die  StirnwidmUbide  sind  anf  dem  Wege  abwärts  die  DÜmlichen,  wie 

aaf\iN'ärU  und  entfallen  aus  der  Gleichung.  Der  Motor  hat  in  jedem  Falle 
nur  die  Reibungswiderstände  zu  ersetzen,  eine  weitere  Aufgabe  ßillt  ihm 
nicht  zu,  ausser  man  will  statt  nur  horizontal,  an;<t«*igend  reinen,  da  tritt 
erst  das  Gewicht  in  seine  Rechte,  denn  dann  wirkt  <lie  während  des  Falles 
uugesaniraeit«  lebendige  Kraft  nicht  mehr,  da  m  durch  das  Ansteigen 
bereits  aufgezehrt  wurde. 

IL 

Etne  allgemeliie  Bemerinnif. 

Von  versehiedenen  Seiten  ist  es  versucht  worden,  meine  Ansicht,  dass 

zun)  Segeln  eine  weit  geringere  motorische  Kraft  als  zum  Fliegen  erforder- 
lich ist,  durch  Kaisonnements  in  das  AIjsnrde  zu  führen.  Wahrscheinlich 
isät  PS  auch,  dass  ilie  mir  ut  i^enüber  unfKi^stellten  Bohanptungen  auf  fmcht- 
bareii  liodeu  gefallen  »itid  und  Mancher,  der  anfäugluh  mit  mir  glaubte,  nun 
auf  der  Gegenseite  steht.  Ich  möchte  aber  doch  daran  erinnern,  das-s  in  der 
Wirlclichlieit  ein  scheinbar  noch  so  schlagend  entwickeltes  Raisonuement 
nicht  den  Ausschlag  giebt.  In  solchen  Dingen  entscheidet  allein  die  Beob- 
achtung oder  —  der  Versuch. 

Da  man  sich  zu  letzterem,  obwohl  er  gar  keine  Unkosten  von  Belang 
erfordert,  wie  es  scheint,  nicht  entsehliessen  will,  so  wird  es  doch  gut  sein, 
sieh  beobachtete  Tli!itsu<dien  vor  Augeti  zu  halten,  damit  man  nicht  vor- 
srhneM  das  Mögliche  für  unmöglich  und  umgekehrt  das  Unmögliche  f&r  mög- 
lich erklürt. 

Mau  möge  sich  z.  B.  erinnern  und  es  neuerdiugä  durch  Beubacbtuug 
feststellen,  dass  der  Storch  schon  bei  einer  WindstrOmung  von  zwei  Meter 
per  Selcande,  welche  anf  den  Quadratmeter  Flftche  nur  einen  Druck  von 
528  Gramm  ausübt,  bereits  ohne  Fl gelschlag  za  segeln  Tormag.  Wenn 
der  Storch  gegen  den  Wind  segelt,  so  geschieht  das  unter  einer  Axenstellung 
von  5**,  so  dass  seine  8egel  nur  0,09  Quadratmeter  Flugellläche  dem  Wind 
darbieten,  und  doeh  genügt  schon  d  e  r  v  orbezeichuetc  geringe  Luft- 
drui  k  von  kaum  46  Gramm,  um  ihn  segeln  zn  lassen  und  steigeu 
zu  niae  hon. 

Diese  geringfügige  Kraftgrösse  repräseutirt  aber  genau  jene  mo- 
torische Kraft,  welche  der  Storch  ausznilben  hat,  wenn  ihm  der 
Wind  nicht  dienstbar  ist  und  er  fBr  denselben  beim  Segeln  snne  Muskel- 
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kraft  einzusetzen  liat;  dass  diuse  Kraft  geringer  ist,  als  jene,  welche  der 
Storch  beim  direkten  Flug,  wobei  er  sein  Gewicht  von  3  Kilogramm  durch 
die  Maskoln  m  trAgeo  hat,  ist  wohl  fttr  sich  klar.  Berechnete  man  doch  die 
Arbeitsicraft«  die  der  Storch  in  letzterem  Falle  aufwendet,  mit  '/id  Pferdeknfi! 

Nicht  die  Art  des  Motors  ist  das  Entscheidende,  sondern  dessen  Ersft- 
äosseroDg.  Man  kann  bei  ruhiger  Lnft  mit  Flflgelschlägen  oder  Propeller- 
schrauben  segeln,  wie  man  will,  wenn  sie  nur  die  erforderliche  Kraft  ftuasem. 

in. 

(» niiidbedini^ung^n.  *) 

Jede  Maschine,  welche  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  soll,  bedarf  einer 
mechanischen  Trichknift.  Wn  diese  hergenommen  wird  nnd  welche  Form 
sie  hat.  ist  einerlei,  wenn  sie  nur  gross  genug  ist  und  anhaltend  wirkt.  Das 
zum  Betriebe  einer  Maschine  nothwcndige  Quantum  von  Arbeitskraft  ist 
berechenbar  und  dieses  selbst  ist  ein''  niuilu'iuderliche  Urösse  für  den 
gegebenen  Füll.  Die  Aufgabe  des  Kuustrukicuis  ist  es,  die  für  eine  Maschine 
erforderliche  Kraft  möglichst  kostenlos  zu  gewinnen.  Man  wird  dort,  wo 
man  Iiiessendes  Wasser  zur  Disposition  hat,  niciiL  Dampf  als  Triebkraft  ver- 
wenden, weil  letzterer  Geld  kostet,  während  ersteres  die  Natur  kostenlos 
liefert.  Ja  es  giebt  Fftlle,  wo  mau,  wenn  man  aueh  die  Kosten  der  Her- 
stellung einer  Triebkraft  nicht  scheuen  würde,  doeh  gezwungen  ist,  die  Mit- 
hfllfe  der  NatnrkrSfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  weil  das  Gewicht  der  Vor- 
richtungen, in  welchen  die  ganxe  nothwendige  Triebkraft  erzeugt  werden 
mfisste,  ein  Bewegungshindemiss  darstellen  wftrde. 

Ein  solcher  Fall  tritt  ein  bei  dem  Betriebe  eiues  Luftschiffes.  Die 
Kraft,  welche  zur  Erzielung  einer  gewissen  Fahrgeschwindigkeit  ab  Trieb* 
kraft  in  Anwen<lung  gebracht  werden  muss,  ist  nach  den  Gesetzen  der 
Mechanik  leicht  zu  berechnen.  Bei  der  praktischen  Ausführung  zeigt  es  sich 
jedoch  —  bisher  in  jedem  Falle  —  dass  das  Gewicht  der  Maschine,  weiche 
die  erforderliche  Kraft  zu  äussern  vermöchte,  viel  za  gross  ist,  um  bei  ihrer 
Unterbringung  auf  dem  Flugapparat  noch  mitgetragen  werden  zu  können. 
Wollte  man  daher  eine  Flugmaschine  bauen,  welche  lediglich  durch  Maschineu- 
kraft  betrieben  werden  soll,  so  muss  dies»'s  Vornehmen  s<'heitern.  Man  hat 
mithin  zu  llültskriitten  gegriffen  und  zwar  zuerst  dazu,  dass  man  das  Ge- 
wicht des  Apparates  und  jenes  der  Maschine  durch  einen  Gasballon  trageu 
Hess.  Man  ist  aber  dadurch  nicht  viel  weiter  gekmnmen,  als  früher;  was 
niiui  .st»  auf  der  einen  Seite  b(:.s.serte,  machte  mau  auf  der  andern  Seite 
wieder  schlecht,  denn  der  (iasballon.  weh-her  das  Gewicht  zu  tragen  hatte, 
niQsste  so  grosse  Dimensioneu  erhalten,  dass  seine  WiderstandsHäche  in  der 
lUdituug  der  Fahrt  ein  solches  Bewegungshindemiss  bildete,  dass  man  trotz 


*)  Dieser  kleine  Aufsatz  ist  bereits  Ende  1883  geschriebcu,  er  giebt  indessen  auch 
beute  noch  Antwort  anf  manch«  Einwendung  gegen  mein  Prinxip.  P. 
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der  starken  Heechlneii  doch  nur  geriugfugige  Fahrgeschwindigkeiten  tu  er» 
»elen  vermochte. 

Mao  trachtete  non  weiter,  diese  liiiidcriHh;  Widersluiidsflriche  niogliclist  zu 
reduzireo.  Dhh  erzielt«-  man  in  ans^ifhipiT  Weise  (Indiii r|i.  dass  iiiuii  iiirlit  lia« 
ganze  Apparatgewicht  diirrli  den  Hallun  eiitliislele,  sondern  demselben  l  ino 
gewisse  absolate  Schwere  Irücss,  die  aiinäherod  jeiit  der  Vögel  war.  l>a- 
dnrdi  Würde  der  Ballou  und  olsa  auch  seine  Widerstandsfläche  kleiner  und 
selbBtveretftndlieh  kann  in  einem  solchen  Falle  die  gleich  kräftig  gebliebene 
Maschine  bezfiglieh  der  Fahrgeschwindigkeit  eine  bedentendere  Leistung  voll* 
bringen,  uro  so  mehr  der  Fall  sein  mosste«  weil  das  Apparatgewicht 
selbst  die  Triebkraft  vermehrte,  wenn  der  Apparat  niui  einmal  hochgehoben 
war.  Aber  eben  die  llcbnng  eines  Gewichtes  erheischt,  wenn  dieses  be- 
deutend ist,  eine  besonders  frrfisse  Kraft,  daher  fine  ftnrkc  nnd  schwere 
Maschine,  so  da.HS  die  Nut/.lust.  welche  man  mit  einem  soK  lien  Apparat  zu 
hefördeni  vermag,  auch  nicht  bedeutend  ist  und  daher  der  Endzweck  der 
Lnftachiffliihrt,  grosse  Lasten  mit  grosser  Geschwiodigkeit  dnrch  die  Lnft  an 
befördern,  noch  immer  nicht  erreicht  war. 

Man  fragte  sieh  nun,  ob  es  denn  nicht  mOglich  wäre,  die  die  Luft- 
scbifilmhrt  so  sehr  kom[dizireBde  nnd  erschwerende  Arbeit  der  Hebnn^;  <les 
Apparates  in  die  Luft  ganz  zu  vermeiden.  -  Ein  Kundldick  in  der  Natur 
gewährte  gegröndeto  KoflFnnn;,',  dass  dies  wirklich  der  Fall  sein  werde,  denn 
es  wiebt  thatsächlich  Milliuneii  vnn  VOsreln,  welche,  obwnlil  [.gerade  sie  zn 
den  allerbesten  Fliegern  gehören,  dneli  niclit  die  Kraft  besitzen,  sieh  durch 
ihre  Muskelkraft  (Flügelschläge)  von  der  £rde  in  die  Luft  zu  erheben, 
Während,  wenn  sie  ihren  Flug  von  Orten  beginnen,  von  welchen  sie  frden 
Fallrauro  nnter  sich  haben,  denselben  das  Fliegen  kenie  Schwierigkeiten 
darbietet 

Diese  nniftngbare  Tliafsache  beweist  mit  anwidorlegbarer  Cicwisshelt, 
dass  diese  Gattung  Vögel  ihre  Muskelkraft,  die  als  alleinige  Triebkraft  on- 
zulänglich  wäre,  durch  die  lebendige  Kraft  iliros  Gewi(htes,  also  durch  eine 
von  Aussen  auf  sie  wirkende  Natnrkraft,  die  sie  sich  kostenlos  beschaffen, 
in  dem  nothwcadigcu  Mua.sse  verstiirkcu;  «las  Hewegungsmoment,  welches 
diese  Vögel  durch  einen  kurz  andauernden  Kall  in  sich  ansammeln,  wirkt 
genau  so,  wie  die  Triebkraft  einer  Haschine  nnd  der  6rad  seiner  Wirksam- 
keit bemisst  sich  nach  dem  Produkte  von  der  Fallhohe  und  Gewicht  des 
FlngkOrpers.  —  Dass,  obwohl  diese  Gravitationskraft  in  der  Richtung  nach 
dem  Mittelpunkt  der  Erde  zu  wirkt,  die  Wirkung  in  der  Flu^ersfheinung 
doch  in  einer  von  dieser  Richtung  abwoichetHleii  Weise  vor  das  Auge  tritt, 
rührt  oinfaeh  vmi  der  Form  des  mit  ausgelireiteten  Flügeln  fallenden  Vogels 
her,  vveii  he  Form  nach  klaren  mechanisclieii  (iesetzeu  den  schrägen  Abfall, 
so  lange  die  Flügelllächen  nach  abwärts  gerichtet  sind,  und  den  ansteigenden 
Flog,  sobald  sie  die  entgegengesetzte  Lage  eiuuehnieu,  bedingt. 

Die  Gravitationskraft  und  die  Mnskelkmft  snmmiren  sich  zu  der  fQr 
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den  Flog  unabänderlich  Dothwendi^en  Triebknift  uml  sichtbarlich  bildet  die 
arbeitende  Gravitationskraft  den  Grosstbeil  der  erforderlichen  Triebkraft. 

In  der  Ausnutznni?  der  Gravitationskraft  als  Triebkraft 
ist  allein  die  Lösung  des  Fiagprobieinü  zu  sacheu  und  that- 
sächlich  auch  zu  finden. 

Es  ist  noch  besonders  zu  betonen,  dass  die  Orösse  der  zum  Betriebe 
eines  Laftschiffes  nothweDdigeo  Triebkraft  durch  die  Theorie  nur  iu  ihrem 
Miniioam  flxirt  ersebeint»  daae  also  in  der  Praxis  wabrsebeiolich  ein  grduerer 
Kraftaufwand  erforderlich  sein  wird,  was  lediglich  auf  die  ünvolikommenheit 
aller  menschlicher  Einrichtungen  zurückzuführen  ist.  Der  Nutzeffekt,  den 
eine  ifasrhiiie  hat,  spielt  mithin  eine  sehr  bedeutende  Rolle  und  es  wird 
somit  ki'iiHswciis  gleiehsfülti?  sein,  welche  Arl  des  Mnsehtnetihctriehes  man 
für  ein  LuftsdiitV  in  Anwendung  bringt.  Viele  ghinlnoi.  die  Projtelb.!rsclinial)e 
sei  allen  andern  Vorrichtungen  vorzuziehen,  während  Andere  wieder  meinen, 
man  soll  mit  der  Hasehine  den  Fifigelsehla^  des  Vogels  aasfibeo.  Die  Ifeeha- 
nik  der  Luft  ist  in  dieser  Besiehnng  noch  nicht  festgestellt;  Yerenche  werden 
darftber  su  entsdieiden  haben,  welcher  Motor  fflr  die  Laftschifflhhrt  der  zweck- 
mässigste  sei.  Aber  die  Art  des  Betriebes  des  Motors  ist  für  die  Luftschiff» 
fahrt  nicht  das  entocheidende  Moment:  man  wird  auch  mit  unzweckmAssIgeren 
Motoren,  wenn  sie  nur  Kraft  in  der  cntsiirerhenilen  Rielitniic:  flnssern,  fliegen 
können,  wi-nn  inicli  sriili'rlitcr,  wenn  nur  bei  (b-r  .Art  drr  An(»rdnang  der 
Kontitruktion  aut  das  l'rinzip,  nach  welchem  der  Vogel  Hiegt,  genügende 
Uück&tchl  geaunuiien  wird. 

Prinzipielle  Nothwendigkeit  ist  nnd  bleibt  es  aber,  dass  znr  VerstArkung 
der  Triebkraft  die  kostenlos  zn  bekommende  Gravitationskraft  herangezogen 
wird,  was  za  ennOgUcben  ist,  wenn  man: 

1.  Dem  Luftschiff  die  SegelAäcbe  des  Vogels  mit  gleicher  Beweg- 
lichkeit, 

2.  dem  LuftschilV  die  WiderstandsÜäche  des  Vogels, 
.i.  dem  LuftsehitV  das  Gewicht  des  Vogels  triebt,  und 

4.  das  LuftsehilT  künstlich  hebt,  damit  es  beim  Al)flug  sofort  Fall- 
ranm  auter  sieh  voriiudet,  um  durch  das  erste  Fallen  dem  Schiü 
ein  kr&ftiges  BeVegungsmomwt  zu  gewähren. 
Bei  dem  Umstände,  als  solche  Lnftschiffe  in  allen  Fallen  ein  sehr  be- 
deutendes Eigengewicht  haben  müssen,  ist  die  Mitnahme  einer  Maschine  mit 
der  Terh&ltnissroftssigeu  Kraft  (för  die  Muskelkraft)  ausser  Frage  gestellt. 

IV. 

Noeh  ein  Beweis  (ttr  die  Kraftersparnlss  heim  Wellenflug. 

Das«  der  Weilentliig  den  Flngthieren  eine  sehr  bedeutende  b)r.spai*Diss 
an  Muskelkraft  gewährt,  möge  auch  aus  folgende  weiteren  AnsfBhmngm 
geschlossen  werden. 

Mao  denke  sich  einen  Ballon  mit  Segelflftche,  weicher  als  Ballon-eaptif 
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gestiegen  ist»  and  zwar  so  hoch,  dass  sein  Gewieht  uunint  dem  schwebenden 
Seil  gleich  schwer  mit  der  verdrBogten  Luft  geworden  ist,  dass  er  also 


B 


sehwebt;  daa  Seil,  an  welchem  der  Ballon  schwebt,  ist  länger  als  iiofh wendig, 
80  dass  noch  ein  Rest  dieses  Seiles  mit  dem  Gewicht  G  auf  der  Erde  rnlit. 
Man  iH'limo  nnn  an.  «I:i«s  der  mit  «Inn  B;ilIoti  -  rajitif  anf^^csliegeno  Luft- 
sfhirt'er,  wenn  er  in  «it-r  \ nilitsrlnicijiMit'ii  S.liw cliclafit'  angelangt  ist.  die 
Segelfläche  des  Halluiis  nmh  dt»  liu  dcii  ^pc/.icllen  Fall  sich  ernelii  iidcM 
Scgelwinkcl  schräg  nach  unten  eingestellt  hätte.  Wenn  dicf^  ges^chehen  ist, 
soll  nnn  der  LuftschifFer  das  herrschende  Gleichgewicht  zwischen  Luft  nnd 
Apparat  dadurch  stören,  dass  er  das  am  Erdboden  Ugernde  Seilende  mit 
dem  Gewichte  G  an  sieh  zieht.  Der  Erfolg  dieser  Arbeit  mnss  nnn,  nach 
den  vielerörterten  und  bekannten  m»  ( Imni-i  In  n  Gesetzen,  der  sein,  dass 
durch  den  Druck,  also  die  Arbeitskraft  des  aufgezogenen  Gewichtes,  welches 
unr  ;iN  Triebknift  fnngirt,  der  Hnlinn  in  einer  srliräseti  Linie,  etwa  unter 
dem  Wii)ke!  a.  und  mit  einer  dem  (iewiciite  ciitspri  rlii  iiden  (ieschwindigkeit 
V  in  der  Zeit  /  nach  einem  l'uiikte  A'  fällt.  Wial  nun,  wenn  das  Schiff  in 
N  angelangt  ist,  das  Seil  einfach  fallen  gektöäen,  su  erhält  das  Schiff  hierdurch 
seine  nrsprfingliche  Steigkraft  wieder  nnd  es  win),  wenn  zn  gleicher  Zeit 
die  SegelflAehe  entgegengesetzt  gestellt  wurde,  in  Folge  des  Anftriebea, 
welcher  dem  Gewichte  G  gleich  ist,  das  Schiff  mit  dersell>en  Schräge,  in 
welcher  es  gefallen  ist,  nach  anfwärts  Hlei<;en  und  dabei  di*-  u&Diliche  Ge« 
achwindiykcit  *•  erreichen,  somit  also  aui  h  die  Zi  it  f  vi  rliranchen. 

Die  ganze  vorgeführte  Prozedur  liat  imii  zum  uiunitti  Ihai eii  Ergebuiss, 
dans  da«;  Srlii/f  von  //  nach  Ii  t;«  tVmleit  wurde  und  *ia^^  man  m  dieser 
Leistung  j;ur  keine  andere  A rbei tsgrössc,  als  die,  welche  aus  dem 
einmaligen  Aufziehen  des  Gewichtes  G  resnitirte,  aufzuwenden 
hatte  d.  h.,  dass  das  absolute  Gewicht  des  Flugkörpers  bei  Vorhandensein 
einer  Segeiflftche  allein  genügt,  wenn  es  in  richtiger  Art  zur  Anwendung 
kommt,  den  ITori/ontalflug  in  Wellen  zu  ermöglichen.  Dabei  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken:  das  Fallenlassen  des  Gewichtes  kann  ganz  unter- 
lassen werden,  denn  so  lange  dasselbe  noch  in  <ier  Gondel  enthalten  ist, 

reprftsentirt  es  die  lebendige  Kraft  welche  nach  dem  Gesetze  der 

Erhaltung  der  Kraft  unter  allen  Umständeu  gleich  gross  mit  dem  in  auserm 
VI.  20 
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Falle  wirkenden  Auftriebe  G  smn  wird  und  alBO  auch  wie  der  Anftrieb  G 
wirken  mm». 

Die  ganze  Arbeit,  wcKlic  das  fallende  Schiflfs^ewtcbt  leistet,  nioss  sich 
iiMt!',\vf  !uli^  als  lebeiidigt^  KniTt  ilei  bewegten  Masse  wieder  eiuündeD  and 
kann  abtjnnals  als  ArhiMtskraft  benutzt  werden. 

Ich  glaube,  (la>s  dieser  Beweis  sn  überzmigoini  ist.  dass  man  kanm 
länger  daran  denken  kann,  «Icn  SaU  /u  bckämplen,  der  WcUentiug  werde 
mit  einer  geringeren  motoriHRben  Erafl  sla  der  direkte  Flug  bewericstelligt 
und  c»  zeigt  sich,  dass  die  motorische  oder  maschinelle  Kraft  von  dem  ein- 
mal gehobenen  Vogel  nunmehr  znr  Ueberwindung  der  Reibangswider- 
stände  und  zum  Drehen  der  SegelA&ehc  benutzt  wird,  da.ss  also  in  dem 
\  wenn  günstige  LnftstrOmungen  vorhanden  sind,  der  Vogel  seiner  Muskel- 
kt'utl  kanm  bedarf. 

V. 

Fin  weiterer  Versuch  eines  Beweises. 

Ks  ist  mir  geradezu  unfassbar,  warum  die  Behauptung,  dass  das  Gewicht 
des  Flugkörpers  allein  genGge,  nm  eine  horizontale  Flugbewegung  in  Wellen 
xn  erzeugen,  widersprochen  wird.  Wahrscheinlich  ist  es  noch  nicht  geinngen, 
die  Definition  so  zu  geben,  dass  sie  von  Jedermann  sofort  verstanden  werden 
muss.  Ich  mache  im  Folgenden  neuerdings  den  Versurh,  eine  solche  Er^ 
kteriinc:  aufzustellen. 

Man  (liMike  sich  ein  Luft.-^diitV  mit  /igan-enförinigem  Ballon  in  Segel- 
fläclic  schweben.  Unter  der  Goiulel  sei  eine  seukreelit  auf-  oder  abwärts 
wirkende  Prupellersehraube  angebracht.  Was  oiuss  nuu  geacheheu,  wenn  die 
Segelfl&die  schräg  abwärts  gestellt  wird  und  der  Propeller  senkrecht  abwärts 
wirkend  in  Tbätigkeit  gesetzt  wird?  Oflenbar  mnss  sich  das  Schiff  in  einer 
sehrftgen  Linie  abwärts  bewegen  nnd  dabei  einen  Horizontalweg  zurücklegen. 

Wird  nun  der  Tropeller  zum  Stillstand  gebracht,  die  Segelfläche  um- 
gestellt und  endlich  «1er  Propeller  senkrecht  aufwärts  wirkend  gedreht,  so 
steigt  das  Schiff  in  derselben  Srhräge  und  der  näiidiclu  n  (reschwindigkeit 
aufwärts,  wie  früher  m-tullrn  war.  und  zwar  genau  in  die  Ausorantrshühe, 
wenn  der  l'ropellei  uut-  und  ul»warts  dieselbe'  Zahl  rindielinugen  machte. 

Auf-  und  abwärts  wirkte  die  gleiche  Druckkraft,  die  gleichsam  das 
Gewicht  des  Flugkörpers  reprfiseutirt.  Da  eine  andere  Triebkraft  nicht  vor- 
handen ist,  so  i^t  der  Beweis  geliefert,  dass  das  Gewicht  des  Flugkörpers 
eine  genügende  Triebkraft  ist,  um  den  Horizootalflug  in  Wellen  zn  bewirken. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  lloriznutalHug  erfolgt,  ist  von 
<ler  (irösse  des  Druckes  und  von  der  Widerstandsfläche  des  Fingapparats 
abhän^ic^.  Die  Widerstundsfläch  '  kann  zwar  die  Geschwindigkeit  verzögern, 
aber  sie  vcnnat^  den  Horizontaltlug  nicht  zu  bindern. 

Wenn  man  statt  der  Prnpellerschraube  am  Hallon  ein  Gewicht  anhängt, 
welches  den  Druck  der  Schraube  ersetzt,  so  wird  dieses  Gewicht  auf  die 
Bewegung  des  Apparates  ganz  genau  so  wirken,  wie  die  Schraube  und  zwar  bei 
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der  Abwärtsfahrt  durch  direkteu  Druck  auf  die  schlag  ^^csLellte  Segelfläche, 
beim  AofwftrtssteigeD  dnreh  da»  im  tiefsten  FallpiiiikU  Torbandene  Homent 
der  Bewegung. 

VI. 

Yorschlag  zu  einem  Kxf ortment 

Ich  meine,  über  die  Theorie  sei  nunmehr  pfiuip;  hin  und  hergesprochen 
vvnnlon  nnd  es  wflrc  haUt  an  dor  Zeit,  ccewisse  theoretische  Bfttze  experinieotal 
als  riditii;  nAw  iinrirhtig  zu  konslatiren. 

Meiner  unitiaH»gel>lichen  Meinung;  na(  Ii  würde  sich  der  folgend  bo- 
schriebeuc  Apparat,  desacu  HerätcUuugäkosteu  9000  Mark  beirageu  dürfleu, 
besondera  daxn  eigoen,  fiber  daa  Krftfteapiel  nad  KrAfteerfonlemisB  für  den 
Flog  volbtäodige  AnfklftninK  zu  geben. 

Er  besteht  aus  dem  schoo  oft  bcacbriebenen  /igarrenförmigen  Luftschilf 
mit  Segelflftcho,  mit  der  Abänderung,  dass  die  demselben  beigegebeno, 
für  Hand  bot  lieb  eingerichtete  Propelli  m^i  Imiube,  wenn  sie  in  Bi-trieb 
gesetzt  wird,  nur  senkrorlit  anf-  oder  abwärts  wirkt.  Her  Ballon  ist  an 
einem  Gestell  angebracht,  In  s  den  Zweck  liat,  den  Apparat  vom  Erd- 
boden weg  in  l'lug  bringen  zu  können.  Der  Ballon  hat  gerade  so  viel 
Tragkraft,  daa»  er  die  Segelfläche,  Gondel,  Schraube,  LuftachilTer  und  aonsUgen 
Zubehör  trAgt 

Wird  die  Segelflftebe  aehrllg  aufwfirts  geateill  und  der  Propeller  auf' 
wärts  drOckend  in  Bewegung  geset/t.  sn  wird  sii  h  d< t  Ap|)arat  acbrfig  auf- 
wärts liobt-n.  l>i<'  C(>rli\viiidit(keit  des  Fluges  wird  zwar  eine  geringe 
sein,  aber  immerhin  wird  durrh  die  Bewegung  die  Theorie  der  schiefen 
Fläche  in  ihrer  nhsolulcii  I\it  btij<k<'it  Bestätigung  Huden,  was  natürlich  anch 
zutreffen  wird,  wenn  man  die  Stellung  der  SegelHädie  wechselt  und  nach- 
dem mau  eine  gewiase  Höhe  erreicht  hat,  die  Schraube  uach  abwftrta 
wirken  Ifisst, 

Di»  eigentliche  Experiment  besteht  aber  darin,  dass  mau  den  gehobenen 
Apparat  snerst  mit  10,  dann  20,  ho  und  endlich  mit  40  Kilo  belastet,  ihn 
80  nliwürta  fliegen  lässt  und  dabei  die  SegclHache  dreht.  Je  nachdem  daa 
Ueberlastungscrewirlit  vermehrt  wird,  nm  deslo  grösser  wird  die  Klug- 
geschwindigkeit wcrdrn  nud  der  WellenlltiL:  wird  immer  die  Ziinickhebung 
iu  die  AbHnglndie  licwirken,  weun  n)an  icclii/cilig  (in  der  1'.  WclindiiUlte) 
die  Kraft  des  aufwärts  druckenden  Propellers  einset/.l,  da  diese  nur  die 
Reibongswidenitande  zu  bekSnpfen  hat. 

Es  wird  durch  diesen  verh&ltnissmässig  einfachen  Apparat  der  Nach- 
weis erbracht  werden,  dass  zum  horizontalen  Plage  die  Anwendung  des 
Apparaljgewichtes  als  Triebkraft  in  allen  Fällen  ansreicht  und  die  Muskel- 
kraft, hier  motorische  Kraft,  nur  zur  Bewältigung  des  auftretenden  kleinen 
Reibuogswidcrstandcs  und  zur  jeweiligen  Stellnng  der  Segelfläche  in  An- 
wendung /II  l)rinKen  ist.  Selbst  bei  grossen  Ueberlastnngsgewichtcn  und 
dadurdi  herbeigeführten  grossen  Fluggoüchwiudigkeitcu  wird  die  in  der  lland- 
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kraft  des  Lnltoehille»  liegende  geringe  Qtmii  als  «oarekshend  beTnndeii 
werden,  denn  sie  bleibt  immer  die  nftmlicbe,  mag  das  Schüf  nun  0  Kflo- 
gramm  oder  500  Kilogramm  sehww  sein.   Die  Gewiehtsvermehning  and 

dadurch  auch  die  Fahrgeschwindigkeit  hat  nun  in  der  dadurch  Teraraacbten 

schwiericjoron  Laiidiniö;  eine  bestimmte  Grenze,  die  aber,  wenn  man  über 
flüs$)igen  Ballast  verfügt,  dessen  man  sich  sodann  rechtzeitig  za  ent&assem 
hat,  sehr  weit  hinauagescbobeu  werden  kann. 

(Scbluss  folgt.) 

Otr  Oraclieiiliilloo  «m  Pnifittor  E.  Dmiglat  UraMbaM. 

Wir  entnehmen  der  Xo.  925  Vol.  86  der  „Natare"  vom  21.  Jali  1887 
folgende  iiiteres.saate  Mittheilnng. 

„Man  hat  s^oireii  einen  umfassenden  Gelaauch  von  Fesselballons  zu 
wissenschaftlichen  und  militurischeu  Zwecken  stets  eingewendet,  dass  ein 
massig  starker  Wind  genfis;e,  um  denselben  ni<'ht  l>!os  beträditlieh  von 
seiner  senkrechten  Stellung  herabzudrücken,  sondern  solcher  bewirke  auch 
jenes  Stossen,  Drehen  und  Schwanken,  vertikal  nnd  horisontali  in  dem 
Haasse,  dass  sie  dadurch  theilweise  nnvrirksam  oder  vollständig  nntalos  wArden. 

Wfthrend  des  letzten  Jdilitftr-Hanttvers  m  Dover  wurde  festgesteUt,  dass 
der  Fesselballon  unter  dem  Kommaiulo  von  Major  Templer  nicht  fibcr  die 
ihn  umgebenden  und  srlirit/i  iidi  n  Hügel  emporzusteigen  vermochte,  infolge 
des  damals  vnrlierrsrliendeii  starkcfi  Windes.  Ks  war  damals  ..hors  de  combat" 
für  den  Feind  nnd  das  scheint  eine  Erfahraug  zu  sein,  weiche  alle  MUitär- 
LuftÄcliifter  geinacht  haben. 

Das  Stosseu  (jerking),  welches  eintritt,  wenn  der  Ballon  durch  eiue 
Wiudbrise  plAtztich  erfasst  wird,  ist,  wie  mir  ein  erfohrenes  Mitglied  der 
LaftschifTer-Abthdlnog  mitgetheilt  hat,  sehr  unangenehm  fttr  die  Nerven, 
wfthrend  das  Drehen  ein  ernstes  Hinderniss  ist  fttr  eine  beständige  Beobachtang. 

Das  Herabdrücken  eines  Fesselballon  bei  einem  einigerniaa.«sen  bemerk- 
baren Wind  ist  auch  bedeutender,  als  die  meisten  glauben  wollen,  uud  da  im 
Allgemeinen  die  Wiinli^eschwindic^keit  nnt  der  Höhe  zuninTmt  (sehr  schnell 
bei  den  ersten  paar  liuiidcrl  Imis-),  während  der  Auftrieb  des  Ballons  infolge 
verschiedener  ürsaciien  sieh  verriugert,  wird  diese  Möglichkeit  noch  viel 
ausgeprägter  in  höheren  Luftsebichten  hervortreten. 

Das  HerabdrQcken  ist  augenscheinlich  der  Thatsaehe  znzQschreiben, 
dass  ein  Fesselballon,  wie  er  gegenwärtig  angewendet  wird,  mr  an  seiner 
Basis  befestigt  werden  kann,  nnd  dass  anf  diese  Weise  die  Noniml- Kom- 
ponente des  Windes  in  Richtung  nach  unten  umgesetzt  wird,  indem  sie  den 
Ballon  gegen  die  Erde  drüekt.  Wenn  die  Fesselung  um  Vs  der  Höhe  auf- 
wärts an  der  Seite  aniji  Ina«  lit  werdi  ii  könnte,  würde  diese  Normal -Kom- 
ponente in  eine  liiehtuiig  nadi  «beu  unigesetzt  wenlen,  und  demnach  dazu 
ausgenutzt,  deu  Auftrieb  des  Ballons  zu  vermehren.    Die  Kuipliudlichkeit 
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des  Baiion  Stoffes  macht  es  natürlich  uumüglich,  durartiges  ausznführcn.  oliue 
dass  eine  DrachenfliK  Ii »  zwischen  dem  Ballon  ond  dem  Wind  angebracht 
Würde.  Alle  diese  Ueljelstäude  werden  vennieden  nnd  zudem  noch  (Mnig:e 
Vortbeile  erreicht,  wenn  man  deo  Ballun  mit  einem  Drachen  nach  der  bei- 
folgenden Zeichnung  verbindet. 


-  'At-  ■■■.■Vi '  ^^v^C"  -^'^ 
Ii'  i'i*  -i 

mmi 

■      V.'V'  Uli 


«  achtedäger 
Dnch«n  mit  Rah* 
ni<^n  aus  4  Bam- 
bu«stäbca. 

h  Ballon, 

cBpitwnkapp«. 
Binder,  di« 
den  I>raoli**n  mit 
der  üallonkronc 
vobiideii. 

%  Ytrbindinig 
des  Drachons  mit 
Hinp;   un.l  Net» 
des  Ballons. 

/  ScbiTBU  aus 

kegdfötmigen 

nohlkorpem. 

S  Urahtkabel 


1.  Die  Hinzunahme  eines  Drachens  zur  icsselung  au  der  Seite  anstatt 
an  der  Basis  verhindert  das  durch  den  Wind  verursachte  Uerabdrüekeu 
and  dieser  hebt  nicht  nur  sein  Eigengewicht,  Bondon  er  bringt  bei  einer 
leichten  anticjkloDiBcben  Briee  sogar  den  ganzen  Apparat  in  eine  hOhero 
Uilaehicht,  ab  der  Ballon  für  sich  erreicht  hfttte. 

So  erreichte  hier  am  Freitag,  den  10.  Juni,  in  Gegenwart  von  Mr.  Eric, 
S.  Bruce  nnd  anderen  ein  Ballon  von  113  Enbikfnss  Inhalt,  bei  1200  Fuss 
abgewickeltem  Kabeldraht^  bei  einer  sehr  leichten  Brise  allein  «ine  Vertikal- 
li5be  von  693  Fuss,  während  er  bei  Anffigung  eines  9  Foss  X  ?  Fuss  grossen 
Drachen  anter  gleicher  Kabellänge  beständig  auf  789  Fuss  kam.  Die  hebende 
Kraft  war  also  im  zweiten  Falle  sehr  gewachi<en,  wie  sich  aus  dem  folgenden 
Vergleich  des  Winkels  des  Kabeldrahtes  in  beiden  Fällen  ergiebt: 

Ballons      Drahtes  am  £rdboden 

Ballon  allein  38  <>  18 

Ballon  mit  Drachen  .    .    .    .  ^l'/s "  35 
Durch  liinzufügung  des  Drachens  hob  der  Ballon  !'/♦  Pfund  njehr  aul, 
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als  er  alleio  wfirde  b»beD  hebeo  kftnneo.  Es  wachs  die  Höhe  am  96  Fosi 
und  es  Temittdeirte  sieh  der  Gaog  am  13'/«^ 

2.  Mit  dem  8ehwaaz  (gefertigt  aas  sich  selbst  r^lirenden  Kegeln) 

kaiiii  man  vollständig  dem  Stossen  entgegenwirken  thkI  clit-nso  der  drohenden 
und  schwankenden  Bewegung  des  Ballons,  weil  der  Kabcldniht  dadurch  steif 
erhalten  bleibt  und  aaf  dea  anteren  Baiioatheü  ein  fortdaaernder  Zag  aas- 
geübt wird. 

3.  In  Verbindung  mit  der  Spitzeukappe  (loj»  hood),  ein  charakteristischer 
Theil  der  Konstraktiou,  schützt  der  Drache  den  Ballonstoff  vor  der  ver- 
nichtendea  Wirkang  des  Wiodes. 

4.  Diese  Koastraktion  kaoo  ao  eioer  viel  grOssereo  Zahl  voa  Tageo 
aofsteigen,  als  der  Batlon  allein. 

5.  In  einem  grossen  Ballon  mit  Gondel  kann  der  Insasse  Höhe  und 
Azitnuth  ändeni,  indem  er  cntsveder  die  untere  oder  dir  St  iteiiljcfestiE^ung  des 
Drachens  anzieht,  nml  er  kunii  auf  diese  Art  sein  Bcnbachtungsfeld  ausdehnen. 

ß.  Mit  dem  Drachen  ist  mit  Ausnahme  des  selteueo  Falles  einer 
absoluten  Windstille  eiu  viel  kleinerer  Ballou  uöthig,  um  ein  gegebeue« 
Gewicht  za  heben. 

7.  Mit  dem  6ebraach  eines  Eabeldrahtes  (eia  Gedaoke,  den  ich  Herrn 
William  Thomson  verdanke)  wichst  sehr  die  Haltbarkeit  and  vermindert  sich 
zagieich  das  Gewicht  der  Verbmdaugsleine  mit  der  Erde. 

Ich  kam  auf  die  Idee,  diese  beiden  Apparate  zn  vereinigen,  als  ich 
mit  meinem  Drailu-n  im  Jahre  18SI  die  anemomctrischen  HcDbachttinafen 
machte,  iiidnii  ich  das  Verlaiif^ni  trug,  das  plötzliche  lierabkummen  des 
Drachens  beim  Nachlassen  des  Windes  auf/uiieben.  Ich  fand  die  Luft^schiller 
ebeuso  darauf  bedacht,  eiu  Mittel  zu  linden,  um  ihre  Ballous  vor  Havarie 
za  schätzen  and  sie  bei  Wind  oben  la  erhalten.  Der  Drachenbalion  ent- 
spricht beiden  Bedfirfniasen  and  wird,  wie  ich  glaabe,  beiden^  sowohl  der 
wissenschaftlichen,  wie  der  milit&rischen  Beobachtong  IKenste  leisten  können. 

Tanbridge  Wells,  Jani  25.  £.  Douglas  Archibald. 


Briict's  Signalliallon. 

Die  bekannte  Londoner  Fachzeitschrift  «Engineering**  enthfilt  in 
ihrer  Aasgabe  vom  12.  Aagast  d.  J.  folgende  Mittheilang: 

ilr.  Kric  l?ruce.  w<-l<dier  die  Idee,  mitteis  ein(^  Captifballons,  der  durrh  innen 
aii^«'ltraolitc  elektrische  (ilühlatniHMi  erli-achtet  wird,  Nacht  Signale  zu  (leben, 
weiter  aUi>gobildet  hat,  hat  soeben  einen  derartigen  Ballou  tür  die  Belgische  Ri^ierung 
hergestellt.  Die  Abgabe  der  Signale  wird  ^urch  hervorsebracht,  dass  man  einen  durch 
dio  Lampen  i;ehendea  Strom  sclilietsst  oder  dffnet  mittelst  eioes  SebHtssels,  wie  er 
bei  der  Tele^raphie  f.'el>raucht  winl.  Herrn  Hruoc"s  Ballon  hat  einen  l)urchuie>ser 
von  1.'»  Fuss  und  ein  Viiliiiiifn  von  20(H)  ('ub.-Fuss.  Er  ist  L;rtV'i1ii:t  ans  et-fimi^stein 
Cauibric  niid  ist  durcbsi  lieiuend.  Sechs  Edison-  und  Swau-Eampen  von  einer  Stärke 
von  6 — -S  Kerzcu  sind  innen  augcttracliL    Der  Strom  wird  geliefert  dmrch  «oeo 
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AkkamalatM-  £.  B.  8.  tup.  1 1  S.  voo  25  Zoll  in  Teakbficb»«».  Teftk  ist  ein  Hobe, 
das  ueb  gut  fllr  «l«ktruche  liutniincnte  eignet  sowobl  binsicbtlich  seiser  Widentond»- 
Abigkeit  als  auch  Dauerhaftifjkeit.  Ks  wird  seit  laniiur  Z«'it  scluui  für  Tolt-iiraplien- 
Apparaff  iM-nCifzt.  \vclrli.'  in  liri^^cn  Ländern  nnfirc-^tcllt  wcnliTi.  \\i>  scliiidliclu*  In- 
sekte» VMrii;mdi  i)  sind.  I)cr  8troni  wird  dem  liailon  dureii  einen  biegsamen  Leiter 
Migeführt.  Mr.  Bruce  bat  auch  eiuen  Kvflcktor  angebracht,  wobei  er  die  Liuupen 
anmerbalb  des  Ballons  «.nbriagt,  «um  Gcbrancb  bei  nebligem  Wetter,  um  Signale 
in  die  Ferne  zu  werfen.  Wir  wnlliii  ntich  erwähnen,  dass  der  Captifballon  mit 
einer  Art  !)r:irheTi  nitsi;:c.<<tattet  ist,  welcher,  wenn  nOthig,  ibm  grossere  Stetigkeit 
and  Auftrieb  verlt-iht. 

lieber  VcrsiK  lif  mit  Broce's  Signalhalloii  bnu-hto  die  „Noue  Pretissiseho 
(Kreuz-)  Zeit Qiig"  vom  1. November  d.  J.  folgende  Mittlieiluug  au«  Brääi>el 
d.  d.  ^2f^.  Oktober: 

TelegraphiM'b  um  de  licn  iLh  f;emel(b't.  thss  am  Alittwoeh  Aliend  innerhalb  der 
Autwerpeuer  Festungswerk«  sehr  jutcrcHsante  militärische  Telegraphie-Vor.^uche  mittels 
Licbteffekts  in  einem  Luftballon  unter  Leitung  des  Krieguministers,  Graerali»  PontuK, 
stattfanden.  Die  Luaiiallons  werden  scbon  seit  langer  Zeit  dazu  benutset,  um  im 
Fehle  während  der  Nachtzeit  f^ewisse  im  vtraiis  festfiesetzte  Licht/eiclicn  zu  neben. 
Allein  der  Offizier,  welcher  das  Licht/eicheii  trnl>.  rmi^ste  immer  im  Schiffe  des 
Ballouh  sieb  beliadeu,  uuU  jed<w  Mai  wieder  heruntersteigeu,  sobald  mitteU  benga- 
lischen Feuern  oder  eMctrischen  Lichtes  ein  neuer  Befehl  acu  erthdlen  war.  £a  &nd 
also  bisher  eine  nicht  nnbetrficbtlicbe  ZeitversfinrnniHs  statt.  Der  englische  Ingenieur 
Eric  Stuart  Bruce  hat  nun  liinMi  .\pparat  erfunden,  welcher  es  dem  operironden 
Offizier  ermöglicht,  auf  der  Erde  zu  bleiben  und  seine  Zeichen  von  da  ans  in  diu 
Ballou  XU  trauümittireo.  Mit  dieser  ueueu  Ertiuduufi;  wurden  nun  am  ^20.  okti)f>«r 
'  twisten  6  und  9  Uhr  Xaehta  im  Oenie-Polygone  von  Berchem  bei  Antwerpen  \  er- 
suche angestellt,  welche  vollkommen  gelangen.  Der  Ballon  war  au»  feiner  schottiticlier 
Battist-Leinwand  und  von  einer  leichten  (iuttaperrha-HilUe  umgeben.  Er  muss  4  m 
20  cm  im  Durchschnitt.  Uns  S-  il.  Wi  ehes  den  Halt m  imf  der  hodeiifläche  (t  sthielt, 
enthielt  einen  Kupferdraht,  welcher  den  Ballon  captit  mit  einem  Akkumulator  vr»u 
25  Säulen  verband.  Die  Kraft  die.ser  elektrischen  Säulen  betrug  12  Vulta.s«  he  und 
73  Ampetnsche  SSulen.  Der  Apparat  konnte  unausgesetzt  v^Ührend  78  Stunden 
6  Lampen,  von  denen  Jede  20  Arme  enthielt,  bedienen.  Die  Art  und  Weise,  wie  der 
Apparat  wirkte,  ist  die  f(dgende.  Die  G  Laujpen  wurden  '/tiftfi' It^t  im  Innern  iles 
Ballons  untergebracht  und  mit  einander  mittels  eines  feinen  Drahtes  in  Verbindnui; 
geiietzt.  Die  iieicheu,  welche  }jegei>en  wurdeu,  waren  identisch  nüt  den  bekunnleu 
Zeichen  des  Honeschen  Telegrapbeo,  welcher  auch  zur  Anwendung  gelangte.  Beim 
Kontakte  der  Kommunatoren,  welche  aus  Ebonit  (ungemein  harter  Kohle)  hergestellt 
waren,  wurden  alle  Lampen  fjlühend  und  natürlich  der  Ballon  beleuchtet,  fliilf  nun 
die  Beleuchtung  des  Bitüon';  lantre  nn.  so  erhält  nru!  den  Strich  ( — )  des  Morsesdieii 
Telegraphen.  Ist  die  Beleuchtung  kurt,  «o  gilt  das  al.s  der  Punkt  (.)  des  Morj>e.M  hen 
Telegraphen.  Der  operirende  Offizier  oder  Tek'grai)hist  hat  also,  wenn  er  eine  Depesche 
zn  Sbersenden  hat^  nichts  anderes  zu  thun,  als  die  konventionellen  telegrapbisclien 
Zeichen  mittels  lauger  oder  kurzer  Beleuchtung  des  BalloD.s  auszudrücken.  Die  Be- 
leuchtung i.st  auf  weite  Streck«  n  \v;i1irn<  Iiinlinr.  und  wird  von  einem  zweiten  Tele- 
grapbiüittsu  wieder  iu  die  kouveutioneilen  Zeichen  übertrafen.    Der  Versuch  wur<le  in 
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folgender  Wei^e  gemacht.  General  Wftttvnrinans  telegruphirte  mittels  i1t'>  [.ufttiallons 
an  den  Offizier,  welcher  den  Postpn  an  der  Porte  d  Herenthals  befehligte,  folgende 
Worte:  _Sehen  Sie  dentlich  die  Bruceschen  Zeichen.  Wiederholen  Sie  dieses  Tele- 
^nuuiji  mittels  Telephon;».'^  Einige  Minuten  später  telepiionirte  der  Offuüer  dieüc 
Worfee  nach  Berchem  zurflek.  Hierauf  tel^^phirte  der  Kriegsimiu«ter  General  Pontiu, 
welcher  vom  Obersten  Bocquet  nnd  vom  Oberst-Lieutenant  Toumay  begleitet  war, 
nach  Porte  d'Herctitlials  fidgende  Worte:  ^Senden  Sie  ein  Bataillon  in  das  Fori  No.  1.- 
Der  Anftrnp  wunli  sofort  ansgcfiihrt.  Dns  IJcht  war  .sehr  intensiv  nnd  auf  woitcff 
Distanz  wahniehmbar.  äodauu  wurde  ein  anderer  Verbuch  vorgeuomnteii.  Die  Luiiipen 
worden  aus  dem  lauem  des  Ballons  entfernt  und  dem  Baltoi  augehängt.  Hauptmann 
Coilara  telegrapbirte  sodann  dem  Lieutenant  Andre  folgende  Worte:  «Seben  Sie  die 
Lampen  unterhalb  dm  Ballons?**  Lieutenant  Andre,  welcher  aich  in  der  Kaseriu'  dt  r 
Feld-Telegraphisten  in  einer  Entfeniung  von  30(X)  Metern  befantl.  ant\vr,rtete,  indem 
er  die  Worte  des  Telegramms  wiederholte.  Ueber  die  Frage,  wie  weit  der  Ballon 
sichtbar  ist,  wird  mau  erst  aufgeklärt  sein,  sobald  die  Berichte  der  Offiziere,  die  «if 
verschiedenen  Punkten  zur  Beobacbtang  aufpiestellt  warm,  vorliegen  werden.  Es 
handelte  sich  bei  dem  Versuche  vom  26.  Okf'>lit  r  liaiipt-achlich  um  das  Prinzip  der 
neuen  Krfiruliiiiir.  Olitio  Z\\i'ifL'I  k'itiTKMi  iliivrli  Verbesserung  des  Ballons  ru»^h 
grössere  i^rf(t|ge  er/iell  werden.  Den  Versm^iien  w<dinten  ausser  zahlreichen  beigi- 
schen Offizieren  auch  tier  russische  Militärattache  Oberst  Tschitschakoff  und  der 
hollündische  Oberst  Gfaysbrecbt  van  Oudenpijl  bei. 


Miltheiluiiiieii  an  Zeitschriftm. 

Allgemeine  Sport^Zeitung.  Wochenschrift  fiir  alle  Sportzweige.  Heraus- 
g05:;cbcn  und  rcdij^'irt  von  Victor  Silbcrcr  in  Wien.    No.  64. 

Pin  -Allg.  Sport -ZtEr  **  hat  neuerdings  das  Progrannn  der  von  Ib  rni  SilHerer 
für  das  Jahr  is.SH  i)eal)si(,htigten  Au.ssteliung  für  Luft«cbiiffabrt  veröffentlicht.  Wir 
Iheilen  dasselbe  au  anderer  Stelle  (Seite  320)  mit. 

No.  64  der  ^Allg.  Sport>Ztg.'*  theilt  mit,  dass  in  Ochta  bei  8t.  Petersburg,  in 
welchem  Orte  sich  die  aeronautiM  lh  Anstidt  der  russischen  Regierung  befindet,  ein 
neues  i;nt«s<'s  (.nftschiff  im  Bau  (»euiirtVii  i>t.  Xarli  Mittheibmceji  anderer  BI;iHf*r 
ist  daltei  ein  aiigftdich  K-nkbares  f.uftschiff  gemeint .  dessen  Konstruktion  jedoeli 
sehr  geheim  gehalten  wird.  Solche  Nachrichten  .sind  übrigens  schon  seit  Jahreu  von 
Russlaad  verbreitet  worden,  allein  bisher  ist  noch  keiner  der  mysteriösen  Aerostaten 
so  weit  gedi<>h«>ii.  duss  mim  von  üeineu  Leiätangeu  etwas  gehört  hat.  Ob  es  mit 
dem  gegt-nwärti^  im  Bau  begritfenen  anders  werden  wird,  nuis»;  iib^owartet  werden. 

Iii  Nff  7t?  der  -Allg.  Sport-Ztg."  ein  Berirht  ül)er  .Morton's  Fahrt  fihpr 
den  Kanal  la  .Marirbe  nach  englischer  Quelle  abgedruckt.  Der  Bericht  enthsüt  im 
Wesentlichen  dasselbe,  was  wir  (siehe  Seite  313)  dem  .Daily  Telegraph"  entnommen 
haben.  Unsere  Mittheilnng  orglnssend,  lassen  wir  hier  noch  einige  Worte  des  Lnft- 
srhifTers  Morton  nach  dem  von  iler  „Allg.  Sport-Ztg."  benutzten  Berichte  folgen: 
.Btnin-  \'-h  fl;is  Ventil  zum  Bewerk.stelligen  der  Landung  öffnete,  hatte  dtr  l?aIIon 
gar  kein  <ias  abgegeben  und  stand  .so  voll,  wiü  bei  der  Auffahrt  Ich  hätte  noch 
eine  weite  Strecke  zurficklegen  können,  bevor  sich  die  Tragkraft  des  Ballons  ver- 
mindert hfttte,  nnd  kann  ich  diesen  Umstand  nur  der  vorzüglichen  QnalitAt  des 
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Stoff»  ziucbreil>eu,  der  sieb  als  vollHtflndig  gasdicht  erwieifen  hat.  leb  bal»«  in 
5  Vi  Stunden  n^ekn  70  Meilen  xnrflelcgelegt  und  nur  50  Pfund  Ballast  verwendet, 

den  Rest  entleerte  k\i  auf  dem  Felde,  auf  weldiem  ich  die  liuudung  vollbrachte. 
Kur/e  /«'it.  na"  IhI.  iu  icli  .lt*n  Ballon  in  Sicli«TlH'it  ir-  iiracht  hnttc  hrach  ein  Iieftiffer 
Sturu)  los  und  ein  scbwcreti  Hagelwetter  giug  über  die  Gegend  uieder,  in  dar  ich 
mich  befand." 

La  Nature.    Revue  des  Sciences.    No.  746.    Paris,  17  Septembre  1887. 
Dieee  Zeitschrift  bringt  einen  Artikel  ^Die  Hilitfirluftschiffrahrt  in 

Dänemark'',  woiiach  <ler  Chef  der  Militartelegniphie  daselbst.  Hauptmann 
W.  .1.  C.  Ranibusoh,  in  li'tzt<  i  Zeit  Versuche  mit  einem  Ballon  anne,sf('1lt  liat.  Zu 
diesem  Zwpck  hat  man  den  tranzösischen  Ijufl.schiffer  .lulhes  engaijirt.  Der  Hnllon 
des  letzteren,  „lEtoilc  du  Nord",  ist  oOü  cbm  gros«.  Aiu  22.  Juli  wurden  die 
ersten  Fesselfabrten  gemacht.  Der  Ballon  erhob  sich  bis  auf  100  Meter  und  es 
mirden  von  ihm  aus  optische  Zeichen  gegeben  nach  einer  drei  Kihwi^er  entfernten 
Station.  Anwesen<l  waren  bei  diesen  Versuchen  General  Emst,  der  Thef  des  Genie- 
corps,  Oberst  Hnskier.  Clief  der  (Jenietruppen  und  einige  zwanzic^  Offi/i.  rc  der 
dänischen  Armee.  Bei  einer  Auffahrt  gelang  es  dein  Hauptmann  (lirut,  eine  gute 
Photographie  von  oben  m  erhalten.  Zuletzt  machte  Hauptmann  Karabusch  mit 
dem  Lttftschiffer  Jnlhes  zusammen  eine  Freifahrt  Der  Ballon  fuhr  um  ^  Uhr  20  M. 
ab.  erreif  litt  <  ine  Höhe  von  UJiO  Meter  nu<\  fi-1  i;egen  «!  Tlir  bei  der  Insel  Saltholm 
In  ilas  Meer.  Die  l.uft.schifTer  wurden  glücklicherweii^e  bald  durch  den  Daropfer 
MaliQo  bemerkt  und  au^eßachL  Arco. 


Meimra  Mitlheiloiim. 

—  Todesanseige.    Der  Redaktion  ging  venpfitet  am  20.  Oktober  d.  J. 
folgende  Trauemachricht  xu: 

Smitbsonian  Institution. 

W;isliington,  .Vugu.st  22,  l<Sh7. 
On  behalf  of  thc  i>initlisuniau  Institution,  it  becomes  my  mournfiil  duty  lo 
make  known  the  death  of  the  Secrctary  of  the  Institution  and  Director  of  the 
U.  S.  National  Museuoi 

Spencer  Fnllerlon   Bniiil.  TJ. 
which  occurrcd  at  Woods  Hol),  Ma^üacUusetts.  mi  l-  ritl  iv  Anunst  19.  at  .'{.4.'>  o'clock, 
p.  m.  S.  r.  Laufili  V.  Acling  Secretar\. 

—  Fahrt  Uber  den  Kanal  von  Dover  nach  Calais.   Der  ^London  Daily 
Telegraph*  vom  1&.  Oktober        berichtet  Qber  eine  neue  Ballonfahrt  über  den 

Kanal  von  Dover  nach  Calais,  welche  von  einem  englischen  LuftiHihiffer,  Mr.  Morton 
ans  Birmingham,  im  Ballon  r.Ally  8lnper'\  am  13.  Oktober  d.  ,1.  unternommen  worden 
ist.  In  seinem  Ikriclit  über  diese  Keise  sagt  Mr.  Morton  Fnlirftub*«:  ^I<  h  lidir  von 
den  Gaswerken  in  Dover  um  It)  L'lir  ÖO  Min.  Vormittags  ab,  mit  weniger  Ballast 
im  Korbe,  als  mir  lieb  war,  denn  ich  konnte  nur  6  Sack  mitnehmen.  Ich  flog  über 
Dover  in  ca.  800  Fass  Höhe  in  Riehttti^  auf  das  Schloss.  Ich  kam  dann  in  dk 
Richtung  auf  Dünkirdien  oder  Ostende.  Mit  dem  Augenblick,  als  ich  die  Wasser- 
linie des  Kanals  passirtc,  kam  ich  in  eine  andere  FjiftstWhndng,  die  mich  ostwärts 
führte,  längs  den  Klippen  bis  Dover  Convict  Prison.    ich  warf  dann  wenig  Balla^it 
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aus  and  erhob  mieb  anf  lüOO  Fum  Höhe,  um  eine  andere  LufletrSmung  xti  suchen. 

All  ich  doe  solche  nicht  fand,  ging  ich  nldit  )i<ilu  r.  Iievor  ich  nicht  einige  Beob- 
achtungen gemarlit  liafte.  Der  Ballon  verblieb  hier  naliozn  ein«  Stunde  vo||st«1nrlig 
stehen,  obwohl  unten  eiiir  f.'iite  Brise  vorherrschte.  In  der  /lit  meines  Verweilens 
hier  Irühstückte  ich.  Wülirenddcm  verbreitete  sich  ein  dicker  Nebel  über  dem  Kanal. 
Um  12  Uhr  stieg  ich  bsher,  um  eine  StrOmnog  su  finden,  welche  mich  Aber  deo 
Kanal  brachte.  Ich  fand  sie  in  7(XX)  Fuss  Hübe.  In  dieser  Strömung  erhielt  ich 
den  Ballon,  in  derselben  Höhe  verbleibend,  2  Stunden  hindurch.  Die  See  war  ver- 
schleiert, 80  dass  ich  nicht  f«chen  konnte,  wohin  ich  reiste,  bis  ich  nm  2  Uhr  deut- 
lich das  Getöse  der  Brandung  an  der  Küste  hörte  und  daraus  erkcaiiute,  dass  ich 
der  anderen  Sdte  des  Kanals  nahe  war.  £8  war  eine  halbe  Stande  später,  als  ich 
mm  ersten  Male  die  französische  Kfiste  sah,  die  nnr  noch  wenige  Meilen  entfernt 
war.  Die  Ludst nimungen  waren  si-lu  Minderbar.  Unter  mir  kreoKttii  ilic  Wolken 
meinen  Weg  in  Richtung  auf  die  Kordseo  und  unter  diesen  gingen  andere  Wolken 
dem  Laude  zu.  AU  ich  sab,  dem  ich  dem  Laude  zuflog,  hielt  ich  mich  in  der  Höbe 
von  7000  Pnss.  Als  ich  mich  Galais  niherte,  änderte  sich  der  Wind  etwas,  wie 
gewShnlich,  wie  es  sich  ja  auch  an  der  englischen  Kiste  zeigte,  und  trieb  mich 
landaufwärU,  bis  ich  Düukirchen  erreicht  hatte.  Da  dort  eine  UnterstrGmung  nach 
dt  iii  Lande  war,  verfolgte  ich  die.se  nocli  auf  einige  Entfernung  weiter.  Ich  landete 
gut  um  4  Uhr  15  Min.  auf  einem  Felde  ca.  5  Meilen  von  L<jon,  einem  Dorf 
33  Meilen  östlich  Calais  und  12  Meilen  von  der  Käste.  Viel  V'^olk  versammelte  sich 
um  mich  nnd  half  rofar  den  Ballon  lu  veriMcken,  der  in  kein«r  Weise  Sehaden  or- 
litten  hai«  Mdk. 


Prottkoil 

der  »m  UK  September  1887  abgehaltenen  Sitznni?  des  Dentsehen  Vereins 

zur  Forderung  der  LnftHchiffrahrt. 

Vorsitzender:  Dr.  MnllenhofT.    8c!iriftfiihrer:  Dr.  KronlM-rs,'. 

Tagesordnung:  1.  Vortrag  über  Uallonphotographic  mit  Vor/iigiin^j  von  Auf- 
nahmen; 2.  Mittbeiluugeu  der  technischen  Kommission;  3.  Ge.schüftliche  Mittlieilungen. 

Zur  Mitgliedschaft  werden  aiqfemddet  die  Herren:  Banqnier  TbieneauuiD  in 
Gotha,  Lieutenant  Reimbold,  Pr«nie^Lieatenant  Spielb«g»  Lieutenant  Pflhimann  nnd 
Lieutenant  Kiefer. 

\.  In  dem  Vortrage  üher  Hallonphotographie,  welcher  diirrli  i-iiic  grosse  Reihe 
iuteresi»anter  pliotographischer  Aulnabmeu  vom  Ballon  aus  belebt  wurde,  wies  der 
Vortragende  zunächst  auf  die  gros»  Entwiekelnngsfähigkeit  dieses  neuen  Zwdges 
der  Photographie,  aber  auch  auf  seine  erhcblicheQ  Schwierigkeiteu  bin.  Man  kann 
die  Ballonaufnahmen  im  .allgemeinen  in  dreierlei  Weise  ausfuhren,  entweder  erstens 
mitt«'l«t  nicht  bemannter,  also  kleinerer  gefc^-selter  oder  selb-^t  frei  flipsrender  Ballons, 
bei  welchen  der  Momeutverschlu.ss  des  photographischen  Apparates  durch  ein  Ubr- 
weik  XU  einer  im  Voraus  bestimmten  Zeit  ausgelöst  wird,  wie  dies  namentlieh  in 
England  versneht  ist  Oder  zweitens  mittdst  eines  niclit  Imnannten  gefesselten 
Ballons,  durch  dessen  Halteseil  elektrische  Leitungsdrähte  fuhren,  welche  gestatten, 
den  Monu'titversohluss  zu  lieÜebiger  Zeit  au.szulö.sen,  und  für  weitere  .\ufnahmen 
auch  gestatten  müssten,  ihn  wieder  zu  öffaea,  uud  etwa  ähnlich  wie  bei  Stiru'H 
üeheim-Camcra,  eine  frii«che  lichtempfindliche  FMete  voransdiieben;  da  man  indessen 
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wegeu  der  bestäudijjou  Drebuug  dcü  Ballom»  am  Ilultv&uil  diu  Uichtuog  des  Oitjektivvs 
d«r  Cam««  nicht  in  der  Hand  hat,  w»  mfisst»  oniii  vier  radial  nach  vier  Himmela- 
richtangvii  »»gcnde  Camera»  mit  Panorama- ObjdctiTeD  anweaden,  um  anter  allen 

Umstünden  den  gewflnscliteu  Theil  der  Erdoberfläche  auf  einer  der  photofjrapliisclien 
Platten  zu  erhalten.  Die  dritte  Art  der  Aii«frilinintr  der  Hnllonaufnahtnen,  zti^l'-ifh 
die  sicherste,  bietet  der  bemannte  innl  >bher  grössere  Ballon,  in  welchem  der  Lult- 
Mshiffitv  odtt  Op«r«t«ar  «ia  b«  Phot4^<gra|ihieD  auf  der  Erdoberfläche  seihet  daa  Ob- 
jelrtiT  auf  den  gewAoBchteu  Gegenstand  richtet  und  den  MomentverBchluaa  aaiiUt«t. 
Man  muss  hier  stets  mit  besten  Moroentverschlüssen  arbeiten,  und  die  Erde  nin» 
tadellos  von  der  f^onne  l'i'U'uclitrt  sein.  Auch  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  nirlit 
beim  Ausschütten  von  Hallast  verstaubende  Saudkörnchen  in  den  MomeutverHcbluss 
gerathen.  Bm  der  letsten  tatalen  Souuenfiostemiss  am  19.  August  d.  J.  waren 
wegen  des  wenif  wirksamen  gelben  Lichtes  der  8onae  und  der  Verschleierung  der 
photographtschen  Platten  brauchbare  Aufnahmen  nicht  zu  erhalten. 

Killt'  ßallon-Camera  erfordert  manche  besondere  Hinrichtungen,  so  kann  man 
■/..  B.  zworkinSssijsj  dt^r  <'amera  eine  zweite  Camera  beifÖpen,  welche  lediglich  zum 
Einstellen  dient,  um  sofort,  wenn  der  Gegenstand  scharf  eingestellt  ist,  den  Moment- 
verschloBB  ans3EulOsen.  Den  gewöhnlichen  Schieber  der  Ca^sette  ersetxt  man  bei 
grosseren  Apparaten  zweckmässig  durch  einen  Jalousie-  oder  Hollscliii  l>rr.  welcher 
»ich  schon  währen<l  (Ks  ITL-raus/ii'liens  umlegen  l;i>Nt  und  dalii*r  iiidit  mit  ilni  von 
der  Gondel  nach  <ltm  Hallon  fiihit  iiib'n  Seilen  in  Kollision  gt-ratlii  ii  kann.  Man 
befestigt  die  Camera  auf  einem  dreliburen  Tische  am  Haud  der  Gondel.  Die  Wechsel- 
Casaetten  empfehlen  sich  nicht,  da  sich  bei  ihnen  oft  dickere  Glasplatten  festklemmen. 

Der  Yiortngnde  varbrntete  sich  ferner  noch  fiber  die  VergrösRerong  von 
Ballon -Photographien,  die  namentlich  für  die  Zwecke  der  Landesaufnahme  sehr 
wichtig  sein  kann. 

Eine  weitere  Anwendung  der  Photograjdiie  für  Zwecke  iler  Luttschirtfalirt 
kann  die  mikroskopisch -photographische  Untersuchung  von  Ballonstoff  auf  seine 
Gasdtchtid^eit  bilden.  Man  benutzt  am  besten  einen  rolkroskopiseh-photographhtcheD 

Vorbau  für  das  Objektiv  und  erhSlt  so  ganz  kolo.^sale  Vergrösserungen  des  Sitoffes. 

I>ie  Bnllnn-Photoirraphien,  welche  wShrein]  und  nach  dem  Vortrage  zirkulirten, 
und  eingehend  besichtigt  wurden,  erregten  allgemein  lebhaftes  Interesse. 

11.  AusHerbalb  der  Tagesordnung  machte  der  Herr  Mechaniker  Ney  eine 
latOTeseante  Mittheilung  fiber  einen  neuen  Thermographen  mit  spiralförmigem 
Bourdon'schem  Rohre.*)  Die  Beobachtung  und  Registrirung  der  Temperatur  ist 
bekanntlich  bei  allen  Ballonfahrten  von  sr^s^tf^r  Wirlitipkeit  und  der  Luftscliiffer 
bedarf  durchaus  der  registrirenden  Instrumente,  um  der  inistrengeiiden  Arbeit  des 
beständigen  Ablesens  überhoben  zu  sein.  Die  bisherigen  lustrumcute:  Metall-  «ler 
Luft-Thermometer,  wie  auch  Systeme  von  Hetailkapseln,  reichen  indessen  nicht  auK» 
da  bei  Fahrten  die  Veränderungen  der  .\tmos]diäro  viel  ra.scher  wechseln,  als  die 
WÄrnieleitirng  in  den  Instrumenten  und  «Inmil  deren  Anzeii;i-  foL'eu  kann. 

Beim  Ney'schen  Thermographen  dagegen  ist  ein  zu  einer  Schranbenspiralc 
zusamracQgewundones,  mit  Alkohol  gefülltes  Bourdon'sches  Rohr  aus  Nickellcgirung, 
von  eUiptiscIiem  (Querschnitt  and  nur  0,3  mm  Wandstärke  angewandt,  welches  sich 

*)  Vergleiche  hienm  den  in  diesem  Hefte  Seite  i96  sbgedruckteu  Aufsatx  des 
Uerra  Hey.  J>.  Red. 
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bei  V«rinderaii§|«ii  der  Temporabir  nach  iooen  oder  aiiaseo  biegt  and  dadurch  dnea 
Schieibstifi  in  bekaimter  Weise  vor  einer  in  3  Stunden  einmal  rotircuden  Skakn- 

trommel  bewegt.  Dieser  Tlimnograpli  ist  sehr  enipfitidlicli;  namentlich  wfiut  »  r  Hpr 
Sonne  ausgesetzt  ist,  zeigt  sich  seine  lelierlegi  iilit-it  üher  das  l^uecitsilber-Thurmuinctcr. 

Herr  GroHS  bestätigt  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Tberraograpben  bei 
BaUoDfahrten;  er  eilt  dem  Queckulber>Thermoniel«r  stets  voraas,  tauscht  also  Tem- 
peraturen viel  rascher  aus.  Die  Schutzvoirichtungen  für  die  Bottrdon*sehe  Spirale 
sind  indessen  noch  Verbesserung^ ^älli^^ 

III.  Als  Mitglied  der  technischen  Kommission  bespricht  aisdauu  Herr 
Dr.  Aug  er  stein  mehrere  Einsendungen:  1.  Ein  Projekt  des  Herrn  Nussbaura, 
betreffend  die  Verbiadang  zweier  Balionstationen  durch  ein  Drahtseil;  S.  einen  Auf- 
sats  von  Herrn  Seh ir mann,  betveffinid  eine  KritOt  eines  Projelttes  des  Herrn 
Platte.    (Dieser  Aufsatz  gelaugt  zum  Druck  in  der  Zeitschrift.) •) 

Herr  Dr.  Anger-<!tein  bespricht  sodann  den  Aufruf  des  flugtechnischen 
Vereins  in  Wien  (vergl.  d.  Z.  Hett  Vill,  S.  205)  und  die  internationale  aeronautische 
Ausstellanf  in  Wien,  welche  von  Herrn  Silberer  in*8  Leben  gerufen  werden  soll, 
sowie  die  aeronaatische  Anstalt  desselben  Herrn.  (Vergl.  d.  Z.  Heft  IX,  S.  270.) 
Femer  erwthnt  Herr  Dr.  Augerstein  einen  Artikel  in  der  von  Herrn  Silberer 
heraiisgejrehenen  .Allffem.  Spnrt-Ztj^."  iiher  die  Kr.ni^jliohi'  Luft'schifferabtheihins  in 
Berlin,  welcher  indessen  nicht  authentiscli  sein  kann,  da  der  Verfasser  hier  darüber 
Iceine  genügende  Auskunft  erhielt;  indessen,  da  Herr  Silberer  (üt  die  Schaffung 
eines  Ahnlichen  Institutes  in  Oesterreich  agitirt  und  den  Artikel  wohl  nur  deswegen 
geschrieben  hat,  so  dürfte  derselbe  doch  seinem  Zweck  entsprechen. 

Herr  Dr.  Anirer stein  erwähnt  auch  die  hekannte  von  dem  Xew-Yorker  Tage- 
blatt „World"  iuszeurrte  Ballonfahrt,  welehe.  mit  ^Tus^er  Kckhime  in  Szene  gesebtt, 
mit  noch  grösserem  Fiasko  endete  (vergi.  den  Bericht  in  d.  Z.  Heü  IX,  S.  27'i  ff.). 
Der  Ballon  fiel  so  raseb,  dsss  alles  Ballastaaswerfen  nichts  half  und  man  bdm 
Landen  die  Reissleine  anwenden  musste.  Der  Meteorolog,  welcher  die  Fahrt  mÜ- 
mtehte,  will  ganz  neue  Beobachtungen  gemacht  haben. 

In  einem  Sehreiben  de^  Kriegsministeriums  in  Washington  wird  für  die  Zu- 
sendung unserer  Zeitschrift  gedankt. 

Herr  Gerlach  referirt  über  ein  Projekt  des  Herrn  MflUer,  bei  wdehem  du 
Gasmotor  Anwendung  findet  Dasselbe  wird  auch  von  Horn  Dr.  Angerstein  ab 
verfehlt  kritisirt 

IV.  Bei  den  geschäftlichen  Mittheilnngen  entspinnt  sich  eine  Dehatte, 
betreffend  die  Besprechung  von  Vorträgen  uud  Mittbeilungen,  welche  die  Interessen 
der  Kgl.  Laftschllferabtheiluog  berflhren  ktonten,  in  der  Presse.  An  dieser  Debatte 
betheiligten  sich  die  Herren  v.  Hagen,  Dr.  Müllenhoff  und  Gerlach. 

Herr  Dr.  Kronberg  bespricht  Briefe  von  Herrn  Stark  in  Wien  und  Herrn 
F.  Lux  in  Lndwi^'slirtfen  a.  Kh..  dein  Erfinder  der  Lux'.schen  Gaswaage.  Die  Herren 
Freiherr  v.  Hagea  und  Dr.  Angerstein  erwähnen  noch  neuere  in  Amerika  an- 
gestellte Versuche  mit  Fallschirmen,  wie  solche  seit  Blanchard  kaum  wieder  an- 
gewandt worden  sind. 

Vor  Scbluss  der  Sitsung  werden  die  Eingang  erwlhnton  Herren  zu  Mitgliedern 
proklamirt. 

*)  Siehe  diee  Heft  Seite  298.  B.  Red. 
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Die 

iitglieder  des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  üiHscbiflHahrt*) 

Ende  (»ktolx  r  lss7. 

A.  Ehrenmitglied. 

(Durch  Vereinsbescliluss  vom  13.  Mär/  lüHd.) 
ÄBferateiu.  Wühelni,  Dr.  pliil..  Schriftsteller.  Berlin,  S.Vf.  2U,  Gueineuauslr.  28. 

B.  Korrespondirendes  Mitglied. 
(I>iireh  VeidlubMchlttM  vom  18.  lOti  18^.) 
Klinier,  P.,  Kaiseri.  RiuMscher  Qeneral'Mi^or  m.  D.,  Moflkan,  TorgovigR  6. 

C.  Einhelniitclie  onMIiciii  Mitglietter. 

I.  Albeiü,  Hanptnaim  and  Kompagnie  «Chef  im  Einenbabn -Regiment,  W.  57, 

Winterfeldtstr.  18. 

3.  Assniann,  Dr.  med.,  Oberbeamter  am  KAnigl.  Heteorologiecben  Jnstitttt,  W.  57, 

KurfOrstenetr.  144. 

3.  Bttrimteln.  Dr.  phil .  Prnft"<sinr  der  Tliysik  au  der  Köaigl.  Landwirthscbaftliclieu 

Hochsciaile,  \V.  02,  Laudgrat'eustr.  KI. 

4.  BacUioltz,  Franz,  Major  uud  Kommandear  der  LuftschiffBr-Abtheilung,  W.  57, 

KorfBratenstr.  167. 

5.  C«Un,  CiviMngenienr,  W.  63,  Friedricb-Wilbelmatr.  3. 

6.  Ebner,  Otto,  Buchdruckereibesitzer,  S.  !.'>,  Oranien'>tr 

7.  Fortmiiller,  Sekoud-Lieutenaut  im  KOuigl.  Säclisisclien  Pionier-Bataillon  Mo.  12, 

Charlottftihurtf.  Artillfri»'-  und  In'^'pnieursclmle. 
<i.  0<»rlach.  Edmund,  Ü(>erielirer,  W.  ö7,  (Jöhfüstr,  10. 
9.  Goy,  A.,  Maschinenmeister,  O.  51,  Grosse  i"  raukiurterstr.  140. 
10.  GtMi«,  Premier-Lieotenant  fan  Pionier^Batailton  No.  5,  W.  30,  KttrAlratenstr.  67. 

II.  GrofM,  H.,  Sefcond-Lienleoantitt  der  Lttft8ehieiNsAbihetlttng,W.57,  Rirclibacliatr.6. 
IS.  Gmlitt,  SelHmd-Lientenant  in  der  Lvftacbieer-Abtheitnng,  Kaserne  der  Lnft- 

schiffer-AlitlRilung  bei  Schßneberg. 
U.  Uagen,  Hugo  Freiherr  vom,  Premier-Lieutenant  in  der  Luftacbiffor-Abtheilnng, 
W.  .')7.  Steinmetzstr.  47. 

14.  Heydweiller,  F..  Kaufmann,  W.  57,  Ött'iumet/..str.  ;J1. 

15.  Jeiierlcb,  Paul,  Dr.  phil.,  Vereideter  Gerichts-Cliemiker  und  Inhaber  des  Souueu- 

schein*«cben  Labwatoriums,  C.  2,  KloslerBtr.  49. 

16.  Jokn,  Ingenieur-Hanptmann  a.  D.,  W.  62,  KnrfQrstendamm  lila. 

17.  Kremser,  Dr.  phil.,  Anistent  am  König].  Meieoroloi^ben  inatitut,  W.  9, 

Köthenerstr.  25. 

is.  Kronber)?,  H.,  Dr.  phil.,  Chemiicer  Im  Kaiserl.  Reiehs-Pateutamt,  S.W.  2i», 

Wa^tenbur^.st^.  19. 
19.  Kühl,  VV.  Ii.,  Bucl.i.audlL-r,  W.  8.,  Jägerstr.  73. 

Kk.  IiiUentbal.  0.,  Ingeoiear  und  Fabriltbesitzer,  8.0.  16,  Köpuickerstr.  110. 
il  Lilienthal,  G.,  logeoienr  und  Fabrikbesitier,  6.0.  16,  Kftpuickeiatr.  110. 
22.  Lttbliecke,  Sekond-Lientenant  im  Eisenbabn-Reginient,  W.  57,  Potsdamerstr.  88. 

]y\c  geehrten  Mitglieder  wt-rtUti  s,'t^l)Pt'»n,  etwaifje  IrrthQmfr  in  den  Titeln  oder 
.yrpssen  i^iitigst  zu  ent«chuMig^en  uud  deren  Berichti^ng  der  Hedakt iun  zu  übersenden. 
Ebenso  wird  bei  Wohnungsüuderungen  uro  recht  baldige  Rcnachrichtigiing  ersucht. 
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Majert,  Dr.  pliil.,  Chemiker,  X.O.,  Madaistr.  4. 

24.  Mewes,  Rudolf,  Caiid.  inath.,  N.O.  i:'<,  Kriedenstr.  lf>. 

25.  Moedebeck,  Hermann,  Prciiiii  r-Lieuteuaut  in  der  Luft.sctnt)er-Abtheiluuj{,  W.  57. 

Giilmstr.  S3. 

26.  mUleiilioir,  Kail,  Dr.  pbil.,  Oberielirar,  8.0.  36,  Waldemantr.  U. 

27.  Müller.  Dr.  plul.,  N'.W.  40,  Schani  ho  rsLstr.  7. 

28.  Opitz,  Kichard,  Königl.  Militär-L«ff<cliiffor,  W.  .')7,  Culmstr.  21. 
2y.  Oschatz,  F.,  Po.st.sekretär  a.  I).,  S.O.  o6,  Skaiiteerstr-  IM. 

30.  PuBCh,  Hax,  Kutiigl.  Hofbuchbäudler,  S.W.  ÜU,  Ritterstr.  6U. 

31.  PrifBS,  Bildhauer,  N.O.  la,  Landsberger  Allee  19/20. 

32.  Regely,  General-Lieutenant  z.  D.,  Exzellenz.  NW.  7.  Mittelst r  57  .")«. 

33.  Reinibold,  Sekoiifl-LitMitcnant   im  Braudcnb.  FiiÄ-s-Artilkrii  - Regiment  No.  3 

(GeniTii!  l'i'l(i/,tMi;;int'i>iter),  Charlotl^nburp.  Arfillerie-  und  Ingeoieur-Schule. 

34.  Richter,  Premier-Lieuteuant  a.  D.  und  IlitterguLsbcsiUccr,  Falkeuberg  bei  Grünau. 

35.  Sachs,  WÖllarn,  Kanfmaan,  W.  57,  Cnlmstr  15. 

3G.  SchÄffer,  Otto,  Dr.  phil.,  Redakteur,  N.  58,  Treakowstr.  42. 
37.  Schmelinjf.  von.  Rittergutsbesitzer,  X  W.  i..  [.uiscn^tr.  17. 
:\H.  Schultze,  Künigl.  Rpcrtcnings-Bauraei.ster,  S.W.  ül,  Teltowerstr.  27. 
31».  Seele.  F.,  Lehrer,  W.  62,  Wichmannstr.  3. 

40.  SiegMfeld,  Hans  von,  Ingenieur  and  Lieutenant  der  Reserve,  N.W.  81,  Werftstr.  4. 

41.  Spielbers,  Sekoad-Lientenaat  im  Drag.-Regim.  No.  13,  W.62,  Laadgrafenstr. 

42.  8prun{i:,  Dr.  phil.,  Oberbeaniter  am  KOnigl.  Ueteorolog^selien  Institat,  W.  57, 

WintcrfeldtHtr.  33. 

43.  Taubert,  Major  und  Bataillons -Kommandeur  im  Kisenbabn- Regiment,  W^.  57, 

Baiowstr.  73. 

44.  Tenier,  Inhaber  eines  Bngr<»B-6eitchAfft«  für  Seide  und  Sammet,  C.  45,  Spittel- 

markt  7. 

45.  Taclindi,  von,  Hauptmann  in  der  Lurtscbiffer-Alitheilnng,  W.  57,  CuliUKtr.  34. 

D.  Auswärtige  ordentliche  Mitglieder. 

1.  Beitelrock,  KöTiid.  Bayer.  Hnuptmrtnn,  München. 

2.  ßoddiug,  Kunigl.  Norweg.  Premier-Lieuteuaut,  Cbri-stiania,  Thranes  (lade  4. 

3.  Roes,  Ingenieur,  Kevelaer. 

4.  BoreskoH;  Kaiserl.  Russiaeher  Geneml-Hajor  im  Ingeniear-Corpa,  St.  Petersburg, 

Ingen  ieurstr.  14. 

5.  Hrnn(  a,  Freiherr  von,  Hauptmann  im  Königl.  BayeriMclteu  3.  Jilger-Bataiiloa, 

Eichstädt  iu  Bayern. 

6.  Brandis,  Ad.  von,  KSnigl.  Preuss.  Hauptmann  a.D.,  New>York,  City,  271  West, 

40*i>-  Street 

7.  Brng,  W.,  Pnmier-Lientenant  im  Kdnigl.  Baycriseheu  ffiseabahn>Batallloii, 

Ingolstadt. 

8.  Caro,  Ingenieur,  Fabrik be.siLcer  und  Premier- Lieutenant  der  He^rve,  Gleiwitz 

in  Oberschleftien. 

9.  Dietrich,  Revidonsinspdttor,  Bremen. 

10.  Dnncker,  Georj;,  Hamburg,  Kleine  Brürkonstr.  ]^. 

11.  Frick.  Wilhelm,  Profe.s.nor  der  Physik  und  (.Chemie.  Valdiviu.  Cliilo. 

12.  Kiichü.  Lelirer  der  Naturwissenschaften  an  der  Kre^Mreal.'^:hule  auf  dem  Max- 

Josef^i-Stift,  Mündien. 
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13.  Gerhardi,  Sekond'LieutentDt  im  Infaoterie-Regimeat  No.  130«  Mets. 

H.  Giorow.  Otto,  Ingenieur,  Lissaliou.  Rua  direrta  dos  Aiij  »';.  No.  11,  I  aiidar. 
15.  HaenU'in.  Paul,  ObcrinKcnieur,  Kniiit^nffld  im  Kntitoii  'Churgau,  Schweiz. 
10.  Harkiip,  Ingenieur,  Krem»  a.  d.  Donau,  <>ber<>sterreicii. 

17.  Hildenbnmd,  8ekoii4«Lieut«a»iit  im  Iiifaiiterie*Regiinent  No.  33,  Mainz,  Weiber- 

guten  9. 

18,  Holte,  Seicond  -  Lieuteoant  und  A4||utont  im  lofaaterie  *  Regimeiit  No.  25« 

Sfra-^sburg  i.  E. 

lU.  Hi>p|)«'D8tedt,  U.,   Kuuigl.  Preus.««! scher  Premier  -  Ueuteuaut  a.  D.,  Batavia, 
Nieder).  IndMn. 

SO.  HornhMilt,  Sekond-Lieutenant  im  InfanleHe-Repment  No.  I2>,  Ptd«r1iora. 

21.  Keiper.  VeriiH'ssungs-Revisor,  Kassel,  Orleanuatr.  34. 

22.  Kelliiop,  Max,  KünfiK^ün   IVinktnrt  a.  M.,  Ilol/gralten. 

23.  KiettT,  Sekond-Lieuleuaiit  im  Kuuigj.  Bayerischeo  lofaoterie-Uegiineut  No.  14, 

Nürnberg. 

34.  Kropp,  logeikiair,  ^od,  U  WoUttlle  12. 

25.  Lambrecht,  Sekond-Lientenaat  im  Schles.  Fus.s-Artil1erie-ReK>>'»'i>t  N<*  G,  Neiaae. 
2f'.  Lindner,  Georir,  T''  niprnnp«<-M3«ohint'n-Haiitulirfr,  Damntadt,  Heidetbe^tr.  1!>. 

27.  LiiUenmnn,  J.,  Mechaniker,  Hamburg,  Mühlenstr.  Ct. 

28.  MeiHHel,  K.,  Dr.  pbil,,  Direktor  der  städUscheu  Realschule,  Kiel. 

29.  Mondorf,  L.,  lageDieur  und  Beaitier  dea  Oaathofea  tum  Einhorn,  Wiesbaden. 

30.  NenhtaMT,  0.,  Bijoateriefatnikanl,  Pfonbeim. 

31.  Nenmann,  Kfinigl.  Säcbsisefaer  Premier- Lieutenant  and  Adjutant,  Freiberg  in 

Sach'Jen.  H.'iiiHrhen«tr  6. 

32.  Pöhimanu,  Sekoiid-LieutCDant  im  Kouigi.  Uayerincben  t'uHs-Artillerie-Kegimeut 

No.  3,  Meti,  Gensdnnneriestr.  9. 

33.  Raemnann,  Kreiabanmeiater  nnd  Lieutenant  der  Reaerre,  Pteuaa.  Staqfard. 

:U.  ReiciHMibacb,  Oncar  Oraf  von,  London,     Cromwell  Creacent,  8outh  Keaaington. 
a.*).  Ribbentrop.  von,  General- Ltetitetiaiit  z  0 ,  Exzellenz,  Naumbiir?  a.  S. 
'M.  Kodeek.  («eorji:,  Ingenieur  und  Luttschiffer,  Hamburg,  Mühleutitr.  0. 

37.  8ehenk,  äekoad-Lieuteuaot  in  der  Grossbeneogl.  Heasiaelien  Tnln-Kompaguie, 

Darmatadt 

38.  Siedcr^lphon,  Kommiaaiotisrath  und  Fabrikbesitzer,  Bemburg. 

39.  8ilbf»r«'r.  Victor,  Herausgeber  der  Allg.  8|tr>rf-Zritiiti''  Wien.  I.  Eliaabethatr.  17. 

40.  Stapf.  Thomas,  Absolv.  Berg-  und  Hütteuterhiiikt-r,  luist  iu  TiroL 

41.  Tanfenecker,  Peter,  Ingenieur,  Giurgewo  io  Rumänien. 

42.  ThieneiMiui,  Bankinspeetor  nnd  Lieutenant  der  Reaerve,  Mainz,  Gothaer  Bank. 

43.  WltMBdt  Stopbaii.  Sckood-Lieotenant  im  Infanterie-Uegiment  Nu.  Gf),  Külu  a.  Rh. 

44.  Zieirlnnpr-Rlnmonthal,  A.  von,  Ruoigl.  Bayeriacber  Direktor,  Waaaerburg  a.lnn. 

45.  Ziem,  Chemiker,  Kairo,  Aegypten. 
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Grosse  Ausstellung  für  Luftschlfffahrt,  Wien  1888/) 

Aulüüslich  der  iiu  uäclisten  Jahre  iu  Wieu  stattlitideudeii  uiederö.sterreicliischea 
LandeB-Gewerbe-Aosrtelluiig  wird  aueb  in  d«r  «eronautiiicbeü  Ausialt  iiu  k.  k.  Frater 
eine  frofise  Ausstdlang  f&t  LaftscbiSfehit  abfelialteo  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
und  zur  Unterbringung  der  auszustellenden  Objekte  sind  in  der  obengi- na  nuten 
Anstalt  (kizcit  schon  eine  Aii/abl  trrrmserer  Bauh'chkeiten  in  der  Herstellung  begiiffien, 
welche  noch  vor  Kinbrucli  des  Winters  fertigepst(^llt  s^  in  werden. 

Die  Äussteliung  soll  Alle»  umfoisseu,  wu»  in  da»  Gebiet  der  LutUchifffuhri 
gehdrt.  So  wird  nicht  allein  das  gesammte  Ballonwesen,  sondern  es  soll  aucb  die 
PIngteclinik  entsprechende  Berftcksichtigong  linden«  Es  ktanen  demnach  zur  Ana* 
Stellung  gebracht  wcidon: 

I.  Ballonwe^n.  (ianze.  vollständig  ausgerüstete  Ballons  oder  auch  nur 
einzelne  Beütundtheilc,  wie:  Ventile,  Körbe,  Netze,  Auker  etc.,  und  zwar  iu  voller 
Grosse  oder  nnr  Modelle.  Hobstoffe  aller  Art  für  die  Ballon-Erzeugung.  Plloe, 
Entwürfe,  Konstruktionen  etc.  GnserzeugungB-  und  alle  sonstigen  Hil&apparale, 
wie:  Ventilateurs  etc.,  ebenfalls  in  natura,  in  MihIiII  oder  in  Plauen.  Alle  Arten 
von  wisst'tisrhaftlirliHi  Instrumenten,  die  in  der  Ar-ronautik  Verwondun?  finden,  wie: 
Barometer,  1  lierinometer,  Hygrometer  etc.,  weiter  auch  photographischc  Apparate 
und  dergl.  Photographien  von  Ballons,  aeronautischen  Anstalten,  Maschinen  etc. 
oder  auch  photogmphiscbe  Aufnahmen  vom  Ballon  aus.  Literarische  Arbeiten.  — 
II.  Flugtechnik.  Modelle  und  Ktitwürfe.  Zeichnungeu  oder  Photographien  von 
Flugapparaten.  LiterariM  h.  s,  III.  (iewiTldiches.  Alle  Arten  v»ni  gewerblichen 
Gegentitäudeo,  welche  dadurch  mit  der  Aerouuutik  zusammeobangeu,  dtts»  sie  Ab- 
bildungen daraus  eothalten. 

Die  erste  Wiener  Ausstellung  fRr  LuftsehilRahrt  wird  mit  Anfang  April  1888 
eröffnet  werden  und  soll  dieganxe  8»roiut  i->aison  hiudun-h  wäliren.  Uie  Annielduugea 
inr  Theilnahnie  daran  beliebe  man  sobald  als  rnöylii  Ii  an  Am  (lefertigten  zu  richten. 

Platzzins  ist  —  soweit  der  vorhandene  Kaum  ii  i«  Iii  keiner  zu  entrichten, 
dagegen  niiis.sen  die  Au.sstellungs-Übjekte  franko  in  die  Ausutlt  geliefert  werden. 

Die  Aufstellung  kann  jeder  Aujisteller  selbst  liesorgen  lassra,  dieselbe  wird 
jedoch  auf  Wunsch  auch  von  der  aeronautischen  Anstalt  flbemommen. 

lieber  alle  näheren  Details  werden  bereitwilligst  die  nöthigen  AuskQnft«  ertheilt 

V'irttir  SilluTer. 
Herausgeher  der  „Allgemeinen  i>p<>rt- Zeitung"  und  Besitzer 
der  „Wiener  aSronautisehen  Auslidt*. 
  Wi«D,  l,,  Elisabethstrasse  15. 

*)  Wir  fSgen  dtraer  Antfin«ligun^  des  Herrn  Sflberar  hfntn,  da««  dAnelbc  naeh  ma 

«ugegang''Tinn  Mitthefhui^'in  alle  ihm  bekannti^n  Frfindnr  und  Fal»rikant>n  von  'legon- 
stünd*»n,  w«»|<  h<'  lur  Vcrwi'mlung  in  Aor  I.uftschiliiidirt  iM'stimmt  sind  odor  mit  4t  r  l-^'Mteri'n 
iu  einoru  sachlichen  Zusuinnicnliange  stehen,  liesonders  zur  Ue.sihickiing  d*T  Ausstelbiu»; 
eingekdi'u  hat.  1*:^  Ifisst  sich  in  Folge  dessen  wohl  voraussetzen,  daas  das  üaternehmen 
eine  starke  Hciheilignnsr  linden  und  sehr  viel  des  TntereManteu  bieten  wird,  fn  einem 
Funkte  scheint  jedoch  noch  eine  Krgänznng  der  "tu  n^tHiendeu  Ankündigung',  auf  welch«* 
wir  g^m  speziell  von  Seilen  eines  lietheiligten  Intluätriftlen  aufmerksam  gemu«  ht  werden, 
orwünsi  lit,  niunlirli  liiu-ii  litlich  der  Fragt-,  in  welcher  Weise  und  durch  wen  die  Versiche- 
rung der  eingfsandifü  Grgi  ustäude  gegen  K^uer  und  andere  Uefahren  bewirkt  werden  wird. 
F-ine  Mitth'Mlunt;  dartlher  ist  um  so  wesentlicher,  als  da.-;  I'ntemehmen  des  Herrn  Siltierer 
rein  privater  Natnr  ist  und  ohne  «taatliehe  oder  korporative  Oarantl«  dttrehgeffikrt 
«erden  soll.  I>.  Red. 

~Drii«ir  vÖB^MÖ  Bluiaxv  Berlin  9.»  Oranlmatr.  MT 


.  ij  i^od  by  Google 


Digitized  by  Google 


■ 


I 

■ 

1 

i 


biyitized  by  Google 


•Ofling  dei'  Luftsc'''"^^ 


Redaction:  Dr.  phil.  Wilh.  Angerstein  in  Berlin  S.W., 

Gneisenau 'Strasse  28. 

Verlag:  W.  H.  KühU  Buchhandlung  und  Antiquariat, 
Berlin  W.»  Jäger- Strasse  73. 


Die  „Rcvit  de  L'Almaitli|ee". 

Von  T.  Ahm. 

Im  Mai  dieses  Jahres  ging  dem  deatscbeo  Vereine  zur  Fdrdenug  der 
Lnftschifffahrt  eioe  neae  französisch«  Zeitschrift  in  Grossqoartformat  za,  die 
den  Titel  flihrte:  „Revoe  de  Ta^ronaatique  theoriqae  et  appliqn^e,  pablication 
mensaelle  illustree;  directear  Henri  Hcrve.**.  Als  Reduktioiis-Komitt'  worden 
genannt  :  Marcel  iJeprez,  Jansson,  Ht-rve  Mangon,  Dr.  Maiey,  E.  Ma.scart, 
.Adiitiral  MoucIm'z,  General  l'errier,  Miliilieil  des  Iiislitnts.  Kapitän  Krebs, 
Ingeuieur  Tatin,  (Taston  l'issandier.  Die  Kcduktiuu  befand  sich  in  Pitliiviera 
(Loiret),  der  Verlag  bei  Ma.ssoii  in  Paris. 

Wir  warteten  immer  auf  das  nächste  lieft,  am  diese  nene  Erscheinung 
auf  dem  Gebiete  der  afironantischen  Litterator  in  unserer  Zeitschrift  mit 
einem  WUllcommen  zn  begrfissen,  indess  es  itam  nichts  mehr  und  wir  mflssen 
uns  nonmehr  zugleich  zn  einon  Tranergesang  fiber  die  Icurze  Leben!<dauer 
jener  so  schön  angelegten  I'ublikation  entschliessen.  £s  kann  wahrlich  nicht 
als  ein  gutes  Zeichen  betrachtet  werdeti,  wenn  eine  so  gediegene  gut  aus- 
gestattete Fachzeitschrift  in  Frankreich  keinen  Moden  mehr  findet.  Die  Luft- 
schifftahit  in  Frankreich  ti;eht  zurück!  Das  ist  natnry<ni;iss  der  nftchst- 
licgende  Gedanke  beim  Eintritt  solcher  Ereignisse.  Dieser  Eindruck,  den 
wir  hierdurch  empfangen  mOsseu,  findet  seine  vollkommene  Bestätigung  darcii 
die  in  unserer  Vereinszeitt«chrift  bereits  ausgoprocbene  Erfahrung,  dass  die 
alte  Zeitschrift  des  franzOsifichen  Vereins  ,,L'a^ronantc*  inhaltlich  immer 
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werthloser  wird.  Mfinner,  die  in  der  wissenschaftlichen  Welt  einen  Namen 
besitzen,  scheinen  mehr  uiul  mehr  einer  Thätigkeit  in  jent^m  Verein  zu  ent- 
sagen. !*o  das«  dit^  ganze  Wirksamkeit  desnelben  iui  Vergleich  zu  früheren 
Jahren  beinahe  auf  ein  Nichts  herabgesunken  ist.*) 

Herr  Henrä»  der  Redakteur,  war  iran  sieberKch  die  geeignete  PerBOn» 
liebkeit,  dieaer  Terflaehang  en^s^otzuarbeiten,  leider  aber  ist  seia  lebeaa- 
voller  Aiifraf  bierzn  tauben  Ohren  begegnet.  Desaen  angoichtet  glanben 
u'ir,  dass  dieser  Aufruf,  das  sind  KUgleicb  die  Worte,  mit  deneo  er  die 
nene  Zeitschrift  einleitete  und  denen  wir  im  Allgemeinen  vollkommen  bei- 
stimmen, verdient  haben,  was  ihTteti  in  Frankreich  nicht  beschieden  sein 
sollte,  näiulich  in  weiteren  Kreisen  \'ei  bii-itnni;  zu  finden.  Zu  diesem  Zwecke 
geben  wir  jene  EinleituDg  hier  in  annähernd  wörtlicher  üebersetzung  wieder: 

Der  gegieBwSrti(;e  Stand  der  LoftsdilinKhrt. 

Von  Henri  Henr^ 

Dor  Besitz  der  Fnlii^'kcit,  sich  dem  Vogel  hIpI^Ii  mit  Schnelligkeit  narh  jeder 
Ifichtuug  iu  der  Luft  bewegen  zu  köuueu,  war  von  jeher  einer  der  iiieblingsträume 
der  llMnchbeit  Aber  das  hierin  liegende  Ptobkm  beataod  am  tiaa  ^uanmeB- 
bättfang  zu  &berwlnd«Dder  Schwierigkeiten.  80  musste  man,  um  mit  emner  Lttsaog 

ktt  liegiuuen,  methodisch  vom  Eiafuchen  zum  Zu.^ammengesetxten  fortschreiteu,  d.  b. 

zunSchst  (Ins  Schweben  in  <U'i  I.iift  (M-grfindeii.  dann  die  relative  I,-  ukharkoit  ver- 
wirklichen uud  endlich  eiu  schnellem  Vorwärtskommeu  uud  damit  die  absolute  Lenk- 
barkeit anstreben. 

Das  sind  tbatsliehlich  die  diel  Hauptpbafien  in  der  Entwickelnng  der  Lnft- 
Mbifffahrt,  da«  sind  die  drei  Etappen  der  Wissenflcbaft  bei  der  Brobening  des 

Loftozean« 

\h'v  Ai-ro.siat  Moiit^'olfier's  nnd  flerjenipp  (  liarles"  gestaltete  dem  Menschen, 
»ich  ijuoli  bebehfii  in  die  Lutt  zu  erbeben,  aber  er  verblieb  lauge  Jahre  hindurch 
das  Splelaeag  aller  meteorologischen  Einwirkaogeo,  bis  die  moderne  Wissensehaft 
ihre  michtigen  Hllfoquellea»  die  1783  noch  unbekannt  waren,  den  Erfindern  zur 
\''?rfrisung  gestellt  hatte.  Seit  den  .schönen  Versuchen  der  Herren  Reiiard  und 
Krebs  ist  d'iv  thaUtäcblicbe  Lenkbarkeit  der  Aerostateo  eiagetreteu  in  die  Uomaine 
der  Wirklichkeit. 

Wir  befinden  nns  heute  im  Sonnenaufgänge  jeuer  «weiten  Periode  der  Qe> 
schichte  der  Afironaotik,  einer  Perlode,  die  fruchtbringend  mt  in  jeder  Besiebung, 

und  wir  haben  die  feste  Zuversicht,  dass  der  Tag  nicht  mehr  teni  ist,  wo  diese  eine 
Wissenschaft,  welclie  di»'  höchste  Errungenschaft  <h-<  nifrischlirlR-n  rjcistps  enttiält, 
wieder  unter  den  von  der  wissenschaftlichen  Welt  in  ihrer  Thätigkeit  bevorzugten 
Gegenständen  einen  der  ersten  Plätze  errungeu  haben  wird  und  wieder,  wie  zur 
Zeit  Monlgolfien,  die  allgemeine  Anfmerlnarokeit  auf  sich  ziehen  wird.  Gleichwohl 
wird  dieses  Ergelmiss  nirht  erreicht  werden  ohne  vorangegangene  tie^hende  Ver- 
änderungen der  loftachifferlicben  Gebrincbe  (moeurs  aeconautiques). 


*)  Wie  wir  im  Gegenaatze  zu  der  Befürchtung,  d««8  die  „Revue  de  racruuautit^ue" 
aidit  ftber  die  Probenummer  Unous  kommen  wSrd«,  «bhrra,  soll  dicM  Zdlaehrift  vom 
1.  Janusr  k.  J.  ab  regelmässig  erscheinen,  I).  Red. 
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I. 

Die  Luftschifffahrt  ]<i  zur  Zeit  wonig  und  i^rhlpcht  s;ekannt,  ausser  vnti  oincr 
unenHIich  klciiieu  Anzahl  von  Spezialisten  und  vou  «iiiigen  Gelehrten.  Keine  VVisstii- 
»chaK  ist  in  der  That  vielleicht  so  oft  heiiuge.HUcht  worden  voo  Geistern,  die  ehenso 
iUMriMlM%  wie  anmassend  waren  nnd  sie  a  priori  fSr  leicht  xugäogUcli  bielteo. 
Aber  die  radimeotiren  Eeantoisfie  eioer  gromen  Aosabl  von  Erfindein  bereiteten 
deo  letzteren  selbst  beständig  ttuvermeidliche  TftaHeiiaiigen.  In  Wirklicbiceit  ist  die 
Laftsdiifffahrt  eine  der  umfossendsten  und  komplizirtesten  Wissenschaften,  l'm  er- 
folereich  betripbcn  zu  werden.  erf<>i<lt'rl  sii-  iiitlit  mir  Erfiudungsgeist,  praktischen 
Sinn  und  (icschirk  zu  Versuchen,  son^ltrn  aiicli  •  int'  gediegene  und  weitgreifende 
Bildung.  Die  uiatheinatischen,  piiv>ikali»ohen  und  chemischen  Wissenschaften,  die 
Meteorologie,  die  Mechanik  in  weitgeheudster  Anwendung  bilden  allein  die  Grund- 
lage ernster  a«roaautischer  Stadien  (man  mSsste  hier  unter  ADderem  noch  hinzu- 
figea  die  Anatomie  und  die  Physiologie  als  unentbehrlich  Ar  die  Apparate,  die  dem 
VVk'tlflui;  iiarh(;t'ahmt  sind  und  für  Aatfahrten  in  die  hohen  T!i't;innen)  und  uur  von 
<lein  Verkennen  jener  Grundlage  ist  es  herzuleiten,  dass  so  viele  Erfinder  sonderbare 
und  liS  ht  iliclit'  VorschlSge  vorgebracht  und  dadurch  nicht  weni^  dnzu  beigetragen 
liah^-ii.  «iicse  Wi.vsenschnft  unverdienterweise  in  ein  schlechte^  i.ii  hl  zu  setzen. 

biese  fast  allgemeine  Uuwisseubeit  in  den  Elementen  der  l.uftschifffabrt  findet 
sieh  ebeofails  in  der  nicht  fachnifinDischen  Presse,  welcher  Richtung  sie  auch  an- 
gehSren  möge.  So  rflcfct  die  Tagespresse,  mit  und  ohne  Illustration,  bei  ihrer  Ver- 
jiAiditang,  mit  einem  Schein  von  Autoritftt  zu  reden:  de  omni  re  edbili  et  qnibn*> 
dam  aliis,  ohne  Unterbrechung  die  unglaublichsten  wissenschaftlichen  Ketiereieu  ein 
oiul  fürchtet  es  nicht,  sich  zum  Echo  ('r-ta!in(Miswerther  Ungereimtheiten  zu  machen, 
die  soweit  sehen,  da^s^^  mnn  initnntcr  nicht  wfis<.  woruher  man  mehr  flberrasclit 
sein  soll,  ob  über  die  Dreistigkeit  und  unglaubliche  Naivität  des  Autors  oder  über 
deo  anerscbntterlichen  Glauben  des  Lesers. 

Was  die  wissensehaflliehe  Presae  anlangt,  so  ist  ^  an  oft  selbst  m  ihnliehen 
Vcrirraogen  geneigt  und  das  ist  nin  so  ärgerlicher,  als  Arbeiten  (ehicnbrations),  die 
jegliefaen  Interesses  entbehren,  abw  dweh  wm  inerkannle  Zeitschrift  getmicht  werden, 
saf  diese  Art  eine  gewisse  Weihe  erhalten  nnd  zum  Uehorflu^s  unrichtige  Gedanken 
aasbreiten,  die  unencbOpllicben  Quellen  werthloser  VorscblSge. 

II 

Die  Luft.«*cliititijhrt  ist  in  ihrer  Vergangenheit  wenig  bekannt.  In  der  That 
eine  Menge  wunderbarer  Arbeiten,  oft  bemerkenswerth  und  der  Beachtung  würdig, 
fittt  immer  geistvoll,  erschien  In  den  lotsten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts,  damals 
sh  die  groRsartige  Erfindung  Hontgolfier^s  jene  mich%e  Begeistwnng  hervorrief, 
mter  deren  £influ.ss  jeder  erlluderische  Geist  die  Mittel  seines  Wissens  und  seiner 
Phantasie  auf  die  PrQfang  a(;ronautis(  lit  r  1  rap^en  verwendete.  Mau  kann  nur  6ber- 
nwcht  sein,  r.n  sehen,  wieviel  ingt  nir.sf  (udanken  in  jener  fruchtharpn  Periode  er- 
zeugt wurden  uiid  ebenso,  mit  wie  unerinüdliclier  Zfibigkeit  die  KrHnd«  )  >t  it  i-inein 
Jahrhundert  iuiiner  wieder  dieselheu  Kombinationen  veröflFentliclieii.  Alle  diese  un- 
hmghchen  Nacbertindungen,  die  eine  betr&chtitche  Summe  fortgesetzten  Aufwandes 
^  Zeit  nnd  veriomem  Oelde  vorstellen,  mdssen  auf  Rechnung  gestellt  werden: 
ctiestheils  der  Thorheit  ihrer  Autoren,  die  ihrer  Meinung  nach  innerlich  erleuchtet 
'ind  und  deshalb  mit  Verachtung  anf  die  Forschungen  ihrer  Vorgänger  herabschauen; 
nderatbeiis  auf  die  Schwierigkeit,  die  alten  technischen  Werke  und  die  Original- 
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Dokumente,  die  im  Allgemeinen  selten  und  tbener  sind,  zn  sammdn.  Das  ist  ein 

um  so  mehr  in'^  Gewiclit  falhnuler  Missstaiid,  als  heutzutage  ganz  besonders  in  der 
Taiftschifffnhrt  das  Studium  eine  i1rinp:endc  Noth wendigkeit  iur  Jeden  geworden  ist, 
welcher  wünscht,  an  ihren  Kortschritten  zu  arbeiten. 

Es  wäre  daher  sehr  au  der  Zeit,  die  in  den  giosseu  aerouautiscben  Samm- 
lungen enthaltenen  Geistesschfttie  mit  Sorgfalt  susaaunenznstellen  nnd  zu  vereinigen 
iu  einer  Publikation  von  betrachtlichem  Umfange,  gleichzeitig  technisch  und  chrono- 
It'i^isrh  L;L-i>r(liiet.  ganz  anders,  als  die  mannigfachen  Ccx  bicbten  von  Ballons,  welche 
Kuust-  oder  poputSre  Wurke  bis  heute  verölTentliclit  lialu  n 

Unglücklichei  w«;i>c  lussuu  die  uubeusüchlicheu  Vcidicuste  eiue»  Werkels  den 
meisten  Sammlern  dessen  innem  Werth  vergessen,  sie  sind  sufriedengestellt  mit  dem 
Besitz  eines  als  selten  und  sonderlich  empfuhlenen  Werkes  oder  zu  sehr  beschäftigt, 
um  die  Müsse  zu  haben,  einige  Stundt  ii  aufmerksam  seiner  Lektüre  zu  widmen;  sie 
begnügen  sich,  schnell  auf  gut  Glück  einige  r^citen  durchzusehen,  und  stellen  es 
ohne  weitete  I'rüfung  zu  ihren  anderen  l>il)iiographi>cbeu  Kuriositäten.  Solche 
Sammler,  mehr  simpel  (monomanes)  als  gelehrt,  kennen  fast  niemals  die  kortbann 
Anregungen,  die  die  Werke,  Mannskripte  oder  Dokumente  ihrer  Bihliothek  enthalten. 
Wir  haben  häufig  Gelegenheit  geludit,  diesen  Umstand  festzustellen,  der  no  überaus 
ungünstig  für  die  Verbreitung  von  rückblickenden  aiironautisc lit'ti  Kenntnissen  ist, 
welche,  indem  sie  Ertinderu  Alles,  was  erfunden  oder  bis  heute  dagewesen  ist, 
zeigen,  sie  davon  abhalten,  immer  wieder  auf  dieaelbeD  Irrtböroer  xu  verfallen,  und 
die  groflsentheils  dazu  beitragen  würden,  der  Lnftschifffahrt  einen  kriftigen  Auf- 
schwung ta  ertheilen. 

III. 

Nichts  zu  wi.ssen  von  den  alten  Arheitf-n,  ist  gewiss  eine  der  wirhtig<!teu  Be- 
dingungen für  den  Fortschritt,  der  in  den  Gei>teru  strenger  wissenschaftlicher  Hecht- 
lichkeit  allemal  die  Besorgniss  hervorruft,  dass  nur  dem  eingehenden  Studium  der  nn« 
a&bligen  seit  1783  aufgetauchten  Erfindungen  nacherfunden  würde.  Die  Gelehrsam» 
keit  darf  nicht  die  Beraubung  zum  Zweck  haben,  obgleich  im  gegenwärtigen  Stadium 
der  Aernnautik  für  einen  wenig  gewiss»'nb;ift<*n  Korwh«'r  Nifbts  leichter  ist,  als  »ich 
eine  jeuer  alteu,  frühzeitig  in  Vergesstiiheit  gerathenen  Ideen  auzueigoeu. 

Ein  geirtrdeher  Autor  sagte:  „Es  ist  immer  ein  grosser  Vonng  f&r  waea 
Schriftetdier,  ein  vorzügliches  Gcdjicbtniss  zn  besitzen;  ist  er  dirlich,  so  dient  es 
ihm  dazu,  in  seinen  Schriftcti  Erinnerungen  an  seine  Lektüre  zu  vermeiden,  wenn 
nicht,  i-t  (■-  ihm  noch  viel  nützürliri  fiir  seine  Ent!olinunf;en.'*  (M.  Paul  Courty.} 
Aber  der  letztere  Fall  ist  uicht  selten  iu  deu  Auualen  der  Euftschifffahrt;  mehrere 
der  Nacberfindungen,  von  denen  wir  eben  sprachen,  sind  wahrhaftige  Plagiate,  die 
mit  einer  vor  Strafe  sicheren  Kühnheit  vollendet  sind  auf  Grund  der  Uitsehnld  des 
Einen  und  der  Unwissenheit  des  Andern.  Hier  und  da  (mit  einer  liebenswürdigen 
Unverschfuntbeit)  iiiaciiirix'  rrojikle  aiiflfsen  und  sogleich  voll  und  gnnz  "^finen  Namen 
a»  Stelle  dcsjenigtii  ilin  >  \  t.rfa.ssers  m  setzen,  bezeichnet  «in  sehr  ausgedehntes 
und  gewöhnlich  mit  Erluig  gekrüute.s  Yurfahren,  denn  man  hat  unglücklicherwei.'^e 
Beispide,  dass  gelehrte  Gesellschaften  schmeichelhafte  Lobeshymnen  einem  derartigen 
Rhapsoden  sangen,  der  in  einer  originellen  Weise  das  Sprfichwort  wahr  macht: 
Audaces  fortuna  juvat. 

Die  Ursache  dieser  PlünfliTungen  liegt  darin,  dass  für  viele  Luftschitfer,  die 
gierig  sind  uuch  eiuer  leiclit  errungenen  l'opularital,  Alle^i  zur  Reklame  verwendet 


Digitized  by  Google 


Die  yReToe  de  L'Äfironaatiqae".  325 

«itiL  Anffahrten  zu  anoacbweislicben  HftheD,  jiräclitigä  Ueberfabrt«n  (traversces), 
aaaaeigewOlinliche  atmoepliSriflcbe  PhinomeneT  scfareckenerregende  Abeotetiec  vor- 
gegebeoe  Venacbe,  Projakte  von  ZmtAningBmasdiraeti,  kon  Allen,  waa  mit  dem 
richti^n  Anadnick  der  ChttrlaUnisiliiia  an  BetrOgereieu  und  Thorheiten  eingeben 
kann.  i>t  von  ihnen  geschickt  nusgenutzt  worden,  um  ura  jeden  Preis  die  öffentliche 
Auffnt'rk<amkoit  zu  erreiffti.  Khenso  wiflrr^tehf  r<  ilinr-n  diirchan«*  nicht,  sich 
<lie  Arbeiten  von  Autoreu,  tlfrcn  ücsetzüclic  i'rdtest.if iunea  sie  nicht  mehr  zu  fürchteu 
braucbco,  aiuueigaea,  uni  daraus  Kuhrn  und  Gewinn  zu  erzielen. 

Oft  ist  es  auch  schwierig  für  Jemand,  der  diese  Eifuelheitea  Dicht  kenot,  da« 
TcnUeoat  eines  Jeden  zu  beortheilen.  Wie  viel  voigeschfltete  wissenschafUidie  Auf* 
fohlten  sind  beispielsweise  aiisgefihrt  werden,  bei  denen  die  Befähigung  des  Beob 
sebters  ebenso  wenitc  gewährleistend  war,  wie  die  sweifelhafte  Genauigkeit  der 
In'tniiiit'titf:  ein  'iliiok  Jilfiht  noch,  wenn  flie  cwAhnüch  hervortretende  Eln- 
f'ildungskratt  des  Luftschift'ers  nicht  nach  den  Kint;i'l»iiiifien  de.-*  Ati'it'nblicks  jene 
gtra  lezn  \verthlo«en  AufzeicbouDgea  der  Apparat«  entweder  aulbau.Hclit  (amplifie) 
oder  für  uichts  ausgiebt. 

Die  Folge  hiervon  ist,  dass  viele  g^cht  Denkende,  die  gewissenbaften  Forscher 
aevohl  wie  jene  Avsbenter,  den  Aeroststen  in  gleicher  Weise  verachten.  Diese  Ans- 
aieht  bat  sicherlich  mehr  als  einen  ausgeseidineten  Gelehrten  von  aeronautischen 
Arbeiten  abgehalten,  der  phttzlich  durcli  drin  mächtige  Interesse,  wdches  die  Lufi- 
^fbifffahrt  oder  die  Erforschung  der  Atinosphüre  bietet,  angezogen  wurde  tind  d^n 
üit  Furcht  vor  UDvermeidlichea  Kompromittiruogeu  uud  eruiedrigeadtuu  Uingaog 
davon  abhielt 

IV. 

Wie  ist  dem  Uebel  abrahelfen?  Wir  werden  es  kon  angeben. 

Damit  die  a€ronantische  Wissenschaft  mehr  bekannt  werde,  muss  man  richtige 

Vor>teliung»  ti  iiber  dieselbe  verbn  itcn.  indem  man  zugleich  sorgsam  Alles  von  sweifel- 
baftem  Werth  herausbringt.    Drei  Mittel  giebf  (     dii  si-  /i,»l  m  t»rr<Mch«Mi ; 

1.  Die  Vi-rAffcntlichung  eines  Handbiirli«><  dti       ft  >(  hilf  l;ihrt,  das  redi- 
girt  ist  von  einem  theoretisch  und  praktiM;li  an^gebildeteu  Speziattatttn;  ein 
solches  Werk  würde  die  gn»ssten  Dieuste  leisteu. 
3.  Eine  Luftschiffer-Zeltuug,  die  nur  Arbeiten  von  wirklichem  Werthe 
aufnimmt  und  alle  die  verschiedenen  Forschungen  und  vollendeten  Versuche 
in  Frankreich  und  im  Auslande  aufzeichnet. 
3.  Ein  Luftschifffahrts-Verein,  <l<r  ziemlich  streng  in  der  Wahl  seiner 
Mitglieder  ist,  .so  dass  die  Thatsache,  ihm  anzugehören,  beim  Publikum  als 
eine  der  «irhor^tcti  Cnrnntirn  li*  tr;irl)t«*t  wiTfU-n  kann.   Rs  ist  nicht  nnthicr. 
dass  iii<'  Zahl  der  MitsjHciicr  einer  soIcIkii  'icxllsclK-dt  eine  beträciillicbe 
sei,  einige  thätige  uud  niu.H>gebende  Personen  können  lür  die  Entwickelung 
der  WiseeDScbafl  vortheilhafler  sein,  als  gewisse  zahlreiche  Vereinigungen, 
die  jedem  Kommenden  geöffnet  sind,  nnr  auf  die  Bezahlung  eines  Beitritts- 
geldes und  die  ErfAllung  einiger  allgimieiner  Fdrmlichkelten  hin. 
Damit  die  Geschichte  der  aeronautischen  Erfindungen  mehr  bekannt  würde, 
wärt'  es  nützlieh,  wenn  ein  chronologisches  sehr  eingehtMidt  s  AVörterbuch 
(dictionnaire  chrouologique)  das  Handlmch.   de.-^sen  FrsrhtMuen  wir  wünschen,  ver- 
vollstäudigte.    Schon  seit  langer  Zeit  sind  wir  mit  der  Fertigstellnng  eines  solchen 
■IhevoUen  Werkes  beschäftigt  und  nur  zum  Zwecke,  ura  diesics  grosse  lluteruebmeu 
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zum  guten  Ziele  zu  föbren,  haben  wir  eine  Sammlung  von  Schriften  veranstaltet, 
die  heute  zu  den  vollkomineu»teu  ihrer  Art  gehört.  Sie  besteht  gegenwärtig  aus  mehr  ab 
4000  Stocken,  unter  denen  beinnhe  600  Werke  nnd,  die  die  Lnftecbifffnlirt  seit  den 
ältesten  Zeiten  behandeln  utul  eine  aeron«ati«e1ie  Bibliothek  von  ungeHihr  800  Binden 
bilden,  von  denen  nahezu  die  Hälfte,  ebenso  wie  mehrere  Hundert  alter  Autographeu 
von  einem  unsclifitzbarcti  Wcrtlic,  den  kost!>anTi  Sammlungen  von  (t;»rnerin,  von  Blan- 
cbard  und  Dupuis  Delcourt  entstammen,  die  wir  da.'i  üulteue  (jüick  hatten,  fast  unver- 
letzt im  Verlauf  unserer  geduldigen  Naehforaelinngen  xu  entdecken.  Wir  verfftgeii 
liOtDit  keniiche  bibliographische  Hülfsmittet,  ohne  die*  wir  unserer  Arbeit  nicht 
jenen  Umfang  geben  und  die  Sorgfalt  angedeiheu  lassen  könnten,  welcher  sie  bedarf. 

Was  den  Charlatanismus  anbelangt,  der  flieiiso  die  Plage  der  T.uftschifffahrt 
wie  die  der  mediziuischeu  Wissenschafteu  ist,  so  wird  er.  energisch  zurAckgew ie.se u 
durch  die  fortdauernde  ErbOhung  des  Niveaus  der  speziellen  Kenntnisse,  mehr  und 
mehr  verkOroroem,  wenn  nicht  gans  verschwinden,  wenigstens  doch  weichen,  anstatt 
den  Platz  beaeixt  am  li:ilt«  n,  der  der  Wis.senschafl  gehört.  Es  erscheint  nicht  weniger 
dringend,  von  nun  ab  eine  nnübersteigbare  Si  li.  i'b  waiitl  zu  zi.  lien  zwischen  der 
Plejade  fähiger  Männer,  zwischen  den  .\rbeitern,  welche  die  Reklame,  das  Inszene- 
setzen  und  kleinliche  (supercheries)  Betrügereien  hassen,  und  zwischen  Denjeuigeu. 
welche  die  LnitsdiiffTahrt  ausbeutRn  nnd  in  eben  dem  Sinne  Lnftschiller  sind,  wie 
die  Gaukler  „Physiker". 

Wir  glaubten  mit  voller  Offenln  it  die  Mi--st;iiulf  iii's  f.idit  .-tolloii  zu  mü<«sen. 
welchen  nach  unserer  Meinung  die  Stiifiiiiitiuii  in  lier  Luttschifffahrt  zugeschrieben 
werden  mus&,  iudem  wir  davon  überzeugt  sind,  dass  es  hiesse,  diei>er  schöoen  Wissen- 
schaft schlechte  Dienste  zu  leisten,  wenn  man  jene  Missstlnde  veilieimlichte,  und 
Indem  wir  mehr  wflnscben,  anürichtig  unsere  persönlich«  Uebeneugnng  sum  Aus- 
druck zu  bringen,  als  nach  unnCthtgen  Beifallsbczeugungen  zu  trachten. 

Das  sind  Reformen,  die  wir  angezeigt  haben  und  die  noch  nicht  venvirklicht 
sind  —  aber  es  sein  werden  in  einer  .sehr  nahen  Zukunft;  der  Augenblick  ist 
ilbrigcns  ihrer  VerwirküchuDg  günstig.  Bemerkenswarthe  militirttefae  Anwendungen 
von  Fesselballons  und  lenkbaren  Ballons  sind  jöngst  durch  die  gelehrten  Offiziere 
der  Luftschiffer -Werkstatt  in  Meudnu  tiemacht  worden.  Die  meisten  gros.seu 
.•MP>ii:;i-''1i'"i  Nntiniieii  sinrl  unserni  Lande  n'if  diesem  Gebiete  gefolgt,  welches 
es  z\veitel>oh«e  verstehen  wird,  an  der  Spit/e  dieser  wissenschaftlichen  Bewepiing 
zu  bleiben,  denn  die  zeitweiligen  Veränderungen  des  politischen  Glückes  von  Frank- 
reich haben  die  französische  Wissenschaft  niemals  gehindert,  sich  auf  der  ersten  Stufe 
zu  et^lten  und  so  die  Macht  und  LebensOhigkeit  unseres  Volksgenies  zu  bezeugen. 

Gewiss  siud  diese  Austülirnnfrcn  von  hohem  Interesse,  aber  .so  zotreffeod 
die  auf  ausserordentlielier  Keiintiiis?«  niler  fiiischlii^iiieu  Verhältnisse  be- 
ruheuden  Aeusserungeu  4lot>  iionu  Henri  Herve  aiu  h  sein  iiiö^ren,  so  werden 
die  darin  ausgesprocbeueo  Wünsche  doch  vorläatig  uud  iwAt  wahrseheiiiltch  uuf 
sehr  lauge  Zeit  hioaas  unerffiUt  bleiben.  Wäre  das  Gegentheil  zu  erwarteD,  dann 
würde  sieh  auch  wohl  die  »Revue  de  ra^ronantiqne**  Bahn  gebrochen  haben,  Sie 
ist,  wie  eingangs  gesagt,  nicht  Aber  das  Pnibehefb  hinaus  gelangt  Das 
Letztere  eiithiilt  ausser  dem  Herve'selieu  Artikel  noch  zwei  grössere  Auf- 
sätze.  Der  eine  der  Aafsätse  ist  betitelt  „La  navigation  a^rienne*,  er  ist 
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▼erfiisst  vom  Major  Renard,  der  denselben  in  der  Jabreeveraaminlong  der 

Gesellschaft  der  Freunde  der  Wisseiischafteo  za  Paris  Oifeutlich  vorgetragen 
hat.  Unsere  Vereiiiszeitsrlniff  hat  dainns  l».'rrit>  im  VI.  Heft  dieses  Jahr- 
gfuiETs  (Seit*'  187  u.  flK<l<'.J  anter  der  l'obei'-thrift  „Die  Fort  seh  ritte  der 
Luftschifffahrt"  iimcIi  dem  „G»''nie  civil"  AuszQge  gebracht.  Der  andere  Auf- 
satz ist  von  (iHstoD  Tissandier,  er  betrifft  die  Hallonphotographie  and  es 
sind  ihm  zwei  sehr  gute  Licfatdrockbild«r  naeb  Ballonphotographicu  beigegeben, 
im  Uebrigen  entbftlt  er  jedoch  nichts  weeeotlich  Neoea,  was  indeaseD  bei 
Tiaaandiers  Art  der  Daralellang  nicht  Terhindern  {(ano,  daaa  ihn  auch  der 
PaebmaDD  gern  leaen  wird. 


Entgegnungen  und  Anregungen. 
Von  A.  Platte. 
(SddaBK.) 

VIL 

>oeb  einmal  «Scgelii^  unA  Fliegen. 

Nach  den  veraehiedenen  in  dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Aeuaaemngen 

pro  und  contra  der  an fgesl eilten  Ikdianptnng,  dass  das  Segeln  weniger 
motorische  Kraft,  als  das  Fliegen  erheische,  könnte  man  wohl  die  Sache  auf 
sich  beruhen  jjissfn.  denn  jr-dcr  Drittf»  ist  wohl  nunmehr  in  der  f.a^'e.  auf 
die  vor^ebnichten  Begründungen  iiin  sich  für  die  richtige  Entscheidung  ans- 
zu.sprechen.  Da  aber  diese  F<ntM  huiduiig  für  jeden  weiteren  Fortschritt  in 
der  Luftschifffahrtsfrage  thatsiichlich  von  grosser  Bedeutung  ist,  so  glaube 
idi,  das  es  von  Nntzen  sein  dürfte,  wenn  man  anch  Aussprftche  anderer 
Fachmänner  Aber  den  Kernpunkt  der  Frage  anhOrt 

Ich  möchte  mir  vor  Allem  darauf  hinzuweisen  erlauben,  dass  der  grüaste 
Physiker  unserer  Zeit,  üclniholtz,  in  seinen  „Vortiä^ii  n  imd  Reden",  Band  I, 
Seite  33  und  34,  die  Arbeit,  welche  die  lebendige  Kraft  leisten  kann,  wie 
folirt  prftzisirt:  „Lebendige  Kruft  kann  eine  etieiiso  grosse  Menge  Arbeit 
wiederer/eiisen.  wie  die,  aus  der  sie  eutstaudeu  war.  Sie  ist  also  dieser 
Arbeits^ros-e  ;n|aivaleiit." 

Dieser  keiner  Missdeutung  fähige,  klar  gegebene  Satz,  wenn  auf  einen 
frei  lallenden,  mit  drehbarer  Segelllftche  versehenen  LnftschiffiTahrtskOrper, 
welcher  bei  gleichmAssiger  Drebang  der  Segelflicbe  in  einer  Kurve  abstürzen 
and  ansteigen  mnsa,  angewendet,  lehrt  somit,  dass  die  lebendige  Kraft, 
welche  sich  in  dem  KOrper  angesammelt  hat,  wenn  dieser  den  ti*  f^fen  Punkt 
der  Kurve  erreicht  hat,  genau  jene  notliwendige  Kraftgrftsse  sein  wird,  welche 
erforderlich  ist,  um  den  Knr[ier  so  Ich  Ii  m  hel)en,  als  er  Frälier  i^i  fallrii 
war.  Da  ilie  Führung  de.-<  l  lugköi  pi  i  s  auf  vf.rffe/eichneter  Bahn  durch  die 
sich  wendende  Segelfl;^che  herheiiieführl  werden  niuss,  so  ist  die  thatsäch- 
licbe  Wiedererbebung  in  die  Ausgangshohe  durch  die  Wirkung  der  lebendigen 
Kmft  zweifellos. 
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Zu  demseU).'M  Rt\sulta1t'  kommt  Hatifj  .T«nn<rhke  iu  seioem  Buche  »Daa 
Priozip  der  Erhaltuug  der  Energie"  (Troppau  1884). 

Er  sagt  Seite  19: 

Ist  eiu  Punkt  m  unter  der  Einwirkaog 
6iD6r  Kraft  tug^  etwa  der  Sehwerkraft,  ge* 
zwangeo,  Bieb  auf  der  vorgesehriebenen  Bahn 
AB  HVL  bew^n,  so  gilt  aach  in  diesem  Patte 

das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie. 

Denken  wir  uns  Punkt        in  einem 
V         Bahnelemente  «  und  hier  die  Kraft  m  ff  auf 
V  a  ihn  einwirken,  so  leistet  die  Kraft  bei  der 
0  Bewegung  des  Punktes  eine  gewisse  Arbeit. 

Anstatt  der  Kraft  m  g  kann  man  zwei  Komponenten  setzen,  von  denen 
eine  in  Awt  Richtung  des  Bahnelements  «  nnd  die  andere  darauf  normal 
wirkt;  die  beiden  Krftfte  mfissen,  wenn  sie  mg  vertreten  sollen,  dieselbe 
Arbeit  leisten.  Da  in  der  Bicbtong  der  znr  Bahn  normalen  Komponente 
keine  Bewegung  stattfindet,  so  ist  die  Arbeit  dieser  Kraft  Null:  somit  leistet 
die  in  der  Richtung  der  Bahji  wirkende  Komponente  dieselbe  Arbeit,  wie 
die  gegebene  Kraft.  h'ings  dos  Wo?ji*lomciitf's  ■?  erfnlijendo  Energie- 

zunahme ist  demnach  atjuivaleiit  der  \\-\m\  der  Kraft  mg,  wiewohl  auch 
die  Bewegung  nicht  iu  der  Richtung  der  Kraft  erfolgt. 

Derselbe  Sehlass  erfdgt  ans  der  Interpretation  der  Gl^ehnng  für  die 
Arbeit  der  wirkenden  Komponente,  welche  mit  der  Kraftriehtang  von  mg 
den  Vinkel «  einschliesst;  es  ist  nämlich: 

'»  ~  (tn  g  roi  a)  «  =  m  g     ro9  o). 
Der  iSiDn  beider  Aasdrücke  für  o  ist  auch  der,  dass  es  gleiehgiltig  ist, 
oh  m;in  zur  Bestinimung  einer  Arbeit  den  Weg  in  der  Hichtnug  der  Kraft  oder 
die  Knittk"m]>(i!HMite  in  der  Kiehtung  des  Weges  Ik  nutzt. 

Die  durtli  die  Arbeit  auf  einer  grösseren  Bahnstrecke  erzeugte  Eutrgiü 
ergiebt  sich  nach  dein  Energie- Prinzipe;  uändieh  die  Summe  der  während 
der  Wegelemente  *  geleisteten  Arbeiten  uniss  der  gesammten  eqtwickeltmi 
Eneitsie  des  materiellen  Punktes  äquivalent  sein. 
Es  gilt  demnach  die  Gleichung: 

'/.  in  V*       III  if «  coH  1  —  m  1/  1  ^  roi  i  =  mffh, 
Ist  g  Meter  die  Resehlenuigung  der  Schwerkraft,  so  sagt  die  Gleichung, 

dass  sich  die  gesaminte  Arbeit  der  Schwerkraft  als  Energie  der  be- 
wegten Masse  m  v<»rtindet,  und  dass  auf  diese  (irAsse  die  Form  der 
Hahn  keinen  Eiulluss  hat.  Der  Kiiiper  gelangt  aUo  im  freien  Falle, 
längs  einer  schiefen  Ebene  oder  durch  eine  halbe  Pendelschwingung  etc.  mit 
derselben  Energie  im  tiofeten  Pankte  an,  wenn  nur  die  Endpunkte  der  ver- 
M^hiedenen  Bahnen  um  dieselbe  vertikde  Hfihe  h  anseinander  liegen. 

Da  bei  dem  Fall  eines  Flagk4)rpers  mit  drehender  Segelfläche  die  Bahn, 
mag  die  Schiffsbelasinng  wie  immer  variiren,  nach  eingetretenem  Beharrangs* 
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zustande  imnier  die  nämliche  Kurve  ist,  die  in  ihren  auf-  nnd  absteigenden 

Aesten  symmeti  ii^ch  »ein  muss,  und  daher  die  Bewegaog  thatsflchlich  auf  nn- 
abänderlieh  vorgezeichneter  Bahn  stattfindet,  so  ist  die  UebertraguTii:  I  s 
obigen  Herhnuugsresaltates  auf  den  speziellen  Fall  zulässig  und  damit 
erwiesen,  dass  das  Gewicht  des  Flugkörpers,  als  Triebknift  verwendet,  aus- 
reichend ist,  den  Flugkörper  in  die  Äusgangshöhe  zarQokzabeben  und  dass 
der  ICotor  keine  andere  Anfgabe  hat,  ala  die  Reibangawiderstinde  zu  be- 
wältigen und  za  bewirken,  dass  die  Fahrgeschwindigkeit  niemala  0  werde. 

Zu  demselben  Resnltate  gelan<.'t  nian,  wenn  man  annioiint,  dass  die 
St'gt'lflriche,  wenn  der  Flugkörper  im  ti(  f>ten  Punkte  der  Kurve  aagelangt 
ist.  plnt/licli  nm  if)"  jrewetxlt'l  wird.  Die  ganze  Macht  des  Bcwcgnngs- 
ninim'nts  ist  dann  f  hi»  r  Windkraft  gleichziistcllon.  welche  mit  der  Geschwindig- 
keit des  Flagkiiipurs  au  die  Segelfläche  anprallt.  Die  aufsteigende  Kom- 
ponente dieses  Drackes  nach  der  Formel  G  =  F  süt«i  mm«  berechne 

liefert  in  allen  Fftllen  eine  DrackgrOsse,  die  genau  genfigt,  am  den  Flug- 
körper so  hoch  «n  heben,  als  er  gefallen  war. 

Wie  ich  schon  in  <  Iner  frfiheren  Ausfüiirung  erwähnte,  kommt  man 
anch  dadurch  za  der  Ueber/eugong,  dass  die  Muskelkraft,  welche  die  Flug- 
thicfp  beim  Sec;eln  nnwendon,  cini*  Cfiir/  nnbodcntcndc  i>f,  weil  sie  hc\ 
Winden  von  nur  2  Meter  Geschwindigkeit  pr.  Sek.  schon  nhiie  Flügelschlag 
und  ohne  an  Hölu'  zu  verlieren  segeln  können,  und  daraus  nothweudig 
geschlossen  werden  «nuss,  dass  ein  Motor,  welcher  diesen  geringen  Druck 
ansftben  kann,  dem  Vogel  daa  Segeln  in  ruhiger  Luft  ermöglichen  wfirde. 

Das  Gesetx  der  Eriialtang  der  Kraft  giebt  ans  daher  vollkommen 
befriedigenden  Anfscbloaa  darflber,  warum  z.  B.  eine  Brieftaube  im  Stande 
ist,  mit  ihrem  g>  riritren  Mnskelkraftvorrath  in  acht  Stunden  den  Weg  von  Wien 
nach  Köln  zurückzulegen.    Sie  braucht  zum  Segeln  beinahe  keine  Kraft! 

Wie  wichtisr  und  bahnbrechend  diese  Erkt'nntniss  für  die  Lnftschifffahrt 
^ein  muss,  itraache  idi  wohl  nicht  abermals  aus£ufübreD.  Die  Lösung  des 
Flogproblems  ist  eben  durch  sie  bewirkt. 

VI«, 

Biehting  der  WindstrSnraiigeii  In  Jkmg  «nf  das  Nhemi. 

Vielen  Pingtechnikem  beliebt  es,  das  Kreisen  der  Vögel,  da  sie  einen 
anderen  Erklftrnngsgrund  nicht  gleich  zur  Hand  haben,  durch  aufsteigende 
Luftströmungen  zu  nmtiviren.  Obwohl  man  gegen  eine  solche  Annahme  so- 
fort einwenden  kann,  dass  aufsteiixonde  Luftströmungen  ni'ht  uberall  dort, 
wo  Vilird  se;:ehi,  vftfhanden  sein  können  niul  somit  die  angenommenen  anf- 
stt'igeudeu  Luftstnununueii  unmöglich  genügen  können,  am  das  Segeln  der 
Vögel  allgemeiu  zu  ei  kläreii,  so  wird  es  doch  nützlich  sein,  den  theoretischen 
Nachweis  m  «bringeti,  dass  die  Niveauflftchen  der  Luft  aus  dynamischen 
Gründen  Oberhaupt  nur  sehr  weoig  von  der  horizontalen  Lage  abweichen 
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könno?i  und  vorkommeade  Abnormalien  in  OrtliebeD  Unachon  ihre  genAgende 

£rklärQog  fiuden. 

Han8  Jannschke,  Profossor  in  Troppati,  sagt  hierüber  in  meinem  Boche 
„Da.s  rriu/.ip  der  Erhaitaag  der  Energie  als  Grundlage  d^r  elementaren 
Dynamik"  Folgendes: 

„Gieteh  wie  im  Wasser,  wird  audi  in  der  Luft  61eiobgewiofalB»ietand 
herrseheD,  wenn  die  Niveanflachen  (Fiäelien  gleiclien  Dmekes)  normal  znr 
Ricbtnng  der  Scliwerkraft,  a)m  horizontal  liegen;  denn  dann  isl  die  Arbeit 
einer  horizontiilen  VerBcbiebnng  Noll  nnd  es  kann  in  diesem  Sinne  iceine 
Energie,  keine  Bewegung  erzt'Ugt  werden.  Sobald  jedoch  darch  eine  Arbeits- 
Icisturitc  finsspror  Kräfte,  etwa  darch  Erwfirmnng  von  nnten,  durch  kosmische 
Kriifte  odiT  (lurcb  eine  Saugwirkung  höherer  Luftstrfime  eine  Gestalts- 
veränderung der  Flänhon  erfolgt,  so  dass  ihre  Richtung  gegen  >\k  llori/ontale 
geneigt  wird,  »o  tritt  sofort  die  äquivalente  Energie  als  Bewegung  der  At^ 
moephire'  anf  Die  horizontale  Komponente  des  Niveandmckea  erzeugt  jene 
Lnftbewegang,  welche  im  Kleinen  Lnftzng,  im  Grossen  Wind  lieiest 

Das  Snergieprinzip  giebt  leicht  die  Abhängigkeit  der  Neigung  der 
Niveanfläehen,  des  Loftdmckes,  Winddritrlc«  s  nnd  der  Windgeschwindigkeit. 

fi^  y  Behufs  Aufstellung  der  bezüglichen  Relation 

sei  NN^  ein  Element  der  Niveauflächo  TiTitcr  dem 
Winkel  a  gegen  die  Horizontale  geneigt:  der  Dmck 
y»  nach  aufwärts  wirkt  normal  zur  Fläche  und  das 
dariber  iaatende  Laftgewicht  vertikal.  Darnach  kann  kein  Gleichgewichte- 
zastaod  herrschen,  sondern  die  boi^Hmtaie  Komponente  des  Niveandmckes 
rauBS  die  benannte  Laftbewegnng  erzeugen. 

Die  Komponente  selbst  wird  sich  als  Winddruck  gegM  eine  vertikale 
Fläche  äussern  und  ihre  Arbeit  muss  sich  als  kinctist  he  Knpri^it'  di  s  Winde? 
wied<'rHnden.  Dctnnach  lä^ät  sich  leicht  Winddraek  and  Windgeschwindig- 
keit finden:  erster«'  ist  /> .  .^f«  n. 

Wjrkt  derselbe  auf  i-in  Fl;i(  lienelement /,  das  znsrleich  Basis  einer  kleinen 
horizGutalen  Luftsäule  sei,  so  ertiioilt  er  der  Luftsäule  auf  dem  Wogelement  i 
an  der  Niv^uHäche  eine  Geschwindigkeit  für  welche  nach  dem  Energie- 
Prinzip  gilt: 

p/,nntt,i^*/f  /ido*j  wobei  d  die  Dichte  der  Lnft, 
oder  p .     a  3B 1/^  d  V  % 

daraus  folgt,  dass  der  Winddruck  dem  Quadrate  der  Windgeschwindijikcit 
und  der  Dicht<>  der  Luft  direkt  proportional  ist.  Nach  diesem  Gesetze  hat 
schon  eine  geringe  Nei^ntiip  der  NiveanHSche  auf  die  Luftbewegung  sehr 
bedeutenden  Eintluss:  für  diMi  Normaldruck  f/=  «/,„  0.001 -iRa 

nud  ^  a=.20'  wird  der  Winddruck  bereits  über  Hi>  Kilogramm  pr.  1  Meter» 
und  die  Windgeschwindigkeit  30  Meter  pr.  Sekunde;  diese  &hlen  geboren 
schon  sehr  heftigen  Stfirnen  an.* 

Die  LnftscbiiTer  haben  daher  nicht  zn  ftrchten,  wenn  sie  sich  einmal 
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Ober  den  Kfiyoo  flitllcher  Luftströmuagen  erhoben  haben,  eg  mit  anderen 
Windstrnniri«  btunjaren  als  heinahe  horizontalen  /ii  thnn  /.n  haben,  »ie  können 
aber  auili  uieht  darauf  rtchuen.  durch  aufsteigende  Lnftätrömungeu  beim 
Segeln  dauernd  gefördert  zo  werden. 

Ist  das  aber  richtig,  <iaoD  bleibt  xur  ««cbaiiisdien  ErkliiHDK  des  SegeU 
flttges  kein  anderer  Ausweg  fibrig  als  anzanehmen,  dase  der  Segclflng 
der  VOgel  (ohne  Flfigelschlag)  lediglich  eine  Wirkung  der  lebendigen  Kralt 
des  fallenden  Flugkörpers  und  des  ^nflnsses  des  Lnftwiderstandes  der  be- 
wegten oder  ruhigen  Lnft  sein  muss. 

Das  8(>ii;ela  der  Vögel  ist  somit  thatsSt  hlich  nur  ein  <larrh  die  Stellung 
der  Öegelriache  bwinflussfos  furtge.Hctztfs  Fallen,  wplchpf^  Fallen  dunh  die 
Wirknnsj:  des  lailtwideoUiiitles  in  iMne  lioii/ontale  F'>rt!;ang;slinif  ril)ergeleitet 
wird,  WHA  so  lange  der  Fall  »ein  kann,  aU  die  Kraft  der  LuftätrOntuug  das 
Einsetsen  der  Hnskelkraft  entbehrtieb  macht 

Bekanntlicb  segeln  aber  die  schweren  V&gel  schon  bei  Lnftstrbmangen 
von  nur  2  Meter  per  Sekunde  ohne  Flttgelschlag.  Damit  ist  aber  auch 
mathematisch  datgethau.  das«  die  motorische  Kraft,  welche  ein  Luft8(  hiflf  zu 
führen  hat,  wenn  es  bei  ruhiger  Luft  segein  können  soll,  durch  den  Druck 
von  r)28  Gr?mmi  pr.  Quadratmeter  seiner  dem  Wind  dargebotenen  Segelfliche 
<f«/i  Ol)  schart  bemessen  i«t. 

Diese  Kraft  ist  sn  uuss.  roi  ilenllich  gering,  dass  die  Unterbringung  der 
Älascbiuc  ai»  Luft. schiff kürjjoi  kein  Bedenken  erregt.  Ja  selbst  wenn  das 
Segeln  der  Vögel  ohne  Flügelschlag  imr  bei  Windgeschwindigkeiten  von 
10  Metern  per  Sekunde  stattlinden  wArde,  so  w&re  der  Druck  auf  die  Segel- 
flilehe  per  Quadratmeter  erst  lb,2  Kilogramm,  was  noch  immer  eine  nur 
sehr  kleine  Maschine  voraussetzt. 

Die  Druck  Wirkung  für  Jeden  Quadratmeter  der  Segelfl&ch«  ist  bei 
762  Millimeter  Hantiueter^stand  und  0  Grad  Temperatur  für: 

1  Meter  per  Sekunde  Windgeschwindigkeit  132  Gramm 
'2     »      „        „  9  528  „ 

5     ^      „        „  »  3,3  Kilogramm 

10     ,      «        «  «  13,2 

15     .     »        .  n  29,7  „ 

20     „     „       „  „  52,8  „ 

Hiermit  ist  erwlt  sen,  dass  zum  Segeln  wirklich  viel  weniger  Kraft  als 
zum  Fliegen  erforderlich  ist  und  daher  die  Verwirklichung  der  LnftschiffVahrt 
in  den  Bereich  des  measchlichen  KOnuens  gerückt  ist. 

IX. 

Büiio  Znkunftolhige  Ar  die  LofteehllRkhTtBTerdiM. 

Unzweifelhaft  ist  es,  dass  die  ärmlichen  Resultate,  welche  die  Studien 
xur  Lösung  des  Fingproblems  bisher  ergaben,  dem  Umstände  mit  beitnmeesen 
nnd,  dass  man  die  LOsung  nicht  ans  der  empirischen  Betrachtang  des  VogeV 
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flages  nnd  ans  Expenmontcii  ahzuiciton  suchte,  sondern  bemüht  ist,  not  im 
Wege  der  Deduktion  das  Problrni  aufzuklären. 

Dur  wahre  For«>ch«r  lä»j*t  sicli  aber  nur  dann  auf  solche  immerhin  nnr 
hypothetischen  Annahmen  ein,  wenn  ihm  die  nähere  Untersuchang  eines 
natflrlichen  Vorganges  dareli  die  Aoscbauung  oder  durch  das  Experiment 
versagt  ist;  wo  es  aber  möglich  ist^  die  zur  Begründiing  einer  sichtbar 
gewordenen  natfirlicben  Erscheinung  znsammenwirk^den  einzelnen  That-> 
sadien  in  der  einen  oder  anden  ii  Art  empirisch  festzustellen,  wird  der 
Forscher  immer  dem  empirischen  Weg  den  Vorzug  geben  mfif^sen. 

Es  ist  aber  ganz  nnbestreitltar.  dass  bisher  eine  Entdeeknn{(  in  der 
Natur  durch  die  Dialektik  allein  noch  nieniiils  gemacht  wurde.  Die  Dialektik 
hat  nor  dort  Erfolge  erzielt,  wo  <»ie  von  der  Empirie  zu  borgen  vermochte, 
denn  ert>t  die  empirisch  festgestellte  Thatsache  lieferte  ein  unverrückbares 
Sei  ffir  den  dann  dialektisch  zu  fahrenden  Beweis*  Die  Aufgabe  dor  Dialeictiic 
ist  daher,  eine  feststehende  Thatsache  theoretisch  zu  erklären,  den  Beweis 
zu  finden,  dass  der  natürliche  Vorg»ig  eben  so  und  nicht  anders  abfamfen 
mnss,  wie  er  gesehen  wird. 

Die  empirische  Betrachtnngsweisc  von  NatnrvorgtDgen  ist  die  allein 
natürliche,  während  alle  anderen  die  Hctahr  in  >»ich  trafen,  sich  in  ihren 
Folgerungen  von  der  Natur  zu  entft»rnen  und  zu  Schlüssen  zu  j^olangen,  die 
mit  den  beobachteten  Vorgängen  nicht  übereinstimmen  und  daher  falsch 
sein  müssen. 

Das  empirisch  Gefundene  einer  denkenden  Betrachtung  zu  unterriehen, 
aus  dem  Besonderen  das  Allgemeine  abzuleiten,  sich  immer  nur  auf  die 
Erfahrung  zn  stfitzen,  ist  der  einzig  richtige  Weg  für  die  Fotschnng. 

Diesen  Weg  hat  diu  Forschung  auf  dem  Gebiete  des  Luftsehifflfahrts^ 

Wesens  bisher  nnr  sehr  selten  betreten,  ihn  aber  noch  seltener  konsequent 
verfolgt.  Der  Wog  zur  Wahrheit  ist  eheti  nberall  mit  Dornen  besäet  und 
es  ist  ein  recht  ntfihsames  Ge^jchaft.  diese  iiiiidernisse  zn  beseitigen. 

Gewolitilieh  drängen  sich  bei  Betrachtung  von  Nalurvorgän^en  Er- 
scheinungen auf,  die  man  nicht  sofort  durch  Naturgesotze  aufzuschliesseu 
vermag  und  die  uns  Mensehen  als  offenbares  Wunder  erscheinen. 

Wer  nun  da  sich  nicht  zur  Ueberzeagnng  anfzuraffen  vermag,  dass  es 
in  der  Welt  überhaupt  nnr  ein  Wunder  —  den  Ursprung  der  SchOpfnng  — 
giebt  und  mit  dem  Wunderulauheii  die  Naturwissenschaft  selbst  anfliürt,  dass 
daher  jede  Erscheinung  in  der  Nutur,  dünkt  sie  uns  auch  noch  so  wunder- 
bar, durch  Naturgesetze  zu  erklflren  sein  muss.  der  verfiillt  unwillkürlich  in 
mystische  tuler  s|iiritistischr'  Retrachtungen,  die  ihn  weit  von  der  Wahrheit 
ableiten  und  in  8ehlii>.se  verstricken,  die  in  die  Sphären  weit  hinübergreifen. 

Nur  so  konnte  es  kommen,  djiss  der  Gedanke,  das  Flugproblem  sei 
fSr  uns  nnlüslich,  allgemeine  Oeltung  fand  und  man  alle  Bestrebungen  auf 
diesem  Gebiete  als  die  Tbätigkeit  überspannter  Geister  bezeichnetci  die  eioer 
weiteren  Beachtung  unwerth  seien. 
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Diese  Ansicht  ist  in  (Irr  gaii/*>ti  gebildeten  Welt  so  stark  vertfole&t 
dass  wenn  beate  wirklich  Jemand  den  über  das  Flugprobleni  gezogeneu 
Srhh'ior  p^elüftet  hätte,  der  Mann  sicher  so  lange  keinen  Glaoben  fSnde.  als 
er  nur  theoretische  Hegründoneen  vor/.ul)iiiit:t'ii  vermag.  Nor  d;is  aus- 
geführte Experiment  wird  die  Welt  von  ihren  eingei^ildeteu  Ant^ichten  ab- 
mbringen  ?eroiOgeu! 

Fttr  den  Fort»cbrltt  der  RfiroDaatischen  WiMensehafteo  ist  diese  all^ 
gemeine  Skepsis  recht  bedauerliefa,  denn  nur,  weil  die  oben  geBchfldeite 
Ansicht  Ober  die  Möglichkeit  der  Losaog  des  Flngproblem»  herrscht,  fehlen 
den  Vereinen,  welche  sich  die  Fördemng  der  LuftschiffTahrt  zum  LebenR« 
zweck  set/tt  n,  die  Mittol.  nm  auf  experimentellem  Wege  die  Gesetze  der 
Mechanik  der  Lnft  so  zu  erforschen,  dass  sie  als  Axiome  der  Wissenschaft 
gelten  konucii  und  somit  dai»  Fuadaoiettt  m  bildeu  vertuögeD,  auf  weiuliem 
weitergebaut  werden  kauu. 

Der  Bestand  der  LnflsehiffiMirtsvereine  sdbst  ist  für  die  Zaknnft  in 
Frage  gestellt,  wenn  sie  ihre  Th&tigkeit  nicht  auf  Eiperimente  ausdehnen 
kfinnen,  denn  Ihre  Voran^abe«  das  Material,  welches  in  der  Welt  serstrent 
lag,  aafzQsammelQ,  haben  bereits  erffillt  and  es  ist  beinahe  ohne  Werth, 
wenn  die  Organe  dieser  Ventine  nunmehr  nur  ein  Verzeichniss  unerprobter 
Projekte  brintjen,  sich  über  diese  Projekte  selbst  aber  jedes  UrtheiU  enthalten 
müssen,  weil  die  unerforschten  Opsetzo  der  Mechanik  (i<  r  I.uft  ihnen  die 
Stütze  und  Autoritlit  versagt  n,  gewissen  Behauptungen  bestimmt  zustimmen 
zu  können  oder  aber,  gestützt  uut  Experimente,  als  nicht  zutreffend  abzu- 
weisen. 

Die  Kritiken  Qber  verschiedene  Projekte,  welche  in  den  Loftschifflbhrts- 
adtnngen  an  lesen  sind,  zeigen  auch  in  ihrer  unsicheren  Haitang,  wie  schwer 

es  den  Kritikern  fallt,  überhaupt  Uber  Gegenstände,  die  die  Mechanik  der 
Luft  behandeln,  sich  bestimmt  anszusprechen,  denn  auch  ihre  eigenen  An- 
si(  hten  sind  nicht  durch  das  Experiment  festgestellt  und  daher  eben£slls  nur 
graue  Theorie. 

Die  Wirksamkeit  und  Autorität  der  Luftschirtfuiirtsvertiue  ist  dunh 
den  Mangel  erprobter  Fuodauieutülbätzc  der  Flugtechnik  in  einer  Weise  ein- 
gesdirlakt,  dass  man  weder  auf  das  xnstimm^e  noch  anf  das  ablehnende 
Yotom  dieser  Vereine  besonders  horcht.  Und  das  ist  fttr  die  Sache  recht 
schlimm,  denn  die  fortwahrende  Korrektur  der  Kritik  ist  fttr  den  Fortschritt 
auf  jedem  wissenschaftlichen  Felde  unentbehrlich,  aber  es  muss  eben  wahre 
und  echte  Kritik  sein,  die  jeden  Salz  ihrer  Behauptung  auch  zu  erhärten 
versteht  und  mh  nicht  in  BehauptuDgen  ergeht,  fttr  welche  selbst  noch  der 
fiewcis  aussteht. 

Die  Art  und  Weise  des  il(>rni!ilii;>^n  (Betriebes  der  Lul'tschirifahrt.Hstndien 
rächt  sich  zunächst  an  den  i^iiltscliitllaiirLsvereinen  selbst,  welche  insolange 
zar  Ftthrmig  eines  lustlosen  Lebens  verdammt  sein  werden,  bis  sie  ihr 
Kxistenzprogrnmm  nicht  auch  auf  die  Vornahme  entscheidender  Experimente 
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auszudebuen  in  der  Lag«  Bind,  deren  Seenltate  denselben  die  Antoritftt  ver- 
kilit  n  worden,  Aber  aofseworfene  wIseeDscbaftliebe  Frageo  widerBpmchslee 

uriheileo  m  kAnnon. 

Die  Lnftsihift'tahrtsvereiüe  werden  daher,  sollen  ^ic  ihren  Endzweck 
wirklich  tördein,  genöthigt  sein,  ibr  bisherigts  Ail)eit>[»roi<i aiiim  in  seinen 
HauptinouieDteH  weeicutUrb  zu  ergänzen.  Dieselben  werden  ge/wungeu  seio, 
endiieh  an  die  fortschrittliche  Welt  zu  appelliren,  daas  aie  ihnen  die  hierzn 
noüiwendigen  Mittel  nicht  vorenthalte. 

X. 

Der  Segelflvf  der  grwatm  Tügel  ist  in  vielen  FÜIen  nnr  der  Wiiknng 
kOBmlaelier  Krifte  allein  nnuchretlien. 

leb  hatte  in  dieaein  Sommer  Gelegenheit  eine  Beobachtung  zu  madien« 
wdche  mir  zu  beweiaen  acheint,  daaa  meine  schon  frflher  ausgesprochene 

Angicht,  der  Segelflup  sei  /.ameist  nnr  eine  Wirkung  kosmischer  Kräfte, 
möglich  sei.  Mein  Standpunkt  war  in  einiger  Entfernung  von  einem  Adler- 
horst und  ich  hatte  zur  Beobachtung  ein  cuto!«;,  auf  ein  S?tativ  aufgestelltes 
(rlas  zur  Disposition.  Das  Adlerpaar,  wticbes  in  dem  Horste  hauste,  war 
während  der  Morgenstunden  zumeist  sichtbar  und  es  niachtü  mir  Vergnügen, 
dessen  Flugbewegungen  zu  beobachten.  Unter  vielen  Notizen,  die  ich  darüber 
fahrte,  sei  nur  die  eine  hervorgehoben:  WAhrend  voller  19  Minuten  sah  ich 
von  dem  einen  kreisenden  Adler  keinen  Flfigelschhig  aoafBhren,  obwohl  er 
wShrend  dieser  Zeit  40  Kreise  beschrieb,  jeden  einzelnen  von  ca.  V«  Kilo- 
meter Länge.  Die  Kreise  schritten  langsam  vor  und  glichen  in  horizontaler 
Projektion  einer  Cykloide.  Die  Höhenlage  aller  Kreise  war  ao  ziemlich  die 
gleiche. 

Die  Linie  im  Kreise  bildete  Wellen  von  ca.  l.')!)  Meti  r  Liinere. 
Zur  Zeit  der  Beobachtung  herrschte  eine  Windstniniung  von  ungefähr 
3  Meter  Stärke. 

Da  eine  motorische  Kraft  wftbrend  der  ganzen  Dauer  der  Bewegung 
des  Adlers  nicht  in  Anwendung  kam,  so  kann  die  Bewegung  nur  aus  der 
Wirkung  kosmischer  Krftfte  abgleitet  werden  und  diese  sind: 

1.  Die  Gravitationskraft  des  Vogelgewichtes, 

2.  die  Wind  kraft, 

3.  der  Luftwiderstand. 

Es  wird  nun  AtifKulie  der  Flugtechnik  sein,  einerseits  aufzuklären,  in 
welcher  Art  diese  Kratte  anzuwenden  sind,  datnit  sie  die  sichtbar  werdende 
Fingbewegung  bewirken,  und  zu  erwägen,  iu  welcher  Art  diese  Erfahrnngs- 
thatsache  fBr  die  Lullschifif&hrt  praktisch  verwerthet  werden  kftnnte. 

XI. 

Der  l^nflnsa  des  Winden  anff  den  Flny  der  ieliweren  Segel  vögel* 
Zu  den  irrigen  Meinungen,  welche  dermalen  noch  Iber  die  Wirkung 
der  kosmischen  Krflfte  auf  den  Vogelflug  verbreitet  sind  und  zahlreiche  An- 
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billiger  zählen,  getiAit  nnrh  die,  (iass  der  Wiud  io  vielen  F&Uen  den  Flog 
der  Segelvögel  narhtht  ilig  za  beeinflnsscu  vermag. 

Gerade  das  (legeutheil  ist  al)tr  der  Fall;  der  Vogel  weiss  die  Wiud- 
kraft,  wenn  dl^ne  uicht  zu  eioem  Sturm  angestiegen  ist,  iiutuer  so  klag  zu 
benutzen,  dnss  sie  in  allen  Fällen  seinen  Flug  fördert. 

Diese  Thatsache  isl  aocb  mechaniscfa  voUlcomnien  begründet  und  läset 
neh  das  an  Beispielen,  die  sich  stündlich  vor  anseren  Angen  abwiokeln,  sehr 
leicht  nachweisen. 

Der  Segelvogel  beginnt  seinen  Flug  damit,  dass  er  sich  Hchräg  in  der 
Riebtang  gegen  den  Wind  fall.Mi  und  in  Folge  '»oinef«  Gewichtes  in 

riiHT  s(  hrägeu  Fluglinie  gegen  den  Wind  tilllt.  Nun,  wenn  der  Winddnick 
8taikei  als  der  Gewichtsdruck  des  Vogels  ist,  kann  er  oaturgemäsä  diese 
Bewegaug  niciit  austühien. 

Darch  den  schrägen  Fall  wird  die  Lnft  unter  dem  Kftrper  des  Vogels 
so  komprimirt,  dass  sie  für  den  abstärzenden  Vogel  eine  feste  Gleitfläehe 
bildet.  Die  Lage  dieser  Fluglinie  bleibt  ganz  die  nämliche,  mag  der  Vogel 
s(;f  r  I  hwer  oder  sehr  leiclit  sein,  dagegen  erhöbt  sieb  die  Geschwindigkeit 
des  Falles  mit  dem  Vogelgewicht.  Das  Vogelgewieht  wird  aber  gleichsam 
auch  in  dfm  Falle  erhöht.  \v»^nn  auf  den  in  der  fixen  Fluglinie  abgloif enden 
Vogel  der  Wind  stüs-t.  Die  Kraft  des  anf  den  Vogel  einströmenden  Windes 
vermag  die  (Jleitlinii'  nicht  zu  verändern,  »ie  kann,  weil  die  Laft  anter  dem 
Vogel  schon  dun  h  sein  Gewicht  komprimirt  ist,  den  Vogel  uicht  noch  viel 
weiter  zaräekdrängen.  Die  Kraft  des  Windes  kann  daher  in  der  Riebtnng 
des  Windes  keine  Arbeit  verrichten  und  geht  die  ganze  Arbeit,  die  der 
Wmdstoss  zu  leisten  vermag,  auf  das  Bestreben  Über,  den  bereits  abgleitenden 
Vogel  in  seinem  Fluge  resp.  Falle  zu  beschlemngen  War  die  Flug- 
geschwindigkeit des  Vogfds  früher  in  Folge  seines  (Jewicbtsdruckes  =  v,  so 
wird  sie  jetzt,  wo  aaf  den  abgleitenden  Vogel  auch  noch  der  Wioddrnck  c 
einwirkt,  nnnmehr  v  -h  c  sein. 

Das  ändert  aber  auch  die  Grösse  der  lebendigen  Knift.  litier  welehe 
der  Vogel  verfügt,  wenn  er  nur  seine  Flügel  aufwärts  dreht  und  durch  die 
Wirkung  seines  Momentes  auf  die  widerstehende  Luft  auch  aufwärts  Oiegt 
Frftber  war,  wenn  m  die  Hasse  des  Vogels  und  o  dessen  Fallgeschwindlg* 

keit  bei  ruhiger  Luft  bedeutet,  die  lebendige  Kruft    — ,  uanuiehr  hat  sich 

s 

diese  durch  die  Windkraft  anf  — — —  erhöht. 

2 

Er  wiril  daher  iu  der  Lam-  sein,  durch  die  Kratt  seines  nun  veistarkteu 
Beweguugsmomentes  höher  /,u  diegen  als  früher.  Diese  Leistaug  nach  auf- 
wärts wird  aber  noch  dadurch  vergrössert,  dass  der  Wind  auch  während  des 
Aufwärtsflnges  so  lange  anf  den  Vogel  hebend  einwirkt,  als  dieser  mit  einer 
Geschwindigkeit,  die  grftsser  als  die  Windgeschwindigkeit  ist,  dem  Winde 
entgegen  fliegt. 
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Brat  wcuu  Windgeschwindigkeit  and  Flaggeschwiudigkeit  gleich  ge* 
worden  sind,  dreht  der  Vogel  seine  Segel  abermals  nach  abwärts,  so  dass 
der  sio  trefTenden  Wind  den  Vogel  wie  früher  .uif  seiner  Gleitlinie  nach  ab- 
wärts drüi'kl,  auf  welcher  er  so  lange  fällt,  bis  seine  lebendige  Kraft  dari'h 
den  Gewichts-  uuü  WinddrQck  jene  Grösse  erreicht  hat,  die  ihn  neuerdings 
befähigt,  eDtsprechend  hoch  aofzafliegen. 

Der  Wind  wirkt  daher,  in  der  ersten  Hftlfte  der  Welle  den  Flog  be- 
BcUeanigend,  in  der  zweiten  HAlfte  den  Fingkörper  hebend.  Beide  Leistongen 
mösaen  bei  mhtger  Laft  durch  Flflgelschläge  ersetzt  werden.  Der  Wind 
erB(Hirt  daher  dem  Vogel  eine  Müskelleistung. 

Es  ist  für  den  Vogel  kein  Gebot  der  Niitliweiidigkeit,  sogleicli  in  seiner 
Reisericlitiina:  ;Mi!>n-ft'in:»Mi  l'r  steigt  immer  gegen  den  Wind  aaf  und  lässt 
sich,  währ«  Ii  i  ri  Kreise  ix  .-i  lireibt.  durch  ihn  so  li<n  h  als  iii?^glich  heben, 
erst  dauii  iiiiiunt  er  seine  Kicbtuug  und  slünt  schrüg  abwaris  seinem  Reise- 
ziel zu.  Mag  nun  der  Wind,  wfthrend  des  letztereu  Fluges,  von  vorne  odoe 
von  rflckwftrte  ihn  treffen,  immer  wird  die  Windkraft  den  Fing  besdileonigen. 

£8  geht  ana  diezer  Daratellnng  dentlich  hervor,  daaa  die  Windkraft 
geeignet  ist,  die  Hnakelkraft  vollständig  zn  ersetzen  und  die  Segelvögel  die 
Mnskelkraft  bei  genügend  starkem  Wind  nur  dann  benütJiigeo,  nni  ihre  Segel 
7.n  stellen  und  in  dieser  Stellung  zn  erhalten,  was  immerhin  eine  Leistung 
ist,  deren  Grösse  nicht  gar  zu  sflir  nntersehätzt  werden  darf,  da  die 
Öegel  ja  dem  Gewichts-  und  Wiuddruck  m  widerstehen  haben. 

Der  Segelflug  kann  sooiit  als  die  Wirkung  kuütiiiäclier  Kräfte  auf- 
gefiisat  werden  ond  diese  kosmisdiMi  Krftfte  sind :  die  Gravitation,  der  Wind 
nnd  der  Luftwiderstand;  die  Muskelkraft  leistet  nnr  die  ehen  gesehilderteii 
Handlangerdlenste. 

Es  ist  zu  glauben,  dass  diese  Erkenntnis»  weiteren  Fachschriften  aaf 
dem  Gebiete  der  ACronantik  niAchtigen  Vorschnb  leisten  wird. 


Fatlschinnversuche  von  Thomas  8.  BaMwio. 

Uerr  llauptmanu  v.  Brandis  m  -New -York  halle  die  Güte,  uus  eine 
Anzahl  Aassehnitte  aas  der  dort  eneheinenden,  s«^  umfongreichen  Zeitnng 
„The  World"  znznsenden,  in  denen  Mittheilungen  öber  die  FaUschirmversuche 
des  Lnftschiffers  Thomas  Sackett  Baldwin  enthalten  waren.  Die  Schildemng 

des  amerikauischen  Blattes  ist  äusserst  breit  und  so  wortreich,  wie  die  Arl>eit 

eines  Reporters,  der  von  der  Redaktion  sogenanntes  Zeilenhonorar  erhält  und 
den  Betrag  desselben  möglichst  zu  st  eifern  sncht.  Ausserdem  verzichten 
wir  auf  die  Wiedergabe  der  World-Artikel  in  ;iueh  nur  annJthcmd  wurtlifher 
rehersetzung  noch  aus  dem  (i runde,  weil  die  in  erster  [,inie  auf  .Sensation 
berechnete  amerikanische  Darstellung  dem  fachmännischen  Bedürfnisse  und 
dem  Gesehmaeke  unswr^  Leser  wenig,  entsprechen  würde.  Statt  deseen 
lassen  wir  hier  eine  kurze  Zuschrift  des  Herrn  von  Brandis  folgen,  die  wir 
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nicht  lange  ueli  Eingang  jener  Zeitiings-Aiissebuitte  erhielten  tind  die  in 
der  That  alles  Weaeotlicbe  ans  den  Letateren  enthftlt  Herr  von  Etrandls 

schrieb  nns: 

„Kur/lirh  srhickt»'  ii'li  (ii-r  vt'rfliiliclitMi  Kcdaktioii  Zeitungs-Aussrlinitle, 
welche  eine  Al*l)ililuiig  uuil  be>chreil)uiiueii  drs  Kallbalioiis  des  Ilerru  tiald- 

uin  eutbiidUMi.  Dieser  FalllmlloD*)  ist  ein 
Sack  lü  Gestalt  einer  nntea  abgeschaitteDen 
und  daselbst  oflfonen  Kngel,  oben  geschlossen. 
Die  eine  Besehreibnng  Iflsst  ihn  zwar  auch 
oben  eine  kleine  Oeffnnng  haben,  das  ist  jedoch 
nnwalirs»»lieiidi('h  und  nnnöthii;,**)  trotzdem 
eine  solche  l>ei  Fallschirinen  für  nöthlK  erachtet 
wird.  Mit  einer  Einriehtunt;  kon/entrirtcr 
Sfhniin'.  wie  l>eini  Gasballon  für  die  Gondel 
zum  bas.sen  mit  den  Händen,  stürmt«  Herr 
Baldwiu  —  er  that  es  mehrere  Male  —  aus 
der  Gondel  seines  Gasballons,  den  er  pr«8- 
pebt,  oder  doch  dem  Znfiüle  des  Verloren- 
gebens anheim  giebt.  Nach  wenigen  Sekunden 
ist  der  Fallsack  (welcher  an  die  Ranchsäcke 
<les  Alterthums  erinnert,  mit  denen  Weiber 
von  einem  Berge  in's  Thal  llogrn;  mit  einströmender  Luft  «eföllt,  und  die 
Schnelligkeit  des  Fallens  wird  alsdann  eutspreubeuü  vermindert.  Jir  kam 
stets  wühlbelialten  aufs  Land  herunter. 

,,Wenngleicb  nan  anch  nur  wenige  Luftreisende  die  Kraft  und  andere 
beifigliche  Eigenschaften  f&r  den  gelegentlichen  Gebnrach  eines  solchen  Fall< 
Sackes  haben  dürften,  so  wären  dennoch  solche  Fallsftcke  kleinen  Gas- 
bnUons  wm  Herabsenden  von  Nachrichten  bei  Weitem  vontmnehen  und  ea 
konnte  sich  eine  Verwendnngswetse  fflr  Aeholiches  statt  der  Fallschirme 
daraus  entwickeln. 

..Den  Berichten  zufolin'  war  <h"r  Fall  mit  erheblichen  Pendelschwiniiuniren 
vcrliuiidi  ii  und  dieses  veranlasst  mich,  mitzutheilen,  dass  ich  in  Folgr  l  iniger 
kleiner  Versuche  mit  verschiedeneu  Gestalten  vor  einem  Jahre  /.war  ebeji- 
fiills  zu  dem  Reaaltate  gelangte,  daas  ein  Hohlraum,  unten  offen,  oben  go« 
schlössen,  zu  wfthlen  sei,  aber  daas  dessen  Gestalt  das  gerade  G^entheil 


*)  H«nr  T.  Bnadit  braacbt  hier  wiederhat  d«B  Aosdruek  nFaUballoa**,  wohl  nor, 

um  Baldwin*H  eigenthumlirh  konNtruirton  Fallschirm  von  anderen  KaUsohinnen  su  unter- 
srheidf-n.  Wirklich  erinnert  ilie  Konstruktion  sehr  wenip  an  <lie  Form  eines  Schirmes, 
indessen  war  dies  »uch  beispielsweise  bei  Cocking's  Fallsrhirm  durchaus  nicht  der  Fall. 
Bs  sebdat  aas  dah«r  k«In  Graad  mr  Elafftbraag  eiaar  amwa  BeMielmimg  vonaliegea. 
Die  BaMwin'srhe  Finrirhtun<:  ist  übri^'enH  wohl  genügend  deutlich  aus  iw  bdK^gebeaCB 
Zeichnung  zu  ersehen,  welche  wir  der  „World"  entnehmen.  D.  Ked. 
**)  Aber  doch.  woM  nötilich.  I).  Red. 
TL  3i 
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sein  mflsae;  dass  die  Kugelgestalt  die  schlechtste  sei;  hiogegen  die  einer 
drdseCtigen  Doppelpyramide,  die  eine  mit  Spitxe  nach  oben,  geschlossoii,  die 
andere  Pyramide  mit  Spitze  nach  unten,  ganz  ftholich  wie  Baldwin^s  untere 
Halbkugel,  abgeachnitteD  and  nnten  offen  sein  mOsRe. 

„Nftmlich:  Aofongs  sind  Pendelbewegnngen  stets  höchst  wahrsebeiBliefa. 
Die  schiSge  SteUnng  der  Kugel  bietet  ftusserlich  gar  keinen  Widerstand  gegen 
das  Pendeln,  nur  das  Gewichtszentmm  im  anhängenden  Körper  wirkt  etwas 
reguUrmd,  jedoch  wenn  in's  Pendeln  gerathen,  so  gut  wie  gar  nicht,  während 
der  Angriff  der  Luft  gegen  die  gehobene  Seite  der  Oefihnng  unten  der  einzige 
beruhigende  EinHnss  wird.  Hingegen  bei  der  umgekehrten  dreiseitigen 
Pyramide  strebt  der  Widerstand  dem  Tiefergehen  einer  Seite,  wegen  ihrer 
mehr  horizontalen  Stellung,  »ofoi-t.  wachsend  an  St&rke,  entgegen  bis  an  den 
breitesten  Rand  des  Sackes  hin.*") 

,,0b  ein  tieferes  Anhängen  des  Körpei^sä  eines  solchen  Kugeisack«'';  beim 
Pendeln  vorthcilhaftor  sei,  bezweifle  ich,  weil  das  Pendehi  selbst  zunach:?! 
mit  so  viel  grosserem  K'adins  den  Korper  abzaschleudeiu  droiit.  J^a  nuu 
ausserdem  tieferes  Anhaugen  den  Körpers,  sei  es  ein  Mensch  oder  ein  Packet, 
züuäehst  einen  länger  anhaltenden  beschleunigten  Fall  und  fjrössere  Pendel- 
8chwingunfj;en  von  vorulierein  zur  Folge  haben  wird,  so  sollt-e  der  Körper 
höchötuus  so  tief  hängen,  dass  er  den  Platz  der  uutereu  Spitze  der  unten 
nur  durch  Schn&re  dargestellten  Pyramide  einnähme. 

„Ballonfiihrer  k&nnten  sehr  lelefat  Versuche  mit  dem  Ablassen  von  Packeten 
mittelst  solcher  Fallsäcke  vornehmen  und  möchte  ich  diese  hiermit  darauf 
aufmerksam  machen/^  

An  dieses  Schreiben  des  Herrn  von  Brandis  kniipfen  wur  hier  noch  ein 
kurzes  Referat  Aber  einen  der  Baldwin*schen  Versuche,  welches  aus 
amerikanischen  BÜtttem  in  unsere  Tagespresse  ttbergegaogen  ist: 

„Eine  riesige  Menschenmeoge,  man  schätzt  dieselbe  auf  über  50Ü0  Personen, 
hatte  sich  gestern,  den  Ul.  August,  am  Ufer  der  Jainaica  Bai  bei  Kockawai  Beach 
eingefmult  n.  uui  (l;is  Wat^stfirk  Tlioinas  S.  Baldwin's,  der  sich  iiiiltelst  eines  V-aW- 
schirmes  von  seinem  Jjuttli;t!l<m  ^('ity  <if  Quiucy"  aus  t^twa  1100  Kus.s  Höbe  htrab- 
Uess,  mit  anzusehen.  Uliwuhi  iiuiuwia  angezeigt,  dass  er  sich  aus  einer  Höhe  von 
dOOO  Fuss  herablassen  würde,  war  doch  Jedermann  mit  d^  Kunststfick  volikommeo 
xufriedea  und  flbeneugt,  dass  es  Baldwiu  nicht  an  Muth  fehlt,  auch  aus  einer  grössenai 
TUSh»  das  WagstSdc  aussnf&hren.  Der  Ballon,  welcher  40  Fuss  hoch  ist  und  daea 
Umfang  von  25  Fus.s  bat,  WQide  gestern  Morgen  nach  dem  Basenplatze  vor  dem 
„Sea  Side  House*^  gebracht,  wo  man  sofort  nach  genügender  Befestigung  des  Ballo»:* 
mit  dem  Füllen  desselben  begann.  Man  )>cuutzte  dazu  eine  achtzöllige,  von  (h-m 
Hotel -GasomettT  nach  dein  Ballun  lühreude  Röhre.  Schon  Mittas;s  hatte  .sich  eiiit 
grosse  Anzahl  Personen  am  Strande  neben  dem  Ballon  eiogefuudeu,  um  die  Füllung 
desselben  zn  beobachten,  und  Nachmittags  war  dne  Abthdiung  Poliaei  nothwendig. 

•)  Man  vt'rglcichft  hierbei  die  Mitthcilun;^'  iilicr  Itengler's  Verliesseninf»  des  Fall- 
schirms im  Jiüirg.  1886,  Heft  IX,  Seite  252  uti<l  lit  ri  AufsntE  „Ueber  den  Fulischirui"  von 
liudolf  Mewes  in  Heft  II,  Seite  6Ö  dieses  Jaiirgaiigf  utisrer  Zeitschrift.   I).  Red. 
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uiu  die  a\hn  Neugierigeu,  welche  t>>cb  iiuiuer  näher  an  den  Balloo  herandhtDgten, 
in  angemeaaemr  Eotfernuag  sn  kalten.  Um  5  Uhr  endlich  wann  all«  Vorbereitiiiigen 
för  das  Aufeteigen  des  Ballons  be«Dd«t  und  5  tfinuteo  spftter  kam  Baldirin,  der 

l)isliir  (las  Auffüllen  des  Bulloiis  geleitet  und  seiui;  ZufriiMlenlteit  Ober  da»  für  die 
I.uftüiliit  2riii>tiu»'  Wcffcr  niJstjcsproclM'ii  Ijttft«.  in  Trikot>  u'i-kleid»!t,  uoter  stürmischem 
Applaus  vom  Hotel  nach  dem  Ballon.  Kr  gab  dann  24  uiUMteheudeu  Personen 
liwtraktionen,  die  Anlceneiie  festnihallen,  noranf  er  die  Gondel  bestieg  ood  sich 
fBr  die  Fahrt  bereit  machte.  Um  5  Uhr  17  Miauten  gab  er  den  Leuten  Befehl,  die 
Anker  von  den  ii  Ballon  befestigten  Seilen  ni  trennen  und  in  der  nüchsten 
Sekunde  stieg  der  liullon,  an  weldieni  ein  langes,  jui  einem  Hanm  befestigtes  dirke» 
Seil  gebun<len  war.  um  xn  verhüten,  das  cler  Ballon  m  hoch  steige,  langsam  in  die 
Lnft.  Als  der  Ballon  etwa  .'SUU  Fuss  gesie^eu  war,  durschuitt  Baldvviu  plötzlich  das 
Seil.  Ein  halb  nnterdrQckter  Schrei  entrang  sieh  der  Brust  vieler  Personen  und  im 
nächsten  Augenblick  stieg  der  Ballon  mit  riesiger  Schnelligkeit  in  dit;  Höhe. 
Baldwin  machte  sich  jetzt  bereit,  das  eigentliche  Wagsfück  aufzuführen.  Man  konute 
sehen,  «je  er  den  eisernen  King  des  Fallschirmes  in  die  Hände  nahm  und  dann 
iu  etwa  1  hH)  £utferuuu{(  vom  Erdboden  uns  der  (Joudel  atie^  und  die  „Retj>e 

durch  die  LQfte«  anf  die^Enle  herab  antrat.  Es  war  5  Uhr  22  Hin.,  als  Baldwin 
den  Ballon  verliess.  An&ngs  schien  es,  als  wollte  sidi  der  Schirm  g»  nicht  auf- 
blftbeo  lind  als  würde  Baldwin  in  das  Waaner  berahstürzen.  In  wenigen  Sekunden 
jedoch  trat  eine  Aendenint»  ein.  und  irciiaii  1  Minntc  -21  Sekunden,  nachdem  Bald- 
win die  Gondel  des  Ballons  verlassen,  hei  er  etwa  öU  Fuss  von  Liitle  Egg  Marsh 
in  die  Bai.  Er  kam  sofort  wieder  an  die  Oberflftche  nnd  watete  in  dem  seichten 
Wasser  nach  einmr  Sandbarre,  von  wo  ihn  eins  der  Boote^  die  anf  ihn  gewartet, 
abholte  und  nach  dem  Platse  brachte,  wo  <ler  Ballon  aufgestiegen  war.  Er  wurde 
dort  von  der  Menschenmenge  mit  endlosem  .lube!  empfaiij^i  n  und  s(,n  .seinem  Bruder 
umarmt,  al>  er  das  Ufer  betrat.  Kapiliin  Kavanagh  und  Serpeanl  Hargrove  be- 
gleiteten Baldwin  nach  dem  Hotel,  wo  er  sich  uui/.og,  um  10  Minuten  später  anter 
die  H«ischenmenge  am  Bernsen  Avenue  au  treten.  Er  erkiftrte,  er  sei  nur  etwas 
ermAdet,  habe  aber  keine  körperlichen  Verletzungen  dav(tn;;itraaen.  Der  Ring  des 
FallHchirmes  brach  bei  dem  Aufschlag  anf  das  Wasser.  Oer  Ballon  tiel  eint-  hallie 
Stunde  später  zwei  Meilen  vom  Strande  in  den  Ozean,  Baldwin  erhielt  15t)M  Lslr. 
von  einem  Syudikat  der  Dampfer-  und  £i»eubahn- Kompagnien  und  Hotelbesitzer 
und  wird  das  WagstAck  nächstens  wiederholen.  Der  Falhushirm  hat  einen  Umfiing 
von  18  FuBs.*" 


IMnr  Mi  UnachM  dtr  ansknitiiilei  Zahl  ht  BlititcMIgt  a«i  tffa 

waditBiHle  MBIItzgftfafir''. 

Die  Uutersochuugeu  uauihafter  Physiker  und  Meteorologen,  wie  Profeaaor 
V.  Betzoldf  Karaten,  Weber,  Holtz  a.  A.,  haben  die  dorcbaas  siehere'Thataacbe 
ergeben,  daas  die  Anzahl  der  Blitzechlftge  in  den  letzten  50  Jahren  ausser* 
ordentlich  zagenommeo  hat  und  in  manciieo  Gegeuden  auf  das  Drei-  bis 

Fünffache  gestiegen  ist.  Diese  Znnahnic  darf  jedoch  uiclit  so  aafgt  fasst  werden, 
als  ob  in  Folge  der  sich  immer  mehrenden  Zahl  von  Bauten  ain  li  dir  Zahl 

der  BlitzaciU%e  wüchse;  vielmehr  mfisst«  dieselbe  im  Gegeutheil  eulsprecbend 
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abnehmen,  abgesehen  von  den  scliüteonden  AalagfMi  der  Blitzableiter,  da  jedes 
Gebäude  oder,  allgeiiieiii  yesuf^t.  jede  grössere  ErlKiliiiiJu  Qlter  dein  Erdboden, 
einen  Ausgleich  der  eiilgegen^^esotztcn  elektrischen  Spaiiiiiiiii;  bewirkt,  also 
t.s  mfisste  durch  die  Zunahme  dtT  Uebüude  eiue  relative  Al)nahme  der  Blitz- 
schläge erfolgen.  Das.s  let/tt  rus  thatsüchlich  der  Fall  i»t,  geht  darau<  hervor. 
da88  nachweislieli  in  eim  in  Jahre  von  100  000  Geböuden  aut  J;}  lautilit  he 
nur  13  städtische  vom  Blitz  gctroft'ene  kommen.  Diese  L'm&laudti  führten  dazu, 
einen  ueueu  Begriff,  die  Blitzgefahr'',  eiozafuhren,  anter  welcher  mao 
das  Terhfiltniss  der  Zahl  der  zftDdendeu  oder  auch  nicht  xfiodenden  Blitx- 
schlftge,  welche  ein  Gebftude  treffen,  za  der  Zahl  der  Gebftnde  eines  bestimmten 
Distrikts  tiberhanpt  versteht  Nach  Professor  t.  Betzoid  ist  dieses  Veriiftltr 
niss,  also  die  »Blitzge&hr*',  in  Bayern  von  1844  bis  1882  um  das  Dreifache 
gestiegen ;  nach  den  Akten  einer  Lflbecker  FenerversichemngsgeseUschaft  in 
den  letzten  50  Jahren  sogar  nm  dass  Füni&che,  und  nach  der  Statistik  von 
Holtz  von  1854  bis  1877  für  ganz  Deutschland  von  1  anf  2,75.  Aehnliche 
VerhAltnisse  ergeben  sich  für  andere  Länder. 

Je  mehr  diese  höchst  anfftllige  Thatsache  za  Tage  trat,  tun  so  mehr 
ist  man  auch  bemüht  gewesen,  eine  Erklärung  für  diese  Erscheinang  za 
finden,  und  es  if*t  leicht  begreiflich,  dass  die  hierfür  aufgestellteu  Hypothesen 
weit  auseinandergehen.  So  nimmt  v.  Betzoid  für  die  Blitzgefalir  gewisse, 
zwiselieu  einem  Minimum  und  Maximum  schwankende  Perioden  an  und  glaubt, 
dass  wir  uns  in  einer  dem  Maximum  nahen  säkularen  Periode  liefindeo, 
während  Karsten  in  der  Abnahme  der  Waldungen  in  Dentsehland  eiue  Ur- 
sache der  .iteigeuden  Biitzgefahr  sucht.  Wieder  Andere  basiren  ihre  Gründe 
auf  die  grössere  Menge  von  Metallen,  weicht  in  den  Gebäuden  verwendet 
werden,  wie  für  ei.serne  Dachkonstruktioneu,  Gas-  und  Wasserleitungen  etc. 
Letztere  Ansicht  steht  aber  geradezu  im  Widerspruch  mit  der  Zniiahine  der 
Blitzgefahr  auf  dem  Lande,  wo  bauliche  Anlageo  doch  nur  ganz  ausnahms- 
weise mit  solchen  Eiurichtungeu  versehen  siud. 

Wenngleich  die  hier  angeführten  Grfinde  in  dem  einen  oder  anderen 
Falle  eine  Erklftmng  für  die  erhöhte  Blitzgefahr  liefern  kOnnen,  so  reichen 
sie  doch  bei  Weitem  nicht  hin,  eine  so  allgemelue  nnd  bemerkenswerthe  Er- 
scheinung, besonders  aber  die  grosse  Zonahme  der  Blitzschlfige  in  so  kurzem 
Zeitranme,  auf  ihre  Ursachen  znrOckzuf&hren. 

Man  wird  sich  die  Frage  stellen  mdesen:  Wodurch  wird  die  elektrische 
Spannung  bei  der  Gewitterbildnng  so  vermehrt,  dass  eine  grossere  Zahl  von 
(Funken)  Blitzen  nach  der  Erde  überspringt  wie  früher,  da  die  vermehrta 
Blitzgefahr  weit  mehr  iu  der  steigenden  Intensität  als  in  i  r  v.arJi^enden  Aq- 
zahi  der  Gewitter  zu  suchen  istif  Ks  ist  das  Verdienst  des  Dr.  Andries,  Ob- 
servator  am  Marineobservatorium  zu  Wilhelmshaven,  dieser  wichtigen  Frage 
durch  seine  Ansichten  um  ein  Bedeutendes  näher  getreten  zu  sein.  Dr.  Andries 
verweist  als  Hauptursache  auf  die  gerade  in  den  letzten  50  Jahren  erfolgte 
auitöcrordeotliche  Vermehroug  vou  Anlagen,  die  der  Atmosphäre  Dämpfe, 
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Raoch  und  Staabtheile  jeder  Art  znfthren,  wie  FabrikeD,  ChuanlageD,  Dampf- 
sdii^,  LolcMDOtiven  nnd  dei^leichen  mehr.   Es  bedarf  keiner  weiteren  6e- 

grüDrlnog,  dass  die  Erffillnnc^  und  Verunreinignng  der  Atmoaphäre  in  der 
G<2f>nnart  in  Folge  der  industriellen  Anlagen  jeder  Art  ungleich  grösser  ist, 
als  Doch  vor  20  oder  30  Jabreo.  Scbou  dem  blossen  Ange  entgeht  der  Unter- 
schied iu  der  Tröbuug  der  Atmosphäre  nicht,  wenn  man  von  der  Küste  kommt 
und  in  die  rheinisch-westRlIisrhcn  Industri-  hc/irke  gelaiiLit.  Alles  liegt  hier 
beständig  in  einer  nebelartii;en  Dunstsdiii  lit  und  ist  mit  schwar/t  m  Staub 
hedcrkt.  Mnn  vergegenwärtij;*'  sich  nnr  tlic,  den  Aufenthalt  stellenweise 
grnide/n  iiiiieidlicli  machendo,  vdii  Staub-  und  Kohlentheilchen  dnrchschwän^erte 
Luft  in  Loiidriii.  Wt'liheu  Einllubs  grosse  Städte  überhaupt  auf  die  Beschaffeu- 
iicil  (Irr  Luft  ausüben,  geht  aus  einer  neueren  ÜDtersuohnnK  des  französischen 
Forscleis  Witz  in  Ronen  hervor,  welcher  das  beständij^u  Vorhandensein  von 
schwefeliger  Säure  iu  dcujeuigen  Städten  nachweist,  io  welchen  Steinkohle 
gebraoot  wird,  während  aaf  dem  flacbeo  Lande  kein  derartiges  Gas  nach- 
weisbar ist.  In  der  NAhe  cJieniiscber  Fabriken  ist  oft  die  gauw  Vegetation 
ia  grosserem  Umkreise  verkQnimert  nnd  abgestorben  u.  s.  w.  Ein  Zaaarameo- 
haag  dieser  YerhAltnisse  mit  der  steigenden  Heftigkeit  der  Gewitter  ist  non 
leidit  naebweiabar. 

Die  neueren  AnschaniiDgen  fiber  diese  Frage,  wie  sie  bei  uns  von  Hoppe, 
Gerland  nnd  Liebenow,  von  dem  italienischen  Physiker  Lnvini  in  Tarin,  von 
Faye  in  Paris  und  Dr.  Andries  vertreten  werden,  stimmen  darin  fibereia,  dasa 
im  Allgemeinen  die  Reibung  als  llauptursache  der  Gewitterelektrixität  anza* 
sehon  ist,  nnd  zwar  vertritt  Lnvini  die  Reibung  zwischen  Luft  und  Eisnadeln, 
Faye,  Liebenow  nud  Andries  entscheiden  sich  für  Reibung  zwi»;»  litn  Luft  und 
Wasserkügelchen,  zwischen  Waaeerdampf  und  Wasser,  nach  dem  bekannten 
Prinzipc  der  Hydroelektrisirnuischine.  Treten  m  diesen  Faktoren  noch  Staub- 
theilchen,  so  wird  dadurch  die  Klektrizitätsentwickelung  ganz  erheblich  ge- 
steigert, wie  (iif  heftigen  bei  Viilkauausbrüchen  entstehenden  Gewitter  be- 
weisen, mdmn  hierbei  neben  «lein  Wasserdampf  aueb  t  iiorme  Massen  feiner 
Ascheiilheilchen  mit  anssrevvnrfen  werden,  wodurch  solche  (icwitter  eben  einen 
so  angewftbiilich  liefti^on  Charakter  annehmen.  Dr.  Aiiilries  geht  mit  Faye 
DDd  Lavini  noch  weiter  als  die  vorgenannten  Autoren,  insofern  er  bei  Ge- 
wittern noch  eine  Wirbelbewegung  railwirken  lüsst.  welche  diese  Reibung 
nofb  weit  intensiver  und  energischer  werden  l&sst,  als  ohne  diese  Bcwegoug. 
Andries  vertritt  in  seinen  neuen  Arbeiten  fiber  Cyklone  nnd  Gewitter  (siehe 
«Anaaleu  der  llydographie'^X  sowie  auch  in  seiner  Arbeit  Qber  die  Ursachen 
<i«r  zanebmenden  Zahl  der  Blitzschlftge  entschieden  die  Ansicht,  dass  die 
^en  80  rasche,  wie  ausserordentlich  langsame  Elektrizitätaentwickelnn^  bei 
Gewittern  ohue  eine  rein  mechanische  Ursache,  Wirbelbewegung,  analog  der 
^  der  Hydmelektrisirmaschine  wirkenden  mechanischen  Kraft,  nicht  erklftrt 
werdoii  kann. 

Die  Uebertragung  dieses  Prinzips  von  der  Reibung  zwischen  festen, 
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flQssigen  und  gasförmigeo  Körpern,  bezw.  Bestandtbeiien  der  AtoKwpbftr»  war 
Brklftnmg  der  «achseodeii  Intensitftt  der  Gewitter  der  Nenzeit  liegt  daher 
sehr  nahe.  Da  nosere  Atnospliäre  gegenwftrtigsvtifeUoe  gain  aneeerordeDtltdi 
weit  mehr  mit  feineu  Staabtheilcheo  angefüllt  i^t  a\»  in  früheren  Dezennien, 
so  rnnss  dieser  Umstand  von  grossem  Eintlnss  aaf  die  lutensitüt  der  elek- 
trischen Krsfheininigen  bei  Gewittern  sein.  Sind  demnach  nnsere  jetzigen 
Gewitter  litsftigcr  als  früher,  so  erklärt  sich  daraus  auch  die  grossere  Zahl 
der  Blitzschläge  schon  au  und  für  sich.  Es  tritt  jedoch  noch  hierbei  ein  sehr 
wichtiger  Umstand  aof,  der,  wenngleich  er  schon  ans  dem  grösseren  Stanb- 
gehalt  der  Luft  folgt,  deonoch  eioe  besoodere  Beachtung  verdieot  Der 
Physiker  Narwold  hat  nachgewiesen,  dasa  die  Gegenwart  fester  Körperchen 
in  der  Luft  die  Leitung  der  Elektrizität  wesentlich  erleichtert,  and  dass  der 
Staub  durch  Reibung  ^ektriach  wird.  Unsere  Gewitter  sind  daher  nicht  uliein 
heftiger  als  früher,  sondern  der  elektrische  Funke  wird  auch  vermö^n'  der 
grösseren  Leitungsfilhigkeit  <l#'r  ^tanbhalligen  Luft  viel  It-icbfcr  niirl  früher 
von  einer  Gewitterwolke  zur  Erde,  als  von  einer  Wulke  zur  aiuii'ren  ülx'r- 
springen.  Die  grössere,  durch  deu  hoheu  Staubgehalt  der  Luft  hervorgerufene 
elektrische  Spaonnng  in  den  Gewitterwolken,  sowie  die  grossere  Leitnngs- 
Ifthigkeit  der  Lnft  in  Folge  des  hohen  Stanbgebaltes  wirken  also  zosammen 
und  dfirftra  daher  mit  Recht  als  die  Ursache  der  vermehrten  Blitagelahr  an> 
gesehen  werden.  Zur  Erklärung  nnd  Bestätigung  seiner  Theorie  ffihrt  Andriee 
zahlreiche  praktische  Beispiele  an,  zu  denen  sich  auch  die  von  Esley  hervor^ 
gehnbene  Thatsache  gesellt,  dass  als  l'oli^e  drr  in  FI(iri<lH  zur  Erzeugung  von 
Regen  absichtlich  ant^t  zündcten  Schilfgrastelder  zuweilen  vollständige  Gewitter 
ganz  Inkaler  Natnr  auftraftn.  Die  aufsteigenden  enormen  Rauchniassen  nnd 
die  mitgerisseneu  Wat^senläuipfe  bilden  hier  offcnbai'  die  alleinige  Ursache  der 
Entstehnng  von  Gewittern  und  Regen,  da  in  der  betreffenden  Jahreszeit  diese 
Emcheinangen  ohne  künstliche  Enengnog  nie  beobachtet  worden.  Man  hat 
diesen  Eracheinnngen  im  Publikum  bis  jetzt  noch  zn  wenig  Anfmerksamkeit 
zugewendet,  und  es  wfirde  daher  der  Wissenschaft  manch*  schätzenswerther 
Beitrag  geliefert  werden  können,  wenn  aofl^llige  Gewitter  genau  beobuebtet 
und  n'tiistrirt  würden.  Kfir  unser  nördliches  Deutschland  wäre  es  z.  B.  von 
grossem  Intricssc,  »lie  FolufMi  M«Hirrauchs  zu  beobachten,  mit  welchem 
wir  ja  zu  bestinunteu  .luhreszeiU  ii  so  reichlich  gesegnet  sind.  Wie  auf  der 
einen  Seite,  wie  wir  gesehen,  der  Staub  und  Russ,  mit  welchem  uusere 
Atmosphftre  in  hohem  Grade  verunreinigt  wird,  Urssche  znr  Bildung  heiliger 
Gewitter  nnd  Zunahme  der  Blitzgefabr  ist,  wirkt  umgekehrt  der  Blitz  reinigend 
nnd  klfirend  auf  die  Atmosphäre  ein,  was  Jeder  Gelegenheit  gehabt  haben 
wird,  zu  beobachten.  Auch  hier  bestätigt  das  Experiment  im  Kleinen,  w.is 
die  sich  stets  ausgleichende  ^'atur  uns  zeigt.  Englische  Physiker  haben  kürz- 
lich den  f'l<Mtisch(ii  Fnnken  zum  Niedersrldason  metallischer  Dani|if»'  mit 
fiberrsischendcni  Krlcltt'  \  i  r\vandt,  iiidcui  t^ie  den  Funken  dni(  ii  verschlnsseue. 
mit  Dämpfen  augetülite  Röhren  sciilagen  lies.'^en.    Die  Kondensiitinn  der  Gase 
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vnllzng  sich  80  rapide  uod  energisch,  das»  dies  Verfahren  80{^  za  der  weit- 
geheodäiteu  Verweodüng  io  der  Metallurgie  führeo  «lürfte. 

Zum  Schluss  möge  hier  noch  einer  von  Andries  angedeateten  Betrach- 
tung Aber  den  BlnflnsB  den  Staubgehaltes  der  Lnit  auf  dfo  in  ibrem  ganaeo 
Wesen  immer  noch  nicht  hinlänglich  anf^^ekUirte  Erscheimmg  des  Nordlichts 
ErwfthDDDg  geschehen.  Es  ist  «ne  g»r  za  aafflillige  Erseheinxing,  dass  die 
bekannte  meteorologische  und  physikalische  Literatur  früherer  Jahrhunderte 
das  Auftreten  de»  Nordlichts  äusserst  wenig  erwähnt.  Aus  Tromholt's  Mit- 
tbeiluQgen  über  den  sns^enannten  K5nicrs>ini''t'<  I  und  dessen  Uebersetzinic;  f!nrch 
Peter  Claussön,  siiwIl-  ;ius  einer  von  letzteruin  hinterlassenen  Nota  aus  den 
Jahren  1604  oder  16ü(>  geht  deutlich  hervor,  dass  das  Nordlicht  in  früheren 
Jahrhunderten  nur  in  nördlichen  Gegenden  sichtbar  und  überhaupt  viel  seltener 
gewesen  sein  mnss  als  gegenwartig.  Ebenso  entbSlt  das  sehr  gewissenhaft 
gefSbrte  Tagebuch  der  sieben  Seelente,  welche  vop  1663  bis  1664  auf  der 
Insel  Jan  Mayen  fiberwinterten  und  umkamen,  keine  einage  Aubeichnnng 
fiber  ein  Nordlicht.  Ks  berechtigen  diese  Thatsachen  zu  der  Annahme,  dass 
auch  das  hönfiffcrc  Auftreten  d(!S  Nordlichts  in  unserem  Zeitalter  /um  Theil 
dem  Errfifäsprrii  Slauhg<4i;ilt  iirwenT  Atmnsphiire  zuzuschreiben  ist;  «U-nn  wonn 
bei  der  i''jit\vickclun<r  eii)t  s  .Norilliclitf^  «lic  Cirruswolken  zweifellnp  eine  gmssc 
Rolle  spielen,  da,  wie  Lu%iiii  nach  Faraday  gezeigt  hat,  Heibuugeu  zwibcbeu 
Eis  und  Luft  Elektrizität  hervorrufen  und,  wie  wir  oben  gesehen,  der 
hohe  Staubgehalt  der  Luft  ebenfialls  eine  mfichtige  ElektrizitAtsquelle  ist, 
so  dfirfte  in  Folge  der  in  hohem  Grade  mit  Staub  angef&Uteu  Atmosphftre 
ein  ebenso  häutigeres  und  glftnzenderes  Auftreten  des  Nordlichts  stattfinden 
und  erklärt  werden,  wie  die  gnlssere  Intensität  der  Gewitter  im  Verhältnis» 
zu  frühnrnn  Zriton.  M;iii  wfird*^  nach  diesem  im  Alln;omeinon  zu  (lein  Aus- 
spruclit'  licrcclititit  sein,  das:*  mit  dem  wachsendi'ii  Staiihifdialt  der  Luft  auch 
hI!<?  clpktriBcheii  Krüclieinuiis^en  der  Atmosphäre  /uiu'lmifn.  Hieraus  würde 
uiuu  weiter  folgern  köuueti,  dass  in  den  let^steii  fünfzig  Jahren  diu  Zahl  und 
Intensitftt  der  Nordlichter  mgenommen  haben  mOssten,  was  auch  in  der  That 
der  Wirklichkeit  zu  entsprechen  scheint.  Der  Umstand,  dass  Sfidlichter  in 
weit  geringerer  Zahl  beobaditet  werden  wie  Nordlichter,  scheint  ebenfalls 
sehr  für  diese  Theorie  zu  sprechen,  da  die  südliche  Halbkugel  in  ungleich 
geringerem  Maasse  von  der  künstlichen  Staub-  und  Kauehbildung  heimgesucht 
wird,  wie  die  iiürdürhc.  ntu)  der  auf  dieser  erzeugte  Bauch  auch  wohl  hier 
vorwiegend  seine  Verbreitung  lindet.  — 

Uebrigens  hat  sich  auch  die  Statistik  eingehuul  mit  der  Frage  der  Ge- 
wittervermehrung und  Blitzgefahr  be^ichäftigt  und  dabei  praktisch  wichtige 
Ifesnltate  gefunden.  Unter  Anderen  hat  Dr.  6.  Hellmann  unter  dem  Titel 
„Beitrftge  zur  Statistik  der  Blitzscbiftge  in  Deutschland*  einen  längeren  Auf- 
satz in  der  ,«Zeitschr.  des  Kftnigl.  Preoss.  Statist  Bureaus**  veröffentlicht,  in 
welchem  derselbe  auf  Grund  seiner  eigenen  Untersachungen  und  mit  Be- 
nntxung  eines  sehr  reichhaltigen,  von  zahlreichen  anderen  Autoren  in  der 
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Litteratar  erscbieueueo  htatiätisclien  aiid  iiititüorologischeD  Materials  m  einer 
Reibe  von  wichtigen  Schlassfolgerongen  gelangt  ist,  die  wir  hier,  an  die  vor- 
hergehendeo  Erftrt«raug6ii  anko&pfend,  wiedergeben.  Die  HellnuuiD'ecbeti 
SifaM  lauten: 

„1.  Die  für  grosse  Ländergebiete  Dcntschlands  im  Aligemttnen  kooetatirto 
ZniiahiDe  der  Biitzgefahr  ist  in  einzelnen  Gegenden  gar  nicht  m  verspöreu, 
freht  dort  vielmt^ir  in  Abnahme  über.  Neben  Gebiitt  n  schtiellsttni  Anwachsens 
der  Zahl  von  Blitzbränden  liegen  solche  nierklit  lier  Verringerung;  deiselheu. 

,,2.  Die  jährliche,  wie  die  tägliche  Pei  uMlo  der  Blitzschläge  si  liliesst 
sich  an  die  analogen  Perioden  in  der  Häufigkeit  der  Gewitter  eng  au.  AU 
besonders  interessant  verdient  liervorgehobon  su  werden,  daaa  an  der  West- 
küste Schleswig-Holsteins  die  meisten  Blitzbrftnde  anf  die  ersten  Stunden  nach 
Mitternacht  fallen. 

„3.  In  Schleswig-Holstein  waren  im  Jahnehute  1874  bis  1883  von  allen 
Blit/.schlägen  anf  Gebftade  mit  barter  Dachang  9  Prozent  zündende  nnd 
'Jl  Prozent  kalte,  dagpsren  anf  Gebäude  mit  weicher  Dachong  f5S  Prozent 
züodende  nnd  Prozent  kalte,  so  tlnss  al<n  BützsrhhUo-  auf  Gebäude  mit 
weichem  Dafhc  sicKen-  l)i.s  achtmal  olh  i  al>  sctlche  auf  Gi.'t);iii(le  mit  hartem 
Dache  zünden.  Neben  diesem  erheblichen  Kitidusse  der  Dacbuug!>art  macht 
sieh  ein  noch  viel  grosserer  der  Gebäadegattnng  geltend,  da  darchscboittlieh 
im  Jahre  Blitzscblflge  entfallen  anf  je  eine  Million 

-u  1-  L  n  I-  j  harter  Dacbnng  1631 

gewohuüche  Gebäude  ( ,deher  Dtetamg  886  f 

Kirchen  6270, 

Windmühlen   8524, 

gewerblicher  Gebäude,  nampfschorusteino  i  tc.  .    .  306. 
In  Schleswig-Holstein  ist  demnach  die  Blitzg  Malir  von  Kirchen  und  Glocken- 
thürmen  39  mal,  die  von  Windmühlen  sogar  Ö2mal  grösser,  als  die  gewöhn* 
lieber  Gebinde  mit  harter  Daehnng. 

„4.  Von  den  einzelnen  Kreisen  Schleswig- Holsteins  sind  die  Ibrseb- 
gegenden  von  Hnsum  bis  Steinberg  am  blitzgefllhrdetaten,  die  Landschaften 
an  den  Föhrden  der  Ostkäste  indess  am  sichersten  t;escn  Blitzscliäden.  Dort, 
lii'lrägt  der  Blitzgefahrkoeflizimt  für  1  Million  versii  liiMti>r  tiebäude  400  lus 
.'■»40,  hier  sinkt  derselbe  bis  zu  Iti*'  bis  170.  also  dreimal  kleineren  Betragen 
herab.  Die  hohe  i^itzuetübrdüuti  <ie'r  .Marscb^euenden  —  audi  in  C^ldenbnrg 
und  liauuover  —  rührt  besouders  daher,  dass  die  auf  dem  Hachen  aud  wald- 
armen  Lande  zerstreoten  Einzelgehöfte  als  einzig  hervorragende  Objekte  der 
Gefahr,  vom  Blitze  getroffen  zn  werd<Hi,  am  ehesten  ansgezetzt  sind  und  daa 
Erdreich  sehr  feacbt  ist.  (Tergl.  weiterhin  unter  11.) 

„5.  Die  relative  Blitzgefahr  nimmt  unter  sonst  gleichen  Umständen  um 
so  mehr  ab,  je  mehr  Häuser  zn  einer  geschlossenen  Ortschaft  gruppirt  siad. 
Im  Königreiche  Preussen  ist  die  Blitzgefahr  anf  den»  [.aifde  fünfmal  grösser, 
als  in  den  Städten.   In  Berlin  werden  durchschnittlich  nnr  0,2  bis  0,3  Proz. 


U«b«r  di«  UiBuhMi  4i«f  nmaliiiMndra  Zahl  d«r  Blibtdillc«  «te.  345 


aller  Brände  durch  £iu»eblageD  des  Blit/es  vertirsacht.  Für  ein  gewOholiches 
Wohugebäade ,  welches  weder  vcrein/elt  dasteht,  noch  besonders  hoch  ist, 
durfte  daher  die  Anlegoug  eines  Blitzableiters  hier  uunuthig  erscbeiueu. 

„6.  Im  GroBsheraogthom  Baden  eiad  die  UDteraehiede  im  Betrage  der 
BKtsgefohr  der  einzelnen  Kruse  eo  gross,  wie  vielleidit  in  keinem  anderen 
Thelle  Deateehlands;  im  Heidelbeiiger  Kreise  erreidit  dieselbe  nur  24,  da- 
gegen im  Waldsbuter  2B5  für  1  Million  Gebäude. 

^7.  In  der  nördlichen  Hälfte  des  Grosfc»her/.ogtliiims  Baden  nnd  im  an- 
stossenden  Oro'^i^hor/ogthun)  Hessen  hat  die  Zahl  der  Blitzachlftge  auf  Gebäude 
in  den  Jahren  l^iiS  bis  1883  abgenommen. 

^8.  In  Hessen  sind  die  blitzgefährdetstcn  Gegeuden  die  der  mittel- 
rheioischeu  Tiefebene,  während  die  Bergkrei»e  des  Odenwaldes  und  des  Yogelsr 
gebirges  am  wenigsten  dnreh  Blitzschäden  leiden.  Bei  Bergkreisen  schützt  die 
Belegenbeit  der  Ortschaften  in  tief  eingeschnittenen  Thilern,  wdche  von  höheren 
G^nstftnden  fiberragt  werden;  dagegen  vermehrt  die  Lage  im  Flacblande, 
zomal  wenn  es,  wie  Rheinhesnen,  utierans  waldanri  i>t.  dir  Gi'falir  liedeiifcnd. 

„9.  Die  ütsat  hon  für  die  Veränderungen  in  der  Zahl  der  Blitzschläge 
■AXif  riehände  wir  auf  Menpc-hen  s«ind  in  terrestrijtchen.  nicht  ahrr  in  kos- 
Tiii-rhcn  Yurgäugeu  /.u  suchen.  Der  zwischen  den  Schwankungen  in  der 
ilüuiigkeit  der  Blitzschläge  and  der  »Souueutlecken  vormathete  Zusammenhang 
scheint  nicht  za  bestehen. 

«10.  Im  ffinfzehnjährigeu  Darchsehnitte  fftr  1869  bis  1883  wurden  anf 
je  1  Million  Menschen  dardi  Blitzschlag  getddtet  in  Prenssen  4,4,  in  Baden 
3,8,  in  Frankreich  3,1,  in  Schweden  3,0. 

,11.  Die  geolo5:i^^  h<  Beschaffenheit  des  Bodens,  insbesondere  seine 
Wasserkapn'/itiit,  hat  auf  die  (?rö'^>e  der  I^litzgefahr  einer  Gegend  erheblichen 
Eiutiuss.  Bezeii  Imrt  man  die.se  (ietalir  fiir  Kalkboden  mit  1,  so  ist  difjeniüre 
für  Keupermergel  gleich  2,  für  Tlioiibeidrn  7,  für  Saudboden  !♦  und  für  Lehm- 
boden 22.  Diesem  Umstände  hat  der  grösste  Theil  Süddeutschlands  und 
Oesterreichs  seine  geringe  Blitzgefäbrduiig  gegenüber  dem  norddentschen 
Flaehlande  theilweise  zn  verdanken. 

„13.  Die  Verschiedenheiten  in  der  räumlichen  Vertheilung  der  Blitz> 
gefahr  für  Gebäude  sind  vornehndich  durch  vier  Ursachen,  von  denen  zwei 
physischer  und  zwei  sozialer  Natur  sind,  bedingt;  nämlich  einerseits  durch 
die  nugleiche  Hänfi^keit  der  Gewitter  und  die  ^pn|niri<rhe  Besehaffenhcit  dos 
Bodens,  andrerseits  durch  die  wcchselude  Art  der  Besiedeluug  und  der  Bau- 
art der  Hüuser. 

„13.  Von  allen  Bäumen  werden  Kieln'u  verhält itissüiäüsig  am  häutig.itcu, 
Bachen  am  seltensten  durch  Blitz  beschädigt.  Bezeichnet  man  die  Blitz« 
gefohr  der  Bachen  mit  1,  so  ist  dieselbe  fDr  Nadelholzer  gleich  15,  ffir 
ISchen  54  and  ffir  andere  Lanbhfilzer  40. 

,14,  Der  Blitz  Iriflft  relativ  oft  kranke,  bevorzugt  freisteheode  and 
Randbäume  vor  solchen  im  Bestände  and  beschädigt  am  meisten  16  bis  20  m 
hohe  Bänme. 
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„15.  Der  Blttzstrabl  trifft  nahezu  dreimal  bäafiger  den  Schafti  als  die 
Spitze  der  Bäume,  fftbrt  meisteDS  bis  zor  Erde  nieder  und  sprioirt  not  in 
3  DDter  100  Fällen  zu  anderen  Bäumen  über. 

„16.  Bei  einem  Drittel  aller  vom  Blitze  berührten  Bäame  wird  der 

Stamm  zersplittert.  Meistens  ßhrt  der  Blitzstrahl,  den  Laogsfaseni  folgend, 
in  gerader  Ivn  tnung  am  Stamme  herab,  und  nur  halb  so  oft  schlagt  er  eine 
gcvsundenr  Hihu  eiu,  wobei  er  zuweilen  zwei  vollständige  Umläufe  am 
Stamme  zurückl^/* 


Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

La  Nature.    Revue  des  Sciences.    Paris  1887. 

Zu  unsem  früheren  Berichten  über  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  Jahrgang» 

von  ^La  Nature'^  tragen  wir  noch  Folgendes  nach: 

In  No.  714  vom  5.  Februar  d.  J.  bringt  diese  Zeitschrift  Mittheilungen  über  ein 
sehr  niedliches  Ballonspiel/,eug,  das  von  einem  gewissen  Gratien  ('M\  rur  Servan  in 
Paris)  hergestellt  ist.  Es  besteht  aus  einem  Stativ  mit  Wagebalken.  An  einer  Seite 
des  letzteren  hängt  ein  gewöhnlicher  Kngelballon,  auf  der  anderen  ein  Unglicher, 
der  mit  einer  Propellscbraube  nnd  einem  Schilf  nut  Mannsdiaftea  versehen  isL  Die 
Schraube  sitzt  vom  and  steht  in  VwbindQDg  mit  einem  Zahnradgetriebe,  welches 
darch  gedrehte  Gummischnüre,  die  sich  im  Innern  des  BallenB  befinden,  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Eine  gleichzeitige  Uebertragung  der  Bewegung  auf  zwei  an  einer 
Kurbel  im  Schiffe  drehende  T^nf^mntrosen  erweckt  den  Anschein,  als  ginge  von 
diese»  die  Hewegung  der  iScliraube  aus. 

Nu.  7;il  vom  4.  Juni  d.  J.  enthält:  ^Curiosites  de  la  uavigation  aerieoue." 
TiBsandier  erwähnt  darin  eines  ^Voraehll^  der  Lmfteehiffimn  Fräaldn  Tesrieie. 
Letztere  hat  im  Jahre  1845  eine  jetzt  sehr  seltene  Broscbflre  veröffentlicht,  in  der 
m  dfo  Lrakung  dardi  ehmi  vorgespannten  Adler  vorschlug.  Das  Projekt  ward« 
damals  als  Lithographie  in  Bilderläden  verkauft  TIssandier  giebt  dasselbe  in  der 
genannten  Nummer  von  „La  nature**  wieder. 

In  No.  TA'.i  vom  18.  Juni  d.  .T.  gicl>t  Thoma.s  Eschriehe.  Profe'^-^or  der  Physik 
in  Bilbao,  eine  niedliche  aeronautische  Spielerei  an.  mit  welclier  mancher  Vater 
seinen  Kiudern  vielleicht  ein  Vergnügen  bereiten  kauu.  Er  .schneidet  nämlich  aas 
lekhtem  Papier  ein  kleines  Männchen,  verneht  es  mit  einem  leichten  Faden  um) 
befestigt  das  andere  Ende  des  letzteren  an  eine  kt«ne  Papierscheibe.  Diese  Scheibe 
hängt  er  vorucfatig  an  Seifenblasen  an,  wdehe  so  mit  Ihrem  Loftsehlifor  abgebssm 
werden. 

In  No.  744  vom  .S.  September  d.  .1.  bespricht  Tissandier  die  Hochfahrt  von 
Jovis  und  Mallet  am  IIJ.  August  1^87.  (Siehe  Heft  IX,  Seite  '272  unserer  Zeit- 
schrift) Der  Artikel  bietet  uicbt^  Neues  mit  Ausnahme  der  Abbildungen,  welche 
den  Korb  der  Horla  vor  der  Abfahrt,  sowie  das  Diagramm  der  Fahrt  und  die  Auf* 
Zeichnungen  des  Barographen,  Thermographen  und  Hygrographen  darstellea. 

No.  751  vom  SS.  Oktober  d.  J.  macht  abermals  Hitthnlnngen  von  eineD 
neuen  Spielzeuge,  dasselbe  wird  in  Gestalt  der  mechanischen  Fliege  von  Mangio  in 
Paris  (impasse  Oaadelet  4,  me  Oberkampf  11 4)  hergestellt   Die  Fliege  ist  von 
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Metall,  0,14  m  lang.  An  ihrem  hinteren  Tht  il  befindet  sich  eine  drdflflglige  Schraube, 
die  durch  die  bekannte  innere  Guminibandraechanik  in  Ururlrt^hiing  vfrsctzt  wird. 
Hänft  man  die  Fliege  an  einem  Katlen  an  der  Deck»-  i'sf  nn  l  set/t  die  Schraube 
in  HHWH^uii;.r.  kreist  dieselbe  bis  zur  Krscböpfuug  der  Motorkraft  als  Peadel  um 
ibren  Aufhaugaugspuukt  herum. 

la  No.  753  vom  5.  November  er.  sogt  GastoQ  Tisnandier  ao,  dass  von  moen 
Veifce  «Histoire  de  mes  aMensiomi,  recit  de  quarante  voyagee  aeriena*  die  7.  Anf- 
kge  bei  Maurice  DreyfotiB,  Faabourg  Mootmartre  in  Paris  erschienea  Ut  Der  Freie 
beträgt  3|50  Fr.  Die  neue  Aailage  ist  mit  vielen,  bisher  nicht  veröffentlichten  Ab- 
hiUoogoi  nnd  Diagrammen  versehen. 

Kleinm  IIHHieniii|8tt, 

—  Fall  einen  Lnftnclilinprg  in  die  elTene  See.  Die  Einwohner  von  Bonlogne- 
ito^Her  sahen  nenlich,  so  berichtet  ^1^  Progris  de  T/est*  vom  19.  August  d.  Jl., 

Has  •r^^rt  ifcndc  Sc  hauspiel  der  Rettunt;  eines  LuftscbifTt-r-*.  der  mit  seinem  BaUon 
ins  offne  Meer  gefallen  war.  Dieser  im  Ka.'^inogarten  c>  liillte  Ballon  war  von  Herrn 
Reverturo  bestiegen.  Kaum  in  der  Hßhe  von  'ico  in  angelangt,  wurde  f>r  von 
r'mm  hefti{?«>n  T.nft>trom  ergriff«  n.  iler  ihn  <l»  in  nffrin-n  Meere  zuzuführen  drohte. 
Mau  !»ah  ihn  der  See  zutreiben  und  njit  ächuelligkeit  auf»  Wasser  fallen.  Die 
Gondd  berfihrte  die  WasserAtehe  gegen  die  Mitte  des  Mdens  zn  iber  tiefen  WasMr 
und  sprang  »(gleich  wieder  in  die  Hfthe.  Von  diesem  Augenblicke  an  war  es  eine 
Rnke  von  regelloe^  Sprflngen,  indem  die  Gondel  bei  jedem  Falle  tanchte  nnd  der 
Aalcer  ohne  etwas  sa  fessen  schleppte.  Der  Ballon  überflog  endlich  (Vw  Mob-  nnd 
wandte  sich  dem  offenen  Meere  zu.  Sofort  machte  sich  d^r  S(  iileppdampfer 
,Faidherbe'* ,  sowie  mehren»  Vergnögunesjachten  an  die  Verfoleimu.  Indesjten  blies 
der  Wind  in  den  halt)  zusammengefalb  rii  ii  Ballon,  wie  in  ein  ungeheures  Segel  und 
Mg  die  Guudel  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  dahin,  da.ss  man  »ich  fragte,  ob  die 
Hilfe  auch  wohl  noch  zur  rechten  Zeit  kommen  wfirde,  um  den  nnglttcklichen  Luft' 
sduffer  zn  retten.  Alsbald  sah  man  ein  kleines  Fischerboot,  das  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  einem  hallien  Kilometer  in  entgegengesetzter  Richtung  steuerte, 
sich  grade  leewärts  vom  Ballon  aufstellen,  seine  Segel  reffen  und  sich  so  richten, 
dass  es  dem  Ballon  sein  Hintertheil  znwatitlte.  Als  dieser  in  Wurfweite  vorbeiflog, 
warf  die  Mnnnschafl  einen  Enterhaken  und  war  glücklich  genug,  den  Flüchtling  zu 
erwischtii.  Kin  Ende  Tau  wurde  am  Faidherbe  befestigt  und  die  .schwierige  Arbeit 
nw  fertig.  Der  Manu  war  in  Sicherheit  uud  der  entleerte  Ballon  wurde  au  Bord 
gKliisst  und  auf  s  Land  znrBcki^braebt 

~  Ueber  einen  gtückltcli  abgelanfioneii  UollaU  berichtet  die  Pariser 
Zeituug  .Le  Temps''  vom  1(>.  August  d.  .1.  Folgendes:  „Ein  Unfall,  der  glflck- 
li^lierweise  nicht  die  gefürchteten  schweren  Folgen  gehabt  hat,  ereignete  sich  gestern 
(am  15.  Au^nist)  Narhiniftair  bei  dei  Auffahrt  der  vier  Ballon»*  _L:uiterne*,  „Tille 
de  Paris'*,  ^Etoile  i'olaire-  und  .^  ille  de  Niort^,  welche  liei  dem  )>'rns>i'n  Fremden- 
fest  stattfand.  Das  Zeichen  der  Abfahrt  war  um  5  Uhr  10  Minuten  gegebeu  worden. 
iKe  beiden  kleinsten  Ballons  „Ville  de  Niort**  mit  Herrn  Vaquelin  und  „Etoile 
Pelsiie*  mit  Herrn  Rat  hatten  ihre  Auffahrt  gleichzeitig  begonnen  und  geriethen  in 
Hille  von  etwa  50  m  dnander  sehr  nahe.  Man  traf  nun  eine  falsche  Massnahme 
Dsr  Lnflschtfler  der  «Vine  de  Miort"  wollte  sdnen  BaUon  vor  der  Berfthmng  mit 
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dem  ^Etoile  Polaire",  unterhalb  dessen  er  sich  befand,  tücbem.  Leider  that  er  Un- 
techt,  m  viel  Ballact  mit  «inem  Male  «isiiiwerlink.  Si^tfieb  etUichtert,  stieg  der 
Ballon  mit  Heftigkeit  in  die  HObe  «od  wurde  dabd  in  seiner  oberen  Wölbung  von 

dem  Anker  des  anderen  Ballons  erfant  Ein  breiter  Riss  entstand.  Der  Büllon 
„Ville  de  Niorf*  fiel  zusainmeiu  begann  schnell  zu  sinken  und  fiel  auf  den  Hof  des 
Hospizes  zum  heiligen  Ludwig.  Herr  Rat.  <\er  an  die  Leinen  angeklammert 
hatte,  erhielt  im  Augenblick  des  Laudens  einen  heftigen  Stoss,  trug  aber  nur  einige 
leichte  QueteebuBgen  davon.  Dieser  ZusamraenstosB  bat  die  beiden  anderen  Ballons 
nicht  an  der  Abfahrt  verhindert.  ^Lanterne*^  mit  den  beiden  Herrn  Godard  und 
Weil  erhdli  sich  znrrst  und  gleich  darauf  ^Ville  de  Paris*  mit  di-n  Herren  Falize 
und  Leboeuf.  I  iTuiimL'  fand  eine  halhe  Stunde  später  bei  Champigny  statt, 

—  Noch  ein  l  nfail.  Der  Ballon  ^("imniaiitenaire"  der  Godardscben  Gesell- 
schaft, mit  welchem  am  Mittwoch  den  1 1.  August  d.  .1.,  gegen  Abend,  ein  junger 
Jonraalist,  Namens  Besaofon,  von  Vinoenncs  aas  aabti^,  kam  anf  der  Insel  bei 
Pateanx  zu  Fall  Um  5  Uhr  bemerkte  der  Reisende  in  der  Hdbe  von  1000  m,  dass 
sein  Ballon  in  Folge  eines  Risses  Ga.s  verlor.  Er  erwartete  seine  Rettung  vom  Zu- 
fall, der  ihn  auch  nicht  im  Stirb  Hess.  Der  Fall  erfolge  ohne  grosse  Geschwindig- 
keit und  Besan^on  konnte  sicii  durch  einen  Sprung  auf  die  Erde  retten,  ohne  sieb 
Iqpmd  «elefaeii  Schaden  wa  tbun. 


Protokoll 

der  »m  1&.  Oetober  188<  ah^rehalt^'nen  Sity:tinir  du8  Dentscheii  Vereins 

zur  Fördening  der  Luft  schiff  falirL 

Vorsit/.'Mider:  (icrhuh;  Scli  r  i  ft  f  iili  re  r:  I>r.  Knln''pr^T 

Tagesordnung:  1.  Herr  Dr.  A.^suiann:  Einige  Beiuericuugen  über  Temperatur«- 
messungen  bd  Ballonfiibrten}  2.  Herr  Dr.  Kronberg;  Bespreebnng  der  Gaswage  von 
Lux;  3.  Gescbftftliebe  Mittheilnngen. 

Zum  Eintritt  in  den  Vorein  werden  angemeldet  die  Herreu :  Schulze,  Königl. 
Regicrungs -Baumeister.  S.W.,  TeItowerstra.sse  27:  Siederslehen ,  Kommissionsrath, 
Bernburg;  Horuhardt,  ^Bekond-Lieutenant  im ^^'^estphälischen  Füsilier-Regiment  Nr.  17, 
Mahlhsusen  i.  £.;  Schenk,  S«kond>Llentenant  im  Heasiscbea  Tnin-Batafflon  Nr.  11, 
kommandirt  zur  K(hiigL  Centnl-Tnraanstalt;  von  Sehmeling,  N.W.,  Luisenstrasse  47; 
Dr.  Majert  in  Grünau  bei  Berlin. 

\ur  Kintritt  in  die  Tagesordnung  giebt  Exzellenz  l{ei;ely  eine  Berichtienng 
zum  PrHt  .k'ili  der  Yereinssitznnir  vom  11.  Juni  d.  .1.  (siehe  Heft  VIII,  Seite  249), 
betreffend  eine  von  ihm  gethuuenu  Aeu.ssernng  über  den  an  drei  Ualteseilen  befestigten 
Ballon.  Seine  Aeussemng  ging  dabin,  dass  ein  genfigoides  Feststeboi  des  gefesssitett 
Ballons  wohl  nur  dann  statthaben  werde,  wenn  die  Kraft  des  Auftriebes  entsprechend 
grösser  sei.  als  die  des  herrschenden  Seitenwindes  Snlrhe?;  wäre  zumeist  nicht  der 
Fall  und  daraus  resultirten  die  heftigen  Schwankiintjen  derartiger  Halloiis. 

I.  Herr  Dr.  Assmann  führte  in  der  Einleitung  seines  Vortrages  aus,  dass  die 
thalsichlidhe  Temperatur  der  Luft  das  Produkt  vieler  susammenwiikeoder  Factoren 
sei;  die  Messung  von  Temperaturen  Im  Lnftballon  bat  grosse  Bedeutung,  indem  man 
durch  dii -«elhf  iWn-T  die  wichtig.sten  Fragen  der  statiselicu  und  dvnniiii-!  hen  Ver- 
hiltoisse  der  Atmosphäre  Au&chluss  erhält.   Redner  bespricht  danu  kritisch  tiHbere 
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tberraometrisdie  BeobachUingeD,  namentlicb  von  Lientenniit  Brug  Ztichr.),  b«- 
ftonders  Midi  di«  aul^llig  hohen  Temperaturen  in  hfiheren  lUgionen,  welche 

sich  darntis  erklären,  das»  die  gewöhnlicliea  Tüennoiueter  der  Tiunehmendeu  Ab- 
köhliiiig  iiiriit  gcriüfCPtu}  schnell .  folgen  können,  so  dass  sie  stets  die  TemptTatur 
eine»  viel  trüheteu  Zeitruuiuu»  angeben ;  feraer  leiden  »ie  unter  der  ätruhlung  der 
Sonne,  deren  Intentltilt  mit  der  HAhe  lunimiiit,  dsreh  die  fienetsnng  mit  Fencbtigkeit 
beim  Faäsiren  von  Wolken uiassen  und  dergl.  Von  der  Oberfläche  der  Wolken  finde 
nicht  selten  eine  bedciiteiule  Wärmereflex iuu  .>tatt,  welche  auf  ein  ungeschütztes  Ther- 
nioHieter  einwirke.  Lni  richtige  Ternperatuniiigahen  ?.n  erhalten,  nmss  man  namentlich 
eiue  kräftige  Ventilation  des  Thermometers  anwenden.  Dr.  Assmaan  haX  zwei  der- 
»rtigtt  Theimooieter  mit  hochpolirten  v«nuekelten  H&Hen  kombinict,  welche  letstera 
einen  groNMii  der  Stnblen  der  Seane  nirfickwerfen.  Seist  man  im  Ballon 
den  As|)irutor  in  Thätigkeit,  so  liefert  das  Thrniioineter  Angaben,  welche  Ton  der 
Strahluug  völlig  unabhätijns?  sind  und  die  gn.  Hisher  erreichte  Annäherung  an 
die  wahre  Lufttemperatur  darstellen.  Ebenau  i^t  beim  Psychrometer  eine  lieständige 
EnMOUtnng  der  Luft  dmehaw  erforderlich,  wie  ein  einfacher  Parallelversuch  zeigt. 
Die  neuen  Thermometer  nnd  Psyehrometor  rind  nebet  anderen  Inetmmenten  lehr 
bequem  kombinirt  in  dem  AMinann'schen  meteorologischen  Rciseapparate.  Der 
Aspirator  besteht  hier  aus  einem  starken  Sauge- Balg  mit  Spiralfidir.  welche  den 
balg  selbständig  iiniuer  wieder  mit  Luft  füllt.  Der  Appamt  ist  bereits  vou  Moede- 
beck  bei  eiuer  Bullouluhri  erprobt,  leider  bei  bewölktem  Himmel.  Uubei^uem  bleibt 
es,  daes  stet»  eine  Penon  allein  dnreh  das  Betreiben  des  Ventilaton  beaaspmebt 
wird.  Als  Dr.  Assmaun  im  Riesengebii^  bei  1600  Meter  Hohe  eins  der  Ventilations- 
tliermometer  der  Sonne,  da.s  andere  dem  Sebatten  aasselite,  seigte  sieh  der  Einfloss 
der  Sonnenstrahlen  vollständig  elimin irt. 

Auf  eine  Aufrage  von  Herrn  Geriach  in  Betreff  des  i^oilusses  der  Schoellig- 
keit  der  Ventilation  auf  das  Psychrometer  (y^  das  Sehlandw-Thermem^r),  imsert 
sich  Dr.  Assmann  dahin,  dass  bei  zunehmender  Geschwlndif^t  des  VentilatioaB- 
Lllftstromes  man  allmählich,  etwa  bei  U~10  Meter  Geschwindigkeit,  sich  einem  Gleich- 
gewichtszustände nähern  werde,  hei  welchem  eine  Erhöhung  der  Schnelligkeit  keinen 
aierketiKwerthen  Einfluss  mehr  ausübt.  Der  stets  gleiche  l)ruck  der  Feder  am 
VeotilatioDsbalge  ermöglicht  hier  grÖs.sere  Gleichmässigkeit  als  das  Schleuder- i  bermo- 
meter.  Man  wird  allerdings  die  Psychromcter-Tabellen  für  eine  bestimmte  Stirke  der 
VenUlatioa  zu  berechnen  haben. 

II.  Herr  Dr.  Kronberg  demonstrirte  sodann  au  Hand  einer  au  der  Wand- 
tafel entworfenen  Zeichnung  die  Kon.struktion  der  Lnx'schen  Gaswage.  welche  im 
Prinzip  au  die  Brief-Zeigerwage  erinnert  und  eine  überaus  einfache,  bisher  nur  auf 
dem  omstlndlichen  wissensehalUieheo  WcfS  amfBhrbare  Bestimmnuf  des  sjieiifiBehen 
Qewichtas  von  Gasen,  namentlich  des  Leuchtgases  fttr  Gasanstalten  und  des  Fftllgases 
für  Luftballons  gestattet.  Auch  die  Adjustiruug  der  Wage  mittelst  Wasserstoffgaa, 
die  Felllergrenzen  der  so  erhaltenen  empirischen  Skala  und  deren  Korrektur,  die 
Korrekturen  für  Temperatur  unil  Drnck,  sowie  die  Methode  der  densimetrischen  Ga»- 
aaalyse,  d.  h.  der  Ejrmittelung  der  Zusanuiiensetzuu^  vun  Ga.sgemischeu  mittelst  des 
spedUscbea  Gewichtes  und  geeigneter  Absorptionsapparate,  wurden  eingehend  «r- 
llutert  Fflr  den  Apparat  stehen  noch  viele  jndostrieUe  Anwendnngau  in  Aussicht, 
»0  u.  a.  die  Prüfung  der  Vorgänge  bei  Heizuugs-  und  Feuerung^- Anlagen,  die 
Analyse  der  Generator-  und  Rauchgase,  des  Saturationagasea  d«:  Zuckerfabriken  und 
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Sodafftbtik«!,  der  «diwelllgen  SSare  io  d«n  RAstgaaen  der  Ki«s-  nnd  Blende^fw, 
die  ErfonchuDg  der  Vorgänge  bei  der  Verpaffuog  oder  Explosion  des  Chnee  in  den 

Gasmotoren  u.  s.  w.  Die  Liix'sche  Gaswage  hat  sieh  speeiell  snm  Prüfen  dee 
Füllgase«  fnr  I.uftlmll  oiis  sehr  ffiit  bewährt. 

IIa.  Ausserhalb  der  iagesordouog  referirt  sodaun  Herr  Dr.  Krouberg  nocli 
über  die  Patentschrift  39S98  (Klasse  13)  von  Dr.  W.  llajert  in  Grflnau  und 
Q,  Richter  in  Falleenbeig  bei  GrQnan,  betreffend  ein  Verfahren  und  einen  Apparat 
snr  Darstellung  von  Wasserstoffgas.  indem  der  Vortragende  zugleich  eine 
wis.<ienschrtft1irhe  Kritik  Her  Vor'^cliliige  übte  und  Vergleiche  mit  bekannten  endeten 
Verfahren  zur  Henstelluug  von  Wa-Hnerstoffgas  anstellte. 

Der  als  neu  angemeldetes  iditglied  selbst  anwesende  Dr.  Majert  nahm  Ver> 
anlasanDg,  dem  Referate  einige  sehr  interessante  wlssenschalUicfae  und  technische 
Erläuterungen  und  Notizen  hinxuaufiBgeri 

Vor  Scblnss  der  Sitzung  werden  die  eingangs  genannten  znm  Beitritt  an- 
gemeldeten sechs  Mitglieder  als  solche  proklamirt. 


FiigticInfsclMr  Verilii  In  Wen. 

Der  flugtecbnisehe  Verein  in  Wien  (siehe  Heft  VIII,  Seite  351)  hat  sich  am 
21.  Oktober  «r.  konstituirt  Dersdbe  htit  am  dritten  Dienstag  eines  jeden  Monats 
eiUA  Plenarversammlung  mit  Vortrtgen  etc.  ab,  bei  denen  etwa  in  Wien  anwesende 
Mitglieder  des  deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftscbifffahrt  willkoounene 

Gäste  seiu  werden. 

Zuschriften  und  Mittheilungeu  an  den  Verein  «ad  an  adressiien:  „An  den 
flugtechnischen  Verein  in  Wien/  I,  Esehenbaebgasse  No.  9,  im  Lokale  des  Wissen- 
schaft! ich  eu  riui..** 

1q  dem  ebeu  angegebenen  Lokale  tinden  niu  li  die  Vereinsnitzuugen  statt.  lu 
der  Sitzung,  in  welrhcr  die  Konstituiruug  viupeniaume»  wurde,  am  21.  Oktober, 
hielt  Herr  Joi»ef  Popper  eiueu  Vortrag,  über  den  wir  vorläufig  das  nachstehende, 
dem  .Neaen  Wiener  Tagebtatt"  entnommene  Referat  unser»  I^esem  mittheilen.  Das- 
selbe lantet; 

Daa  Flttgproblem. 

Vor  Kuizem  trat  hier,  wie  wir  seinerzeit  berichteten,  ein  flugtechnischer 
Verein  ins  Leben,  der  sieh  die  Aufgabe  ge.stellt  hat,  alle  die  LuFtschifFfahrt  fnrdem- 
den  Bestrebungen  zu  kultiviren.  l>er  Umstand,  das»  diesem  Vereine  nicht  blos 
Mftnner  der  Wiaaenschaft  und  praktische  Techniker,  sondern  auch  vide  Freunde  der 
A^nautik  ans  den  Tencfaiedensten  BemfestSnden  beigetreten,  apricfat  fttr  das 
Interesse,  das  diesem  Gegenstände  such  in  weiteren  Kreisen  entgegangehraeht  wird 
nnd  mag  es  rechtfertigen,  wenn  wir  atif  den  Vdrtrap  zurückkommen,  mit  dem  In- 
genieur Josef  Popper  gewissermas.*en  die  Ihätigkeit  des  Vereines  inaugurirte. 

Popper,  der  das  flugtechnische  Problem  seit  vieleu  Jahren  zum  Gcgeuütaude 
speaeHer  Fomebnngen  gemacht  und  im  Jahre  1879  in  seinen  Vortiigen  im  Ingenieni^ 
Verein  ein  Hesume  aller  damaligen  Bestrebungen  und  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
gegebeu  Iiat.  knüpfte  in  seinem  jüngsten  Vortrage  an  diesen  Zeitpunkt  an  nnd  er^ 
örterte  die  l'ortscbritte  des  Flugproblema  in  den  letzten  Jahren. 
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Woffin  besteht  diis  Flngproblem  in  seioer  veilkommeiMten  Rediainiog?  DieM 

Frage,  über  die  man  sich  vor  Allem  klar  seia  müsse,  beantwortet  der  Vortragende 
wie  folgt:  „Wir  wfiiisclieii,  der  Mensch  möge  durch  techuisrlic  Hilfsmittel  in  den 
btaud  gesetzt  werden,  unter  normalen  Witterunp^vcrhfiUnisst'ii  in  jedem  beliebigen 
Augenblicke  au  fast  jedviu  beliebigen  Orte  sich  durch  die  Luit  utit  einer  Ge^^chwindig- 
kdt  von  mebremi  Meteni  in  der  Sekunde  nedi  beliebiger  Blehtnog  wa  bewegen 
tmd  zwar  frei,  das  heisst  ohne  jede  maschinelle  Verbindung  mit  der  Erde  und  doieh 
eine  Ifingerc  Zeit,  mindestens  durch  zwanzig  bis  dreissig  Minuten."  Zwischen  diesem 
Ideal  der  Flugtechnik  und  dem  sich  Fortbewegen  zu  Wagen,  Schlitten  oder  Schiff 
giebt  es  eine  beträchtliche  Zahl  von  weniger  vollkommenen  LösuDgeo  des  Flug- 
problenn.  So  s.  B.  iat  die  Methode  im  Kaptif-Bnllon  in  echwebeo,  oder  Mich 
mittels  ehwr  Raptif^Sehrsube,  die  von  Erdboden  »ns  durch  einen  Scblraeh  mit 
komprimirter  Luft  oder  mit  Dampf  getrieben  wird  (wie  der  Vortragende  1879  vor- 
schlug); ja  der.  angenommen,  lenkbare  Lttftballou  selbst  ist  .sc>l'^h<'  Zwischen- 
stufe, und  zwar  letzterer  deshalb,  weil  er  in  Folge  sdues  kolossalen  Vulumeus  den 
Bedlogungen  willkArlieher  Auffahrt  und  Landung  nicht  mehr  entspricht. 

Am  meisten  bekannt  und  nun  die  Fortschritte  avf  dem  Gebiete  des  Irakbaren 
LnftbattoDs,  und  man  wei.<is,  dasa  in  den  Jahren  1884/85  durch  Kenard  und  Krebs 
in  Paris  eine  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigk<>it  von  higher  drei  Met<Tn  rt'it"  sechs 
Meter  per  Sekunde  erreicht  wurde;  dies  ward  eruinj;,dic)il  durch  eineu  sehr  leichten 
elektrischen  Motor,  gute  Form  uud  zweckmässige  Architektur  des  Balloos.  Eine 
Abart  des  Ballons,  die  namentlich  in  leister  Zeit  dnreh  Prof.  Wellner  gaftedert 
wurde»  und  die  sogenannten  ^  Segelbai  Ions  ^,  die  durch  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung zu  auf-  um!  abstei^^enden  uud  zugleich  scbiefen  Vorwärtsbewegungen  ge- 
tiracht  werden.  Eine  geiahrlose  und  passende  Heix-  und  Kiild Vorrichtung  für  solche 
Segelbalious,  sowie  für  das  Heben  und  Senken  des  Ballons  im  Allgemeiueu  fehlte 
bisher*  Di«Min  Mangel  will  der  Vortragende  dnreh  doen  von  ihm  im  Jahre  1880 
entworfenen  sogenannten  «Maschinenofen*  abhelfen.  Es  ist  dies  eine  inssant 
Idcht  konstruirte  Benzin-  oder  Gasmaschine  mit  elektrischer  Zündung,  die  den  Zweck 
hat,  entweder  die  heis-sen  VerbrennnnRs<?a''e  duvl»  ein  Hohrsystem  im  Innern  de» 
Ballons  zu  treiben  und  so  das  ballongas  zu  eiwiiruieu  oder  auderufalls  Luft  anzu- 
saugen, an  fencbten  Töcbem  oder  xerstäabtem  Wasser  sn  kfihlen  und  behub  Ab- 
kfthlnng  des  Ballongases  durch  das  erwShnte  Rohrsystem  sn  treiben. 

Wenn  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  dn  lenkbaren  Luftballons  in  der  oben 
ancr"df'iteteii  Kiditung  rmcli  noch  grössere  wären,  so  werde  doch  iiinuer  die  viel 
be4uemere  Flugmaschine  ohne  Ballon  das  eigentliche  Ziel  der  Flugtechnik  bleiben, 
da  diese  Richtung,  die  sogeuanule  Methode  der  Aviation,  ihre  Hauptstütze  in  der 
Thatsaehe  hat,  dass  wir  solche  Maschinen  in  der  organischen  Welt,  in  schönster 
W«se  bei  den  VOgeln,  verwirkliclit  sehen.  Wieso  es  komme,  dass  die  Vögel  fliegen 
können  und  wir  noch  nicht?  Die  Ursachen  hiervon  liegen  in  Folgendem:  Die 
Mufkeln  der  Vögel  sind  relativ  sehr  leichte  Maschinen,  die  Verbrennung  des  Blutes, 
also  des  Brennstoffes  geschieht  in  zweckmüssigster  Weise,  der  Vorrath  desselben 
beindet  steh  in  sehr  leichten  OeOsseo,  den  Artwien  etc.,  und  was  von  entseheideoder 
Bedeatnng  ist,  der  Motor  ist  sogleich  die  sn  tragende  Last,  die  Nutilast}  diese  ist 
also  gleich  Null  tu  achten  and  in  diesem  Falle  kann,  wie  sich  aus  der  Reefanung 
ergiebt,  mit  Motoren  von  geringen  absoluten  8Ulrk<m  gearb<utet  werden.  Solche 
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Motoren  aber.  (He  ein  gering»*«  relativem  Gewicht  und  ihilui  eine  klein«'  a)i!ioluto 
ZabI  von  PtWiieiiriiftan  besitxeu,  vt^rinögeo  wir  uocii  lungc  ni(  lit  berzusteileu. 

Popper  hat  mit  BenAtxung  der  Arbwten  der  Physiologen  die  Arbntaldstiiiiy 
der  VOgel  «oec  zaUeamSsB^wi  Unterauchang  untenogeD,  aas  welelier  sich  ergieht, 
das-s  z.  B.  eio  fünf  Kilogramm  schwerer  Seeadler  bei  nugefilhr  twei  FIQgeUcblSgeB 
in  der  Sekunde  nahezu  .so  viel  leistet  wie  da  75  Küograrooi  flchwerer  Mensch  beim 
unbelasteten  Geboii  auf  horizontaler  Stra<»se.  und  da^s  eine  mit  einem  Viertel  ihre-« 
Gewichtes  belastete  Brieftaube  bei  cineni  i)is  zwei  l'lüc;el«rhlf5gen  in  der  Sekunde 
die  Arbeitsleistung  einer  starken  N'uliinai^ciiiiie  uulweuUet.  Die  schon  seitdem 
Alterthame  wiederholt  aufgeworfene  Frage,  ob  man  die  Arbeitskraft  der  V^fgel  bei 
gehöriger  ZflchtUDg  Dicht  da«n  benStaea  konnte,  den  Meeschen  durch  die  Lttfte  n 
Ähren  —  Herr  Popper  ist  auf  Qnind  gewisser  Erfohrangen  und  Berecbimogen  u 
der  Annahme  gelai^  dass  etwa  30  australische  Kraniche  für  einen  Mensches 
nothwendig  wären  —  beantwortet  der  Vortragende  mit  der  Aufährung  einer 
Aeusserung  Charles  Darwin's,  der  auf  eine  Auftrage  Popper's  zu  Beginn  des 
Jahres  i  ssi  wie  folgt  erwiderte  . 

„Ich  möchte  es  bezweifeln,  das  es  möglich  sein  werde,  Vögel  so  zu  traiuiren, 
daas  sie  ak  Ein  KSrper  in  bestimmter  Richtung  fliegen,  obsdhon  ich  weiss,  daas  sie 
einige  Kunstgrift  gelernt  haben.  Ihre  geistigen  Fähigkeiten  sind  wahtacheiflKdi 
tief  unter  jenen  der  Sftngethiere.  Man  hat  erslhlt  und  ich  selM  es  ak  wahr  vor- 
ans,  dass  ein  Adler  ein  Lamm  dnvontrage,  und  dies  sogt,  dass  ein  Vogel  Ar  «ine 
karte  Distanz  grosse  Kraft  besitzen  kann.'* 

Der  Vortragende  glauht  nhrigeiis  die  Hrteftanljenzüchter  zu  d<»n(  -Versnche  an- 
regen zu  sollen,  vorerst  nur  zwei  lirielUtuben  so  zu  traiuiren,  uass  sie  vorbundeo 
fliegeu  und  so  grössere  Lasten  als  bisher  transportireu  können,  da  es  wahrscheinlich 
ist^  dass  die  bo  verbundenen  Thiere  einander  nicht  fallen  laasen  wetden. 

Die  Fortsehritte,  die  aus  nun  seit  den  letzten  n«m  bis  sehn  Jahren  weit 
günstigere  Chancen  fflr  Flugmas  cfainen  erffShen,  sind  hanptsgchlich  folgende; 
Die  Gesetze  des  Luftwiderstandes  wurden  vou  Neuem  gepröft.  ttad  es  neigte*  sich, 
namentlich  nach  den  Versuchen  des  Ingenieurs  v.  Lössl,  dass  unsere  Propeller 
weit  wenjger  für  gleiche  Tragkraft  t)raijrhen  werden,  als  man  l'i<)H'r  vennnthete; 
ferner  sind  die  Daniptmascliitieu  vuu  grossen  rierdestärken  unvergleichlich  leichter 
geworden,  als  sie  vor  einigen  Jahren  waren,  und  da  bei  grossen  Maschinen  die 
Nntstast  des  Menschen  als  verschwindend  anzusehen  ist,  so  uäbera  wir  uns  inuncr 
mehr  dem  oben  wwiboten  Vortheil  der  Vögel,  die  eine  Nuldast  gMdi 
Null  haben;  endlieh  seigten  die  neuesten,  von  dem  Vortragenden  angestellteo  fiiperi- 
mental -Untersuchungen,  dass  die  Gewichte  und  Volumina  d«r  Kondensatorea,  die 
bei  Dampf-  oder  Petroleummaschinen  Wärme  entziehen,  wie  es  f&r  den  ganzen 
I*rozess  nothwendig  ist,  viel  kleiner  sind,  als  man  vermuthete,  namentlich,  wenn 
deren  Konstruktion  in  rationeller  Weise  geschieht.  Die  Aussieliten.  dass  die 
Menschen  durch  rnecbaniscbe  Hilfsmittel  werdeu  Iiiegen  Icöunen,  habea 
sich  sonach  wesentlich  gebessert  und  es  sei  bei  weiteren  gründlichen  Arbeit» 
die  Hoffnung  auf  endliche  Üsuug  des  Problems  berechtigt 
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An  die  Leser. 

Der  deatsehe  Verein  xor  FOrderang  der  Loftsehifflihrt  hat  es  eich  in 
den  iiechs  Jahren  seines  Beetebens  angelegen  sein  lassen,  dareh  die  Herans- 

{  gülie  einer  Zeitschrift  Interesse  nnd  Verstftndniss  für  alle  die  Lnftsehiffihbrt 
betreflendeo  Frsgen  in  mOgliGhst  weite  Kreise  za  tragen  nnd  die  bbher  in 

I  die  verschiedensten  Schriften  sich  verstrenenden  wissenschaftlichen  Anfsfttxe 
diese«  Gebiets  einem  einzigen  Blatte  zuziilonken.  Die  Schaffang  eines  solchen 
Brennpunktes,  die  daraas  sich  ergehende  Anziehungskraft  auf  alle  einschlägigen 
Litteraturerzeuguisse  i.st  der  llauptnutzen  dieses  Unternehmens. 

Im  Uinblick  auf  letzteren  Umstand  sind  der  oben  genannte  Verein  und 
der  ilim  im  Herbste  1887  erstandene  Scbwesterverein,  „der  flugtechnische 
Verefai  n  Wien**,  Abereingekonunen,  statt  zweier  gesonderter  Vereinszeitschriften 
«iiie  einzige  gemeinsame  mit  möglichst  wissenschaftlichem  Charakter  nnter 
dem.  Titel: 

I  Zeitschrift  für  LuftschifHahrt 

hennszogeben. 

Für  die.selbe  bestellt  in  jedem  der  lieiden  Vereine  ein  Heclaktionskomitee. 

Die  von  einem  derselben  zurüekgesviesenen  Arbeiten  können  dem  anderen 

nicht  mehr  mit  fiiiolg  eingereicht  werden,  büuderu  sind  eudgiltig  abgewiesen. 
VI.  23 
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Ad  die  Leser. 


Es  seheiot  angemessen,  dass  Arbeiten  von  Hit^^licdem  dem  Komitee  desjenigen 
Vereins  eingereicht  wenlen,  dem  dieselben  angehören,  wälirend  Nicbtmitgliedcru 
hierüber  keine  Vorschriften  gemacht  werden  können. 

Der  Verlag  hl(;ibt  in  derselben  Hand,  wir  hisher:  auch  hat  Herr 
Dr,  W.  Angerstein,  der  die  sechs  Jahrgänge  der  mit  diesem  Hefte  formell 
abschliessenden  Zeitschrift  redigiert  hat.  es  freundlichst  übernommen,  sich  der 
Mühe  der  llauptrcdaktion  der  vereinigten  Zeitsdiritt  zu  uiitei/.ii'licii. 

Wir  iioffen.  dass  diese  nunmehr  zugleich  mit  der  Sache,  die  sie  verlritt, 
blühen  und  gedeihen  möge,  und  dass  ihr.  nitsiM (■(  hend  der  verbreiterten 
Grandlage,  eine  erhdbte  Menge  werth voller  Arbeiten  zndiuöHen  werde. 

Der  VorBtand  des  Dentschen  Vereins  zur  Fftrderong  der 
Luftschiff  fahrt  im  Jahre  1887. 

Der  deiiteche  Verein  lur  FMereng  ier  LiifticbiffilMrt, 
seine  Verfangenlieit  nnit  Zuininft. 

Von  H.  W.  L.  Hoedebeck. 

Nach  einem  Bestehen  von  sechs  ein  halb  Jahren  einen  htsterischen 
RtlRkbKe.k  fiber  die  Tfaätigkeit  eines  Vereins  zu  geben,  erscheint  im  ereten 

Moment  wohl  als  etwas  verfrüht.  Bei  einem  Verein  indes»,  wie  der  un.'^rige, 
sind  in  diesem  kurzen  Zeitraum  bereits  so  weclisehvdle  Entwickelungsperioden 
an  den  Tag  gctretm,  dass  es  im  Hiiddick  auf  dessiMi  ferneres  Gedeihen  l>e- 
rechtigt  sein  inüchle.  sein  Irren.  Suf'hen  niid  Finden  Allen  demselben  An- 
gehörenden in  das  Gedüchtuiss  znrüekznrufen.  Vielleicht  könnte  damit  der 
HoflFuang  Nabmng  gegeben  werden,  dass  die  der  Vergangenheit  entsprossenen 
reiehmi  Erfiihrnngen  als  Wegweiser  fflr  die  Zaicnnft  dienen  ooftehteD. 

Es  war  im  Jahre  1880,  als  hier  in  Berlin  unser  Ehrenmitglied  Herr 
Dr.  Angerstein  zum  ersten  Male  versuchte,  einen  LuftschiÜYabrtsverein  ins 
Leben  za  rufen.  Der  gute  Voi-^^atz  mnsste  aber  als  verfrühter  wiederum 
aufgegeben  werden,  denn  dem  t  i folgten  Aufrufe  waren  nnr  drei  Herren  nach- 
gekommen. Um  jene  Zeit  waren  /nf:lei(  Ii  ÖherlVti.-iter  Baumgurten  und 
Dr.  Wölfert  mit  ihren  ai  i miauli.'jehen  \tir>uclien  lie.-eliAftigt.  Beide  zogen 
allniuhlich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich,  /omal  als 
Dr.  WAIfert  begann,  an  versehiedenen  Orten  öfiRentliche  Vorträge  zu  halten, 
welche  eine  Propaganda  für  sein  Unternehmen  zum  Zwecke  hatten.  Bei  Ge- 
legenheit eines  selchen  Vortrages  in  Berlin  tauchte  die  Idee  der  Vereins» 
gründnng  wieder  auf.  Sie  fand  Anklang  und  es  wurde  noch  an  deni>ell)en 
Abend,  den  Hl.  August  1881,  ein  Komite  gebildet,  welches  in  der  glOckliefaeu 
Lage  war.  eine  ganze  Anzahl  neiirittserklärungen  entgeyennelunen  zu  kötinen. 

Es  war  ilies  (ifTenbar  ciu  recht  patiintisches  Unteriu  hrueii.  welches  auch 
iu  allen  deutschen  dauen  gebührenderweise  freudig  begrüs.st  wurde.  Luft- 
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Schiffer  waren  ja  in  Deatschlaud  damale  Qberaas  selten  nnd  man  woaete  wohl 

ihren  Werth  bei  Ereignissen  im  Kriege  zu  ermessen.  Sunach  konnte  sich 
der  junge  Verein  dem  eiquickeuden  Gefflbl  der  Dasemeberecbtigung  hingeben 

und  ZuknüftstrStiiiie  ontwcifon.  wie  sie  jedes  Kind  in  meiner  Phantanie  vom 
späteren  i.t  lieii  sieh  aiisinalt.  Ein  bnnti's  Thnos  von  Wiinsfhpn  und  Hotf- 
nungeu  durcliset/te  noch  die  (.lemüthnr  und  es  wur  dalier  nicht  wunderbar, 
wenn  das  Progianun  des  Vereins  sieh  /.uniichst  foltcenderniasscn  gestaltete: 

§  2.  Der  Zweck  des  Vereiux  ist  im  Allgemeinen,  die  Luttschiiffahrt  iu  jeder 
Vene  zu  IBrdeni,  sowie  darauf  binanarbdten»  dam  die  ijOsnng  des  Problems  der 
HerstelloDg  Icnkban»-  Luftschiffe  mit  allen  Kriften  nntentfttst  wird,  im  Besonderen 

aber  eine  permaoeDte  Versuchsstation  zu  unterhalten,  um  alle  in  Bezug  aaf  die 
LuftschifTfahrt  uufUnchenden  Krtiiidungen  /.u  prüfen  und  ev.  zn  verwerthen. 

§       Die  Mittel  zur  Erreichung  des  Zwecke-s  sind: 

1.  Vor  Allem  das  Bestreben,  die  Möglichkeit  der  Herftteiluog  lenkbarer 
Luftschiffe  zur  allgemeiueu  Keuotoiss  zu  briugen. 

2.  Die  Beeebafhtng  der  nOthigen  Kapitalien. 

Wenn  die  Thnt  so  leicht  und  billig  wftre,  wie  der  gute  Wille  und  der 
Bath,  dann  hUte  der  Vernn  sieherlieh  in  wenigen  Monaten  alle  die  schftnen 
Ideen  verwirkliehen  können,  die  in  den  non  folgende  Vorträgen  Uber  den 

Bau  lenkbarer  Luftschiffe,  über  die  Eiurichtnng  und  die  bauliche  Beschaffen- 
heit einer  Versnchsstation  und  dergleichen  zum  Ausdruck  kamen,  Anfangs 
%v;Mvn  snh'hc  LnftschlAsscr  wohl  j^eeignet,  oiirc  nli^'pmeine  Bpfriedipunp:  zu 
erzeufjeu,  denn  iu  der  Thal  war  es  ducii  2ünäci».st  nolhig,  Mch  .selbst  darüber 
klar  zu  werden,  wie  mau  sich  eine  richtige  Förderung  des  LuftschifiTahrt«- 
weseu»  wohl  dachte.  Anch  war  bei  Jedem  etwaigen  praktischen  Sehritt  die 
Einigkeit  sftmmtlicber  Hitglieder  in  Anbetracht  ihrer  numerischen  Schwicbe 
als  für  dnrchaos  geboten  tu  betrachten  und  solche  war  nnr  durch  eine  all- 
gemeine  Diskussion  Über  das,  was  man  nun  wollte,  an  erzielen.  Die  er- 
ninthigendeu  iSchreiben,  welehe  von  hochgestellten  Personen  und  auswärtigen 
Vereinen  eingingen,  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  den  gröesten  üoffhnngen 
iiie  Wege  7A\  ebenen. 

Utn  sich  ein  treffendes  HiUl  der  dnnnilif^en  Stimmunj^  /n  machen,  be- 
darf es  nur  der  Durchsiriii  des  Artii^els  der  Zeitschrift  „Uebei  die  LuttÄchiff- 
fabrt  im  Weltverkehr/*  Darin  wird  zanflchst  anseinandergesetzt,  dass  die 
Flnginasrhine  und  nicht  der  Ballon  der  Eis^bahn  Konkurrenz  machen  kann. 
Daran  knüpft  sich  dann  die  BefQrehtnng,  der  Raum  innerhalb  der  Staaten 
würde  zu  begrenzt  sein,  die  Maschinen  befänden  sich  hier  gewissermasseu 
wie  in  einem  Käfig.  In  den  Reichen  grnsster  Ausdehnung,  also  England  und 
Kusslaiid,  würde  dieso«»  neno  Verkehrsmitte!  zuerst  eiiiKefrilnt  u.'rden  ninl 
es  würde  /.uiiaclist  der  scftütHeren  Ucbcimitteiung  de.s  Hri«  t'\erkehrs  dienen. 
Von  Berlin  nach  ^»ew-'idrk  könne  man  in  80  Stunden  Hiegen,  nach  Sidney 
via  Ceylon  in  80  Stunden.  Es  wird  ferner  von  der  Organisation  dieser 
Balloopost  gesprochen  und  die  Einrichtung  einer  Nonl*  und  Südriugbahn 
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empfohlen.  Der  Verfasser  si(  )it  auch  in  diesen  Flagmaschinen  ein  geeigoetes 

Mittel,  um  im  liiueru  eines  Kontinentes  Kolonien  anznlpiren.  and  versucht 
die  Geffner  der  LuftschifFfahrt  zn  bekämpfen,  weit  hr  tlii  Vci  N  tzong  der  Z<^>11- 
.scbrankeu  and  somit  eine  Gefahr  für  die  Wirtl)schaftj»politik  ius  Gefecht 
fähren  

ludess  gelaugte  der  Verein  doch  bald  zum  Bewa^stseiu,  das«  ihm  zur 
EfftUang  seines  Progremmes  zunftchst  neeh  das  Geld  fehle.  Dieser  Zustand 
peicuniftrer  Schwache  icam  xnni  Aosdraclc,  als  ein  liitglied  (Dr.  Wölfert)  den 
Verein  ffir  sein  Unternehmen  zn  engagiren  versuchte.  Die  Plflne  der  Ver- 
sochsanstalt mnssten  demgeniäss  auf  eine  spütere  Zeit  vernchobcn  werden 
and  die  Tlifttigkeit  wurde  zunüchst  auf  eine  peinliche  Prafong  der  bald  in 
Massen  t'inir.-lM'nd.-ii  fast  ansschHcsflifh  worthlosen  Erlindungsprojekte»  später 
auf  ein  Huit^t'liL'iule»  Studiuiu  tler  GetR-hiclitt'  2:erichtet. 

Daiiiit  wenden  wir  uns  einer  neuen  Entwickelungsjieriode  zu,  die  man 
kurzweg  die  historische  nennen  iiaan.  Sie  verfcdgte  den  Zweekf  eine  all* 
gemeine  Orientining  über  das  Dagewesene  und  Vorhandene  weiteren  Kreisen 
zngftnglich  zn  .machen,  um  dadurch  den  fortdauernden  Wiederholungen  von 
Vorschlägen  vorzabengeii  nod  die  Ansichten  über  die  Luftschifffahrt  zu  läutern. 
Eine  betsondere  Aufmerksamkeit  wurde  hierbei  auch  der  militärischen  Luft- 
schiÜTahrt  gewidmet,  was  in  der  Folge  die  Veranlassung  der  Beigeselinng 
eines  Utti/itrs  aus  dem  Ingenieur-Knmit»''  zmn  Verein  wurde. 

Als  die  historischen  Quellen  der  Krschoptuug  nahe  waren,  wandte  der 
Verein  sein  Augenrneik  auf  die  Industrie  und  Technik  der  Gegenwart.  Was 
ffir  den  Lnftsebiffer  und  FIngteehniker  von  Werth  i«t,  wurde  in  VortrfigeD 
von  saebverstäniügen  Mitgliedern  besprochen  und  einer  allgemein  belehrenden 
Diskussion  unterworfen.  Man  behauptet  nidit  zn  viel  mit  dem  Anaspruch, 
(lass  damak,  es  war  im  Jahre  1883,  der  Verein  sich  bereits  in  einem  ganz 
guten  Fahrwasser  befand,  bot  sich  ja  doch  auch  bereits  die  Gelegenheit,  zur 
That  sehreiten  zu  können,  und  zwar  in  dem  vom  Professor  Wellner  in  iJrüan 
kouätiuirtcn  eii^enthiimliehen  Keilballon,  weicher  iu  Berlin  bei  K.  Geuz  iu 
Bestellung  gegeben  und  ausgeführt  wurde. 

Prof.  VVellluer  ging  von  der  Idee  aus,  dass  die  horizontale  Bewegung 
eines  Ballons  durch  Motoren  wegen  des  bedeutenden  Luftwiderstandes  einer- 
seits und  der  Schwere  der  nOtbigen  Motoren  andererseits  nicht  erreichbar 
wäre;  dahiagf^en  vermOge  ein  Ballon  sehr  wohl  sich  beliebig  in  der  Verti* 
kalen  zn  bewegen,  sei  es  durch  Ballast-  bezw.  Ga.sverlusle  oder  durch  £r- 
wärmong  und  Abkühlung.  Diese  Bewegung  aber  Hesse  sich  in  Verbindung 
mit  der  schiefen  Ebene  in  eine  horizontale  im  beschränkten  Maasbe  um- 
setzen.   Uer  seliwere  Motor  soUle  also  überflüssig  werden. 

Die  Eriuuiung  war  vollkommen  theoretisch  and  als  solche  nicht  au- 
zugreifen.  Der  allgemein  herrschende  Mangel  an  praktlecbcr  Krishrung  ver- 
mochte damals  noch  als  tbatsicblicheu  Beweis  die  Angabe  des  Prof.  Wellncr 
ohne  Widersprach  hinzunehmen,  dass  ein  am  26.  .März  1888  in  Brünn  auf- 
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gelMMDer  kleioer  ProbeballoD  beim  Herftbkomtneo  in  Obenehlesien  nm 

drei  Meilen  von  der  Windriciituog  abgewichen  sei. 

Der  eigeuthütniich  spheDo'idfömiige  Ballon,  welchen  Welloer  vorechlag« 
um  die  schiefe  Ebene  gleichzeitig  mit  dem  Halldii  zn  vereinigen  und  somit 
au  Gewicht  zu  siparen,  k:»i»n  man  sich  um  leichtesten  unter  di  r  Fiuni  «  iiics 
Zylinders  vostellen.  dess^eu  offene  Huden  zusammenfreknifTt  »iiul.  in  der  Art, 
dä&s  der  vordere  KnitV  senkrecht  und  purallel  /um  liiuleren  gerichtet  ist. 
Der  erste  Versuch  mit  eioeni  grossem  Modell  fand  am  22.  Mai  1883  im  Hofe 
der  Kaserne  des  EieeDbahn-Regiments  statt,  misslang  jedoch  volisttadig,  Weil  der 
Ballon  auf  dem  Transporte  von  der  Gaaanstalt  viel  Gas  verloren  and  dadurch 
auch  seine  Form  eingebfiSSt  hatte.  Nichtsdestoweniger  trat  keine  Eutmathigang 
ein,  im  (icgentheil.  es  wurde  alsbald  der  Hau  eines  grossen  Ballons  von 
18m  Ball<MiI;(iM_^f  lUKi  Ihm  Läosre  >\rr  VnK!t»r-  und  Hinterkante  begonnen. 
Am  4.  iScptciuber  hS><:{  waren  (li<;  Arlteitt'n  soweit  gediehen,  dass  der  Ballon 
zur  Auffahrt  bereit  gemacht  werden  konnte.  Wie  ans  den  Berichten  hervor- 
geht, hatte  er  seine  Form  durch  besondere  VersteifiiDgskoustraktioDeo  wohl 
bewahrt.  Da  der  Ballon  jtuloch  durch  Hegen  erheblich  betichwert  worden 
war,  mnaete  Professor  Wellner  den  LaftschilTor  E.  Genz  allein  anffobren 
lassen.  Ee  zeigte  sich  nnn  bei  diesem  Versuch  einmal,  dass  der  Auitrieb 
viel  m  schwach  war,  nm  eine  vom  Winde  abweichende  Eigenbewegung  des 
Ballons  hervorzurufen,  ferner  aber,  <lass  er  sich  andauernd,  wie  jeder  mit 
dem  Winde  treibende  Baihm,  um  seine  Vcrtikalach.se  drehte. 

Die  lloiVuuncren.  welehe  dem  WelliierseheM  Projekte  rutneKengebracht 
waren,  mussten  auf  (Irund  dieser  Erfahrungen  begralien  werden.  Der  Ver- 
sQch  hatte  das  Gute,  sämmtlichc  Vereinemitglieder  von  dem  groasen  Unter- 
schied zwischen  Theorie  und  Praxis  xu  Qberflibren  nud  eie  nebenbei  mit  den 
Schwierigkeiten  der  technischen  Aasfnhraiig  eine»  Projektes  nAher  vertrant 
2a  raachen.  Dim*  nunnichr  uul'treteude  Wunsch,  allen  Mitgliedern  die 
praktische  Lnftschifffahrt  zugänglich  zu  machen,  führte  zu  einer  Abmachung 
mit  dem  Luft.schiff' r  Herrn  Opitz,  welcher  sein  H:ill<inniu1eri  il  auch  bereit- 
willigst zur  Verföguii;;  stellte.  An  den  nnn  t'nl>;enilen  Falliten  lietheili^tcn 
sich  zunäch-^it  llauptinann  \.  Tseliudi  und  Dr.  Jeserieh,  weUlic  interes?HUte 
Beobachtungen  und  photographische  Aufnahmen  machten,  die  leider  in  unserer 
Vereinezeitschrift  nicht  aufgezeichnet  worden  sind.  Die  somit  neu  betretene 
Bahn  begann  eine  segensreiche  Rfickwirkaug  auf  die  Verbesseraug  des  Ballon- 
maierials  anaanftben.  Die  Öffentlich  besprochenen  Mängel  regten  allseitig  zu 
Verbesserungen  der  Materialien  an,  und  so  entstand  nm  diese  Zeit  das  neue 
Balloaveolil,  System  Lüllemaun,  welches  nach  dem  Oeffnen  vom  Luftschiffer 
stets  wieder  dicht  zu  ««'hliessen  ist,  ferner  im  Anschlnss  an  eine  unglück- 
lielic  Schleiffahrt  eines  Mitgli(,'des  in  Wien  ilie  für  bereuten  /weck  allerdings 
kaum  empfelilenswerthe  Ausjösuiig.svoi  rieht  uns;  »les  llaupt  mauns  von  Brandis. 

Die  Leitung  des  Vereins  war  sich  damals  des  Werthes  der  wissen- 
schaftlichen Ballonfahrten  vollkommen  bewnsst  geworden.   Sie  erstrebte  .:fu- 
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nftehftt)  dieselben  in  einer  nocb  volllconiiiuieren  Weise  als  bisher  fortanuetxen. 
Der  Lnftschiifer  Herr  Opitz  baute  nun  mit  einer  geringen  BeihOlfe  des  Ver- 
eins einen  Ballon  von  1500  cbm  Voluin*  ii.    Es  genSgte  aber  nicht,  den 

Billion  m  wissoiisrhaftlichen  Fahrten  zur  Verfügung  m  haben,  es  musste, 
nrn  fli*'  Kf»^ten  der  Fahrten  zn  dwken,  in  einfm  öffentlichen  Lokale  wie 
trüber  uuftiestitgen  werden  und  für  diegeii  Fall  wollte  man  anstatt  in  den 
vielbesuchten  Volksgärten  der  Vorstädte  in  den  Versammlungsorten  des 
besseren  Publikums  die  Nutzbarkeit  der  Ballonfahrten  vor  Augen  fähren. 
Ohne  Zweifel  konnten  nur  aus  den  besseren  besitzenden  Klassen  der  Be- 
völkemng  Berlins  ttneigenntttsige  FArderer  des  Unternehmens  erwartet  werden. 
T.eidcr  zogen  sich  aber  die  Verhandlungen  mit  dem  Kgl.  ünterrichtsministeriam 
be/üglicb  Benutzung  des  Änsstellnngsparkes  so  in  die  Läuße,  dasr«  schliess- 
lich nur  noch  eine  kurze  Zeit  der  Saison  1S84  für  Auffahrten  übrig  blieb, 
welche  zu  den  Kosten  dor  Vnrarbpitcn  in  koinom  Verliiiltniss  zu  stehen 
schien.    Das  Untei-nehnuMi  niussle  sonach  anfgeiiebon  worden. 

Die  auswärtigen  Ertinder,  welche  theilweise  dem  Vereine  zugethan 
waren,  well  sie  ven  ihm  die  Ansabrnng  ihrer  oft  recht  barocken  Pnijekte 
hoAten,  begannen  nun  bald  emstlieh  daran  zn  mahnen,  der  Ver^n  müsse  «n 
die  Ausfllhrung  eines  Systems  schreiten.  Als  ihnen  hierauf  weder  Hfllfe 
noch  Antwort  zu  Thril  wurde,  fielen  sie,  wie  schon  viele  andere,  die  sich  in 
ifarni  eigennützigen  Hoffnungen  getäuscht  sahen,  vom  Verein  ab,  traten  als 
Gegner  desselben  anf  nnd  verbreiteten  den  Spoltnamen  Vorein  zur  Ver- 
hinderung der  Luftsehifffahrf.  Es  regten  sieh  sogar  Bestrebungen,  welche 
einen  neuen  Verein,  den  Ballonsportverein,  in'»  Leben  /o  rnfen  trachteten. 
Nicht  dieses,  aber,  sondern  andere  Umstände  führten  alsbald  eine  gewisse 
Lihmnng  der  Vereinsthfttigkeit  herbei.  Seine  idealen  Ziele,  die  patriotische 
Forderung  der  Luftschififohrt  fSr  den  Kriegsfall,  sowie  das  LOeen  des  Pro- 
blems des  lenkbaren  LuJtscfaifres  erschienen  dem  Verein  seit  der  Gründung 
des  militärischen  ßallondetacbements  im  Juni  und  die  Erfindung  des  Ballon 
Renard-Krebs  im  Augnst  1884  genommen  und  damit  verschwand  ein  Nimbus, 
welcher  über  alten  Erzeagnissen  des  Vereins  bis  zn  diesem  Zeitpuakte  ge- 
schwebt hatte. 

Es  begann  eine  neue  Eporho,  in  wuh:her  man  ungeiechtferligter  Weise 
einen  Rückgang  hat  erblicken  wollen,  weil  sie  lediglich  theoretischen  Studien 
gewidmet  war.  Ein  neues  Gebiet,  die  Geheimnisse  des  Vogelfluges  auf  Grund 
sachi^mflaser  Forschungen  unter  Zuhilfenahme  der  Homentphotographie  wurde 
in  der  Periode  1885/86  unserm  Aage  eröftnet.  Mau  war  endlieh  zur  Ein- 
sicht gelangt,  dass  das  Sammeln  von  Kapitalien  und  Uebergehen  zur 
praktischen  Ausführung  von  Versuchen  für  den  Verein  als  solchen  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  sei  nnd  änderte  dementsprechend  §  2  nnd  ^  3  des 
Statuts  im  Febmai  IHS")  tolgendermassen  um: 

§  2.  IkT  Zweck  des  Vereins  ist.  die  Lul'tscbirtlahrt  iut  IMeiiste  der  Wissen- 
Hcbafi,  des  Verkehrs  und  der  Kriegskunst  zu  fördern,  sowie  insbesoodere  darauf  hin 
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zu  arbeiten,  dass  die  Lösung  des  ProblemB  der  HentoUung  leokbarar  Lufisehiffe 

thunlichst  unterstützt  wird. 

§  :i.    Die  .Mittel  zur  Krreicbung  dieses  Zwecke«  »ind: 

1.  Vor  allem  das  Bestreben,  die  Möglichkeit  der  Herütelluug  lenkbarer 
Lttftwbiffe.  sowie  Projekte  Roleber  Loftachilfe,  soweit  dieselboD  tbat- 
sfic]i1i<-1i  ii«'u  >iti!l  und  von  der  technischen  KoiDilibsiou  des  Verein;;  als 
r.nr  \  erotTtntllchang  geeignet  eraebtet  werden,  ur  ftllgeaieinen  Kenntniss 
zu  bringuu. 

S.  Prüfung  und  Förderung  von  i'rojekteu,  welche  zur  Eutwickelung  der 
Aeronantik  geeignet  endieineD. 
Die  Thfttigkeit  beschrftnkte  neb  nan  znnfiehst  auf  dio  Arbeit  des 
Sunmelna  und  der  allgemeinen  ßelelirang  darch  die  Zeitschrift.  Letztere 
warde  da«  werthvollste  Produkt  des  Vereinsleliens  und  nms.ste  als  das  raam- 
verbindpiido  EleiiH  iit  der  weit  zerstreuten  Mitglieder  unter  allen  Umstanden 
erhalten  werden,  auch  als  in  Folirn  der  geringen  Ahonncnteitzahl  dem  Verein 
ht'trächtlielie  Opfer  daraus  .  rwiich.st'ii.  Seil  ihrer  Hegrümiun^  jinfüiie;?«  isft2 
im  Vorlage  der  polytechnischen  Buchhandlung  von  A.  iSeydel  herausgegeben, 
ging  diesdbe  1884  m  den  de»  Herrn  Kfibl  Ober,  ein  Wecheel«  der  iosofem 
noeb  besonders  begrflest  werden  konnte,  als  der  Letztere  bereits  jabrelting 
sieb  mit  der  Sammlung  und  dem  Vertrieb  der  aeronantischen  Litenitnr  be- 
BchAftigt  hatte. 

AeoBsere  Verhältnisse  waren  es  wifderiini,  welche  den  Verein  aus  der 
angenommenen  Indifferen/  u'ejrenfiber  »Icr  l^nixis  lierausrissen.  nm  ihm  neue 
ideale  Zil'le  vnrzufsteciien,  die  za  rr-^tirheii  ihm  tiir  allt-  Zfitun  znr  Ehre 
gereicheu  werden.  Die  Gründung  des  uiulturoUigisi  lien  Institutes  in  Deutsch- 
land, die  Eiurichtung  eines  diesbezflgliehen  Lehrstuhles  an  hiesiger  Universität 
Terrooebten  die  Wechselbeziebnugeu,  welche  swiscben  Lnftscbifflnbrt  nuti 
Meteorologie  bestehen,  in  Erinnerung  zu  bringen.  Der  LnftscbiffSar  mw»  von 
den  NatnrerscheinnngiMi  der  Alinospii&re  Kenntniss  haben  aud  der  Meteorologe, 
als  Erforscher  derselben,  kann  (dine  das  Mittel  <laza.  das  Luftschiff,  nicht  ffir 
alle  Fragen  die  endgültige  .\ntwnrt  linden.  Was  in  den  Jahren  1883/84  nur  mit 
thf  ilweisem  Krfol??»'  in  di(»  We^e  geleitet  war,  konnte  sich  in  der  neuesten 
Periode  mit  mehr  Glück  liiI w  ii  kein. 

Die  militürischc  LuftschitlVt-Abthiiiung  steht  dem  Vereine  fern  und 
verfolgt  lediglich  ihre  besonderen  Interessen.  Der  Gedanke,  das  Luftsehilf 
in  absehbarer  Zeit  als  Verkehrsmittel  zu  sehen,  fand  l&ngst  im  Vereine  keinen 
Glanben  mehr.  Eingesandte  Projekte  angeblich  lenkbarer  Luftschiffe  waren 
Dunk  der  unfklArenden  Schriften  des  Vereins  immer  seltener  geworden. 
Kein  Wnndor  war  e>  dt mnach,  wenn  das  Progranun,  <len  Zeitverhältoissen 
und  der  ei^rcnen  hohi-icn  Erkenntniss  Hechnung  tragend,  in  seiner  Fassung 
mehr  bcgrcn/t  und  allgemeiner  gehalten  wurde. 

[)asselbe  lautet  heute: 

§  1.  Der  Verein  bat  deu  Zweck,  allen  Interessen  zu  dieueu,  welche  die  Luft- 
BcbifRiihrl  berttbren,  soweit  es  seine  Mittel  und  Krftfte  gestatten. 
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§  2.    Angestrebt  wird  dic?cr  Zweck  durch 

1.  die  Abhaltung  wissenschaftlicher  Vorträge  in  öfTentlicben  Vereinssitziiogen ; 

2.  die  fheoretudi«  und  praktische  BewrbeitUDg  der  das  Gebiet  der  Lufk- 
aditHralurt  berthrendeo  Frafen; 

3.  fli>  rrüfunj  '  ingesandter  Vorschläge,  Erfindungen.  Instrumente  u.  s.  w.j 

4.  die  öffentliche  Bekatintinachung  der  Arbeiten  und  Einsendungen  'ad  1 
und  2),  soweit  sie  für  brauchbar  erachtet  sind,  durch  die  vom  Vereine 
herausgegebene  Zeitschrift. 

Damentsprechend  hai  denn  ancb  im  Jahre  1887  der  Yereta  eine  viel* 
seitige  Dtitzliclie  TbUagkeit  entwickelt»  wie  kann  jemals  mvor  and  er  hat 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  dabei  nach  Krillsn  der  dentscben  Industrie» 
soweit  dieselbe  mit  ihrer  produzirenden  Arbeit  in  die  praktische  LnftschilT* 
fahrt  hineingreift'!»  kann.  Vortheile  zu  verschaflfeo. 

Um  anf  die  Einzelheiten  der  literarischen  TliiitigktMt  n"thfr  cinzuKchen, 
sei  hier  Folgendes  angeführt.  Es  wnrde  zonöehst  einmal  uachgewieöen.  dass 
die  von  dem  französischen  Major  Renard  anfgestellten  Prinzipien  für  das 
Balloufabren  nicht  ganz  fehlerlos  sind.  Femer  wurde  eine  Reihe  werthvoUer 
Arbeitra  geliefert,  welche  über  die  von  Platte  vertretene  Theorie  des  Segel* 
6nges  Anfklftrangen  geben,  welche  zn  Ungunsten  dieses  NachkSmmlinga  des 
Wellner'schen  Systems  ansfielen.  Derartige  Streitfragen,  gründlich  v  s^m  ti- 
schaftlicb  bebandelt,  tragen  nngemeio  viel  znr  Belehraug  bei.  Für  die 
Renrfheilnng  von  Vorsrhliigon  /um  Bauen  von  Schraiibenfliefr*'rn  nah  uns 
Herr  Gerlach  durch  seinen  niallieinalistheri  Aufsatz  über  die  Ilubkraft  der 
Schiffssf  liranhcii  die  Mittel  an  die  Hand  Andere  ArbiMten,  wie  über  die 
graphische  Darstellung  der  Bahnbreiten,  die  Konstruktion  von  Kngelnetzeu, 
die  Festigkeit  von  Hanfseilen  etc.  hatten  den  Zweck,  Lnitschtffern  von  Bemf 
nnd  TeebDikern  die  rationell«  Anfertlgang  ihres  Materials  zn  erieichtem. 

Weiterhin  haben  wir  noch,  nie  eine  so  grosse  Zahl  neuer  Werkzeuge 
und  Instrumente,  welche»  df>m  Lnftschifferwesen  dienen  können,  zar  Vorlage 
gebracht  wie  im  Jahre  1887,  nämlich  für  die  Ballon  Werkstatt  den  Festig- 
keitsprOfer  für  Sfoffr  von  Rehse  in  Berlin,  ffir  die  Praxis  des  Luftfahrens  die 
Gaswaage  von  Lux  in  Lndwigshafen,  das  Thern)i>mt  f-  r  von  Dr.  Assmanu  — 
wenngleich  ein  ebensolches  schon  von  Welsh  angewandt  sein  soll,  ist  dasselbe 
doch  von  Herrn  Dr.  Assmanu  neu  erfanden  — ,  den  Thermographen  von 
Ney  in  Beriin,  bemhend  auf  der  Ansdehniing  eines  6oardoD*sehen  Röhrse 
mit  Methylalkohol.  Ein  ganz  besonderer  Werth  ist  dem  in  der  Konstruktion 
noch  nicht  fertigen  GewichtshlVhenmesser  des  Herrn  von  Siegsfeld  beizu- 
messen.  Endlich  haben  wir  noch  das  registrirende  Hygrometer  nnd  Reise> 
gefäspbarometcr  von  Ney  sowie  den  registrirenden  Kompass  des  Ingenicnrs 
Berp:  und  den  interessanten  Apparat  znr  Feststellung  des  OzongehnUrs  der 
Luit  mittelst  des  Tetrametylparaphenylendiamiopapiers  von  Dr.  Wurster  zu 
verzeichnen. 

"Ein  Cyklus  besonderer  Vorträge,  gehalten  von  einem  anerkaooieu  Fach- 
mann,  Herrn  Dr.  Assmann,  hat  naserm  Wissen  anf  dem  Gebiete  der 
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Meteorologie,  in  welches  uuh  schon  vorher  Arbeiten  der  Herren  Dr.  Angersteiu 
uud  Dr.  Vettin  eingeführt  hatten,  die  »olidc  allgemeine  fJrutidlage  verschafft. 

Es  sei  ferner  durau  erinnert,  das»  hei  Biülontahrtcii  vert»»  hiedene  werth- 
volle  BeobachtuDgeu,  /am  Theil  aach  mit  vorbenaunteu  InstrameDten,  an»- 
fefBhrt  wnrdeo.  Bei  ebenaolehen  konnte  festgestellt  werden,  daes  eine 
geographische  OrteiMstimmang  onter  Znhttlfenahme  des  Sextanten  im  Ballon 
mflgiicli  ist  und  ferner,  dass  sieh  bei  vorhandenen  Vorbedingangen  sehr  gnte 
pktegraphisehe  AnfnabmeD  vom  Luftballon  ans  anfertigen  lassen. 

Aneh  die  bistorisebe  Foischnng  bat  einige  b(»chtenswertbe  Arbeiten  ge- 
liefert  Sie  sncbt  immer  mehr  in  die  Detuils  der  Materie  einzudringen  nnd  die 
Wechselbeziehangen  zwischen  Ursache  nnd  Wirkung  nnserm  Ange  anfzadecken. 

Und  alle  diese  Ergebnisse  unserer  Arheiten  nnd  Fnr&<*hungen  haben 
wir  gesammelt  und  vereinigt  in  unserer  Zeitschrift,  die  in  den  fernsten  Weit» 
theilcD  Beachtnng  nud  Anerkennung  findet.  Bei  der  <:!:rossen  Zahl  von  ein- 
aüder  untersehiedener  Interessen  unserer  Mitglieder  hat  die  Kedaktion  nach 
Kniften  dafür  Sorge  getragen,  ihm  für  jedes  Mitglied  etwas  dasselbe  besnnder^^ 
berührendes  in  den  einzelnen  Heften  enthalten  sei.  Sie  hat  es  iinch  iiieht 
Quterlassen,  mit  Sorgfalt  liber  Versuche  und  Meinnngen  im  Auslande  Bericht 
zu  erstatten.  Wer  sich  die  Mfiho  nimmt,  sie  zu  vergleichen  mit  den  ;,Meiche 
Ziele  verffdgenden  Organen  des  Anslandes.  kann  nur  /.u  der  Ueberzeugniig 
gelangen,  dass  sie  den  ersten  Kuug  ciniiiiiiiiit  und  da&s  die  ,.superiorite  de 
la  Frauee*',  welche  neulich  im  Pariser  ,. Figaro"  mit  s<>  flachen  Beitenhieben 
über  unsere  aeronautische  Fähigkeit  des  Längereu  auseinander  güi^otzt  wurde, 
das  PbaDlom  enies  fransösischen  Chauvinisten  ist,  auf  wdches  uns  die  Worte 
Mioes  Landsmannes  Hervd  vortreiFlich  zu  passen  scheinen:  ,,Han  weiss  nicht, 
worfiber  man  mehr  flberrascht  sein  soll,  ob  Ober  die  Dreistigkeit  und  uu- 
glsnbliehe  Naivität  des  Autors  oder  über  den  unerschfitterlicben  Glauben  des 
Users.*"  (Vergl.  hierzu  in  diesem  Hefte  Seite  367.) 

In  keinem  anderen  Staate  hätte  ein  Verein  für  die  LuftschifiTahrt  in  so 
kurzer  Zeit  nnd  mit  verb&ltoissmässig  so  geringen  Mitteln  sieh  zu  einer 
Mlcben  l^tellan;;  aufschwingeu  können,  wie  der  unsrige,  und  nirgends  wird 
ikm  wohl  80  viel  Verst&udniss  und  Zuneigung  etitgegengebracht,  als  in  Dentsch- 
laod  und  Oesterreich-Ungarn.  Wie  derselbe  mit  den  Jahreit  nn  Mitglieder' 
2iU  gewachsen  ist.  sehen  wir  aus  folgender  Zahlenzusnmmenstellnn?: 

Der  Verein  zählfif»:  Davon  sind  j^tzt  nocli  vorliaiKlfn: 

Hbren-  Korr.  Einheiui.  AuäW.  Sunitna  Klireu-  Korr.  Eiuhf'itii.  Ausw.  Suinma 


Mitglied«!  Mitglieder 


Februar  1882:  — 

38 

10 

48 

6 

4 

10 

Augaat  1882:  — 

34 

17 

51 

8 

7 

15 

finde  Jan.  1883:  — 

1 

31 

20 

51 

1 

9 

11 

21 

Mir  1884:  — 

1 

36 

25 

61 

l 

18 

16 

35 

Januar  1885:  — 

1 

42 

31 

74 

1 

20 

21 

42 

Januar  1887:  1 

1 

.33 

34 

69 

1 

1 

32 

33 

67 

*Nov.  1887:  1 

1 

45 

45 

92 

1 

1 

44 

45 

91 
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Vier  eiubeimiache  und  ein  auswärtiges  Uitglied  wardeu  ans  dnrcli  deo 

To<l  entrissen. 

Mit  der  Znnnhme  an  Mili;lii'(l«  rii  wird  (Vw  T;«»istungsfähigk(  it  des  Ver- 
eins in  jedt*r  Byziehang  jfotciKert.  Seine  KulLuiaut\r;ilif».  für  die  Verbreitung 
richtiger  Auschauaugeu  über  d;4s  Wesen  der  LuftschifiYahrt  and  dessen  viel- 
ficfaen  Nntxeu  za  wirken  kann  er  dabei  m  immer  vollkonnener  Weise  er* 
füllen. 

Blicken  wir  oud  in  die  Zaknnft!  Das  lenkbare  Luftschiff,  die  Parole 

bei  6r(iiidung  des  Yereios  ist  zurückgetreten  hinter  die  vielen  aiid*  rni  und 
näher  liegenden  Aufgaben,  welche  der  Verein  zu  lösen  hat.  Wir  wissen, 
dass  wir  mit  jeden»  Tage  dfr  Konstruktion  eines  praktikablen  lenkbaren 
Balluns  näher  kommen,  nlicr  wir  liüfiMi  uns,  (K'rM'lhcn  mit  der  Tliat  näher 
zu  treten,  so  lange  uns  unMl  lür  den  Erfolg  volUtaudigo  Sicherheit  geboten 
ist.  Wohlverstanden  sind  unsere  Forderungen  heute  nicht  dergestalt,  dasg 
wir  uns  anf  eine  unabsehbare  Znkunft  vertrösten  mflssten.  Wir  verlangen 
nicht  mehr  von  einem  lenkbaren  Luftschiffe,  dass  es  unter  allen  Umstftnden 
gegen  den  Wind  febren  mftsse,  wir  beschranken  uns  vielmehr  darauf,  dass 
es  eine  der  mittleren  Geschwindigkeit  des  Windes  im  Jahre  um  Weniges 
überlegene  Kigenbewegung  besitzt,  aber  — -  nnd  das  ist  die  Hauptsache  —  es 
muss  diese  Eigenbewegung  eiiif  irfMifiirt  nd  lange  Zeit  hindurch  behalten. 
Zwei  Umstände  werden  bei  Behandlung  <ler  Frage  des  lenkbaren  BalUnis 
last  regelmässig  vergessen.  Einmal  nänilich  kann  man  für  viele  Richtungen 
einen  grossen  Tbeil  des  Jahres  hindurch  die  Wiudbewegung  ausnutzen,  femer 
aber  bewegt  sich  das  Luftschiff  im  Räume,  wo,  wie  viele  Ballonfiihrten  ge- 
zeigt haben,  auch  in  den  niederen  Höhen  bis  zu  3000  Meter  oft  verschiedene 
WindstrOmungen  bezw.  auch  Windstillen  angetroffen  werden,  die  ausgenutzt 
werden  können.  Dessenungeachtet  erscheint  es  voreilig,  »ich  hente  an  den 
Bau  eines  solchen  I.uftschiffes  zn  wagen,  un<l  andererseits  weise,  eine  ab- 
wartende Stellung  einzunehmen  nnd  die  Weiterentwiekelmiu  der  Maschinen- 
technik in  allen  Kultnrslaateu  mit  Aufmerksamkeil  /u  vertiilL;iii.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  demnach  Trtijekte  lenkbarer  Luftschiffe  für 
den  Verein  werthlos  sind  nnd  wir  haben  ja  aueh  mit  Befrieiügung  be- 
reits konstatiren  können,  dass  die  Zahl  bezfiglicher  Einsendnngen  stark  im 
Abnehmen  begriffen  ist,  —  ein  Beweis  der  erfolgreichen  aufklärenden  Wirk- 
samkeit des  Vereins. 

Die  Thätigkeit  des  Vereins  wird  also  für  die  Zukunft  wieder  darauf 
gerichtet  sein,  dem  im  .hihie  1S?^:J84  anfuestelltcrj  Programm  der  weiteren 
Erfor.sebung  der  Statik  und  Dynamik  des  Lufid/eans  nach  Kräften  Vorschub 
zu  leisten.  Es  kann  nicht  genug  anerkannt  wer*len,  dass  ein  Mitglied  des 
Vereins,  Herr  von  Siegsfeld,  in  uueigennützigster  Weise  hierzu  die  Hand 
geboten  bat.  Der  Verein  hat  die  Pflicht,  demselben  in  jeiler  Weise  behilflich 
zu  sein.  Unsere  Meteorologen  blicken  mit  Ungednld  auf  den  Beginn  jener 
wissenschaftliehen  Luftfohrten    Sie  brennen  vor  Begierde,  zu  zeigen,  dsss 
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ihre  VVisseuscbaft  «neb  in  DcQt»cblaud  rnuUivolle  ^läoner  besitzt,  welche 
noff^chtet  der  Gefiihren  der  LaftverdDniiang  and  der  Laftelektrixität,  sowie 
der  Scbleiflabrten,  die  Meteorologie  aos  Bcobacbtnngen  im  Blemeute  selbst 

zu  fördern  sncheii,  glelcliwio  ein  (Jlaislier  and  Welsih,  ein  Biet  und  (lay 
Lussac,  (  in  I'ykatscbefl'  und  Mmdolojcff.  Wir  werden  mit  gross«  i  Tln  ihndune 
die  VortxTi'if uniron  vi'tfolKcn  und  die  Zukunft  Intten,  n'w  möchlr  dir  l-nln ti  ti 
mit  Erfolg  knuKii.  Auf  di<'se  Art  fr>rdern  wir  Wkseosehuft  and  Tecliuik  uud 
düngen  den  Hoden  für  iilt  ;ili>re  Wflnsclie. 

Wir  haben  vveit«'rliin  ein  andtsres  üut»;roihnuMi  im  Auge  zu  behalten, 
dessen  Schöpfung  von  einem  Vereinsmitgliede  aat$g«bt,  nämlich  die  aero- 
naatiscbe  Ansstellnug  in  Wien.  In  Oesterreich  ist  die  Lnfts(;hifffiihrt  stets 
mit  einer  besonderen  Torliebe  gepflegt  worden.  B«  braucht  nur  an  die  Ver- 
suche Paul  HfinleiD*8  in  Wien  und  Brfinn  sowie  au  die  zahlreichen  werth- 
V(dlen  Arbeiten  überdies»*  Materie  erinnert  zn  w^-rden,  welche Oesterreicbern  ihr 
Entstcheti  verrlank-n.  Iiri  Hinblick  auf  die  ttedeiit<  ndcn  niaterieüfii  Opfer 
bat  der  ostt  rri'icliisi-lje  Staat  es  für  opportun  i;eh;itten.  von  seiner  »Seile  eine 
^1ilitä^^^(*be  An&talt  zur  Pflege  der  Lnftscbifiliilu t  nicht  einzurichten.  AIhT 
in  der  Bevölkerung  regt  sich  schon  seit  langer  Zeit  der  Wunsch,  Andereu 
hierin  nicht  nachzostehen.  Dieser  Wunsrh  findet  Ausdruck  in  den  An- 
slrengnngen,  welche  unser  Mitglied  Herr  Silherer  gemacht  hat.  nm  zum 
grOssten  Tfaeil  ans  eignen  Mitteln  eine  Versuchsanstalt  zu  grUnden  und  eine 
aSronsntische  Ausstellung  zu  crdilnen.  Freilich, ist  das  Alles  noch  im  Werden 
begriffen,  es  lässt  »ich  aber  voraussehen,  dass  die  geplante  Anssfelluiig,  falls 
sie  richtig  geleitet  wird,  die  Bestrebungen  des  thatkräftigen  Unternehmers 
ausseronli  ntlich  ff^rdern  niuss. 

Die  von  Herrn  von  Siegsfeld  beabsichtigten  wissenscbaltlit'heii  Fahrten, 
sowie  die  aeronautische  AQSi<tellung  des  Herrn  Silberer  sind  zwei  Thatüachen, 
auf  deren  Erfolg  wir  rechnen  dQrfeii,  sofern  nicht  äussere,  im  Besondern 
politische  Verhältnisse  in  unsere  Bestrebungen  stOrend  eingreifen.  Sache  des 
Vereins  wird      sein,  iteide  Unternehmnogen  nach  Kräften  zu  nntcrstQtzen. 

Im  Uebrii;en  ist  das  Vereins-Progrntnm  vf\in  Mai  1H87  so  allgeineiu  und 
umfasseod,  dass  dasselbe  der  Vereinstliätigkeit  den  weitesten  Spielraum  lässt. 

Herr  Platte  bat  im  Xf.  lieft  <!ps  Jahrgangs  1H87  niederer  Zeit<t'lirift 
die  Ansicht  ausg<'sprochen.  dass  der  iJe^tatid  der  I.utt>rliilVl;iluts.- V^-rciue  in 
Frage  gestellt  sei,  wenn  sie  iiire  Tbatigkeii  nieiil  auf  hAperimente  uuMlebuen 
können.  Experimente  werden  in  der  Kegel  von  denen  angestellt,  die  eine 
gute  Idee  zu  verwirklichen  suchen  und  es  ist  ihre  Sache  und  muss  ihre 
Sache  bleiben,  andere  von  der  Richtigkeit  dieser  ihrer  Idee  zu  flberzengen. 
Hat  sich  diese  TM»i  rzcngung  Balm  «lebrochen  und  wird  eine  praktische  Nutz- 
biirkeit  der  hiee  ersichtlich,  so  wird  es  nur  in  den  seltensten  Fidlen  an  der 
nothieen  materiellen  L'nterstntzuni;  m;Miife||i,  Her  Verein  ist  keine  Vorsuclis- 
slation,  er  mns-^  also  das  KinKi-hcii  aut  Kxperimenic  d<Mi  einzelnen  Mit- 
gliedern überlassen.    80  lange  er  uicht  durch  glückliche  I  nisläude  iu  die 
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Lige  versetzt  ist.  Ober  bedeutende  Kapitalien  za  verfügen,  muss  er  sich  aaf 
eine  anregende  Thätigkeit  beschränken.  Dabei  wird  es  sicherlich  sein  Hanpt- 
bcstreben  bleiben,  diojenim'n  Theile  de?«  Ijiftsrhifferwespns,  w«  Iclie  der  Gegen- 
wart schon  Xnt/.eii  bringen  können,  in  erster  Reihe  zu  beriickbichtigeo  und 
wenn  er  das  in  gründlicher  Weise  thut,  erölTnet  sich  ihm  eine  weitreichende 
Perspektive.  VVas  nutzen  uos  Flugmasehioeu,  von  denen  vielleicht  ausere 
RindeBkioder  noch  keinen  Gebraaeh  machen  kftniien?  Was  eoUen  wir  ans 
mit  Details  der  Zaknnft  plagen«  wo  wir  die  Details  der  Gegenwart  noch 
kaum  ei|;riindet  haben?  Es  werden  sieh  bei  dem  weiteren  ümsicbgrelfün 
unserer  Bestrebungen  auch  Männer  tindeii,  welche  die  Mechanik  der  Lnft 
zum  Gegi-nstaiule  ihrer  Studien  machen  wenlen.  Wenn  erst  unsere  Maschinen- 
technik soweit  gediehen  sein  wird,  das?*  man  an  die  Herstellung  vot!  Flu^- 
mascliiiicn  denken  kann,  wird  sicherlich  auch  in  der  Mechanik  der  Luft 
manche  Jetzt  uoch  oifeue  Frage  ihre  Erledigung  getuudeu  habeu. 

Oas  Oichttn  von  Stoffen  für  Luftschiflfahrtszwtcka. 

Vou  Ludwiff  Schiciffarth. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  der  BalloDtechnik  betrilTt  djus  Gasdicht» 
machen  der  Mallonhrdleri.  Bei  der  zweifelsohne  grösseren  Rolle,  welche 
Ballons  in  Zuknnft  n  w.  rden,  erscheint  es  wob!  fingebrachl,  zu  rechter 

Zi'it  die  Aut(^e^•k^anlkeit  <li'-st'r  neuen  Suche  zu/uwi'nileii  und  zuniu-hst  das 
Vorhandene  und  Dagewesene  zu  allgemeinerer  Keuntiiiss  zu  bringen. 

Bisher  worden  in  der  Ballonlechnik  folgende  8  Hauptdichtaugsmittel 
verwendet:  1.  LeinOlfirniss,  2.  Kantst'fank,  'S,  Oelaünefimiss. 

Alle  diese  Materialien  worden  mit  verschiedensten  Zathaten  versehen, 
nm  sie  mehr  oder  minder  den  an  einen  Ballonfimiss  gestellten  Anforderungen 
entsprechend  herzustellen.  Die  Aiiforderangen  aber  *sind  nach  Moedebeck's 
Handbuch  der  Kuftschifffahrt: 

1.  Eine  Dichtigkeit  des  Stoff»  >  In  i  \  nl•/^lll^ili^en,  welche  auch  die 
Ditlusioii  (li's  (juses  möglichst  einzuschränken  vermag. 

2.  Das  Dichtungsmittel  darf  auf  den  Ballouätoff  nicht  zersetzend  oder 
in  der  Weise  zerstörend  einwirken^  dass  derselbe  an  Haltbarkeit  verliert 

8.  Der  gedichtete  Biülonstoff  mnss  bit^sam  nnd  elastisch  bleiben.  Die 
aufgetragene  Schicht  darf  beim  Falten  desselben  nicht  Risse  erhalten  oder 
abblättern. 

4.  Weder  die  Wärme,  noch  die  Kälte  sidlen  eine  Verändemog  der 
Eigenscliüfteii  des  ^♦'dichteten  Stotifes  hcrvornifcii. 

Es  ist  eitilfUi'liteiid,  dass  es  sehr  schwielig  ist.  all'j  vm  ixuaiinten  EiLieu- 
öcbaften  in  einem  DichtungsstolTc  zu  vereinigen;  es  entspricht  vielmehr  ein 
jeder  ffir  sich  einzelnen  der  vorbeaseichneten  Anforderungen,  nnd  sie  sollen 
daher  in  Folgendem  der  Keihe  nach  besprochen  werden. 

Das  gewöhnlich  angewandte  nnd  weitverbreitetste  Dichtnngsmittel  ist 
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der  Leinölfirni88.  Er  best«>lit  bekRnntlich  aus  gut  eingekochtem  I.eioOl  mit 
gforingen  Ztisützcit  von  Rlt'ii;lrttt(»,  Brauiihtciii  oder  Maiiganhorat.  Diesen 
streicht  man  in  ganz  diiiuii  i  Si  hioht  mittelst  Pinsel,  weichen  Börsten, 
Schwrniimen  oder  Lapptii  in  wiirnH-m  /iintande  auf  den  Bulloiii?toff'  auf  und 
»etzt  lely.tereu  dauo  der  Luft  und  «lein  Lichte  aus,  damit  das  Trocknen  uud 
OzydIrwD  schiel!  vor  »ich  gehen  kann.  Ist  die  er»te  Schiebt  troclien,  so 
wird  in  derselben  Weise  diese  Arbeit  wiederholt,  and  so  fortgefahren,  bis 
der  Ballon  mit  3  oder  4  solcher  Firnisslagen  versehen  ist.  Derartige  Ballons 
Icdnnen  bei  der  nöthigen  Sorgfolt  ziemlich  gas^dii  iit  hergestellt  werden,  in* 
dessen  leiden  sie  fast  stets  au  dem  Fehler,  hei  warmer  Witterung  klebrig 
711  werden.  Wie  verhöngnissvoll  ein  flerarti<;cr  Uchclsland  werden  kann, 
mag  man  daraus  ersehen,  dass  die  im  .hilue  \>>>^*'>  liir  die  chinesische  Ke- 
gierong  von  der  Firma  Yon  in  Paris  g»iiclirtcu  Balloub  bei  Ankunft  in 
TieotsiD  nicht  mehr  au^eioander  gewickelt  werden  konnten;  nebenbei  eiu 
nener  Beweis  dafSr,  dass  die  Leistungen  dieser  Firma  nicht  den  hier  vieU 
lach  fthertriebenen  Vorstellnogen  entsprechen. 

Man  hat  versucht,  durch  Ueberstreichen  de8  gefiruissten  Ballons  mittelst 
einer  Lösung  von  Schellack  in  Weingeist  diesen  Nachtheil  auszugleichen.  In 
der  That  kann  man  lii«  rdurch  wohl  eine  Besserung  erreichen,  es  muss  jedoch 
dieser  Anstrich  h&iitigt  i  erneuert  werden,  wi  il  <  t  sehr  bald  Risse  bekommt 
uud  abspringt.  iSu  bleibt  der  LeiuOltirniss,  rein  angewandt,  ein  uuvuil» 
kommenes  Dichtungsmittel. 

Man  bat  ferner  versncht,  ihn  durch  Beimischen  anderer  Ingredientien 
»1  verbessern,  indes«  erwAehst  mit  Beseitigung  eines  Uebels  stets  wieder 
ein  neues.  Giebt  mau  ihm  Zuthaten  anderer  Harze,  so  verliert  er  seine 
EIa.<«tizität  uud  Biegsamkeit,  beim  Kniffen  des  Ballonstoffes  hinterbleiben  weiss- 
liehe  Striche,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  <ler  Stoff  bricht.  Set/t  man, 
wie  manche  Loftschiffi  r  anratheu,  Kautschuk  hiir/u,  so  wird  mit  der  Ge- 
schmeidigkeit zupleieli  die  Klebrigkeit  de-  l  itniss  vei|;iö<sert. 

Es  kann  wolil  anstandslos  lieliaupit  t  werden,  dass  der  grösste  'l'heil 
der  licu  Lult.schiirern  gehörigen  Ballon»  durcii  die  UuvollkommcDhcit  des  als 
Dichtangsmittel  gebränchlkhen  Firnisses  ftber  kurz  odet  lang  der  Zerstörung 
anheim  gefallen  ist.  In  durchaus  keinem  YerhAltniss  hiersu  dQrfte  der  Ver- 
brauch von  Ballonmaterial  durch  etwaige  Zerstörung  desselben  bei  unglfick- 
iichen  Landungen  etc.  stehen. 

Im  Kautschuk  besitzt  man  nun  ein  zweites  Dichtung.smittel,  welches 
/weifellos  häufiger  nnirfwentlet  wfirtlc.  wettn  es  /n  woldfeilerem  Preise  zu 
liefern  wäre,  weil  hei  ilnn  liic  lieim  Lrinnltirniss  m»  lu>lig  werdende  Eigen- 
schaft der  Klebrigkeil  giuiziich  tortlullt.  Leider  aber  treten  auch  beim 
Kautschuk  andere  Uebelstände  auf,  welche  seine  Verwendbarkeit  wieder  be- 
schrftnken.  Vor  allen  Dingen  wird  er  unelastisrh  und  hart  bei  niedriger 
Temperatur  und  weiterhin  entbehrt  er  der  Dauerhaftigkeit,  denn  eiu  der- 
artiger Ballon  verliert  auch  sehr  bald  seine  Weichheit  untei  der  alleiligen 
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Einwirkmig  vou  Liebt  uinl  Luft  aut  liie  GummiäcbicbL  Dieaellif  liiauiit  >it  h 
mehr  odar  weniger,  bricht  l»L'iiii  Kniffen  des  Stoffes  und  läast  sieb  dauu  mit 
Leicbtigkeit  zwiscbeu  den  Fingern  zu  einem  Halver  zerreiben.  Ein  Fort- 
schritt wird  zwar  durch  Valkauisireo  der  Kautsehukschieht  erzielt,  indem 
dieselbe  aledaDii  weniger  den  Eiowirkaagen  von  TeroperatarweehBeln  unter* 
liegt.  Dahingegen  verblaben  die  Eigenschaften  der  allmäbliehen  ZersetniDg 
durch  Licht-  und  Luft-Kinnüsse. 

Von  den  tielatinetirnisseti  ist  unseres  Wissens  nach  bisher  our  ein 
einziges  Mal  in  Frankreiib  bei  dem  damals  nn\'  Staatskosten  erbauten  lenk- 
baren LuftsrliiftV  von  Diipuy  de  Lome  Gebrauch  ponincht  worden.  Wir 
können  daliei  amli  uui  wiedergeben,  was  dieser  Ingenieur  fiber  die  Zu- 
Bamroeusetzuug  derselben  and  fiber  deren  Brauchbarkeit  ragt. 

Diese  Firnisse  sind  nicht  allein  angewandt  braachbar,  sie  dienm  viel- 
mebr  dazn,  am  den  mit  Kautschuk  «Ueberzag  versehenen  Ballonstoff  für 
Wasserstoff  dichter  herzustellen,  Dnpuy  de  Lome  hat  ^e  wenigstens  für 
diesen  Zweck  angewendet,  iudem  er  den  BaUon  innerlich  mit  mehreren  Lagen 
eines  snlrluMi  Oelaliuefirnisses  versehen  Hess.  Er  konnte  zwischen  dreien 
wühlen.  Der  cr>te  wurde  nach  einem  Rezept  von  Troost  folgendermassen 
hergestellt.  In  uiuera  Sandbade  wurden  100  Tb.  icincr  (ielatine  in  600  Th. 
Holzessig  (Uaudelswaare)  antgelosi  und  der  Lösung  dann  unter  beständigem 
Umrfibren  100  Th.  Glycerin  zugesetzt.  In  gleicher  Weise  wurde  eine  zweite 
LOsung  von  100  Th.  Tannin  in  600  Th.  Holzessig  bereitet  Daranf  warde 
die  erste  Losung  unter  fortdanemdem  Umrflhren  allmählich  der  zweite  zu- 
g>  8L't/t  und  das  Ganze  noch  einnml  einige  Zv'ü  gekocht,  wobti  der  durch 
diö  Verdampfung  Ik  i  I  «  lE^efilhrte  Verlust  an  Holzessig  ersetzt  werden  masste. 
Ein  Versuch,  den  Schreiber  dieses  machte,  um  nach  jenem  Hezt  jjt  den  Firniss 
zu  bereiten,  erzielte  kein  Resultat.  Es  bildet»'  sich  eine  zühe,  dem  Kautschuk 
iiiiidiche  Masse,  welche  nicht  in  Lösung  überzutülu'cn  war.  Der  zweite  Firniss 
be.stuud  aus:  Gelaliiie  40  Th.,  Melasse  80  Th.,  Wasser  880  Th,,  Karbul- 
sfture  Vioi»Thl.  Das  Ganze  wurde  zusammen  in  einem  Sandbade  gekocht 
Der  dritte  setzte  sich  zusammen  aus:  Gehitine  80  Thi.,  Glycerin  60  Th., 
Wasser  860  Th.,  Karbolsäure  Vmoii  Th.  Die  Losung  geschah  wie  bei  der 
voriijen  in  einein  Sandbade. 

Bei  den  Vergleichsversnchen,  welche  der  fraozösische  Gelehrte  machte, 
stellte  sich  der  er«t<'  Firniss  jils  der  hi  sti'  hernns.  Zn  tlicsem  Versuch  be- 
nutzt»' er  e;h  "20  rni  hiiin»'  <  (»hirii.  die  an  einem  Ende  mit  ilein  Versuchs- 
stort  verftchlopi.^en  waieii.  Der  l  irui.sf  vun  Tr^fost,  in  8  Schichteu  uulgelragen, 
hielt  in  diesen  Höhreu  Wasserstoff  unter  einem  Druck  von  30  mm  Wasser 
21  Tage,  bis  das  Niveau  des  Wassers  aussen  und  innen  gleich  hoch  stand. 

Beim  Firniss  II,  der  in  6  Schichten  lag,  vollzog  sich  diese  Erscheinung 
nach  8  Tagen,  beim  Fimtolll,  der  in  5  Schichten  aufgetragen  war,  nach 
H  Tagen.  Dafür  waren  die  beiden  letzteren  leichter  herzasteUen  und  wohl- 
feiler.  Regen  hielt  Dnpuy  de  Lome  für  diese  Firnisse  ffir  ungeMritcU,  da 
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sie  sich  erst  bei  einer  Temperator  tber  40*  lAsen  liOnoteo.  Die  Zositoe  von 
Tannin  nnd  Karbolsänre  liatten  nur  den  Zweck,  t'iiif  Scliimmelbildang  zu 
verhüten.    Erfabruni^cn  konnten  indesB  iiierilber  nicht  ^e.sinmiclt  werden, 

weil  der  hotnfTciidi'  r?;illi>ii  nur  ein  »>iti/.ijjcs  Mal  «eltraucht  worden  war. 
S[);itt'r  wurcU'  er  der  ,Milit;ir- 1 ,uft>rliitV<T- An.>*talt  /u  <'halaif!- Mendon  fihpr- 
gel)t'ii.  weh  liü  den  kostbaren  JStotl"  zu  l'nterlagou  heim  Fülieu  von  Ballons 
verwendet,  iiabüu  mW. 

Das  sind  die  DichtnDganiiitei,  welche  bisher  in  der  LaftschiflTahrt  Ver- 
wendung gefunden  haben.  Es  mag  noOglieh  aein,  das»  aieli  durch  eine  glQek' 
liehe  Komposition  ein  Mittelweg  zwischen  den  Vortheilen  des  einen  und 
Nachtheilen  des  änderet)  tiudot.  Vielleicht  giebt  es  auch  noch  Stoffe,  welche 
gegenwärtig  weniger  im  Handel  verbreitet  sind,  weil  bisher  nicht  verwend- 
bar, die  gerade  hier  bedeutsame  F!ikt«>ren  werden  könnten. 

Darüber  werden  uns  aber  nur  Spezialisten  auf  jenom  rhemischen  (ie- 
biete  Auskunft  geben  können,  und  es  würde  der  i''r»r(loruiig  der  I^uftschiff- 
fahrt  dieneD,  weun  wir  dereo  Aofuierksamkeit  diesem  wuuden  Punkte  der 
Ballontechnik  hiermit  zuwenden  kAunten.  (Chemiker- Ztg.; 


,,Oie  Ueberlegenheit  Frankreichs." 

Wir  1  I  i  i  liistik  l'raukreichs  zeichnet  sich  <l!idur<'!i  aus,  häufig'  eine  geradezu 
erstaunliche  l  iikenotiiiss  iler  Verhäitui»»«  audrer  Lüuder  an  den  l  ag  legeu.  Diese 
Unkeaataictt  geht  aber  zugleich  stet»  Hand  ia  Hsud  mit  den  stolxen  BewnastMio,  Alles 
wo  ladglich  besser  zu  wissen,  als  die  Nichtfnmxosea.    «Der  fraosöslscbe  tEsprIt' 

hilft  über  das  Studium  hinaus,-  i!»t  die  Ansicht  vieler  Publizisten  unseres  westliclieti 
Nachbarlandes;  sie  halte»  <•-  fi'ir  umiüthig,  sich  grnndlicli  /u  utiti  irirlitoii.  sie  lernen 
nicht,  in  der  Meinung,  dass  sie  ja  ohnedies  Alles  verstehen.  Viktor  Hugo,  der  am 
höchsten  gefeierte  Schriftsteller  Frankreichs  in  uu»rer  Zeit,  erzählt  in  .seinem  be- 
rfibmteo  Roman  ,Les  Miserables^  von  einer  Nonne  (Schwester  Simplioe),  sie  habe 
immer  nur  in  einem  ein^dge?)  htteinischeu  Gebetbuche  gele.sen:  „Latein  verstand  sie 
nicht,  Uber  sie  verstand  das  Buch."  Solche  Alberuheitfii  kaun  ein  Ifomandicliter 
nur  dann  anfVntlschen  wa^en,  wenn  er  weiss,  dass  es  unter  den  (iebildeten  seines 
Volkes,  unter  den  Männern,  wt-lche  sich  den  Beruf  aumaas^en,  durcli  die  Presse  zu 
belehren,  viele  giebt,  die  von  den  Dingen,  über  welche  sie  sehreiben,  genau  das 
Ventiadniss  haben,  wie  jene  Nonne  von  ihrem  lateioischon  Buche. 

Ein  Beispie!  tliati*ächlich  komisch  wirkender  Unkenutinss  bittel  uns  eiu 
längerer  Artikel  lio  l'nriser  „Kiparo"*  vorn  7  l^ezeinber  1>*n7  l>ie  L'nkeniitniss 
hält  aber  den  Verla.sser  nicht  ab,  mit  der  grOssten  Luverlroreuheit  zu  kritisiren; 
er  glaubt  jedeafalls,  sein  L*rtfaell  Ia  dissem  Falle  um  so  skAerer  abgebea  zu  kOnaea, 
als  Fiaakreieh  auf  dem  Gebiete,  um  welches  es  sich  in  sdner  Arbeit  handelt,  uo- 
bestritten  bisher  das  Hedeutendst.  ^.ii  lri^tet  hat.  Pas  Gebiet  ist  nändich  die  Luft- 
scliifffahrt  und  da  ist  es  denn  nudt  d.  r  Mfinurii;  df^  Mitarbeiters  des  „Fignrn-  ^aiiz 
selbstverständlich,  dass  undere  Volker,  zuuial  das  deutsche,  iu  dem  Artikel  nur  als 
schwache  Nachahmer  der  Frauzusen  erschciuen  können. 

£s  fillU  uns  natOrllch  nicht  vio,  mit  d«m  Pariser  «Figaro*  zn  poleinisiren; 
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wir  t!l;uib'Mi  iiiJessen,  dass  der  luhalt  des  Artikels  für  uusre  Leser  nicht  ohne  In- 
terühsc  siJiii  wird  und  geben  denselben  deswegen  hier  theils  referiread,  Üieils  in 
wortgetivuer  Uebcraetsang  wieder.  Der  Artilral  trtigt  die  Doppel-Ueberscbrift: 
,Oie  Lttftsehifffahrt  sn  Kriegeswbcken  in  Europa.* 
«Ueberlegenheit  Frank reiebs.* 

Auf  das  Gerächt  hin  —  beginnt  der  Artikel  — ,  dass  in  Frankreich  die  Frage 
der  Lenkbarkeit  des  Luftschiffes  definitiv  gelßst  und  hr>hercn  Ortes  das  Projekt  ge- 
billigt worden  wäre,  habe  der  Verfasser  die  Sache  vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt aus  gepraft  und  sei  au  folgendem  Hasuhat  gekonunen. 

Zani^hat  wird  bieranf  die  milittriscbe  'Wichtifkeit  in  strat^eeher  Htnaiebl 
beleocbtet  und  speziell  auf  die  Vortheile  hingewiesen,  welche  bei  der  Eiuleitnog 
einer  entscheidenden  Sclilarlit  durch  Benutzung  leukbari*r  I,uftfahrzenge  erwachsen. 

Es  folgt  dann  ein  historiscber  Rückblick,  bei  welchem  hauptsächlich  Kaptifballons 
zu  Kekognoszirungszwecken  erwähnt  werden.  Unter  anderem  wird  hier  augefübrt:  Maa- 
bedge,  Gbarieroi,  Fleuru«,  Antwerpen  (1814),  Venedig  (1849;,  Riebmond  (1868),  Faaa* 
Pneu  in  Paraguay  (I8ü7}.  „Wieviel  mehr,"  ruft  der  Verfasser  aus,  „würde  dort  mil 
lenkbaren  LuttMhiffou  erreicht  worden  sein!  Weltlif  Garantie  würde  sich  für  das  er- 
weiterte Nacliriclitrnuesen  (po'<tp  aerienne)  bieten  gegen  die  zufölligen  und  verhäaguiss- 
voUen  Aeudvruugeu  der  atmosphärischen  Situation,  denen  die  improvisirten  Versuche  von 
1870—71  auagesetst  warenl  In  Meta  hat  Herr  Jannel  vom  d.  bis  15.  September 
1870  vienebn  kleine  Ballons  mit  dreihundert  Depeschen  befördert,  während  in  Paria, 
wie  man  sich  ent.sinnen  wird,  der  Dinktor  df-s  Postweseus,  Herr  Rampont,  im  Ver- 
eine mit  den  Herreu  Von.  Camiile  d  Artoin  und  den  Gebrüdenj  Godard  einen,  so 
zu  sagen,  regelmässigen  Luittahrdienst  eingerichtet  hatte,  der  in  der  Zeit  vom  23. 
September  1870  bia  mm  28.  Januar  1871  64  Ballona  mit  150  Personen,  318  Brief- 
tauben und  3  Million«!  Briefen  befördert  baf^  

Diese  Anwendung  rief  —  so  lahrt  der  Verfasser  in  breiter  Ausführung  fort  — 
eiueu  Aufs(  liwnng  der  Luftschifffnhrt  für  Kriegszwecke  hervor,  der  dieselbe  in  Krank- 
reich, wenn  nicht  zum  Mouopol,  so  doch  zur  SpezialiGit  machte,  auch  in  der  Frivat- 
industrie. 

Herr  Yon  werde  noch  lange  Zeit  der  geschickteste  und  praktiacbste  Erbauer 

vou  Luflschiflfen  sein.    Von  ihm  beziehe  das  Ausland  seine  Ballons,  besondera  habe 

Kussland.  Italien  iinri  Cliina  ihm  bedeutende  Bestellungen  an  Kriegsballons  gemacht. 
„Ja,  bis  uach  China  gehen  seine  Baünns,  wo  am  6.  Oktober  in  IVn  Tain  die  ersten 
Versuche  im  Beisein  eines  glänzenden  Generalstabes  und  de.s  englischen  Admirals 
Hamilton  mit  den  in  Frankreich  gekauften  Ballons  gemacht  worden  sind.*^ 

Von  dem  lenkbaren  Luftschiff,  erbaut  iu  Meudon  anter  Leitung  des  Majors 
Reuard  und  der  Hauptleute  Reuard  und  Krebs,  könne  aus  patriotischen  Beweg- 
gründen nfdieres  nicht  mitgetheilt  werden,  es  sei  nur  ein  .\ussprurh  aus  dem  Be- 
richt des  Herrn  Herve  Maugon  au  die  Akademie  der  Wissenschaften  vom  10.  Nov. 
1884  erwähnt: 

„Dank  den  Arbeilen  dieser  Offiaiete  Ist  das  Problem  der  Lenkbaricrit  von 

Ballons  in  der  Praxis  gelöst.  Wenn  Frankreich  es  einmal  will,  dann  kann  es  eine 
Luftflfitte  tiat))-n  dun  Ii  AM^^nllrung  der  durch  diese  beiden  erfahrenen  Offiaiere  v«p- 
wirkliebten  Ideen  in  genügend  grossem  Maasstabe.* 

Seit  1884  seien  Fortschritte  gemacht  worden  und  das  Ausland  habe  die  fran- 
aSsMche  Organisation  auch  nach  dieser  Richtung  hin  sich  anm  Huster  genommen. 
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lo  England  d«tirt  die  Entwicklung  der  HilHftrwLttftseliiirfabrt  ent  teit  1878,  wo 
ttoter  Noble,  Templer,  Lee  und  EUdale  viele  Versuche  angestellt  «ind,  die  aicb  awar 
nur  auf  Kaptifballoos  oder  freie  Beobadttnogafahrten  entrtekt,  aber  au  einer  beben 

Entwicklung  des  8igna)wesen8,  Ananntzung  der  Photographie  und  vnr  Konstruktiou 
eines  brauchbaren  Feld -(i»<:erzeugers  (Wasserstoff  durch  gluheudes  Kiaeo)  gefObrt 
bäUeu,  ohne  dass  man  sich  auf  die  T,fnkharkcit  einpelasf*en  hStte. 

,ln  Deutschland  sind  die  i  uitsrhritt«;  iMch  weit  geringer.*)  Die  notorische 
Impotenz  der  Produktion  auf  dieseut  Zweige  der  Militilr-luduütrie  hat  uicitt  eiomal 
<U3ureh  aui^egUcben  werden  kdnnen,  das»  man  «folgreicb  versnebt  bitte,  deb  die 
Vorthdle  der  Erfindungen  des  AualandeN  au  nntae  zu  macben  —  lernet  von  Frank« 
iddi!  Indessen  bat  unäer  wachsamer  Nachbar  keine  Kühnheit  gespart,  und  es  sind 
die  grössten  Veriiiessenheiteu  von  ihm  gewagt  wurden,  um  in  unsere  Geheimnisse 
•  in/utlrintteii.  Wir  könnten  verschiedene  IftMspiele  heihriugcn,  welclie  hierfür  den 
trklalantt'>ten  Beweis  liefern  würden.  Alier  wozu?**)  Diese  Heptili'  .sind  uinlii-r- 
gekrucheu  umi  halten  als  Spur  keinen  liiss.  .sondern  nur  (ieifer  Jiiiiterlasseu.  ***) 

«Erwähnen  wir  nur  den  voUüläudigen  Mi!»serfolg  der  Luftttcbifferahtheilung, 
wdcbe  in  diesem  Jahre  den  Befehl  erhalten  hatte,  bei  den  Bdagerangaflbnngea  vor 
Mains  nutanwirken.  ]fön  Ballon  ist  verloren  gegangen,  der  andere  ist  so  aagwicbtet 
Vörden,  dass  die  tapfere  Mannschaft,  aus  der  das  Detachement  liestand,  nach  Berlin 
zurückkehren  rauaste,  beschftmt  und  unxuftieden,  ehe  noch  die  Uebungen  beendet 
wsreo.t) 

-Eirif  iicch  grössere  Schlappe  hat  in  Berlin  mx-Ikmi  der  grosse  (ienentlstah 
trUtten,  weicher  iu  einem  Ballon  aufge.stiegcu,tt)  die  Kntlernnng  zwischen  zwei 
HsBresabtbdluiigen  berechnen  wollte,  aber  nicht  nur,  dass  er  dieses  Resultat  nicht 
edangen  konnte,  nein,  er  sab  sich  sogar  gezwungen,  daa  feste  Land  wiedenngewinnen, 
ehe  er  selbst  seine  eigene  H0be  hatte  bestimmen  ktanen. 

.Trotz  vieler  Anstrengungen  und  hesoiulers  einer  betäubenden  Reklame  ist  die 
deutsche  LnftschiflFerabtheilung  noch  ebenso  schlei  lif  ansfreriistet.  noch  ebenso  un- 
erfahren, wie  im  Jahre  1870.  Damals  hat  das  in  Koblenz  formirte  Detachement 
mit  zwei  CoxwfllMht^n  Ballons  sich  nur  ein  einziges  Mal  vor  Strassburg  zeigen 
kdonen,  am  24.  September  vor  Bischheim  und  zwar  bei  einer  wenig  glücklichen 
Aoflahrt,  wdcbe  nie  eine  grossere  Hobe  als  100  m  erreichen  und  wobei  die  ge> 
ftkrlicbe  Hiederfahrt  nur  unter  schwerer  Kavarie  vor  sich  geben  konnte. 

„IMe  Deutschen,  um  sich  fiber  ihre  immer  wiederholten  und  vielfachen  Mis.s- 
ctfolge  zu  tr(k»ten,  sind  gifickliclier  gewesen  im  Erfinden  von  Mitteln  aur  Bekftmpfung 

*)  Wir  möchten  nur  «iMen,  woher  der  Mitarbeiter  des  ^Figaro"  sein«  Kenntaiss 
T«Q  der  ThUigkeit  nnsert'r  inilitKrisrhen  Luftschiffer  erhalten  h»t.  l),  Iled. 

**)  Natarlidi:  .wosn  beweisen!"  Die  Leser  des  «Figaro"  glauben  den  BlSdsinn 
cstweder  ohne  Beweis  oder  sie  lachen  darüber  ebenso  wie  wir.   1>.  Red. 

**•)  Eine  recht  pesclunackrolle  trnpolofrische  Wendung!    D.  Red, 

i)  Wir  Deutsche  haben  es  noch  nie  zu  bedauern  gehabt,  wenn  unare  militärische 
i^tobgsf&higfceit  in  iigmd  dner  Beddinng  von  unsera  Feinden  nntencbitst  worden  i«t. 

D.  Bed. 

■H")  Da  erfahren  wir  eine  höchst  merkwürdige  Geschichte:  Der  grosse  Gencralstab 
onsrer  Armee  h\  in  einem  Luftballon  aufgestiep^n !  Was  das  wohl  für  ein  Ballon  war? 
Am  Ende  war  es  aber  nicht  der  grosse  Generaisfab,  sund<>m  der  „General  Stall'  vom 
Iduv  1870.  D.  Red. 

Yl.  U 
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von'^BsIlons.  Man  wird  »ich  entsitnifii,  dam  scIkmi  vor  Pari.s  Krupp  eine  nierlc 
wnnlitie  n«llomunskete  (iiiU.s<|Uet  a  Ii:illi»t0  nnrh  Versailles  «escliickt  hatte,  ileren 
(Jeschossc  am  1*2.  I^wriIht  1870  «Ion  Hiilli>ii  I );ii,'iiorn»  «lurclisrhlupen  l>ns  citifaflie 
Kohr,  iu  Verbimiung  mit  einem  Kulbeu,  ruht  auf  einem  Warengestell  und  ist  heut- 
sutage  iu»i$et8t  vervollkoniiiraet,  wid  aolUen  unsere  Nacbricbten  genau  sein  —  und 
wir7glaubeD  das,  denn  wir  haben  nicht  die  Gewohnheit«  uns  mit  Halbheiten  an  be- 
^cnügen,*)  wovon  sich  zu  iilierzeugen.  unsere  I.eser  des  Figaro  durch  unsere 
Artikel  < Jfl('-i  !ilt»Mf  L't'liaht  liahcn  —  so  existirt  in  der  That  ein  «irkliclh'r  kU'iiifr 
Park  vui)  ><>[(  tieu  kriegsniaschiueu  mit  guteu  Schi<*sMtul)elleu,  Iterechnet  nach  den 
Daten  genau  auH{;efttbrter  Ventuche.* 

Eü  hat  also  Fraalcmch  den  Fortschritt  durch  Spenaiisimaf  roonopolittirl  und 
tiicb  vor  imliikreten  Eininiwbui^en  in  «eine  wuMeoaehafUichen  Eroberungen  tu 
schützen  pewiis«t 

^Unsslitnd  unA  nrvterreich  treten  aul  der  Stelle,  dagugeo  küunte  uns  Uelgteii 
uoch  einige  L'eberra.scliuugeu  aufspurcu." 

Es  werden  ferner  noch  die  Vereinigten  Staaten  erwftbnt,  ohne  dasa  jedoch 
interes.sant<>  I taten  geboten  werden ;  endlich  wird  eiiu;s  ganxUch  Ulisaglnckten  Ver- 
Mi<  1r  ^  mit  Torpedo-Ballons  seitens  der  Oesterreicber  bei  der  Belagerung  von  Venedig 
1»4;»  gedacht 

Zum  i>chlui>ä  bemerkt  der  Verfasser  des»  Artikulü,  eiu  Herr  £d.  de  Frayühinet, 
dass  die  GerSchte,  in  Deutsdilaud  ad  die  Len1cbark«t  der  Luftschiffe  erfunden. 
Wdhl  uubegrfindet  seien;  sie  sden  wohl  nichts  «que  de«  boHons  d'essai."**) 

Zwei  verschollene  Luftschiffer. 

{LhoKle  und  Müiigot.) 

An»  13.  Novend>er  d.  .1.  sind  die  LulWhiffer  Lhosle  uud  Mangitl  in  l'aris  mit 
dem  Luftballou  ^Arago"  in  Paris  aufgestiegen;  sie  sind  seitdem  vcnichulleu  und 
lialMw  wabracheittlicli  in  den  Wellen  des  Atlantischen  Ozeans  den  Tod  gefunden. 

Die  beiden  ^(iKinuten  LuftschiiTer  hatten  bereits  am  i;.  November  eiueu 
Versuchsaufstieg  udt  einem  neuen  Ballonsystem  gemacht,  welches  iiarli  ilii<r  Be- 
hauptung vollkommen  bclViedigende  Hesultate  ergab.  Sie  hatten  nainlirli  an  den 
Keit'eu  ihres  gro>sen  ikdions  „Arago"  ^wei  kleiue,  je  jO  Kubikmeter  fassende  Ballous 
befestigt,  um  dadurch  den  Auftrieb  au  vergrOssem.  Am  13.  November  wollten  sie 
nun  dne  grTissere  Fahrt  uotemebmen  und  bewerkstdfigten  au  diesem  Zwecke 
um  g  L'br  Morgens  vt)n  den  rJaswerken  I.a  Villette  m  Paris  den  Aufstieg.  In  ihrer 
Begleitung  befand  >ii'h  auch  ein  PnsMit'ier  Naniens  Archdeacon.  Es  herrschte  ein 
heftiger  Südweslwind,  der  den  Ballon  mit  groüser  (ttsbchwindigkeit  forttrieb.  L'm 
1 1  Uhr  laudeten  sie  in  Quilleboeuf,  nachdem  sie  in  drei  Stunden  185  km  aurSek- 
g«legt  hatten.  Dort  stieg  Archdeacon  aus.  Da  aber  der  Wind  noch  immer  anhielt 
iiimI  in  der  Richtung  gegen  England  wehte,  während  der  Ballou  noch  viel  Gas  hielt., 
beschloüseQ  I.hoste  und  Mangot.  die  Fahrt  über  den  Kanal  xu  untemehiuen.  eine 

*)  Das  ist  wahr!  Wer  sich  mit  Halbfa«it«n  begnügt,  schreibt  nicht  so  vollstamliKfn 

Unninn.  wie  die  vorher  erzikhitf*  (lesrhirhte  vom  yrossoji  fioiioralstali.    1).  Up«1. 

Sollte  sich  hinter  dieser  Wendung  nicht  die  gohcimp  itefürrhtuog  Verberg»-», 
daxs  ilie  (ierüchte  um  l'.nde  doch  begründfl  sein  könnten ?    IK  K<<d. 
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RÖM,  wdehe  die  beiden  Luftschiffer  bereits  vorher  einmal  f^meinschaftlich  nurfick' 

f.i-\i^  hatten,  und  zwar  am  2«),  .hili  18««;.  wo  sie  von  Ch»'rlu)urg  aus  mit  dem  Ballon 
,Le  Torpillt'ur"  um  11  Mir  Nachts  die  Heise  angetreten  hatten  und  um  G  l  hr 
M<>rif**n«  in  «ler  Nfihe  von  I.nndoit  uelandet  waren,  nachdem  sie  die  Nacht  hindurch 
ül»rr  dem  Meere  /ugel>racht.  I.liostf  liatte  s<<nni-  jVtiher  schon  zweintal  die  Fahrt 
vou  Frankreich  uach  Kugland  xuriickgelegt  und  hoffte,  dass  ihn  auch  diesmal  seiu 
Kater  Stivn  nicht  verlassen  werde. 

Nachdenn  die  Beiden  den  Ballast  ergftnxt  hatten,  wie  es  durch  das  AuMteigen 
des  Paasagiem  erforderlich  war,  Msten  sie  um  II  Uhr  15  Minuten  von  Quillehoeuf 
las  die  Reise  fort  und  —  >iii'l  seitdem  verscliwunden ! 

Aclifzfliii  Meilen  see\v;irts  sum  K;i|i  fl  Ailly  licmerkte  der  Kapitäu  des  Dampfers 
.(Jffirmtte"  iltii  Billion  .Aiiif^o-  liocli  in  den  iiiitten  gerade  ftlxn"  ijpr  See.  Später 
shIi  ilt-r  Kapitän  Alacdonahl  des  l>aiupfers  »Priuce  J.eopold"  «  iiiiMi  Hulloii  auf  dem 
Walser  treibeu;  weiter  wurde  der  „Aragu"  noch  vou  der  Insel  \S  i-jiit  aus  i»eol>acbtet 
tad  mietet  von  Btdefonl  aus  gesehen,  wie  er  in  der  Richtung  ge^eu  den  Atlantisdien 
Oiean  forfgetrieben  wurde. 

Von  besonderem  Interesse  ist  dasjenige,  was  Kapitän  Miicdonuld  vom  englischen 
llampfer  ,,PriDce  Leopold"  berichtet  hat.  Ks  lässt  dies  kaum  noch  die  leiseste 
lloffnnntr  m.  da.ss  die  Luftschiffer  gerettet  sein  könnten.  Macdonald  hat  den  Ballon 
.Arai:«'*  am  1.'?.  November  in  der  NiUn*  des  Kap  Aiitilir  iresehen.  Die  Luffschiffer 
tneiien  westwärts  und  versuchten  in  die  olieren  Luttströmniigen  m  gelaugen,  da  der 
Vilod,  welcher  sie  seit  der  Auffahrt  auf  fraDXÖsiüciiein  Botleu  begleitet  hatte,  iu  den 
ttDtaren  Rennen  aufgehört  hatte.  Gegen  Abeml  fiel  der  Ballon,  entweder  weil  kdn 
Ballast  mehr  vorhanden  war  oder  wdl  die  Insassen  den  Dampfer  am  erreichen  suchen 
wollten.  Um  4  Uhr  berflhrte  der  Ballon  die  Wellen.  Vom  i)ampfer  worden  sofort 
Vorbereituufteu  getroffen,  um  ein  Hoot  auszusetzen,  doch  war  tlas  Wetter  zu  stürmisch 
und  der  See^ranfr  zu  hoch.  Die  Luft.scbiffer  schienen  in  dem  Katiii>fe  gegen  die 
Kleniente  den  Kopf  verloren  zu  halten  imd  dif  Hrirschaft  über  ileu  Halloti  nicht 
mehr  zu  be&itzeu,  der  häutig  Sprünge  in  «lie  Luit  machte  und  dauu  wieder  hiitlus 
io's  Wasser  fiel.  Pldtalich  brachte  eine  hefUge  NordwestbOe  die  Gondel  des  Ballons 
m  Kentern,  und  noch  ehe  der  Dampfer  «ur  Hilfe  herl»eieilen  konnte,  waren  die 
Mden  Franzosen  schon  von  den  Wellen  fortgerissen.  Da  der  Dampfer  «ch  ä9  8ee- 
nrailen  südwestlich  von  der  Insel  Wl^,\^t  in  zieudich  getalirlicher  Gegend  befand, 
konnte  derselbe  sich  nicht  lange  an  der  Unfallstelle  aufhalten,  sondern  musste  die 
Heise  fortsetzen. 

Kine  Nachricht,  web  lu-  <ith  an  die  .Mittheibuig  des  Kn])it:in«  Macdonald  an- 
»chliesst,  bat  ferner  die  „New  Yorker  Volkszeitung*^  gebracht.  Daruach  ist  in  der 
^ihe  dnes  kentuckyer  Dorfes  ein  grosser  Luftballon  im  Röhricht  gefunden;  neben 
«1er  Gondel  desselben  befand  dch  eine  Leiche,  der  Luftschiffer  war  aber  ange»- 
M-heinlieh  nicht  verunf^llekt,  sondern  verhungert.  Da  nun  lo  den  Vereinigten  Staaten 
kein  Lnfiballon  aofge.stiegen  war,  der  vermisst  wurde,  und  da  ausserdem  die  Zeit- 
•lauer  zwischen  der  Abfahrt  de'^  Ballons  .Arago*'  von  Paris  und  dem  Auffinden  des 
Ballons  in  Kctitnrky  ungefiihr  für  die  tran«!5tlantische  Hei-^e.  \vi  l<  he  der  „Arago* 
iuzwischeii  gemacht  haben  musste,  und  für  den  Kintritt  des  Hungertitdes  bei  seinem 
lusa&Heu  stinitneu  dürtte,  so  uimmt  man  au,  da<w  der  autgefundene  mit  dem  in's 
Meer  hioausgetriebenen  französischen  Bdlon  identisch  ist  Wftre  dies  richtig,  dann 
mQstte  bri  der  vom  Kapitfln  Mardonald  beobachteten  Katastrophe  nur  einer  der 
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LulUsclufter  ertrunken  siin,  der  Ballon  aber  mit  dem  audeiQ  seiueu  Flug  iu  west- 
lieber Riehtuug  fortgesctst  haben,  bis  er  Kentucky  «midite,  wo  er  mit  dem  witer' 
deMteo  dem  Ranger  nnd  der  Kälte  erlegenea  losasseo  seiner  Gondel  uedemnk.  — 

Fran(;ois  Lhoste  ist  am  2.  August  18')7  zu  Paris  geboren  uud  stand  somit  im 
dreissig**ten  Lehcnsiahre,  sein  (u  frihrfe  Josef  Maugot  ist  zu  Montdidier  im  Jahre  1867 
zur  Welt  gekimiuieu  und  war  dalier  erst  zwanzig  Jahre  alt.  Lhuste  machte  »eine 
erste  Autfahit  unter  den  Auspicien  der  ^Arademie  d'Aerustation  Meteoi-ologique  de 
Paris'*  im  Jahre  1880  zu  Etampefi  getegentlicti  der  Feier  des  hundertjfifarigen  Jabiltams 
der  Mentgolfiere.  Seitdem  hat  er  mehr  als  15<)  Luftfahrten  theils  in  Fnnkreicli, 
Holland  und  Englnml  gemacht  und  galt  in  letzter  Zeit  als  einer  der  hestpii  Praktiker 
in  seinem  Karhc.  I'iir  die  oben  erwähnte,  im  vorigen  Jahre  bewerkstelligte  Lcber- 
fahrt  vou  Frankreich  uach  England,  während  welcher  er,  zum  ersteu  Male  im  Ballou- 
weseo,  ein  Segel  und  ein  Treibanker  verwendete,  erhielt  er  die  goldene  Hedaille  der 
engtiseben  aSronautiiicbeD  Gesellschaft.  l«boste  nnd  Uangol  «mditen  knf»v^  dieses 
Jahres  die  Fahrt  von  Frankreich  nach  Algier,  wurden  bei  Tunis  wieder  aacli  der 
See  zuriirkgetrifbon  und  dann  von  einem  f>am|>fer  aufgenommen.  Mangot  .-^tieg 
bieruacb  allein  anl,  wurde  jedoch  au.s  dem  Korb  geworfen  und  in  der  Wüste  vou 
den  Aiatiem  aufgefunden. 

Gaston  Tissandier  widmet  den  Versebolleneii  in  mehreren  Pariser  filittem 
einen  wnrmen  Nachruf,  den  er  mit  folgenden  Wortra  schlies.st: 

.Man  s;«i't  r!:i>s  Lhoste  und  Mangot  verwegen  gewesen  sind  und  unnützerweise, 
.sowie  nur  mit  eiuem  ungennpondon  Mntoriale  ausgerüstet,  eine  gefährliche  Fahrt 
unternomiueu  haben.  Vcrv^'cgeuheit  war  uun  gewiss  dabei  im  Spiele,  docit  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Verwegenheit  die  Schwester  der  Entschlossenheit  und  der 
Kfihnheit  ist.  Wir  haben  daher  nicht  den  Muth,  .das  Vorgehen  der  beiden  Opfer 
ihres  Berafes  zu  tadeln;  es  drfingt  uns  vielmehr,  aus  dem  Grunde  des  Herzens  unser 
r.eidwesen  auszudrücken  üIht  dns  tranrige  Srhicksal.  welches  die  beiden  jungen 
Männer  ereilte,  die  mit  Energie  und  Eifer  ihrem  .schwierigen  Berufe  oblagen  uud 
demselben  mit  voller  Seele  «neben  waren." 

Neue  Schriften  zur  Luftschifffahrtskunde. 

J.  Popper.  Ueber  Kondensatoren  und  Kühlapparate  mittelst  bewegter 
Luft.  X'orttat^'.  gehalten  in  der  Fachversanmiiung  der  M.i->chincn- 
Ingenieure  am  26.  Jänner  und  9.  Februar  1887.  Separatabdriick  aus 
der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins. 
Heft  II.    1887.  —  Wien  1887.   Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 

B«  der  grossen  Mehnahl  von  VorschlSgenf  welche  dem  Verdne  jihrlich  zu- 
gesandt werden  mit  dem  Gedanken,  die  Luftschifffahrtsfrage  der  Losung  um  einen 

groNKen  Schritt  näher  gebracht  zu  hahen,  bleil>t  eine  vermeintliche  Kleinigkeit  ent- 
weder ganz  unhpriii-k.sirhti<rt  oder  wird  doch  mit  wenigen  Worten  abgethan.  !»ies 
ii«t  die  den  1  iugupparal,  sei  e»  ein  Ballon  oder  »ei  tu  irgeud  eiu  audercs  i»iuureiche^ 
Werkzeug,  treibende  Maschine.  In  der  That,  man  darf  dreist  bebau|iten,  dass  sich 
da»  gamte  Flngproblem  auf  die  Herstellung  leichter  Motoren  xuspitxt  Eine»  nicht 
unwesentlichen  Tbeil  derselben,  insofern  sie  Dampf-  oder  Gasmaschinen  i>ind.  der 
mei»t  sogar  einen  ganz  bedeutenden  Bnichtlieil  de«  Ueitamiutgewicbteif  beträgt. 


Digitized  by  Google 


Neue  Schriften  nur  LuftschifTCfthrUkunile. 


373 


nncbt  der  Kühlappant  aus.  Will  man  nicht  im  Falle,  dass  man  Daropfmattchioen 
«aw«Dd«^  —  aml  auf  diese  ai«  braurliliante  Maschine  schainen  doch  mancherlei 

Retraclituiigen  /.iirfH-kziinilireii  'l;t>  S|K'i>f wu.v^fr  des  Ki-sseU  vtrlii  ron.  wie  das 
i.  B.  bi'i  F.okoiiiotivi'ii  i'tr.  j^cx  liit  hi.  so  \x\\\<<.  ilf'r  I'arnpf  wiflcr  zur  Flü.ssiiikf'it 
verdichtet  und  dem  Kt.vsi'l  von  NeiU'iu  zugetiilirt  wfrd«'n,  so  da.Hs,  altgeseben  von 
aHfflflblicben  Vi^usten  darcb  UndicbtigIceitM*  kein  Kraats  adtbig  iot  Dabd  bedarf 
CS  dann  aber  einer  sehr  energiMcben  Wirmeabfnbr  aus  deotenigen  RSumen,  in  denen 
der  Dampf  sirii  vi  nlirhten  noII,  da  die  frei  weniendc  Verdampfoogswärme  sehr 
beirfiditlich  i>t.  Zn  «li«'st'in  Zwecke  vervvend»*f  ni;in  »»in«*  slürkf  rm«]tfiliinK  di-r 
Kondensatorwfmde  mit  l»e»tantlip  frisch  /iigefiihrtfin  kaltem  Wasser.  Mau  begreift, 
dass  di«  Mitnahme  de»  nOthigeu  Kühlwasserü,  de^seu  Menge  uutitrlich  der  Fahrt- 
daner  proportional  zu  bemessen  ist,  bei  Luftfahrten  geradesn  ein  Ding  der  UnmOg> 
liebkdt  ist.  Aber  auch  schon  auf  fester  l-^rde  wird  die  Nothwendigkeit  des  Kftbl- 
wasscrs.  welche  bei  den  sonst  -i»  s.  tir  viel  vortboilliaftpren  Niedertlruckma.«;rhini'n 
auftritt,  häutig  als  starke  rulteciueudiclikeit  empfunden.  Dies  gilt  /..  H.  W\  'Iit 
Aofütelluug  von  Lokumobilen.  wie  .sie  bei  der  haudwirthschaft  vielfach  VcrwendunK 
finden,  bei  Strassenlokomotiven  u.  s.  w.  Daher  ist  man  bestrebt  gewesen,  den 
Wasserstroro  durch  einen  kühlenden  Luftstrom  zu  ersetxen.  Denn  Luft  hat  man 
uberall.  Wenn  aber  in  den  letztgenannten  l''iillen  die  Verwendung  lei.stungsniliigcr 
Konden.satoren  mit  Luftkühlung  eine  Annelimlichkt-it  oder  {?:ir  «-in  grosser  Vortheil 
in  mancher  Hiuhicht  int,  äo  int  hie  für  die  Luftschiffahrt  fast  eine  Lebeuüfrage. 

Es  ist  dem  Verfasser  daher  sehr  xa  danken,  das«  er  »cb  dein  Studium  dieser 
Frage  mit  Umsiebt  und  Ausdauer  xugewandt  bat.  Seine  filtesten  BemQhnngen 
datiren  bereits  aus  dem  Jahre  1^77.  Wenngleich  er  sii  Ii  <li<'  theoretische  Seit«*  ili  r 
Snflic  hat  angeK'L'fTi  «'in  Ins^-n  nii'l  nnuntitlicli  fliir>Ii  Nachfor^i'luMi  nach  allen 
••in.sclilugigen  Vorarl»eiten  und  VersiiciiHi  sirli  in  den  .Stand  geset/.t  liat,  )>ich  auf 
die  Schultern  .seiner  Vordermänner  zu  .<<>telleu,  so  ist  doch  sein  Hauptziel  gewesen, 
durch  eigene  Versuche  Zahlen  xu  gewinnen,  auf  welche  man  fDr  die  Anlage  solcher 
Kühlapparate  im  Gro^>en.  wie  sie  die  Industrie  v<>rlangt.  mit  Si(*herheit  bauen  kann. 
r>abei  war  einer  der  Hauptpunkte  der  rntersucliung.  festzu.st eilen,  welchen  Einflu.ss 
dif  V'niNtlirkung  de.s  |,iiftzniri->  durch  \ i'iitilatnren  hat.  wobei  sich  ergab,  d;uss  schon 
ein  geringer  kiinstliclier,  d.  h.  nicht  durch  die  Wünueaufuahme  der  kQhlcuden 
Lnft  allein  erzeugter  Luftxug  die  Meng«  des  pro  Quadratmeter  Kühlfliche  stfindlich 
kondenurten  Dampft»  bedeutend  erliAhte,  während  dagegen  der  immer  geringer 
w.ir'bsende  Vortht-il  eines  stärkeren  Luftzugt's  l»ald  durch  den  stark  wacli.sendett 
Arbeitsaiifwtind  des  Ventilators  anfL;rh<i'n'ri  iitnl  iii^  'i.'n>'iitli>il  verkehrt  wurde. 

Bei  Oberflächeakoudensation  mittelst  kaltem  Wasser  kondensirt  man  im  Mittel 
pro  Stunde  und  Im*  20—30,  in  den  gäiistigste»  praktischen  Anordnungen  45  bis 
50  kg  Dampf,  dabei  bctrigt  der  Arbeitsaufwand  fDr  die  Kaltwasserpnmpe  mindestens 
nahe  2'/^  %  »ler  totalen  Masehineideistung. 

Bei  Anwendung  von  I.nft  al-  Krili!iiiit1'  l  dürfte  n)an  pm  Stunde  und  l  m  •' 
auf  ungefähr  .•  kg  kondensirteii  Daiiipl  rechnen  können,  bei  einem  Arbeit.sauf- 
wande  für  den  N'entilator,  den  wir,  vorbehaltlich  weiterer  direkter  Messungen,  auf 
12%  der  totalen  veranschlagen  kennen. 

Das  Verhältnis»  der  Kühlkraft  von  Wasser  zn  Luft  wäre  also  ungefiihr  wie 
15  oder  selb.st  2l>  zu  1  und  da^  Ar'H  il>;iiit\v;(ii(li  v  wir  1  :  .'>:  iliKri  ist  man  liei 
Luftkühlung  aber  der  konstauteu  lleiuhaltuug  der  Oberfläche  sicher,  währeud  bei 
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WasserköblnDg  ein  rapides  Inknistirea  derselben,  aUu  uine  Zunahme  «1*  i  TNtmp- 
arbeit  und  ferner  auch  eine  häufige  Rdnigung  DuU  wulii  aucli  baldige  AbuuUuag 
der  Kühlruhie  eintritt. 

För  das  Ijei.siiiel  eiuur  Lokomobile  von  13  PferdekrafI  mit  19  kg  (»täudliclteni 
Dampfverbraucb  berechnet  der  Verfaeeer  auf  Grand  «einer  Hebungen,  „daw  man 
säiamtlirlun  D;iii)pr  mittelst  eiues  Koudensator»  als  Speisewasser  wleiieRTliäU,  <ler 
ein  Gewicht  von  nahe  350  kg  und  ein  ungefähres  Voluinrn  vfm  2  ni  Mu  sitzt;  gewiss 
sehr  günstige  Verhältuisse."  Dieselln'n  ermuthigen,  zur  Bildung  eiia's  definitiven 
UrtheilH,  noch  genauere  Messungen  und  Kostuuberccbnuugeu  an  solchen  Kondeu- 
satofen  in  grOeaerem  Matieatabe  vonninebmen.  Mit  diesen  Untersuchungen  ittt  der 
VerfaMcr  eben  beschiftigt 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  noch  naher  auf  die  Arbeit  und  uanientlidi  mich 
ihren  interessanten  ersten,  historischen  Theil  einzugehen,  und  wir  dürfen  dies  um- 
»oiuehr,  als  die  vorliegende  Sciirifl  ja  den  iutvressirteu  Mitgliederu  io  unserer 
Bibliothek  aur  Verfügung  steht  61. 


Mitlhiilungeii  an  Zeiticliriftti. 

L'Aironautesi   Bulletin  mensuel  illustre  de  la  navigation  aerienne.  Fond€ 
et  dirigc  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villen euve.    20.  anndc. 
No.  $ — 12.  Mai — Decembre.   I^is  1887. 
Heft  V  vom  Mai  1887  enthftlt: 

Th.  dn  Hativcl:  Die  Schraube.  Forf'-'tziinK  nuv<  rrfllienn  dder  vielmehr 
Anknüpfung  an  einen  früheren  Aufsatz,  gegen  dc.s.sen  Hichtigkcit  Kinwendungeu  er- 
hoben worden  waren.  Ohne  diesen  und  auch  sonst  schwer  verstftndlich.  Referent 
gesteht,  nicht  ftber  die  erste  Gleichung  hinaaskommen  an  können. 

Emile  Vey  rin:  Les  oiseaux  de  bronze  de  M.  Marey.  Ein  Bericfif  üImt 
die  von  Mnrcy  nach  seinen  photographischen  Anfnalifnen  angefertipt.  ii  PiunziMn<«ilflie 
fliegender  Vögel.  Als  für  die  etwaige  Nachahmung  des  Vogelfluge,s  int«i'essaiitestes 
Ergcbniss  wird  hervorgehoben,  dass  Ober-  und  Unterarm  während  der  ganzen 
Bewegungsperiode  gleiehmSssig  starr  und  gestreckt  erseheinen,  so  das»  die  ganae 
Beugung  und  Neigungsveränderung  des  Flügels  allein  dem  Handgelenk  zuzuschreiben 
würen.  —  Aus  dem  folgenden  Sitsungsberichte  ist  nichts  wesentlich  Neaea  hervor- 
zuheben. 

Heft  G  vom  Juni  hat  folgenden  Inhalt: 
J.  Marey:  ^Ueber  den  Mechanismus  des  Vogelfluges".  Marey  legt 
hierin  eine  Reihe  von  .Abbildungen  einer  fliegenden  Möwe  vor,  welche  in  Zwi.<«chcn- 
nlutncn  von  ein  Kunfzigstel  Sekunde  aufgenommen  sind.  Der  Wgel  ist  kurze  Zeit, 
nachdem  er  ''einen  Flug  begonnen  hat.  ph'>toKraphirt.  Seine  (ieschwindiffkeit  i*.t 
etwa  6,8  m  und  schwankt  in  den  einzelnen  Phasen  der  Bewegung  von  i>  m  am 
Ende  des  Flögdhubes  bis  aaf  8  m  im  Augenblick  de»  beendet«!  Kiederschlages. 
Die  Schwankungen  des  Körpers,  genauer  des  Auges,  auf  und  nieder  betragen  8  cm. 
Die  Bahnlinie  i^t  etwa  !t  Grad  gegen  die  Horizont;ile  abwärts  geneigt.  Die  Zeit- 
dauer einer  Periode  etwa  '  Sckun'bv  Srhliessllch  macht  M;ir<"v  darauf  aufmerksam, 
dass  die  vorgelegten  Bilder  nur  perspektivische  seien,  da.ss  er  sich  aber  dauiit  be- 
sdiftltige,  Projektionen  des  fliegenden  Vogels  auf  drei  au  einander  senlrreehte  Ebenen 
henenstellen  und  bierOber  nächstens  berichten  werde. 
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Der  Bericht  Aber  die  Vereinssitzung  am  14.  April  1HH7  handelt  baupU 
sSchlich  von  deiD  Projekte  des  Herrn  Joseph  Vinot,  eine  mit  Petroleum  ni  heixende 

MontKolfiere  herzustellen  und  mit  ihr  die  (legend  um  den  Nordpol  lu  <  i  f<irsclieu, 
darauf  von  Mnrey's  Bronzfiitodelleu  und  endlich  von  einem  neuen,  aber  kleinen 
Drachen  des  Herrn  Mnillot. 

Der  Bericht  vom  *j.S.  April  über  eine  Auffahrt  des  ^Kn-jittf-.  über  eine 
Denkschrift  des  Herrn  Goupii,  die  sich  gegeu  Herru  Trehcu  weudet.  l>etctc'rer  hatte 
oacbgewiesen,  dnss  grOüüera  Ümehen  in  ihrer  Tragkraft  hinter  kleineren  verhXltoi)»iDäMig 
inrQckstftnden.  Goupil,  sowie  auch  Haillot  fahren  fort,  über  ihre  Versuche  zu  sprechen. 

Die  Hefte  7  nnd  a  vom  Juli  und  August  1887  bringen: 

.1.  Marey:  »Die  H(  \v*  v:nngen  des  Vogelflu^es,  dargestellt  nach  den 
drei  Ausdehnungen  des  Uaudif^'.  Um  eitn*  \(.|lkommen  deutliche  Einsicht  in 
die  Beweuiniii  des  Vogelflögeh  ht  im  Fliitic  zu  Ix-kiuinin  n.  hnf  M;»r«'v  phntntrniphische 
Reiseaufnahineii  gemacht,  derselben  M«>we  von  der  .Seite,  \oü  vorn  und  vom  oben. 
Die^e  Bilder  oiüssteu  vou  rechtswegeu  gleichzeitig  vou  drei  verscbiedeuen  Apparateu 
bergestellt  werden.  Da  Marey  aber  nur  eius  dieser  kostbaren  Instrumente  besass, 
moflste  er  sich  mit  aufeinander  folgenden  Aufnahmen  des  unter  nahezu  gleichen 
iusseren  l'instüuden  fliegenden  Vogels  begnügen.  E»  ist  klar,  daits  bei  den  ver* 
schiedeuen  Reihen  die  Phase  der  Bewegung  nicht  genau  ribereiostimmen  wird.  Da 
•IfT  Zeitiiuterx  liied  zweier  anfeinnnder  folgen'b  r  HiM.-r  (l.'i<clb<'Ti  Reihe  '/ju  Sekunde 
und  die  Ptriiub'  '  ,  St  kiiiidi'  litfrSsrt.  •«>  v.-rinji;  liie  Dirteiciiz  zweier  iiilchst  zu- 
sunnieogehöriger  Bilder  verschiedener  Kt-ihen  bis  auf  '/i,,,,  .Sekunde  tidtr  ' der 
ganzen  Periode  anzusteigen.  Immerhin  geben  die  drei  nebeneinander  gestellten 
ftilderfolgeu  eine  sehr  hfibsche  Einsicht  in  die  FIdgelbewegung,  namentlich  gilt  dies 
VW  der  Fig.  13  Seite  145.  Besondere  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Aufnahmen 
des  Vogel»  von  oben.  Zu  diesem  Zwecke  mttwte  ein  14  m  hohes  Gerüst  gebaut 
werden,  unter  dem  der  Vogel  durchfliegen  musste,  wfihrend  der  Boden  darunter  auf 
Ilm  f,fin£?e  und  i'..'»  in  Hn-ite  mit  M  liwarzern  Stimmet  bederlcf  mid  ausserdem  bc- 
■soliattel  Hurdc.  |)enij  da  .Marev  die  zelm  Augeublii  ksliibier  ciiK  r  lleibe  bekanntlich 
alle  auf  einer  Platte  uufniiniut,  auf  der  sie  sich  allerdings;  theilweise,  aber  halb 
durchsichtig  bedecken,  so  bedarf  er  eines  durchaus  dunklen  Hintergrundes.  Eine 
Hemtellung  von  Modellen  in  de»  zehn  aufgenommenen  Phasen  soll  die  Arbeit  krOnen. 

Von  zwei  Sitzungsberichten  dreht  «Ich  der  erste  bauptsfichlirrh  wieder  um 
4-0  Drachen,  worQber  Brisson.  t  und  Maillot  Mittheilungen  machen  Im  Anschlns-^ 
hieran  spricht  «!e  l.ouvrie  über  das  Gleichgewicht  des  Drachens  nach  der  Länge  und 
der  Seite.  s<*wie  ül>er  dasselbe  beim  Vogel,  hie«»  Bemerkungen  sind  im  All^ienieiiien 
recht  lesenswertb  ^, Seite  l.Jl).  Der  zweite  hingegen  haudelt  last  imr  vou  der  eiu- 
^laufeueu  Korre.spoiideuz. 

Unter  Verschiedenem  finden  wir  ein  Kcferat  öber  einen  Vortrag  des  Dr.  Abel 
Hnreau  ile  Villeneuve,  Heransgebers  des  Aeronant,  aus  der  Kummer  des  „  Journal 
Officieh  vom  '2.  .luni,  der  wir  die  folgenden  merkwördigen  Satze  entnehmen:  »Herr 
H'ir.'  iij  erinnert,  dass  er  bereits  eine  grosse  .\n/.ahl  künstlicher  Vögel  konstruirt  hat, 
dco  ersten  derselben  im  Jahre  ISGs.  Kr  hat  Versuche  mit  .\pparaten  im  (Jewichte 
von  :t()ti  p,  .')  kg.  1(X>  nnd  !5<K»kg  gematdit  .  .  .  .  Kin  Vogel  v,,ii  7')  kg  bedarf  einer 
Spanuweite  von  .'i  m  uml  einer  IMVrdekraft  7.')  Kilogrammeter  pro  Sekunde),  ein 
V«g«|  von  1500  kg  Gewicht  und  einer  Spanuweite  von  IG  m  einer  Arbeit  von  fünf 
Pfefdekriften.   Herr  Hureaa  Iftsst  quer  durch  den  Saal  einen  seiner  mechanischen 
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V6gd,  von  Gestalt  einer  Taube  flic^'eti.  Dieser  Apparat  durchfliegt  den  Saal  mit 
Schnelle  und  setzt  sich  genau  wieder  auf  den  Tisch  des  Präsidenten."  Den  Schluss 
des  7.  Heftes  uiiumt  der  Bericht  über  eine  etwas  stürmische  Fahrt  des  Ballons 
Le  Geant  do. 

In  dem  nächsten  Sitzungsbericht  (9.  Juni)  bestätigt  Harefttt  de  Villeaeuve 

sellist  obiges  Refer;it  mit  den  Worten:  _lrli  kann  «sagen,  das«  der  mechaui'^ohe  VnpH, 
von  der  Grösse  einer  Taube,  den  ich  konslruirt  liabe,  sehr  gut  geflogen  ist.  Indem 
ich  den  Schwanz  passend  stelle,  kounte  ich  meinen  Vogel  bis  zur  Decke  .steigen,  ihn 
den  Sul  dnrehttieg^D  and  gerade  auf  dem  Sitze  dea  Prfisideoteo  anbalten  lasteo.** 

Dr.  Marey  iafc  damit  beichftfligt,  «neii  mit  PapageienUftgeln  vmebenen  Flug- 
apparat, der  mit  Elektriiitit  getrieben  werden  soll,  herzustellen. 

Es  folgt  weiterhin  ('2.S.  Juni';  der  Jahreisbericbt  des  Vorstandes  von  du  Hativel. 
Die  Hefte  y,  lU  und  U  vom  September,  Oktober,  November  ent- 
batten  Folgendes: 

G.Tissandier  sagt  Uber  die  Anffabrt  der  Herren  Jovis  and  Hallet  su 
grosser  Höbe*)  einige  recht  verständige  Worte:  „Ein  Luftschiffer,  der  .schon 
kühne  ünternehraunpcn  ruifznwcisen  hat,  Herr  .Tovis,  hat  am  SotmkiImmuI .  den 
13.  August,  mit  seioeiu  Gehilfen  Mallet  eine  Hochfahrt  gemacht,  von  der  viel  Auf- 
hebens, vielleicht  ein  wenig  zu  viel  Aufhebens,  gemacht  worden  ist.'^  Ihr 
Balioo  mass  1600  ebm,  gegenflber  8500  bei  Qlaisber  und  3000  des  Zenith. 
,Die  Höhe  von  700()  m  ist  schon  vorher  wiederholentlich  Bliersebritten  worden: 
1803  von  Robertson  und  T.hop«t  (7170  m),  1804  von  Oay-Ijis^ar  (7016  m).  1850 
von  Barrai  und  Hixio  (Kv.yj  m),  von  Glaisher  zweimal,  das  eine  Mnl  ^rewiss  über 
8000  m,  Groce  Spinelli  und  Sivel  (7300  m)  und  spater  zusammen  mit  l  issundier  bei 
der  Fabrt,  die  jenen  beiden  das  Leben  kostete,  etwa  8600  ro.  Die  Anffabrt  des 
Herrn  Jovis  giebt  also  nur  eine  BestStignng  bereits  bekannter  Ergebnisse;  d^gleichen 
Versuche  verdienen  aber  infolge  ihrer  Seitenln  ir  dorb  immer  vermerkt  zu  werden. 
Die  Auffabrt  vom  \'\  Anpust  1^^7  ist  interessant  durcb  die  Lebhaftigkeit  der  I.utt- 
ströraungen  in  grösserer  Höhe.  Wahrend  das  Wetter  am  Erdboden  volUtfindig  ruhig 
war,  bat  der  «Iforla**  In  der  Höbe  mebr  als  100  km  in  der  Stunde  dnreblanfen.*^ 

J.  E.  Baste:  nBemafknngen  Uber  den  Flog*^  (Memoire  relatif  an  probtöme 
de  la  locom«  tion  daos  I'sir).  Der  Verfasser  giebt  in  diesem  Aufsatze  zunSctist  eine 
Reihe  von  lleobnehtiinpen  ülier  den  Segelflug,  die  er  auf  der  See  und  in  gewissen 
Küsteugegenden  Südamerikas  gesammelt  bat.  Diese  Notizen  sind  ganz  interest^aiit  und 
beweisen,  dass  bewegte  Luft  die  Vorausaetsung  fVr  die  Ausübung  des  Segelfiuges  Ist 
Leider  wird  der  angenebme  Eindruek  dieses  ersten  Tbeiles  durch  den  nacbfolgenden 
iwdteni  angeblich  theoretischen,  wieder  ganz  verwis<-ht.  Es  zeigen  sich  da  Unklar» 
heiten.  wie  <w  fihvr  dii  sen  decrenstand  leider  auch  io  Deutschland  mehrfach  aus- 
gesprochen und  vertheidigt  werden. 

Der  Rest  dieser  drei  Hefte  enthält  noch  einige  Notizen,  welche,  soweit  sie  von 
Interesse  sind,  in  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Lnft» 
sebiffTahit  bereits  direkt  gebracht  worden  sind.  GL 

Allgemeine  Sport-Zeitung.  Wochenschrift  für  alle  Sportzweige.  Herausg. 

und  redigirt  von  Victor  Silberer  in  Wien     No.  77,  80  u  ^2  von  1887. 
Die  No.  77  vom  20.  November  enfbSit  einen  längereu  Artikel  iitur  die  von 
Herra  Silberer  für  das  .Tahr  Ihx«  projektirte  aeronautische  Ausstellung  io 

*)  Tergl.  Heft  IX  Ssite  212  uoMier  Zeitachrift.  D.  Red. 
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Wien.*)  Die  Letzten-  soll  t»ekanntli«'li  ^lifit-lizeitis;  mit  einer  G<-w>  il»  AusstellHllg 
stattfinden,  für  welche  die  von  der  IHT'cr  W<>ltniHvf,'l!inii:  strhtii  m-bliel>ene  jjrosm« 
Rotunde  in  Aussiebt  genoiunien  ist.  l>ie  j^ijberer'sche  Spezialaus-steUung  soll  dugegeo 
in  der  dein  genannten  Herrn  gehürigeu,  im  k.  k.  Prater  und  zwar  ganz  in  der  Nfthe 
der  Rotunde  gelegenen  aeronaatiwhen  Anstalt  abgehalten  werden.  Diese  nahe 
NaebbarschaFt  knon  auf  den  Besuch  heider  l'uternelimungen  nur  i;iinsti^  wirken. 
Ueber  die  ririimlf  ztir  Veranstaltung  der  Spezialausstellunff  und  flher  den  Stand  der 
Vorarbeiten  dazu  tiringt  der  erwähnte  Artikel  folgende  Angaben: 

«Der  Besitzer  der  aeronautischen  An.stalt  wollte  eiuei-seitn  jwsiu  ge.sauiiutes 
Ballon-  und  Hilfsinaterial,  alle  Keine  InAtruroente,  Maxcliinen  etc.  auAstellen,  anderer- 
seits al>er  auch  zeigen,  dam  «r  in  »einer  Anntalt  alle  Arbelten  der  fawfihnlichen 
Hallon-lndustrie  au.s'/.ufilhreQ  im  Stande  ist  Zur  riiterbrinRung  aller  dievr  Gogm- 
st.ände  und  der  ibtrli  «»-br  volumiu"'s«'M  HallntH  <*tc  «Sn»  tni't  nnliedingt  auf  dem 
allgeiDcineu  Ausstellungsplatze  die  Krrichtung  eint-s  eigenen  sehr  gru^seu  und  ko>t- 
ispieligen  Pavillons  erforderlicb  gewesea,  der  aber  nach  Abtanf  der  Aumtellnng  twfort 
wieder  bfttte  niedergerissen  werden  inOsüen.  Anstatt  nun  Ar  viele  Tauoend«  von 
Chllden  Baulichkeiten  auf  einem  Teirain  lierst<-llen  zu  las.scii.  von  wo  Nie  nach  einieeo 
Monaten  wieder  hätten  nlis^ctragen  wenien  mü.ssen.  hat  es  Afv  KifffiitlifiiMi  r  der 
aerüuautl»rhen  Anstalt  vnrgezogen.  die  für  eine  .\u>s>ellung  nothwendigen  grossen 
Rflumlichkeiten  auf  dem  Terrain  seiner  An.stalt  aufführen  zu  la.sseii,  wo  dieselben 
auch  nach  Beendigung  der  Aostitellung  verbleilten  und  der  Anslalt  in  aungezeicbneter 
\Vei.se  als  Werkstätten  und  Depoh)  Weiter  dienen  können.  uii>l  Alfs  unisuntehr,  al»  bei 
ihrt  r  Aulage  von  Hause  nn--  riiif  ilicsen  Zwt'ck  in  alb-rt-rsti-r  Linie  I{fiek>ichl  gt-nomtnen 

wurde   Von  den  tiir  dies»»  Ansstfllnug  in  <ler  ai-ronautischen  .\ustalt  aut- 

zuföhreodeo  Baulichkeit«u  ist  nun  mehr  als  die  Hälfte  uämlich  das  grosse  Werk- 
haus,  welcbea  im  .uidisten  Jahne  als  Auastellungsballe  dienen  wird,  »ammt  zwei 
kleinen  Annexen  —  schon  fix  und  fertig,  wftbrend  das  grosse  Ballonhaus  derzeit  auf 
dem  Werkplatze  des  Herrn  Hofzinimermeisters  Ocsterreirher  ebenfalls  s<'hon  bereit 
liegt,  wegen  de.s  jetzo  so  plritzlich  hereinn-  liruf lituini  Frn^twftters  ai)er  wahrscheinlich 
erst  im  Frühjahr  in  der  ersten  Hälfte  «It-s  .Marz  an  dem  nrte  seiner  Bestimmung  auf- 
gestellt werden  wird. 

InzwiRciicn  hat  die  aeronautische  Anstalt  ihr  Inventar  in  geradezu  großartiger 
Weisse  vervollstindigt.  Aus  Paris  ist  von  der  ersten  Firma  des  Faches  eine  ganze 
Kollektion  der  nt»sgez^ic•hnet<;(. d  im  ti  nrnlfisrischen  und  sonstigen  wissenschaftli'-ben 
Instruioente  eingetroffen.    Von  der  Anstalt  selbst  aber,  re.-'jjective  von  ileu  durch 

*)  In  Folge  der  in  einer  Fnssnote  anf  Seite  3-20  (Heft  X)  unsrer  Zeltschrift  besüg- 

lieh  der  Versich<  ruiiu'  <tpr  AussteUnBgspt'tj'  iHirtnde  ^fniarhJfn  Urmerkunf;.  thriU  uns  Herr 
Silberer  mit,  da.*-s  liii-  Vf'rsi<|i«»rurt<f  »-ntweilt^r  durch  di«>  A»s»f«ll<»r  '<"]h-s^  ni),r  «lurch  das 
AusstelluDgfi- (Joinite  stattfinden  kann.  In  letzterem  Falle  erfolgt  die  V('r8icli>>rung  am 
Tage  des  lüntreffens .  der  GegenstlndA  und  es  int  in  dieser  Hinsieht  von  der  Unter- 
n«»hmunjr  schon  mit  einer  der  angesehensttMi  Versirlu'ruiif:s-(i«'><'llsrhiift«»n  Oi-sterroicliü,  dem 
.Oesterr.  Phönix",  ein  AMininrneu  g<^lroHVn.  Die  Au.s.stollungs-»Jef;cnstiiudo  «»»rden  für  die 
volle  Dauer  d^r  Ausstellung  auf  die  Höhe  d*»»ieuigen  Wcrthos  versichert,  den  der  be- 
treffende Aussteller  deklsrfrt  und  es  wird  dsfSr  vom  ..PhAnix'  5  ]ir»  Hille  berechnet,  was 
also  für  fipgenstände  im  Werthe  von  HHM)  Fl.  <i.  W,  pim-  V'-rsii-herungsprämie  von  h  (1.  er- 
giebt,  welch«  der  Aussteller  zu  ziihliMi  hnt  und  wofür  iliiii  auf  Wunsch  narli  Kinjrang  «einer 
Au&stellungs-Objekte  eine  besondere  Bescheinigung  ausgestellt  wird,  D.  Ued. 
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dieselbe  ^c^schnlteri  Arbeit^skiaften  wird  seit  Monaten  an  den  veiMrliit-tlenen  aero- 
uautiächcu  Objekten  gearbeitet,  welche  das  Etablisseineut  als  üeiae  eigenen  En(eugni;i».se, 
•Is  die  «raten  iulftodiseheD  aaf  diesem  Gebiet«,  xur  Anscbauang  brliig«ii  wird.  Zur 
Zeit  siod  schoa  wehe  Muster-  und  Prulie- Ballons,  «lurchwegs  verschiedene  Tviien 
nnfl  vLTx  liicdtnicr  Konstruktion,  vollendet:  ein  Kugel -Ballon  von  500  Meter  Kubik- 
inhalt Itetindet  sicii  in  Arbeit,  und  90  wie  dimr  vollendet,  kommt  ein  solcher  vod 
1200  Kubikmeter  au  die  lieilie.' 

Die  No.  80  der  ,Allg.  Sport-Zt^  "  (vom  11.  Deieiuber)  berichtet  «odann*  dam 
aar  Leitimg  der  aeronaalMeben  Aoastellaag  eia  Comite  in  der  Bildung  begriffen  iHt, 
desnen  Repräsentatirm  Landgraf  Vinxen/.  von  FSrstenberg  nbernoininen  hat;  für  die 
atironantische  Anstalt  des  Herrn  Silberer  ist  m\a  grössere  Anzahl  meteorologischer 
iDütruroeDtti,  Barometer.  ThcrraoMR'ter,  Hygrometer  etc.,  zumeist  Kegistrirapparate 
neuester  Konatniktioo  und  von  ausge/.eicbneter  Qualitit,  von  dar  Firma  Richard 
Frires  in  Pari»  angekommen. 

No.  «2  vom  2')  l)(  /cml)er  kommt  noch  einmal  auf  die  Bildung  des  Comite» 
zurück.  Es  wird  ferner  lui  iilifct .  il;i>s  auf  dem  Platze  der  aeronanti<fhen  Aus- 
stellung der  Bau  des  neuen  t^rosMii  Haliouhau.seä  nicht  alleiu  beguunen,  .sondern 
auch  schon  bis  zur  Eiudachung  g^^dieheo  sei,  so  dass  die  Vollendung  im  Monat 
Januar  1888  bevorstehe.  Schliesslich  beistit  es,  das  Unternehmen  hoffe,  ^den  vollen 
Beweis  zu  liefern,  dass  es  iui  Stande  uit,  im  Falle  eines  Bedarfes  an  aeronautix  heiu 
M;«tt  ri:de  die  dsterreicbiscbe  Kriegsverwaltung  gana  unabhängig  vom  Auslaude  au 
macheu.''   

Patentschaii.*) 

D.  R.-P.  No.  41141.  Carl  Schult«  in  Hannover,  Neuerung  an  getcM.teltt'n 

Luftballniis     Vom  .").  .lanuar  IS.ST  ab. 

Der  Erlimli  r  will  einen  Fcxs^'Untlhtn  durrh  ^Vind  über  ein  zu  beliir;>'nvU-> 
Furt  I reiben  hi-s.scn.  —  ein  Gedanke,  der  bereite  lö4G  bei  dem  amerika- 
nischen Lttftschiffer  John  UVise  anftattchte,  als  man  damals  das  mexikanische  Fort 
San  Juan  de  Ulloa  Iielagem  rousttte  (s.  Mfidebeck,  Handbuch  d.  L.  II,  184).  Das 
hierzu  nöthige,  sehr  lange  Haltetau  wird  von  mehreren  Ballons,  die  in  gewi-ssen  .\l»- 
st.1nden  darau  liefestigt  sind.  g»Hr.i«en.  Oer  der  Statinn  ztmächst  bi'titidlirho  Ballon 
ist  grüsser.  um  da»  Seil  und  den  Ballon  dort  .so  hoch  zu  tragen,  dass  beide  vor 
feittdiiehen  Kugeln  sieher  «ind.  Die  Ballons  twilen  länglieh  sein,  um  dem  Winde 
weniger  FUche  au  bieten.  Dass  sie  dem  Erfinder  den  Gefallen  thun  werden,  die 
kleinste  Flüche  dem  Winde  enttfejrenznsetzen,  setzt  derselbe  voraus.  Wenn  an  dem 
Vi'rhitifliiriir>s*'ile  enthinu  elektrisch»'  hrälitc  ;«ii'^«'bracht  werden,  kannte  mit  diesen 
uoch  nebenbei  das  Herabfallen  von  üescliossen  vom  Ballon  bewirkt  werden.  (!) 
Man  kann  daraus  schlies>en,  dass  der  Erfinder  sich  von  dem  Wesen  eines  Ballon» 
überhaupt  noch  keine  klare  Yoi^llung  gemacht  hat.  Wenn  nun,  sagt  er  weiter, 
an  dem  Kndliallon  noch  ein  zweites  oder  drittes  Seil  beft>stigt,  wird  kann  man  erstereii 
n.i'Ii  ii'<l.-iii  Punkt  liln  (liriKiren.  wenn  di«:  .\utL.Mii:;>>tiitintii-n  ili>!ticiif  sind.  Auf 
diese  \\ei>e  liottt  er  ganz  sicher  Bomben  in  ein  Fort  hineinwerten  zu  können. 

*)  Wir  haltt'n  iin  Int^^rrs.-*"  r  *  rnsr.Mi  Bi*str<>bun<;**u  7tir  J'iiHorung  der  I.uftsrhiff- 
fahit  für  zwerkniäiuiig,  auch  auf  dti>jt.>nigeu  pKrtiuduugen",  welche  <l*;ro  Ansebea  aoe>^rer 
Wissenschaft  in  der  Oeffentlichkeit  Sehaden  briagni  kOnnen,  in  dieser  Zeitsehrift  hinin* 
weisen.  I>.  Red. 
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Der  Pateot-Ansprucfa  d«»  Herrn  Carl  SchalU  lautet;  ^Um  das  oder  die  fkiU» 
einen  gefeswehett  LuftballoDti  xu  trafen,  die  Anbringaof^  von  kleineren  fiallonK  an 

D.  K.-P.  414<)2.    Ernst  vnn  L'nriili  in  Hrie^.  NiiwruuK  an  Maschinen  zum 
Bewegtiu  vou  Luftbulioiu.    Vom  ^0.  ^lat  is^^i»  ab. 

Das  Vorliegeode  Patent  iüt  eins  der  aonderbamtea  BneeuguiinMi  der  Jetxtswit, 
es  würde  in  einer  aeronantiKchen  Scbatakammer  ftir  wunderliche  Dinge  sicherlich 
»einen  Platz  nnsfrillen.  Den  Ballon  il<Mikt  >'uh  •Kr  Erfinder  als  eine  fQnfseittgt; 
Pvnimiilf.  Die  HfOic  (U;rsellte!)  ^fl•i!1  in  ficr  K^•ll^f niktion  ein  Mii>tl)auni  vor,  der 
uuf  dciu  Scbuittpunkt  «ler  als  zwei  Laltt-n  zu  (It-nkendfi)  Trausversaleu  der  (iniiul- 
fläche  errichtet  i»t.  Unterhalb  di^r  GrandMche  hftngt  der  sonderbare  Motor,  der 
mit  entterer  durch  eine  Art  kardaniaehet«  GehSiige  verbunden  int.  Der  Motor  i«t 
das  Kinfaeliste.  was  ein  Mi-um  h  sich  denke.]  kann.  Er  beeteht  ans  einem  Zylinder, 
welclKT  auf  einer  .Seite  ihm  h  tiiif  Klupin-.  nnf  der  anderen  dnreh  einen  Kfll'cn 
:»hznschliesseu  ist.  Krstere  kann  von  der  («ondel  ans  dnreh  Leinen  ifeöffnet  und 
gfschlo».sen,  letzterer  durch  Anhängen  den  Lut"tj>chiffers  an  eine  Strickleiter  hincin- 
bezw.  hwanfigew^n  werden.  Die  Wirkisamkeit  ist  Folgende:  Die  Klappe  wird  ge* 
ßfTaet  und  der  Kolben  soweit  wie  niöf^lirh  herausfiezo^en.  Aul'  diese  Weise  nius» 
sirli  der  Zylinder  mit  I.nfl  ffdien.  I>ie  Klappi-  wird  darauf  (fescld<»>sen.  der  Lnft- 
schilfer  l»etritt  flie  Leiter,  welrhc  den  K<dlnMi  in  den  Zylinder  hineintreil>t  und  kom- 
primirt  <iurch  sein  (iewicht  die  «iarin  befindliche  l.uft.  I$>t  die^  geschehen,  »o  öffnet 
er  pUMdichi  die  Klappe  und  der  Ballon  wird  nun  durch  di«  Kraft  der  Reaktion 
vorwirta  getridien. 

f)i-r  Patent' Anspruch  lautet:  ,Bei  Manchinen.  welche  dnreh  den  IMcksfoss 
ausströmender  Gase  Luftiiallons  in  Hewe^niiK  si'tzen  sollrti.  die  Atrwendiiiiu'  \<>\\ 
Strickleitern,  welche  luit  dem  Kolben  cine-s  Zylinders  so  in  Verbindung  stehen,  dass 
durch  abwecheelndca  Betreten  der  einen  oder  der  anderen  I^iter  der  auf  einer  Seite 
mit  fcstslellbarer  Scheibe  verschlossene  Zylinder  mit  Lufl  geladen  und  nach  erfoh^er 
Entladung  durch  LOsnng  des  die  VenichlnKitschcibe  haltenden  Keiles  der  Kolben 
wieder  in  die  Ausgangsstellung  aurackgexogen  werden  kann.*^ 

Kleintre  Mitlhttlongeii. 

—  .Smith.-^onian-Institntlon.  Wir  erhalten  aus  Washington  die  Mittheilung, 
da.ss  als  Naebfoltier  «les  verstorbenfn  Professors  Speiirer  F.  Haird  (siehe  Heft  X. 
Seite  3l;i)  der  bi>lieri^e  stellvertretende  Sekretär,  Herr  Professor  Samuel  Pierpont 
I.augic)',  Li.  I).,  /.um  Sekretär  diese.s  grossen  wis^euschaftlicheu  Instituts  erwählt  i.st. 

—  H«rr  Prender-Lieateiiant  Freiherr  vom  Hagren,  der  seit  Iftngerer  Zeit  im 
Ueatsc^hen  Verein  /.ur  Förderung  der  Lnftschifffahrt  ein  Vorstaudsamt  bekleidete,  ist 
von  der  Militär- LuftsehitTer-AbtheiInng.  weleher  er  seit  ihrer  Begriindung  angehfirte, 
zum  I  17.  Infanterie -Hegiment  naeli  .Main/,  versetzt  W(trden  und  gleichzeitig  aus  dem 
Vereine  ausgeschie<len,  Herr  Freiherr  vum  IJageu  hat  vor  allen  Dingen  die  Balluu- 
Pbotographie  mit  grossem  Eifer  betrieben  und  darin  Ausgezeichneteü  geleistet.  Der 
am  10.  September  d.  J.  im  Vereine  Aber  diesen  Gegenstand  stattgehabte  Vortrag 
war  von  ihm  gehalten  worden,  auch  waren  die  dabei  voigelegten  prachtvollen 
Pholographieu  von  ihm  aufgenommen  und  ausgeführt,  wa«  in  dem  heti-fffeiHb-u 
Protokoll  (siehe  Heft  XL,  Seite  ;i  14)  auf  .seineu  Wunsch  aun  tirüudeu,  die  seitdem 
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fortgefatlea  sind,  nicht  angegebeo  wir.  Sein«  Ldstunfen  in  der  RtUon-PIxrfiOgnpliie 

haben  ülirigcns  allseitig  —  selbst  in  Frankreich  —  die  ihnen  gebührende  Aufmerksam- 
keit gefunden.  Eine  anerkannte  Autorit?it.  florr  rroft  >^sfir  V.<hr.  hnt  sie  im  .Jahrbuch 
für  Photographie"  als  das  Beste  bezeichnet,  wiis  in  dieser  Richtung  bisher  geschaffen 
ist.  Es  wSre  daher  «ehr  u  bedauern,  iteoD  sich  Herr  Freiherr  Tom  Hägen  in 
Zultunft  vollsUndig  von  den  agronautiacbeu  BestrebnogeD  fem  halten  wollte. 

ProtokoH 

der  Ml  19.  NoTembw  1887  abselialteneii  8itsans  des  Destsehen  Terains 

m  Fdr^erang  der  LvlladiiflfMirt 

Vorsttsender:  Geilach.   8cbriftfSbrer:  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  1.  Herr  v.  Siegsfeld:  -Zur  Theorie  der  vertikalen  Bewegungen 
freier  Hallons"';  2.  Referate  iuhI  Mittheilnniren  der  fcrlmisrlicii  Kommission;  3.  (ic- 
scliätt liebes:  Bericht  über  die  mit  dem  Wiener  flugtechnischen  Vereine  über  die  Ver- 
doignng  der  bdd«raeltigett  Zeitschriften  gefdkrten  Verhandhingen.  Antrag  auf  Ge- 
nehmigung der  diessdttge»  Vorschlftge. 

I.  Herr  von  Siegsfeld  gab  zur  Kinleitun«  seines  Vortrages  ein  Bild  von  dem 
heutigen  Zustande  der  .\rro>tatilc.  I^t  tirnndwissenschaft  der  Aeinniiiitik ,  wobei 
«lie  wij».sen.scliaftlichen  .\rbeiteii  von  Heimholt/..  Handt.  (ioldberg,  Mohn,  l>r.  Sprung, 
Renard  und  Coxwell  Erwähnung  fanden,  und  demonstrirte  sodann  un  Hand  van 
xwci  Rnrvenkarten  und  xwd  Blatt  Figiirenxetchnungen.  welche  in  Autokopien 
jedem  der  Mitglieder  vorlagen,  zunächst  die  fiesetze  der  Zustandsänderungen 
d<T  I.iift  !>!('  sich  aus  densellien  ergebeiiden  Schlüsse  hat  der  Vortragende  vielfach 
;un  h  iri  K'Ui  ntlii  h  eines  10 wöcbentli'  bfti  Aufenthaltes  in  den  Alpen  bestätigen  können 
.\us  «ien  dargelegten  interessanten  <iesetzeu  ergiebt  .sich  der  für  die  Praxis  der  l.uft- 
fichififahrt  wichtige  Scblnas,  dass  man  aus  fiusserst  genauen  Thermomeler^  und 
Psychrometer-Beobachtnngen  aofert  wissen  IcOante,  ob  mau  mit  auf-  oder  absteigenden 
Luftströmungen  zu  tlnin  Im  koiiiint  n  k  uin.  ilcmgemflss  eine  unfreiwillige  oder  schwierige 
Landung  zu  befürchten  hat  ("1.1  iiii  Iii 

Redner  deiuuubtrirte  sodann  an  einer  di  r  Kurventateln  die  Diiigramme  zweier 
Fahrten  von  langer  Dauer,  welche  Renard  im  Juni  1891  ausgeführt  bat  (nach 
I/Aeronante),  sowie  einige  auf  den  Fignrentafeln  dargestellte  neu  vorgeschlagene 
Hilfsapparate  für  lleoh8chtung*>n.  Zu  den  H<ihenbestininiungen  im  Ballon  sin*! 
die  l  infat  lien  Quecksilberbarometer  selbst  den  l»esten  Atif  roidbarometem  an  (iensuiiirkeit 
überlegen  und  ihre  Zerbrechlichkeit  ist  daher  nicht  hoch  anzuschlagen.  Als  Mittel 
zu  Fahrten  von  lauger  Dauer  werden  besprochen;  erstens  das  Schliesäen  des 
Ballons,  welcher  dann  etwa  Vs  Atmosphäre  Druck  aashalten  können  mnsste;  aweitens 
ein  Schleppseil  von  etwa  "JOO  kg  fJewicht.  vorzugsweise  von  (ireen  ang<  wandt,  welche» 
allerdings  leicht  mit  TelegrapliendrShten  und  dergl.  in  Kollision  gemthen  kann  Zur 
Ht-seitiirntiir  Dtmosphärisflifr  Nii-<|<*rsrhl;ic;(>  v'>rri  l^allnn  würde  man  vielleidit  einen 
zweiten  kleineren  Ballon  l>enutzen  können,  welcher  von  der  (joudel  ans  am  Haupt- 
ballon hinaufgclassen  wird  (diese  Idee  wird  durch  eine  grosKe  fiirbige  wandkarteD- 
ähnliche  Zeichnung  verauschauliclit).  Drittens  wird  fDr  lange  Fahrten  femer  vor- 
gesf Mai:!  I).  i|;ts  Ventil  durch  eine  Sicherheitsmembrau  zu  verschliessen.  welche  erst 
v.»r  ih  r  I  irMluiii;  Itirrb  f  in  eingeleglcH  Seil  jwrriswen  Wird  (gleichfall«  auf  einer  der 
zirkulireudcn  Autokopien  dargestellt). 
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Der  Vortrn?  (k*,s  Horm  v*>ii  4Sief(sf»»M.  wcIcImt  mit  fim'j  kurzfii  Diskussion 
eudigtv  uud  im  Kiiizeliiuu  nwU  sehr  viele  ioturt-siiauk-  (Jegt'iiMäiuJe  darbot,  wird 
vermathlich  bdd  ia  der  ZeitKchrift  TolbUndig  encbeinen. 

Auf  Vorscldiig  des  Herrn  Dr.  Auge rst ein  wird  darauf  iM'srIilosseii,  zur  Kr- 
iunerung  an  d*ii  am  ''0  N.i\ iihIkt  wir<l(rki'lirtiitl'ni  Trulcstji'^  des  um  deu  Verein 
hoclivenlienten  Freiherni  vom  Ham  n  riiu  ii  Kian/.  aut  -l  iner  Huliestätte  niederzulegen. 

Em  wird  kieraut  zuuikbst  der  III.  i'unltt  der  lagesürduuug  erltsdigt.  Hierzu 
beepriebt  der  Vorsitzende  die  xwi»eb«i  dem  « FlugteebnfaMben  Verein'^  xn  Wien 
und  uoMrem  Verein  gefllbrtea  Verhandlangen  zam  Zweck  der  femeinminen  Heran»- 
gäbe  unserer  Ziitsi  hrift  dnroli  beide  Vereine. 

Jlerr  MurdelM-ck  verKh-if  Srhreiben  des  \Vi«>ti('r  \  r  ivins  und  das  Antwort- 
»cbreibeD  unsere.'»  Vereiu»,  welches  nach  deu  Be.x' Ii  bissen  eiuer  Vurtstandssitzung 
dimh  die  beiden  Scbriftfikbrer  de»  Vereinx,  Mocdebeck  und  Dr.  Kronberg  uud 
Herrn  Gerbich  ausgefertigt  worden  war^  worauf  Ger  lach  daa  bereit«  eingegangene 
Hückantwort.scbrdben  des  Wiener  Vereins  niittheilt,  in  welchem  im  We.Hentlichen 
allen  Vorschlägen  unseres  Vereins  /ni,'''sfi!nnit  wird,  mit  alleiniger  Atisiialiiiie  ili  ^  die 
Separatabzüge  betreficudeu  Artikels.  ;Die  Publikation  der  Schriftstücke  .selbst  bleibt 
vorbehalten.) 

Ueber  diesen  Punkt:  die  Lieferung  von  Gratis-i^Mratabxfigen  an  die  Autoren 

entüpiunt  .sich  eine  iSngere  l)ebatte.  an  welcher  sich  die  Herren:  v.  Hageu,  Dr.  Anger- 
stein, üerlsfl).  (it'f  Vfrle^er  der  Zeitschrift  Ib'rr  Kühl.  Dr.  As'-rnjinn  und  l>r.  Kronberg 
betheiligten.  Man  kommt  >rhlie.sslich  ülierein,  die  .XnKelegeidu'it  unter  Zuziehung 
den  Verlegern  durch  die  Herreu  Schriftführer  uud  den  Vorsitzendeu  in  der  vou  Hcrru 
Dr.  Angeratein  voii;eschlagenen  Riebtang  regeln  au  lattsea. 

Gegen  die  vom  Vorstande  des  Vereins  mit  dem  Wiener  Verein  vorlftufig  ver* 
eiubarten  Bestimmunge  n  erli<  1 1  sich  von  Seiten  der  Vereinsniitglieder  kein  Wider- 
aprucb;  sie  wenlcn  voHiiiitiL'  i  m  HIoc  juiirenommen. 

Die  l'rotokolle  der  >origen  beiden  Silzuugei»  werden  von  Dr.  Kronlierg 
voigdfeara. 

Zum  II.  Punkte  der  Tagesordnung:  ^Mitthdlungen  der  tecbninclien  Kommisalon," 
fQbrt Herrin.  Krön berg  im  AnscJünsa  an  seinen  Vortrag  in  einer  früheren  Sitzung 
die  Gaswntje  v<.ti  l.nx  in  natura  vor  und  bespricht  ilm-  llamllialMiiii^,  den  Ge- 
brauch der  Kuriekti*>u.'.tabelle  und  ihre  Benutzung  zur  Bestimniütig  der  l'ragkraft 
des  Leuchtgases  zur  Füllung  der  Üallous.  Da^i  trotz  seiner  grossen  Genauigkeit 
aehr  nuuuv  gebaute  neue  Insttrument  wird  mit  Interetme  in  Augeuacbeio  genommen. 

Herr  Dr.  Angerstein  Itesjnicht  einen  von  Herrn  Laii^.  i  vnriicM  hlagenen 
Ballon  von  s]iiihlelfiirmif!er  Gestalt  mit  S<  lu-aubeu.  Das  Projekt  ii»t  durch  tlieilweiste 
ganz  hül)8che  Spezialzeichnungen  eiiituti  rt. 

Für  die  folgende  Sitzung  wird  der  10.  Dezj-mber  augesetzt. 

Der  äehluw  der  Sitxung  erfolgte  erst  gegen  It  Chr. 
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Vorwort. 

Die   iui  Jahn^  zur  Fördernng  der  LuftBcLifffahrt  liccrfindete 

deutsche  Zeitschrift  tritt  mit  diesem  Hefte  iu  ihrcu  »iebeoten  Jahrgaug,  über 
sie  eivebenit  von  jet^t  ab  anler  der  aotnittelbaren  Thellnahine  eineB  erheblich 
erweiterteo  loteressentankreiaeB  QDd  demzofolge  vnter  vertadertem  Titel.  Die 
Bildang  des  ^Flne^teohnit^en  Vereias  io  Wien**  and  dessen  Uebereinkommen 
mit  dem  «Dentschen  Verein  xur  Forderung  der  LoftHchifHahrt"  zur  genein- 
i»atnen  Herausgabe  eiiifs  Faehorguns  winl  ditsi  iii  Letzteren  gewiss  manche 
Kraft  zufuhren,  die  un.-iror  Zeitschrift  bisher  f<rii  gestjinden  bat,  und  wird 
daduicli  wesentlich  dazu  heilrai^en.  dH8:>  sich  der  luhalt  der  Letzt ereu  immer 
reichhaltiger  und  werthv«»ih;r  gestaltet. 

Die  Grundsätze,  oach  deueo  die  Redaktion  bisher  geffihrt  worden  ist« 
werden  aneh  in  Znknuft  unverftndcrt  xar  Anwendung  gelangen.  Die  Zeit- 
schrift 8oU  die  KenntttiM  des  LoftscbifflEahrtswesens  im  Allgemeinen  erweitern 
and  sie  soll  numeutlicii  auch  den  Denkern  und  FArscheni  auf  diesem  Gebiete 
Anregungen  und  Hfdfsniittel  gewähren. 

Es  i.<t  bisweilen  der  Zeitschrift  zum  Vorwurf  y<'niacht  worden,  dass  die- 
selbe Projekte  vimi  leTikharcti  ( jiftschiflfefi  nnd  !■  lu^'unisrliitnMi  initi^t  thcilt  Jiabe. 
Welche  Itei  näherer  laiieisuehung  aiiausftihrbar  ersrliieiteii.  Die  Kedaktinn 
ist  von  der  Ueber/.eugung  au:^;;egangen,  duss  auch  solche  Mittheiluugeu  geeignet 
sein  können,  die  Anschaunngen  zu  klAren  nnd  auf  richtige  Wege  2tt  lenken. 
Dass  sie  sieh  hierbei  nicht  geirrt,  ist  durch  die  Erfahrung  bewiesen.  In  den 
ersten  Jahren  nach  der  Begründung  des  „Deutschen  Vereins  zur  Forderung 
der  Luftsclnflffahrt-  wurde  dci  srllM  von  Erfindern  bestürmt  und  mit  Luftschiff- 
erlindungen  rd>erschüttet.  Nur  die  Alierwenifislen  von  ilen  Letzteren  sind  in 
der  Zeitschrift  veröffentlicht  \vnri<  ii.  Alter  die-it«  VeröfTentlirhnnfjen  hnbeu 
die  Wirkung  gehabt.  das-J  liir  KiuseiidmiL'  unfruchtbarer  Arlteiltii  fa>t  uan^ 
aufgehört  hat  und  «hiss  die  weuigen  jetzt  noch  eiidaufendeu  Projekte  durchweg 
vou  tiefereoi  Nachdenken  uud  eingehenderen  Varetudien  «eugeu,  als  die 
weitaus  fiberwiegende  Hehneahl  der  frttheren. 

VII.  1 
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2  Ueber  die  Fortschrittt«  und  die  Äussickten  im  üebielo  der  Luftschiff  fahrt. 

Die  Vcröffeotlicbaog  regt  die  offoutliche  ErOrteiHDg  an  uod  gerade 

(iit  se  ist  das  geeignetste  Mittel,  zur  Klarheit  zu  gelaiigeu.  Deswegeu  fiuste 
der  „Deutsche  Verein  zur  Förderung  der  Luftscliiflfralirt"  ht  reits  am  11.  Fe- 
bruar 1882  einen  ße^ehltisH.  der  hier  in  Kriuneruug  gebmcht  iüitt  inagf  weil 
er  auch  dem  erwähnt,  n  Voi  wiiif  ho£j«»<jnet • 

^Dem  Vereiu  zugebciidt  Prujeklf  von  Mitgliedern  und  Nit  htmitgliedern 
kuDoeu  in  die  Vereiuszeitschrift  aufgenommen  werden,  falls  der  Autor  darch 
NuneDSoeDnnug  die  wissenachaftUche  Verantwoitopg  dafftr  flbernininit. 
Ebenso  iet  Erwiderangen  und  Kritiken  solcher  Projekte ,  feile  dieaelbeo  in 
,  einer  zur  Publikation  geeigneten  Form  verfaest  nnd,  Baum  In  der  Zeitedirifl 
mit  Namensnennung  des  Verfa?sors  zu  gewähren," 

Die  Ridaktinn  hat  siih  nie  durch  persönliche  Beziehungen,  sondern 
stets  nur  durdi  sachliche  Crrfnulc  l>f>titnm'  ')  lass(>n:  sio  hat  selbst  Mniincrn 
das  Wort  in  "Kr  Zeitsflirift  uewiiliit,  die  trüljcr  den  Verein,  dessen  Ori^Hu 
dieselbe  war,  und  eeiue  liest r»'hung»'n  iiffcntlich  auf  tias  Heftigste  aiigegiit^en 
hatten,  aber  dann  durch  ihre  Annäherung  den  thatsächlicheu  Beweis  lieferten, 
daes  ihr  Urtheil  ein  anderes  geworden.  Wo  sicli^s  vor  allem  nm  die  FOrdemug 
emster  wissentjchaftlicher  Bestrebungen  handelt,  dfirfen  Eigenliebe  und  Em« 
pfindlichkeit  nicht  maassgebond  sein. 

Im  Allgemeinen  hat  die  Zeit.schrift  stets  freundliches  Entgegenkommen  und 
»nerkennende  Bcurtheilung  in  wissenschaftlichen  Kreisen  gefunden.  Sii>  ist 
in  die  enffenilesten  ftbersc^-i^flicii  TJmdor  gedrungen  und  von  Jahr  zu  .lahi 
hat  sie  eine  jfrössere  Verbreitung  gew<tnnen.  Diese  Thatsache  berechtigt  zu 
der  Hoffniinti  dass  sie  in  ihrer  noneii  Hcstalt  und  unter  ihren  neuen  Ver- 
haltnis.seii  sidi  auch  ferner  wai  h-tudi  r  Beachtung  crfreueu  wird.  Uöge  denn 
das  Werk  frisch  und  frendig  fortgesetzt  werde»! 

Dr.  Wilhelm  Angeretein. 

lieber  die  Fortscbritte  und  die  Aussichten  im  Gebiete  der 

Luftschifffahrt. 

Erwt'itrrunp  d«'«-  Vortrags.  ^«>li;dteii  niti  "Jl.  Okt(d»er  1>>>S7  in  <lf»r  kfnistitiii!  i  ndcn 
VVrsaniiiiluiig  df-«  . KliiKttThnisidien  Vereine*  in  Wien,  von  .lonef  Popper. 

Irh  habe  die  Elut  üb.  rijuiuuj»  !! .  id>er  die  Furtschrittte  und  die  Au>- 
nichten  im  (leldetc  der  LuftschißYulirt.  sowie  über  die  Aufgaben  des  eben  zu 
grdndeudeu  Flugtechnischen  Vereins  zu  sprechen. 

Dem  Berichte  Aber  die  Fortschritte  in  der  Aeronantik  werde  ich  die 
Arbeiten  des  letzten  Dezenniums  m  Grunde  legen  und  zwar  einerseits  ans 
dem  Gniiid»'.  weil  in  der  Tbat  in  diesem  Zi  itiaum  eine  b(«iii(Urs  erhöhte 
Thäli^keii  in  i|ualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  sich  bemerkbar  machte, 
nnd  jUHh  ic» —  its  ;ni>:  »'inein  j»m-'<>ih  !!cii  Grunde;  es  wurd*'  niir  nämlich  nahe 
iielc;;t.  in  meinem  hiuii^t  ii  \  nttim''  an  jene  Tebcrficht  an/ukiiüpfen,  die  ich 
im  .lalire  IHTl)  in  dems«'ll)en  r^aale  (des  Ucslerreichischen  lugeuieur-  und 
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AahitekieuvfieiiKs)  und  /nm  groböcii  Tlieile  vor  denseiben  Zuhörern  über  deu 
Stand  der  LuftschiftTiihrtsfnige  gegeben  hatte. 

Ich  will  mifli  daher  bomühen,  die  wichtigsten  Leistungen  der  letzleu 
zehn  Jahre,  die  der  Aernnantik  direkt  oder  indirekt  zu  Gute  konjtueu,  zur 
Kenntniss  zn  bringen,  Klarheit  über  den  Werth  derselben  za  verscbaffen  aod 
es  Jedem  ermöglichen,  sieb  wenigalenR  einigenoaassen  ein  Urtheil  darüber 
u  bilden,  wie  weit  HoATnaug  vorhanden  sei,  das  eigentliche  Ziel  alter  unserer 
Bestrebungen,  das  Fliegen,  in  naber  oder  femer  Zeit  erreiehen  zu  können. 

Das  Fliegen  ist  allerdings  das  höchste  Ziel  aller  aSronantisohen 
Arbeiten,  allein  das  Problem  des  Fliegens  erschöpft  dorchaos  nicht  das  ganze 
(rebiet  der  flagteehnischen  Studien :  selbst,  wenn  wir  die  Lösnng  des  eigent- 
Kehen  Flagproblems  als  bereits  vorbnodea  voraussetzen,  bleiben  immer  noeh 
viele  einzelne,  in  ihrer  Schwierigkeit  und  Bedeutung  wohl  dem  Fliegen 
BDtergeordnete,  aber  denooch  wichtige  Aufgaben  zn  lusen  öbrig. 

Denn  es  gibt  vor  Allem  in  dem  Hngtechnischeu  Fache  eine  Anzahl  von 
Themen,  die  in  erster  Linie  nur  den  Zweck  nach  wissenschaftlicher 
Kinsieht  vctfoltren :  so  z.  B.  studirt  nran  mit  grösster  Geduld  den  Flnjj 
lelHoder  Wesen,  ganz  nnbekümnu  rt  »):(rnui,  ob  wir  au^  den  Resnltaten  dieser 
Stadien  für  das  Fliegen  des  MensrJirii  Nutzen  ziehen  werden  oder  nicht;  man 
arbeitet  daran,  freiflietrende,  nicht  gel*  iikte  (und  nicht  lenkbare)  Kugelballons 
zu  dem  Zwecke  faing  /.u  iiiachen  —  sei  es  in  ihrer  Ausrüstung,  sei  es  in  der 
Vervollkommnung  der  Manöver  mit  denselben  —  um  mittelst  ihrer  lange  in  der 
frden  Atmosphäre  ansharreu  und  wisseoschattliche  Beobachtungen  anstellen 
zu  können,  nnd  dergl.  mehr. 

Andere,  schon  mehr  praktische  Aufgaben  beziehen  sich  anf  die  Ver- 
bttwerong  der  Fatlschirme  nnd  Drachenkonstrnktionen,  die  fftr  gewisse  Zwecke 
ihres  eigenen  Werth  behalten,  auch  wenn  wir  bereite  richtige  Flngmaschinen 
besitzen  würden;  noch  mehr  gilt  das  von  den  Kaptiv-BaHons,  die  maonig- 
ftitige  Anwendungen  zulassen,  z.  B.  für  meteorologische  Beobachtungen,  für  die 
rie  an  Brauchbarkeit  sogar  eine  vollkommene  Fingmaschine  ftbertrefTen. 

Die  Fingtechnik  hat  also  nicht  nur  mit  dem  eigentlichen  Fli^n  zu 
tlinn,  sondern  sie  ist  bereits,  und  wird  es  immer  mehr  werden,  eine  viel- 
ventweigte  Disziplin,  die  mit  den  meisten  anderen  Wissensgebieten  in  Kontakt 
kommt;  jedoch  ist  nicht  zu  lentrfteii.  dass  dasjenige,  wa«*  seit  jeher  die  eigent- 
Hr-he  Triebkraft  aller  tlnijtcfhtiischen  Studien  abgab,  dfi  WuusH^h  ist.  wie  die 
^ök't'l  frei  fliegen  /n  k  i nt  ii:  das  ist  denn  doch  iu  letzter  Instanz  das,  was 
mau  immer  das  „Flugprn  blem**  nennt. 

Worin  besteht  das  Flngprublein  in  meiner  von  uns  gewünschten  Re- 
alisirnng?  In  Folgendem  :  Wir  wiiubchen,  der  Meu.sch  möge  durch  technische 
Hilfsmittel  in  den  8tand  gesetzt  werden,  unter  normalen  Witteruugsverhält- 
nissen  iu  Jedem  beliebigen  Augenblicke  au  fast  jedem  beliebigen  Orte  sich 
<iinih  die  Luft  mit  einer  Geschwindigkeit  von  mehreren  Metern  in  der  Se- 
kssde  nach  beliebiger  lUefatung  zu  bewegen  nnd  zwar  frei,  d.  b.  ohne  jede 
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mtwcluoeUe  Verbuidaog  mit  der  Erde  nud  eioe  Iftogere  Zeit  hiodurch,  nimlich, 
fftr  deD  Aofiuig,  miüdeBteue  xwanxtg  bia  draiasig  Hinnten. 

Die  aofmerksame  Betrachtaog  dieser  Bedingonges  zeigt,  Damentlich 

dem  Fachmaniie,  wie  viel  da  verlangt  wird. 

Vom  Standponkt  dieser  Art,  das  Fingproblem  zn  realisiren,  erscheint 
oflfenbar8elbstil('r.aniGf<>nommen.  len  kl):iroLuftballoD  nunilst'iti«'  nnvollkommeue 
Lösang  der  gestelUeii  Autgal^e;  denn  wenn  er  auch  die  lUfisten  der  er- 
wähnteo  Bediugaitgeu  erfüllt,  so  ertüiit  ui  doch  Dicht  alle;  der  leukbutt- 
LnltliaPon  wird  vermOge  seines  kolossalen  Volumens  nie  von  Ort  und  Zeit 
des  Anfeteigens  nnd  Landois  so  nnabbftngig  wie  wir  es  wfiDSchen,  ganz 
davon  abgesehen,  dass  mancherlei  Komplikationen  nnd  gewisse  Geliüiren,  sowie 
aach  die  enormen  Unkosten  der  Herstellung  und  Anfbewahnrag  solcher 
Vehikel  nns  wflnscheii  lassen,  sie  durch  die,  wie  Torausgesetzt  wird,  be- 
deutend  kleineren  nnd  beweglicheren  Flupmaschinen  zn  ersetzen. 

Es  kann  nun  wohl  ganz  eigeiitliünilich.  ja  un^M'reolut'ortifrt  erscheinen. 
dasB  man  eino  Maschine,  wie  den  I,ut'fl»allon .  mit  einii^er  (Teniigschätzuus 
betrachtet,  wo  doch  bis  hente  dre  FkuguiaM-hine  lunh  gar  nichts  und  der 
Laftliallon  alles  das  geldstet  bat,  was  man  als  bisherige  firrnngeuschaft  der 
Flngtechnik  betraebten  kann,  ja  das»  man  sogar  nodi  viel  grössere  Fort- 
sehritte In  der  Lenkbarkeit  antizipirt  nnd  den  Ballon  dennoch  nicht  als  das 
wahre  Ziel  unserer  Bestrebungen  betrachten  will;  allein  es  bat  das  seine 
guten  Gründe.  Wir  >in(l  dureli  das  Beispiel  der  fliegenden  Oi^anismen  ver- 
wöhnt, darnt»  zn  glauben,  dass  wir  es  ihnen  einmal  mit  Hilfe  unserer 
wissensehaftliclien  nr»'!  technischen  Weisheit  irloich  thun  werden,  es  ist  ferner 
durchfiii>  kein  Heweis  \urhandcii,  (ias>  r|;i>  an  uu<l  für  sich  TTnmfl<jlich  ?*ei  and 
endlich  haben  wir  in  Folge  der  erstaunlichen  Leistungen  in  anderen  Gebieten 
der  Technik  den  Muth  gcw(uinen,  alles  Nicht -Unmögliche  tür  möglich  zu 
halten. 

Und  an  dieser  Stelle  sei  es  bereits  gesagt,  indem  spftter  zu  Begründendes 
vorweg  genommen  wird,  man  hat  seit  einigen  Jahren  in  so  vieler  Be- 
ziehung Fortschritte  in  llngtechnischen  Kenntnissen  und  technischen  Lelstangen 
überhaupt  geroacht.  dass  man  allen  Grund  hat,  den  Muth  nicht  sinken  zu 
lassen,  so  weit  wir  auch  heute  norh  liinti  t  der  Lösung  des  Problems  /nrfiek 
sind.  Nor  unf  einen  Punkt  nins<  aln  r  hier  ebenfalls  bereits  anfinerksani 
gemacht  werden  ntui  das  ist  die  Kraue  nach'den  „vorausgesetzt"  kleiuuu 
Dinieuäioueu  der  künftigen  F  1  u  gm  asch  i  u  t  u. 

ReehnnDgen  nnd  Betrachtungen,  die  man  gegen  Scbluss  dieser  Arbeit 
finden  wird,  zeigen  nämlich,  dass  Flogmaachinen  nicht  entfernt  so 
geringe  Dimensionen  werden  besitzen  kdnnen,  wie  man  allgemein 
and  anch  in  Fachkreisen  voran > setzt. 

W«>nn  man  auch  hinter  den  Dimensionen  der  Ballons  von  selbst  geringer 
Lenkbarkeit  zurückbleiben  wird,  so  kann  doch  gar  keine  Rede  davon  .sein, 
dass  der  Mensch  es  mit  solchen  Fingmaschinen  zu  thun  haben  wird,  die  ein 
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analoges  oder  ein  nicht  viel  ^i'OBsereB  —  Verhältniss  za  seiner  GrAs8ö 
haben  werden,  wif  die  Fhlgel  und  etwa  auch  (iie  Moski  In  zum  Vogelleib; 
und  damit  bereits  hier  wenigstens  «*in  vorh'infiges  Verständniss  dieses  Punktes 
ermöglicht  werde,  «ei  darauf  hinirfwic-^eTi .  das»  namentlich  zwei  Gründe 
dieses  eigentlich  ungünstig*»  Resultat  bcwirkt  ii;  der  eine  Grnnd  ist  der,  dass 
beim  V^ogel  die  Maschine  /.ugleich  die  Nutzlast  ist,  ulsu  /.u  dein  Gewichte 
der  FlngniischiDe  nicht  noch  ein  weitere»  ffir  die  etgeDtlicb  zu  tragende  Last 
bipinkommt,  wie  das  ja  bei  dem  als  oatflr liehe  Arbeitsmaschine  viel  zu 
Kchwatthen  Hensehen  der  Fall  ist«  der  eine  unorganiacbe  Maschine  ta  Hilfe 
nehmen  muss:  der  andere  Grund  lic^t  darin,  dass  vermöge  der  mechanisob* 
mathematischen  Beziehungen,  die  hier  herrschen ,  jede  solche  Vergrösserung 
des  zu  trag»»ti(f('n  Gewichtes  in  gewisser  progresi*iver  Weise,  d.  h.  in 
wesentlich  \irstätktem  Maa^se,  die  Lösung  der  Anfpabe  erschwert. 

Man  «iurt  also  nicht  ciittVrnt  glauben,  die  kiiitnige  Fingmaschine  werde 
so/a&agen  ein  trausportabler  Apparat  sein,  den  man  mit  sich  führen  kann; 
08  haben  manche  Techniker  gemeint  und  viele  thun  es  hente  noch,  man 
werde  mit  Icleinen  aber  sehr  leichten  Maschineheu  ansknmmen,  die  die  FMgel 
oder  den  Propeller  flberhanpt  zn  bewegen  haben  werden «  also  mit  Motoren 
anskommen  von  z.  B.  l  oder  2  Pferdekr&lteo.  Die  Technik  mag  aber  welche 
Fortschritte  immer  machen,  so  wird  sie  doch  nie  im  Stande  seiu,  ein 
fliegendes  menschliches  Wesen  leichter  als  7.'>  kg,  selbst  für  nur  7i«  Pferde- 
kraft des  Ganzen,  herzustellen,  weil  cbi'ii  das  Mowtiht  flfs  Merischen  selbst 
.sch'iii  <o  viel  fiowirht  bat,  wälirciiil  wir  iM'im  Ndücl  >;ar  kein  \ nr^t'sclirit'lii'nes 
Mimuiuiugewicht  vortindeu,  weil  eben  fcln  Körper  bereits  die  Maschine  ist. 

Mau  muss  daher  die  einstige  Fiugmaschinc  für  dcu  Dauerflug  als  eiu 
wirkliches  Luftschiff  voraossetzen ,  das  mit  Maschinen  von  vielleicht  min- 
destens 90  Pferdekrftften  zn  versehen  sein  wird,  gegenftber  deren  Gewicht 
die  Last  eioes  mensehlicben  Leibes  als  so  genngfttgig  anzasehen  sein  wird, 
dass  man  die  Nutzlast  als  verschwindend  ansehen  kann]  und  so  (laliin  ge- 
langt, in  dieser  Beziehunc^  wenii'strnH  aunäherod  des  erwfthnten  Vorzags 
fli^nder  Orgauismen  ehriifiijl>  tli(üli;itfi'4^  zu  werden. 

Die  Fortschritte,  die  nun  seit  ungefähr  10  Jahren  in  apronautisrher 
Ki<litnn{i  gemacht  wunlcti.  sind,  wie  ich  tiaube,  relativ  hclw  bedeutende  zu 
netmen  und  sie  wurden  auf  sehr  mannigfache  Weise  ermöglicht. 

Vorerst  dnrch  Stadien-tbeoretiseher  Natur  und  durch  praktische  Ver- 
suche auf  flugtechnischem  Gebiete  selbst,  sodann  aber  auch  dadui'ch,  dass 
andere  technische  Gebiete  nnd  andere  theoretische  Fftcher  vorwArts  gingen, 
dereu  Resultate  von  den  Flngtechnikem  mit  grOsster  Schnelligkeit  angeeignet 
und  mit  ^;rn8sem  Eifer  verwerthet  wurden. 

In  letzterer  Bezichnng  kann  man  wohl  sapen.  das«  kein  techiii-sches 
Gebiet,  vielleicht  das  krieusiiiaritirnc  anss^enommen,  mit  so  scharft-in  Blicke 
überallhin  nach  neuer  Nahriiiiu;  an-schant.  aber  allerdings  auch  ausschauen 
muss,  wie  das  Ilugtechnischf.    Und  gur  kein  anderes  (lebiet  Imt  auch  so 
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viflerk'i  Beziolmugen  zu  uuileren  Discijilineii  und  tccliiiisihcn  Leif^tungen.  wie 
eben  die  Aeronautik;  sie  inoss  cid  genanes  Register  füliien  über  die  Fort- 
schritte der  Maschineulechnik ,  der  techuiscbeu  Chemie,  der  Physiologie,  der 
NatQrbeobacbtuiig  der  Reiseodeii  aad  TonriBten,  der  Hettionkgie,  der  Elektro- 
teohoik,  der  Photographie  u.  a.  m. 

So  schwierig  auch  die  voUetändige  Lösung  des  FlogproUems  isi,  to 
kommt  üir  doeh  andererseito  eine  gewisse  ErleichteruDg  der  Bediognngen  za 
Gute,  die  keinem  anderen  techniseheu  Forschungsgebiete  zukömmt,  nicht 
einmal  dem  militärteehnischeu,  nämlieh  die:  Mau  strebt  di*^  Lösung  der  Auf- 
gabe an,  ohne  aucJi  »nir  die  all('iLM'rinL'>tt'  Hficksicht  auf  die  Kosteu  der 
rveiituellen  Herstelluni;  sowie  def>  Betriebes  der  nothwendigeu  technischen 
Ap}>arate  zu  nehmen,  oder  nehmen  zu  müssen.  Üie  Kostenfrage  ist  aller- 
dings für  die  Yoniahrae  der  Studien,  der  Vorversuehe,  von  grosser  Bedeutuug, 
aber,  das  Gelingen  einmal  vorausgesetzt,  spielt  die  peknuiAre  Frage  gar  keine 
Rolle  mehr,  und  von  dieser  Ansicht  werden  auch  alle  Flogteehoiker  avs- 
nahmalos  geleitet  Wetm  man  nun  bedenkt,  dass  in  den  anderen  teefaniai^en 
Gebieten  allgemein  -  ökonomische  oder  geradezu  privat- wirthschaftliche  Be- 
dingungen als  mitunter  grosse  technische  Schwierigkeiten  zum  Ausdrucke 
kommen,  so  könnte  man  auch  in  dieser  i  bon  erwähnten  Eipenttiümlichkeit 
den  idealen  Charakter  der  aeronautischen  He>trcliuni:t-n  erkennen:  allerdtn!?!« 
nur  so  lange,  als  man  noch  nicht  am  Ziele  angelangt  ist,  (ieiiii  dann  wird 
ohne  Zweitel,  wie  bei  allen  Anderen,  der  WeVtkanipt  kunkurrirender  Methoden 
auch  in  Beaehuog  auf  die  Oekoooinie  derselben  beginnen. 

Ais  es  sich  im  Jahre  1879  darum  handelte,  das,  was  im  aikDuauttscben 
Gebiete  in  theoretiseher  und  praktischer  Hinsicht  geleistet  wurde,  zur  Kennt- 
niss  des  Vereins  der  österr.  Ingenieure  und  Anhitekten  zu  bringen,  ei^b 
»ich  mir  bei  näherer  Einsicht  in  die  vorhandene  Literatur  ein  sehr  über^ 
rascheuder  Reielitlinm  von  Arbeiten,  niitiiiiter  sehr  gedieijener  .\rt.  von  l'nter- 
suehuDuen  sehr  eiiergisclier  Natur  und.  obwohl  ich  dainalf»  (trot^  mehr  als 
fünf  Vurtragsstnii(leii)  nur  einen  geringen  Thei!  des  ganzen  Materials  v«ir- 
führen  könnt»*,  war  es  dennoch  för  die  Hörer  ganz  erslaunlieh,  zu  ersehen, 
wie  viel  Geist  and  nfitallche  Ufibe  bereits  in  einem  technisehen  Gebiete  auf- 
gewendet worden,  das  nur  deswegen  nnterschfttzt  wird,  weil  es  noch  nicht 
Alles  geleistet  hat,  was  man  wünscht  und  das  eben  anter  dieser  ongerecht- 
fertigten  Unterschätzung  leidet  und  dadurch  einigermaassen  in  seinen  Fort- 
schritten gehemmt  wird. 

Wahrend  man  selbst  bei  den  drinsjendsten  Fragen  der  mensehlicheu 
Gesellsehatt  (z.  H.  im  Gebiet  der  soeiaien  Frairel  stets  darauf  dringt:  «Nur 
langsam,  nicht  überstürzt,  nur  besouueir  .  weiss  nmn  in  den  Nichtfach- 
kreisen,  weun  es  sich  uai  die  Flugtechnik,  im  (äunde  genommen  doch  nur 
ein  Laxasgebiet  menschlicher  Bestrebungen,  handelt,  nichts  von  G^uld, 
nidtts  von  der  Nothwendigkeit  allseitiger  und  vereinter  Detailarbeiten; 
handle  os  sich  um  Werthachfttzung  oder  um  irgendwelche  UnterstAtzong 
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AogtechDiteher  BantthDOgen,  so  fragt  own  sofort:    Werden  wir  nao  fliegen?" 

Ich  glaube,  was  man  in  dor  rimt  hfnclitii't  ist.  zu  wiiusrlion  und  zu 
vurlans^en,  ist:  dass  mau  dem  Ziele  iiiimer  näher  koiuiut,  dutia  uUo  oube- 
streitbare  Eiusichteo,  v^irklkhe  praktische  ZwiücheDerfolge  und  auch,  wenn 
auch  noch  Dicht  als  riehlJg  befrfoseue,  so  doch  dfekntiriiftre  Vorschläge  ge- 
wonnen werden  —  und  lüles  Dies  haben  wir  in  der  That  im  Gebiet  der 
FlngteehnilE  nud  besonders  seit  dem  letzten  Decenninm  vollauf  zn  verxeiehnen. 
Znr  allgemeinsten  Kcnntniss  gelangten  die  Fortschritte  in  der  Fort- 
bewegung der  Laftbailiins. 

Das  wesentlich  Nene  lag  in  der  AnweudunK  tlcktrischer  Motoren,  zu- 
erst von  G.  Tissandier,  dann  in  verbe.s>*erler  Art  von  Renard  und  Krebs. 
Dip  Aoffahrten  von  R<»n;ir<l  and  Kn'bn  namentlich  sind  es,  die  ilur<;h  die 
erlangte  GeHiii windigkeit  der  KottbewcguuK  allgemein  da8  grösätü  Aafsehen 
and  die  gröggte  Uolfnuog  erregten. 

Wfthrend  die  erreichte  Seknndengeschwindigkeit  ITeim  ersten  Oiffard- 
sehen  mittelst  Dampfinaschine  getriebenen  Ballon  (im  Jahre  1852)  im  Mittel 
iyb  Meter  betmg*),  jene  hfl  Duiiuy  de  I.dme^s  Ballon  (im  Jahre  1873) 
bi»  2.B,  erreichte  Tissandier's  Ballon  (Im'Jtthre  1888)  bereits  über  3  Mrter 
und  Rönard  (im  Jahre  1884/85)  sogar  schon  &  bis  6  Meter,  immer  im  Ver<- 
h&ltoiss  zur  rnhipen  Atmosphäre  u»Torhnct 

Das  lelzteif  Kri;»l>niss  war  «ifi  utilauüburer  und  grosser  Fortschritt, 
nnd  er  war  zu  ilaukeu:  der  relativin  Lt  icbtigkeit  des  Moturs,  dessen  Ge- 
wicht sich  gegen  den  ebenfalls  schon  sehr  leichten  Tissaudier  scheu  Motor 
pm  Pferdekraft  wie  1:2,4  verhielt;  ferner  iii  der  schlankeren  Konstruktion 
und  endlich  in  der  besseren  Fiximng  der  Form  nnd  der  Lftngsacbse  des  in 
Bewegong  begriffenen  Ballons. 

Die  Ergebnisse  der  Renard*schen  Auffahrten,  sowie  die  Details  der 
Konstruktionen,  soweit  sie  überhaupt  von  Renard  zugänglich  gemacht  worden, 
sind  so  allgemein  bekannt  und  z,  B.  in  Pisko's  Abhandlung:  „Die  I, nft- 
scbifffahrt  der  Nen/eit"  (in  ..Unstre  Zeit*'.  ,1.  1885),  sowie  in  dem 
Buche  von  Moedeberk  ..Die  L uttscbittt'ab r f  (.1.  188(»)  so  sfut  dar- 
gestellt, dass  es  überflüssig  ist,  auf  dieseu  Gegenstan«!  hier  näher  einzugeheu. 

Aber  eine  sehr  wichtige  Seite  desselben,  die  meiner  Ansieht  nach 
nicht  mit  genügender  Bindringlichkeit  ins  Aoge  gefasst  xn  werden  pflegt, 
soll  hier  etwas  eingehend  besprochen  werden. 

Wenn  e-  sirli  mn  dir  F'irf Bewegung  der  Luftballons  handelt,  sprlrht 
man  fast  ausschliesslich  von  der  Forderung  eines  krftfü'gen  und  relativ  sehr 
leichten  Motor»  und  von  den  in  die-^er  Beziehung  gemachten  Fortschritteo : 
aber  von  den  Widerstaudsverhältnissen  des  Balloos  in  Folge  seiner 

*)  In  der  Broschüre  „Der  i^r^Piiwürtifre  Stand  der  militainschen  r^iftschifffahrt*  vnu 
Major  Hesa  uod  Dr.  W&chter  (Wien  »uf  8.  4  irrthüniUcherweite  mit  4  m  an- 

K«geben. 
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Form  und  seiner  ganzen  Architektar.  snwif  von  den  in  dieser  Kiclituug  er- 
zielten Fortscliritteii  wird  seilest  in  Fachschriften  selten  und  ungenilgeu«! 
'  KecheuHcbat't  tirätattet;  hüchäteus  wird,  du  doch  immer  eine  zugespitzt«  Kon* 
sIniktkNi  ADgeweodet  werden  ^  inaas,  aber  die  Permanenz  der  Form  nnd 
die  sogenanote  longitadioale  Stabilitftt  berichtet,  d.  b.  über  die  Steif- 
heit» Geepanntheit  der  HQUe  and  (Iber  den  Rleinheitagrad  liter  Sehwanknngen 
der  I^Dgeaehse  des  bewegten  Ballons  gegen  die  mittlere  Horizontallioie  seiner 
Translation,  and  diese  Eigenschaften  der  Permanenz  der  Form  und  der 
longitudinalen  Stabilität  werden  mehr  in  qoalitativi^r  Hoziehung,  d.  h.  betreff 
des  richtie^^n  Verhaltens  eines  Fahrzeiitt^s  ül»erh;in[)t,  ah  in  quantitativer  Hin- 
sicht, d.  Ii.  betrelTs  der  Kinwirkiin«^  auf  dit-  Za h  1 1' n  f{ r Ö88 e  lies  Keduktions- 
ko&ffi z ie D  teu  de»  Widerstande»  betrachtet. 

RednlctioDskotflizieDt  des  Widerstandes  ist  beicanntlieh  das  Verliftltniss 
zwisehen  dem  Widerstande,  den  ein  zngespittter  KSrper  in  der  Flfissig- 
keit»  in  der  er  sich  bewegt,  findet  za  jenem,  den  er  bei  derselben  Ge- 
schwindigkeit in  derselben  Flüssigkeit  Kaden  würde,  wenn  sein  mittlerer 
Qnersdinitt  «war  derselbe,  aber  ein«  ebene  Fläche  wäre,  also  der  ROrper 
weder  vorne  noch  hinten  eine  Zuspitzung  oder  Abrundunt:  bi'>it/t. 

Nun.  dieser  Kedirktinnskneffi/ient  i«t  tTir  die  Erni(isli(  linii^  der  Lenk- 
barkeit deb  Ballons  vi»u  ganz  derselben  Wii-htigkeit.  wie  der  Motor  selbst 
iiud  wir  wollen  uuu  die  Fortsubritte  in  der  Verkleinerung  jene» 
Koeffizienten  nfther  in's  Ange  fusen. 

Der  Ballon  Giffard*«  (ira  Jahre  1855)  hatte  ein  VerhftltnisB  der  Lftnge 
znm  Qnerdnrebmesser  wie  7  kein  Ballonet  mit  komfHimirter  Latt,  das  dazn 
dient,  am  die  HGUe  stets  geapannt  za  erhalten,  sein  Redaktionsko^ffizient  betrag 

(wie  Ldnicoltais  berechnete)  ^  :  Dnpuy's  Ballon,  dessen  resp.  Verhältnis:» 

o 

•2.43:1,  also  uiclit  sehr  znt^p-^jntzt.  war  und  der  ein  Ballonet  bosass,  hntte 
nahezu  denselben  HeiluktionskoetJizienten.  Tissandier's  Ballon  hatte  das 
Ycrhältniss  3:1,  hesass  kein  Ballonet  and  jialiezu  den  gleichen  Hednktions- 
kogffizienten,  nnd  endlich  der  Ballon  R^nard-Krehs  mit  dem  Yerhältniss  B :  1 

einen  Heduktiouskoetbzieuten  von  ungefähr      genauer  0,175,  wobei  schon 

der  Widerstand  von  Netzen  nnd  Gondel  mit  berficksiehtigt  ist.  Es  frftgt  sich 
nun,  wie  gross  der  Reduktionskoeflizient  eines  Kugel ballons  sei. 

Kugeln  aoa  festen  KOrpem  besitzen  bekanntlich  für  Geschwindigkeiten 

bis  zu  nngefthr  9  m  einen  Reduktionskoeffizieuten  von  oahezo  \  and  beim 

ö 

Ballon  könnte  er  wohl  iu  Folge  der  Naehgicbigkeit  der  Wände  ein  grösserer 
sein;  znr  direkten  Bestimmung  desselben  existirt  aber  meines  Wissens  bis- 
her nur  ein  einziger  Versuch;  derselbe  wurde  wfthrend  der  Belagerung  von 
Paris  im  Jahre  1870/71  von  Herv 6- Hangen  and  Durand-Glaye  mit 
den  Ballons  darcbgefBhrt,  die  ans  Paris»  ausgesandt  wurden.   Bin  solcher 
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fiallOD  von  n50  m  ^  wurde  io  voll  gespttmitem  Zastando  obwlMlb  der  Plattr' 
form  eines  Eisenbahnwagens  befestigt  und  nun  mittelst  Dynamometer  sein 
Widerstand  bei  gewissen  (Jeschwindigkeiten  des  Wagens  auf  den  Schienen 
bestimmt:  die  Resultate  ergaben  die  Formel  A'  -  o.dJ  ,  .  F'-' .  r-,  wo  7  das 
sp.  Gewicht  der  l.nft,  F  den  Queihihuilt  dt^i  Kugel  und  <  die  Geschwindig- 
keit bedeuten,  welche  letztere  von  1,1  bis  2,1  m  variirte.  Ich  uebme  nun 
T  =  14,  rechofl  F^'  ans  dem  Volom  and  finde  so  den  RedaktionskoSiBsdenteo 
0,3;  »Ibo  sehr  nahe  dem  der  festen  Kugeln.  Sehen  wir  uns  nan  die  ge^ 
wonnenen  Reanltate  an,  so  finden  wir,  das«  der  Uebergang  von  der  Kugel- 
form  za  der  maonigfech  /ugcschärften  Form  und  die  Anwendung  v  rl  «>s8orter 
Vereteifangen  u.     w.  den  KedaktionekoSfBzienten  Ton  0,3  der  Kugel  niir 

auf  0,176  and  von  1  der  ebenen  FISche  anf  ^herabbracbte,  waaein  bei- 

n 

nahe  unglaublich  ungünstiges  Resultat  langer  Bemühungen 
genannt  werdeu  muss,  uameutlich  wenn  man  es  mit  dem  Fortschritt  in 
dem  Bau  leiehter  Baiion  motoren  vei^leicht,  bei  denen  man  aeit  Giibrd'a 
Ar  damais  schon  sehr  leichten  Ballondampfmotor  von  290  kg  pro  1  Pferde* 
krafi  bis  auf  77  kg  bei  dem  Rönard-KrebB-Hotor  herabkam. 

Nun  ist  es  allerdings  wahrsi  heinlicb,*  dass  die  Versuche  von  Hangen  ^ 
für  den  Fall  grösserer  Geschwindigkeiten,  z.  B.  von  <>  Sekondenmeter  wie 
bei  Renard's  Ballon,  den  Reduktionskuef[!/ient(>n  für  die  Kugel  ungünstiger 
ergf'li»^it  liStten.  weil  die  Öteiflifit  «ler  lliille  mehi-  tj;elitten  hatte,  immerhin 
zftii^t  sich  aller,  «las?*  bei  den  hishei  t^icicliten  doch  nur  geringen  (iebchwiudig- 
keiten  lenkbarer  Ballons  alle  bisiitrlKen  Bemühungen  zur  Yerriogeraug  de» 
Widerstandes  nur  geringen  Erfolg  hatten. 

Zur  weiteren  Belenchtnng  dieses  Gegenstandes  sei  noch  anf  die  Re- 
daktionskolffisienten  In  andern  wichtigen  Fällen  hingewiesen.  Bei  See- 
schiffen ist  derselbe  bei  gnter  Form  nnd  entsprechenden  Verhältnissen  von 

Länge  zu  Geschwindigkeit  ungefähr  j-,  ja  mitunter  .^^  und  dabei  sind  doch 

die  Verhiiltiiisse  viel  iincüDHtit^er.  als  hei  den  Ballons,  weil  Schifte  nur  theil- 
weise  in  dat»  tlüssitj«'  Mediinn  eintauchen  und  dalici  in  Folge  der  Oberllächen- 
»törung  einen  separaten  Wellen  widerstand  erzeugen  (nach  Froude),  der  bei 
gänzlich  in  die  Flüssigkeit  eingetauchten  Körpern,  also  den  Ballons  in  der 
Lnft,  wegfällt. 

Anf  Gmnd  der  ErMriingen  bei  Seeschiffen  setzte  man  in  der  That 
den  ReduktionskoSffizienten  der  Luftballons  stets  viel  günstiger, .  also  viel 
kleiner  voraus,  als  die  oben  mitgetheilten  Zihlen  in  Wirklichkeit  ergaben; 
so  setzt  Wellner  in  seiner  Abhandlung  .,Ueber  die  Möglichkeit  der  Luft- 
schifRahrf'  den  HedaktionskoSffizienten  von  Luftballons  von  „geschärfter"' 

Bauart  gleich  (S.  25)  ~  bis      voraus  und,  was  noch  merkwftrdtger  ist« 

Dupuy  de  Lome,  ein  Marine- Ingenieur  ersten  Ranges,  legte  seinen  ge- 
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di«genen  RecbonDgen  vor  AnsfUhniDg  seioea  berfthmten  Ballons  geradem 

^  für  den  Ballon  und  'A  für  die  Gondel  xn  Grande,  wabrenU  wir  obeu 

sahen,  dass  er  in  der  Praxis  bei  nur  2,8  m  GescUwiadigkeit  nur  ^erreichte 

und  der  beste  Mäher  konstmirte  R^nard'sche  Ballon  nur  ^  hatte,  was  R^nard 

solh'^t  80  sehr  frappirte,  dass  er  in  seinem  Berichte  an  die  Pariser  Akademip 
bemerkte:  ..Die  gemessenen  Widerstände  sind  viel  t^nisscr.  als  wir  gedacht 
hatten";  also  hatte  aueli  er  den  Kt'duktioiiskoöfffzientcn  viel  uünstiger  vor- 
ausgesetzt und  war  wahrscheinlich  hierzu  heiner  Meinung  nach  darum  be- 
rechtigt, weil  seio  BalloD  eiue  viel  mehr  verlängerte  Form  als  jener  Dupu)  s 
besass. 

Wir  dürfen  aber  diese  wichtige  Betrachtung  nicht  verlassen,  ohne  uns  nodl 
ReehenBChaft  darüber  gegeben  m  haben,  ob  jene  (von  L^nicoUaia)  angegebene 

2abi  des  BeduktionskoeMzienteo,  n&mlicfa  4«  «irklich  die  richtige  sei;  ja  die 

d 

Sache  wird  in  gewissem  Sinne  rfltbselhaft,  wenn  man  den  Berieht  von  Dapny 
de  L6me  an  die  Akademie  liest,  in  dem  er  (S.  53)  seiner  Abhandlung  „Note 
snr  TA^rostat  i  h^ice")  sagt:  „Der  Total  widerstand  des  Alkiostaten  . 
ist  (iaher  beinahe  so  wie  ich  ihn  voraussetzte." 

£s  erschien  mir  notbwendig,  diesen  Widerspruch  anfenklären,  um  in 
der  ganseen  Sache  Klarheit  zu  gewinnen,  und  da  Dnpny  in  seiner  Abhandluog 
durchaus  rechnu^m&ssig  und  mit  all«  t)  nöthigen  Kenntnissen  nnd  Mess- 
instrumenteu  ausgerüstet  verfuhr,  so  handelte  es  sich  nur  darum,  jene  Lücke 
in  der  ganzen  Entwicketnng  za  finden,  die  es  vereinborlich  erscheinen  lä^U 

dass  der  RedaktionskoSfBnent  zu  gerechnet,  aber  in  der  Praxis,  wie 
Rdnard*s  Brüdiningszahl  mir  zeigte,  höchstens  4  faktisch  erreicht  wards 

o 

und  dennoch  alle  Vorhersaguiigeu  und  Rechnungen  Dupuy's  sich  erfölleii 
konnteu. 

Und  hl  der  That  findet  sich  in  Dupuy  s  Bericht  eine  solche  Lfieke;  er 
hatte  n&mlicb  eine  entscheidende  Grösse  wahrend  der  Fahrt 
nicht  gemessen,  sondern  nnr  geschfttzt  nnd  ohne  allen  Zweifel  sehr 
verschieden  von  ihrem  wahren  Werthe  gesch&tzt. 

Anf  S.  53  sagt  er:  „Die  8  Mann . .  entwickelten  eine  Arbeit,  deren  ge- 
naues Maass  ich  zwar  nicht  besitze,  die  ich  aber  nicht  höher  als  60  mkg  (prs 
Sekunde)  schätzen  würde;"  er  rechnet  also  die  Sekmidenleistung  eine» 
Menschen  beim  Drehen  am  Haspel  zu  T<  .>  mkg  nnd  diese  Zahl  ist  Doter  den 
obwaltenden  Umständen  eben  viel  zu  niediig. 

Man  muss  bedenken,  dass  Dnpuy  sich  gewiss  keine  schwachen 
Matrosen  ansgesncht  hatte,  dass  die  ganze  Arbeitszeit  nur  nach  Minuteu 
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z&hlte  QD(1  (laüB  eodlich  eine  miclw  Ballonfahrt  einen  Jeden  aofstacbelt,  sein 
MAglir  listcs  7.n  leisten:  eine  kurz  wäliiviule  bedeiiieDde  Erhöhang  der  Leietnog 
der  8  Mann  ist  daher  für  ({ewis.s  aiizuiiehinen. 

Li^nicollais.  selbst  Marinpin|Erpni»'nr,  sagt,  mau  kMiinn  gun^  gut  40  inkii 
pro  Mann  uunehnieo,  weil  nach  Heiiien  Erfahrungen  Matrosen  am  Haupthaspel 
beim  Aufwinden  de»  Ackers  eine  solche  L^istaug  ganz  gut  zu  Stande  bringen; 
diese  Zahl  sebeint  allerdings  eine  gar  zu  betrftehtUche,  nud  ich  erwSlnie 
daher,  daes  meines  Wissens«  wie  R  Ahl  mann  in  seiner  ,Allgem.  Maschinen* 
lehre"  mittheili,  die  grdsete  bisher  gemessene  menschliche  Sekunden- 
arbeit an  einem  Merhanismns  siß  mkg  hetrug.  nämlich  heim  Rudern  im 
Boote,  wo  sowohl  die  Fu!>isn)QäkeIn  h\x  die  Armmnskeln  arbeiten;  ohne 
Merhanisiims  vcrmajj  allenlinss  d«'r  Monsrh  viel  mehr  zu  leisten,  so  beim 
Treppt'iisteigeu  und  Itfiin  M-hm  llstt  u  l.anf  auf  h<»rizontaler  Struss»'.  in  welchen 
Fftllen  er  biü  'Ji  Pferdekraft  und  darüber,  also  über  50  mkg,  aulwendet.*) 

(FoitMtiung  folgt.) 


Ueher  ArbeiUökonomte  in  der  Flugbewegung. 

Orientiningwtudie  von  logeniear  P.  W.  Lippert. 
$  1.  YorlMiiitrkiiBy. 

Jede  unfertige  Theorie  ist  verberaerongsfiüiig;  ihr  schönster  Prüfstein  bleibt 
jedoch  deren  fortschrittlicbe  Nachwirkung,  sei  es  auf  praktisch  begrenztem  od<M' 

auf  wissenschaftlich  universellem  Gebiete.  Unsere  altnbliche  Flugtheorie  sieht 
sich  daher  nach  niclir  als  hundertjährigem  Kxperimentireu  mit  schwankend 
uiisiflierem  Prograiiim  \nti  rloni  W-  ir*'  «Icr  Praxis  aliefdriingt  und  zur  neuer- 
iiclu'ti  Riukehr  in  die  Stiidirstube  };e/\vuiit:i  ii.  um  erst  nach  vollzogenem 
Läuteruugsprozes.se,  ausgerüstet  mit  den  Errungen!**  haften  späterer  F(»rschung, 
sich  an  die  Konkurrenz  mit  den  Katurfliegern  heranzuwagen.  Ks  war  also 
wohl  eine  im  Grundprinzip  liegende  Täuschung,  als  in  den' denkwfirdigen 
Tagen  der  Erfindung  der  Montgolflftre  und  der  Gharli&re  der  gefeierte  Lavoisaer 
in  der  Acadömie  de  France  die  dynandsehe  Auf^be  des  freien  Fingen 
bereitft  „mittelst  des  Aernstaten*  zu  drei  Viertheilen  als  gelöst  erklärte : 
vielmehr  bricht  sich  hente  die  gegentheilige  Meinung  Bahn,  wonach  eben  in 
Folge  solcher  Beigabe  eities  iin«rc!ienrr'ti  statiscfieii  Rflstzcn^e^  der 
Fortschritt  nach  der  dynaniisihen  Seite  des*  Flagprobleuis  durch  ein  volle» 
Jahrhundert  aufgehalten  wurde. 

Die  moderne  Anschauung  geht  allerdings  auch  dahin,  daäs  wir  Mechaniker 
es  nicht  genau  so  machen  dfirfen  wie  der  Vogel;  aber  damit  ist  noch  nicht 
gesagt,  dasB  gerade  der  Ballon  oder  die,  in  gar  keiner  Weise  accommodations- 
lihigen,  immer  nur  gleichförmig  im  Kreise  laufenden  8chranbenAfigel  des 

•)  Si<>he  die  neueste  Arlx^it  von  Mnrej  et  I)»Mueny:  „Mesure  du  trav^U  m^canitjUA 
etfectue  dan»  1«  iocomotion  de  rhommo-.    (Conipt.  K.  8.  11.  18&i>.) 
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Rftihselft  LOsang  seien.  Im  Gegeotheil.  Mit  solcher  exklusiver  Konstmktioiis- 
basis,  wie  die  Botatioosflilgel,  hatte  maa  nicht  blos  den  Wettbewech  mit  den 
kraftschooenderen  Leistungen  verwandter  Transportmechanismen  ansgeschlossen, 
sondern  aach  auf  den  geuaneren  Binhlick  in  die  bewundernswerthe  Arbeits- 
Okonomie  des  natnrgeoiftssen  Flagvorganges  Verzieht  geleistet  nnd  war  damit 
ZQ  einem  starr  vorgeschriebenen,  nicht  weiter  accnmmodationsfähigeu  Arbeit»- 
prinzip  gelangt,  w^elches  ganz  nnrealisirbar  grosse  Kraftanfonlerungen  an  die 
angewandte  Flugtechnik  stellte,  /.ntrleich  attcr  die  fortschrittlichen  Wechsel- 
beziehuncjeii  löste  welche  das  eiiiiueiide  Ban*I  /wischen  den  nnaafhaltsani 
vordrängenden  Paralleldis/.ijdiiieii  inid  wissenschaftlicher  Flußtechnik  bilden 
sollen.  —  So  niaj?  es  denn  wohl  an  der  Zeit  sein,  nicht  blos  die  Blossen  der 
alten  Flugtheorie  aufzudecken,  son<leni  auch  den  Nutzen  besserer  Fluger- 
kenntniss  für  das  AUgenieinwisseu,  insbesondere  aber  den  Weg  für  die  erfolg- 
reiche KoostrakUou  and  die  richtige  Kraftökonomie  anzuzeigen. 

§  2.  Bliherige  BeflnHloiiBweiie  Fluges. 

Zufolge  der  altgewohnten  blos  statischen  Krftfteanstheilang  in  Flug- 
aufgaben,  wo  es  sich  doch  ausdrflcklich  um  dynamische  Arbeits- 
Umsetzungen  aus  der  Schlagrichtung  in  die  nutzbare  Beiserichtung  handelte, 
und  ferner  als  Folge  der  primdpiellen  Ablehnung  aller  der  Arbeits  vortheile 
des  natfirlichen  Flugvoi^nges,  mit  welchem  doch  die  lebenden  Flieger 
ihren  unerbittlich  ernsten  Eiistenzkampf  mit  den  Läafern  und  Spriugem  in 
der  Natur  so  glftnzend  bestehen,  sahen  sich  die  Mechaniker  zu  einer  ganz 
aparten  Arbeitsweise  mit  ihren  Flugmechanismen  gedrängt,  welche  leider 
schon  für  eine  einzige  Nutzarbeit  (die  üeberwältigung  der  passiven 
Widerstandsarbeit  A  =  >r^  T,  Fig.  1  de«  Fahrzeuges)  drei  active  Motor- 
leistungen erforderlich  machte. 

Nach  solchem  Flugscbema  (Fig.  1) 
bedeutet: 

A  =  w.v;  die  eigentliche  F  ortsc  hiebe - 
'  arbeit,  dereu  (irösse  identisch 

ist  mit  A  als  Nutzarbeit  (etwa  Kg.  I. 

so  wie  beim  Kettenremorqueur,  wenn  dieser  in  jeder  Sekuude 
eine  Kettenlänge  c  =  V\  gleich  der  Schiffsgosch windigkeit  mit 
einer  Kraft  w  »  wj  gleich  dem  Schiflbwiderstande  aufwickelt). 

A^fo.e;  jene  Rfickstoss-  oder  Sliparbeit,  durch  welche  erst  der  zoni 
Fortschieben  des  Fahrzeuges  uuerlftssiche  Stfitz widerstand  w 
(=  tO|)  hinter  den  Propellerschaufehi  /  mittelst  deren  Stossweg  f 
(Slipgeschwindigkeit  de«  zurflckweichenden  Mediums)  beschält 
wird  (etwa  so,  wie  beim  gewöhnlichen  Scbraubenremorqueur  in 
freien  Wasser,  nur  aber  mit  gleichzeitiger  Luftkompression). 

-4»S)@  =  Q3;  die  sogenannte  Schwebearbeit,  durch  welche  zur  Er- 
^  haitnng  des  Schwebegleichgewichtea  mit  dem  Gewichtsdracke  Q 
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uodi  Exln-WMenlaiidBkooipooeDtoD  99  (ab  Samine  =  Q)  in  lot- 
reebter  Richtung,  »ei  es  durch  eine  epezielle  FMgelbeweguDff  & 
oder  dorch  die  entapreehend  schnellere  ümlaalshewegiing  der 
schiefen  Ebene  des  Sehwebepropellersy  erzeugt  werden. 

Uienii  kftrae  wfthrend  eines  zeitweise  schr&g  nn»  oder  absteigenden  FInges 
Afss^h  —  Qh;  als  cventnelle  Hebnngsarbeit  mit  positivem  Zeichen  oder 
*  als  Fallarbeit  mit  negativem  Zeichen. 

lu  Summa  A,  =  u?  (c  e)  +  S  ±  A),  4  Motoreneffekte,  welche 
bei  schicfgestellttir  UelicoptereDaciise  sämmtlich  in  einer  einzigen  Resaltireoden 
zar  Ersctieionng  kommen  kAimen. 

Derartijje  Flugdvoamik  nach  diesem  altüblicheu  »Schema  (Fig.  1)  wfirde 
jedi'  weitere  Aibeitsöknnomie  schon  daram  ausschlicssen.  wHI  der  Haupt- 
arbeitauutheil  A^^  im  g»;iaden  Verhältnisse  mit  At^r  Reisedauer  anwaehst 
und  begreiflicherweise  am  so  beträchÜicbere  Nebeulasten  au  IJieunstoff-  und 
Schmier-,  namentlich  aber  an  Kesselapeieematerial  in  das  Transportpensnm 
mit  einbeaeogen  werden  mAseen,  je  Unger  solche  Reiten  aodaiiem.  Es  wfirde 
das  mithin  so  viel  bedeuten,  als  ob  dvreh  langsameren  Fing  mehr  Nebenlast, 
mehr  Totallast,  sti&rkere  Motoren,  grössere  Gesaromtabmessangen  n.  s.  f-  in 
Steigeoder  Progression  bedingt  wftrden.  Solche  Arbeitsmethoden  aber,  wetclie 
den  gemäclilieli  langsamen  Fing  tbeurer  oder  doch  schwerer  realisirbar 
machen,  als  die  fluchtartig  forcirte  Klugreise  über  dieselbe  Distanz  mit  dem 
äussersten  iiiinsatz  aller  disponibel  /n  machenden  Kraft,  solelie  Arbeitsvnr- 
p^änge  siud  offenbar  un/.weckmässig  und  luüt^sen  in  Folge  ihrer  schuii  itii 
Prinzip  begrÖDdeten  Zweckwidrigkeit  jeden  Dane rf log,  die  Conditio  sine 
qoa  non,  illoBorisch  machen. 

Wir  werden  später  noch  finden,  dass  solche  naturwidrige  Flugmethoden 
Mch  im  Style  der  vielempfohlenen  Sehwebe-  und  PropeUerschranben  noch 
ausserdem  fest  nnflberwindbare  pralltische  Anforderungen  heraufbesehwAren; 
wie  z.B.  die  '^8  mal  schuelltT*  Rotationsbewegung  des  Luftpropellers  gegen 
einen  gleich  tragkrftftigen  «nd  gleich  crrnsrien  nautischen  Propeller;  kom- 
plizirte  Vertheilung  einer  «rrossen  Aii/ahl  weit  aHseinnnderliegender.  in 
verschiedenen  Richtim^en  urnlaufendcr  Spindeln:  schweres  Tratjü:erfiste  und 
doch  immer  luiih  si.li\verf;iHigeren  Flüiielluiu  al*  iiacli  den  kraft- 
schoueudereu,  segelartigen  Fiügelsystemeu.  Wir  bcguiigeu  uns  hier  daher 
zur  Orientimng  mit  dem 

Zah  lenbeispiel  I.  ^,>  =  *»()Ükg:  ry^yOUm-:  f  ^/=^  2-25  m»: 
wobei  immer  ebene  Flächen,  im  reduzirteo  Ansmass,  an  Stolle  der  eut^ 
sprechenden  Sehr&gftftchen  sobatituirt  sind.  Hier  wfirde  A^^a  c^v  Qj^  &]» 
avtatisehe  Grandgleichang,  sogar  mit  extrem  gfinstigem,  kleinstem  Wertbe 

2') 

rt  =  2-.'j,  noch  immer  in  Pferdestärken  .U    =       900»  3=  H<»  1732 

tb 

—  52'  erfordern.  Hierza  kämen  iidch  A',  +  A\  — 22',  wenn  man  jene  vor- 
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theilhafletite  Reiseäcbueliigkeit  V—ajf  (^/f  [  YI^^JJ  l  -^  =  blm  erreichtiii 

wollte,  welche  fflr  «"ine  bestimmte  Wegstrecke  das  kleinste  Nebengewieht  an 
Speisematerial  u.  s.  w.  erfordert.  Man  siebt,  es  werden  hier  Konstraktions- 
und  KraflansprQche  gestellt,  die  einfach  unrealisirbar  sind. 

§  3.  OruidlegMide  Definition  de»  Schwebeschlages. 

Das  einfachste  Beispiel  des  Sehwebe- 
schlages ßibt  uns  ein.  uiif»'r  dem  alleiniiren 
Drneke  seines  Eigeiiirt  w ii  htfs  o  = -f- 
lothreclit  sinkendes  Fläclieusystem  $  Fig.  2 
(etwa  ein  Schmetterling  mit  mhig  aosge- 
breiteten,  nnr  etwas  nach  «aasen  erhobenen 
Schwingen).  Wir  wollen  hierbei  and  im 
VI«.  >•  Folgenden  zugleich  die  Voraossetsang  des  ein- 

getretenen dynamischen  Gleichgewichtes  des  ßeharrangszustandes  mit  gleich- 
mässig  schneller  Schlag-  oder  Fallgeschwindigkeit  'S  macheu .  w  elcher  die 
Wirklichkeit  /nn)«>ist  Hllerdings  eben  nnr  nahe  kommt,  weiche  Voraussetzung 
aber  die  Deliiiition  wesrntiieh  vereinfiielit. 

Ks  ist  nnn  ohne  Weiteies  schon  aus  «lern  (besetze  ..Heaktiou  gleich 
Aktion"  klar,  dass  in  einem  .solchen  Falle  (hn  abwarts/.ieheuden  Kräften 
(Pi  +  P)  beiderseits  ebenso  grosse  Widerstände  (A',  r  A)  in  entgegengesetzter 
Richtaug  gegenfiberstehen  mfissen.  Darehgefllhrte  Widentaodsmessangen 
geben  nach*)  bei  nicht  allzn  scharfen  Flftcbeneinstellangen  (mit  gar  za  kleinen 
Winkeln  ß,  =     das  Resultat  Q  =      -r-  ,  +  ?i)  sin  f>  2  f/ff,  so  als  ob 

die  horizontale  Projektion  von  9i  und  ^  als  ebene  Flache  Widerstand  leiste 
würde. 

Streitig  ist  bier  nur  die  Frayf:  ob  in  diese  Formel,  worin  ■;  <lie  Hichte 
der  Luft  ((Gewicht  per  Mnasscinheit j  utid  </  die  Arcelleration  der  Schwer« 
bedeutet,  bei  analoger  l'mstaltun«  /u  A',  und  A  ein  grösserer  oder  kleinerer 
Werth  von  G  and  demnach,  welche  Korrektur  am  Sinus  in  der  Form  «ms^ 
eingesetzt  werden  mOsse?  Dies  wird  natürlich  nur  bei  ß»909  (also  beim 
normalen  Flächenstoss)  gleichgiltig  unil  wird  desto  fQhlbarer,  je  kleiner  p  ist, 
d.  b.  Je  mehr  wir  uns  den,  in  den  folgenden  Paragraphen  besprochenen 
Flügelaktinnen  mit  sehr  spitzen  Stosswinkeln  nähern,  wie  sie  beim  wirklichen 
Fluge  zumeist  vorkommen.  Da  nun  /'=  ?^  ^/«?  S- y/</  ursprünglich  gegeben 
und  K  =  ^</iM^^a^yy  fraglich  ist,  so  dreht  sich  der  Streit  um  diesen 

Unterschied  in  ®>«/iiß-B6''«M»ß,  also  um  ^ ^'«ms-ip  nud  werden  wir 

in  der  Folge  diesen  strittigen  Exponenten  mit  bezeichnen.  Je 

grösser      resp.  x,  desto  mehr  differirt  anch  S  von  G  und  so  kommt  es 

*)  Innorlialh  iW  <ir<>nt<'n  <i>'r  oiinfiiin  dicht  vor  $i  %  (hinter  HH'  Fig.  S)  stockendrn 
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denu,  daßs  die  älteif  Flogtheoiie  auf  durart  bedeutcudu  Uiitei»chiede  (S—B) 
stowen  kaunte«  welche  zur  Erkläraug  des  damit  berechneten  grösseren  Arbeits- 
anNirtiides  KS^Q^  Q(S—^)  unr  die  Anoaliine  »liieeBeii:  Eb  sei  Q€ 
der,  aaeb  bei  horizotitwler  FingelstetliuiK  im  nonnaleii  Schwebeadilage  er- 
forderliche Schwebearbeitsbedarf  (A  e)  nod  jener  Rest  Q  {8—  6)  (^4 , + il «) 
eine  separate  Arbeit»grOsse,  welche  erst  zum  eigentlichen  Fortfliegen 
(mittelst  der  Arbeitsamsetatnng  dnrch  schiefe  Ebenen  oder  gleiehfoUs  separat 
wie  in  Schema  1)  dienen  kOnne.  —  Um  diesem  von  Alters  her  eiogewnrzelten 
Tmgsefalnss  zn  begegnen^  mflssen  wir  tms  /nernt  dessen  Ursprung  ansehen. 

Znm  heqnemen  Hun>u;ebran(-h  dfr  logeuienre  nti<I  Praktiker  führen  die 
Siteren  Widerstandpformeln  des  srhieft'n  Stosses  der  Luft  denselben  Vorgang 
in  die  Rei-hnnnu  ein  wie  beini  schiefen  Stoss  einer  vereinzelten,  nach  allen 
Seiten  freibewegiieiit  ii.  « Uistis-^hen  Kugel.  Bei  letzterer  kommt  allerdings 
iiar  (leren  normale  Kraftkompoiietite  f* xi'n  zur  Wirknn>;  «eKeii  die  ^e- 

stosseiie  Fla»;he  5?  denn  «'s  blellit  ja  ilie  M-it liehe  Geseb\vin(lij;keilökon)p(inente 
Brmf..  hIso  aueh  der  Kruftiintlieil  P ro« ,  iti  der  Querbeweguii^  (  L_ 
/Q  'k)  aufgeijpeiehert.  Im  geschlossenen  Strom  hingegen,  wu  jcdeb  Mttleküi 
von  zahllosen  andern  eingeengt  ist,  kann  nicht  mehr  diese  Parallelkraft 
als  gänzlich  wirknngslos  zur  l«'läeht;  betrachtet  werden.  Die  eiuzulaen 
Stromföden  mfissen  offenbar  wie  in  Fig.  4  immer  enger  aneinanderrücken, 
«o  neben  zu  passireo;  sie  mflssen  folglich  eine  proportionale  Kompression 
eriahren,  schon  damit  sie  die  gleichzeitige  BewegangsbescUenuignng  in  dem 
verengten  Stromquerschnitte  annefameu  kOnnen  and  sn  wird  der,  zwiscimt 

der  festen  Fläche  and  den  wegzndrftogenden  ftassuren 
Stromfftden  wie  ein  Keil  hindarchgezwtogte  Laft- 
kOrper  (arsprfinglich  vom  Qnersehnitte  ^  «t»  ß)  doch 
nur  seine  innere,  d.  i.  seine  Kompr^sionsarbeit 
dareh  verstärkten  Drack  (9B>9{)  gegen  diese  Wand 
§  znr  Gelt  im  bringen  und  eine  gevrisse  Menge 
^"iK  änsserc  Arbeit  zur  Massenbewegang  der  nach- 

psbigen  f>nft  verwenflen. 

Für  fln^  lif'ehiiuntrsre>iiltat  ist  »s  nun  deichwerthig.  ob  diese  Ärbejts- 
nniset/tMii:  dareh  die  lehendiue  Knitt  des  th-wet^ten  iSchirmes,  oder  dureli 
jene  eines  (iefrenstromes  nder  durch  gleichzeitige  Konträrbewegung  von  Luft 
und  Schirm  eingeleitet  wiid;  immer  wird  nur  ein  Theil  davon  von  uns 
beobachtet.  Wir  messen  zwar  mit  d»'r  nr)rmal  gestossenen  Fläche  einen  Stoss- 
widerstaod  =/'=^^©^7^</  und  im  SchrUgstoss  mit  der  Korrektur  7'  = 
^m^S-fjg-  dennoch  ist  bei  schräger  Flächensteliong  %  < Die  alte  Be- 
qaemliehkeitsannafame  ft^P^in^  ist  jedoch  nach  Obigem  «ach  nicht  mehr 
zaüflsig:  vielmehr  Iftsst  sich  schon  hier  erkennen,  dass  aar  eine  zwischen 
^  and  9l»P4Mß  bewerthete  Normalkomponente  ^  Fig.  '2  als  Ansdrack 

nes  i*m«jeitigen  8tot?-i's  ^cufii  1^  in  der  Form  /')  wrß  de?»  faktischen 

V(itbultuiäseD  entsprechen  kann;  doch  wollen  wir  diesen  Wurzelexponenten 
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erst  in  §  6  ufther  iMBtimmetl,  uachderD  wir  durcii  Vergleiche  mit  alt  üblichen 
und  Miodifizirten  neueren  Annahmen  (§  4  und  §  5)  genügende  Sit  lieihoif  für 
die  Ableitauc  erzielt  hnhen.  Bei  genauerer  Betrarhtiitiir  erkennen  wir  in- 
dessen scbim  in  vorliegendem  einfachen  Srhwebcscheiua  Fig.  2,  dass  eigent- 
lich jeder  Schwebeschlag  von  Haus  aus  bereits  zwei  Arbeiten  (At-\-  A,) 
leistet,  eine  innere  (die  Kompressiousarbeit)  und  eine  äussere  (die  Ver- 
drftDgungsarbeit),  welche  letztere  (im  Schema  3  dnrch  die  Qaericomponenten  Hx 
und  H  angedeutet)  doch  auch  daiiii  zar  Geltung  kommt»  selbst  wenn  mit 
p«ia90*  beide  9D  mit  P  oder  K  identieeh  werden,  alao  in  die  Rechnung 
gar  kein  ErftftexerlegnngMpiel,  sondern  reine  Arbeiteumsetznng  ein- 
zustellen ist. 

Nachdem  also  das  einfache 
Schwebeschlagschema  Fig.  2  die  $ 
zweifellose  Gewissh*Mt  gegeben 
hat,  dass  selbst  liuuu,    wenn  ^ig-  4. 

unser  Auge  die  durchsichtigen  furbloseu  Laftmassen  nicht  in  ihrer  Bewegung 
verfolgen  kannj  dennoch  eine  vortreffliche  Arbeitsumsetzang  ans  der  Richtung 
des  lothrechten  Schwebeschlages  in  die  wagrechte  Verdrftngungsbewegnng« 
kurz  in  eine  seitliche  Bewegungsform  mittelst  symmetrischer  Schrägfl&chen 
Tri  stattfindet,  so  lässt  sich  von  der  a.ssymmetrischen  FIfichenanorduung  f. 
Fig.  4,  unter  der  gleichen  Voraussetzung  des  Beharnmgszustandes  in  gleich- 
fßmiigt  r  Bewegung  wohl  Aehnliches  erwarten :  ntir  dass  jetzt  der  assymmetrische 
Körper  selbst  theilnehmen  kann  an  der  seitlichen  Massenbewegung. 

Die  konstaute  treibende  Kraft  /'  (z.  B.  ein  unveränderliches  Gewicht) 
.  wird  Widerst&nde  W  ond  w  in  den  Nomialricbtungcu  c  und  v  der  Flächen  $ 
und  f  (welche  im  Querschnitt  nur  als  Begrenzungslinien  des  Kdrpers  fSt  f  er* 
scheinen)  derart  hervorrufen,  dass  in  der  BSchtnng  des  geringsten  Wider- 
Standes  w  die  grössere  Gleitgeschwindigkeit  v  eintritt,  wenn  auch  nur  die 
kleine  Kraftkomponeute  P«{nu  nach  dieser  Seite  nnd  Pco^'m.  als  die  grössere, 
normal  zu  wirkt  Die  Kesultirende  aus  beiden  rJeschwindigkeiten  r  und  *• 
ist  V~  M  1^:  doch  k:inii  man  sich  ebensowohl  vorstellen,  entweder,  das!<f'in 
honiogt'iier  Flugkiniu  i  f>  r  in  dieser  Sehräirrichtnng  niedergleitet,  oder:  dass 
separate,  leichte  Flügel  (/})  allein  die  Ittihrechte  Bewegung  =  A'/- =  «S 
vollführen,  wie  im  Schema  Fig.  2,  nur  aber,  dass  sie  selbstmotorisch  ihre 
Schlagkraft  auf  den  Betrag  /'  ergftnzt  erhalten  und  hiermit  das  Gesammt' 
gewicht  =7^  schwebend  ansbalanciren,  ferner  aber  vermflge  dieser  Schrfig- 
stellung  der  Flügel  mit  dem  Neigungswinkel  «  auch  noch  den  Horizontalwider* 
stand  "  .i-o><fx  des  Fliegerrumpfes  auf  dessen  Wege  M  N  überwinden. 

Diese  Horizontalbeweeung  ist  die  gesaninite.  für  uns  eigentlich  nutz- 
bare Flngleisfunir.  aber  ein  Hlirk  auf  ilte  nntcnfnjgenden  Tabellen  1  -  III 
wird  uns  t>eiehren.  tlass  sie  doch  nur  eim  ii  i^an/  kleineu  Theil  der  in  die 
zweite  Arbeitsform  Fig.  2,  umgesetzten  Gesanimtarbeit  /*.S  bildet;  ja 

das»  der  Nutzett'ekt  (Gütcverhältuiss  i  iu  den  Tubellen)  =  Null  würde,  wenn 
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$  und  f  iB  symmetrisdier  AnordonDg  einander  in  gleichwertbiKer  Oppositioii 
gegenflber  stiBoden.  Somit  steht  der  laseerlicfa  in*g  Ange  Menden  reinen 
Natarbeit  Ar  noch  eine  »ogenannte  Stfitxarbeit  At  gegenüber  and  wirklich 
koramen  wir  aof  dieselbe  SchlaaefoJgemng,  wenn  wir  die  Arbeitezerlegang 
nach  WC  und  Wc  beurtheilen. 

W.('—/*.mL=^P.r  tnM',  liefert  jciirn  Stütxwid erstand  VV,  der  es  er- 
möglicht, da88  der  Flugkörper  auf  der  l)reitPTi  Bnsis  seitlich  abgleiten 
kann  und  ic.c=  P.Nm  giebt  die  Antriebsarbeii  für  dieäeb  Abgleiten  auf 
der  ideellen  schiefen  Ebene  Mm.  Es  ist  also  P.mL  analog  mit  A,  ond 
P.Nm  mliA,  des  Fingschemas  1;  femer  aberist  i4e  =  (^«Ma+i(7«wi«i)5 
»5F(e«M*ci+«m*«)  ^  We -h w v  =  (At-h A ,)  d.h.  richtige  Fortrnder- 
arbeit  ist  ideintiacli  mit  der  sog.  Schwebearbeit  oder  sie  ist  vielmehr 
nur  eine  2wette  Umsetxnngsform  aus       beide  sind  »P5. 

(FoitB«tiaDg  folgt) 


Dir  liimllldM  Fligaotor  i»  Vlgil. 

Von  Werner.*) 

Und  wenn  nach  die  Menschheit  seit  Jahrtansenden  Mcfa  vergebens  ab- 
gemAht  hat,  das  Problem  des  Vogel  flugs  zu  lösen,  so  ist  das  doch  noch 
immer  kein  Beweis,  dass  dies  Problem  unlösbar  ist. 

Die  Vögel  zeigen  uns  täglich  auf s  Neue,  dass  der  Flug  die  aiistn'Uguugt^- 
loseste  Bewegung  aller  lebenden  Geschöpfe  sein  mnss.  und  da  uns  die 
Wiaseiitdhaft  übcrzengeud  darthut,  dass  der  Vogel  im  Vorhältni^s  kt'ineswpjTfi 
mehr  Muskelkraft  besitzt,  als  jed«'s  andere  Ueseliöpf  vuii  Fleisch  uiui  Bein, 
trotzdem  aber  sein  Körpergewicht  in  derselben  Zeit  unverhältnissmässig  weiter 
zn  tragen  vermag,  als  die  Landgeschöpfe,  so  nrass  beim  Finge  ein  unbekanntes 
Etwas  thttig  sein,  das  die  Flogbewegang  in  hohem  Grade  nnterstfitst  nnd 
dieses  nnbekannte  Etwas  mnss  doch  endlich  einmal  anfgefnnden,  an'»  Licht 
gesogen  nnd  dem  Henschen  dienstbar  gemacht  wenlen  können. 

Wer  nach  grossen  Bausteinen  sucht,  übersieht  das  kleine  Sandkorn; 
hinter  dem  Pr^iblcm  des  Voi^elflnges  hat  mnn  wofil  bisher  etwas  Grosso«, 
verniutliet.  während  es  vielleicht  gerade  eine  Kleinigkeit  ist,  die  zur 
Löäuug  führt. 

Neuere  Beobachter  und  iiitoretiker  behaupten,  dass  der  Wind  die  Hanpt- 
kraftqnelle  segelnder  Vögel  sei;  wer  aber  viel  in  der  Natur  beobachtet,  wird 
wissmi,  dass  die  Vögel  sich  um  Wind  nnd  Wetter  gar  nicht  kftromem;  sie 
s^ln  mit  dem  Winde,  gegen  den  Wind,  seitwftrts  zum  Winde  nnd  ohne 
Wind.  lBaD9  Brieftaube  kann  xu  einer  langen  Reise  doch  anch  den  Wind 
sieh  nicht  aussneheo,  sondern  steuert  frisch  auf  ihr  Ziel  loa  und  kommt  —  nach 
MüUenhoff  — -  kaum  ermfldet  an. 

*)  Etwaige  Zuflchrültes  «rbitte  ich  unter  der  Adresa«:  Herrn  C  Battenstedt 
in  Artem,  Provini  SnohseR. 

VU.  3 
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Audi  der  Flügelschlag  iü  seiner  niechaiiischeo  WirküDg  ist  nicht  der 
HftaptimpnU  des  Vn^elflugs.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  weshalb  ist  denn 
dann  kein  stehender  Vogel  im  Staiidi-.  sich  dnrch  blosse  Flfiffclarbeit  zn  er- 
heben? Vögel  mit  /.erschossenen  Stuudero  können  sich  nicht  durch  <iir 
hrtt lösten  FlügelschUige  vom  Hoden  in  die  Luft  erbeben,  selbüt  weou  sie 
völlig  unversehrte  Flügel  haben. 

£benao  ist  die  HeinnDg  hinftlligf  dass  io  eioom  mathamatiBcheD  V«r- 
b&ltoiss  xwiscben  Körperachwere  und  SageliMcbe  der  VOgel  die  Losung  ßegeu 
soll,  denn  es  fliegt  sowohl  der  ansgehnngerte  wie  der  durch  (cilogrammachwere 
Beute  belastete  Vogel. 

Auch  der  WellenHug  allein  lo»t  das  Häthsel  nicht,  /tidem  sind  es  nur 
kleine  Vöiiel.  die  im  Wellenstnr?  fliefrcn,  während  grosse  Vögel  in  den  Lflfteu 
schwimmen,  wie  Segelschitle  ;iuf  ruhit;er  See. 

Wind,  Flüjjelschlag,  Wellenflug  und  Fall  auf  schräger  Fliulie  haben  ia 
mehr  »«Itjr  weniger  Berechtigung,  genannt  /u  werden,  wenn  vom  Fördern  de.s 
Flugs  die  Rede  ist,  aber  die  eigentlichen  Träger  der  Flagarbeit  sind  sie  «elbst 
znsaromengeuommen  nidit.  Dieses  rfttbselbafte  Etwas,  das  den  grossesten 
Theil  der  Flagarbeit  selbst  leistet,  mnss  nicht  nur  bedingungsweise  wie 
Wind,  Flügelschlag,  Wellenstnnc  oder  Fall  auf  sehrftger  FlILche  wirken«  sondern 
muss  unbedingt  stets  vorhanden  sein.  —  es  kann  keine«tfnlls  von  aussen  auf 
den  Vogel  wirken,  wie  der  /ufällige  Wind,  sondern  muss  in  oder  am  Vogel 
hetiTuilieh  sein:  i<  muss  ferner  nicht  nnr  im  scbl-ajjeuden,  sondern  schon  im 
rullig  ausgetir«  iirieii  Flügel,  sowohl  itii  horizontal  rahenden  als  auch  im 
scIiriiggelialtiiH  u  Fittich,  arbeiten,  denn  wo  käme  Minst  bei  kreisenden  Vr>geln 
tlie  horiziuitalschwimmende  Bewegung  her  oder  das  spiralförmige  Aufsteigen 
der  Raab\  <)gel,  da  mau  bei  diesen  Vorgängen  keinen  Flfigelseblag  von  Belang 
wahniimnit?  t«^ndliith  aber  muss  diese  rStbsdbafle  Kraft  nur  dem  Vogel  in 
freier  Luft,  nicht  aber  dem  stehenden  oder  liegenden  Vogel  eigen  sein. 

Durch  unent\\(  i^te>  Beobachten  und  Nachdenken  Ober  diese  rftthselhafte 
Kraft  bin  ich  zu  folgenilem  Schlüsse  gelangt: 

Die  Hiuiptkrnft  <]o<  Vocrels  liegt  weder  in  der  Windhilfe  noch  iiu 
Klügelschln'j»" .  wnh  i-  im  \\  i  |l<  nstur/  und  Iltih.  iKu  h  itii  Fall  auf  sdiruger 
Fläche  un<l  dw  ihulmch  *-t/ieiten  Schnelliukeil ,  stuuiern  hat  ihren  (iniiid 
einzig  und  allein  tlarin.  dass  sich  die  Schwerkraft  des  Vogels  bei  fieieni  l  all 
mit  horizontal  ausgebreiteten  Schwingen  sofort  imtheuiatiscb  genau  ia 
elastische  Flogelspannkraft  und  diese  allrnfthlich  in  annfthemd  boriaontale 
Uaiisenbewegnng  umsetzt.  Schwere  wird  Spannung,  Spannung  wird  Uorizontal- 
bewegnng.  wdbei  der  Vogel  nur  die  nid>ewa88te  Muskelarbei^  aufzuwenden 
hat.  wie  i>ii  VerbÄltniss  der  Mensch,  der  sich  aus  süsser  Gewohnheit  stehend 
auf  den  Beinen  erhält,  denn  der  Segler  linf  weiter  nichts  zu  thun.  als  -ich 
bäneend  zwischen  den  Flügeln  /n  erlmlten.  Mit  derselben  unbewussten 
Kiatiati>p;iniiinicr  niit  der  der  Mi n-rh  steht,  legt  der  Vogel  schon  in 
hori/oiiialei    liiiltiuim  Baum  zurück.    Jede  Si)aunung  sucht  Ent«»panuung. 
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Die  elastische  Eiitruie  <ler  gespannten  Flügel  sacht  ihn«  Entspannung  nach 
zwei  Seiten  und  zwar  mit  dem  grossesten  Flügeltheile  nach  unten,  wobei  sie 
auf  den  Uub  des  Vogelkürpers  wirkt,  und  mit  dem  Scbwangfedertheile  nach 
iiiiiten  und  unten,  wobei  der  Vogelieib  nacb  vorn  und  nach  oben  gedrficict 
vird.  Der  gespannte  Vogeltlügel  gleicht  einem  Doppelfedermotor,  welcher 
den  VogeJ  trftgt  und  treibt. 

Jeder  Flfigelechlag  mit  allen  Abarten  vertikaler  Bewegung  der  Schwingen, 
tiM  die  Wirltang  bewnsster,  aktiver  Moskelarbeit,  ist  nun  weiter  nichts,  ala 
eine  Hilfskraft  des  bereit«  thfttigeii  Resultats  nnbewnsster,  passiver  MaekeU 
tbitigkeit,  ist  nur  eine  Verstftrknng  der  schon  vorhanikn*  ii  elastischen 
FiflgelspanDung,  ein«-  Iiölicir  S|>unnung  der  bereits  thiitii;«'ii  Ftilcnnntnre. 

Der  Flügelschlag  in  freier  Laft  ist  eine  Addition  der  Muskelkraft^ 
!<paonang  zur  Schwt'rkiafts|)annung  oder  der  aktiven  Muskelthätigkeit  zur 
passiven.  Die  aktive  Muskelthiitigkeit  ist  ohne  Werth,  sobald  die  passive 
fehlt,  die  passive  ist  die  Grundbedingung  zum  Fluge.  Der  Vogel  kann  mit 
Hilfe  passiver  Muskt'btrltcit  Kaum  zurücklegen,  mit  blosser  aktiver  Mii>kel- 
»rbeit  aber  nicht.  l);ihcr  erklärt  es  sich  ancti,  dass  eiu  Ii«  Bender  Vogel 
trol7  ^|^)s.•^tel  aktiver  Flügelarbeit  nicht  anflliegen  kann;  es  fehlt  ja  die 
Sdi\viMkraft.->|»aiinmiu  der  Flügel,  da  nützt  Hiieli  die  Muskelkraftspannung  nichts. 
WeiiiKli  rMi'iiscli  laufen  \vill,musserzuf  rst  >ti  lien  und  sich  aut  den  Bciiitu  erhalten 
können,  und  wcun  <ler  Vogel  (liegen  will,  nmss  er  stets  in  deu  Flügeln  hängen, 
«eine  Flügel^  seiue  Luftständer  ninsseii  ihn  erst  tragen.  Erstdadun^h,  dass  der 
PliiSei  mit  der  Schwere  des  Vogel  leibes  belastet  wir«l,  wird  die  arbeitende  Energie 
der  elastiscben  Flügelspanunug  geweckt  und  dnn-h  Flfigelschlfige  verstärkt: 
nht  der  Vogel  aof  dem  Boden«  so  schlamniert  auch  die  elastische  Spannung, 
«eicke  durch  Flögelsehlftge  xwar  angerQttelt,  aber  nicht  zu  wirkungsvoller 
Tätigkeit  gezwungen  werden  kann,  —  diesen  Znnhw  löst  nur  die  Schwer- 
kraft des  Vogels.  —  Nur  die  Schwere  spannt  den  Federmotor,  der  in  seiner 
Entjsjmnnung  der  Schwere  vorzugsweise  Horizontalbe wegnng  giebt.  — 

Ich  will  nun  den  Versuch  machen,  zn  begrfintlen,  dass  beim  VogelHug 
«tie  KOrperscbwere  zu  horizontaler  Massenbewegung  wird. 
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stoRteo  Malde,  er  ist  naeb  obeo  koavex,  nach  antra  konkav.  Der  Vogel 
ist  nicht  im  Stande,  durch  Moskelkraft  dem  ansgestreckten  Flögel  in  seinen 
ganzen  Federtheilen  eine  elastische  Spannung  zu  geben.  Er  ist  jedoch  im 
Stande,  den  Wnskelii  und  Sehnen  des  Flögeis  in  der  Weise  eine  Spannung 
zu  uehiMi.  (i;iss  it  dt-n  Fliii;cl  mrdir  nach  vorn  schiebt,  Thut  er  dies 
wirklich,  so  geht  auch  u>it  <lei!i  ganxeu  Flügel  insofern  eine  Verfinderuug  vor. 
als  die  Horizontal-Projektion  des  Flügels  grösser  wird,  indem  sich  der  hintere 
TheÜ  der  Flagelfedwn  mehr  nach  onten  begiebt  Dies  ist  eine  sehr  weise 
Einrichtang  der  Natur,  die  spftter  besprochen  werden  soll. 

Wenn  der  Vogel  sieh  so  plötzlich  in  die  Tiefe  fallen  lassen  wAnle, 
indem  er  seine  Flfigel'  als  Faltschinne  benutzte ,  so  wurde  mit  den  Flögeln 
eine  Formverändemng  vorgehen  in  der  Weise,  dass  die  Flögel  etwa  die 
hrth»  r  licEcende  pnnktirte,  gespannte  Lage  einnehmen.  Dif  Schwingen  Hegen 
in  ihren  Haupt bestandtheiloti  hnri/ontnl.  die  Schwiinufcdt  rn  i»'dorh  höhiT  und 
nach  vorn  gespannt.  Die  iiiutertu  Flügelfe<leru  Lahe  am  ^'  llt  ibe.  w.'U'he 
im  Zustande  elastischer  Ruhe  in  der  Linie  /  lagen,  lialieii  sn  ii  bis  iu  die 
Linie  e  hochgespannt,  so  dass  die  von  der  Klammer  d  gegriffene  Diiferenx 
beider  Stellungen  die  elastische  Aafwärtaspannang  andeutet 

Der  &nsserste  Schwnngfedertheil  bat  dagegen  einen  weiteren  ^9%  za> 
zflckgelegt.  Die  flusserste  FlOgelspitxe  ist  um  die  Differena  der  Linien  h  y 
hochgespannt,  welche  Spannung  dnrch  die  Klammer  c  dargestellt  wird,  aber 
diese  Fiugelspitze  ist  zugleich  in  horizontaler  Richtung  in  elastische  Vorder- 
spannuiif  nn)  die  Weite  von  <i  nach  /  vorgerückt,  und  in  der  £ntspannang 
dieser  Spaiinui»g  liegt  die  horizonlale  Bewegung  des  Vogels. 

Die  Komponente  «  k  reprasentirt  die  Aufwärtsspannung  der  äussersten 
Schwungfeder,  die  Kompoucute  a  i  die  Vorderspannuug  und  die  Resultante  a  b 
reprSsentirt  die  Kraft,  deren  Wirkang  der  Vogel  leib  dnreb  die  Spannung  der 
qn.  Feder  thatsftchlich  ffiblen  muss.  So  wie  diese  eine,  wirken  aber  ver- 
möge ihrer  Bauart  die  Schwangfederu  alle. 

Diese  elastische  Flfigelspannung  entatebt,  sobald  die  Flögel  den  Vogel» 
leib  tragen:  wäre  der  Vogelleib  schwerer,  so  würde  die  Spannung  der 
Flügel  auch  grösser,  und  wäre  das  Thi  't  l<  !«  Iit.  i  .  wurde  die  Spannung  ge- 
ringer sein;  die  Schwere  wird  genau  in  Spaauaug  uttigesetzt  Bei  dieser 
Spaniiuntr  ist  die  Schwere  des  Vo£rels  entseheidend,  nielit  die  Kraft,  und  wenn 
<las  Thier  die  /eiiiiiiuiie  Kraft  hätte,  so  würde  die  FlügeUpauuuitg  heim 
Tragen  des  VogeUeibes  nicht  hAher.  Erst  die  Kraft  des  Flögelschlages 
spannt  die  Elastizität  höher. 

Es  ist  kein  Vogel  im  Stande,  stehenden  Fu^ses  die  gespannte  Flflgel- 
lage  dor(*h  Kraftäussernng  hervoncubringen,  ebenso  kauu  er  in  freier  Lnfl 
l«ei  ausuebreiteten  Sehwingen  nicht  die  elastisehe  Ruhe  der  FIflgel  herstellen; 
denn  stehenden  Kusses  fehlt  den  ausgebreiteten  Schwingen  die  spannende 
KmCt  und  ;^fhwebend  kann  der  Vofjel  seine  Schwingen  nicht  von  seiner 
Sehwerc  entlasten.   Könnte  der  \ngi  |  stehenden  Fusses  durch  den  Aufwand 
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ftnssereter  Muskelkraft  bei  FlQgelarbeit  dieselbe  Spuuuuog  bervorbriugeu,  wie 
hängend  (hinh  Körperschwere,  daiiu  würde  er  sich  anrh  orljcben  können 
ohne  Aulauf  und  floohhüpfung:  da*»  kann  er  aber  eben  uirlit.  Dennoch  ist 
die  niihewussti'  Kraft,  die  (leii  Vdgel  hängend  zwischen  den  Mügelu  erhält 
und  dadurch  die  elastische  i<  lugelspanunn;;;  hervorruft,  grösser,  als  die  be- 
wasste  KnftinMenmg  bei  den  kräftigsten  Flügelschlägen;  äouacb  müsste 
aach  die  Kraft»  mit  der  wir  qd»  aus  «fieser  Gewobnlieit  anbewoaet  auf  deo 
Beinen  erhalten,  grOeser  sein,  als  wenn  wir  dorrh  Gehen  nnsem  Ki^rper  rftamlich 
weiter  tragen;  es  Hchcint  daber,  als  ob  die  unbewusste  Kraft  die  eigentliche 
Hanpikraft,  die  ürlinift  wäre,  die  beim  Vi^elflag  den  fiftwenantheil  der 
PIngarbeit  leistet. 

Diese  Urkmft.  die  wahrend  des  Fluges  nur  die  Körperschwere  hängend 
/.wischen  den  Flügelu  zu  eilinltrii  hnt.  würde  aber  ohne  die  Elastizität  in 
den  Flügeln  das  nicht  eneiihiu,  was.  sie  erreicht,  denn  die  gespannte 
Elastizität  übersetzt  bei  ihrer  Entspannung  die  vertikal  fallende  Körperschwere 
in  zwecitdienliche  horizontale  Fingbewegung.  —  die  Fallbewegung  gebt  durch 
die  etastisehe  Entspannang  mitteUt  Kurve  in  Flog  fiber.  Denn  da  jede 
elastische  Bpaunong  ihre  Ruhelage  wieder  aufznsuch^  bestrebt  ist,  so  sucht 
die  punktirte  Flfigelfonn,  wie  in  der  Figur  angedeutet,  ihre  tiefer  hinten 
liegende  Ruhelage  einzunehmen  und  drückt  nach  dieser  Kichtung  hin,  und 
da  der  inmitten  dieser  Spaininn«;:  Heißende  Vogelkörper,  dessen  Sehwungft^dern 
zn  beiden  Seiten  wie  stet-s  drfickt'nde  Huder  wirken,  keinen  festen  Punkt  in 
der  Lnft  hat,  um  sich  zu  halten,  so  wird  er  in  entgegengesetzter  Hichtung 
des  FlGgeldracks  fortgcstossen. 

Die  Flfigel  werden  mit  den  Schwungfedern  ftusseriich  nach  vom  ge- 
spannt und  zwar  dadurch,  dass  der  Luftdruck  von  unten,  wo  die  Schwere 
doch  htnfiüleu  will,  die  Schwungfederfiihnen  hinten  hocbdrflckt,  dadurch 
entsteht  eine  schräge  Fläche  der  Schwunu:federfahnen,  ein  Lnftprisina,  das 
von  unten  stets  die  Feder  vordrflekt  und  ihre  Entspannung  änsserlich  ver- 
hindert. Da  aber  die  Spannung  durchaus  entsi>annt  sein  will,  so  versucht 
»ie's  innerhalb  der  Flügel,  also  wo  der  Leit»  des  Vogels  hängt,  deiin  hier 
wird  die  Entspannunsf  nicht  verhindert,  sondern  nur  dadurch  verlangsamt, 
dass  die  Luft  der  Vorwärtsbewegung  des  Vogelkörpers  einigen  Widerstand 
entgegensetzt.  Und  das  ist  sehr  gut.  dass  dieser  Druck  überwunden  werden 
niww,  weit  sonst  dte  elastische  Spannung  und  Entspannung  nicht  so  gut 
fnnktioniren  w&rde. 

Die  horizontale  Flugbewegung  ist  daber  das  Ergebnis»  der  innerlichen 
elastisehen  Flfigeientspannon?.  deren  Spannnng  änsserlich  stattfindet. 

Je  schwerer  nun  der  Vogel,  um  so  höher  die  l^panniini;.  nm  so 
energischer  die  Entspannung  nnd  tun  so  schneller  selbstredend  der  Fing.  — 

(Furt4it!tzuDg  folgt.) 
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nie  ^Revue  du  gcnie  tnilitaire".  Juillet-Aouf  ]'^^7.  hriii^:!  die  ^Dienst- 
ordnung der  französiscluMi  M  ilitär-'^elol^  r;i  pliif   und  Luftaciiiff- 
fahrt",  dereu  Ueberset^uug  wir  hier  im  Auhzug*.  wi.dergebeD: 
Art.  10.    Das  Etablissement  von  Chalais  hat  zur  Aufgabe: 

3)  theoretiflchen  Unterricht   und   praktische  Anleitung  eiuer  bestimmten 
Auzahl  von  Offisieren  und  Maonschafteii  der  Luitscbiffer-Koin|Mignten 

zu  rrtheilen; 

4;  eine  bestimmte  Anzahl  von  Spezial-Professionistea  auszubilden,  welcho 
lUr  die  ImbindhallaDg  der  Luftachiffer- Parks  bestimmt  sind. 

Diese  Handwerlcer  Riad  von  den  Genie-R^lmentero  zu  Icommaadiren. 

Ii.  Sektlen.  Die  Luftschiffer-Parks. 

Art.  37.  Ks  sind  LuftschiiTer-rarks  organisirt,  welche  die  fSr  di^en  t^enstzweig 
nöthigen  Ma>thineii.  Fahrzeuge,  sowie  das  gauze  Spezial  -  Material  und 
Uteo&il  enthalten,  welch»»*  von  dem  Z>'ntral  -  Etablissement  iler  Militär- 
Luftschifffahrt  angefertigt  und  geliefert  wird.  Das  ganze  Luftschifler- 
Matmal  ist  je  naeh  Bedarf  von  den  Genie- Sehnten  oder  von  der  Genie- 
Behörde  übernommen,  weldie  hierül  t  i  nach  der  S|Maial-Benennanf  der 
Gegenstände  ein**  p;niiz  spezielle  Abrechnung  leiston  und  jShrürh  nn  den 
Mini?itf'r  unter  Titel  dieses  Dienstzweiije-*  einen  liericht  über  den  Zu- 

stand des  Materials  eni/.ureicheu  haben  (liureau  iles  Materials  des  Gerieral- 
ütabes).  Das  Material  wird  ans  dem  Fonds  lAr  Luflschifffahrt  unterhalten. 
Keine  Ausgabe  für  Instandhaltung  oder  Nettbeschaffang  darf  ohne  Autori- 
sation  des  Mini-ters  gemacht  werden;  dieselbe  erfolgt  auf  Vor-^rhlasr  de« 
Direktors  der  Militiir- Telepniphie  nud  Luftschifffahrt.  Der  Minister  liUst 
jedes  Jabr  durch  eiueu  Ottizier  des  Etabli»üemeut9  zu  Chalais  dieses 
Material  reridiren,  welcher  über  den  JSustand  desselben  Berieiit  erstattet. 

Art.  29.    Das  ganae  LufiMshiffier- Material,  welches  aur  Zeit  dem  Geniedieu^te 
iilterwieseo  ist,  wird  kostentos  dann  der  Luftscliiiffahrt  überlassen  au  «lern 
Tape.  mit  welchem  die  gegenwärtige  Instruktion  in  Kraft  treten  wird. 
III.  Sektion.    Difu-tmliSude.    (Des  batiments  <hi  «ervice.) 

Art.  ^io.  Die  tienie- liehüiile  ist  mit  der  l'nterhaltung  und  Verbesserung  der 
I.nftscliiffer-Zenlralstation  beauftragt,  ebenso  wie  mit  der  Einstellung,  L'nter- 
haltung und  Verbesserang  der  Luflscbiffer-Parks.  WiehtlgNe  Verbesae- 
rangen und  Neueinstelinnpen  erfolpeu  nach  Beratluiiigen  zwischen  der 
(ieuie-  und  F.uftschitt'er- Behörde.  Die  Unterhaltungskosten  der  Baulich- 
keiten trägt  der  Fonds  des  GeoiedieuHt«:».  die  übrigen  Ausgaben  der  de» 
Luftschifferdienste.s. 

IV.  Sektion.    Dienst  der  Militär-Brieftaubeu-£>tatiuueu. 
Art.  :n.   Der  Direktor  der  Militar^Tel^raphie  und  LuftscbHirahrt  triflt  auch  alle 
MaasKuabmen  für  Organisation  der  Militar-Brieftauben^StaUonen,  fftr  die 

Instruktion  des  Personals  und  Ergänzung  der  Tauben. 
Art.  Die  Wrwaltunir  »ler  Militär- Hrieftnuben- Stationen  erfolgt  durch  die 

tjlenie-Behörde  in  dem  Sinne  der  Mmisterial- Verordnung  vom  22.  Mai  löfitJ, 
betrelfend  die  Verwaltung  des  Militär-Rrienauben- Dienstes. 
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Art.  33.  Die  nisposHionen  des  All.  .W)  finden  gleichfalls  Anwcuduog  auf  die 
Baaiicbkeiteo  (batiments)  für  die  jdilit£r<Bri«ftaubeii-StatioDea. 

• 

11.  Jnni.  Ministeriiii  -  VerfQgnns;.  betretleiid  die  Anlegung  und 
IW-M  liitiiliuug  t'iueti  Ab/eidnuB  für  die  Luftäcbiffer  der  Genie -Kegi- 
nieiiter,    (B.  0.  p.  r.  p.  379.) 

Der  Minister  hat  unter  den»  2«.  Mfirz  verfügt,  das.s  die  Luftschiffer- 
Mannscfaftflen  der  Genie -Regimeiiter  auf  dem  oberen  Theile  des  rechten 
Aennels  des  WaftnirockeB,  der  Jacke  und  des  Mantelft  in  glticbero  Abstand 
Vom  Ellenbogen  und  vom  .\ernielloch  ein  Abzeichen  zu  tra^^en  haben, 
welches  einen  Ballon  mit  Heiner  Gondel  von  71  mm  Höbe  und  4U  mm 
Breit«  darstellt 

Knr  Unterofficlere:  Dieses  Abzeicbeo,  mit  rotber  Seide  auf  gelben  Sammet 
(peKtiekt,  wird  mit  einer  Randwclinnr  von  Jonquille  venwben  und  auf  daa 
'  Tucbüchild  der  Unteroflixiere  am  Aermel  geheftet   (Hohe  85  mm«  Breite 

55  mm.'; 

Für  Kor|>orale  und  fcjoldaten:  l)a.s  Abzeichen,  aus  scharlachrothem  Uuter- 
ofSzicr-Tuch  ge^scbnitten,  wird  auf  da«  Tuch.Hcbild  der  Solduten  mit  Seide 
geniht  (Hohe  des  Sebiides  mm,  Breite  55  mm,  welches  auf  den  Aermel 
geheftet  wird,  wie  vorher.) 

Preis:  Tuclischüd  mit  Abseichen  auf  dem  Aermel  0,05  Frs. 

Abzeichen  von  Hcharlachrutiiem  Tuch  auf  dem  Sehiide  .    .    0,15  „ 

Scharlachrothe»  Tuch  pro  Abzeichen  (»,00.{  , 

Tuch  für  das  Schild:  11H  cm  0,ÜÜ4  „ 

,     ,     ,      „     140  cm   0,005  , 

Diese  Verordnungen  erstrecken  sich  auf  die  4  Regimenter  der  Armee, 
von  denen  jedes  eine  Luftschiflfer-Kompuguie  besitzt.  Sie  beziehen  sich 
fffTier  auf  ztini  Ktablissompiit  in  Chabiis  und  zu  den  Ballon -Parks  der 
Festungen  komniandirte  Luftschiltur-Suldateu,  ob  die:«elbeu  zu  den  Suppeur- 
Mineur-Kompaguien  dieser  PMtie  gdiOrea  od«  nicht 
Gegenwtrtige  Bestimmung  tritt  am  1.  August  in  Kraft 

Hierzu  sei  noch  Folgendes  btnu  rkt :  Die  Versuche  des  französischen 
T^uftsi  liiffcr-Etablisiseinents  in  Chaluis-MrudHU  waren  im  Jahn-  1887,  was  <lie 
K(ni>ii uktinn  Qod  Erprobung  der  Luftsrliitb  r-!*Hrk<«  fiii-  Anufc-Kaptif-BMlIonj» 
iietridt,  soweit  abgeschlossen,  dass  man  nuniiudu  im  August  1887  zur  ddini- 
tiven  BiofBhmng  dieses  Kri^mltte)«  schritt.  £iiie  eigeotliebe  aasflbende 
LnflschilFer-Abtlieiiuog,  welche  sich  lediglich  mit  diesem  Dienstzweige  zu 
bescbAfkigen  hat,  wurde  nicht  eingerichtet,  violuoehr  bat  je  eine  Konipagoie 
der  vier  Genie-Regimenter  ihre  Leute  in  dem  LuftschifTerdienste  mit  ausza- 
bilden.  Wenn  ninn  bedenkt,  eine  wie  vielseitige  Ausbildung  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Militär- Technik  eine  Pionier-  oder  Genie -Kompagnie  nothwendis^ 
t'rfordert,  s«  kann  niiiii  es  kntitn  tür  rati<in.'II  h:ilt<  n .  riner  solchen  Kom- 
|t!i«4nie  auch  noch  diesen  ^aii/  s[ii_v.iellen  1  >ifii>t/weii:  der  Luttscliifftalirl  zu 
überweisen.    Es  haben  :>icli  denn  aucii  »ein*  bald  Stiniinen  au»  «ier  Mitte  der 
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Genie -Truppe  üöreD  iasaeu,  welche  die  Unzweckmässigkeit  dieser  Einrich- 
tung tadeln. 

Ausser  diesen  vier  Korapuguieu  bei  den  Geuie-Regimeuteni,  welche  im 
Lnftachifferdieust  ausgebildet  sind,  besitzt  uan  Frankreich  noch  dw  aogmniite 
Zentral- Etablissement  für  LnftschifflTabrt  zu  Ghalais-Meadon,  welches  an  der 
Beschaifang  und  Verbesserang  des  Materials  unausgesetzt  arbeitet  Man 
kann  dieses  Etablissement  als  eine  Art  Luftschiffer- Versncbs-Kompagoie  be- 
trachten. Ferner  sind  in  sämmtlichen  grösseren  Festungen  Frankreichs 
Luftschiflfer- Parks  eingestellt,  zu  deren  Instand haltang  ebenfalls  im  Lnfl- 
schifferdienste  ausgebildete  Mannschaffen  detarhirt  sind.  Ob  mit  die?«em 
Armirungs- Material  Uebungen  im  Frieden  veranstaltet  werUeir,  ist  bisher 
nicht  bekannt  geworden,  doch  lässt  sich  dies  wohl  als  sicher  annehmen. 

üu  Allgemeinen  eigicbt  sich  jedoch  aus  Allem,  was  Gbcr  die  Militär- 
Luftschiffiahrts-Einriehtnngen  Frankreicbs  bisher  zu  unserer  Eenntiiiss  gelangt 
ist,  dass  unsere  Nachbarn  mit  einer  f&r  einen  Krieipifoll  genügenden  Anzahl 
van  Luftschiffer-Tmppen  und  LuftschiflITahrts-Material  ausgerüstet  sind,  sowie 
dass  die  oberste  Heeresleitung  diesem  jüngsten  Zweige  der  MilitAr -Technik 
grosses  Interesse  entgegenbringt.  Gross. 

Kleinere  Mitfheilungen. 

—  PetroiTH  neue  Theorie  der  Heibuug.  Das  (Jolomb  sclie  (tesetz  bezQglich 
des  Re>bungäwider»tand«8,  welches  vou  der  Grundlage  ausgeht,  dass  der  Reibuogs- 
icoefliaeiit  eine  abstrakte  und  konstante  Zahl  sei,  ist  liegst  als  nicht  nnter  allen 
Umstfinden  gQltig  erkunnt  wordea.   Trotxdem  findet  e»  noch  allgemeine  Auwendung. 
weil  es  eben  bisher  noch  nicht  gelungen  war.  die  .\])hSngigkeit  des  Hi-iKun^.swider- 
standes  vou  den  verschiedenen  Zuständen  dtr  sirh  reibenden  Körper  gt'iiau  fe*»tzu- 
stellen.    Nun  hat  der  russische  Generalmajor  N.  f'elroff  eiue  ueue  Theorie  der  Kei- 
bung  aufgestellt,  deren  Resaltate  mit  den  bflknnaten  einscbligigen  Versnchen  von 
Hirn,  Kirchweger,  BOckelbeig  und  Thurston  ia  voller  Uebereinstimmung  sieh  befinden. 
Er  hat  .<«eine  kühnen,  eine  gro8.sartige  Umwälzung  vorbereiteuden  Anschauungen  in 
fiiK'm  Werke  niedergelegt,  das  von  der  kaiserlirb  rti-^^ixchen  .\k;uicmic  der  Wis.sen- 
schntten  zu  8t.  Petersburg  mit  dem  Lojuouosowpreise  gekrönt  wurde  und  kürzlich 
ia  einer  gediegenen  Uebera^ung  von  L.  Wurxel  im  Verlage  von  Leop.  Voss  (Hamburg) 
erscbieoeii  ist  Diene  Abbaadlaog  ist  so  interensant.  dass  wir  an  dieser  Stelle  einige 
der  hervorragendsten  Schlussfolgeruugeu  der  Petroff" sehen  Theorie  wiedergeben  wollen: 
1.  Sind  dit-  Masfliineiithf'ite  gut  ant  iiiniidtr  geschliffen  und  i-eiclilicli  trescliiiilert 
uixl  i-t  der  Druck  nicht  ühenuiLssig  gro.ss,  hprfihren  sich  tVriifr  die  Metall- 
üieile  nicht  unmittelbar,  so  ist  der  Keibungswiderstand  das  Keaultat  der 
inneren  Reibung  der  Scbmierscbicht;  es  wird  also  jede  0tsacbe,  welehe  die 
innere  Reibnag  dieser  Schicht  modifinrt,  anrh  den  Rnbungswlderstand  der 
Ma.schinentheile  verändern. 

Unter  sonst  gleirhon  Redincrtmct-ii  ist  die  Itt'ibuug  der  Maschiuentheile  der 
Grösse  der  Berührungstläcbe  der  ^u  h  reibeudeo  Theile  proportioaal. 
'^.  Der  Reibungswidentand  steht  in  geradem  Verbiltmss  za  to"  ralativui  Ge- 
schwindigkeit dtr  sieh  reibenden  PIflchen. 
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4.  D<*r  Hfibunp^widerstand  steht  im  umpekchrten  VerhSltniss  zu  (i«r  Dicke  der 
Sc  Ii  rillt:!  .schiebt,  ho  das8  jede  l»r»»cbti,  welche  die  Letztere  beacÜgUcb  ihrer 
Stärke  modifizirt,  auch  Jeaea  verftudert. 

5.  Die  Dick«  <l«r  8chmi«nehi€bt  ist  bei  reiehUeber  Sehmieraag  der  Qnadnt' 
Wurzel  aus  dem  relativen  Normaldrucke  proportioual. 

6.  Aus  den  zwei  It  tzeu  Sät/cn  folgt,  dass  der  Reibuogswiderstand  in  direktem 
Verbältniss  zur  i^uadratwurzel  ao»  der  ooniiftlea  Gesaauatbelaatang  der 
Reibuogsfläche  steht. 

7.  Wlfd  die  Fom  der  ReibungsflAcbeo  durch  die  Belaatnog  umgestaltet,  m  ver- 
lodert  sieh  die  Dieke  der  Schmiersehicbt  ttnd  in  Folge  dessen  der  Reibaqgs- 
koefOiieot. 

In  einer  neueren,  sehr  umfangreichen  Arbfit  (Ifs^fllicii  Verfassers,  ileren  l-ebtr- 
set2uag  vorbereitet  wird,  demonstrirt  Petroff  durch  eiue  Verbindun^  ik-r  Theorie  mit 
den  Erfabrungsresuituteii  ein  äusäerst  einfache!«,  praküscbe»  Verfahreu,  welchem  die 
Sehnierfthigkeii  eines  beliebigen  Oeles  leidit  beslinmieD  lisst  und  in  vielen  FsUen 
ennO^ieht,  die  Schmiere  derartig  zu  wiblen,  dass  die  Betriebskosten  für  Sehmiening 

nnd  BreODstofiT  !^0  ji^ering  als  iiiokHi-Ii  aiisfaltr-ri. 

—  Die  Briefiiiiisrhlä;;*»  des  douts«'h»'n  Vereins  aut  Forderung  der 
Laltocbitttahrt  für  den  durch  die  „Neue  Berliner  Omuibu»-  und  Packetfabrt  Aktien- 
Geselieebaft"  venoittdten  schriftlichen  Verkehr  innerhalb  Berlinds  haben  die  Auf* 
merksaaikeit  der  Briefmarken-Sammler  auf  sich  felenkt  Einer  der  Makler  der 
Berliner  Briefmarken  -  Börse,  Herr  Dr.  H.  Hrtutürk«-.  hat  »«ich  wegen  Ceberiaesnng 
solcher  BriefumThlScre  an  den  Verein  gewainlt  ]■]■>  mat;  h,']  dieser  rJ-  l-L-enheit  er- 
wähnt sein,  dass  der  eheti  genannte  Herr  eine  Zeitschiitt  unter  dem  1  itel  „Der 
Sammler,  Organ  für  die  allgeujeineii  Angt^legeiiheiteu  des  Sammelweseus  jeder  Art 
und  Riditong*  herausgiebt,  welche  nicht  allein  für  Briefmarkenofiammler,  sondern 
fBr  jeden  I jebhaber  von  Sammlungen .  mögen  die.Hellien  welcher  Art  immer  sein, 
vnn  aussjcrordeiitlieliem  Interesse  ist.  Die  Zeitschrift  ist  sehr  sorgfältig  redigirt  ent- 
halt viele  Original- Aufsätze  »ml  einschlfigige  Mittheihtnt^eu  sowie  gute  Illustrationen 
und  ist  recht  b&b&ch  ausgestattet.  Die  Adres^  des  Herausgebers  ist  Ikrlio,  W.  .'>7, 
Winterfeldtstr.  Sl;  derselbe  vemen^  auf  Wunedi  Pirobenummem. 

Deutscher  Verein  zur  Förderung  der  Luftschifffabrt 

Protokoll  der  Sitzung  vuiit  10.  Dezember  1887. 
Vorsitsender:  Gerlacb;  Schriftführer:  Dr.  Ktuiibeig. 
Tagesordnung:  1.  Herr  Lieutenant  FortmAller:  ^Betrachtungen  Sber  die 

Versuche  von  Oberförster  Baumgarteu  und  Dr.  Wölfert*;  *2.  Herr  Dr.  Max  Weite: 
.Besprechung  des  Rur  li.  >  Das  Krdprofil',  von  Lingg":  3.  VValil  /.weier  Kamen- 
revisoren  nach  §  Ii'  der  revidirten  Statuten  nnd  sonstiges  Geschäftliches. 

I.  Herr  FurtraUller  gab  eine  sehr  klare  geschichtliche  Darstellung  des  Lebens- 
gauges  nnd  der  adronantischen  Versuche  von  WAlfert  nnd  fiaumgarten  und  knfipfte 
dbuTM  eine  Besptechung  der  Drsaeben  der  Hisserfolge  doselben,  welche  sowohl  auf 
llingel  d«r  Konstruktionen  an  sich,  als  auch  vielfach  auf  die  ünzulSogHchkelt  des 
verwendeten  Materials  und  srhlechte  Hediennnp  zurrickzufübr»-!!  sind 

Charakteristisch  für  die  Buumgaileu-WöU'ert'schen  Luttsctiitfe  ist  die  feste  Ver- 
bindung mit  der  Gondel  und  die  Durchbrechung  des  Ballons  durch  mit  Gummi- 


Digitized  by  Google 


-26 


Dentseher  Verein  rar  FöraUfunj;  d«r  Lafhtnhifffahit. 


kiiM>eti  betestigt«Q  Seilen.  Hei  der  iieuesteu  KoustruktioD  von  Wölfert,  weiche  in  der 
ffllliiatrirteu-ZeituDg''  beschriebeu  ist,  fuhren  zahlreiche  Seile  direkt  durch  den  Ballon 
faittdnrch.  Die  Angabe,  das»  bweits  IfiO  Fahrt«n  mit  denwelb«!!  gemacht  sein 
aollen,  erscheint  iluiThuu^  irklanieDhaft. 

AiHserhallt  der  Tagesordnung  spricht  im  Annchlusse  an  tieii  Vortrai;;  sodann 
Herr  v.  Siegsfeld  über  die  Aussichtslnsigkei»  der  Anwendiuiü:  It-nkbaror  Luttechiffe 
für  den  ntoderneo  Verkehr,  im  Gegensatz  /u  dem  viel  Erfolg  versprechenden  Ge- 
brauch ffir  Eri^js-  und  £xpeditionft*Z«ecke.  Dieae  drei  Zwecke  machen  ganz  ver- 
schiedene Anaprfiche«  indem  bei  den  beiden  letsteren  ein  einnger,  wenn  aneh  aehr 
koatspieliger  Versuch  lohnend  sein  kann,  für  den  Verkehrsballon  dagegen  die  finanzielle 
Verwerthang  bei  längerer  Rcimt/tintj  den  Aussclilat;  «ilicii  wrirde.  »lifse  aber  ganz 
auiuiichtlos  ist,  wie  auch  .schon  vielf  \er!»nclie  aus  Frankreich  zeigen.  Auch  er- 
acheinen  die  Diniensionen,  welche  man  dem  grOs.seren  Verkebrs-Ballon  mit  Rftekuchi 
«nf  die  erforderlich«  Qeachwindigkeit  und  den  mit  dem  Kubu»  der  Geachwindiglteit 
wachsenden  Luftwiderstand  geben  mftaate,  zu  ungeheuerlich  und  abnorm,  während 
andererseits  die  Vci  wfndiniij  <irh  natiircfmäss  schliessli<  Ii  auf  panz  wind.<tille  Zonen, 
wie  etwa  dfii  windstillen  Gürtel,  welcher  sich  von  Europa  durch  die  Mitte  von 
Asien  hindurchzieht,  bescbräaktia  würde,  da  iu  den  »oü&i  günstigen  Passatzonen  mit 
ihren  konatantan  and  in  v^ehiedenen  HOhen  wecbadoden  Winden  wegen  mangelnder 
Kultur  ein  Verkehnbedftrfnias  flbwhaupt  nicht  beateht. 

Herr  Dr.  Angerstein  will  das  Problem  der  Lenkbarmachung  des  Luftschiffs 
fTir  gewisse  Zwecke  doch  niclit  panr  anftrohfir.  Raumgarten  und  Wölfert  werden 
nach  seiner  Ansicht  vielfach  überschätzt.  8chon  das  charakterisirt  dieselben,  dass 
»ie  ohne  Tradittou,  ohne  Kenntniss  des  bereits  vor  ihnen  Geleisteten  arbeiteten;  auch 
hat  Baumgartens  Leistungsfähigkeit  je<let)falls  unter  der  Geisteskrankheit  gelitten, 
der  er  Kchliessllcb  erlegen  ist.  Anzuerkennen  ist  die  Beharrlichkeit,  mit  der  beide, 
Wölfert  auch  jetzt  noch,  jederzeit  für  ihre  Ideen  gewirkt  haben;  iadeaaen  ist  ven 
Wöjferts  neuestem  Projekte  nichts  zii  crwartoti 

Herr  Priess,  welcher  einen  iiltcreti  Wollei Indien  Ballon  gekauft  hat,  bemerkt, 
dass  der  Ballon  doch  m^r  von  den  Aber  ihn  hingehenden  Tra^rten.  als  von  den 
durch  ihn  hindurchgefllhrten  Sdlea  getragen  werde,  und  dass  die  von  Wttlfert  an- 
gewandten Schrauben  nur  dann  wirken,  wenn  sie  sehr  ia><  li  l.c\vo^4  werden.  — 

II  If'  vr  Hr.  W»'it/  liespricht  hierauf  das  W.rk  -I>as  Kr!j)rr>fih  vnn  I.inptr. 
unter  Deuiüustrati«m  «^irier  dazu  gehfirigeii  mehrere  Meter  laug«!),  im  reduzirten 
wirklichen  Höheumaassstabe  gehalteneu  Protil-Karte  der  Erde  nach  einer  meridianen 
Schnittlinie  durch  Europa.  In  derselben  sind  auch  zahlreiche  metemologisch  und 
aeronantiach  interessante  Daten  eingetragen,  u.  a.  dit>  Höhe  und  Grenze  der 
Atmosphäre  nach  den  Dammerungserscheinungen  und  dem  Sichtbarwcrdon  der 
Sternschnuppen,  die  Höhe  der  verschiedenen  Wolken,  sowie  die  Erhchnng  bei  ver- 
schiedeneu Ballonfahrten.  Die  iu  ihrer  Art  sehr  gros.sartig  erdachte  imd  mit  vielem 
Flelss  durchgefUiite  Ptofil-Karte  erregt  allgemeines  Interesse. 

in.  Gesehiftliche  Mtttheilungen:  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitsung  whd 
von  Dr.  Kronberg  vorgelesen  und  vom  Verein  genebm^^  Wie  sodann  der  Vor- 
sitz  et)  de  mittlit'ilt .  isf  am  Todc-tage  des  Freiht'rrn  vom  Hagen  seil,  ein  Kranz  auf 
seiner  Kuhestatte  niedergelegt  und  es  i.st  ein  hierauf  bezügliches  Dankschreiben 
!<eines  Sohnes,  des  Herrn  Preroierlieutenants  v.  Hagen,  eiugegaugen. 

In  Sachen  der  noch  schwebenden  Verhandlung«!  zwischen  dem  „Flngtechnisclien 
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VerMD*^  und  auserem  VereiD^  betreffead  die  fieoieiiMaiiie  Heraui^be  der  Zettscbrift 

(vgl.  das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung),  ist  ein  Antwortschreiben  ans  Wien  ein- 
ffeganjien.  in  welcliem  flcr  .  Kliifjti'rlinisrhe  Verein"  sich  mit  allen  UHsoreri  Vorschlägen 
einverstanden  erkliirt,  nactuit  in  inzwischen  über  eineu  noch  fragluljen  Punkt  eine 
Veretfodiguug  mit  dem  Verleger  der  Zeiteelirift  lierbeigeffihrt  ist  Der  „Flugtechniscbe 
Verein"  maehl  ferner  Mittheilongen  Aber  die  Anordnung  Meiner  Sitinngen  und  einige 
andere  seiner  allgemeinen  Verhältnisse,  welclie  mit  Intei^<!e  entgegengenommen 
worden.  (VtTRl.  Hfft  XI..  S  Ii.'jH  d.  7.'  Auf  Vorschlug  von  Dr.  Aug«  r>tcin  wird 
l»«sohlo.'*>eti.  in  lit  tt  .\li.  der  /«  itsrliritt  eine  Krkläriing  de.s  Vorstandes,  hetretlchil 
gemeinsame  Herausgabe  der  Zeitsclirift  durch  un>>eren  Verein  und  dem  Fkug- 
teehttiiehen  Verein  zu  Wien,  xu  erla«»en  and  hiermit  die  Verhandlungen  in  dieser 
Sache  zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Sebriftflihrer  werden  mit  der  AuftfAhniug 
dieses  Beschlus.ses  heaurtragt. 

Zu  Kansen^Kevisoreu  gemäss  der  Statuten  werden  die  Herren  Kähl  und  Vxwr» 
gewühlt.  — 

Als  Tag  für  die  nScbste  Sitzung  wird  der  U.  Januar  Ili88  futgeaeHt. 

Herr  Premterlieutenant  Freiherr  v.  Hagen  ist  mit  RAcksieht  auf  seine  Ver- 
setzung nach  auswärts  (nach  Mainz)  aux  dem  Verein  an.sgetreten  und  hat  die 
Bibliotlifk  inzwischen,  wie  er  dem  Vorstande  bereit'^  iiiiti,'i'1h«»i1f  liattr.  di-m  Herrti 
Lieutenaut  (iross  (Kirchbachstr.  fi;  übergeben,  welcher  ein.stweileu  die  (je.scbälte  des 
Bibliothekars  übernommen  hat. 

Vcrindeningen  der  BUtgUederliste. 

Ausgetreten  ist:   Herr  Major  Huchholz  und  Herr  Freili«'rr  vom  Hagen. 

Neu  uufgenon)men  sind  di*"  llcrrcn!  I  Als  »'inheintisclifs  ordentliches  Mit- 
glied: Keller,  Lieutenant  im  Eisenbuhn-Uegiment,  SV.,  iSteinmetzstr.  16.  —  2.  AIk 
auswllrtige  ordentliche  Mitglieder:  Feilitseh,  Freiherr  von«  Lieutenant  im  4.  Bay- 
rischen Chevaiilegers>Regiroent  in  Angftburg;  FrAhlicb,  W.,  Ingenieur  in  Bismarek- 
hütte  bei  Schwientochlowitz:  Lux,  •  heiniker  und  Fabrikbesitzer  in  Ludwigshafen; 
Sokolowski,  I,i-  iitt  ii!int  itn  Fiddartillt  rii'-Ift  uiinent  No,  I.')  in8tras.sburg.  .Metzerplatz  VI. 

Uebei getreten  von  den  einheimischen  zu  den  auswärtigen  Mitgliedern  ist  ans 
Anla.s.s  einer  mehrjäiirigen  Kei.se  nach  dem  Süden  Herr  vou  Schmeling.  (Die 
Adresse  desselben  bleibt  GIr  Brief«  etc.  vorlfiulig  unverilndert.) 

Wohnnngsänderung:  Herr  Pr.-Meut.  Moedebeck  wohnt  jetzt  in  Sch^neberg 
bei  Berlin,  Grunewaldstr.  2. 

Flugteduilicliar  .VmiR  ii  Wim.*) 

Ntatnten  des  flngte€faniHeheti  Vereine».**) 
§  1.  Der  N  '-i  t  in  fährt  den  Namen  „Fiugtechniticlter  Verein"  und  hat  seinen 

Zentral-8itz  in  Wi^ri. 

§  'l.  Der  Verein  bat  den  Zweck,  idleii  Interessen  zu  dienen,  welche  die  Luft- 
seliifffabit  berflhren,  soweit  es  seine  Mittel  gestatten. 

*)  Ein  Hesume  über  die  bisherige  Th&tigkeit  wird  narh  der  im  März  d.  .1.  statt 
findenden  Oeneral-Versammlnng  gegeben  werden. 

**'  Dii's."  endgültig  festfji'stellten  Statuten  weichen  in  verschiedenen  Punkton  vou 
drn  in  Heft  Vlll  das  Jahrgang!  1887  der  Zeitscbr.  d.  d.  V.  x.  F.  d,  L.  mitgetbeilteo  »b. 
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§  3.  Die  Mittel  zar  Erreichuog  dieses  Zweckes  «iad  folgeiide: 

a)  Torträge  und  flugtecboiscbe  DUkoasiooea  in  den  VndnsrerMiDaüiuigeii. 

b)  PnbUloitioii  von  Fach'Arbdteii  und  bnncbbttren  Einsendungen  durch  eine 

eigene  Vereins-Zeitschrifl. 

c)  Spezielle  Arbeiten  der  hierfür  fingcsetzten  Komitees  behufs  t Ii e kretischer 
und  praktischer  experimenteller  Bearbeitung  der  das  Gebiet  der  Luftscbiff- 
üahrt  berührenden  Fragen. 

d)  TheotetiKhe  und  womöglich  expwiineBtdle  PrQfung  von  vorgelegtra  Pro* 
jeictra,  l&ifindangen,  Instrumenten  u.  s.  w. 

e)  Butsendang  von  Spezial-Deli  fciiten  zu  Auestdlungen.  Unternehmungen  und 
Experimenten  flugtechni^^clur  Richtung  zum  Zwecke  der  Bencbterstuttui^; 
au  den  Verein,  eventuell  auch  an  berechtigte  AaCragesteller. 

f)  Eventuelle  Errichtung  von  Zweigvereiueu  über  BescbluM  einer  Vereine» 
Veraammlnng. 

§  4.  Mitglieder  des  Vereines  sind; 

a)  ordentliche  Mitglieder, 

b)  korrespondireude  Mitglieder, 

c)  Ebreomitglieder, 

d)  Grttnder  und  Stifter. 

Als  ordentliches  Mitglied  kenn  ftber  Vorschleg  sweier  V«reinBiBitglieder 
Jedermann  aufgenommen  werden,  der  im  VollgeaUiN*  der  bfllgecHchen  Beehte  ist 
Die  Aufnahme  erfolgt  diircli  die  Vereinsleitiinfr. 

Zu  korre»i>undirendeii  Mitgliederti  werduu  über  Vonichlag  da»  Aus- 
schusses in  der  Generalversammlung  solche  Personen  gewählt,  welche  durch  ihre 
I.eistungen  in  dem  Fache  der  Vereinsthftigkeit  besonders  hervoiiagen,  nementUeb, 
wenn  dieselben  dem  Vereine  erspriessliche  Dienste  geleistet  haben. 

Elircn-Mitpliedor  werden  gleichfalls  über  Vorschlag  des  Ausschusses  in  der 
Gencniht  i^ainniluii«  gewühlt,  und  zwar  aus  dem  Kreise  jener  Personen,  welche  sich 
um  Forderung  der  >  lugtechnik  oder  des  Vereines  selbst  in  aus.>iergewöhnlicher  Weise 
verdi«it  gemacht  haben. 

OrAnder  sind  diejenigen  Gftnner  des  Vereines,  welche  mindesten  einen  Bmtrag 
von  100  fl.  auf  einmal  leisten. 

8tiffnr  diejenigen,  welche  dnen  solchen  von  3(K) fl.  fQr  Vereinssweeke  im 
Allgemeiueu  auf  einmal  Icii^ten. 

Der  Jahresbeitrag  beträgt:  für  ordentliche  Mitglieder,  welche  in  Wien  oder 
im  Polisei-Rayon  Wien  wohnen  je  10  6.,  ffir .  die  ttbrigen  ordentlichen  Mitglieder 
Hfl.  und  ist  lialliiiihrig  prätiunieraiuiii  zu  entrichten.  Die  Eintrittsgebtthr  beträgt  für 
alle  ordentliche  Mitglieder  2  fl.  ein  für  allemal  l">ie  (ieneral-Versammlung  hat  das 
Hecht,  sowohl  die  Höhe  der  Anfaabmsgebiihr,  als  des  Jahresbeitrages  mittelst 
Majoritäts-Beschlusses  abzuändern. 

§  5.  Jedes  Mitglied  des  Venunes  hat  Rechte  wie  folgt: 

a)  Das  Recht,  den  allgemeuien  Vmammlungen  beisnwobnen,  in  denselben  mit 
Beobaehlung  der  deiMjhlftswrdnung  Antrige  an  stellen  und  au  den  Be- 
rathnngen  und  Abstiinniungen  theilznnehmeii. 

b)  Das  aktive  und  passive  Wahlrecht  für  alle  Wahlen  mit  Kücksicbt  aaf  die 
Spezial-Bestimmung  des  §  7. 

c)  Das  Rm^t,  neue  Mit^eder  inr  Aulhahme  vonnschlagen. 
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d)  Das  Riidit  auf  den  oiiea1«elfli^ii  Benm  der  von  V«nniH»  beniiuigegebeoeD 
Draduehriften. 

e)  Das  Kecbt  der  uoentgeltlicht;!)  Beiiüteung  d*»  LesezimmerH,  der  Bibliothek 
unr)  der  Sammlungen  d«»  Verein«»  nach  Maiwgabe  der  bierfQr  geltenden 

Spezialbestimmungen. 
Q  Das  Recht,  GSst«  iu  deu  Verein  eiu/ulitlireu. 

g)  Das  Reefat,  aof  oneDlgeltlicbe  BegUtaebtirag  eigener  flugtechniflcber  Projekte 

dun-h  den  Verein 

h)  Das  Recht,  an  allen  Beneliiieu.  weleber  der  Verein  al«  aolcher  genlemt,  an 

|)artiztpirpn. 

Korrespondirende  und  Khremitglieder,  »owie  Urunder  und  t>tifter,  haben  Hlle 
Rechte  der  ordentlichen  Mit^ieder,  ohne  weitere  BeitragspAicht. 

$  6.  Der  Austritt  aus  dem  Vereine  «teht  jedem  MItgliede  jedenelt  frei  und 
ist  schriftlicb  anioidgen;  doeli  bleibt  das  Mitglied  verpllicbtetf  den  lanfenden 

Jahresbeitrag  zu  zahlen. 

Die  Mitgliedschaft  hört  mit  der  Nichtleistung  de«  Vereinsbeitrages  (iur<  li  ein 
Jahr  von  .<itlbHt  auf,  oder  wenn  die  Majorität  des  Vereiu8itu.H!»chusses  fär  die  Aus- 
schliessung eines  Mitgliedes  entscheidet  und  keine  AppeUation  an  das  Schiedsgericht 
(§  12)  binnen  aeht  Tagen  stattfindet. 

§  7.  Die  unmittelbare  I.dfuii^f  der  Vereins-Anl^enheiten  besorgt  der  Aumhafis. 
DcrHelht'  besteht  rms  r2  Ifl  .Mitfiliederii  up'l  /.war  aus:  Kincm  Vor-^itzenden.  finem 
ersten,  einem  /.weiten  stellvertretenden  \  ursit/enden.  zwei  S  lirtltführern.  eiiiem 
Archivar,  der  tecbuischen  Kommission,  und  den  öbrigen  Mitgliedern  ohne  be* 
stimmtes  Ressort 

Der  technischen  Kommi^^sion  steht  das  Recht  der  uiibescbrftnkten  Kooptation  zu. 

Der  ;\iis)-r]iuss  wird  von  der  freneralver.'iammlun'j:  naf  zwei  Jahre  ge^^Shlt: 
Jedoch  der  Vorsitzende  nh  solclier  tür  ein  Jahr,  dagegen  alle  andern  Mitglieder  i>\inv 
be^itimmtes  Ressort,  und  obliegt  es  dem  Ausschüsse,  die  vorgeuanut^n  Funkti«inäre 
ans  seiner  Mitte  su  wihlen. 

Nack  Ablauf  der  zweijihrigen  Kunktionsdaner,  vom  der  konstituironden 
General-Versammlung  an  gerechnet  scheidet  alljähriich  die  Hälfte  ans,  and  wird 
durch  Neuwald  ersetzt. 

Nach  Ablauf  (le^  ersten  Vereinsjahres  l^S."^?.  |hö8  werden  die  uuszuscheideuden 
Mitglieder  durch  das  Loos  bestimmt 

Die  Wahlen  erfolgen  durch  Stimmsettel  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  Wenn 
eine  solche  luctit  er/.ielt  wird,  so  erfolgt  «ne  engere  Wahl  zwischen  jenen,  welche 
beim  ersten  Wahlgange  die  meisten  Stinimoti  eildelten.  Bei  Stimmengleiehbeit  ent- 
scheidet das  Loos.  I>ie  ausscheidenden  früheren  .\ussehussmitglieder  sind  (mit  Aus- 
nahme de»  Vorsitxeniieii  in  die.ser  Kigeuschaft)  wieder  wählbar. 

Im  Laufe  der  Funktionsdau«r  ansscheidrade  Mitglieder  des  Ansschnsses  werden 
durch  denselben  ergftnxt. 

Der  Ausschuss  hat  von  der  getroffenen  Wahl  in  der  nüchsten  Versammlung 
an  den  Verein  Mittheibni*;  /.»  machen.  Für  den  ansscheidendeu  Vorsitsenden  tritt 
einer  der  stellvertretenden  Vorsitzenden  ein. 

§  8.  Dem  AnsschuMe  ist  die  Leitung  und  AusfQhrung  sämmtlicher  Geschäfte 
und  BesehlSsee  des  Vereines  Qbertragen,  ebenso  besebliesst  er  fiber  die  Ver- 
wendung der  dem  Vereine  xafliessetideti  frelder,  und  bat  ftbeHiaupt  das  Interesse  des 
Vereines  nach  bestem  Wiston  au  wahren. 
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Der  Vorsitzende  vertritt  den  \vrv\n  tien  Üehönleii.  (n'richt«iD  uikI  dritti-n  Per- 
^otieii  i;pL'mfil»i'r.  «t  mit;:!  für  ili.'  AnfrefJithalttiiiL:  dfi  niilntinc  und  für  <lie  Aus- 
tiiliiuiig  der  lte>Llilüs^i'  <ir>  \\  iviiies  und  des  An.>>t'liu>se.<».  er  üUcrw iiclit  die  ThStij;- 
keit  uud  die  Ge^tehuttstü)lrliug  aller  Vereiusfunclionure,  er  führt  iu  alien  Sitzungen 
des  AttsscbasBes  und  de«  Vereines  de«  Vorsitz.  Im  Verbindemngsfiille  wird  der 
VorBitzende  mit  allen  Rechten  und  Pflicbt«n  durch  einen  der  Stellvertreter,  im  Ver- 
hinderungsfälle der  Tietztereii,  durch  das  hier/u  vom  Ausschüsse  designirte  Mitglied 
des  Ausschusses  vtrtretpn  Der  Vorsitxende  beruft  sowohl  den  Verein  wie  den  Auh- 
>chu.>>s  zu  allen  Sitzungen  ein. 

Zur  Ausstellung  rechtslerüftiger  Uricundeu  bt  neben  der  Uutencbrift  des  Vor« 
sitzenden  die  eines  Stellvertreters  and  eines  AnsschnsMuitKliedes  nothwendig.  Alle 
Konstiuen  vom  Vereine  ausKehendeu  Ausfertiguugeu  unterzeichnet  der  Vorsitzende 
und  der  Schriftführn .  eventuell  statt  des  I^et/.teren  t'in  Mitglied  <les  Au.sschus.ses  für 
das  durch  ihn  veitii  tene  Keasort.  Zur  giltiirt-ii  HesLhlusäfa8.sung  des  Ausschusses 
ist  die  Auweseulieii  von  mindestens  .>  Mitgliedern  (den  Vorsitzenden  eingerechnet; 
und  absolute  Stimmenmehrheit  erforderlieh.  Die  Stelle  eines  VerdDsausscbusses  ist 
ein  unbesoldetes  Ehrenamt.  Die  et>va  nuthwendig  werdenden  Beamten  und  Diener 
bestellt  der  .\usschnss  uud  bestimntt  deren  Bezüge.  Der  .\usschu.ss  verwaltet  das 
Vermögen  des  N'creinps  mit  ih  n  Ht  l'tiffTii'.-en  eines  Hevollmächtigteii  nach  §  l(M>s  des 
bürgerlichen  (jesetzbuclies  uuter  Berücksichtigung  der  Uei»timinung  der  Statuteu;  im 
Uebrigcn  erledigt  er  sdne  Geseblfte  nach  einer  von  ihm  festzusetzenden  Oescbftft«- 
urdottOK. 

§  !♦.  Alljährlich,  spfitestens  im  Monate  März,  wird  durch  den  Ausschuss  eine 
ordentliche  fieneralver^arnnduufj  der  Mitirlicilcr  rinluMulVn.  Die  Tagesi^rdnung  der- 
selben wiril  durch  den  .Vusschuss  tiestinjmi.  hic  Kinbernlung  hat  mindesten^ 
14  Tage  vor  Abhaltung  der  lieueralversammiun^i  mit  Angabe  der  Tagesordnung  im 
Corresponzwege  zu  erfolgen. 

Der  General* Versammlung  ist  vorbehalten: 

a)  Die  Beschlussfassung  Über  den  Beclienscliatlüliericbt  und  der  Uecbnnngs- 
absehluss  de-  abifi'biitVnen  .labre- 

b)  Die  Wahl  der  zwei  Hevisuren  und  der  zwei  stell vertrelemleu  Kevjxiren. 
r)  IHe  Ernennung  von  Ehren-  und  korrespondirendeu  Mitgliedern. 

d)  Die  eventuelle  AbSndemng  der  AufnahmsKebObr  und  des  JabreMbidtratt««. 

e)  Die  Vornahmi-  der  utatutenmässineii  Wahl  für  den  Aus.sehuss. 

f;  Die  Bescltliis-{';i>sn!»cr  ü\^rr  jcnt-  Aiifr:i::i'.  die  ilvr  \u-mIiuss  der  (irticnd- 
v«>rsannnlunu  vctriegt.  M>\vte  über  ilie  etMaiyen  .\ntrage  der  Mitarlieder.  in- 
Mderu  solche  snüte.stens  (j  Tage  vor  der  (Jeueral Versammlung  schriftlich 
bei  dem  Ansxchui^He  «itigebracht  wonlen  »ind,  und  mindestens  von  acht 
.Mitffliedern  unterstfitzt  werden.  Der  Aussclniss  kann  bei  wichtigen  Ver- 
aiil  i--iingen  auch  eine  ans>ergewrdinliclie  (ieneralver.>>ammlnng  zu  jeder  Zeit 
( iiilM  rufen:  er  ist  d;«/n  binnen  läng>ifn>  4  Wochen  verpflichtet,  wenn  sie 
von  miudestens  '  i„  der  .Mitglieder  verlaugt  wird. 

g)  Beschlussfassung  illKir  Aenderumc  der  Statuten  und  über  die  AulUhtung  des 
Verdne<*. 

Die  fieneralversiinimlnug  i»t  (mit  der  .\usnaliine  im  $  14)  beschlu-ssHihig.  wenn 

weniL'>t<'iiN  '  .  ;il!er  Mitnlied<T  iir»wi'>end  ist.  Im  Falli'  ciin'  f^i'nitiaU »Tvnniiidnng 
nicht  l>escidusAlälug  wäre,  wird  eine  neuerliche  (ieueralver^iiuimlung  biuiieu  2U  lagen 
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durch  deo  AiUHtebtuw  einWnifev.  welche  uator  Aufrccbterhaltuog  der  unprSogUctieii 

Tagesordniiiii:  unbe<lingt  lieschliissi'ahi^'  ist. 

rill«'  VtTtrt'tnnii  iIit  Alf« fsrndcn  diircli  1!>'\ (illniiicliti^te  Htidcl  niclit  >tnft 

Die  (teiK'ralveryariimlurt^  ta^st  ilire  bt-ficiilÜHse  (ausgenoinmea  dif  Füll«'  ^iib  n. 
§$  16  und  14  mit  absoluter  .Stiiuiutiuroelirheit  der  Aiiwesendeu.  Die  getas>teu  Ik- 
rahlöflse  und  für  alle  Mitglieder  de«  Vereines  recbtsverbiodlieh. 

Di«  in  der  Generalvenummlttiig  vontuoehmendeD  Wahleo  erfolgen  nacli  den 
in  §  7  festgestellten  Normen. 

Den  Vorsitz  in  <ler  (JeiifrülvcrxaTnmlung  fülni  der  Voi-sitzciidc  oder  fiiicr  der 
stellvertretenden  Vursitzeudeu ;  im  VerhiuderuogsraUe  derüelbeu,  das  vom  Aussohtis^e 
befltimrote  Mitglied  desselben. 

Ueber  die  Verbandlunfen  der  (jeneralversaminlnng  werden  Protokolle  geführt 
welche  tod  dem  Von>itzeii<I*-ii.  mm)  dem  Schriftführer  und  zwei,  von  der  (ieneraU 
Versammlung  zu  wShlendi-n  und  »n  der  Verwalfiirii;  iiirlil  h<'tlii'iIiL,'ten  Mitgliedern 
nach  erfolgter  Verifikation  zu  nnt**rf(Tti£rfti  sind  Diesen  Protokollen  ist  das  Ver- 
zeichuiüs  der  in  der  Geueralversaniinlung  eiscliieneuen  stirarobereditigten  Mitglieder 
■ittubeflen. 

$  10.  AlljIhrKcb  werden  von  der  General verMmmlung  zwei  RerMoren  und 

»Wei  stellvertretende  Revisoren  gewühlt. 

Dieselben  sind  verpflichtet,  die  KiohtiKkeit  der  |{cchnu!iff»"ii  mu!  diT  .lalires- 
Hilanz  unter  Eiusiehtnnlime  der  beicugliclieu  Bücher  und  Hehelte  sputestens  H  lüge 
vor  Abbaltang  der  ordentlichen  General-Versannolang  zu  prüfen  und  ttber  die  Kr- 
gebnime  ihrer  PrOfnng  der  Oeneral-Versamnilnng  Berieht  zu  erstatten. 

§  II.  Das  (leschfifLojahr  des  Vereines  flilU  mit  dem  Kalenderjabre  zuftamroen. 

Am  .n.  Dezemher  eines  jeden  .lahres  werden  die  Hiiclier  crfsrhiossen  und  die 
Jahresrechütine.  sowie  die  Bilanz  über  da>  Vereinsvermügen  aufgestellt. 

^  12.  Streitigkeiten,  welche  aus  dem  Vereius-Verbältnisse  entspringen,  werden 
endgiltig  durch  den  Spruch  eines  Schiedsgerichtes  ausgetragen.  Jede  der  streitenden 
Parteien  ernennt  zwei  Schiedsrichter  aus  den  Mitgliedern  des  Vereines  binnen 
4  Wochen:  dasselbe  gilt  auch  für  den  Ausschuss  al<  Pürtt  i  Sollte  innerhalb  diese«. 
Zeitraufnes  der  eine  oder  der  aridere  Theil  oder  Iteide  Theile  die  Schied'^ri'  hter 
nicht  noroiuirt  baben,  so  erwählt  der  Aussohusf  die^elbeu.  Diene  4  Svltiedsriehter 
einigen  sich  aber  die  Wahl  eines  5.  Mitgliedes  als  Obmann.  Kdnnen  sie  si(^  hierin 
nicht  einigen,  so  entscheidet  unter  den  zum  Obmann  Vorgeschlageneu  das  I.ooh. 

Das  Schiedsgericht  entscheidet  mit  aiHmlutcr  Stimmenmehrheit;  bei  Stimmen- 
gleichheit dirimirt  die  Stirn  nie  des  Obmannes. 

Gepeii  tias  Krkeimtniss  des  Schied«irerirhfi'--  i:i*  Jit  e<  keine  Berufung.  Die 
Sorge  für  die  Vollstreckung  des  Schiedsspruches  liegt  ileiii  AussclHis>e  ob. 

§  13.  t'eber  die  Statutenänderung  entscheidet  die  General-Versammluug  mit 
einer  Majorität  von  zwei  DritttheHen  der  Anwesenden. 

§  14.  Die  Auflösung  iles  Vereiiie<  und  die  Modalitäten  derselben  können  nur 
in  einer  zu  diesem  Zwecke  riril.fnifeueu  (Jenerul- Versammlung,  in  welcher  weniir^t*'»«' 
der  dritte  Theil  der  sämmtlicheu  stimiubereclitigteu  Mitglieder  aowe.seud  ist  und 
mindestens  durch  zwei  Drittel  der  Majaritfit  bej(cbloi*»en  werden. 

Die  General-Versammlung,  welche  die  Attflftsung  des  VeretncK  besehlies.4it,  be- 
sclilie.>.st  zugleich  über  die  Verwendung  «les  Vereiiisvermögens.  Die  einzelnen  Mit- 
gliMler  haben  Iteinen  Ausprucb  auf  das  liquidirte  Vermögen;  es  wird  dasselbe  viel- 
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mehr  entweder  an  einen,  ähnliche  Zwecke  verfolgeadeo  V«raia  AbertngeD.  oder  xnr 
Errichtung  von  Stiftunjfen  verwendet. 

§  15.  Der  Verein  regelt  $eine  iuuereu  Äugelegeubeiten  durch  eine  besondere 
Gotehlfb-Ordniiiig,  wdtk^  im  Tereins-Lokale  Jedennaon  siebtbar  aufzulegen  ist 
2.  44.116. 

Der  Bestand  dimni  Vereinra  nadi  Ithalt  dar  vorsteBendan  Statut«n  wird  besebeMigL 
Wien,  18.  AngOBt  1887.  K.  k.  n.-O.  Statthaltt^rci: 

In  Vertretung:  Edlen bach  m.  y. 

Mitglieder  des  AnsschMBes. 

Obmann:  Herr  Kornau  Freiherr  v.  Gostkowaki,  Generaldirektiouaratb  der  Oster* 

reichisfln'n  St;i:a«*bahneu.  Westbahnhof. 

I.  Obmann-Sttllvertretef:  Herr  Dr.  .1  u Ii u s  Hann.  Lniv.-Prolessor,  Direktor  der  k.  k. 

Zeotralanstalt  für  Meteorologie  etc.,  Heiligenstadt  bei  Wien,  Hohe  Warte. 

II.  Obmami^Stellvertnter:  Herr  Dr.  Josef  Finger,  Professor  der  tecbaiscben  Hoch- 

schule. IV.  Alleegasse  3:). 
I  Schriftfrihrer:  Herr  Heinrich  Wi«'i).  k.  k.  KegiL-rmig^rath.  I.  Stadionga-s:^  4. 
11.  Schrittföhrer:  Herr  Paul  Wostrowsky,  k.  k.  Oberlieutenant,  I^ebrer  au  d« 

Ärtillerie-Kadetteuschule,  Arseual. 
Kasie^Verwalter:  Herr  Wilhelm  Bosse,  Hdteldirektor,  VII.  BniggiMe  i. 

Herr  Dr.  Sigmund  Exner.  Univ. -Pro feä.sor,  IX.  Schwarz^panierstraase  3. 
,   .Tosof  Kareis,  Oberingenteur  im  k.  k.  Haodels-Jiinisteriajii,  Telcgrapheu- 

y,    Wiihcliu  Kre»»,  1.  KäruthuenitraHHe  Iii. 

„  Fried ricbRittnrv. LSaal .Oberingeniettra.  D.,  Wäbring,  Anasla8ins*0rftnga8se36. 
,   August  Platte,  Qeneraldiiektionsrath  der  österreichischen  Staatsbabnea, 

Währing,  Cottagegasse  3'2. 
„    Jnspf  Popper.  Inpeiii'Mir,  VII.  Westbahnstrasse  HH. 

y,    Johann  Kadinger,  k.  k.  Regieruugsrath  und  Professor  au  der  ttscbu.  Hoch- 

aebnle;,  IV.  FsvnttensbvBse  18. 
p   Friedrich  Eitter  v.  Stach,  k.  k.  Üauratb,  I.  Reiehsrathsatrasse  lir. 
«   Juli  na  Zigall,  k.  k.  Oberlieutenant,  Arsenal. 

Technische  Komniissioii. 
nhriiaun:  Herr  .luhunn  Kadinger,  k.  k.  KegieruT1t^^r,lth  und  Prolesaor. 
UbmauD-Stellvertreter:  Herr  Dr.  Josef  Finger,  Prutessor. 
I.  Schriftfdbrer:  Herr  Paul  Wostrowaky,  Oberlieutenant. 
U.  Scbriftfahrer:  Herr  JuHuh  Zigall,  Oberlieutenant 
Hör  Dr.  Sigmund  E.\ner,  Professor. 

„   Roniun  Freiherr  v.  (?ostkowski,  Generaldirektiooarath. 

.    Dr.  Julius  Hann,  Proft-ssor. 

,    Josef  Kareis,  Oberiugeuieur. 

^   Friedrich  Ritter     Lftssl,  Oberingenirar  a.  D. 

9  Josef  Popper,  Ingenieur. 

Draek  von  Otto  Elnor,  Borlin  t».,  UnuiMiutr.  M. 
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VH.  <Ja,1tkwgwkug,  Itatut^.  Hot'c  II. 


Utber  die  Fortschritte  und  die  Aussichten  im  Geltiete  der 

Luftschifffahrt. 

Erweiterung  des  Vortrags,  gehalten  aui  21.  Oktober  1887  iu  der  konstituirenden 
VcnamnüiiDg  des  ^Flugtecbniscbea  Vereins'*  in  Wien,  von  Jotef  Papper. 

(Fortietning.) 

Die  Recfaniuig,  qid  den  wiriclichen  Red.-Ko&lf.  zn  finden,  ist  nun  folgende. 
Wird  eine  ebene  Fläche  von  F..Dni  mit  einer  GeachwindigIceH  von  V 

Seknodenmet*  I  II  in  der  Luft  bevegt,  so  ist  ilir  Widecetand.  in  Kg  gemessen, 
.  .Ä  — 0.11  i-  r-;  ist  es  ein  zugespitzter  Körper,  so  wird  R^^i  .0.11  FV* 
sein,  wo  ;  der  eben  gesuchte  Red.-Ko&ff.  ist. 

Ist  die  auf  den  Propeller  wirklich  übertragene  Arbeit  desMotdis  A 
wo  A—Rl'  ist,  so  ist.  wenn  man  A  kennt  und     und  T' ebenfalls,  ;  leicht 
zu  hiideu.    Bei  Dupuj 's  Ballon  war/' =154,  F=  2,8,  A  naeli  der  Aiiuuhme 
von  L^nicoUafs  als  HMfte  der  von  8  Hann  an  der  Knrbel  faktiseh  geleisteten 

2 

Arbeit,  jede  zu  40  "'"k,  äugen ouimeu,  so  findet  sich  eben  i<=  ^  nnd 

nnter  der  VorauBsetsniDg,  dase  sicli  der  Totalwiderstand  «wischen  Nets,  aammt 

Gondel  ond  Ballon  zu  gleichen  Theilcn  vertheiit,  findet  man  ungefähr  4=  ^. 

Hiernach  selireibt.  L.  die  allgemeine  Formel  ffir  den  Widerstand  zntrespitzter 
Ballons  R  —  0.02AFV-.  welche  Formel  mit  dfu  geiuesseiK'ii  (trüssen  bei 
Tissandier'ä  Ballon  iu  der  Thal  gut  überuiu^liramt;  nicht  ganz  genau  aber 
mit  R^nard's  Zahl,  welche  die  sicherste  von  allen  bisherigen  ist,  weil  R^nard 
alle  hier  inflnirenden  GrOeeen  wirlilich  gemessen  und  keine  bloss  geschätzt  hat. 

Bei  der  Berechnung  von  A  nahm  L.  an,  dass  anf  die  Schranbe  nvr  die 
Hilfte  der  Meosebenarbeit  Abertragen  worden  sei;  nach  Dnpny's  eigenen 
Voraossetzangen  jedoch  nahezu  Y«  derselben,  wir  sehen  hieraus,  dass  in 
letzterem  Falle  das  Ergebuiss  für  i  noch  ungünstiger  würde,  so  dass  trotz 
der  wohl  etwas  zu  hohen  Annahme  von  40"**^  pro  Mann  dennoch  von  L. 
da«  Hichtige  siemUch  gut  getroffeu  eracheint. 

YU.  8 
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Ob  wir  nun  aber  26,  40"**^  oder  eine  dazwischen  liegende  Zahl  für  di«* 
LeistoDg  pro  Mann  annehmen,  so  viel  steht  fest,  dase  der  Red.-KoSff.  in  Wirk- 
lichkeit viel  kleiner  eich  ergiebt  als  ~  and  dt  selbst  B^nard  nieht  ftber 

hinauskam,  so  zeigt  äich  sogar  die  Anuahme  von  Lenicollais  im  Gaozeu  uu«l 
GroMen  ids  allehhiltig  genug,  da  es  ja  auf  eine  ganz  genaue  Ziffer  hier  nieht 
ankommt 

Wenn  wir  also  jetzt  wissen,  dass  man  bei  SeeschtSen  einen  Red.-Ko6ff'. 

von  J^,  bei  Lutiballous  biälier  uur  '  erreicht,  so  wäre  es  noch  für  die  Ver- 

gleichnng  änsserst  belehrend,  zu  wissen,  wie  gross  dann  dor  Keduktio»««- 
Kocffi/ient   bei   den   fliegenden  Orgauismeu,   oameullich  den 

Vögeln,  sei. 

Mancher  wird  wohl  ei  wurlüu,  dass  in  Folge  der  .lahrlauseude  wahrenden 
Herausbildung  der  organischen  Form  für  den  Zweck  des  Fliegens  oder  zu 
Folge  der  „weisen  Einrichtung  und  Vollkommenheit*  der  Natur  die  Form 
des  Körpers  weit  geeigneter  sein  werde,  den  Luftwiderstand  zu  flberwtnden, 
als  die  von  Menschen  hergestellten  Wasser»  und  Litft&hReage.  Nun  Uegeo 
wohl  sehr  weni^  Daten  vor,  um  den  Beduktions-Koeffiziwiten  von  Vogel- 
körpem  zu  bestimmen,  sie  genügen  aber,  um  ihn  genügend  genau  abzuschätzen. 

Ich  finde  in  •  inem  Vortrage  von  Loe.ssl  „Der  Luftwiderstand"  (Wien, 
1886),  die  Angabe,  dass  iiei  der  fliegenden  Taube  der  ganze  Körper  —  von 
den  Flügeln  al»ne8ehen  -  einen  Kegel  von  luigetiihr  IB"  Zuspiizungswiukei 
bilde,  das  gäbe  nach  Loessl  s  V^ersuclieu  und  Formeln,  die  er  auf  S.  34  de^ 
genannten  Vortrages  niittheilt,  einen  Rednktions- Koeffizienten  von  nngefthr 

7~f5*  Einbeziehung  des  Widerstandes  der  Flügelarme  uoch  etwas 

grOssw,  also  nngQnstiger  ausfiele;  werden  die  Flfigel  mit  berücksichtigt,  so 
fiÜlt  er  natürlich  noch  grOsser  ans. 

Andererseits  f^ebt  Penand  im  .lännerbeft  1873  der  Zeitschrift  L'Aero- 
uaute  in  eiuer  Abhaudloog  „Lois  du  glissement  dana  i'air''  an,  dass  der  Habe 

einen  totalen  Reduktions-Ko^Gzienton  von  nngefi&hr  j  besitze;  er  ersehliesst 

diese  Zahl  auf  eine  bewunderungswürdige  Weise  tbeils  aus  Beobachtnngen, 
tbeils  ans  Theoremen,  die  er  in  dieser  Abhandlung  anfstellt,  anf  die  ich  später 
noch  vielfach  zarflckkommen  werde,  and  die  die  an  fruchtbaren  Gedanken 

reichste  Arbeit  im  ganzen  Gebiete  der  aviatisehen  Studien  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ist:  hier  genOgt  es,  die  Zahl  einfach  auzufOhreo,  und  (bi  sie  mit  der  von 
Loefisl  gegebenen  von  ziemlich  gleicher  GrnssenkatPt^orie  it^t.  also  genfigeinie 
Uebereinstiniuiuug  herrscht,  so  haben  wir  damit  das  fiigebuiss  gewonueu, 

dass  unsere  SchifTskonstruktionen  mit  dem  Bed.-Kol&fr.      bezAglieb  ihrer 

Bestimmung  weit  günstiger  koustrnirt  sind  als  der  Vogelleib  für  die  seine, 
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und  da»8  selbst  die  Luftbulloiis  niriit  viel  hiuter  den  letztoreo  in  ditiser  ße- 
ziehttug  un  Vollkoramenlicit  ziiiiickstehen. 

Genauere  Qiid  aubgel>ioitt;tere  Studiyu  der  Ked.-Koüll.  der  Vögel  wfirdeu 
vielleicht  bei  maneheii  Yogelarten  gnnätigere  Zahlen  ergeben,  gewiss  ist  aber, 
dass  Tanbe  wie  Rabe  denn  doeh  „von  Nator'*  zum  Fliegeu  gezwungen  sind 
und  andi  dnrehans  nicht  su  den  schlechten  Fliegern  gehören.  Nebenbei  will 
ich  noch  bemerken,  dnas  die  richtigo  Art,  den  Hed.-Ko6fF.  der  fliegenden 
Vögel  zu  bestimmen,  darin  bestände,  den  Kadaver  in  jeuer  Haltung  des 
Knmpfes  und  der  Flüfiel,  wie  wir  sie  beim  horizontalen  Finge  selbst  beob- 
ai  hten.  an  dem  Il'-b^l  eines  Hotäti<»ttsappar»t«'s  za  befestigen  und  dann  den 
<^uerwiderstaiid  wie  den  vou  Flftcbeu  uach  den  bekannten  Metboden  zu  be- 
stimmen. 

Wenn  wir  nnn  auch  seheil,  dass  die  (liegenden  Tbicre  gegenüber  unseren 
BaUonkoDStmictionen  nidit  viel  gftnstigere  Redakt-KoSflr.  besitzen,  so  kann  uns 
das  doeh  nicht  tber  die  noch  immer  sehr  mitteimissigen  Resultate  im  Ballon- 
bau  trAsten,  nnd  nm  so  weniger,  als  bei  ASroetatni  dieser  Widerstand  wegen 
ihrer  grossen  Dimensionen  viel  mehr  ins  Gewicht  fUlt  als  bei  Plngmasdiinen, 
wie  es  ja  die  VOgel  im  Grunde  genommen  sind. 

E^;  folgt  daraas,  dass  die  llauptthiltigkeit  der  Balinnterhniker  sich  von 
nun  an  noch  weit  mehr  auf  die  Architektur  lics  Ballons  als  auf  die  Kr- 
leiehierimg  der  Motoren  erstrecken  müsse,  und  zwar  darum  mehr,  weil  die 
Kesultate  in  letzterer  Beziehung  viel  zufriedenstcUeuder  und  dem  heutigen 
Stande  der  Maschinen-  and  Slektroteehnik  ziemlich  gut  entsprechende  sind; 
nur  in  einem  Pnnkte  hat  der  Dan  der  Motoren  noch  etwas  nachzuholen  nnd 
gerade  dieser  kann  von  grosser  Wichtigkeit  sein»  nämlich  im  Bau  der  Petroleam- 
oder  sei  es  der  Benzin-Motoren  von  grosser  relativer  Leichtigkeit. 

Wie  weit  man  in  beiden  Beziehungen:  In  Ballon-Architektur  und  Motoren- 
bau, noch  kommen  wird,  kann  Niemand  vf)i  In^-sagen  und  wie  jode  Prophezeiung, 
dass  man  dies  und  jenes  «nie"  enx'icln'n  wcrd«*.  ist  auch  Jone  Voraus-^aee 
ohne  jeden  objektiven  Werth,  derzufolge,  wie  es  in  eiuum  Vortrage  eitics 
sonst  «ehr  verdienten  Flngtcchnikers  heisst,  „es  sich  nicht  denken  lässt,  wie 
bei  einer  bestimmten  Tragkraft  ein  noch  geringeres  Widerstaudsverh&ltniss 
erzweckt  werden  könnte*  (als  beim  Rinard-Krebs^sehen  Ballon)  und  femer  «es 
nicht  abzasehen  sei,  wie  die  TragfiUiigkeit  des  Ballons  soweit  gesteigert  oder 
die  Hotormaschine  bei  gleichem  Gewicht  so  weit  verstiLrkt  werden  kftnnte, 
nm  einen  achtfiBMih  stärkeren  Antrie!)  vollführen  zu  kOnnen." 

Man  kann  gar  nichts  im  Vorhinein  negiren  und  wenn  der  Motor 
relativ  leichter,  zugleich  der  Wider;*tand  durch  eine  verbes.serte  Konstruktion 
vermindert  nnd  die  Ballondimeusionen  vergrössert  wurden  —  was  Alles  ja 
keine  logis<'he  nder  techuischc  Unmöglichkeit  in  sich  selbst  ist  so  kdnnten 
durch  die  Vereinigung  dieser  drei  Furtsebritte,  von  denen  jeder  einzelne  gar 
nicht  sehr  bedeutend  zu  sein  braucht,  schon  betrtchtlidi  grftssere  Geschwindig- 
keiteu  ermöglicht  werden,  als  Ri^nard-Kreb»  bereits  erreichten. 

8» 
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Bezfiglich  der  llotoren  wird  an  einer  späteren  Stelle  dieses  Autetw» 
Nftheres  mitgetfaeilt  wetdeo,  bezOglieh  der  Frage  naeh  der  TerbeBeemnga» 
mAglichlceit  des  Widerstandes  seien  aber  hier  einige  Bemerkungen  beigefügt, 
die  neben  dem  praktischen  ktereese  vielleicht  aaeh  das  tbeoretisehe  Inteietse 
mancher  Leser  bcfriedigeu  dürften. 

Die  Forschungen  im  Gebiete  der  Hydrodynamik,  die  durch  die  Arbeiten 
von  Dirichlet  eine  neue  Richtung  bekamen,  hüben  nm  gelehrt,  da.<s:  Ein 
in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  ganz  eiugetauchlcr  und  gleichfönnig  sieh 
fortbewegender  Körper,  der  von  einer  vorne  und  rückwärts  zugeapitzie«, 
sanft  und  aUndfaUcli  verlanfsnden  Betationsflidie  begrenxk  ist,  trotz  dieser 
Bewegung  in  der  Flflaaigkeit  gar  keinen  Widerstand  erleidet,  wenn  man 
von  der  Reibung  absielit  und  woin  diese  Bewegnngagescbwindigkeit  gq^en- 
Aber  der  Schallgeschwindigkeit  in  derselben  FlQssigkeit  sehr  klehi  ist.  Das 
gilt  für  tropfbare  Flüssigkeiten  nnd  unter  den  erwähnteu  Bedingungen  anch 
ffir  Gase,  also  auch  für  die  freie  Atmosphnre.  Diese  Behauptung,  schein- 
bar mit  allen  unseren  Erfahrungen  im  Widerspruch,  ist  durch  theoretische 
Entwicklung,  indirekt  dnrcb  Reihen  von  Experimentalnntersnchungen,  durch 
eine  gründliche  Analyse  vieler  Erluhruugeu  und  endlich  auch  dadurch  bekräftigt 
worden,  dass  die  genialsten  nnd  tQcbtigsten  Praktiker  im  Schiffbau,  wie 
Fronde,  dieselbe  ihren  Untersuehnngen  und  Konstmktionsregehi  mit  Eifdg 
zn  Qninde  legten. 

Der  Gedankengang,  der  die  Theoretiker  m  dieser  Entdeckung  führte, 
ist  eine  im  Geiste  der  Faraday'schen  elektrischen  Forschuugsmethoden  durch- 
geführte synthetische  Auffassung  der  Vorgänge  in  einer  durch  einen  bewegten 
Korper  gestörten  unbegrenzten  Klössiirkeit*i  im  (n-gensatz  zu  der  früheren 
Metlinde,  den  ganzen  Vorgang,  resp.  den  totalen  Druck  auf  den  Körper  durch 
Zerlegung  seiuer  Oberfläche  in  unendlich  kleine  Fiächenelemente  und  nach- 
herige  Snramirnng  aller  Elementardrucke  zu  bestimmen.  Bewegt  sich  ein 
Körper  durch  eine  FlQssigkeit,  so  ordnen  nnd  bew<^n  sich  alle  Theileheo 
desselben  in  der  Nachbarschaft  der  Oberfl&che  des  EOrpers  nach  gewissen 
Linien,  die  man  Stromlinien  nennt,  nnd  das  Nachfolgende  soll  nun  den  Zweck 
erfllUen,  durch  ein  Bild  dem  diesem  Kapitel  der  Mechanik  fernr^tehenden 
Leser  diese  ganze  neuere  Auffassung  zu  erleichtern  und  hierdurch  anch  jene 
später  folgende  Partie  leichter  verständlich  zu  machen,  die  bereits  eine  An- 
wendung auf  die  Regeln  der  Ballon konstruktiou  involvirt. 

Dieses  ßihl,  das  ich  mir  vor  mehreren  Jahren  für  mein  eigenes  Be- 
dürfuiss  konstruirte,  ist  folgendes: 

Man  denke  sieh  einen  unbegrenzten  Baum  statt  mit  einer  Flttssigkeit 
von  einer  unendlidien  Menge  sehr  nahe  aneinander  parallel  liegender  &mt- 
eebuckOden  erfOllt»  die  vermOge  ihrer  Befestigung  an  den  sehr  weit  entfernten 


*)  Wie  ich  finde,  wurde  diese  GegenüSentellang  «»eh  von  Dr.  0.  Helm  in  Mineni 
Werke  „Um  Priiuip  der  Energie*'  benutit. 
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Enden  et  was  wenlgea  gespannt  sind.  Parallel  der  Richtang  dieser  Eaatschack- 
fäden  werde  ein  scharf  zugespitzter  and  überall  gut  abgerundeter  Rotations- 
körper, dessen  Axe  parallel  den  Fäden  liegt,  zwischen  denselben  hindurch 
bewegt:  so  werden  die  Fäden  in  nächster  Nähe  deö  Körpers  am  etwas 
Geringes  mehr  gespannt  werden,  nnd  die  zunächst  benachbarten  werden 
sich  —  vermöge  der  guten,  kauten-  uud  eckenloseii  Form  des  Kürperb  — 
knapp  IftngB  desselben  anlegen.  Hierdnrch  Miteteht  btü  der  Vorwirtsbewegung 
des  Körpers  ein  Dmck  aller  etwas  auseinander  getbeilter  vorderen  Faden* 
etficke  aaf  den  Vordertheil,  den  Bug  desselben,  aber  aneh  geoan  ein  solcher 
auf  das  hintere,  ebenfalls  8anft  abgerundete  and  dann  zugespitzte  Ende«  das 
Heck,  wobei  wir  die  Trennungslinie  von  Bng  nnd  He<  k  im  Allgemeinen  in 
dem  Mitteltheile  des  K^^rpers  annehmen  können:  heim  Fortbewegen  des 
Körpers  werden  sich  abn  die  vnrdcren  FMdenzwiscIiernfnifMi^  etwas  ver^rössern, 
weil  der  Bog  wie  ein  Keil  (Ireinfalirt  und  drücken,  aisu  die  Bewegung  lieiumeu, 
tlie  hinteren  ai>er  werden  sich  immer  wieder,  so  wie  der  Körper  weiter  geht, 
scfaliessen,  also  ebenfalls  drücken  uud  das  Heck  so  vorwärts  treiben,  wie  wir 
darch  den  Drook  iw«er  Finger  einen  Kirschkern  ansschlMsen.  Man  sieht 
also,  dasB,  w«in  die  Kantschakftden  ohne  Beibnng  an  dem  Körper  nnd 
aneh  unter  sieh  reibnngslos  wären,  da  in  Snmma  der  vordere  G^n- 
dmck  und  der  hintere  Vorwärtsdmck  sieh  anlheben,  gar  kein  resnltiren- 
der  Widerstand  übrig  bliebe. 

So  wie  hIm'c  UnregelmJissigkeitt  ii,  Kanten  oder  Ecken  an  der  KArper- 
oberflilehe  vorhanden  sind,  ändert  sirh  sofort  der  Saclivorhalt.  es  tindet  eine 
ZenuHK.  ein  ZerHclineidtii  der  Ffidin  und  daber  eine  Trennung  statt*),  wo- 
durch bei  der  Vorwärtsbewegung  dtu»  hintere  Fadeustfick  zurückweicht  uud 
kdnen  nttslicben  Dmek  anf  das  Heek  mehr  anaftbt,  wfthrend  das  vordere 
einseitig  nnbegrenxte  Padenstfick  in  sich  komprimirt  und  wie  aul^estfilpt  wird; 
das  Resultat  ist  daher  ein  Gegendruck  anf  den  bewegten  Körper.  Bei  Flfissig- 
keiten  nun  bilden  sieb  in  Folge  von  DDregelmftssigkeiten  und  Di^^continaitftten 
der  Form  des  bewegten  Körix-rs  ebenfalls  solche  Trenn ungsstellen,  sie  zer- 
reissen  an  diesen  Stellen,  bilden  Wirbel  nnd  sie  sind  die  Uisaclie  eint>  Tlieile> 
des  in  der  J'raxis  beol>achteteii  Flfir^fiirkeitswiderstando.  wahrend  ein  anderer 
Thei!  (Ii  ->r!li 'u  aus  der  Rrilnuii;  «Miistchl.  Hiltte  daher  ein  l-ufll»alion  eine  sanft 
verlatiteiidc  Hntationsllaeiieiitui  in  und  wurde  durch  besondere  Vorkchruugeii 
dafür  gesorgt,  dass  diese  Form  überall  uud  auch  bei  lebhafter  Geschwindig- 
keit permanent  steif  erhalten  wfirde,  so  würde  er,  von  Reibung  abgesehen, 
fod  allen  unseren  gebrinchlicheu  Geschwindigkeiten  gar  keinen  Widerstand 
erfahren  und,  wss  für  die  Praxis  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  es  kftme 
dann  gar  nicht  darauf  an.  ob  der  Ballon  sehr  gestreckt  oder  mehr 
gedrungen  geformt  wftre. 

*)  An  dieMr  8t«U«  hinkt  der  V«rgl«leh  mit  d«in  Yorggagti  in  FltoigkaiteD,  ieh 
wAie»  jedoch  nichti  Beewm  «n  die  8t«11e  »y  8et««D,  oid  «ine  aasehaniielM  Uebenieht  in 
emöglicben. 
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In  der  Thatsache,  (lass  Renard's  Ballon  trotz  der  bi'iieutt'iitl  s;r'»?seren 
Zaspitzuiiii  leinen  nur  unbedentend  sfinstii^erfn.  wenn  nicht  deiiselheu  Red.- 
Koell.  be.saä»,  wie  der  Ballon  vou  Dupu)  de  Lome,  erblicke  ich  eine  Bestä- 
tigung des  soeben  ansgesproeliesei  Satze«. 

Braucht  man  aber  den  Ballon  nicht  so  sehr  gestreckt  za  banen,  ohne 
einen  grösseren  Widerstand  wegen  der  Form  befürchten  zn  müssen,  so  er- 
reicht man  folgende  VortheiU-: 

Die  Tragkraft  ist  im  Verhältnisa  zor  Oberliiiclie,  also  zam  HnlU'n-  und 
Notzgewirht.  grösser  ul>  heim  sehr  zugespitzten  Ballon,  der  h'eibaiis:«- 
widerstand  wird  kbiner  and  die  Spannung  der  Hülle  und  die  louiritadiuale 
Stabilität  (d.  h.  die  üonzoutallialtaug  der  Längsachse)  sind  leichter  aufrecht 
zu  halten. 

Da  aber  die  Voraussetzung  des  obigen  Satzes  vollkommene  Abwesenheit 
von  Unregelmässigkeiten  der  Oberflftcbe  war,  so  mnss  Bng  und  Heck,  die 
die  Drücke  nach  einwftrts  anszuhalten  haben,  so  versteift  werden,  als  ob 
sie  SchiffsfUchen  wftren,  d.h.  man  darf  sich  bei  einigermaasssn 
grosser  Geschwindigkeit  der  Fahrt  auf  die  Gasspannnng  allein 
ganz  und  gar  nicht  verlassea.*) 

Bei  Renard's  Ballon  war  bekanntlich,  zur  allgemein«»!)  rfittMrftsrbnng. 
der  vordere  Theil  des  IJalInns  ein  knrzer  krnmmliniir  bptjit'iiztcr  Konus  and 
das  hintiT«'  EthIi-  in  viel  brdeutcndereii»  Muas^e  länglich  /ugcspitzt,  so  dass 
aUo  da^  Luftsehiflf  mit  dem  stumpferen  Ende  nach  vorwürt»  ging.  Dieso 
Anordnung  hatte  zwei  wichtig«  Vortheile:  Erstens  wird  dorch  die  Verlegung 
des  grOssten  Ballonquenehnitts  uach  vorne  bewirkt,  dass  der  Angriff  des 
Lnftwiderstandes  zugleich  mit  dem  des  Propellers  ebenfiUls  nach  vom  gerückt 
wurde,  während  das  lange  hintere  Balloneude  sich  in  die  Bewegungsrichtang 
eint^tellen  konnte,  und  in  Folge  dieser  beiden  Umstände  werden  dann  Seiten' 
Schwankungen  der  Längsacb*^»^  g<*gcn  die  Fahrtrichtung  vermieden  oder 
wenig.steTi>  l)C(Ieiitend  vcrniindi  it.  es  wird  gewif^sermaassen  der  Bidlonkörper 
durch  <\'  ]\  (iegeiiwind  vorne  bei  tb  ii  Hürnern  gepackt;  zweiten.s  wurde  (ins 
erreicla,  dass  da.s  (ias  vorne  in  einer  Hülle  von  stärkerer  KrQmmuug.  als^» 
besserer  Gespanntheit,  eingeschlossen  war,  als  in  den  sonstigen  Fällen 
und  das  hat  zur  Folge,  dass  weniger  Gelegenheit  gegeben  ist,  Beolen  oder 
Taschen  oder  todte  Zipfel  in  die  Ballonftftche  durch  die  Vorwürtsbewegnug 
herauszubilden,  weldie  Vnregelmüssigkeiten  Schwankungen  der  Lüngsachse 
und  eine  Vcrcrösserung  des  Widerstandes  hervorrufen. 

Eine  vollkommene  Glätte  der  Oberfläche  und  Permanenz  der  uniprfiog- 
lirhen  Torrn  an  den  empHn<l]ic|ieii  Stellen,  nändirh  Bug  und  Heck,  selbst 
bei  IkI räctitli'-heii  fie<fhwiniliL;k<  iteii  der  Translation,  kann  j^'doeli  nur  durch 
eine   «irklithc  V  t  r>lei  fuug   ili'ser  Theile  erreicht  werden;  es  erscheint 

*'<  Darauf  liiarliit  i^  li  im  Tiiiir--  lhT!(  in  in>Mnon  .\ufsät/.en  .l'ebpr  ili^  f,'p«r<»nwilrti'^en 
Kri«'gsvorber«'itumjen  im  «Jebiete  der  Luftschiirtahrt-  (N.  fr.  Preise,  September  1879)  »of- 
merkum,  wie  irh  glaube,  machte  »neb  Fonv leite  irpendvo  diewlbe  Bemerksng. 
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daher  bebafs  TerriDgenmg  det  WiderataiodeB  usd  sar  Schommg  der  Halle 
notbwendig,  an  den  beiden  Enden  eine  korbartige,  schdo  zogeapitale  Koo- 
Htruktion  »nznweoden,  deren  Gewicht  durch  Anweudoog  von  Röhren  —  und 

zwar  von  AluminiamrOhren,  von  denen  ich  ein  Miij^t.'istfuk  bositze,  das  ohne 
[.öthnath  hergestellt  i»t  —  sehr  gering  sptii  und  in  Aiil»Ltrarht  (U-v  irr  ^sen 
Vortheile  ond  der  er!Hul>1fii  randHoheicti  Ball'  iiforni,  alj^o  erreichten  grüsüeren 
rehitiveu  Tragkraft,  sehr  gerne  in  den  Kaaf  genommen  werden  kann. 

Hat  maii  anf  dieM  Weise  erreicht,  dass  der  Rednktious-Koeflizient  von 
seiner  jetzigen  GrSsae  auf  eine  den  Wasaerachiffen  ziemlich  nahe  Icomniende 
Kleinh^t  herabgebracht  wird,  so  ist  nar  noch  daran  zu  denken,  daaa  ancb 
die  in  Obigem  stillschweigend  gemachte  Voranssetznng  erfllUt  bleibt»  denn« 
folge  die  Längsachse  des  lenkbaren  Ballons  immerwährend  genau  mit 
der  Translationsricbtnng,  also  mit  der  Stossrichtnng  des  Propellera, 
zusammenfällt. 

Diese  wiphtitM«  f^  dingang  war  selbst  in  dem  R^nard-Krebs'^chcn  Ballon 
tit*l/  aller  Vorsichten  nnd  Feinliciteu  der  gan/.en  Ballon-Arcliilek! «r.  wahr- 
.scheinlich  auch  in  Folge  miiunler  aafäteigeuder  LuftHtrOuic,  uoch  nicht  ge- 
nl^end  erffillt,  die  Schwankangen  der  Längsachse  betrogen,  wie  bekannt» 
mehrere  Grade  nnd  dieser  Umstand  mag  wohl  ebenfalls  zu  dem  fiberraachend 
nngftnstigen  RedaktionakoftfBzteuten  beigetragen  haben. 

Ks  scheint  mir  nnn,  dass  es  einfadies  Mittel  giebt,  die  gewQnschte 
^^tabilität  der  Längsachse  des  Ballons  fast  vollkommen  za  bewerkstelligen; 
lind  dasselbe  besteht  in  der  Anwendung  des  meebanischeu  Prinzipa  der  Br^ 
haltong  der  Rotationsebene.*) 

Denkt  man  sich  nämlich  einen  JSchwungrinjr  v  mi  nit  lirtTen  Metern 
Durchmesser»  ähnlich  sitoirt  wie  den  Srhraubenpri»pt'll>  r,  und  durch  den 
Ballonmotor  in  sehr  rascher  Rotation  erltalten,  so  wird  der  Widerstand  dieses 
rotirenden  Ringes  gegen  jede  ni^t  zu  sieh  selbst  parallele  Verftndemng  seiner 
Rotationsebene  jede  Tendenz  zn  einer  Schwankung  der  Ballonachae  in  ihrer 
Wirkung  so  abschwächen  nnd  etwaige  Oscilhttionen  so  verlangsamen,  dass  sie 
entweder  (sozusagen)  im  Keime  crstii  kr  .  rden  und  die  Achse  sich  sofort 
in  die  Fropellerstossrichtnng  eiustellt,  cxkr  dass  doch  wenigstens  in  Folge  der 
ht'ibt'ifftITihrti  ri  Vcrlangsamnng  der  Oscillation  es  leicht  möglich  wird,  durch 
Korrekti(»n  mittelst  Steuerung  die  gewünschte  Achsenrichtung  wieder  her- 
zustellen. 

Da  der  Durchmesser  des  Schwungriogs  und  die  Tourenzahl  sehr  gross 
genommen  werden  können»  so  braucht  (bs  absolute  Gewicht  desselben  durch- 
aus nicht  gross  zu  sein. 

An  dieser  Stdle  sei  auch  der  oft  besprochenen  Aufgabe  Erwähnung  ge- 

•)  Vor  vielen  Jahr»'n  vou  mir  dem  »either  verstorbenen  Physiker,  Frolessor  Keit- 
liDfer,  all  Tonchlag  initg«theiU,  l>i«hnagen  von  KsptifbsUoas  ta  inlMiK«n;  «hie  aih«r» 
Ueberlegung  zeigt  jedoch,  4«»  in  iliri«in  Kalle  die  Wirkiamlreit  iint»  MittelB  viel  so 
geriaglfi^  uifiele. 
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thau,  die  Stossrichtuug  des  Propellers  uiclit  our  steit;  pai  ullel  zui  BelastnnRi?- 
aehse,  sondoni  qrenan  in  dieselbe  fallend,  za  ermöglichen.  Es  wurden  zu 
diesem  Zweckt"  iiiaiinigfuelie,  mitanter  konstruktiv  selir  unpraktii^fhe  Vor- 
schläge gemaciit;  einer  der  einfacheren,  aber  eUenfalk  von  Unzukömmlich- 
keiten begleitete,  ist  der  von  mir  iiu  Jahre  1875  gemachte;*)  wonach  mau 
zwei  LoffcbaUona  nebeudlnaiider  TerweDdet,  swiechen  denen  eich  eine  Lftnge- 
wdle  mit  mehreren  weit  biatereinauderstehenden  8ebmabrapropeUero  befindet. 
Dieeelbe  Idee  brachte,  wie  ich  jetzt  erst  sehe,  im  Jahre  1884  (im  ,G^nie  eiTil*) 
aacb  der  fraozöi^ischc  Ingenieur  Duroy  de  Brnignac  vor. 

Aber  nach  den  firfolgen  der  Renard'schen  Ballonkonstraktion  and  wohl 
auch  in  Herürk>4!ehti^nnii,'  meines  Vorsehlafjes  der  Anwendnnq:  eines  Schwung- 
ringes glaube  ich,  sollte  man  auf  so  komplizirte  KonstraktioueD  gänzlich 
verzichteD. 

Ein  Luftballon,  der  die  im  Obigen  besprocheneu  gaustigen  Eigenechaften 
besitzt,  wftrde  in  Beziehung  auf  Laetentransport  dnvdi  die  Atmoaphftre  vielr 
leicht  bereits  za  einer  Vergleichnng  desaelben  mit  den  jehdgen  so  voli- 
Icommenen  Konstruktionen  der  Seeschiffe  heransfordero  und  es  erscheint  znr 

noch  ^icenaveren  Einsicht  auch  in  den  heutis^cn  Stand  der  Luftballon -Teduiik 
wohl  am  Platze,  das  technische  Verhältniss  zwischen  Luft-  nnd  Wasser' 
schiffen  einer  nSheren  riitersiielnuicr  zu  nnterzielieii. 

Die  wisseiischaftiicJi  Hilfienieinste  diesbezügliche  Uulersuchung  wurde  von 
llelniltolt  z  veröffentlicht.  Unter  dem  Titel  „üeber  ein  Theorem,  geo- 
metrisch ähnliche  Bewegungen  llüssiger  Körper  betreffend, 
nebst  Anwendung  auf  daa  Problem,  Luftballons  zn  lenken*  er- 
schien nftmlich  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  des  Jahres  1873 
eine  sowohl  fOr  die  Loftballonfcage  als  auch  in  mancher  Beziehnng  fBr  die 
Aviation  wichtige  Abhandlung^  die  in  der  betreffenden  Uteratnr  seither  Öfter 
erwfthut  oder  znm  Gegenstand  weiteren  Studiums  gemadit  wurde. 

(Fortsetung  folgt.) 


Uelier  AiMttlkoiioiiiic  in  Hr  Flii|bt«i|wi|. 

Orieotimngwtudie  von  Ingenieur  P.  W.  Lippert» 

(Portsettang.) 

g  4   Rechnnngselemente  (a1tfibll«h«)b 

Die  anscheinend  complizirtesten  Flug  Vorgänge  gewinnen  ganz  leicht 
verständliche  Durehsichtickeif,  \v*-ini  inati  dieselben  in  ihre  cinzf^Inen  Bleroeote 
auflöst,  soterue  man  dabei  stets  jene  gesetzroässigen  Wechsel beziehungra 

*)  In  einem  Memoire  Qbnr  ein  l4iftbaUonpnJ«kt,  das  leb  m  Robert  Majer  in 

Hnlivt.'  jerifs  Talires  sandte  und  das  dieser,  „da  i^r  nnr  ein  frelerrtT  Arzt  sei*,  dt^m 
ausgczcidiQeten,  ihtu  befreuodetcn  Maschincnterhniker  Zech  zur  Beurtheilung  übergab^ 
letztem  spraeb  Bich  «ehr  gtmti'^  aus.  ich  selbst  thuc  das  heute  durchftus  nicht. 
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aller  Tbeile  soweit  im  Ange  behilt»  um  io  der  naebfolgeiiden  SyntlteM  keinen 
FehUcbloee  m  macheo.   So  t.  B.  kaoB  in  der  wellenftmiigeo  StnrzUng- 

bewegnng  Fig.  5,  in 
Folge  der  bald  flaeheren, 
bald  steileren  Oppost- 
tioDsstellung  der  Wider- 
Btandsflfteben  ?f  und  f, 
die  A rbeitsabgabe 
trotz  der  konstant  er- 
Hcheiuenden  Triebkraft 
(dem  Eigengewirhte  /') 
in  jedt'in  Mf)nient  eine 
verf^claedene  seiu;  man 


Fig.  5. 


wird  also  beim  rochiuingBmftsAlgea  Aut»uche«  der  bestmöglichen  Arbeitseffekte 
m  allerernt  d  i  e  Frage  stellen  : 

Unter  welchem  Kraftwinkel  «  (Fig.  5,  resp.  Flftcbenueigangswinkel 
Fig.  4)  verwerthei  sich  die  Kraft  im  Zusammenhalt  mit  dem  Lnftstosai- 
Winkel  ^  am  gflnstigsten;  d.  h.  wann  wird  die  fieiseleistnog  RjS  ein 
Maxhonm  oder  wann  wird  der  Kraft  weg  S^[Riat^{9i'i-^)as  FmCft-^ß) 
in  Fig.  4]  ein  Mioimam? 

Der  Umstand  nno,  dass  der  gebrftnebliebe  Reebnnngsapparat  in  solchen 
Fragen  Ansserst  scharfe  Ziffenmtworten  giebt,  wie  in  untenstehender  Tabelle  1, 
ist  offinbar  noch  kein  ganz  untrügliches  Zeichen,  es  k5nne  bei  solcher 
Kombination  der  Rechnongselemente  Nichts  nnter  den  Tisch  gefollea  sein: 
im  Gegentheil  gerade  durch  die  Zusamraenstellnng  derartiger  „gfinsti gst er" 
Werthe  mnss  es  nm  so  mehr  in  die  Angen  springen,  wo  irgend  ein  Ueber- 
wben  {»teckt. 

Tabelle  I. 


iMitniktioiMTMlilltiiin  f/9  »  m  » 


I 


0.3680  0.09017 


Sdünnneigungs-  od.  Kraftwinke  1 «  =^  lu«  42  15* 
UfMoOTWfakel  «m  Selinrm,  ß  =  .  .  66«8I  4&« 

G«8amnitablenkaii(;(.Minim.)   +         17*  13  60* 

«'"i^-'-lri-^tung  R/s  =  r„iy  h  +  fA 0.S869  0.5774 
Kraftweg    S  =  R  ig   (a  -f-  ^)  = 

r<ifi  ausgedrückt  durch  [ 

PtoportioBal«iiibeKeii « }/      .  , 
PferdestärkenerfordemiB«  .V  für  j«* 

100  kg  v.  n  /'.  wenn  'i  ]  /'  «  =  3  ist     4,Äi  •  4.12 
Stangeschwiodigkeit  V  in  Met.  —  i 

ymx  i| 


GfiteTerh&ltaitw 


lang  a 


13«  16 
91*44 
45* 
1.0000 


1.056    1.080  1.836 

Ö.SU 

.'».627 
Ü.236 


8.349 
U.043 


8..'>68 
U.I55 


0.0100 

aooloo 

0.0001 

7«  26 

8*86 

1  ö  47' 30 

15*39 

7*11 

8*  14»  9 

32*55 

10*47 

5*  1*89 

8.8610 

5.3495 

11.8674 

1.453 

1.496 

1.552 

5.81 

5.98 

6.31 

11.19 

18.97 

28.97 

U.33U 

0.356 

he  doch  das  M  i 

nimum 

rnn  («+^)  und  von  5  für  TCFsebiedene  Konstmktionswerthe  ^/^^m,  jeder- 
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/pit  unter  dem  gunstigsten  Kraftwinkel  a,  mit  mnxiinalpr  Rei:<e- 
leistaojf  RS  Itrinsr^n  soll)  würde  nun  das  souderHnr*^  Krir*»hni-5s  üpferii. 
da8s  ein  freifallendes  Gewicht  mit  fallvc'rzOiierndem,  geneigtem  Tragsdiirni 
unter  dem  Drucke  seiner  iaimei  gleichbluibendeo  Zagkraft  um  so  rascher 
fällt,  d.  h.  einen  um  so  grösseren  Eraftweg  5  durchläuft,  iu  je  stärkerer 
Opposition  noli  die  widenstaudleistODde  Sehirmflftebe  ff  durch  den,  ihrem 
KoDstmiitioDswerthe  gf/f  eigenthfimlicheOf  kleinen  Neigangswinkel  a  der  Znc;- 
kraft  entgegenstellt  Bedenkt  man  aber  andererseits,  dass  nach  nnseren  bis- 
herigen Ausführungen  der  Grenzwerth  B^'^VP/f^  iu  allen  Fällen  von  »»C* 
nnd  (a4-P)=90<'  gilt>  mag  hierbei  f  =  3f  oder  f  =  0,  demnach  /«  =  1  oder 
=  l/jc  "«"in:  80  müsstp  mnn  sich  umsomehr  über  die  Möglichkeit  vvnndern, 
wie  bei  ein*'m  s(»  kleinen  Nei^rnngswinkcl  a=l"47'30  mit  //<  ^  o-OOOl 
(welchen  Neigung-sunteröchieil  gegen  '/  0  da»  freie  Auge  überiiaupt  nicht 
mehr  uuterscheideu  kauu)  plötzlich  J>  =  1  öä2  a)  /'/Ör  werden  sollte. 

Hag  daher  immerfahl  diese  Tabelle  I  in  allen  ffinelohdleD  von  tiaa 
noch  1876  in  den  ,Teehn.  Blltt.''  III.  and  IV.  Heft  vertreten  nnd  von  Prof. 
Gnst.  Schmidt,  1877  in  der  Ztschr.  d.  öst  L-  n.  A.-V.  VIII.  Heft  noch  m 
elegant  nnd  lichtig  berechnet  wordra  sein;  so  bleibt  uns  doch  keine  andere 
Erkl&rungsmöglichkeit  der  oben  angegebenen  inneren  Widerspräche,  als  dast 
unsere  L*^Iu\r  kurzweg,  blos  die  einfachen  Normaldruckkomponenten  wie 
W=K.ti/i!i  in  Betracht  gezogeti  haben,  ohne  die  Gcschwindigkcitsverände- 
rungen  längs  >y,  kurz  die  drucksteigeruden  Einflüsse  auf  W  zu  beachten.  In 
Folge  dieser  Vernaehlääsigung  berechnete  sich  daher  aus  den  Geschwindig- 
keitskompoueuteu  (y«iii  ß)  uod  (Vcusji,)  der  bezügliche  Widerstand  auf  9  und  f, 
Fig.  4  oder  6,  wie  folgt 

W^« =  5 (r«»ß)»T/^  und  »  =  f(K<wp)»T/tf    .  (I 

Hierans  folgt  durch  wj  W  ans  beiden 

f/8f««»/y*P«toii^«*)  oder  iH^tff*^t^*  (II 

und  aus  (IlF  folgt  r==f'^:^^'r*=  .''-v  *W«VP/|lf    .   .   .  (Ul 

Mit  diesen  8  Oleichuntjeu  kann  Tabelle  I  um  so  leichter  auf  ihre  Zilfer- 
richtigkeit  geprüft  werden,  als  /{ =  Vco^{u-t^}  sowie  5=  Vninin  +  fi)  and 
A'asä '/is  ^-J*  auch  hier  allgemein  '/}U. 

^  ä.  Keclinuni^selemente  (modiflzirte). 
In  l'olge  der  allzu  geringen  rebereinstimmnnfir.  welche  gegenüber  den 
bei  Schiffen  beobachteten,  thatsächlicheu  Segeleffektcn  mit  M'lmrfer  Segel- 
einstellnng  xum  Winde  im  Veigleich  zu  den,  nach  der  altdbHelien  Gmnd- 
gleicbnng  W^^(V9i»f,)--('p  berechneten  Normaldrücken  mit  kleinen  Stoss» 

*)  Zur  dir<>kti-u  lie»tiiiiii>ut)g  üi^r  guu8tig«t4>u  ScIiinuDeiguugswinkttl  'x  dient  auch 

lu;/  tiinij  'X  ^  (9.0f»83ß4     O  379706  %  g  f  _  ü.lt«7.567  {hy  g  f)-|  %  g.f  .    .    .  (IV 
g.  f  über  12ÜU  und  unter  %  verliert  indessen  diese  Niherungigleichanic  «n  Brauch- 
liarkeit. 
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winkeln  ß  sich  herausstullt«*,  bedienton  sich  die  Xaotikcr  vielfach  anch  der 
bequemeren  Formei  W=^*in^V'^yg*).   i)i«'sp  l^rpilinuniiswcise  fand  eilU' 

ftarke  Stüt/i-  in  den  vdii  der 
At;roiiaulic4il  iSotiety  of  Great 
Britaiu  in  deu  70er  Jahreu  uud 
io  den  vom  Oberingenienr  Priedr. 
Fig.  6.  V.  LM  in  Wien  1880  dnreh- 

geffifarlee  experimentellen  Messni^en**). 

Hiernach  ergiebt  sich  im  Hinblick  nnf  Fig.  4  oder  (\: 
W=  Pc09a  =  (;^  >nn      V^tig  Dod  w  =  =  (f      ß)  V*  ^iff  . 

Durch  Division  «c/  W  folgt  tany  «     cotg  ß        resp.  m     hwii  ^  lang  « . 

ferner  ans  W  die  Geseliwindlgkeit         !!  ^  " 

Für  (a  -f-  ß)  =  Min.  wird  überdies  Uj  ot  ^  /</  ß  =  |  /»  uud  dalier 

Tabelle  II. 


«i/i  ß 


(I. 
(H, 

(Uli 


Koiutruktioosverliftltniw  f/g  sss  in  s 

Sehirmneigangg-  od.  Kraftwink<>l  a  = 
LuftstosKwiTik«"!  am  Schirm,  ß  =  .  .  . 
UeMiomUbk'tikung  (Minimum  a  4-  ß) 
RriReleittmig  K/5  s  re«^  («  4.  ß>  s 
!trmflw«Kver1iältiiiss  S  a  ^  7'/r*  .... 
PferdMtfirk.  nv.  rhiltniss  pro  lOiikg  = 

iV/0.01  l'\   I. 

Gleitgeidnrindigkdit  Vt)l  m  ^ 

OateverbUhiiu  umg  «iitg  («  +     s  t  j' 


I 


90» 
0 

LUCIO 

4.U0U 

soro 
o 


0.1 

0.01 

U.001 

O.0U01 

5"  4  2' 88 

1"  48' 41 

0"34'.'3 

36«  y'48 

.3"  37' 22 

1»  8'46 

t.42S 

4.950 

15.195 

41.904 

1.028  ' 

0.62« 

0.855 

0.800 

4.088 

2.504 

1.420 

O.SU) 

bm 

9.481 

16.810 

80.000 

(M50 

0.49& 

0.500 

0.4T9 

Gegen  Tabelle  I  /.eigt  sich  hier  ein  Maxinmin,  wo  dort  ein  Minimum  int 
und  umgekehrt  im  Kruftanspriich.  Auch  xeigt  .sich  ans  Folgendem,  das.s 
hier  otTenhar  eio  extremes  Uebempringen  der  zuläettigeu  Rorrekturgrenzc 
stattgefunden  hat. 

Für  die  Flügehelilag-  oder  .Sihwt  l>esrhlaggt'>«  iudigkeil  mit  Horizonlal- 
stelluug  von  5  bei  a  =  ü"  und  (a  -hß)  =  UO*  giU  allgemein  sowol  für  «1--  1 
nie  fAr  m SB 0.0001  der  Grenxwerth       1 «  es  kenn  also  unmöglich 

bei  einem  so  kleinen  Neignngsuntersehied  von  circa  ffir  0*0001 

sofort  5»0'2€  werden.  Mit  einer  so  uueserordentlich  redusirten  Schwebc- 
!<ehlaghöhe,  daher  aneh  rednzirten  Schwebearbelt,  wfirde  die  hishorige 
Definitionsweiüe  der  Flugleir*tung  aus  einer  E.xtra  arbeit  [/l  ^  » i*®]  plas 
[.(4,  +  .If  =1]  separater  Forttrirbsarbeit  doppelt  in's  (irdränge  kommen:  denn 
entsprechend  dem  Gfiteverlifiltniss  t  würde  laut  Tabelle  II  ln  ilfiiiHu  die  Hiilfti- 
von  5  =sü'2  aU  Sehiebebewegang  zum  zeitlichen  Abdrängen  des 

*)  Für  kunkav«>  .Sfj,'oltl&chon  uacli  I.  in  Vi^.  1»  siehe  ilie  I>kl9riin^'  in  ^  0. 

V.  und  V!  H*ft  .ler  Zoifschrift  .1         Itttr    .1.  .\r(h.-Ver.  1881  .Studie  über 
agrudjrnamischc  Gruiutfuriiieln  au  der  llaud  vuo  Hx[i<TiiiienteD'*. 
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Fücpf'rs  anf  der  schiefen  Ebene  (M  N)  beansprucht,  somit  gar  nur  O  l  o  y  -P/^ 
für  den  Sc  hwebeschlag  2  erübrigen,  ohne  dass  wir  hier  irgend  welche  Neben- 
manöver zur  Motivirung  hernnziehen  könueu,  wie  wir  sie  bei  den  komplizirtereu 
Flugbeweguugen  in  der  Natur  beobachten,  dnrcii  welche  systematisch  auf 
ventftrfcte  Schwebewideratäode  mit  ftasserster  ArbeitsOkoiioaiie  hingezfelt  wird. 

B«!  den  weiteii;elBhrteD  VeigldeheD  der  ▼om  Experimentator  Herrn 
lütter  T.  Lösel  gefundenen  Resultate  stellte  sieh  allerdings  heraus,  dass  die 
theoretisch  bestimmten  günstigsten  Stosswinkel  ß  der  nachfolgenden  Tabelle  III 
ziemlich  gut  mit  den  für  die  günstigste  Drachen  Wirkung  (Tab.  IV  mittlere 
Kolumne)  nach  Lössl  berechneten  Neigungswinkeln  in  Einklang  z«  bringen 
sind.  Der  Crnnd  liegt  indessen  aasdnlcklicli  dann,  ihm  die  <  xpcriTiientellcn 
Messungen  an  dem  Versuchsapparate  mit  wirklichen  Dracheustelluugen  der 
Versuchsflächen  i>  stattfanden  und  also  die  gemessenen  Werthe  nicht  k  = 
Wnn  sondern  richtige  Proportioualwerthe  für  Ä  =  5  «wi  ß  V-  t/^  waren.  Wir 
sagen  hier  absichtlich  Proportioualwerthe  K;  denn  die  VersnchaAttgel  wurden 
in  ihren  verschiedenen  Variationen,  nicht  im  Ckradlauf  wie  wir  hier  in  Be- 
tracht »ehen,  sondern  im  Rundlaaf  um  eine  stehende  Rotaüonsachse  erprobt. 
Bei  solchem  ventilatorartigen  Rundlauf  müssen  aber  die  Lnftmoleköle  auf 
einem  längeren  einseitigen  Widerstandswege  [von  der  Achse  gegen  die 
Peripherie  des  Kotationskreises]  längs  der  Flügel  Widerstand  leisten  als  heim 
Geradlauf  von  1^.  wn  die  Luft  symmetrisch  gegen  die  Ränder  nach  allen 
Seiten  auf  dem  kürijesteii  W^ege  hindernissfreier  ausser  Kootakt  kommen 
kann  und  dariu  liegt  die  weitere  hrkiuruug  der  Unterschiede  zwischen 
Tab.  II  und  Tab.  III.*) 

g  T).  Rechnungseleniente  (rektifizirte). 
Die  biaber  vorgefftbrteu  Ke('iiniingsergebni8<>e  mit  den 

Nonnalwiderstandsgleichnugen  J       „,     ^     .       //        .  A 

^  '        Vv      A     fi  i^  'i  g  (modinzirt). 

weisen  auf  einen  Mittelwerth  \\  „  ^    tin     F'*'  T/ff  (rektifizirt),  dessen 

Sinusexponent  nur  swiscfaen  2  und  1  liegen  kann.  Gleicherweise  wissen 
wir  aus  der  gmndl^enden  Definition  (§  h  im  Zusammenhalt  mit  §  4  und  g  5) 
für  A'=  ?f  »tw  ß  y-'t/f/,  effektive  Stoss  kraft  de«  Stromes  Sf«ittp  in  derStoss- 
richtnng  K,  dass  der  Normaldruck  auf  $  nnr  einen  Tbeil  der  Keilwirkuttg 
reprftsentirt,  also      <  H',  =     somit  zwar  kleiner  als  K  aber  doeh  wieder 

grosser  als  H  4  =  Ktm^  dem  anderen  fiitrem,  sein  mfisse.  Ans  Wi  =  KV9U^ 
als  voraussichtliches  Mittel  erhalten  wir  aber  (mit  obigra  Gleichungen  fftr 

und  Wt)  diesen  Normaldruck  » 

*  

V^mfi^ «Vi  ß  =  § #w ß      tjg  oder  (7^  +  1)  foy  w» ^  =  4 % «« P- 

Dies  giebt  eine  einfeche  quadratische  Gleichung  i}'  — 4"-  l  «-«0;  woraus 

I  i-25  ^  1*618034;  folglich        0-618 084. 

')  Nälu'rt't)  uucli  liicruhfr  M  t'ij?-  ü  im  $  1'. 
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Die  DWMoD  Tcw  W^t^Peo»*^^9m*^p  V'^-iy  .   .  , 
n  das  analog  gefonnte  w«  ^  Ptm  a  «  f  cot^^V*  t/g 
gi«lit  lai^a»<wi^>^ßf/9  oder  f/$»«i»^<»p_^a  .... 

Auch  folgt  aus  (1  wieder  r=  ]/ «  l'C  >^ 4%?. »  ©  > 
QQd  die  FallBchneliigkeit  ^  =  F««*  (a  h- ^)  =  «»(a  +  ß)  c  ^  -^^i^ 
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Tabelle  lU. 


KoutnikHoiMveibiltiriM  f /9 ' 


m  s 


Sefainnneigangs-  od.  Krattwmkel  a  s= 
Loftttotnrinkel  am  Scfainn,  ß*)  .  .  . 

Ofuniintabtenkang  (Hinim.  a  r 

Rfis»>lelstuiii;  =  roff/  (a  4-  « 
Kraftwegverb&ltniss  =  ä'/S  *=  .  .  . 

ifndMtirkra  pto  Pjp^^  =  .  .  . 
ffleitg«Mb«iadigkeit  VffTf^  .  .  . 


1 

450 
45« 

0 

4.462 

S.889 
I/» 


0.1 


l;>»  26' 45 
86»  5'0 
4S»S1*45 

1 .05*27 
1.24äH 

4.975 


0.01  1 

0.001 

0.0001 

7*  9' 4» 

3"  I'Ö7 

l«  lj'4l 

tlUS'O 

4*64' 50 

2*  8*80 

I8».')8'4!i 

7«  5«' 47 

3M8'll 

3.3951 

7.22f;  I 

14.8200 

l.Ifi77 

1.00H7 

0.8553 

4.670 

4.085 

8431 

5.418 
0.891 


;  10.770 
,  0.365 


81.888 
0.880 


l 

44.588 
j  0888 


Die  Harmonie  in  den  gegenseitigeu  Beziehungen  dieser  Tabelleowerthe 
wird  am  so  eiDleachteuder  darcii  den  Veri^ieich  mit  Tabelle  I  und  mit  II. 
Gegen  Tab.  I.  ist  es  wohl  ausser  Zweifel,  dass  die  spitzere  Einstellung  des 
Fallkörpers  5  f  bei  m  =  0- 1  das  raschere  Fallen  im  Sinne  des  lothrechten 
Fallwesrei»  und  nicht  [wie  in  Tab.  I  m  =  O.iiJR]  ein  verringertes  Fallen 
bewirkt:  woftegeii  ihuin  hpj  m  ~  \  erst  die  auf  f  =  5  vergrösserte 
zweite  Widerstandsiläche  dort  jene  mäHsige  Failver/ijgeruiig  rechtfertiget .  ol»- 
schon  sie  wegen  «=45<'  auch  nur  schwach  zur  GHtung  kommeu  kann. 
Anderseits  wieder  mag  in  der  Columne  0.0001  ganz,  wohl,  vermöge  der 
ausserordentlich  raschen  Ortsveränderung,  btett«  neue  stütz  kräftigere  Luft  im 
rahigen  Zustand  für  diese  lothrechte  Bewegungskomponente  S  nutzbar  gemacht 
Qad  daher  leichter  jeuer  Widerstand  (P)  unterhalb  gefunden  werden, 
welcheü  dieaelbe  Fliehe  mit  asO^^  nar  erst  bei  SsaV.^  f&nde,  wenn 
lie  iD  der  Lothlinie  mehr  normale,  aUo  mehr  zugespitzte  Lnftlcegel  vor  sich 
b«r  sehieben  und  die  gegenstehende  Lnft  damit  leichter  anBeinanderdrängen 
warde.  Jeden&ib  ist  mit  F(»44*öK7/^  ia  Tab.  III.  die  Ziffior  0*8553$ 
nehr  gereehtfertigt  als  mit  F^^aoVi^  jene  0*2  B  der  Tab.  II. 

Sonach  Termitteln  uns  die  Gteichangen  (1— (4  ein  wesentlich  Instrak- 
tiveres  Bild  der  elementaren  Voi^nge  beim  Flöge  als  die  von  den  prakti- 
schen Konstrnktenren  bisher  sam  weiteren  Ausbau  ihrer  flagtechnischen 
Systeme  benatzten  Rechnungseiemeute;  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden 
mU,  dass  die  mehrgliedrigen  Formelbiider  der  strengeren  Analytiker  noch 

*)  Zum  leichteren  Bestimmen  von  Zwbchenwerthen  diene  noch  die  NiheruogB- 
gl«ickiiiig  log  cotg  ^  =  U>g  |  [o.iö6818     0.141598      j  -  0.025  109  (%  |)*]. 
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eingehendere  Berficksichtiguiig  vod  weiteren  komplizirten  Nebenerscheinungen 
des  KompressioDsschiages  gegen  Luftmoleküle  gestatten.  Hier  aber  stellt  die 
relnTsichtlichk  cit  im  Vnrdi'ttjriirui :  auch  selion  darum,  weil  wir  ja  vor- 
erst den  Gt'iieral- Wegweiser  für  dii'  iiiiii  orientirteu  Flngt<'chniker  geben  und 
dieselben  auf  allgemein  richtigere  Fluysystcme  hinleiten  wollen,  ohne  gleich 
jene  miuutiöäti  Berechnaug  vorzaschiebeu,  welche  /.  B.  den  Nuotiker  noch 
heute  trotz  aUedem  nicht  hindert,  lieber  erst  eine  grossere  Anzahl  mehr  oder 
minder  ftholicher  Propellerechnuiben  direkt  am  nengebanten  Schilfe  der  ver- 
gteiehenden  praktischen  BlTekt probe  za  unterziehen,  bevor  er  über  die 
bessere  Brauchbarkeit  allfiUliger  ParaUeldimensionirong  dieses  einfachsten  aller 
Motoren  zu  entscheiden  wagt.  Der  Werth  vorliegender  allgemeiner  Theorie 
wird  eben  zugleich  in  ihrer  praktischen  Gestaltungskraft  gesucht, 
d.  i.  in  ihrer  leichter  orientirenden  Hedeatuiig  für  den  Konstrukteur,  um 
denselben  mit  Sicherheit  zur  Auswahl  solcher  Systeme  zu  führen,  welche 
der  (Trundbedinguog  des  „sparsamen  Arbeitsverbrauchs''  in  einfachster  Weise 
Genüge  leisten. 

§  7.  Sehrmbai-  mid  DndMii«Etonieiite. 

Wenn  ein  Flugkörper  Qff  7)  bei  draehenartiger 
KonträrsfeUnng  unter  dem  LnfUtosswinkel  ß  horizontal  mit 

gleichbleibender  Geschwindigkeit  V  vom  Gegenstroni  ge- 
trolTe)!  wird  oder  durch  die  eigene  Vorlanfsohnelligkeit  V 
den  Wider.stand  K  =  I'  hervorruft:  so  gelten  für  den  Kall, 
als  ü'uH'.  Last  Q  mittelst  der  Intri/ontal  wirkenden  Triehknitt  /* 
im  Schwebegleichgewicht  gelialtiMi  werden  soll,  die  Hedingangeu:  nach  (1 

Daraus  erhält  man  m  cotg  *^Q  —  m  eotg  *  P  fang  ^:^P—  Q  taug  p;  somit 

/'  _  m  cotg        ß  4-  fang  ß 

Q  ~"    1  —  tn  cotg^-^^'^  Y ^* 

Ganz  dasselbe  Resultat  wie  (7  giebt  auch  der  Ansatz: 
/'      W  iin  ß  +  »c  cm  ß     ($  nin    ^       i'g)  mn  ß  -f  (f  cos  ^  ß      f  g)  CO»  p 

Q     ir.o^ß  —  ir««ß=  3  F»V^(#w**ß«wß  —  /««M»^ß»Miß)  (8, 

denn  es  ist 

P         n'n        ß  +  Hl  CO«    •• '  ^  ß         t4mg  ß  -4-  m  co/;/  i " i "  ß  . 

ß  ~  *w  i»p  «wß  (1  -  mcotg  ^    '  ß)       l"  - /«  o>/y  •  ■  "      ****  '  ' 

sofern  man  wirklich  die  Division  mit  nn  ^^^^  ß  <o»  ß  durchffthrt 

Will  man  aber  für  einen  g^{ebenen  Apparat,  z.  B.  eine  ASroplan-  oder 
eine  Flflgelsehraubeukombination,  fiir  welche  9f  (Fig.  7)  ein  bestimmtes 
Element  vorstellen  mag,  den  günstigsten  Neigungswinkel  ß  kennen  lernen, 
unter  weldn m  hei  dem  Ronstruktionsverbältuiss  w»  =  f/?r  irgend  eine  ge- 
wfinschte  Last  {J  mittelst  der  horizontal  wirkenden  Triehknitt  /'  und  zwar 
mit  dem  Minimum  au  Arbeitsaufwand  in  der  Schwebe  erhalten  werden 
kann;  so  ist  /'  aus  (8  zu  bestimmen. 
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5  T  «Äll»! 


 ~  ^aV 

aod  mit  Zaaehnng  von  (9  das  SfTektveriititiiiss 


(10 


B- 


?)1 


l«*»  P  '      [ro/^  ß  —  ffl  CO 


(11 


Tabelle  IV  giebi  die  korreapoDdirenden  gttnstigsten  Wertbe  für  diu  be« 
Mndera  QberaiohtUche  KohstniktionsverhAltoiM  0.001  Dach  den  alt* 
lUiebeo,  deo  modiflzirteD  (LAssl'scbeQ)  und  deo  rektifizirten  Rechnnugsweisen 

einander  gef^enfilx'iut'steUt.  Ersten*  BerechDilOK  hat  Prof.  Gustav  Schmidt 
1877  im  VIII.  Heft  der  »Zdtsdbr.  d.  ft.  hig.-  n.  Arch.-Ver.*  eiogebeiul  durch- 
Keffibrt  and  braarht  man  du/.u  nur  in  obigen  Gleichungen  HO  und  (11  die 
Exponenten  1*618  dorch  2.  dami  2  618  durch  'A  (o.I.t  \ darcb  l'ö)  zu 
ersetzen;  resp.  0  618  durch  1  im  linkMeitigen  Xbeile. 


Dann  ist  V^a 


1 


»in  ß  CO«  ß  {«in  ß  —  m  roi  ß) 
p  r(«n3ß  -f  m  C(W-«ß) 


naeh  Schmidt  (27; 

nuch  Schmidt  (28. 


Q     «n  ß  <9M  p  («f»  ß  —  t»  «et  ß) 
Umgekehrt  windet  braacht  man  für  die  modifizirteii  (Luss^^ichen)  An- 
nahmen nur  statt  dem  Exponenten  'l  =  1618  wieder  1 :  statt  2  (;i8  ...  2  und 
statt  «('n '^^'"^  ß  oder  <o^<^>'*ß  blo»  die  fiinheit  in  die  (ileichungen  (6— (11 
eiflzosetzen;  dann  ist: 


V 


K^l.  

•    ö  a  [»m  P      ß  (1  -  m)] 

Tabelle  IV. 


( m  y«nß" 
[«>#  ß     m  eo«  ß]  *'* 


KoiwtniktioiWT«rfailt]iii»  m  ss  0.001 

Gültigster  Drachensteilwinkel  ß  =:  .  . 
Uuiioit»lgeMhwiadigk«it  T  =  a  X  • 
^  in  Hfiteni  mit  a  »  S  


■Itftbliehe    modilisirte  |  nbübirt« 
BerecbnuBgsweit« 

10«  3' 


16«  22' 


414S4 


I0-888  \  ^    12-882  )  ^  12-480 


MiaijMl-Krtftverhiltmss  ^  =:  

Et^ofelltiiiM  £  s=  r     '  .... 

'MttirkiaarfordMniaa  per  100  Kilogr.  =  A'm 
«  OtOl  Q  1^  X  

IM«  korrespondirenden  Luttitomwinkel  ß  aus  d«D 
TabeU«iD  I,  U.  m  


0-3063 
1*1117 

4-447 

70  II« 


(»•0729 

0-  8180 

1-  258 

IMS«  41 


0-1939 
0-8085 

8-814  • 

4«  54' 50 
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Bciiii  Vcrirltiche  der,  für  niis«  znmeist  massgehendeu,  rektifixirten  Ei- 
gebnisse  aa^  lul).  IV  mit  Tab.  III  Iriit  die  Erscheiuaiig  in  den  Vordergraod, 
dass  die  Erzielung  grosser  SchveiiewidersUkiide  keineswegs  au  Jene  scfaneUe 
Plug-  und  Reiseleistnng  R/8  Tab.  III  mit  dem  EITelctanspnicli  1*0067  aQVQl^ 

0*8035 

bei  Mi  — 0  001  gebunden  ist;  indem  wir  hier  schon  mit  einem  ■jTQQgY  =  *^*^^ 

mal  kleineix'ii  und  leichteren  Motor  auslangen  würden,  wenn  wir  (im 
diwnetraleu  Gesousatx  zu  den  aitflbiichen  Animhinea  des  Fiugscliema  1)  die 

Fingzeit  f  Ar  eine  gegebene  Wegstrecice  auf  das  ,  ~ .  ^  1'744  bebe  vergrösseni. 

Es  ifit  das  i'iii  beachtenswerther  Beweis  gegen  die  alte  Fingtheorie, 
welche  den  Sciiwebearbeitsbedarf  «  Minimum  des  Erreich- 

baren, sogar  bei  der  BeisegeachwiDdigkeit  Nnll  in  onsere  Lehrbflelier  «inge- 
fOhrt  hat  Gleichwohl  wftre  das  Flngprinzip  des  reinen  DracbensdiwebeDs 
naeh  Schema  7  für  sieb  allein  sehr  nnOlconomiseh;  denn  wenn  die  Beise- 
Schnelligkeit  des  Schema  6  von  ii  - 7-2261  J>=- 7-289  @  anf  r»4  1434  S 
nach  Schema  7  zurOeligebt^  so  sollte  bei  sonst  gleich  zwecicmtosigem  Arbeite- 

(4"1434\*  
7  2890/ 

für  filciche  Flugzi-iten  oder  ttrif  f!;tH  0-5783*'' =  0-3:-545 fache  für  gleiche  Weg- 
längeu  herahgelien:  statt  desscu  über  steigt  der  Breiinmaterialbedarf  für  gleich 
grosse  Flugiitreckeu  auf  das  1*744  x  0*81  =  1-413  fache  gegen  Schema  6. 

Obschon  also  die  beim  Drachenschwehen  zur  Regel  erhobene  Wider- 
standsverniehraug  in  der  ßeiserichtung  [Tab.  iV  mit  dem  koiiträrgeslellten 
Steilwinkel  lO"  3'  anstatt  des  kleineren  WiderstaudswinlcelB  p  »  55*  nach 
Tab.  III]  fOr  sich  allein  durchaus  nicht  zn  Gunsten  einer  exidnsiven  An- 
wendung dieses,  sowol  dea  ASroplan-  als  den  HAlicopt&re- Apparaten  tu 
Grunde  liegenden  Arbeitsprinripes  spricht  —  und  xwar  am  so  weniger  als  ja 
dip  genuiuiten  Apparatsysteme  noch  ausserdem  eines  motorischen  Arbeits- 
aufgehotes  bedürfen,  nm  Oberliaupt  die  eigentliche  Flagscbnelligkeit  F  zu 
erreichen,  was  ohne  neuerliclien  Schaufel -Slipverlnst  fStützarbeit  Ae)  nicht 
denkbar  iht  —  ao  liegt  doch  i;crade  iti  der  Koinbiiiatiuu  der  passiven  Flug- 
weise  des  Schema  7  mit  der  aktiven  des  Scheiua  ()  «iie  Pointe  der  bewuuderas- 
werthen  ArbeitsOkonomie  aller Natardieger;  nur  siud  dabei  nicht,  wie  beiden 
Konstruktionen  unserer  Flugwerksmechanikerf  die  Nacbtheile  beider  Systeme 
(6  und  7),  sondern  deren  VorzQge  zum  neuen  kraftschonenden  Arbeitsprinripe 
(Vertbeilung  der  Scbwebewiderstftnde  auf  die  passive  wie  anf  die  aktive  Fing- 
thfttigkeit)  kombinirt. 

Diesem  Nachweise  einer  gesunden,  erfolnsicheren  Konstniktionsgrand» 
läge  sind  nun  die  folgenden  Paragraph n  gewidmet;  denn  nachdem  es  ein- 
mal feststeht,  dass  der  Vogelmaskel  per  Gewichtseinheit  wirklich  dem  Säuge- 
thiermaskel  an  Kraft  nicht  äberlegeo  ist,  so  ist  es  doch  nur  mehr  eine  Frage 

j 
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der  Zeit,  Schritt  am  Schritt  zn  koDStatireo,  wodurch  der  fliegende  Verfolger 
gegenüber  dem  laafendeo,  »priogenden  und  Bchwimmendea  Flflchtliog  so  mumt- 
ord^tlich  im  Vortheil  ist. 

(Fort«eUuii(f  folgt.) 


Der  tigsntlictie  Flugmotor  4er  Vftgel. 

Ton  Woffnor, 

iFoHmttmg.) 

Die  Auf-  und  Vorwärtsspannang  der  Schwnogfodem  ist  schon  b» 

schwebenden  Haben,  noch  besser  bei  (grosseren  Tfigdn  zu  bcobnchten,  abor 
es  koiiiiU'  (IfH'li  Mancher  »ich  <li(«c  Vordf'rspannnng  nicht  erkläreu  und 
könnte  fragen,  woher  fli»'HrII)('  kiitiie,  und  da  diene  fnlgende  Erläuterung. 

Trifft  der  Lultsjtroru  emc  Fläche  »«hräK,  wie  B.  den  Windmühlen- 
flügel  oder  ein  Segel,  so  übt  der  Luftdruck  eine  Wirkung,  welche  erlaubteu- 
falls  in  Bewegung  übergeht,  nach  derjenigen  Seite  hin,  wo  die  dem  Luft- 
drücke xnofiebstliegende  Flfli^henkaote  Üegt.  Die  Windmfihle  steht  auf  dem 
Boden  and  der  Windmg  bewegt  sich  gegen  die  If  Ahle,  die  Wirknng  ist  aber 
aoeh  dieselbe,  wenn  die  taft  niht  und  die  Mühle  würde  mit  Windesschneile 
gegea  dit>  Windstille  bewegt  Nun  bewegt  sich  aber  ein  fiülender  Vogel 
gegen  die  Luft,  seine  ausgebreiteten  Schwingen  werden  gleichsam  von  einem 
aufströmenden  Winde  {getroffen,  weil  er  von  oben  nach  onten  fallt.  Die 
Fol^e  davon  ist.  ilass  der  nach  oben  wirkende  I^uffzng  jede  Schwüngfederfläche 
nach  oben  drückt,  da  alier  diese  Flachen  dem  Drucke  nieht  gleichen  Wider- 
stand leisten,  sondern  <lie  Federfl&che,  die  vom  vomsiUceuden  Federschafte  am 
weitcaten  entfernt  ist  nnd  daher  weniger  Halt  hat,  am  meisten  dem  Hoch- 
dmcke  naehgiebt,  so  entsteht  eine  fthnliche  sehrSge  FUehe,  wie  beim  Wind- 
mflblenflflgel.  ]>i  wir  femer  beobachtet  haben «  dass  der  Lnftdmck  seine 
Wirkung  auf  die  schräge  Fläche  nach  derjenigen  Seite  hin  ausübt,  anf 
welcher  die  dem  Luftdrücke  xanftchstliegendc  Kante  der  schrägen  FlAche 
ruht,  diese  Flächenkante  aber  der  vornliegende  Federschafttheil  der  Schwung- 
feder ist,  so  mnff  der  Vogel  während  seines  Falles  schon  wegen  der 
Wirkung  der  sehnigen  Sehwnngfederflächen  nach  vom  gleiten.  Damit  begnügt 
sich  aber  die  Natur  noch  nicht,  sondern  sie  hat  der  Elastizität  beim  Vogel- 
flng  das  meiste  Verdienst  zugeschrieben,  —  die  schräge  Fläche  drückt  daher 
dergestalt  nach  vom,  dass  der  Federschaft  sich  elastisch  krftmmt  und  das 
Bestreben  lelgt,  den  Vogelleib  an  mch  heranziehen  an  wollen.  Dies  kann 
der  daatischen  Sehwangfedervorderspannnng  nicht  sofort  gelingen,  da  das 
Beharrnngsvermögen  der  Vogellast  erst  allmählich  überwunden  werden  kann, 
weshalb  beim  freien  Fall  des  Vogels  mit  ausgebreiteten  Schwingen  der 
KAr]»fr  eine  Kurve  aus  der  Fall-  in  die  Finglinie  überführt.  .Je  mehr  sich 
»lie  Failliuie  der  horizontalen  Fluglinie  nähert .  utn  so  mehr  la.^st  auch  die 
VorwäilsspamiUQg  der  Schwungfedern  nach,  weil  die  lebendige  HoriEoutalkraft 
des  Flugkörpers  zur  Erhaltung  der  Bewegung  nur  niich  wenig  Ergänznugs- 
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kraft  brancht.  Die  Elastizitftt  regelt  ihre  8tellaiig  'nun  gnuz  selbBttbatig,  so- 
wohl im  ganzen  Flfigel  wie  in  jeder  Feder. 

Da  es  mir  besonders  darnm  zu  thun  ist,  die  Meciianik  des  Spaoliens 
nnd  Entspannens  des  horizontal  wirkenden  Schwungfeder- Motors  klar  za 
machen,  will  ich  noch  ein  kleines  Beispiel  hier  nnführeu.  Jeder  Leser  wird 
wohl  Pfril  nnd  Hoffen  der  Wilden  kpnuen.  Solch  ein  Bogen  wird  s^espHnut, 
indem  man  mit  der  linken  Hand  die  Mitte  des  Botiens  umfasst  nnd  mit  der 
rerliten  Hand  die  Mitte  der  Seline  von  dor  linken  Hand  abwärtö  fortzieht. 
Iliei'dnrrh  wrrden  die  .'iussursten  Kndeii  des  [Vogens  in  Spaununir  versetzt; 
iiisst  man  die  Sehne  plützlich  lof.  so  tindet  aiieh  die  Eutspanunng  wieder 
äiisserlieh  (ladurcli  statt,  dass  hcide  Eiuien  in  ihr.'  vorige  hnf^e  znrücksehnellen. 
Anders  gestaltet  ^iich  aber  die  Sache,  wenn  uiuu  mit  der  Ilcehten  die  ge- 
spannte Sehne  festhält  and  nun  plötzlich  die  linke  Hand  von  der  Mitt«  des 
Bogena  loslfiaat,  da  findet  die  Bntspannnng  dea  Bogena  ndit  ftnaaeriieh, 
sondern  in  der  Mitte  dadnrch  statt,  dasa  die  Hitte  des  Bogens  den  gespannten 
Äusseren  Bogenenden  nachsehnellt.  Der  Bogen  war  änsserlicb  gespannt,  aber 
wurde  innerlich  entspannt;  ebenso  findet  auch  beim  achwebenden,  aegelndeu 
Vogel  eine  iusserüehe  Vorwärtsspannnng  der  Schwungfedern  dnrcb  den  Luft- 
dmek  von  unten  statt,  und  die  Entspannung  gebt  innerhalb,  durch  rastloses 
Nachfolgen  des  Vogelkörper^  hinter  der  Spannung  her.  vor  »ich,  denn  der 
Luftdruck  von  nnten  vertritt  die  spannende  rechte  Hand  an  der  Bogensehne, 
die  niemals  loslässt  und  deshalb  -.nvh  keine  äasserliche  Entspannung  statt- 
Huden  kann,  da  aber  innerhalb  kein  Heinmuiss  der  Entspannung  entgegen- 
wirkt, als  der  Luftdrack  izpgen  den  Querschnitt  des  Vogelrumpfes,  so  wird 
die  Entspanniin;;  i?nterhalb  vor  sich  «rehen  mfissen.  Zur  völligen  EDtspanuoug 
kommt  es  eigentlich  gliicklicherweise  nieht,  woran  woiil  der  Lnttdruck  gegen 
den  Voijelrumpf  schuld  ist.  denn  kanni  ist  die  Entspannnnäj  eingeleitet,  so 
ist  auch  die  Spannung  schon  wieder  vorgeschritten;  es  ist  ein  stetes  Vor- 
schreiten der  Spannung  und  ein  stetes  Nachfolgen  der  Entspannung,  es  ist 
ein  resuitatloses  Wettrennen;  —  was  der  Vogel  äusserlich  aa  deu  Schwung- 
federn au  Spannung  einnimmt,  giebt  er  innerhalb  als  Entspannung  wieder  ab; 
so  lange  der  Vogelleib  zwischen  den  Flügeln  hängt,  so  lauge  ist  auch  die 
Spannung  und  deren  Wirkung  vorbanden  und  so  lange  hftlt  ancb  das  Nehmen 
von  Kraft  an  Spannung  und  Geben  von  Flngschnelle  au.  Die  Schwere  wud 
an  den  Äusseren  Flügeln  Spannkraft,  gebt  dureb  die  Flfigel  nach  innen  und 
wird  im  Rumpfe  lebendige  Honzontalkraft,  horizontale  Geacbwindigkeit  des 
Körpers. 

Nach  der  Bauart  der  Schwungfedern  ist  es  unzweifelhaft,  dass  ihre 
Horizontalsimnnungen  in  freier  Luft  zur  (reibenden  Maschine  für  den  Flug- 
körper werden  mfissen.  Vergleichen  wir  aber  diese  einfache  Maschine  mit 
einer  solchen  von  Menschenhand,  so  fällt  dieser  Vergleich  sehr  zu  ünguosten 
der  letzteren  un<  Das  Gebild  der  Menschenhand,  mag  es  ein  Motor  sein, 
was  es  für  eiuer  will,  muss  erst  gespeist,  angetrieben  und  wenn  in  Aktiuu 
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gesetzt,  wnuiterliroeheii  gcptiegt  und  gewurtet  werden;  der  ürKottaad  des 
Motors  ist  die  Rahe;  —  vm  Arbeit  m.  leisten,  imns  diese  Ruhe  erst  gestOrt 
werden.  Wie  gans  anders  ist  es  aber  mit  der  elastischen  Snergie  der  • 
Schwungfedern  in  VogelflAgeit  Dieser  Motor  kennt  in  freier  Laft  keine  Rohe! 
Sein  Normalznstand  ist  Iiier  rastlose  Th[Ui^kcit.  Soll  diese  motorische  Kraft 
nicht  wirken,  sn  muss  sie  von  der  Thätigkcit  zar  Knhe  getritibcn  wcrdon, 
d.  b.  der  Vogel  muss  die  FIöroI  oinzielicn,  denn  so  lange  or  die  Plfitrcl  aus- 
streckt und  dazwischen  hängt,  m  langte  ibt  auch  der  Horizontalfcdennotor 
thätig  ohne  den  Willen  des  Vogels.  Was  für  einen  grossen  Werth  aber  eine 
so  rastlose  Arbeitskraft  für  den  Vogel  hat,  sieht  man  an  der  Thatsache,  daaa 
Brieftanben  ohne  nennenswerthe  Ermüdang  in  einer  Zeit  von  8  bis  9  Standen 
Deatsobland  dorebqaeren,  wosn  das  schnellste  Landtbier  Wochen  gebrandit 

Wir  bewnndem  nnn  wohl  die  ruhige,  gelassene  Wirkung  dieses  Hori- 
zontalmotors am  schwebenden,  segelnden,  kreisenden  Vogel,  aber  seine  me- 
chanische Thätigkeit,  seine  Spaniinng  und  Entspaunang  entzieht  sich  unserer 
BfMiliaclituna: .  das  Anpre  gewahrt  nichts,  als  den  ruhig  gleitenden  starren 
Flügel:  und  hierin  liegt  aucii  wohl  der  Grund,  dass  sich  dieser  Motor  so  lange 
der  allgemeinen  Beachtung  entzogen  hat. 

Dieser  Motor  kann  nun  auf  drei  Arten  zu  hOhurer  Thuli^kcii  angetipanat 
werden,  und  zwar  erstens  durch  FIflgelschlage,  zweitens  dnrch  zitternde  Vertikal- 
bewegungeu  der  einxdnen  Sehwnngfedern  ond  drittens  dureh  VergrOssemng  der 
ganzen  Flllgelfliehe,  indem  der  Vogel  die  Schwingen  weit  naeh  vom  reckt 
Die  FlOgdschlftge  werden  ja  bei  kleinen  Vftgeln  stets  im  Fluge  beobachtet, 
bei  grösseren  VOgeln  sind  sie  seltener,  noeh  seltener  sind  aber  die  zitternden 
Vertikalhcwcgnngen  der  einzelnen  Schwungfedern  l»i"ol)aehtct;  ich  habe  sie 
zuweilen  wahrend  des  Schwebens  von  HOhutrlalke!)  wahrzunehmen  Gelegen-  • 
heit  gehabt.  Da«8  die  Vögel  im  Stande  sind,  jede  einzelne  Schwungfeder 
zu  bewegen,  zeigt  der  Blick  aul  eine  Moinentphotographie  von  Jliegeudcu 
Storchen ;  man  sieht,  dass  diese  Thiere  in  ihren  Schwungfedern  eine  bedeutende 
Spreizfähigkeit  beritaen. 

Die  dritte  Art  der  höheren  elastischen  Anspannung  der  FlflgeKMem 
geschieht  nnn  dadurch,  dass  der  Flfigel  mehr  ausgebreitet,  also  die  Federn 
mehr  von  einander  isniirt  werden;  da  aber  eine  isiolirte  Feder  den  grosseren 
Halt,  den  sie  durch  Anschmiegnng  an  Nebenfederii  hatte,  verliert,  so  ist  sie, 
i.h^^loieh  Tiicht  höher  belastet,  als  vordem,  dorh  einer  grösseren  Spannung 
ausgesetzt  und  mithin  ist  dann  auch  die  Wirkung  dieser  Spannung  grösser. 
Dies  ist  nnn  aber  nicht  der  einzige  Vortheil,  ^ol»dern  es  treten  zu  Gunsten 
der  Fortbewegung  auch  noch  die  dicht  hinter  den  Schwungfedern  liegenden 
grossen  Federn  in  den  Dienst  des  Horizontalmotors.  Diese  Fedeni  ähndn 
nftmlich  in  ihrer  Form  um  so  mehr  den  Sehwungfedem,  je  nfther  sie  den- 
selben sitzen,  mithin  haben  sie  bei  ihrer  Spannung  aneb  Ühnliehe  Wirkung. 

Die  höhere  Anfwnrtf^spannung  der  Schwungfedern  würde  ja  der  Flug- 
bewegnng  nichts  schaden,  wohl  aber  die  höhere  aU  in  horizontder  Lage  be- 
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findllche  Spannung  der  Abrigen  FlOgelÜMierltachen,  und  damit  di«a  bei  laoUrter 
Lage  der  Federn  nieht  eintritt,  bat  d  e  Natar  die  Einrichtang  getroffim,  daaa 
die  annehmrade  Bewegung  des  FlAgelannes  nach  vorn,  in  demselben  Maaaae 

die  bintereo  Federn  tiefer  zieht,  damit  sie  stets  in  der  ßewegaugsrichtnng 
liegen  und  der  Fiogricbtung  nicht  etwa  eine  hemmende  Projektion  zeigen. 
Ks  ist  dies  ein  imtörlicher  Regulator,  der  dafür  snrijt.  dass  bei  jeder  FlOgel- 
lage  die  Segelfläche  mir  eine  Kante  in  der  Flu^M-iditung  zeict.  und  das-«  die 
gesjiannte  Flügellago  während  des  .Scliweltens  nie  iil)er  die  huri/.ontale  Lage 
hiuuusgeht,  deuu  nur  diese  Gesamnittliigellage  erniöglii-lit  dem  UorizoutaJ- 
motor  den  leichten  Trausport  dee  Togelleibe:»  auf  der  Bahn  dnreh  de«  Lnftozeao. 

Dieae  dritte  Art  der  höheren  elaatiachen  Piagelanspannnng  habe  ich 
nnr  bei  achwebenden  BanbvOgeln  dann  beobachtet,  wenn  entweder  gar  kein, 
oder  nnr  geringer  Wind  war;  aber  in  hAehster  Spannang  dann,  wenn  der 
Vogel  sieh  ohne  Flügelschlag  spiraifi^rmig  in  die  Höhe  erhoii.  In  einem  von 
mir  beobachteten  Falle  hob  sich  ein  Falk«-  in  U)  Minuten  ohne  einen  einzigen 
FlfiRel^ehlae  /n  thun,  und  an  einem  Tage,  v,i>  sich  kein  Windhauch  rührt«, 
spiralförmig  aufkreisend,  zu  bedeutender  Hohe  i  inpor.  lüue  Hebung  des 
Vogeikörpers  ohne  Flügelschlag,  ohne  Wind  und  ohne  j^iclitbare  Impulse,  ist 
das  uicht  märchenhaft?  -  —  Und  dennoch  ist  es  m:  e»  hebt  nur  die 
elaatiaehe  FlQgelspaunuug  nud  eine  Knderbewegong  des  Schwanzes  den 
Vogel.  Dieae  Bnderbewegang,  die  einmal  besondere  lieeproehen  werden  aoll, 
iat  namentlich  bei  Adlern,  voreflglieh  beim  weisek&pfigen  Adler,  sehr  gnt 
aoagebildet 

Ein  anderer  Beobachter  hat,  laut  Mittheilung  in  dieser  Zeitschrift^  einen 
Adler  11>  Minuten  lang  40  Kreise  beschreiben  sehen,  ohne  dass  dii>  Thier 
einen  Flügelschlag  gethan  hätte,  wnlici  die  herrschende  WindstrOniann  ;>  ni 
betruK.  Der  Beobachter  saut,  da  eine  motorische  Kruft  währeud  der  ganzen 
Dauer  der  Bewegung  des  Adlers  nicht  in  Anwemlung  gekommen  sei,  im» 
Ic6nne  die  Bewegung  onr  ans  der  Wirkung  kosmischer  Kräfte  abgeleitet 
werden  und  diese  aeien:  I.  die  Gravitationakraft  des  Vogelgewiehta,  2.  die 
Windkraft,  ;i  der  Lnftwideratand;  and  wenn  mit  dem  Lnitwidentand  der- 
jenige Druck  gemeint  iat,  der  aich  dem  Falle  des  Vogels  entgegensetzt,  sc» 
wftrde  mit  der  ao  ansgeaprochenen  Ansicht  den  thatsächlichen  Verbrdtuissen 
einigerniaassen  nahe  ffekomnicn  sein.  Hierbei  darf  aber  erwähnt  werden. 
dasi<  heim  Fluj^e  gegen  dt-n  Wind  nnr  dann  von  eiuer  Windkmftli«i!f''  die 
Kede  s«  in  kann,  \\enn  (i<'in  Winde  eiin'  Gegenkraft  geleistet  wird,  und  beim 
Kreisen  liat  der  Vogel  bald  den  Wind  gegen  sich  und  bald  wird  er  vom 
Winde  getrieben.  Zieht  man  die  obigen  3  m  Windgeschwind^keit  in  Rech- 
nung,  so  6iegt  der  Vogel  mit  dem  Winde  3  m  schneller  in  der  Sekunde, 
fliegt  er  gegen  den  Wind,  ao  ist  diese  Geschwindigkeit  abznzidien,  zieht  man 
alao  den  Wind  bei  beiden  Richtungen  ab,  so  bleibt  die  Eigengeaehwindigkeit 
und  diese  ist  das  Ergebniss  der  Thätigkeit  des  eigentlichen  Flngmotors,  welchen 
ich  naeh;(uweiaou  bestrebt  bin.    Dieser  Motor  ist  es,  der  die  Kigenbewegnng 
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jene«  Adlers  19  Hioaten  unterhalten  hatte  nad  ohne  die  dann  folgenden 

Flügelschläge  uoch  weiter  unterhalten  hätte,  denn  es  wird  doch  wolil  .foder 
zugehen .  duss  der  Wind  von  3  ni  Stärke  niclit  tHe  Macht  bat,  dam  Vogel- 
körper an  dem  Punkte  »eines  V,  km  nmfassendeii  Kreij^es  von  Iiiuten  solchen 
Stoss  zn  erluMi.  wo  der  Wind  penide  den  Vngcl  von  hinti-n  trifft,  albft  wirk- 
lich >('liH'l»t.  (iass  dici^ei  .Stuss  di-n  \Ogul  Jcdt-Mnal  einnial  im  Kreise  herum- 
getrieben halieu  würde.  Audi  die  wenigen  IlüguUcbläge  kreisender  Vögel 
köuueu  numöglich  im  Stande  sein,  die  lebendige  Kraft  19  Hinateo  m  nnter- 
haHen. 

Die  wenigen  FlOgelechläge  ediwebender  VOgel  haben  meiner  Aneiebt 
nach  erst  in  zweiter  Linie  den  Zweclc,  den  Flog  za  nntentütxen,  in  erster 
Linie  dienen  ^ie  dazu,  einer  Gelenkvemteifiing  vonobeogeo,  wovon  spftter  die 
Rede  sein  wird. 

Bevor  ich  nun  zur  Besprechung  der  zweiten,  der  vertikalen  Fl&gelfeder^ 
SpaunuDg  übersehe,  möchte  ich  eine  Bemerkung  vüraus^tschickeo. 

AIh  der  Freiherr  von  Weelnuar  in  Wien  mit  seinem  Flugapparat  her- 
vurtrat,  entspanu  .sich  eine  lebhalte  Disputation  Uber  die  Möglichkeit  det^ 
persönlichen  KonstHuge:^«  wobei  die  Kritik  den  Einwurf  machte: 

„Dass,  uro  ein  Gewicht  (dne  Last)  zn  heben,  es  nothwendig 
sei,  dieser  Last  eine  Kraft  gegenfibemstellen,  welche  mindestens  um 
eine  DifTerenziale  grösser  m  sein  hat,  als  der  Gravitationedmck  der 
Last  tfaatsächlich  betrügt.*' 
Gegen  diesen  Satz  ankämpfen  zu  wollen,  war.  w(dil  Vermessenheit,  und 
so  hat  denn  auch  die  Kritik  dem  Herrn  von  Weehniar  vorgerechnet,  dass  der 
Mennch  m  seiner  liehung  in  dir  Lülte   bei  Weitem  nielit  die  Kraft  hätte, 
weil  zur  Hebung  von  7ö  ki:  Gewicht  eine  Pferdekraft  geliöre  und  der  Mensch 
höchstens  '/•.  Pferdekratt  ausüben  könne. 

Hierzu  möchte  ich  nar  bemerken,  dass  auch  manche  Vögel  nicht  im 
Stande  sind,  sich  direkt  in  senkrechter  Linie  zn  erheben,  wAhrend  diese  Tbiere 
in  horizontaler  Linie  ihr  Körpergewicht  ohne  Unterbrechang  1000  km  weit 
tragen  könnten. 

E8  ist  absolut  richtig,  dass  man  UK)  kg  nicht  mit  *.>9  kg  heben  kann, 
sondern,  duss  eine  Kraft  dazu  tri  hört  von  mehr  als  100  kg  Druck,  es  giebt 
aber  eine  Methode,  mit  derrii  liiilt'e  man  mit  weiiigiT  (Jewicht  eine  giössere 
Last  lielxii  kann,  und  uiiade  iliese  Methode  l»eiiutzt  «l'-r  Vogel  und  der 
Meusch  kann  :»ie  sich  gleiciifallä  beim  Fluge  dienstbar  machen;  dies  iät  die 
Hebuq;  von  Schwere  auf  elastischer  Unteriage.  Gesetzt,  es  liefen  in  einem 
Kahne,  in  einem  Eisenbahnwagen,  oder  anf  einer  Federwaage  100  Einheiten ; 
nehme  idi  nur  eine  einzige  Einheit  davon  hinweg,  so  hebe  ich  den  ganzen 
Rest  der  99  Einheiten  dadurch  etwas  höher.  So  kommt  oh,  dass  ein  Kind 
einen  Zentner  höher  zu  heben  \* miag,  der  an  einer  Onmmileine  hängt,  und 
.so  kommt  es,  das.«*  der  annähernd  horizontal  liegende  gespamite  VogelHügel 
das  Yogelgewicht  durch  geringe  Entlastung  allmählich  /.u  gros.^eu  Höhen  trägt 
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und  hebt,  wfthreod  der  vertikal  liegende  FlAgel  manchen  Vogel  nklit  eiD  Paar 
Meter  hocbznhebeii  vermag. 

Um  ein  Gewicht  anf  elastischem  Lager  za  heben,  kann  man  das  Gewicht 
vermindern,  oder  das  elastische  Lager  schärfer  anspannen,  nnd  beides  that 
der  Vogel  im  Flage,  sofern  er  es  für  uOthig  hält. 

So  werden  nun  sämmtliche  Flugelfedeni.  welche  in  der  Zeiehnnng  (S.  T») 
im  ZostHud  elastischer  Rnhe  in  der  Linie  /  und  tiefer  liegen,  sofort  in  die 
horizontal  gespannte  Lage  der  Linie  e  gerückt,  sobald  sich  der  Vogelleil)  zwischen 
die  Flügel  wirft.  Die  Folge  hiervon  ist.  dass  dioj^e  Spaniinng  auch  unonter- 
hrochen  nach  unteu  ihre  Eiit.spannuug  sucht  und  daher  das  Bestreben  hat. 
den  vorderen  Flügelrand  mit  der  Vogelschwer»'  über  die  Horizontale  hinan?- 
heben  zu  wollen,  was  auch  dann  im  Flugt-  soiort  geschieht,  wenn  der  Vogel- 
leib z.  B.  eine  hundertatei  Einheit  durch  sclirägeu  Luftdruck  von  vuru,  oder 
autkolleiude  Luft  von  unten,  veiliert.  oder  wenn  sich  das  elastische  Flügel- 
lager dadurch  höher  spannt  wenn  der  Vogel  in  der  Flugrichtaug  dem  Lufl- 
üracke  eine  Projektion  zeigt,  also  die  Flügelfläche  mit  der  Uorizootaleu  einen 
offenen  Winkd  bildete 

Richtet  sich  also  der  Vogel  wfthreod  des  Flages  nnr  nnmerklich  von 
auf,  so  wird  er  sofort  ans  aweiÜBLchen  Grfinden  entsprechend  gehoben,  nnd 
zwar  wird  einmal  das  elastische  Lager  seiner  Flügel  in  den  einzelnen  Federa 
höher  gespannt,  —  was  doch  einer  Lastvermiodernng  gleichkommt,  zweiteas 
aber  tritt  eine  thatsachliche  Vermindernng  des  Vogelgewiehts  fftr  die  FlGgel 
dadun-h  ein,  dass  der  schräge  Luftdruck,  der  gegen  den  Rumpf  and  Schwanz 
des  Vogels  schlftgt,  einen  Theil  der  Vogelschwere  trägt  und  um  diesen  Theil 
werden  dt«  gespannten  Flügel  tbatsächlich  entlastet.  Da  hierdurch  die  Rest^ 
last,  wie  bei  der  Federwaage  etc.  inmitten  der  gespannten  Flügel  sofort  ge- 
hoben wird,  so  hebt  sich  auch  die  Unterlage  der  Flügel  mit.  da  der  Vogel 
sich  in  srhneller  rileitbeweguug  auf  den  Luftpchieiipp  seiner  Flügel  befindet, 
Scliiciieii.  die  aus  leichtem  Material  durch  die  Schueiiigkeit  der  Bewegung 
zu  fester  Unterlagt'  vorarbeitet  werden.  Wird  der  ganze  Körper  um  Etwas 
gehoben,  so  musn  doch  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  der  leicht«  Flügel 
vom  Körper  a  tempo  mit  gehoben  werden,  ~  nnd  so  heben  wohl  erst  die 
Flügel  den  Vogel,  dauu  .sofort  der  höher  gehobene  Vogel  den  Flügel,  wis 
natürlich  nnr  so  lange  stattfinden  kann,  als  noch  lebendige  Horizontslkraft 
tm  VogelkOrper  anfgespeichert  Ist  So  lange  dies  der  Fall  ist,  so  lange  kaoa 
der  Vogel  aach  seine  horizontale  Massengescbwindigkeit  leicht  in  Hohen- 
gewinn  nmsetzen,  also  anf  Kosten  horizontaler  Geschwindigkeit  durch  Ver> 
minderang  des  Gravitationsdnickes  seiner  EOrperkst  in  die  Hobe  steigsa, 
vermöge  der  Entspannang  seiner  elastisch  gespannten  FlQgel  in  vertikaler 
Richtung.  Obgleich  diese  Art  der  Hebung  in  kleinen  Rucken  vor  sich  gelwD 
mnss,  so  erfolgt  das  Heben  vom  Vogelleib  und  Folgen  der  Flügel  und  deieo 
Nenspannnng  in  neuer  Höhenlage  so  schnell  auf  einander,  dass  die  kurzes 
Bewegungen  in  einander  übergehen.  (Fortsatoug  folgt) 
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Patentschau. 

Nene  «lentAche  Heiehspatente. 


I.  Friedrich  Lux  iu  Lmhvi^shiiten  a.  KU.,  eint-in  Mitgliede  dvf  dvulNchcii 
VviwiMN  cur  Förderung  der  LuftsrbilHabrt  i»t  auf  eine  Verbesserung  aeiner  («aR- 
Waage,  deren  Bcecbreibuiig  in  der  Verein«  >Sitsung  vom  15,  Oktober  1887  (siehe 

Protoknl!  in  Heft  XI.  .lahrKuiiK  l'-^'-'T'  durch  Herrn  Dr.  KronberR  gegeben  Wurde, 
«•in  lUutsches  Reirhspatent  al~  '/.n>M/  verliehen  worden  1%  ist  die  V(rlM"<s«Tunji 
;;etro<feu.  dass  mittelst  je  einer  Wiiii^e  Je  ein  Kestandtlicii  eines»  (iu.'»«euienge.s  l»e- 
titimmt  werden  Icaou.  während  Idbiier  für  die.sc  Be^tiiuniung  dafür  stet«  eiae  Waage 
mehr,  also  z.  B.  f&r  einen  '  Rextandtheil  awei  Waagen,  fiir  swei  Bestandtfaeile 
:\  WaaK<'n  n.  >.  w.  nothwendit;  waren.  Zur  Enwcbung  diettes  besseren  Hffckts  trägt 
der  Wiuigenhalken  an  Jedem  Knde  Je  ein  Anfniihme^^fSss  von  frenau  gU'icheni  Inhalt. 
Enthalten  beide  (tefn-;se  eine  ms  belieldgein  ;d«  r  licnaii  dftivsi'Iben  Gase  be.stehende 
Füllung,  hu  htelit  sich  d«^r  Zeiger  der  WiUige  auf  i»  ein,  je  naehdcui  aber  dem  Ga.H- 
gemenge  in  dem  einen  Geilbise  ein  leichterer  oder  schwererer  Bestandlhdl  entzogen 
wird,  wird  das  Gieichgewicbt  der  Waage  in  der  einen  otler  der  anderen  Rtebtung 
gestört  und  aus  der  .Vblcukung  läxst  sich  dann  die  Menge  dm  aus  dem  Oaagemenge 
entfernten  Bestundtheils  direkt  bere«  lii!»'n  bezw  nbleseti 

'2.  Wilhelm  Lumbrecht  iu  Göttingen,  der  Erhnder  des  bekannten  Lamltrecht- 
svhm  Haar-Hygrujnelcrs,  ibt  vom  7.  Mai  1887  eine  Neuerung  au  FcuchUgkeitttmessern 
paientirt  worden.  Die  Verbesserung  besteht  in  der  Anwendung  xweier  Achsen  (Haar- 
aohflcn),  um  welche  sich  die  Metallklemmen  beider  Enden  des  Haarst rani;es  l>ewe^en. 
niu  Krümmungen  und  Knickungen  des  Haanstrauges  bezw.  den  Killflll^^  der  Feder- 
krafl  iK's  2»'krfinunten  oder  geknickten  Haarstraiiifes  und  «lie  Kiiiw irkiinu  «Inrch 
\»  ramli  rte  Luftfeuchtigkeit  veräud«rt«u  Quer.schnilte.s  de.sselben  auf  die  Angaben  de.s 
Hygrometers  au  verbllten.  Zur  AuNgleichnng  schidUcber  Nachwiritungen  nngewöhn- 
ttcher  Trockenheit  wird  durch  einen  mit  dem  Haar  verbundenen  Seidenfaden,  dessen 
I«finge  nach  der  Hescbaffenhrii  dw  Haares  l'rin.  x^.  n  j-r.  bewirkt.  Es  i-f  rrrner  eine 
Skala  der  Üunstdruckmaxima  ;inf  einem  <!•  r  Liii|itiii(llit  tikcit  fies  F>"ticbti;;k'  it-mt"-sers 
angepa.ssten  Thermometer  zur  Bestimmung  de.^  Ihuistdruckes.  der  Gewichte  der  in 
der  Luft  vorhaadenen  WiMserdämpfe  nach  Kubikmetern,  de^  Siittiguugüdefizitf  und 
des  Thaupnnkles  an  dem  Instrument«  angebracht. 

3.  Gabriel  Sebillot  in  Paris  erhält  auf  eine  Neuennig  an  l^uftschiffen  vom 
17.  .\ugust  188r»  an  ein  Pat. m  Der  Hallttn.  welcher  i  Iim  /vlin<lrische  Form  mit  zu- 
gespitzten Enden  besitzt,  wiril  liurch  die  liei.sse  .Vblutt  der  H'ti iib<ma>fhin<'  f»der 
auch  durch  besondere  Feuerungen  gespeist.  E.s  ist  alst»  eiue  lenkbare  Montgoihere. 
Um  nun  das  LuftsehÜF  in  seiner  iJna^Macbse  stabil  xu  erhalten,  ist  dasselbe  in  1>e- 
liebig  viel  Querabthdinngen  getheiU.  welche  unabhängig  von  einander  beliebig  staric 
KU  erwärmen  sind,  so  dasK  also  /..  H.  der  sinkende  Vordertheil  des  Luftschiffe»  durch 
stärkere  Er>vnrmnni;  «b-r  vorderen  (^ueral'tbcnimt;  wi.-.l.  r  L-ilifilirn  wird.  Die  Idee 
int  gar  nicht  übel,  allerdings  wohl  uur  auf  dem  l'apier  herstellbar.  Gro$».s. 


Von  Herru  Carl  Schult/  iu  Hannover  erhalten  wir  folgende  Zuschrift: 
^Soeben  finde  ich  in  Heft  XH  1887  Ihrer  Zeitschrift  eine  Kritik  mefoe»  D. 
K.-Patent8  So.  41  141.   Ohne  ini«  li  mf  i1. n  v.  rletzenden  Ton  dersell>en  weiter  ein- 
xutasw»],  entgegne  ich  nur  Kacblich,  tima  clvr  VerfajMvr  jener  Kritik  einige  Punkte, 


Mittlifilungeii  aus  Zeit$chriftci). 


die  ieb  ßr  zu  «elbstveretfindlich  hielt,  niii  sie  In  der  Pfttentschrift  nebst  Zeidwungieii 

besooilers  zu  erläutern,  übersehen  hat.  Namentlich  ist  ihm  entgangen,  dass  die 
ländlichen  Zwischenbnllnns  fif*.  <}o\'  Wiiidriilituiisi  folcfiirlpn  Scilf-  m\v  .den  Gefallen'', 
tleiu  Winde  nicht  ihre  Hreit'ieiten  fiitgegenzuhalteii.  neru  Üiini  utiiii-n.  sohald  das 
Seil  in  richtiger  \Vüii$e  und  selhntredeud  au  mehr  aU  eiucni  Punkte  un  ihnen 
»ufgehiaKt  ist.  Sdiie  der  Metlvining  entbehrende  Aeussernng,  als  ob  ans  dem  vom 
Kaiserlichen  Patentamt  veröffentlichten  Aus/.ug  meiner  Beschreibung  hervorginge,  dass 
meine  Vorstellungen  von  ilciii  Wesen  eines  Ballons  _uicht  klar"  wflren.  kann  wohl 
nur  ebenso  vollstäüdiv'  im  Sciier/,i'  «jemeint  sein,  wie  di»s  Ausnifiincszeicheii  df*r  Ver- 
wundenmg  darüber,  dass  die  Auslösung  der  herunlerzuwerfeudeu  Ueschosäe  und  das 
Oelhen  der  Ballonventile  auf  elektrisdiem  IVege  durch  isolirte,  im  Snle  liegeude 
Leitungen  vom  Ausgangspunkt  ab  erfolgt,  dass  also  keine  Personen  mit  aufsteigen 
brauchen.  Dagegen  scheint  der  Herr  Kritiker  eine  wirkliche  Schwäche  des  Systems 
gar  nicht  bemerkt  /ii  li-iben:  diMi  riiistaiicl.  da.sjs  die  .\nweri<bititf  desselben  durch 
idftrkeren  Wind  auf  dop|jelte  Weise  selir  erschwert  wird,  nicht  allein,  weil  letzterer 
deu  Auftrieb  biudcrt,  sondern  besonders  auch  deshalb,  weil  das  Seil,  je  mehr  Ballons 
es  xtt  halten  hat»  um  so  stirkw  und  schwerer  sdu  muss,  also  vom  Hauptballon  Ins 
mm  AuHgangspnnkt  sukiessive  an  Stärke  und  Gewicht  xuxnnchm«!  hat,  so  dass  die 
dem  Ausgangspunkt  nHchsten  Ballmis  dimn  zu  viel  zu  tragen  bekommen.  Dieken 
beiden  Tebelständeii  ^'lauti*'  irh  durch  eine  in  fler  Pntentschriff  nicht  erwShnfe  Koni- 
binining  abgeholten  zu  haben,  zu  deren  Veröffentlichung  für  jetzt  keine  Veranla-ssung 
voiliegt.  Ich  erwfthne  noch  bezüglich  der  Gest^oase,  dass  nicht  etozelne  schwere 
Bomben,  wie  der  Artikel  anxunehm«!  scheint,  sondern  kl<»nere,  mit  Dynamit  oder 
einem  jlhnlichen  Sprengstoff  ■it  fTiIUe  Geschosse  herahznwerfen  sind,  deren  Zahl  uro 
so  grosser  sein  kann,  al«  der  Ballon  keine  VetBoman  ausserdem  »u  tragen  hat** 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Allgemeine  Sport-Zeitung.  Woclicnschrift  fiir  alle  Sportzwcigc.  llcr.iu- 
gegeben  undredigirt  von  Victor  Silberer  in  Wien.  No.  i  bis8  von  1^88. 
Die  Wocbensehrifl  hat  zum  neuen  Jahre  als  Beigabe  xa  No.  1  ein  rnck 
illustrirtes  Heft  ihren  Abonnenten  flberreicht,  welches  unter  Anderem  auch  vier 
Ballonbihii  1 .  Reproduktionen  von  photographischen  Moment- Aufnahmen  aus  der 
Wiener  ;•- Kniautischen  Anstalt  (U->  Herrn  Silherer  enthfüt.  Die  Bilder  stellen  dar: 
den  Hegiiui  der  FöUuug  eines  Ballons,  einen  halb  gebdlten  Luftballon,  einen  ganz 
gefnlltra  und  einen  Balkm  im  Mom«itft  unmittelbar  vor  der  Abfahrt  Der  photographirte 
Ballon  ist  die  vor  sechs  Jahren  in  Paris  angefertigte  „Vindobona'^  von  1100  cbm 
Inhalt  Auf  dem  Umschlage  zeigt  das  Heft  noch  die  Holzschuittnachbildang  eines 
im  vorigen  Jahrhundert  niinefertigten  Sliclie-.  der  ein  projektiHes  lenkbares  Luftschiff 
darstellt.  Das  Projekt  i>l  recht  sonderbar,  aber  wir  haben  nicht  minder  sonderbare 
Projekte  keuueu  gelernt,  die  in  unsrer  Zeit  entstanden  und  deren  Erfinder  sehr  b^ 
waren,  weil  wir  nicht  an  die  AusfUbrbarkelt  ihrer  Ideen  glauben  wollten. 

No.  3  der  „Allg.  Sport-Zeitung*  kommt  auf  den  Untergang  des  Ballons  «Ango** 
zurück,  mit  dem  die  am  1-1.  November  v.  J.  in  Paris  aufgestiegenen  LuftsohHiBr 
Lhoste  und  Mangot  verunpinckt  sind.  (Vei^jl.  Heft  XII  des  vorigen  Jahrgangs  unsrer 
Zeilschr.)  Nach  deu  Mittheiluugen ,  welche  hier  gegeben  werden,  erscheint  es 
aweifeUoB,  dass  beide  Afironauten  angesichts  des  eugliücbeu  Dampfers  .pPrince 
Leopold",  Kapitfin  Macdonald,  im  Heere  ertrunken  sind.   Dem  Artikel  sind  zwei 
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Polinita  b«igegebeD,  wddie  angieblich  die  V«nin^ückteo  daratellett.  Wir  »ageii 
ara9eUieh^  weil  wir  der  Meinui^  «ind,  d«M  dieselben  intelligente  junge  Hftnner 

gewi  st'ii  Ulk!  weil  wir  deswegen  nicht  glauben  können,  dim  nie  eo  auftgeMlien  haben, 
wie  die  HilfiiT  <U'r  _Al!tr  Spnrt-Zfitung*'. 

I>ie  übrigen  Nuimiierti  der  Wodienwhrift  liringeD  kleinere  Mittheilungeii  von 
uutergeordoutem  Interesse,  Berichte  äber  SiUsuugeu  des  Deutüchen  Vereins  zur  Förde- 
rung der  Lnftacbiinahrt,  femer  einen  Beriebt  Aber  einen  von  Herrn  Bilberer  am 
;^0.  Januar  d.  .1.  vor  einen»  gifinzenden  Publikum  in  Wien  gehaltenen  Vortrag,  der 
wolil  liauptsiichlicb  den  Zwo<  k  irehal  t  h:\t.  ;nif  ili»'  aeronautische  Anstalt  im  Wiener 
Prater  und  auf  die  beabsichtigte  Wiiin-i  ai  iniiaiitische  Au»stellung  hinzuwei^^en,  end- 
lich Mittbeilungeu  über  di«  Vorbereitungen  zur  Ausstellung.  Wbh  die  letztere  anbe- 
trifl,  M  l»t  der  ScblOHtermin  ftr  die  Anmeldungen  auf  den  I.  Min  d.  J.  auge^etst; 
▼om  15.  bie  splleetent  H).  Min  sollen  die  Anrnteltungegegeustinde  aufteilt  und 
am  31.  Mlirz  soll  die  Aufstellung  eröffnet  werden. 

Nh  ^  tbeilt  mit.  da^s  das  leitende  Comite  dfr  Aii^^^tetluii^'  die  (iox  liiitt«-  iiiifer 
sirb  fnlgeiideruiaasiien  vertheilt  h!»t:  „t)ie  Vertretung  und  K«!prH.seutanz  de»  KumitcN 
liabeu  die  Herren  Viacenz  I*andgraf  Kürstenberg,  S.  U.  Max  Prinz  Fürstenberg 
nnd  8.  D.  Alexander  Prini  Solms  flb«m«:mmen.  Die  technische  Leitung  wird  wie 
folgt  k<Nls(itnirt:  Victor  Silberer,  Direktor  und  Chef- Aeronaut;  P.  DaboricH, 
Sekretür;  Alfred  Godard.  .Veronaut.  Die  Zusammenstellung  und  Redaktion  de» 
Kataloge«  haben  die  Herren  Knniite-Mitirlieder  Raphael  Ritter  von  Hebra  und  Carl 
Dietrich  io  Uemein»chaft  mit  der  Direktiuii  übt;rnommeu.'* 

Dieaelbe  Nunmer  der  Woebenschrifl  bringt  einen  lingeren  Beridit  des  Herr» 
Silberer  Aber  die  Erfolge  einer  Reise,  die  derselbe  in  jüngster  Zeit  nach  Paris  unter- 
Dommen  hat,  um  dort  für  die  Wiener  neronauti.sche  Aufstellung  zu  wirken.  Der 
Bericht  stellt  eine  lebhafte  Betheiligang  aus  Frankreich  in  Aussicht,  im  l'ebrigen 
enthält  er  für  uns  niehts  Neues.  — st — . 

La  Nature.    Revue  des  Sciences.    Pari.s  1887.    No.  754.    (12.  November.) 

Das  Blatt  berichtet:  Die  Italiener  nehmen  nach  Ahessiuien  einen  Ballonpailc 
mit.  Die  FOllnng  wollen  sie  in  derselben  Weise  wie  vormals  die  Bnglinder  in 
Egypten  veranstalten.  Sie  führen  zu  dem  Zweck  das  Ga-s  in  Stahlcyliuderu  koin- 
primirt  mit  sich.  .Tede  Flusche  ist  2.40  fti  lariir,  hat  U.t  'in  m  Thirchmesser.  fKOO:;  m 
Dicke  und  enthält  ca.  'H2  cbm  Kassungsnunu .  welcher  t  ebiii  iias  auf  I  Ji»  \U\\i'- 
spharen  komprimirt  aufuebmeu  .soll.  Die  Kecipieut«u  »iud  auf  2:!0  Atniosptiäreti  ge- 
prüft und  wiegen  pro  Stock  30  kg.  Um  einen  kleinen  Ballon  von  400  cbm  ta 
flUlen,  bvaneht  man  daher  nur  100  Haschen  ä  HO  kg.  in  Summa  SOOO  kg.  Man 
vermeidet  hierdurch  den  Transport  der  Schwefelsaure,  die  UnbetjUemlichkeiten  der 
Herstellung  des  Ga.ses  im  IMilt .  wel  -be  ztuietn  einen  «rossen  Wasservorrath  be- 
DÖthlgt,  der  iu  warmen  Ländern  nicht  immer  vnrhaudeu  ist. 

Mtiiifra  Mnthilluiige». 

—  Mittel  gegen  Seekrankheit.  Die  Chemiker-Zeitung  vom  8.  Januar  188H 
empfiehlt  ein  Mittel,  Antipyrin  genannt,  gegen  Seekrankheit,   de.ssen  Wirkung  wohl 

Werth  vv.lre.  hei  einer  T.iiftreis«-  erprobt  zu  werden.  Pas  Mittel  wird  drei  Tnce  vor 
der  t>ee-  oder  Luftrei-e  in  Hosen  von  fi  pro  Tag  genominen  und  hat  sieh  bei  ^^»'erei^eu 
bereits  vorzüglich  l*ewaliit.  Ist  die  Seekrankheit  bereits  eingetreten,  .so  »ollen  .'i  g  in  zwei 
Dosen  geoügen,  um  das  Uebel  in  höchstens  einer  Stunde  aurllck  zu  diftngen.  Gross. 
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Doitocher  Vmiii  »r  FMmig  ier  LifMiiflahrt 

ProWkon  der  BKniiig  Tom  U.  Junuv  1888. 

Vorsitxender:  Gerlaeh;  8ebriftffibr«r:  Dr.  Kronbei|r< 

TagesordnunR:  1.  Vortrag  des  Herrn  Preroierlieutenant  Moe«!«'!«  «  k:  ^li«?r 
deut>clie  Vt-reiti  zur  IMrderung  der  Luflscliifffahrt.  seine  Vergangenheit  und  Zukunff : 
•2.  < »(«•ichäftliclic  Mittheihingen:  Bericht  des  VnrstatKlcs  fiber  da*;  abgelaufene  Vereius- 
jahr  1»H7;  .">.  Neuwahl  des  Vorstandes  und  (iti  tfilniisclifii  Knmmi'<>«ian, 

V otiiitzeuder  tbeilt  mit:  Herr  Dr.  Koeppen  sielit  den  Vereiunuiitgliederu 
eine  Anzahl  SeparaUbtOge  einer  Abbandlnog  von  Dooglas  Arebibald  Bber  FallRcbim* 
venncbe  nr  Verftt|nng. 

I.  Preniierlieutenant  Moedebeck  verliest  oater  idlgemeiner  icger  Aufnierk- 

Marokeit  dt  r  V.  rsarninlimp  «icitjeii  Vortrag  Ober  nnseren  Verein,  welcher  inxwiscben 
bereits  in  Heft  XII  des  let/ieii  .lulirganges  ($.  :]b4  ff.)  gedruckt  vorliegt. 

Zdiq  Schluss  beröbrt  Vortragender  noch  die  Frage  der  poUzeilicbeu  Leber- 
wacbung  der  Aaffabrten  von  LuftballonH  in  Berlin  uml  die  augenbliddiehe  Lage  der 
Benifelnftsi  hifTer,  welcher  ebenso  wie  den  wissenschaftlichen  und  teehniMhen  Fngm 
die  stete  Aufmerksamkeit  dt  ^  Vereins  zugewendet  i)l('ll)tfii  «;ollte. 

Dr.  Angerstein  ers<litiiit  dif  Kennzoi'dinuiii;  der  i^estrebnngen  des  Vereins, 
welchen  er  ja  mitbegrandet  und  Jahre  laug  als  Vorsitzender  geleitel  hat,  m 
Aligemeinen  vftllig  zntrelliend,  nur  hinaicbtiich  der  letaterwftbiilen  Fragen  betreffend 
die  polimlicbe  Uebervacbnng  der  AttfTahrten  und  die  Stellung  der  BemfelnltiiJhiSer 
neigt  er  au  anderen  Ansichten.  Die  Kl.i^en  über  Härten  in  den  polniriMeiH» 
Bestimmungen,  welche  da^  Kyl.  Pnlizpiprä-Hidium  von  Berlin  auf  (rntnd  f-ines  von 
i>r.  Angensteio  per^dnlich  (nicht  vom  Vereine)  eingezogenen  Sachven^tändigen -Gut- 
achtens erlassen  bat,  sind  von  bienu  nicht  kouipeteuteo  Leuten  au^^^egaagen,  nämlich 
wagehalsigen  lauten  mit  «nglaublicb  ücblecihten  Ballons,  nicht  aW  von  HMaiea 
guten  Luftacbiffinm.  Das  Zurfickgdien  der  Häufigkeit  von  Auffahrtoi  als  8chau- 
•^teHungen  in  vernchicdeuen  hiesigen  Gartenlokalitüten  ist  auf  l'ebertnfiduiif»  de» 
Publikums  für  die«ie  Spezinlitfit  der  Scbaiistelhniiren  zurückzuführen,  und  zur  Zeit 
ist  die  Lcben».steilung  der  UernfslultM^liilter  noch  durchaun  unsicher.  Meist  müssen 
in  Berlin  die  LnftsebilTer,  um  überhaupt  noeh  Lokalitllen  ffir  Auffahrten  au  eihalten, 
sich  xnr  Anwendung  lusserer  Zugmittel,  a.  B.  des  Mitnehmen«  von  Athletinnen  und 
dergl.  be<iuemen,  welche  dem  Besitzer  des  Etablissements  genOgend  Publikum  heran- 
zulocken »cheiuen. 

Moedebeck  glaubt.,  da>s  die  [.uftsehitter  znar  Iiier  in  Berlin  zur  Zeit  groKse 
Schwierigkeiten  habeu.  aber  wohl  beim  Gastiren  in  Badeorten  mit  reichem  Publikum, 
wie  es  Securius  zu  thun  pflegte,  auf  ein  gutes  Geschäft  reehnen  dSrfen. 

Knftsrhiffer  Opitz,  durch  Dr.  Kronberg  interfiellirt,  Hchlieiuit  sich  Moedebeck^s 
.\nsicht  vollständig  an  und  hält  die  äusseren  Zugmittel  zur  Anlnrkiinp  fl(^^•r 
Befriedigung  des  Priblikinn-  »iisserbalb  Berlins  für  nicht  nothwendig,  hier  in  Berlin 
.selbst  aber  für  nicht  entbehrlich. 

Priesa  warnt  die  Aeronautil«  davor,  der  Maschinentechnik  ge^enaber  eine 
abwartende  Stellung  einzunehmen,  rftth  vielmehr  besonders  hinsichtlich  der  Kon- 
stmkUon  leichter  Motoren  für  den  Ballon  anregend  zu  wirken. 

II.  Geschäftliche  M ittheiluugen.  Zur  Mitylii-dsrhaft  wtidi-n  ansrfineldet 
die  Uerreu:  Ingenieur  W.  t'rülilicli  auf  Bismarckhütte  bei  Schwieutochlowitzj  Freiherr 
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TOB  FdütHch,  LientaDMit  ini  4.  Bayiueb«D  ChevaalegwrB- Regiment  in  Augtbiug; 
Lux.  Chemiker  und  Fabrikbesitzer  in  Lndwigihafeo ;  Sokolowski,  Lieutenant  im  Feld* 

artillerie-Regiment  No.  15  in  Sfrassbnrg. 

Dr.  Kroüberg  brinpt  t^ineii  Aiitnif;  Ijctreffend  Abänderung  der  Vereiu»»tatut«ii 
«io;  derselbe  wird  statuU:uiuä.soig  mr  Keuiituiss  der  Versammlung  gebracht  und  für 
die  nicbsle  Tagesordnnog  bestimmt 

Ferner  wird  dein  Verein  Mittheilung  von  dem  Kontrakte  gemai-lit,  welcher 
zwischen  dem  Verleger  der  Zeitschtift,  Herni  Kflhl,  uod  dem  flugtecbnieebeu  VereiH 
io  Wien  abgeschlossen  worden  ist. 

Dr.  Aogerstein  giebt  Bericht  über  die  bisher  aus  Wieu  tür  die  Zeitschrift 
eingegaugenen  Anftitie. 

E»  folgt  flodann  der  Bericht  des  Vorstaodes  ftberdas  Vereiusjabr  1887^ 
weicht' II  an  Stelle  des  durch  Unwohlbetinden  am  Kr>^cheinen  verbinderteu  I.  Vorsitzenden 
Dr  Mfilli  tiboff  als  II.  Vorsitzerirb  r  <h'<  Vt-ifins  IK-rr  Gerlach  tr'-tntttt  Nach  dem- 
.Mslbeu  hat  der  lieutM-lie  Vereiu  zur  i  iucb  ruiii;  <ier  I.iiftschifffabrt  lu  (Ifiii  verflns<äenen 
Jahre  11  Sitzuugen  abgehalten,  in  denen  Vurträge  von  den  Herreu:  Dr.  Auger- 
Ktein,  Dr.  Assmann,  foudiseb,  Berg,  BOcIdin,  FotlmiUer,  Gross  (2  mal),  Freiherr  vom 
Hagen  (SmalX  Dr.  Kronberg,  Ney,  von  8iegsfeld  (2maiX  Dr.  Weitz,  Dr.  Wurster  ge- 
halten flind.  Die  bebaDdeHe»  Q^Dstftnda  gehörten  den  veraebiedensten  Gebteten 
an  und  xwnr  behandelten: 

1.  Die  üaHonluftschiflfahrt  4  Voilräge  (Zur  Theorie  der  vertikalen  Ul- 
weguDg  freier  Ballons:  v.  Siegsfeld;  Mittbeiluugeu  über  verschiedene  aeronautische 
Fragen:  Dr.  Angerstein;  Berichte  Uber  ansgefBbrte  Ballonfahrten:  GroKs  nnd  v.Siegsfdd.) 

2.  Die  Geschichte  der  Ballonluftschifffahrt  i  Vorträge  (Betr:u btuogeo 
über  die  Versnclio  von  Baumgarteii  und  Wrdfert:  FortmöUer;  Ueber  die  Brieftauben' 
p06t  während  der  Belagerung  von  Paris:  Gro««.) 

3.  Flugtecbaik  2  Vorträge  DeniouMtralion  eiues  Flugapparat^^:  iiaudisch; 
Ein  Vorschlag  zur  LOsnng  des  Flugproblems:  BOdclin.) 

4.  Meteorologie  3  Vorträge  (Mittheilungen  ftbsr  seine  bei  Balloofiihrleti  an> 
gestellten  meteorologischen  Beobaclituugen:  vom  Hagen;  Bemerkungen  Aber  Teroperatur- 
messnogeo  bei  Bntinnfahrten:  Dr.  As.smann.) 

5.  Wissenschaftliche  Apparate  (Ein  Gefäi^sbeberbarometer :  Ney;  Nau- 
tischer Regifitrirapparat:  Berg;  Lux*8che  Gaswage:  Dr.  Kronberg.} 

6.  Ballonphotograpbie  (t.  Hagen). 

7.  Verschiedenes  (l'eber  Otonbotinmiung:  Dr  Wurster;  Voneigung  und 
Besprechung  „des  ErdprofiU-  \nn  fJnc^;:  Dr  WeitzO 

Ausserdem  hielt  Herr  l>r  A^smann  im  Monat  Mai  nnd  .luni  liir  ili<*  .Milk'Hfd»"r 
des  Vereins  eine  xusammenhängende  Üeihc  von  10  VortrageD:  ^Ueber  die  <irun<iznge 
der  Meteorologie'^  wofttr  der  Verein  dem  Vortragenden  besonderen  Dank  weiss. 

Am  27.  April  benchtigte  der  Verein  die  städtische  Gasanstalt  in  der  Gitschiner- 
stras.se,  wobei  sidi  20  Vereinsmitglieder  uod  eine  grössere  Ansahl  von  GSsten 
betbeiligton 

Ancb  aus  dtr  ^i>rli;ift!  if'hfn  Thiitigkeil  de»  Verein»  sind  mehrere  Vor- 
gänge zu  erwähnen,  u.  u.  Üeratiiung.  Annahme  und  Druck  der  neuen  Stututen, 
wie  sie  sieh  jetat  in  den  Händen  der  Mitglieder  befinden»  die  Rescbaftmg  von  Mit- 
gliedschaftsdiplomen,  neuen  Etuladungsformnlaren,  Versinsbriefpapier,  eines  neuen 
Fremdenbnebes  an  Stelle  des  verloren  gegangenen  u.  s.  w. 
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h\  flas  alitiflaiitViic  Jahr  fiilH  ferner  der  Alisrlilnss  eiiK'f  m-mn  Vereinbaruop 
mit  dem  Verleger  lier  Vereinszeitsclirift,  Herrn  Kühl,  «lurch  wt'lchc  der  Unbilligkeit 
abgeholfen  wurde,  dass  der  Zuschuss  des  Vereins  zum  Verlage  der  Zeibcbrift  trote 
der  wachseoden  Mi^diedmahl  der  gleiche  geblieben  war. 

Die  Verein.szeitschrift  soll  naomehr  auf  Grund  eingeheuiler  Verhimdlnilgeii  der 
beiderseitigen  Vorstände  und  nach  entsprechendtn  \  * n  iD.slit  srfilfisscn  vom  Beginn 
des  Jahres  1«88  ab  nntfr  dem  Titel  , Zeitschrift  l  iir  Luftsclii  1  ft  a  Ii  i  t-  als  «e- 
meinsaraeü  witiNeD^chaftliches  Organ  des  D.  V.  z.  F.  d.  L.  zu  Kerliu  und  des 
PlngteeiiniReli«!  Veidi»  m  Wien  endteimo.*) 

Der  Verein  hat  im  verfloeeenen  Jahre  Dank  der  aufopfernden  Thäti^elt  ein- 
zelner Mitglieder  einen  erbeblichen  Aufschwung  genommen,  er  hofft  in  DicfaslerZeit 
dav  100.  Mitglied  aufnehmen  zu  kennen. 

Der  Vorsitzende  macht  bei  dieser  (ielegenheit  Mittheiluns?  über  das  kürzlich 
erfolgte  Ableben  des  Herrn  Merkel,  welcher  ehemals  ein  neiir  eifriges  Mitglied  unseres 
V««ins  war  und  sieh  auf  vielen  Gebieten  als  Erfinder  bekannt  gemacht  hat. 

Lieutenant  Gross  erstattet  darauf  Bericht  über  die  Vereins-Bibliothek,  welche 
er  von  Herrn  von  Hagen  übernommen  hat.  Sie  ist  Jetzt  auf  380  Bände  gestiegen, 
von  denen  ind('s>  :'(>.  tlnrch  litprarisrht*  Vfrbindiini;  mit  ansinndiscbfni.  besonders  aeo- 
grapbischen  Geseli.Hchatteu  uns  übermittelt,  sich  nicht  auf  Luftschi fffa Ii rt  beziehen. 
IH  Binde  werden  vermisst.  Im  vorigen  Jahre  sind  mehrere  wichtige  Wexke  angeschafft, 
so:  «»Histoire  des  ballons,  von  Tissandier.  Histoh«  de  mes  ascenaioDA,  von  Hssandier. 
Graffigny,  la  navigation  aerienne  et  les  ballons  dirigeables.^*  Der  neue  Katalog 
der  Bil^üntlick  -nll  nicht  wie  liislier  aluliala-lixh .  sondern  sachlich  anpeordnet 
werden,  was  von  verschiedenen  Seiteu  (Dr.  Krouberg  und  Dr.  Aogerstein)  aU  zweck- 
mässiger begrüsjjt  wird. 

Den  Bericht  fiber  die  Kasse  «ntattet  Dr.  Schaeffer.  Die  Einnahme  betrag 
ca.  l.')00  M,  die  Ausgabe  ra.  1395  M.  darunter  fnr  Bücher  349  M,  Buchbinderarbeilen 
.')4  M,  Holzschnitte  '247  .M.  Drncknr))cit(  n:  Einladungen,  Mitglledschaftstliplora,  Vereins- 
briefl>ogcu  215  M.  Ttcnsilien  30  M.  /uschuss  zu  den  Kosten  der  Zeitschrift  an  den 
Verleger  40U  M,  verschiedene  Ausgaben  112  M ;  der  Baarbestand  betrug  ca.  iVH  U. 

Dem  Rechoungsfihrw  wird  Dechai^e  ertheitt.  Priesa  wAuH^t,  dass  ibor 
grossere  Auügaben  besonders  im  Plenum  al^gestimmt  werde  und  alle  Zahlungen  vom 
Vorsitzenden  angewiesen  werden.  GerUch  wünscht  ebenfalls  täir  alle  Extra-Ausgabe» 
Vereinsbeschlfis-sf 

Dr.  A  ngerstt  i  11  uuM  einige  KrlüutenuiKen  hinsirhtlifh  der  Ausgabe  für  Holx- 
sciiuitte  und  Zeichnungen,  sowie  einiger  anderer  Drucitsaclien. 

Moedebcck  erstattet  Bericht  flt>er  die  auswftrtige  Korrespondens  des 
Vereins.  Ks  üiml  in  Snmina  HO  ScbriflUftOcke  eingegangen.  Als  Uebelstand  hin- 
sichtlich einer  wnnschensweithen  rascheren  Erlelli^unR  der  Eingabeu  wird  hervorge- 
hoben, dass  die  V.'rzögeruugen  vielfach  dadurch  eiitsichcn.  dass  die  Eingaben  bald 
au  dieses.  hM  an  jene»  Mitglied  dt»  Vorstandes  gerichtet  werden. 

Die  Neuwahl  des  Vorstandes,  welche  «tatutenmlssig  in  eiunünen  Wahl- 
gftngen  vollioKen  wurde,  ergiebt  folgendes  KesuHat: 

1)  I.Vorsitzender:  Dr.  .\ngerstein.  (Der  bisherige  Vorsitzende  Dr.  Mfilleü- 
hoff.  welcher  zum  tiefen  Hedaiieni  des  Vereins  bereits  seit  einiger  Zeit  behindert  war, 

Ycrgl.  die  Hekaimtmudmug  des  Vurstuud«'»  in  ll»*tt  .VII  (S.  I)  v.J. 
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sidi  dem  Verdn  m  widmeD,  hatte  eine  evcntudte  WiadttnnAI  nbgelehnt;  ebenso 
leimte  der  bbheric^  II.  Yountiende  dee  Verana,  wdcber  sdt  Hagerer  Zeit  «ieh  der 
MttheTvattuDg  des  Vor>«itzen<len  mit  sehr  (lankciiswcrther  grosser  Regeainkeit  unter- 
xogen  hatte,  die  ihm  angetragene  Wahl  mm  1.  Vorsitaeoden  unter  eiogeheuder  Be- 
gründung dankend  ab). 

2)  IL  Vorsitzender:  Dr.  Assoiann. 

3)  I.  aod  IL  Schriftfflhrer:  Geriacb  fllr  die  KorreMpondeaa  de«  Vereina,  Dr. 
Kronberg  für  die  ProtokoUfBbrung. 

4)  JN^rh n nngsfflhrer:  Dr.  Sdiaeffer. 

5)  Bibliothekar:  Lieutenant  (fross  an  SteUe  des  wegen  Versetzung  nach 
Maiu7.  auä  dem  Verein  auügetreteueu  Freiherru  vun  Hagen. 

IMe  anweeendeD  gewäblten  Herrn  nahmen  die  Wahl  dankend  an,  der  nicht  an* 
wesende  Dr.  Aasmann  wird  benachrichtigt  werden.*) 

Dil-  tt  chnische  Kommisson  wird  en  )do<-  be-stütigt.  lloedebeck  scblSgt  vor,  die- 
selbe duri'h  Vertreter  versdtifd fiter  tfobntHrbfr  Ht-nifskrt'iHp  /eitccinJis«  zu  verstärken. 

Nach  Vorlesung  des  l*ro{('kl'll^  lit  r  vnriu.  ii  Sitzung  durcli  l)r.  Kiuuber;;  und 
nachdem  die  zur  Mitgliedschaft  vorgescblageiicri  Herreu  in  den  Verein  aufgenommen 
sind,  wird  als  Tag  d«r  nichsten  Sitzung  der  II.  Februar  feittgeitetzt  und  die  Sitzung 
an  «ehr  votiieficbrittener  Stunde  genchlewen. 

Flugtechnischer  Verein  in  Wien. 
UeschiUtsoFdnang  des  Flngteehnisehen  Vereinen. 

L 

Beatimmuugen  über  die  VervamiRlaagen  de»  Flugtechniachen  Vereines. 
I  1 .  Hinsichtlieh  der  Generalvaraammhingen  des  Vereinet*  »ind  die  Bentimmnngen  . 

in  den  §§  !t,  10.  13.  14  der  Statuten  mass^t  bend. 

Dif  Kinbenifung  einer  jeden  sowohl  ordentlichen  ah  aaH.<i(*mrdeQtlichea  Generai- 
veri^ammbing  erfoM  durch  den  Aussrhussntth 

§  2.  Die  Vereiusversauuuluugen  tindeii  in  der  Winterperiode,  und  xwar 
mindestens  einmal  in  jedem  Monat  statt  Das  Kthere  hierüber,  insbesondere  Tag 
und  Stunde,  i»t  durch  den  Aussehussrath  festzusetzen  nnd  bekannt  zu  geben. 

In  der  Veri'ins\ .  rsammlnng  werden  wissens^'haftlichp  Vorträge  gehalten,  über 
deren  Zulftssicrkcit  der  AwMchnsHmih  zu  entscheiden  hat,  und  fachwiHseuHchaftlicbe 
Fragen  diskutirt. 

In  den  Verein8ver>«ammlungeu  «erden  ferner  dfe  bufend«a  Vereinsgeschäfte 
«tledigt,  Wilnsche  der  anwesenden  Mitglieder«  beuehnngsweise  der  Vereinsversamm- 
lung entgegengenommen,  eventuell  auch  sonntige  Fragen,  bexiiclich  deren  dem  Ans- 
soliussrathe  eine  Aeus>i(Tttii!;  der  Versammlung  erwfioscht  ist,  einer  Beratbung  und 
Be$cblussfa.ssnng  unter/.i >u.>'ii. 

Die  Tagesordnung  für  die  Vereins-Versammluug  wird  vom  l^nisidenten  be- 
-  stimmt.  Die  Leitung  sowohl  der  General-  als  auch  der  Vereinsvenammlungen  steht 
dem  Piriaidenteu,  beii^ungswdse  dem  Stellvertreter  desselben  zu. 

$  3.  Fach  wissenschaftliche  Fragen,  die  ein  Vereinsniitglied  in  der  Vereiusver- 
sammlnng  diskutirt  wissen  will,  sind  inindtstt-ns  nrlit  Taw  vor  der  betreffenden 
Versammlung  au  deu  Auüficbuüsrath  schriftlich  einzusenden. 

*)  Derselbe  hat  IniwiaehMi  ebenfelU  die  Wahl  dankend  engenommen. 
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'  Ueber  die  Zultoetgkeit  demelbeu  entscheidet  der  Ansaehnflsntli  unbadidct 
tieft  dem  Prindenten  nslebendeii  Becbtes,  die  Tagesordnung  festxusetien. 

Bezttgtich  solcher  Fragen,  deren  Erfirterung  sich  uninittell)ar  an  einen  ge- 
baitenen  Vortrag  nnschliesst.  ist  eine  vorausgehende  Anmeldung  nicht  erforderlich. 

§  4  Sind  in  den  Versammlungen  geschäftlioho  Mittheilungen  zu  machen  und 
Kiniäute  belcannt  zu  gehen,  so  ist  luit  diesen  zu  beginnen. 

Im  Uebrigen  ist  aar  Behaudluug  der  vorliegenden  Gegenstände  die  Tages- 
ordnung entscheidimd,  von  weleher  nnr  nach  voran^ngigem  Beeehlusee  der  Ver- 
sammlung abxttweicben  ist 

Die  einzelnen  Bedner,  die  immer  nur  zu  dem  in  V'erhandlunsf  stellenden  Gegen- 
stände sprechen  dürfen,  kommen  in  derjenigen  Reiheiifol^t-  zum  Wort,  in  welcher 
sie  siel)  dazu  ffemeldet  halten.  Nur  wer  faktische  Herirhtigunjren  zu  geben  oder 
zur  (ieM  liiiftsoiiliimiti  zu  spreche»  hat.  ist  sofort  zum  \Vf<rte  zuzulassen,  auch  ftenii 
andere  He<luer  schon  angemeldet  .sind  uu<l  ist  auch  uu(  h  Schluss  der  Debatte  zu 
sprechen  bweebtigt 

Wird  ein  Antrag  auf  Schlnss  der  Debatte  eingebracht,  so  ist  derselbe  sofott 
xnr  Abstimmung  m  bringen.  SrMgt  die  Anaabme  dieses  Antrages,  so  i^t  nnr  noch 
der  Antragsteller  beaiehnngswdae  einer  der  Antragsteller  und  der  BerichtcrBtatter. 
falls  diest»  «»s  verlangen,  zntn  Worte  zuzulassen. 

Der  l'rä.sidciit  hat  <li)'  iKhatteu  in  gecigoeteu  Fallen  unmittelbar  vor  der  Ab- 
Stimmung  kurz  und  objektiv  zu  resumireu. 

Die  Abstimmung  Ober  die  hiernach  zur  Entscheidung  zu  bringenden  Auträge 
ist,  wenn  es  deren  mehrere  sind,  so  vorzunehmen,  dass  Ton  Antrügen  gleicher  Ten- 
denz mit  dem  weiteatgehenden  angefangen  und  successive,  so  lange  noch  k«ne  Eni* 
Scheidung  vorliegt,  bis  zum  engsten  vorgcgaiii;eii  wir<1. 

Wurde  während  der  Diskussion  eines  Antrages  ein  Autrag  auf  Uebergang  zur 
Tagesordnung  gestellt,  so  ist  zuerst  der  .\ntras  auf  Ueh'  rix'Mic  zur  Ta£rp?<f>rdming 
zur  Altstimmung  zu  brinpeii.  Handelt  es  sich  lt»i  der  Ab.stJiuiiiuug  nur  um  Antrafj 
und  einen  direkten  Gegenantrag,  so  ist  zuerst  über  den  Gegeuautrag  abzuüUmiueD. 
Als  beechlossra  gilt  daüjeoige,  woltir  sich  bd  der  Abstimmung  die  alisolute  IbjoiitSt 
der  abgegebenen  Stimmen  *  entscheidet  Der  Vorsitsende  hat  sieh  der  Abstimmang 
xn  enthalten.   Nur  hm  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Vorsitieiide. 

Interpellationen  sind  in  der  Regel  sofort  in  derjenigen  Versammlung  zu  beant- 
w(»rten.  in  welcher  sie  'gestellt  werden,  oder  es  ist  wenigstens  mitautheilen,  wann 
ihre  lieautwortmiii  erfolgen  wird. 

§  5.  Sowohl  über  die  General-  wie  iiu<:h  über  diu  Verein.Hversammlung^u  -siud 
Protokolle  zu  fBhren.  Die  Generalversamiuluugs-Protokolle  sind,  soweit  es  möglich 
ist,  unter  Zuhilfenahme  stenographischer  AnfiEdehnungen  zu  verfiiasen.  Die  Vereins* 
versamrolungs-Protolcolle  dagegen  haben  fiber  den  Verlauf  der  VereinsversammlnngBD 
nnr  in  gedrängter  Kürze  zu  refirinn  Die  gestellten  Anträge  und  die  gefessten  Be- 
schlösse sin«!  in  allen  dicken  Protokollen  vollständig  wiederzugeben. 

Dil'  \'eritil<ation  der  Vcreinsver<rnnn!lungs-Protnknl1(»  erfolgt  durch  den  Prasi- 
dt  ii(en  uuttT  üu/ieliuug  eint.s  Aus.sehu-5srutli.s-Mitgliede»;  die  Verifikation  der  General* 
vfrsammluugs- Protokolle  erfolgt  durch  die  voui  Präsidenteu  zu  uominireoden 
Verifikatorsn. 

§  6.  In  Betreff  der  in  Vereinsversammlungen  zu  haltenden  VortrBge,  die  anf  V«- 
hingen  des  Aussehussrathes  diesem  zur  PrOfung  ihrer  Zulftssigkeit  vorher  voisulegen 
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siii<L  ist  VorsorKe  /.ii  tri'ifeii.  «lass  dieselben,  ^oftrii  »ie  fumtfiui  beAindeo  werden, 
io  dem  Vereinsorgaue  veröflFenf lieht  werden  kennen. 

Die  Zulas«uug  von  Korrespondenten  treiuder  Zeitungen  zu  anderweitiKei  \  er- 
ftlfeiitliehiiBg  dieeer  Vorträge  i»t  nur  dinn  gemattet,  wenn  w«kr  der  Vorirugende 
noch  auch  der  AumchiMenith  Einwenduiigeii  gegen  diese  Zokeeratig  m  erheben  hnt. 
Dem  Vortragenden  bleibt  als»  unter  Uni-ttrindcn  ilan  Hecht  vorbehalten,  die  Ver- 
(iffentlichnng  8eineM  Vortrages  auch  wteh  in  anderen  ZeitMhriften  au  untersagen. 

II. 

Der  A u^s.scbuäürath  und  .<«eiou  Funittioueu. 
$  7.  Der  nach  §  7  der  Statuten  gewfthlte  AuftiiehDiwrath  konstitnirt  »ich  unter 
einem  A  ltersprl»id«iten.  nachdem  der  PrShident  den  abtretenden  Auiiadiitianlhes 

den  (iewählten  von  «b-r  auf  sie  gefallenen  Wald  Kenutnis>  ^e^reben  und  die  Zeit 
festgesetzt  bat,  in  wi'lrli.  r  Mp  Konsti(uirun((  vorfj»«nommen  wenlen  «oW.  UoterUlHNt 
ei>  der  PräjiideDt  de.s  alitretendeu  Aui>scbu«iirathi«.  die«>er  »einer  Verpflichtung  iuner- 
halb  der  ersten  14  Tage  naeli  erfolgter  Neuwahl  naehaukomm«n.  m  haben  sieh  die 
Nengewihlten  nach  eigener  Initutive  zu  konatituiien. 

Dio  Konstituirnng  erfolgt,  indem  der  ncuKewäblte  Aussc-lius^rath  auR  leiner  Mitte 
einen  Prfi.<«ideiit('n.  zwei  Vi/i'|)rnsi(b'nt<  n.  /.wi-i  Schriftfrilircr  und  eirit-n  Ksma Verwalter 
t>e$te)lt.  letzterer  k:iim  aliir  am  li  ;m-  dn  lleilie  der  MitgliedtT  konpiiit  werden. 

Siud  Kooptatiunen  eriurderlicb,  welche  immer  möglichst  ttald  vorzunehmen  siud, 
und  etelll  es  sieh  aU  wAnaehenswerth  berau»,  daas  die  definitive  Wahl  der  genannten 
Funktionire  oder  einiger  dieser  Punktionire  emt  nach  RealiMrung  der  Kooptation 
vorgenommen  werde,  so  kann  nach  dem  Ermeswen  der  Koo|>tationH-  und  Wahlberech- 
tigten eine  Vertagung  der  Wahlen  eintreten  orler  ^vrovisfiriscb  t'ewfihlt  werden. 

Ist  eiu  Funktionär  und  «ein  Stellvertreter  /.u  lungireu  verhindert,  ho  kann  ein 
besonderer  Stellvertreter  fnr  das  jeweilig  vonnnehmende  Geschäft  bestellt  werden. 
Wihl-  nnd  kooptirbar  in  den  Aumchussrath  sind  nor  solche  Vereiosinitglieder,  die 
in  Wien  oder  Wiens  nöherer  L'u)mebung  wohnen. 

Die  Mitglieder  des  AusHchussratliN  riiiit;in  ii  in  dif-i-m  ihren  Khrenamt  ohne  Kntgelt. 

;>  }h-r  Au'<srJuinsT;it!i  ffilirt  di».'  ( icM  liätte  des  Vi'reidPs  selbststfindig  nach 
den  Hestiuiiuuugüu  der  8tatult^ii  und  na«:li  den  in  deu  Generalversammlungen  gefansteu 
normativen  BeachlBaran. 

Der  Anaiehaaanth  verMunmelt  »ich  anf  Einladung  des  PriMdenten,  und  »war 
so  oft  es  nOthig  erscheint. 

Die  einzelneu  Ausscbussratbs-Mitglieder  sind  zu  jeder  Zeit  berechtit^t,  die  Kin- 
berufuDg  eiuer  ausserordeutlicbeu  SiUuug  beim  Pr&sidenten  zu  beantragen,  die  Autrag- 
steller  haben  demselben  dann  aber  auch  den  Verhandluugsgegeu.otand  b^nnt  au  geben. 

1 9i  Fir  alle  wiederkehrenden  Geschäfte  einer  und  derselben  Art  kftnnen  aus 
der  Mitte  des  Ausschussrathes  ständige  Com ites  mit  dem  Recht  der  unbeschränkten 
Kooptation  gewühlt  werden,  deren  Pflicht  int.  die  in  don  Sitzungen  d.?s  Atisschus-s- 
ratbes  zu  fassenden  Hc-cblüsse  vorzubereiten  und  die  eiidgiltig  gefassten  He-scblü^tse 
eut.*)prechend  aus/.utührtMi,  .soweit  letzteres  nicht  Sache  des  Scbriftfübrer.s  ist. 
.  Es  sind  inabeaondere  an  wihlen  für  die  allgemeinen  Verwaltangsgeschftfle: 

1.  ein  finnnaiellea  Komite  anr  Ueberwachung  der  finanxiellen  Gebahmng; 
.  3.  ein  Redactious-Komite  zur  Ueberwachung  aller  auf  die  Verein.szeitung 
bezüglichen  Angelegenheiten,  beaw.  zur  Unterhaltung  des  Verkehre»  mit  deu 
fremden  Zeituugeuj 
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'A.  ein  Vortrags-Komite  zur  Vorbereitung  der  in  dt-ri  Kln^tv<'r-nnTri1iinf.'»'?( 
tn  haltenden  Vorträge  und  zur  Feststellung  der  in  dic»«u  VerxaiiHniiuugeu 
lur  Disku.ssion  gelangenden  Fragen; 

4.  «in  technisches  Komile,  dem  der  ObiDann  und  die  beiden  Stellvertreter 
ex  offö  angehören. 

§  10.  nie  Sitzungen  des  Ausschussrathes  leitet  der  Präsident  und  in  seiner 
Verhinderung  einer  «einfr  Stcllvfrtivttr  Für  diese  V«>rhandhingen  gelten  die  Be- 
.Htimmuugen  des  §  4  iu  analoger  AuwciiUuug.  üeber  diese  Verhandlungen  ist  ein 
Protokoll  so  fShien,  das  die  Nsmen  da*  Anwesenden,  die  gesteUlen  Antrige  ond  die 
gefusten  Beschlltese  sn  enthalten  hat.  Hinoritfttsvota  dnd  auf  Verlangen  der  Votino» 
den  ebenfalls  aufzunehmen. 

Jedes  Sit/.iinfrs|)n)t«)koII  wird  in  di  r  luidi'jtcn  Sitzung  verlesen  und  verifizirt 

§  11.  Der  Schriftführer  liat  <\\r  liir  ilic  iSit/.iiii;.'eii  und  N'ersanimluii^en  vor- 
bereiteten ßerathuug.sgegenstünde  iu  Kviden/.  zu  halten,  die  FestKeUuiig  der  Tage«- 
ordnnngen  vonuberdten  und  eTontnell  durch  die  bonorirten  Hilfskiftfte  die  Schnil»* 
geschflfte  des  Vereines  besorgen,  besw.  die  Gesckftfliistftcire  deaeelben  cupediren  au 
lamen,  woxn  ausserdem  auch  noch  der  Vereinsdiener  zu  verwenden  ist. 

Zu  den  Sehreibnesrlinfton.  ffir  deren  ordentliche  Besorgung  der  Srbriftfü))nT 
verantwortlich  ist,  gehört  insbesondere  die  Führung  des  ('orrespondenz-i'rotokoUi.. 
der  Sitzung»-  und  der  Vetsammlungsprotokolle.  «ie  auch  der  gesammten  Vernas* 
Oorrespnndcoz. 

Auch  Uegt  ihm  die  .\bfassung  rier  Berichte,  fiexw.  des  Jahresberichtes  für  die 

(ÖMiemlversntnmlnng  ob.  fenier  die  erfordtrürhe  Berirbterstattung  an  deu  Ausachnss* 
ratli  in  allen  die  (je.schäfte  des  Schriftfübi  i  r>  betreffenden  ( rt'<);enstjlnden. 

§  12.  Der  Kassaverwalter  besorgt  die  Verbucliuug  aller  Einnahmen  und 
Au^ben»  verfiisst  die  monatKchen  Ausweise  über  die  einnitaasirenden  Beiträge  und 
führt  das  Grundbuch  über  die  VereinsmitgUeder. 

Der  Rechnunusfnlirer  sorgt  auch  für  die  fruchtbringende  Anlage  von  Ka«sa- 
Ül»erst*bü>>en  nach  den  die^be/üglichen  princtpielen  Beschlüssen  des  Ans!<dni.->;vr;ithe>. 

l)er  Hinblick  in  die  Bücher  ist  nur  den  Ausschu»sräthcu  und  den  gewählten 
Kechuuugsrevisoren  gestattet. 

§  13.  Der  Ka»saverwaiter  nimmt  alle  eintaufenden  Gelder  in  Empfiuig  nad 
leistet  alle  XahluuKen  auf  (irund  der  ihm  anleitenden  Anweisungen  (§  12).  Er  ver- 
liucht  die  (jebahrun{L:eii  in  «  in  Ka^Mijouriial,  w«  li-ii<  >  er  d<m  PrSsideoten  besw.  Viie- 
pr^sidenten  allraonatiich  /nr  Hinsicht  und  Vidiruiig  vorlegt. 

Der  Rassirer  iiat  auch  für  jede  Sitzung  eiuen  Auszug  aus  dein  Kassabuche  bereit 
sn  halten. 

Skontrhvngen  der  Kassa  werden  Aber  Anordnung  des  PrisMenten  oder  nach 

Beschluss  des  Auftschussrathe«)  unter  Intervention  von  xwei  Mitgliedern  des  letatersn 

wenigstens  einmal  im  .Fahre  vorgenommen. 

Die  Anregung  hierzu  bat  erforderlichen  Kalles  von  dem  fiuansiellea  Komite 
auszugehen. 

$  14.  3Sur  Abiodemng  dieser  Geschifts  <•  Ordnung  ist  die  absolute  Mehrheit 

der  gesammten  Mitglieder  des  Ausschussrathes  erforderlich. 

$  15.   Die  vorstehende  Gescbftfls- Ordnung  tritt  mit  L  Januar  1S88  in  Kraft. 


Druck  von  Otto  Klsner,  Berlin  B.,  Omniooatr.  M. 


ZeitSGliriftfiirLumcliiSralirt. 
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dem  Flugtc<?hnisehen  Verein  in  Wiea. 

Red»k'<>i  r-  Dr  phll.  Wilh.  Angerstefn  in  Berlin,  S.W.,  G«ei»Maostras«  ?8. 
Vtriag  von  W.  H.  Kühl,  Buchhandlung  und  Aatiquartat  in  Btdi«,  W.,  Jigerstrass«  73. 

Vir.  .Tiilii-traiit-.  l>-<^«-<.  Herr  IIT. 


Tenperiliir  inUl  Ftiicliti|kii1i||ilMlt  im  Lift  wihranil  tiier  Balloih 

fahrt  an  Sl.  Jaraar  1t88. 

Von  Grow»  8ek<mdelienteiiiuit  in  der  Luftscbiffer^AbtbeiluDg. 
(Uit  «UMT  lithosnphiTten  Tafel.) 

Bei  der  Bestimmung  der  Temperatur  und  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der 
Luft  vom  freischwebendeu  Ballon  aus  treten  Schwierigkeiten  auf,  welche  die 
meisten  bisherii^eu  Messungen  dieser  Art  sn  ungenau  marhon  mnsstrn.  da><s 
dieselben  für  raetereoloKischc  Zwecke  mehr  udt-r  weniger  mihraurlilnir  sind. 
Die  Ursachen  dieser  ungenauen  KeMultate  sind  fnltrendf:  Die  i^t  wöhnlichen 
(Quecksilber-Thermometer  and  Psjihroinetcr  sind  nicht  iin  Stande,  mit  dem 
vertikalen  HSiienwechsel  eines  Ballons,  der  oft  200  m  pro  Minute  betragt, 
sleicben  Schritt  zu  halten,  sie  koninien  mit  ihren  Angaben  imner  zu  spät, 
80  dam  die  abgelesme  Temperatur  nicht  der  aogenblicklichen  Höhenlage  des 
Ballons  entspricht,  sondern  einer  hlVberen  oder  tieferen  Lnftzone  angehört, 
die  der  Ballon  soeben  im  Fluge  durchmessen  hatte. 

Eine  weitere  Schwierigkeit,  genaue  Messungen  anzustellen,  besteht 
darin,  dass  hei  dem  Drehen  des  Ballons  nm  ^v'me  vertikfde  Achse,  welche» 
stets  eintreten  nui>s,  wenn  der  Wind  aus  seiner  alten  iiuri/ontalcu  Kichtung 
aijweicht,  oder  aoeh  durch  unruhiges  Verhalten  der  Gondel-Insassen  hervor- 
gerufen werden  kann,  die  Instrumente  wechselnder  Besonnung  ausgesetzt 
sind  nnd  somit  nicht  kontinuirlich  genaue  Ablesungen  gestatten.  Zu  diesen 
beiden  Hauptschvierigkeiten  tritt  noeh  die  Beeinflussung  der  Instrumente 
durch  die  Wftnneansstrahlnng  der  Gondel -Insassen  als  störender  Umstand 
hinm.  AU«  diese  hierdurch  entstehenden  Fehler  in  den  Angaben  der  In- 
strumente summirt,  ergeben  so  ungenaue  Resultate,  dass  es  sich  wahrlich 
nicht  der  Mühe  und  Arbeit  verlofint.  im  Balion  (ii»rartige  Me8Suncr«M>  vor- 
zunehmen, wenn  man  nidit  «Utweiler  Vorkehrungen  zur  Vermeidung;  der 
genannten  Ursachen  der  Unrichtigkeit  trift't,  oder  aber  lustrumeute  besitzt, 
welche  durch  ihre  Konstraktion  diese  Feliler  ausschlieasen. 

vn.  5 
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Wns  znnäi'hst  das  nicht  ausreicheiui  schnelle  iolgen  'ier  In-itramente 
bei  rapidem  liOlieuweehtfel  ;uibt'laiijj+,  so  handelt  es  sich  also  hitihei  darum, 
die  lostramonte  möglichst  feiofülilig  zu  machen.  Bei  Queckt<ilber>lnstrQmeDteD 
erreieht  man  d^,  indem  man  dfo  das  Qaeckailbar  entliaiteoe  Glaartlire 
mOgliebst  dAnn  macht  und  so  anordnet,  dass  ihre  Oberflftehe  mdgüchst  groas 
wifd,  also  indem  man  dieselbe  als  Spirale  anordnet,  statt  sie,  wie  sonst 
fiblich,  in  eine  Kugd  aaslaitfen  zn  lassen.  Den  Qnecksilher-Instmmttilen 
überlegen  haben  sioh  Instrumente  gezeigt,  welche  auf  der  Zusanimen/ioliung 
hezw.  Ausdehnung  von  einer  mit  Alkohol  gefüllten  Spirale  (System  Bourdon) 
beruhen.  Als  besonders  feinfühlig  in  dieser  Beziehung  möchte  ich  hier  den 
Ney'schen  Ballon -Thermosrraphen  erwähnen,  welcher  auf  diesem  Prinzipe 
bemht.  Wenn  es  uuii  also  auch  uicht  unmüglich  ist,  Instramente  anzuwenden, 
welche  mit  dem  HOhenwcchsel  eines  Ballons  mit  ihren  Angaben  gleichen 
Schritt  halten  können,  so  ist  damit  noch  nicht  viel  gewonnen;  denn  je  fein- 
fthliger  das  bstniment  ist,  nm  so  kräftiger  kommt  nun  auch  der  andere 
üebdatand  rar  Geltnng,  nämlich  die  Insolation  der  Sonnenstrahlen,  die 
Wirkung  wechselnder  Besonnnng. 

Das  einfnt'li-'t''  und  am  nächsten  liegende  Mittel,  den  störenden  Einfluss 
der  Sonne  aufzuheben,  besteht  darin  dass  man  die  Instrumente  in  einer  Art 
Schatzhäuschen,  wie  sie  hei  <ifii  meteorolos^ischen  Stationen  auf  der  Erde 
üblich  sind,  anterbringt.  Versuche  hiermit  haben  jedneli  ergeben,  dass  man 
hierdurch  gerade  das  Gegentheil  erreicht,  als  mau  erreichen  will.  Diese 
Schutavorrichtnngen  sind  auf  der  Erde  feststehend  wohl  recht  brauchbar,  da 
hier,  durch  die  doch  fast  immer  mehr  oder  weniger  bewegte  Luft,  ein  Wechsel 
(wischen  der  Äusseren  und  der  in  dem  Häuschen  eingeschlossenen  Luft  ein- 
treten wird;  anders  aber  verhält  sich  die  Saehe  im  freisehwebendeu  Ballon. 
Da  dieser  mit  der  Luftströmung  in  gleicher  Geschwindigkeit  fortschreitet, 
so  ist  selbst  bei  dem  kräftigsten  Winde  kenn'  Spur  von  Luftbewegnng  wahr- 
zunehmen. Es  tritt  in  Folge  dessen  eine  Art  f-uftst^itfimtinn  in  solchen 
Scbutzhäuschen  ein,  deren  Wandungen  sich  bald  stark  erwiirmen  und  diese 
Wärme  der  Luft  im  lutiern  niittheilen,  so  dass  die  Instrumente  hier  eine 
ganz  andere  Temperatnr  angeben  müssen,  als  die  Lnft  in  Wahrheit  besitzt 

Es  ist  nun  nnserem  verehrten  Mltgliede,  Herrn  Dr.  Assmann,  gelungen, 
ein  instmment  zn  konstmiren,  welches  alle  diese  bisher  erörterten  Fehler 
mit  einem  Schlage  beseitigt.  Das  Prinzip  dieses,  dem  Vereine  seiner  Zeit 
theoretisch  und  praktisch  erläuterten  Instrumentes  ist  kurz  wiederiiolt 
folgendes:  Durch  einen  Blasebalg  wird  vermittelst  eines  Schlauches  den 
durch  blankpolirte  XickelsehutzhüUen  gegen  die  Insolation  der  Sonne  mflgliehst 
gesehfit/.ten  Thermo-  und  Psychrometern  energisch  permanent  frisclie  Lnft 
aus  der  unmittclliarcn  rmgebunp  der  Instrumente  zugeführt.  Hierdurch 
folgen  diese  Thermo-  und  Psychrometer  zunächst  ungemein  schnell  der 
leisesten  Temperatur- Terändening  und  sind  von  der  direkten  Bescheinung 
der  Sonne  derartig  unabhängig,  dass  sie  im  Schatten  wie  in  der  Sonne  die 
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gleiche,  also  wahre  Laftiemperattir  uti/ugebeu  im  Stande  giiiti.  Gleichzeitig 
wird  durch  du  pennanente  Hinzaffthren  der  Luft  auch  der  Einflass  der  in 
unniitteltmrer  Kfthe  be6ndlicb6D  Personen  auf  ein  Minininm  rednzirt. 

Hit  diesem  ReBpirations-Thermo-  nnd  Psychrometer,  weldies  mir  das 
hiesige  Königliche  Heteorologischo  Institnt  in  liebeoswQrdtgster  Weii^e  zur 
VerffigQng  gestellt  hatte,  habe  ich  am  21.  Januar  dieses  Jahres  bei  Qelegeo- 
hoit  einer  Ballonfahrt  genaue  Messungen  der  Lufttemperatur  und  Luftfeuchtig- 
keit vorgenommen,  deren  Resultat  in  der  liei^efäf^tmi  Zeichnung  graphisch 
dargestellt  ist:  znr  Erläuterung  derselben  sei  Fnli;i'nfle>  ln'merkt.  Da  fast 
wfthrend  der  ganzen  Daner  der  Fahrt  «lie  Erde,  der  unter  dem  Ballon  schwe- 
benden gleichmässigen  Wolkenschicht  wegen,  nicht  sichtbar  war,  so  konnte 
ieh  nur  die  Zeit  mr  Basis  der  Eonstniktion  der  Htthen-  (Barometer-)  Karre 
wfthlen.  Die  Datier  der  ?ahrt  betrug  1  Stunde  30  Minuten,  in  welcher  77  km 
zurfickgeiegt  wurden.  Bs  ist  also  die  Strecke  ?on  77  km  in  verjUngtem  Mass- 
stabe in  90  gleiche  Thcüe  getheilt,  so  dass  hierdurch,  da  die  Strecke  in 
90  Minuten  zurückgelegt  wurde,  jeder  Theil  den  in  einer  Minute  vom  Ballon 
zurückgelegten  durchschnittlichen  We«  (C,i\0  m)  repräsentirt.  Es  sind  nun  in 
den  Theilpnnkten ,  an  welchen  der  Zeit  nach  Ablesnngen  der  Instramentp 
(Barometer,  trocknes  and  feuchtes  Thermometer)  stattfanden,  die  Kesultate 
der  Ablesungen  als  Ordiuaten  senkrecht  aufgetragen,  wodurch  sämmtliche 
drei  Kurven  eriialtan  wurden. 

Die  allgemeine  Wetteriage  des  21.  Januar,  welche  fttr  das  Yerstftndniss 
der  Zeichnung  von  Wichtigkeit  sein  dürfte,  war  nach  den  Angaben  der  deut- 
schen See  warte  folgende:  Einem  barometrischen  Haximnro  von  775  mm  Aber 
Sftdfrankreich  liegt  ein  Minimum  von  unter  751  mm  nördlich  von  Schottland 
gegenfiber.  so  dass  itn  westlichen  Deutschland  südwe^tliehe  Lnftstrümnnir  vor- 
herrschend f:;e\vorden  ist.  wrlehe  narh  Osten  hin  in  die  westliche  und  nord- 
westliehe ültergelit.  TcIkm-  Zcntraleuropa  ist  da»  Wetter  trübe;  an  den  Küsten 
herrscht  Tliau weiter,  während  im  Binnenlande  der  Frost  noch  anhält.  Ueber 
Grossbritanuien  haben  ausgiebige  und  ausgedehnte  Regonfälle  bei  erheblicher 
Brwftrmung  stattgefunden.  Berlin  8  Uhr  Morgens:  Barometer  69.1,  Thermo- 
meter +0.4«C.,  relatiTe  Feuchtigkeit  92«/,,,  Wind  W.N.W.  5,  frAh  Schnee. 

Um  12  Uhr  49  Minuten,  zu  welcher  Zeit  der  Aufstieg  des  Ballons 
erfolgte,  hatte  sich  die  Wetterlage  insofern  geftudert,  als  der  früh  wehende 
W.N.W.-Wind  nunmehr  in  W.S.W,  übergegangen  war,  das  trockne  Thermo- 
meter zeigte  +0.7*'  C,  das  feuchte  —  0.5*,  eine  gleichmässigc  trnbe  Sfratns- 
Wolkensohicht  bedeckte  den  Himmel.  Der  Ballon  erreichte  in  2  Minuten  den 
UDteren  liand  der  Wolken  in  einer  Höhe  von  500  m,  in  weiteren  2  Minuten 
hatte  derselbe  die  Wolkenschicht  in  einer  Höhe  von  720  m  durchschnitten, 
fiberschritt  bei  760  m  Hohe  seine  Gleichgewichtslage  und  zeigte  nun  das  Be- 
streben, nachdem  er  bis  zum  oberen  Wolkenrand  wieder  gesunken  war,  auf 
diesem  gewissermassen  zu  schwimmen,  so  dass  es  mir  erst  durch  energischen 
BaUaatanawurf  gelang,  den  Ballon  der  anziehenden  Kraft  der  Wolken  zu  ent* 

&• 
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/.it'lieu.  Jedoch  sehr  hald  (1  Uhr  Minuten)  «atik  ilur  Bu11<hi  abermals  zum 
obercD  Wolkenniud  zurück  und  üess  ich  nuu  deuselben  iu  dieser  ÜAbeDlage 
weiter  schweben.  Ein  eigenthfimlidies,  von  mir  bisher  bei  meinen  Ffthrten 
noch  nicht  TernommeneB,  anheimliehes  Bransen  rentnlasste  mich,  eine  Re- 
kognoBzirang  der  Erde  anter  mir  vorznnehmea,  da  mieh  der  Gedanke,  viel» 
leicht  schon  an  der  Ostsee  za  sein,  beunrahigte.  Ich  Hess  den  Ballon 
dnreh  die  Wolken  herabfallen,  jedoch  so,  dass  ich  denselben  TollkomnieD  in 
meiner  leitenden  Hand  behielt,  nnd  brachte  ihn,  sobald  die  Erde  bei  500  m 
Hahe  nnter  mir  sichtbar  warde,  sofort  wieder  in  das  Gleichgewicht,  d.  h.  zam 
Stillstand  in  vertikaler  Kichtang.  Ich  entdeckte  nnn  auch  die  Veranlussnnii 
jeucs  UDheimlichen  Gerüusclies.  es  war  der  ESs^ng  der  über  ihr  VUu-  bei 
Zellin  getretenen  Oder.  Nachdem  ich  noch  den  grossen  Forst  zwischen  Üär- 
walde  nnd  Güstehiese  überflogen  hatte,  bewerkstelligte  ich  die  Landan^. 

Zu  der  Erscheinung,  dass  der  Ballon  das  Bestrehen  /eit^t,  auf  einer 
weiten  tileichmässicren  Wolkenj^rhicht  gewis8eriiia>sen  zu  schwimmen,  eine 
Rt  obaciitung,  die  ich  sfliou  mehrfach  trrniacht  habe  und  welche  andere  Loft- 
.schitVer  bestätigen,  möchte  ich  folgende  Erklfiruni^  geben.  Der  Ballon  hat 
seine  Gleichgewichtslage  überscluilteii,  er  hat  liieniureh  Gas  verloren,  er  zeigt 
also  das  Bestreben,  in  seine  untere  Gleichgewichtslage  zurückzusinken.  Muss 
er  hierbei  (wie  dies  bei  dieser  l  alirt  d«  r  Fall  den  oberen  Wolkeurau«! 

passiren,  so  erhält  er  hier,  durch  die  ganz  bedeutende  Wfirmerückstrahloog 
der  Wolken  (dioBelbe  betrügt  bei  dieser  Fahrt  bis  6*  C.)t  nenen  Aaftrieb,  da 
das  erwärmte  Gas  sieh  von  Nenem  ausdehnt  Hierzu  kommt  nun  noch,  dsM 
in  der  Wolke  die  Luft  dichter,  weil  bedeutend  kftlter  als  darQber,  ist,  und 
auch  hierdurch  der  mit  wftrmerem  Gase  geffillte  Ballon  eine  Auftriebs-Ver- 
mebrnng  erhftit  So  erklärt  sich  die  alte  Luftochiffer-Br&hrung,  dass  ein 
Ballon  sich  ohne  Ballast«Verbrauch  oft  stundenlang  fiber  solcher  gleiehmässi- 
gen  Wolkenschicht  iu  gleicher  Höhe  erhalten  kann. 

Als  ich  die  Wolkenschicht  flberSogen  hatte,  leuchtete  zunächst  fiber  mir 
die  klare  Sonne  vom  unbedeckten  bknen  Himmel  herab  und  übeigoss  das 
unter  mir  wogende  Wolkennieer  mit  so  strahlendem  Glanz,  dass  mir  die 
Augen  geblendet  wnrrlen.  Nur  leichte  Zirrhen  schwebten  noch  hoch  über 
mir  in  uiierreii  lil)ait'i-  Höhe.  Sehr  bald  Jedoch  stiegen  am  Wolkenhnrizoot 
neue  kleincie  Stratuswolken  srhnell  empor,  die  am  Horizont  eine  röthüch»' 
Färbung,  wie  Wölken  beim  Soutienanfgung.  belassen  und  sehr  bald  die  klart 
Sonne  so  verschleierten,  dass  die  eigentliche  .Sonnenseheibe  nur  matt  darcb- 
leuchlete.  Eine  Schattenwirkuug  tuler  Lichtbrechung  auf  der  dicht  nnter  mir 
liegenden  Wolkendecke,  wie  ich  sii;  bisher  stets  bei  ähnlichen  Fahrten  wahr- 
genommen habe,  tri.t  au  diesem  Tage  gar  nicht  ein,  und  scheint  mir  aacb 
dieser  Umstand  charakteristisch  für  den  Zustand  der  Wolken  zu  sein,  woiauf 
ioh  bei  Besprechung  der  Temperaturkurven  zurfickkomme. 

Die  Kurve  des  trocknen  ThermometerB  zeigt  zunächst  eine  Temperatnr^ 
abnähme  bis  zum  unteren  Wolkenrand  von  1,7*  C,  die  jedoch  in  den  Welkes 
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fechr  scbnell  bis  auf  4,7°  sich  üteigert.  Aus  dur  Kurve  geht  hervor,  dass  ani 
oberen  Wolkeuraud  die  grösste  Kälte  (darchschnitth'ch  —  4,5"  C.)  vurhaiiden 
bt,  was  wobl  dureb  die  eiergieehe  RfieketnililuDg  der  von  der  Soone  auf- 
geDommeDen  WftrtnenieDge  nach  dem  freien  Himmelsranm  hm  gan2  erklftrlich 
ist.  Aaffiülend  immerhiu  bleibt  der  bedeutende  Temperatur  -  UnterBchied 
zviscbeo  dem  oberen  Rande  und  der  eigeoUichen  HasBe  des  Gewölkes.  Nach 
der  Theorie  mflsste  nun  die  von  der  Wolkendecke  nach  dem  Himmelsraiiro 
reflektiTte  Wftrme  mit  der  Hohe  abnehmen,  dies  ist  auch  zweifellos  der  Fall 
für  bedcütende  Höhen.  Attffallend  jedocli  bleibt  hier  die  ßeobachtang,  dass 
bei  der  Maximalböhe  des  Ballons  (1  Uhr  31)  gleichzeitig  auch  die  Maximal- 
wärme von  4-2"  C.  eintritt.  Uebeiliaiipt  mass  Jedem  aufmciksameii  Rcolt- 
achter  die  grosse  AehDÜchkeit  der  Barometer-  mit  der  Tliermometer- Kurve  auf 
der  über  den  Wolken  zurückgelegten  Strecke  in's  Auge  fallen,  während  die- 
selben nafh  der  Theorie  gerade  entgegengesetzt  vrrlaufen  sollten.  Was  die 
Kurve  des  feuchten  Thennonief ers.  welche  nns  den  absfdiiten  Fenclitigkcits- 
uehalf  der  I.iift  oder  den  Dunstdrutk  aiigiebt,  betrifft,  somussich  hierzu  bemerken, 
da?-  die  Strei  ken  von  12  *  ' l'hr  bis  1  Uhr  3.  ferner  die  von  2  Uhr  bis  2  Uhr 
11  Miü.  als  uuriehtig  aasgeselinltet  werden  müssen.  Der  Grund  der  Unrichtig- 
keit liegt  nicht  in  falscher  Behuudluug  den  PsycLromclers .  sondern  daran, 
dass  an  diesen  Funkten  eine  neue  Befeuchtung  desselben  eintrat,  welche,  wenn 
die  Temperatur  unter  0**  liegt,  störend  wirken  muss.  Sobald  uümlich  das 
Gefrieren  der  feuehten  MusselinbaUe,  welche  das  Qnecksiiberreservoir  des 
P^^ychrometers  nmgiebt,  eintritt,  sinkt  die  Temperatur  um  mehrere  Grade 
uiter  0*  («es  unterkflUt  sich*^),  steigt  aber  dann,  sobald  die  Eisbildung  be- 
ginnt, auf  0*  und  bleibt  dort  so  hinge  stehen,  bis  alles  Wasser  im  Musselin 
xn  Eis  erstarrt  ist  Nun  erst  sinkt  das  Thermometer  wieder  durch  die  Vor» 
dnnatung  des  Eises  und  erreicht  den  dem  Wasserdampfgehalt  der  Luft  ent- 
sprechenden Stand  nach  einigim  Minuten.  Feuchtet  man  nun  nach  ca. 
Vi  Stunde  wieder  die  Mnsseliuhölle  an,  <o  orfoltri  die  rnterkfihlung  nicht 
wieder,  sondern  das  Psychrometer  sinkt  auf  0"  nnd  dann  nach  einiger  Zeit 
auf  den  entsprechenden  Stand.  Diese  Zeiträume  also,  welche  das  Psychrometer 
braneht,  nm  von  0"  bei  der  Bofenclitung  auf  den  dem  Wasserdam])fn;ehalt 
der  l>urt  entsprechenden  Stand  zu  .sinken,  fallen  für  die  Beobachtang  aus, 
•la  ^ie  falsche  Resultate  geben  würden.  Recht  deutlich  markirt  sieh  diese 
Erscheinung  an  der  Kurve  um  2  Uhr,  wo  eine  frische  Befeuchtung  erfolgte. 
Üieiicr  Ucl)elstaiid  lässt  sich  sehr  1»  ieht  Ijcseitigen.  indem  man  statt  eines 
zwei  Psychrometer  mit  einem  Thernioineter  vereinigt  und  nun  die  beiden 
Psychrometer  intermittirend  befeuchtet.  Ich  besass  auch  ein  derartig  zusammeu- 
gestelites  Instrument;  leider  zerbrach  jedoch  bei  der  Abfahrt  das  ebe  der 
iVychrometer,  so  dass  ich  nun  auf  das  andere  angewiesen  war. 

Aus  einem  Vergleich  der  Kurven  des  trockenen  nnd  des  feuchten 
Thermometers  ergiebt  sich  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft.  Zeigen  D&mlich 
beide  Thermometer  die  gleiche  Temperatur,  fallen  also  die  Kurven  aufeinander, 
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so  ist  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigt:  je  grösser  der  Unterschied  beider 
Thermometer  ist,  je  weiter  die  Kurven  sii  h  also  von  einander  entfenien.  am 
80  geriuger  ist  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft.  L)ersell)o  winl  gewöhnlich 
in  %  ausgedniekt  und  sind  zur  Bereciiiiuiig  der  relativüu  Feuchtigkeit  der 
Luft  Tabelleu  vorbaiideo,  aas  deueu  mau  aas  deu  Ablesaugen  des  trocknen 
und  feuchten  Thermometers  ohne  Weiteres  diese  relatiTe  Feuchtigkeit  ablesen 
kann.  (Psychrometer-Tafefai  ffir  das  hnnderttheilige  Thermometer  von  Dr. 
G.  Jelinek).  Die  Knrve  des  feuchteii  ThenDometers  bietet  nichts  Aufll^lliges, 
d.  h.  Nichts,  was  den  Gesetzen  der  Meterolngic  widerspräche;  wir  finden  die 
grösste  relative  Feuchtigkeit  in  den  Wolken,  die  geringste  bei  der  grössteu 
Höhenlage  des  Ballon?.  Bemcikenj^wcilh  erscheint  mir  nun  die  ziemlich 
geringe  relative  Fl  üchtigkeit  der  Wolken,  aus  denen  kurz  vor  der  Abfahrt 
des  Balluns  noch  Schnee  gefallen  war.  R^*  war  bei  dem  Durchfliegen  der 
Wolkenschicht  nicht  eine  Spur  von  Ft'uehligkeit  wahrzuuehmeu,  ebensowenig 
eine  Ei»-  oder  Retfbüdnng,  wfthrend  ich  sonst  di«  FeaehtiKlieit  der  Wollcen 
an  ganz  feinen  Nieder8cUl^;en  anf  dem  Pelzwerk  meines  Mantels  oder  nach 
aof  der  Haut  selbst  wahrnehmen  konnte.  Hiermit  seheint  nun  anch  das 
vorher  schon  erw&hnte  gänzliche  Ausbleiben  einer  Sdiattenwirkung  oder 
Lichtbrechung  znsammenzahAngen ,  indem  ich  der  An  ieht  hiu,  dass  die 
einzelnen  Wassernudeküle  der  Wolken  so  nnireheuer  klein  und  fein  vertheilt 
waren,  dass  eine  derartige  Erscheinung  nicht  zu  Staude  kommen  konnte. 

Derarti;ie  genaue  Messungoii,  im  Hallmi  aiisg»»filhrt,  erhalten  erst  Werth 
für  die  Moterulogie,  wenn  mau  aus  einer  grosseu  Reihe  vun  unter  gleichen 
Yerhftltnissen  nntemommeneu  Ballonfahrten  durch  Vergleiche  der  gefundenen 
Resdltate  im  Stande  i8t>  die  Gesetzmässigkeit  des  Temperatur-  und  Fenchtig- 
keits-Wechsels  resp.  die  Ausnahmen  und  deren  Ursachen  zu  erkennen  und 
statistisch  zu  sammeln.  Aus  den  Messungen  einer  Fahrt  weitgebende 
Folgerungen  ziehen  zu  wollen,  wfire  durchaus  fehlerhaft.  Wir  müssen  daher 
bei  dem  gegenseitigen  Interesse,  welches  die  praktische  Luftschifffahrt  mit 
der  Meterolojie  verhindet,  mit  gro-«er  Freude  das  Unternehmen  unseres 
verehrten  Mit;,'liedes,  des  Herrn  von  Mei^sfeld,  begrössen.  welcher  in  nneisren- 
nützigptcr  Weise  seinen  grossen  Ballon  zu  schon  im  uaelisten  Monat  be- 
ginueudeu  Fahileu  zur  Verlüguug  gestellt  hat,  welche  lediglich  meterülogischeu 
Untersuchungen  gewidmet  werden  sollen.  Ich  rufe  hier  diesem  wadceren 
Unternehmen  ein  herzliches  „Glfiek  auf*,  oder  was  der  Lnftschiffer  noch 
besser  brauchen  kann,  „Qlflck  ab'*  zu. 

Für  alle  diejenigen,  welche  die  graphische  ZusammensteUnug  der  Baro- 
meter und  Thermometer-Kurven  eingehender  studiren  wollen,  füge  ich  die 
während  der  Fahrt  anfnotirten  Beobachtungen  in  Form  einer  Tabelle  bei, 
ans  welcher  sich  ohne  Weiteres  alle  Details  ergeben. 
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Utber  die  ForlsctirHte  und  die  Aussicht«!  im  Gcliicte  iar 

Luftsdiimalirt. 

£rweitenilig  des  Vortrags,  gehalten  am  21.  Oktober  1887  in  dtr  koustituiiend«! 
VenainmluDg  des  «Flogtecbiiischcn  Vereins''  io  Wien,  von  Josef  Popper. 

(Fortsetzung.) 

Der  Kern  der  Hei  mholt2  sehen  Arbeit  beateht  darfai,  die  Se1iwierig^dt«i 
der  Integration  der  Lydrodynamiscben  Diffierentialgleiehiuigen  ffir  bestimmte 
Probleme  zn  umgeben  und  ans  ibnen  direlct  Scbl&sse  ra  neben,  wonach 
es  ennO^icht  wird,  „Beobachtnngaresttltate,  die  an  einer  FlMgkeit  and  an 
Apparaten  von  gewisser  Grösse  und  GeschwiDdigkeit  gewonnen  worden  sind, 
zu  übertragen  anf  eine  geometrisch  Sbnlicbc  Masse  einer  anderen  Fl^ls^i^k<>it 
oud  Apparate  von  anderer  Grösse  und  anderer  Bewegungsge>i  liwiiuli^^kcit." 

lltliiiliiiUz  vergleicht  mm  ilm  Lnftballnn  mit  dem  AVasserscbiffe,  das 
durch  rropt'Uer  vorwärts  gel  riebt  ii  wird,  wobei  \m  der  Bewegnng  an  der 
Wasseroberfläche  abgesehen,  also  ein  unter  dieser  Oberfläche  fortgetriebenes 
SchifToransgeaeizt  wird,  und  achliessHeh  ergiebt  sich  ihm  das  folgende  Resultat: 

Ansgehend  von  den  im  Jahre  1873  zn  Gebote  stehenden  Daten  fiber 
Scbiffslconfltmktionen  guter  Art  nnd  von  den  Erfohmngen  an  Dnpny  de 
Lonie's  Ballon,  nennt  es  ITehnholtz  sdion  »eine  verfaftltnissmiissig 
günstige  Annahm«',  nsciih  wir  beim  Ballon  das  Vcrhaltniss  zwischen 
(lewicht  und  Arhrit  dein  der  Knoirsf1;impft  r  sfloir  lisetzen"* ;  dann  ergiebt  sich 
für  den  Lenchtgasbalhtn  dieselbe  mid  für  den  Wasserstoflljallon  nahezn  die 
anderthalbfache  Geschwindigkeit  jeue>s  zum  Vergleiche  dienenden  Kriegs- 
daiupfcrn,  und  das  bedeutet  im  lel/tereu  Falle  nahezu  9  Sekandenmeter,  also 
genügend,  om  langsam  gegen  eine  frische  Brise  vorwSrts  an  gehen.  Dabei 
sei  aber  zu  bem^ken,  dass  diese  Rechnungen  sich  auf  kolossale  Ballons  be- 
zieben, deren  lineare  Dimensionen  etwa  final  grSsser  sind  als  die  des 
nntergetanchten  Theiles  eines  grossen  LinienschifTes  und  dass  der  Lenchtgas* 
ballon  60  220  kg  wiegen  würde:  ein  Ballon  von  der  GrOsse  jenes  von  Dnpny 
de  Lome  würde,  den  obwaltenden  Zahlenbeziehnngen  zufolge,  nahezu  4,3  Se- 
kundenmeter, also  16 Vs  km  pro  Stunde,  zu  erreichrn  im  Stande  sein,  und 
da  nun  Dnpny  10  Stnndcnkilometer  erreichte,  so  s<  i  er  ^uicht  allzuweit" 
hinter  der  berechneten  Getchwindiijkeit  zurückgeblieben,  Helmholtz  bemerkt 
dann  noch  weiter,  wie  schwer  es  aus  technischen  Gründen  sein  würde,  die 
von  ihm  berechnete  Geschwindigkeit  zn  erreichen,  welche  Schwierigkeitea 
sich  sowohl  anf  die  Herstellung  und  Erhaltung  der  richtigen  Ballonform  als 
auf  die  der  Motoren  beziehe. 

Dil'  Ergel>nisse  der  IlelmhottzVh' ii  B*  n  ( linnngen  sind,  wie  man  siebt 
ziemlich  entmuthigend  ansgefalleii  und  haben  auch  seinerzeit  in  weiten  und 
in  sehr  maassgebenden  Kreisen  die  Ansichten  über  die  Möglichkeit  lenkbarer 
Balloos  sehr  ungünstig  l»eeinflusst.*) 

•)  Kobcrt  Majer  schrieb  mir  im  September  des  Jahres  1^75  über  diesen  Gegen- 
stand:  „  Bei  dieser  G«'kgeuli«;it  erlaube  ich  mir,  Ihnen  meine  Ansicht  über 
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Tliattaehe  Ut  es  jedoeh,  dass  man  bereits  nicht  nnr  jene  von 
Helmholta  als  Haxinrom  nod  pnktisch  sdiwer  an  errekheD  angegebeae  Ge- 
sehwiBdigkeit  von  4,8  Sekandearoetar,  Boodero  aodi  weit  mehr,  nftmUch  5 

bis  6  Sekunden meter,  nod  zwar  heim  Kenard-Krebs'8cheo  Ballon,  erreicht  hat; 
es  erscheint  daher  nothwendig,  den  riruml  dieser  NichtübereinsÜmnning 
swischen  der  Tlicorie  nnd  dpr  Pnixis  autzudecken. 

Diosnr  Grund  ist  vor  Allein  darin  polopon.  dass  üelinlMiltz  j^eiuer 
V  ergleichnns?  zwischen  Schiff  and  Bullou  eine  Anprabo  in  (k-m  In- 
gcDicortaschenliudi  ^Ufittf  Ober  Geschwindigkeiten  and  sonstige 
Verhftltnisse  bei  schnellen  Kriegsdainpfern  zu  Grande  legte,  die 
heute  bereits  bei  Weitem  in  gOnstiger  Richtung  fiberholt  ist  nnd 
andererseits  lionnte  er  im  Jahre  1873  nicht  ahnen,  welche  Fortsehritte  die 
Elektrotechnik  bezQglicb  des  ßaaes  leichter  elektris<  her  Motoren  machen 
kfloDc,  so  dass  also  anch  die  Befflrchtnngen  betreffs  der  Schwierigkeiten  in 
II«,>r$te1llnng  leichter  Maschinen  wohl  zn  «^oinpr  Zeit  gegrfiudete,  aber  nicht 
in  so  hohem  Maassc  fflr  die  Zukunft  giltige  waren. 

In  ersterer  Be/ieliuiig  .sei  erwähnt,  dass  die  v(jn  Heimholt/  bt'uui/te 
Angabe  in  der  .,Hütle"  besagt,  ein  schneller  Kriegsdaropfer,  nämlich  einer 
mit  5^3  Sekundenmeter  Geschwindigkeit,  besitze  1  iud.  Pf.  auf  je  4(y36  kg 
Deplacement;  wfthrend  die  heutigen  Panzerschifie  bei  dner  durchschnittlichen 
Geschwindigkeit  von  8V>  Sekundenmeter  auf  das  indistrte  Pferd  nur  700  bis 
1000  kg  Depfaiccment  benOtJiigen;  ja  es  giebt  Torpedoboote,  bei  denen  eine 
Geschwindigkeit  von  9'  ,  bis  10  ro  erreicht  wird,  bei  einem  Deplacement  von 
nur  (>•>  bis  80  kg  pro  Pferdekraft. 

Wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  hier  dentiii  h.  wif>  schwierig  es  ist,  vor- 
lier/iisapen,  was  in  der  Technik  nirht  nift-'liefi  sein  werde,  da  doch  ein 
Physiker  nnd  Mathematiker  ersten  Ranges  kaum  1*2  Jahre  nach  seiner 
Prophezeihung  durch  Tliatsachen  überholt  wurde.  Muii  niuss  m  jedoch 
hervorheben,  dass  —  wie  vorauszusetzen  —  die  H.*sche  Deduktion  weder 
einen  Fehler,  noch  einen  Irrthnm,  noch  auch  nur  eine  Lflcke  in  dem  6e- 
dankengange  aufweist,  sondern  einfoch  nur  die  Unmflgliehkeit,  vorher  zu 
wissen,  was  die  Zukunft  technisch  zu  leisten  im  Stande  sein  wird;  hingegen 
viele  andere  Flngtechniker,  ohne  einen  Beweis  anch  nur  zu  versuchen, 
immer  wieder  und  heute  nocli  die  Meinuns;  nls  ein«;  Gcwissheit  aos- 
sprecheu,  ein  weiterer  Fortschritt  über  Renard-Krebs  hinaus  werde  nicht 

einen  anderweitigen,  in  dieses  Thema  ebenfalls  einschlagenden  Gegenstand  initsnth«il<ll, 
vro!)<>i  ich  nicht  zwt^itle,  d&sa  Sie  ilarülnr  mit  mir  gani  einverstanden  sein  werden;  ich 
meine  u&mlich  da»  Problem  ^lenkharer  Luftschiffe".  Von  jeher  st«ht  dieser  Gegenstand, 
wi«  4ai  «.perpetnain  mobilft"  «tc.  anf  mflinom  indei  pmbibitornm.  In  Folgt»  der  Cer^ 
nining  von  Paris  wfthrend  des  Krieges  von  1870/71  ist  diese  Frage  wieder  besonders  oft 
ventilirt  wordon.  und  rp  hat.  wii^  dif»  Zeitungen  berichteten,  n.  a.  die  prenssische  Rt'iriTiinir 
eine  Konuniuion  2ur  Begutachtung  derselben  unter  dem  V  orsitze  meines  Krüuudes  Uelm- 
kolti  ntedergeMtsI;,  wdehe  aieh,  «i*  ta  «nrnton,  ebunfallt  mit  Beatiramtlieit  fib«r  di« 
UasuflUirbsikdt  di«M«  Pi«bl«iitt  satgMpiocIwn  hst .  .  .  .  .* 
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möglich  sein,  „weil  eine  zweifache  Gescbwiadigkeit}  d.  h.  11  nt  pro  Sekond« 
einen  8 mal  so  starken  Mntor  brauchen  würde"  n.  s  w.  u.  s.  w. 

Nnn  ist  von  Tisdundier's  Ballongei^cliwindiskeit,  nämlich  m,  zn  jener 
Renard's  von  6  m  duch  auch  ein  Sprang  auf  das  Doppelte  —  obwohl  allerdings 
von  (>  zn  12  m  die  Schwierigkeit  rascher  wachsen  mag,  als  von  3  za  6  —  nnd, 
was  ganz  besonders  lehrreich  ist,  im  Laufe  eines  einzigen  Jabres,  n&müch 
von  1888  anf  1884,  gemacht  worden,  nnd  wenn  Renud-Krebe  nicht  snvor 
gekommen  wftven,  eo  hfttten  eich  ohne  Zweifel  ueh  Stimmen  veniehmen 
lasB^i  die  die  Unmltglichkeit  einer  doppelten  Oeadiwiodigkeit  von  jener 
TisBBodiers  genau  auf  die  ohige  Weise  prophezeibt,  reep.  behauptet  bStten.*) 

*)  Eine  gm  spMiell«  Kttegoiie  von  T7nm8gllehkeits-Propb«tett  Bind  jene  ACn»- 
WUlteo,  die  keine  anderen  Argument«  vorbrin{^<>n,  ah  die  in's  Endlose  wiederholte  Versiche- 
rang, sie  seien  praktt-schc  Hanonfahrer,  besftssen  in  Folge  dessen  ein  nie  Wipendes  Gefühl 
dessen,  was  bei  Ballons  möglich  oder  unmöglich  sei,  ihr  Gefühl  sei  nun  dies,  dass  man 
dem  Ballon  ni«  da«  praktiadi  bnmebbare  Oesehwindlgkoft  «eid«  gabea  UaaM,  and 
diesem  ihrem  Gefühle  gegenüber  seien  alle  UntersuchaagWB,  Bedwaagea  aad  SddbM 
Jener,  die  keine  ))raktigch(>n  Rallonfahror  sind,  wfrthlos. 

Nun  ist  es  wohl  ganz  sicher,  dass  die  Erfahrungen  der  Ballonfahrer  an  und  fSr 
sieh  und  boBonden  für  die  Lmdtbukeitifrmg«  aehr  schltBbar  «iad  «ad  BMaeallieb  dl« 
Franzosen  Terwerthen  die  aSronaotischen  Erfahrungen  ja  in  gans  ausgezeichneter  und 
systematischer  Weise:  —  allein  eben  die  erfahrensten  A^ronauten  unter  ihnen  arbeiteten 
auf  Herstellung  lenkbarer  Ballons  hin;  Gülard,  Tissandier,  Renard  und  Von  repräsentirea 
woblerfalirene,  svgleleh  aber  »«eh  ««ist  ri«lMiti|r  gebildete,  geldirl«,  mitonter  geradefu 
geniale  Männer;  Renard  ist  der  Begründer  des  auf  wissenschaftlichen  Gmnds&tien  basirten 
und  praktisch  sich  wohl  liewUhrenden  sogenannten  .Kunstfahrens",  er  ist  Clieiniker,  Phy- 
siker, Erfinder  ersten  Kauges  und  befasst  sich  sehr  energisch  {wenigstens  bis  vörKuneui)mitder 
Konetniktioii  lenkbuer  Balloae.  Aach  wm  geseadMi  Ventaad  and  Uitheflikmft  betrill, 
brauchen  jene  eben  genannten  Männer  kaum  einen  Vergleich  mit  irgend  welchem  prak- 
tischen A'rnnauten  sn  scheuen.  Will  demnach  ein  Mosscr  Ballonpraktiker  für  seine  üa- 
niöglicbkeitsprophezeihungen  wenigstens  einigermasKseo  Kredit  erlangen,  so  müsste  er  an* 
AhieB,  wa«  fbt  besondere  Erfabnagea  «ped«!!  tfaai  in  Gebot«  «tdiea,  von  dea«n  Niemand 
Anderer  noch  weiss:  die  Schrift  ist  ja  dazu  da,  damit  wir  unsere  Ansie}iten  und  Erfahmngen 
den  Menschen  mittheilen  nnd  darin  besteht  eben  der  Vortheil  scdcher  Mittheilunecn.  dass 
nicht  nur  ein  Einziger  solche  besondere  Erfahrungen  beurtbeilen  und  weiter  beoutzen 
kann,  soadeni  da«s  aU«  Jen«,  die  eich  Ar  den  Oegeneiand  Interaslien,  de  an  wfirdigea 
nnd  ihren  Schlüssen  zu  unterwerfen  verniöf:en. 

8o  lange  daher  solche  speziellen  Krfalirungen  nicht  mitgetheilt  werden,  können  die 
anderen  Menschen  nicht  wissen,  welchen  Werth  die  Schlüsse  besitzen,  die  der  von  der 
Erf abrang  beeenden  BegBnsttgte  ana  ihnen  lidit;  «eine  Bahaaptnngen  beaitien  dann, 
statt  einer  wissenschaftlichen  Ue^erzeu^'uni^skraff ,  einen  etwas  mystischen  Charakter  und 
das  Fadt  ist.  dass  die  blosse  Geschicklichkeit,  im  Kageibailun  zu  fahren,  wenn  nicht  durch 
klan  Argumente  ein  sachlicher  Zusammenhang  zwischen  dieeer  Geschicklichkeit  and  ien 
«eitergreiliniden  Bdianptangen  hergeatellt  wird,  nicht  mdir  Antoritüt  fai  der  Lenkbafkeite- 
frafie  verleihen  kann,  als  7.  B.  die  Thatsache,  bereits  einmal  in  Caleutta  gewesen  zu  sein. 
Mau  kann  ein-  oder  auch  mehrereibale  in  Calcutta  gewesen  sein  und  ein  Anderer  nicht, 
donaoob  hindert  dies  nicht,  dass  der  l«tstere  ans  den  benita  Ter6irentlicbten  Thataacben. 
(besonders  der  maaalgfidtigen  Schwierigkeiten)  aamenllieh  mittdat  Beavttnng  der  Knill 
der  Wissenschaft,  richtige  ScbUne  deht  oder  «na  Tofdeht  gar  kda«  d«ht»  vad  d«v  eiafeeic 
itnrichHge  oder  wiUkürlicbe. 
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Nu  ist  «■  aber,  vvie  gesagt,  angezeigt,  auf  die  oben  erwfthnte  Ver- 

gleichang  zwischen  Laft-  and  Wasserschiffen  genanor  einzugeben,  um  so  mehr, 
nachdem  wir  gelegentlich  der  Rosprechnng  der  Helmliolt/'s»  hen  Untersuchang 
die  Nothwendi^keit  einsahen,  die  oeaesten  Fortschritte  aof  dem  Gebiete  des 
Schiffsbaueti  in's  Auge  /u  fassen. 

Einige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Helmholtz'schen  Abhuudiuug 
stellte  anch  Wellner  eine  solche  Vergleichung  zwischen  Wasser-  and  Lnft- 
sebiffen  (in  seiner  BrecMro  «Ueber  die  Möglichkeit  der  Lnftschlfniihrt'*)  an, 
wobei  er  elnfaeh  die  bekanoteo  Widerstands»  und  Arbeitsfonneln  in  b^den 
Fftllen  einander  gegenftberstdlte. 

Die  Haaptbezichnngen  beider  FftUe  lassen  sich  in  w«  tiiu^en  Sätzen  nnd  mit 
einem  Minimum  an  Rechnung  entwickeln;  wir  wollen  dies  im  Nachfolgenden 
thun,  dabei  aber  mi  lic  ils  <'s  boi  Heimholt/  oder  Welluer  der  Fall  ist,  den 
Gegenstand  praktiscii  behandeln  tuid  soweit  es  noihwendig  ist,  aacb  mehr 
im  Detail  bct rächten. 

Wir  »etzen  der  Einfachheit  wegen  einen  Wa^serstof fballon  voraas; 
deseen  Tragkraft  pro  Kubikmeter  nehmen  wir  rand  xn  1kg  an,  wfthrend  die 
entsprechende  beim  Waesersebiff  bekaantlieh  1000  kg  beträgt. 

Denken  wir  nnn.  es  sei  ein  möglichst  günstig  gebautes  WasaerschilT  zur 
Vergleichnng  gegeben,  so  entsteht  vor  Allem  die  Frage,  ob  wir  das  damit 
zn  vergleichende  Loftschilf  von  demselben  Volumen  oder  derselben  Trag- 
kraft annehmen  wollen;  offenbar  ist  letztere  Annahme  zweckmässiger,  denn 
wir  sind  in  diesem  l'\ille  sicher,  dass  das  Luftschiff'  ebenso  schwere  Ma- 
schiutu  (oder  überhaupt  Latsteu)  wie  das  Wasserschiff  würde  tragen  kiWinen 
nnd  haben  daher  nicht  nOthig,  rechnerische  Komplikationen  oder  selbst  tech- 
nische Unbestimmtheiten  in  die  Betrachtung  einzuführen.  Die  zweite  nnd 
die  Haaptfiage  ist  dann  die:  Wenn  beide  Schiffb  ganz  fthnlich  gebaat  sind, 
welche  Geschwindigkeit  nnd  Arbeit  sind  beim  Loflschiff  za  erwarten,  wenn 
b^e  für  das  WasserschilF  gegeben  sind?  Soll  die  Tragkraft  für  beide 
Schiffe  dieselbe  sein,  so  mnss  für  jeden  Kubikmeter  Deplacement  für  Wasser 
ein  Raum  von  1000  Kubikmeter  für  den  Ballon  angenommen  werden,  d.h. 
die  Dimensionen  des  letzteren  sind  frenidc  10 mal  trrJ^sser  als  für's  Schiff; 
der  Widerstand  pe^en  die  Forlbfwegnng  wird  daher  grösser  sein,  da  aber 
die  Dichte  der  Luft  rand  800  mal  fieriuger  als  die  des  W^assers  ist,  wird  er 
andererseits  budeuteiid  kleiner  sein  und  die  präzise  Antwort  wird  nun 
die  Fonnet  für  die  Arbeit  an  einem  Sehiffe  in  irgend  einer  Flüssigkeit  zu  geben 
haben; Idesse  diese Arb«iti4,  dieFlSehe  desHauptquerscbnittsF,  dieGeschwindig- 
keit  «,  das  spenflsehe  Gewicht  der  Flflssigkeit  t,  die  Aceeleration  der 

Schwere     der  Rednktions- Koeffizient  I,  so  ist  bekanntlich  A  =  h-^  Fv\ 

9 

Nun  ist  beim  Luftballou  f  800 mal  kleiner,  F  aber  lO^fmal  grösser, 
setzt  man  daher  4  nnd     in  beiden  Fällen  identisch  voraus,  so  folgt  A  in 

Luft  .  .  .  s^^ffBud  kleiner  als  ftkr  Wasser. 
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Tbeorettedl  genoiDmen  ergiebt  s!eh  also  der  Satz: 

Zar  gleich  schnelleo  Fortbewegoog  eines  Luftballons  und  eines  Scbiffw 
im  Wasser  f&r  den  Fall  gleich  grosser  Tragf&higiceit  beider  Vehikel  braacbt 
man  fOr  das  Lnftfahrzeng  eine  8  mal  geringere  Arbeitsleistang.  Knn  setien 
wir  aber  sofort  die  jüngsten  Ec^mngen  in  diese  Betnchtiing  ein,  denen 
znfolge  der  gOnstfgste  Bedaktions-KoSifizient  bei  Luftballons  nie  kleiner  als 

^-  war,*)  während  er  beim  Wasserschiff  durciiiiittlich  zu     angenommen  wcnl.  u 

kann,  daher  steht  das  VerhAltaiss  so,  dass  der  Loftballon  unter  obigen 
VorhfiltnisRon  nahezu  nur  die  halbe  Arbeit  zar  gleich  schnellen 
F  0 r  1 1)  e  w  ('  u  n     b  c  ii  H  t  Ii  i  g  t. 

Ks  gc'uiigt  aber  für  eine  erschöpfende  Vergicicbuiig  nicht,  hlos  Dimen- 
sionen, ^^e^;eb\viudigkeit.  Dichte  der  Flüssigkeit  und  Reduktious  -  Koi  tlizient 
zu  bcrihksicbtifien,  sondern  es  ist  auch  nothwendig,  das  Regime  beider 
Arten  vnu  Fabi/eiifren  zu  vergleichen  in  Beziehung  auf  zwei  Faktoren,  die 
wesentlich  praktischer  Natur  sind  und  «lif  dureb  gar  keiue  noch  so  kom- 
plizirte  Rechnung  im  Vorhinein  gewördist  werden  können;  das  sind:  Die 
Gewichte  der  Schiffskörper  und  der  A usrüstung,  sowie  die  Art  der 
anzuwendenden  Motoren  und  ihr  Verhftitniss  znm  ganzen  Schiff. 

Würden  wir  z*  B.  ans  der  Erfohrnng  entnehmen,  dass  die  WassersehilR; 
einen  wesentlich  schwereren  Schiffskörper  als  die  Lnftballons  besitzen,  so 
könnten  die  letzteren  nm  die  entsprechende  Differenz  schwerere,  also 
stftrkere  Maschinen  aufnehmen,  also  im  Verhältnisse  der  Enbikwarzel  dieser 
Verstftrkang  schneller  ftbren;  wenn  femer  der  Wirkungsgrad  oder  die 
Spezialkonstmktion  der  Motoren  in  beiden  Ffillen  sich  prinzipiell  anders  ver- 
halten würden,  so  wäre  diese  Verschiedenheit  ebenfalls  ein  Grund,  das  obige 
firgebniss  der  einfachen  Arbeitsfnrmel  für  A  wesentlich  zu  knrrigiren. 

Als  Daten  betreffs  der  Gewichte  der  Schiffskörper  führe  ich 
nachstehende  au,  die  ich  znm  grossen  Theile,  wie  auch  manche  später  folgende 
Angaben,  dem  Werke  von  White  ..Handbuch  für  Schiff bau^*  (Deutsch  vod 
Schlick  lind  Hullen.  1871»)  entnehme. 

Da.-^  dewiciit  des  Schiffskörpers  beträs^t  bei  eisernen  schnellen  Kreuzern 
50*/o  des  De|dacemeuts  (Tragkraft);  heim  Panzerschiff  ,,  Devastation''  von 
iK300  Tonnen  Deplacement  2880  (ohne  Panzer),  also  HI%  des  letzteren 
und  hei  dem  Torpedoboot  „Miranda"  (inklusive  Ausrüstung) 
bei  eisernen  Handelsschiffen  33*  ^  bei  einem  neuesten  Torpedoboot  1.  Klasse 
„Jelta**  (von  Schichan)  28%  nnd  bei  den  krdsmnden  eisernen  Schiffen  der 
rassischen  Kriegsmarine  gegen  20  V«  Deplacements.  Da  letztere  AnsnahmS' 
konstmktionen  sind,  anch  keine  grossen  Geschwindigkeiten  eilaaben,  so 
können  wir  nach  den  gegebenen  Daten  sagen: 

*)  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dasä  hierin  nicht  nur  ilcr  Widerstand  des  B«llonkör^crs 
Mlbkt,  sondern  anefa  jener  von  Oondd  und  N«ta  inbegfilFen  iit,  und  da»  letsterer  di 
bedeutender  Theil  des  Osnien  ist. ,       '  ... 
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Das  Körpergewicht  der  leichten  WasBersehiffe  betrage  nn- 

gcfähr  }^  des  Deplacements. 

Ais  Daleu  b^lrefls  der  (lewichte  der  Ba  I  lou  k  Hrp^  r  IxMuitze  ich  die 
DetailaugabcD  über  die  Aasfübrungeu  der  BuIIouh  von  Oiffard,  i)apu)  de 
Löme,  Tissandier  aud  Reaard-Rrebe. 

Der  Leachtgaaballoi)  6iffard*8  (vom  Jahre  1852)  hatte,  je  nichdem 
man  geinsee  Beetandtheile  zoin  todten  BaUonkdrper  mitreeboet  oder  nicht, 
770  bi»  1000  kg  bei  einem  Deplacement  von  1800  kg,  also  43  bis  55%; 
der  Wa88er8tnfn)iilloii  Dupa  y's  1444  kg  aaf  3^00  ki:  Deplacement,  also  38 "/o; 
der  WasserstoffqaUon  Tissandier's  374  kg  auf  1240  kg  Deplactüiont,  daher 
30%  und  endlieh  der  Wast^erstoftbailon  B^nard'a  948  kg  aaf  2000  kg  De- 
placement, d.  h.  47%  desselben. 

Wir  eiitiicluiii'ii  dciiituich  die»cu  Daten,  dass  im  Mittel  dt-r  Balioiikoriier 
40%  uud  nur  iiu  Miuimum  30%  des  Deplacement»  beträgt,  d.  h.  e»  ist 
bei  den  Wasser-  wie  Luftschiffen  das  SchiffskOrpergewicht  so 
xiemlich  derselbe  aliquote  Tbeil  des  Deplacements;  die  Lnftballons 
sind  also  in  dieser  Beziehnng  dnrchans  nicht  im  Vortheü  nnd  man  kann  bei 
ihnen,  den  gebräuchlichen  and  erprobten  Konstruktionen  zufolge,  gegenflber 
dem  Wasserscbiffe  nidüs  am  todten  Gewichte  ersparen,  was  etwaigen 
stftrkeren  Maschinen  zu  Gute  kommen  kotintc 

Was  di^»  Ausrüstnncr  bf'triflPt.  insoweit  sie  für  den  Zweck  der  i'ahrt 
eine  üneiitliohrliehe  i»t,  so  ist  elR-nt'iills  auf  Seile  der  Ballon»  kein  Vortheil 
vorhanden.  Dies  kann  muu  lui«~ht  erneheu,  wenn  man  ans  den  bisherigen 
Erfahrungen  die  Gewichtsverhfiltnisse  entoimmt,  die  die  gesammten  ma- 
schinellen Vorrichtungen  bei  Waaser-  nnd  bei  Lnftschiifen  aufweisen, 
eine  Beziehung,  auf  die  es  uns  bei  unserer  ganzen  Betrachtang  ja  sehr 
wesentlich  ankommt. 

Bei  Wasserschiffen  schwankt  das  prozentuale  Gewicht  der  maschinellen 
Vorrichtungen  je  nach  Art  des  Schiffes  sehr  bedeutend;  beim  Panzerschiff 
,',  Devastation'*  beträgt  es  ungefähr  11%,  beim  ..Inconstant'''  19%  des 
Deplacements,  beides  ist  wolil  sehr  wenig.  H  im  ii  beträgt  beim  Torpedo- 
boot „Miranda^^  bei  einet»  Depluicinent  von  V/öo  kg  die  maschinelle  Aus- 
rüstung nicht  weniger  als  2000  kg,  d.  h.  54%  des  DepUicemeuts.*) 

Bei  den  vier  oben  berficksichtigten  Ballonkonstmktionen  zeigt  sich  das 
Gewicht  der  gesammten  maschinellen  Ansrfistung  (also  nicht  nur  des  Motors 
selbst,  sondern  auch  des  Steuers,  d.  h.  von  Allem,  was  znr  Bewegung  dient) 
in  allen  vier  Fällen  um  Weniges  geringer  als  das  Gewicht  des  Ballonkurpers, 
d.h.  etwas  weniger  als  durehsrlinittlich  40%  des  Deplacements;  im  Falle 
„Mirauda"  ist  daher  das  SeesehifT  ;?os:ar  im  Vortheil,  im  (lanzen  und  Grossen 
und  trotz  der  Verächiedenheit  der  Verli&ltaiaae  kann  mau  daher  sagen: 

*)  Der  Kohlenvorrath  in  den  sw»i  letiten  Bhg«fBbrt(0  FiU«n  betitgt  retp.  11% 
and  i%  des  D«placemento. 
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Bisher  s^ind  gewisse  Typen  von  Wa sserschiffen  bezüglich  der 
für  die  luaBchiueile  Anordnung  dispoDibleo  Gewichte  dem  Luft* 
schiff  etwas  flberlegen;  jedoch  nicht  so  viel,  am  deswegen  eine  wesentlidie 
Eonektor  des  oben  ans  der  Arbeitagleiehong  för  A  abetnüniten  Eigebniasea 
Tomelmien  zu  mfissen. 

Wir  gehen  nnn  znr  nftheren  Betraditnng  Motoren  über,  also  jener 
Sßhiffsbestandtheile,  die  nur  den  Zweck  haben,  die  Widerstandsarbeit  zu 
leisten ;  sie  werden  um  so  grössere  Arbeit  leisten  kennen,  um  ein  Schiff  von  be- 
stimmter Grösse  und  Form  vorwärts  zu  trdben,  also  desto  grossere  Fahr- 
geschwindigkeit ermöglichen: 

1.  je  besser  der  Wirkunfrss:rad  des  ganzen  Motors«  d.  h.  der  Maschine 
inklusive  Propellers  ist;  es  folgt  daraus,  dass  wir,  um  nicht  Unbestimmtheiten 
in  die  Betrachtung  einzuführen,  jene  Arbeit  der  Motoren  in  Rechnung  und 
Vergleichung  zu  bringen  haben,  die  am  äussersten  Ende  derselben  als  Nutz- 
d.  h.  als  faktische  WiderstandsarJteit  nnftrift;  denn  wenn  die  Dampf- 
maschine noch  so  gut,  der  Propeller  aber  unzweckuiäasig  konstrairt  wäre  oder 
prinzipiell  ungünstig  sein  niüsste,  oder  wenn  die  Transmission  schnell  laufender 
elektrischer  Motoren  viel  Heibungsarbeit  verschluckt,  so  wSre  der  wirkliche 
£flPekt  dennoch  kein  güustigei.  Wir  wollen  dalier  im  Nuclifolgeuden  sowohl 
bei  WasserschiiTen  als  bei  Luftschiffen  nicht  wie  gewöhnlich  die  indiarte, 
aneh  nicht  die  „uominelle*  oder  die  „effiektive^  sondern  die  Widerstände- 
arbeit,  die  wir  als  Nntzarbeit  bezeichnen  werden,  in  die  Betrachtung 
^fthren. 

2.  je  grosser  die  Anzahl  der  Pferdekrifte  der  Maschine  im  Yerhältnisa 
zun  ganzen  Deplacement  ist,  d.  h.  je  besser  die  Tragkraft  ausgenutzt  wurde, 
um  keine  todten  Lasten,  sondern  motorische  Lasten  untenabringen  und 
das  hftngt  ab  von  der  Leichtigkeit  des  Baues  der  Maschine  und  von  der 
Disposition  und  Vertheilung  der  todteo  und  motorischen  Lasten ;  z.  B.  bei 
kurzen  Fahrten  Icann  die  Maschine  grösser  und  das  Eohlcngewicht  kittner, 
also  eine  grössere  Fahrgeschwindigkeit  (rreicht  werden,  f&r  Schiffe  von 
langer  Fahrt  ist  es  umgekehrt  und  dergleichen  mehr. 

Was  den  Wirkungsgrad  der  Motoren  bei  Wasserschiffen  betrifft,  so 
können  wir  die  dur^h^i^hn^ttlichen  Angaben  Froude's  benutzen,  wonach  von 
der  iudizirteu  Maschinenarbeit  30%  für  Ueberwindung  sogenannter  „todter" 
Widerstände,  also  Reibungen  n.  s.  w.  verloren  gehen  und  uugefalir  37  bis 
40%  der  ganzen  ind.  Maschiueukraft  nützlieh  zur  Geltung  kommen.*) 

(Fortsetzung  folgt.) 


•)  Anmerkung.  Es  wird  wohl  manchein  Loser  nicht  utiwillknmmen  sc'ni,  die  be- 
treffende Angabe  Fronde'^  in  pcnaueror  Darstelhinj,'  kennfn  ca  lernen,  besonders  danuD, 
veil  eine  solche  die  beste  Einsicht  in  die  hier  obwalteodcn  Uebelstftnde  ermöglicht. 

Jm  Jahn  1876  endilen  eine  Abhandliiiig  von  Fioad«  mtcr  <d«in  Titel:  »Oa  tt« 
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üthtr  MtitBiktBonit  in  der  Flugbetn|iiig. 

0ri«ntinuignta<U6  von  lagenienr  P.  W.  Lippert 

(Fortsetsang.) 

§  8.  CoiiiYiinatloii  des  Trageffektes. 

Im  Gegensatz  zu  dou  küDStlkb  aafgethürmten,  vcrwirretideu  Flogrät hsehi 
aus  iilt<'r  Schule  sind  die  Konstruktionsgrandlagen  dt  r  bisher  ski/./.irteu  uud 
im  Folgeuden  praktisch  auszubancriden  uaturguuiä^üeti  Fiugtheorie  aof  darch« 
aus  einfache,  so  ziemlich  selbstverstäudlicbe  Sätze  zarückzuföhreu ,  wie  vor 
Allem  die  Kombination  doB  Trageffektes  dnreh  zwecIcmiMige  „Vor- 
tbeilnng  der  Sehwebelast  auf  die  passiven,  wie  auf  die  aktiven  Wider- 
standsflflchen".  Der  variationsreiche  Natnrflng  vermag  allerdings  solche  ein- 
riebe Motive  in  den  verschiedensten  Formen  in  die  Erscheinung  zn  bringen, 
sowohl  im  gleichzeitigen  Zusuinmenspiel  von  zweierlei  Tragfläch»?! -Grippen 
(&II  Fig.  8  als  passive  und  F  als  aktive  Fln^tlftdien),  wie  auch  mit  zeitlich 
getrennter  Wechselwirkung  gleichartig  fuiiktioDireiider  Schwebe-  und  Arlieits- 
flftchen;  doch  den  Flugtechniker  hindert  ja  nichts,  fsirli  die  einfttchsten  Aus- 
luhrangsfomieu  für  seioen  Zweck  zu  wähleu,  weshalb  wir  auch  gleich  solche 
mBglidist  vereinlachende  Voranssetznngen  in  nnser  Srklftmngsprognimm  anf- 
nehmen,  wie  sie  sieh  mit  dem  spftter  erlftnterten,  segelartig  leichten  FlAgel- 
han  am  bequemsten  dnrchflihren  lassen. 

Die  Schraabenflfigelfonn  bei  F  Fig.  8  soll  demnach  nur  als  Zwischen- 
bebelf  während  der  ersten  Definition  dienen. 

Wenn  wir  dem  passiven  Schwebesdiirm       irgend  ein  beliebiges,  kon- 

rafiü  (if  inilii  atod  to  ctli  ctive  horse-pnwfr  as  )>1uridat«d  bj  Mr.  Hcnny's  M.  M.  trials  at 
varied  speeds";  in  dieser  verden  fnlgeud«?  Einzelars»chen  den  Gesammt widerstände«,  den 
die  Hnehin«  m  ftbenrindm  hat,  angegeb«n. 

1.  Der  falctisehe  Ketto-WiderKtand  des  S  l  lif  ,  d.  h.  wie  er  nch  »qti^ht,  ««nft  mait 
dieses  SchifT  ron  »inem  auü^erhalb  desselbeu  bttiiidlichtn  Motor,  r..  B.  einem  anderen 
Schiffe  aus,  mit  der  be8timn)t«n  Geschwindigkeii  schleppen  wollte;  2.  die  Vermehrung 
dicMi  Widentandcf  dnreh  di«  PropclIfnriTkongr  wf  das  8t«iii«aaMr;  8.  di«  Relban^  d«s 
Propellers  im  Wasser;  4.  die  vom  blossen  Gewi  cht  der  arbeitenden  Haschinentheile  her- 
rührend*' Koitnng,  also  die  Anfiuiß'sr«»ihting  bei  sehr  geringer  Maschinengesrhwindigkeit; 
5.  die  dnrch  Arbeits- Drucke  der  Maschine  an  ihr  hervortretende  Reibong;  6.  die  Arbeitit- 
dniek«  der  Luft-  und  Speisepumpen. 

Fronde  nennt  nun  alle  ditv-^o  \Vidorstäiide  tusammen  den  Schiffswiderstand  und  die 
hierza  nöthige  Arbeit  die  „Schifl'sjifiTd.kiaftc^'  (S.ff.P.\  den  1.  Widerstand  nfnnt  or  den 
„Netto-Scbiffswiderstand"  und  die  für  diesen  nöthige  Arbeit  die  „effektiven  Pferdekräfte*' 
(S.H.P^  dmi  Mttt  er  auf  Onnd  der  Vermieh«: 

DI«  H.  P.  wetr«  n  1  . .  =  //.  /'.,  wegen  2) . . «  0^ .  E.H.  P.,  wegen  8) 0,1  .£'.//.  /». 
wegen  4) .  .  =  0,14S  .  S.ILP.,  wegen  5) .  .  =  0,143  .  S.H.P.,  wegen  6)  .  =  0,(»75  .  S.IJ.P., 
tusammen  also  1)  +  2)  -i  3)  -i-  4)  4-  5)  +  6)  =  S.//.P  =  1,5  .  EM.l'.  U,36l  .  S.H.P. 
oder  a.B.P, »  S,847  .  B./IP.  Hienn  addirt  er  den  Slip . .  =  0.1 .  8M.P.,  daher  J.H.P^ 
(die  indizirten  Pf.  K.)  =  1,1 .  ÄltP.  oder  J.H.P  sS;587 .  E.II.P..  d.  h.  KJI.P  =  0,387  . 
././/./'..  oder:  Es  we  rden  nar  nahem  SS*/«  d«r  Ind.  faktiaoh  tum  reinen 
Scbifftatosi  ausgenutzt. 
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tinuirlich  arbeitendes  Motorsystem  mit  AntriebsflügelflächeD  F  (zosammen 
vtiu  gleicher  Grösse  wie  ?Vn)  derart  symmetrisch  gegenüberstellen,  dass  die 
gehrüge  Stogskraft  2i5  korrespondirend  wieder  ebensolche  Cninpoiienteu  p  und  q 
wie  pi\  uod  (/,,  giebt,  aus  welchen  sich  der  jenseitige  Normalwiderstand 
91  auf  8fu  zusammensetzt;  so  ist  nicht  blos  g  =  ^  V«  Q  o^^r  p  ^  pn 

und  zasammeii  9B»9l,  sondern  es  bestellt  andi  afferarnftssiges  Arbeits- 
glMgewidit  anf  beiden  Seiten. 

Ueber  diesen  letsteren  Ponkl  wissen 

wir  ja  aus  der  grundlegenden  Definition 
§  3,  dass  der  ftnsBerlich  io's  Auge  fallen- 
den Verdrüntiungsarbeit  (hier  i  r, , )  noch 
eine  Massenbewegung  der,  mit  der  Ge- 
schwindigkeit 3i,  Fig.  8  abzulenkenden, 
fär  anser  Auge  unsichtbaren  Lui'tmoleküle  entsprechen  muss,  deren 
lothrechter  Widerstand  (hier  qn  ^  Q/s)  eben  die  Dradienanftriebskraft 
bedingt  So  wie  wir  nns  nun  91  nieht  ohne  pn  nnd  g.,,  besiehnngsweise 
die  Arbeit     .«u  nicht  ohne  denlcen  IcOnnen;  so  ist  (wegen  der 

Motorenneignng  nach  dem  Verfaftltnisee  tang  w  =plq  ^pn/gn)  &uch 
p      fßi  tm  1»      p,,  nnd  q  =^      cos  w  oder  umgekehrt  ist  S  = 

P  .co«ee  M  q  .  HPCi»  die  gemeinschaftliche  Stütze  für/)  sowohl  als  für  </; 
d.  h.  es  ist  schon  die  eine  Kompressionsarbeit  «[2.  auch  gleichzeitige  Stütz- 
arbeit  für  p.  Jede  Mehrleistung  über  q2.  bewirkt  also  sichtbare  Massen- 
bewegung in  der  Form  p^  <•,,  ;  somit  ist  —  2Ö5Ö  —  t'u  ^ 
J «  -t-  2u  'S,,  =  oder  in  Worten:  Schwebearbeit  und 
Fortrnderarbeit  sind  identisch  bei  richtigem  Flugvorgang. 

Diesen  grundlegenden  Erkenntnisssati  haben  wir  bereits  bei  Schema  4 
illr  den  einfachen  Vertikalschlsg  mit  schiefm  Ebenen  in  der  Sehreibwose 
-^0  +  ArVLi»  Kriterium  aelgerechter  Arbeitsumset/ung  bei  Flugmaschinen 
erkannt.  Dieser  Satz  hat  aber  nach  Schema  8  auch  Giltigkeit  bei  kombinirten 
Effekten  passiver  und  aktiver  Flächen,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  die  An- 
triebskraft Fig.  8)  erst  die.  auf  dem  Uniwege  komplizirter  Schrauben- 
bewegung oder  dergleichen  besehaiVte  Hesultirende  aus  kreis-  oder  sonstigen 
krummlinigen  Baiiueu  wäre.  Gleichwohl  müssten  wir  die  exklusive 
H^licoptftre  als  eine  prinzipiell  verfehlte  Flngmaschine  erklftreo,  so  lange 
sie  nach  altfiblicher  Anordnung,  sagen  wir,  Vs  die  linkslanfenden 
nnd  Vs  A^  fDr  die  rechtslanfenden  Sehranbenflfigel  mit  dem  Nutzeffekt 
i/s  i4  —  V>  ^  N  u  1 1  zwecklos  anfuhrt,  nm  dann  erst  noch  oeuerliche 
KraftansprOehe  an  den  Motor  für  die  Vorschiebearbeit  pv  Fig.  8  und 
deren  Stützarbeit  Ac  q  ©  Fig.  8  zu  stellen.  Hartgesottenen  Vertheidigem 
dieser  alten  flugtechnischen  Ueberlieferungen  mag  es  vielleicht  noch  immer 
scheinen,  dass  auch  im  Schema  8  der  Rei  imungsansatz  qZ-hpv^  (p  r  für 
eine  horizontale,  separate  Stützarbeit j  gelte.  Doch  auch  das  ist  ja  schon 
eine  Konzession  Ober  das  alte  Testament  hinaus ;  denn  q  8  wäre  dann  doch 
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eret  =  *lt  V*       womit  ebeo  ihr  EiugesttLndiiiss  Hand  io  Hand 

gellt:  Schwelraarbeit  ist  kein  anabftDderlich  Torgeschriebenes,  lediglich 
fon  der  FUigetebmessang  (F)  und  dem  Apparatgewiehte  (0  abhftngiges 
Arbeitsfixumy  man  bmucbt  dasselbe  also  nicht,  wie  eine  Erbsünde  im 
Schaldbaehe  aller  Natnr*  und  Kanstflieger,  als  unweigerliches  Fatnm  hin> 
mnefameo. 

Die  fichtige  Flagarbeitsmethnde  mit  dem  richtig  angepassten  meoha- 
nischen  Apparate  vermindert  nan  allerdings  den  Conto  Ai^  nur,  indem  sie 
den  damit  identischen  Conto  Ao  -h  Ay  (  7  «  4  f>  c  Fig.  8)  reduzirt;  immerhin 
aber  kann  die  Erspurniss  eine  zweifache  sein.  Sie  kiinn  das  Verhältniss 
7  ,  hei  der  passiven  Schwebefläche  und  auch  das  Vcrhältuiss  pjq 
(ja  selbst  iiineriiall)  des  aktiven  Systems  F  das  Veilialtniss  des  Unilaufs- 
widerstandes gegen  den  axialen  oder  überiiaupt  aU  He.sultirende  2Ö  angestrebten 
Müturdruek]  reduziren;  und  zwar  lässt  sieh  ebensowohl  der  Zähler  /*,ä  und  p 
bei  ttüveräudertem  Nenner  g,,  und  günstiger  gestalten  durch  vermin- 
derten Vorlaufs-,  resp.  Uraluafs  wider  bland  von  5,,  und  F,  wie  ander- 
letts  die  FlogmanOver  auch  auf  direkte  Vergr Asserang  der  Vertikal- 
wider stAo  de  91 1  nnd  q  (zogl^h  mit      abzielen  kflnnen. 

Diese  bdderseitigen  Arbeitsvortheile  lassen  es  zu,  dass  der  natürliche 
Fhig  so  oogemein  variatioosreich  in  seiner  Äusseren  Erscheinaog  ist;  doch 
taisen  sich  diese  Arbeits  vorginge,  wie  spftter  gezeigt  werden  sott,  auch  im 
ktOBtUchen  Maschinenffnge  zu  einem  so  harmonischen  GesammtelFekt  in  solcher 
gleichartig  wiederkehrender  Aufeinanderfolge  kombloiren,  dass  allen  Bedingangen 
das  kootiiiurlich  regelrnftssigen  Maschinenspieles  in  einfachster  Weise  ent^ 
sproeheii  wird. 

§.      Widerstands -Yenuiuderung  de»  Vorlaulji. 

Bisher  haben  wir  nur  die  allgemeingebräuehliche,  primitive  Benfitzungs- 
weise  von  Aeroplan-Konstruktionen ,  das  sind  eben  ganz  gerade  Drachen- 
ebeaen  in  geradliniger  Bewegung,  io's  Auge  gefasst.  Wenn  wir  aber  die 
Kraftzersplitterang  berücksichtigen,  welche  da  anvermeidlich  ist,  .^0  wird  uns 
der  Vortheil  sanfterer  Stossableukung  dunli  gekrümmte  Trag-  und  Arbeits- 
flächen in  der  Form  ff,,  Fig.  8  leicht  ersichllii  Ii. 

Mau  erkennt  sofurt  aus  Fig.  9,  wie  die  im  iStosjsu  gegen  einen  geraden 
Seldnn  nach  o  abgelenkten  Massen  je  einer  Seite  nur  den  Greuzwall  bilden, 


welcher  den  vor  om  stagnirenden  Luftkürper 
0/^1»  zDsammenhftlt,  damit  dieser  als  Eissen 
dienen  kOnne  für  die  Stossablenknng  der 
gegenüber  passirenden  Hassentheile.  Nun  kann 


Fig.  9.  aber  doch  ein  Stosskissen  aus  so  überaus 

Meht  beweglichen  Molekülen  offenbar  nur  dann  im  Ruheznstand  und  unter 
überall  gleichem  Eompressionsdruck  verharren,  wenn  dessen  abdrüngende 
Wirkung  aaf  den  Strom,  sowohl  gegen  0  wie  gegen  w,  kurz  an  allen  ftusseren 
m  6 
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Begrenznngspnnkteo  dnrchanB  gldch  ist,  d.  b.  also,  wenn  die  abdrängend« 
Qnerkompenete  d«r  Stromgeschwiiidigkeit  eine  gleichförmig  besebleiiDigte 
und  folglieh  die  i^renznnplnirve  L     wie  L    eine  Parabel  wird.  Eb  folgt 

hieraas,  dass  die  sanfter  gcDeigte,  aber  nach  der  Parabelkiirve  Lm  gekrümmte 
Flftche  dennoch  in  allen  Punkten  einen  ebenso  starken  Druck  aas  dem 
Stromantheil  u  empfftngt,  wie  ihn  eine  steiler  gestellte  gerade  Fläche  om 
nur  mittelst  der  grosseren,  nach  allen  Seiten  anseinandergedrängten  Loft- 
masseu  der  Ströme  o,  «,  u.  s.  w.  erreicht. 

Für  unseren  hcntifjcn  Zwt'ck,  \vn  es  sich  keineswegs  mn  anulytische 
Behandlnu^  koniplizirter  Molekulurbewegungen .  soudeni  um  die  (Tcwinnaug 
einfacher  Koustniktidiisf^fruiidlagcn  für  praktische  Ziele  handelt,  können  wir 
nns  nun,  ganz  wie  bisher,  vollkt^juiueu  damit  begnügen,  nur  suninmnsehe 
Formelwerthe  ffir  die  Lnftverdidilungsarbeit  auf  der  Flügelvorderseite  zn 
gewinnen  und  den  Effekt,  der  Luftverdünnung  an  der  Flii^elrückaeite  iin 
Resultat  unter  Kinero  mit  zusaiiimun  zu  fassen;  wie  es  ja  überhaupt  üblich 
ist,  sich  ffir  den  praktischen  Gebrauch  mit  übersichtlicheren  Kähemng^- 
ansdrficken,  oder  auch  einem  Gesammtbilde  ffir  ganxe  Gruppen  ineinander 
verwickelter  Operationen  an  bescheiden.  In  dieser  Richtuug  sind  non  diei 
orsprüngUch  zwar  nicht  beabsichtigten,  aber  gleichwohl  äusserst  regelmSssigen 
Molekfilbesehleonignngen,  welche  der  rotirende  Experimentvapparat  Friedr. 
V.  LOssPs  den  yor  sich  her  gestossenen  Loftmolekaien  ertheilt,  im  höchsten 
Grade  instruktiv;  ja  es  gewinnen  die  IjOBsrsehen  Kechonngswerthe  (Tab. 
sowie  Mittelkolnmne  Tab.  IV  und  V)  nicht  blos  für  die  im  Kreise  bewegten 
geraden  Flächen,  sondern  auch  für  geradlinig  bewegte  Parabel-  und  Doppel- 
parabelflächen  nach  L  m  n  Fig.  9  eine  interessante  praktische  Bedeutung.  . 

Bekanntlich  liegt  ja  der  Hauptwerth  der  gekrüminten  Stossfläche  L  m 
Fig.  9  darin,  dass  sie  die  Kraftzersplitterung  nach  unrichtiger  Seite  (wie  eben 
gegen  o)  venneidet,  also  mit  ihrer  Schneide  L  selbst  den  Grenzwall  für  die 
Tsolimng  des  von  uns  nutzbar  zu  machenden  Stromes  (n)  bildet  und  di^^sen 
letzteren  mit  successiver  Beschleunigung  gleiehu)assii;  n  n  Ii  dfMn  gegenüber- 
stehenden Flächenrnnde  (m)  hinfiber  drängt.  Vergleichsweise  dasselbe  End- 
resultat liefern  nun  aurh  alle  im  Kreise  umlaufenden,  geneigten  Ebeoen, 
sofern  sie  die  wegzudrängende  T.uft  ventilatftrartig  aus  dem  inneren  Rotations- 
kreise ansaugen  und  selbe  venn<»ge  der,  mit  dem  grösseren  Achsenabstande 
auch  glciehmiii-sig  auwachseuden  Umlaufsschnelligkeit  nach  und  nach  bis  an 
die  Äussere  Peripherie  hinausdrängen.  Da  wir  es  hier  lediglich  mit  der 
Frage  des  Luftwiderstandes  gegen  diese  mndnmtreibendett  Flflgelebenen  in 
thnn  haben,  so  bat  es  fAr  unsere  Arbeitsmessungen  relativ  keinen  Nadithefl, 
wenn  die  absolute  Bewegung  der  LufbmolekAle  im  Raum  riner  logarithmischen 
Spirale  folgt«  deren  Charakteristiken  darin  besteht,  dass  diese  Kurve  in  aUen 
Punkten  einen  gleichen,  konstanten  Winkel  mit  dem  Radius  beschreibt;  denn 
ganz  ihnlich  vertiert  ja  auch  in  flg.  9  die  Stromknnre  u  ihre  Parabdkontar» 
sobald  wir  die  Flftche  L  m  mit  gleichmftssiger  eigener  Horiaontalgeschwindig- 
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gegen  ruhende  Laft  Tortreiben  ond  dadurch  diese  Lnfk  xviDgen  mit 
gteiehftnnig  beschlennigter  Schnelligkeit  lothrecht  nach  nnten  aaeznweichen. 
Dieses  Merkmal  gleichförmig  beschleunigter  VerdrAogangsschnellig- 

kcit  aasschliesslich  nur  nach  einer  einzigen  (nntzbarea)  Richtnog  Ünga  der 
Versuchsflftcbe  bleibt  nnfrerht  für  das  v.  LOssrsche  Experiment  bei  gaoz  belie- 
bigen Xfi^uDgswinkeln  ß  der  (zwischen  L  und  m  aU  gerade  :m/ureohnenden) 
Fl&cheu,  und  darin  liep:t  oben  der  praktische  Wertli  dieser  M>  s-niif^en. 

Innerhalb  jeuer  Grenzen,  (iie  uuseror  auf  praktische  Ziele  gerichteten 
Aufgabe  hier  gesteckt  sind,  i^ewinnen  jetzt  die  Mittek-olauinen  der  früher 
berechueteu  Tab.  lY  oiid  der  unten  folgenden  Tab.  Y  ermutbigcnde  Bedeutong. 
Die  gekrftmmte,  passive  TragschirroflAche  %i  Fig.  8  würde  nnn  nicht 
mehr  in  dem  Verhältnisse  P  /  Q  pvilqu=  0*1989,  sondern  =^  0*0729  (das 
sind  beilftafig  nur  mehr  88  »/o  gegen  den  geraden  Schirm)  Torianfewider- 
stand  vemrsacben  und,  ohne  Einbusse  an  Tragkraft,  nur  noch  den  Pferde- 
stirkeoaufwand  iV»-  1*252  Q/i«»  ^  beanspruchen  (Tab.  IV  bei 

«^^0  001). 

ZablenbeispiplII.  Q  900  kg;  f^i.  F  300  m».  A^„,  1-252  X  9 
V  l"5  li-2(i8  X  1  2247  13-82*;  das  sind  circa  2ü  G"/o  gegen  das  Miiiimura 
des  ZablenbeispieU  1  oder  18Vj  %  gegen  dessen  Maximum;  w(»bei  freilich  die 
Reisegeschwindigkeit  oxx  --=  12*882  Vr5  ^  15*75  m  per  Sekunde  unab&nderlich 
eingehalten  «erden  mfisste,  damit  die  Appamthüt  danenid  in  bestimmter 
Höhe  schwebend  erhalten  werden  kann. 

Diese  Aberaas  iSstige  Betriebsanfordemng,  in  Verbindung  mit  dem 
Wunsche,  auch  sonst  leichter  realisirbare  Konstrnktinnsbedingungen  zu  er- 
reichen, zwingt  za  weiteren  Erörterant^cii,  che  man  sich  den  bisherigen  ein- 
seitigen LOsnngsweisen  der  Flnganfgabe  gekngeu  giebt. 

§  10.  RQckblick  auf  das  Hchraubenräthsel. 

Der  oberflächliche  Beobachter  kann  durch  die,  w  enn  auch  nur  bediuguogs- 
weise  Steigerung  des  Stfltzeffektea  di^Fch  die  Kreisbewegung  von  Dracbeu- 
ebenen  nur  allzu  leicht  der  Versuchung  zum  Opfer  lallen,  als  ob  blos  noch 
eine  kleine  Variante  von  SchraubenflQglem  zu  erfinden  wäre,  um  das  Flug- 
r&thsel  praktisch  zn  lösen.  Bs  bedarf  hier  also  doch  noch  eines  erklärenden 
Wortes  selbst  jenen  einsichtigeren  Stadienfrennden  gegenfiber,  welche  die 
exklusive  Schwebeschraube  nnch  Scitcma  1  bereits  als  einen  prinzipiellen 
Verzicht  auf  die  uiierlässliche  Arbcitstirnsetzang  ans  dor  vertikalen  Schlag- 
ricbtung  in  die  horiz(tntalo  Reiserichtiing  erkannt  haben. 

Tab.  IV  hat  uns,  allerdings  auf  Gruud  experimenteller  Messungen,  aber 

1 '      "  *i 

doch  unter  der  ßechnungsannahme  Vn  ^- «  VQj  Ö  r  -1—5 — tts  \  •  •  •  •  (Jf» 

d,  i.  also  nur  unter  der  Voraussetzung  einer,  von  dem  gflnstigston  Steilwinkel  p 
bedingten,  gOnstigsten  Arbeitsgeschwindigkeit  V  das  minimale  PferdestArken^ 
erfordemiss  A"»^  0*05212  QVQf^  sBfhmwteu,'  Diese  Bedingung  Iflsst  sich 
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aber  mit  Schraabenflugeln  schon  von  Hauö  aas  blos  bei  den  Flächenelemeuten 
des  grössteu,  oder  wenigstens  nur  eines  bestimmten  Umlaufskreises  erreichen, 
üeberdies  zwingt  die  ohnehio  schoD  bedenklich  grosse  Tourenzahl  jeder  Art 
Lnftechranben  den  Konrtnikteiir  Überhaupt,  darauf  Bedacht  zu  sein,  die 
möglichst  zolissige  DruelLlcraft  <2  auch  mit  solcheD  Schraabeselemeiiteo  an- 
znstreben,  welche  nfiber  dem  DrebaognEentram  liegen;  je  Ideiner  aber 
um  8p  grltaaer  mnsa  nach  (X  der  Steilwiokel  ^  ood  um  so  grOmer  aach  der 
Betriebtanapmch  für  die  steilere  Sehraabe  werden. 


Tabelle  V.*) 


nach 
■ItftbBchmn 

Beehi 

BAch 
anagiaehl 

nach 

.  -.^  * . 

TCXllDSIEHH 

ftatal 

Günsti  Oester  Drachen-Tragwinkel  ß  —  .    .    .  . 
Hinim.  Arbeitsgeschwindigkeit  I  m  =  a  }  Qt%  X 
HoriioBtalkrafl-Veiltlltiiiw  PfQ  =    .  :  .  . 

P  Vm 

Effektrerh&ltniss  Ey  -  ^  — tsf^  X  ... 

540  441 
1612 

^•884 

450 
'  1-415 
t-COi 

1-418 

51»  48' 
1-546 
1*978 

1-970 

Mittalwiräi  am  £v  und  £  (Tab.  IT)  ... 

TabeHeV  fahrt  uns  den  Einfloss  ( 
weise  von  Drachenscbwebern  in  wenigen 

1-698 
er  Arehitek 

aber  marka 

tnr  und  d< 

nten  Ziffern 

)r  Betriebs- 
vor  Angen. 

Es  erreicht  hiernach  das  Maximum  der  Druckkraft  Q  ein  ebener,  gerad- 
linig  bewegter  Drachenschinn  bei  dem  Steilwinkel  ß  =  51«  49',  ein  rotirender 
jedoch  schon  bei  45"  Schaufelneigung,  und  ebenso  ein  geradlinig  bewegter, 
aber  wie  L  m  Fig.  9  gekrümmter  Schirm.  Beim  Ueberschreiten  dieser 
Grenzen  sinkt  die  Hubkraft  oder  Druckkraft  von  Drachen-  und  von  Srhruaben- 
tiächen  und  wird  dieselbe  Null  bei  ^  -  !'0°  wio  bei  ß  0".  Eine  selbst- 
verständiiche,  uns  hier  aber  weiter  nicht  iuteressironde  Aendernug  tritt  nnr 
ein,  wenn  forttreibende  Propeller  c:leichzeitig  auch  den,  aus  der  Eigenbeweinin? 
des  Fahrzeuges  folgernden  Entgaug  an  ß,  resp.  an  wirksamer  Schraubt u- 
gaughöhe,  durch  Vergrösseruag  von  ß  oder  von  K  auszugleichen  haben.  Es 
ist  dies  ebennioch  einer  jener  zwingenden  Gründe,  dass  man  die  Steilwinkel  ^ 
je  n&her  gegen  die  Scbraubenachse  aach  desto  grosser  anordnen  mnss. 

WiU  man  nun  informative  Effektvergleicbe  zwischen  gendJaoftndsB 
Plansdiwebem  und  rondlanfenden  Schranbenbchwebem  anstellen,  so  thnt  nun 
gnt»  das  nnTortheilbafteste  innere  Drittel  der  Schraabenkonstmktioii  bei  d«D 
Vergleich  ganz  ansznscheiden  und  sich  blos  innerhalb  der  Bfiectziffem  1*418 
von  Tab.  V  und  0-313  von  Tab;  IV  zu  halten.  Der  MitteiwerÜi  hieraos  » 
0*865  Q  a        gegen  0*8035  Q  a  VqJ^  des  geradlaolsnden  Ateoplanschwebsffi 


•)  Yorausgesetst  ist  hier  f/5  wi  =  0-001;  doch  ist  dies  bei  den  pToss^^n  Drarben- 
Steilwinkeln  ß  dieser  Tabelle  siemlich  belanglos;  so  dass  die  angegebenen  iiecliauiigs- 
MhlOnal  dinkt  auf  dia  HiainwlirerChe  für  V  hinSdt«. 
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CTab.  IV)  löscht  80  ziemlich  den  leteten  Hofkangsfanken  aus,  al»  ob  die 
Schraobeoflögel  ein  grosseres  StAtzfemOgen  ale  ii^d andere  gute  Flögelsysteme 
7.n  f»ietcn  vermöchten*).  Obsphon  es  immerhin  ntOglirh  warr.  dun  h  ganz  exakte 
Korniengebung  mit  obeusd  successivcr  SchranbcTi^^teigung  wie  in  der  Parabel- 
kurve L  m  (bis  zur  Dopi)elparal)ol  />  m  «)  scUlie^siich  doch  noch  glt^'i^'hgQnstige 
Nutzeffekte  mitteist  Schraubeu,  wie  mit  gleichgrossen  Flächen  anderer  Betriebs- 
systeme, za  erreichen,  so  sind  wir  schon  darch  den  Faktor  ^Q/^^  der  in 
allen  nneeren  Bffektgleichiingen  eine  so  grosse  Solle  spielt,  gezwoogeo,  ans 
im  Weilerai  nur  noeh  jenen  Konetniktionewdflen  znzn wenden,  wddie  die 
grOtMie  FlftgeMftclie  (fjf  oder  F)  mit  dem  kleinsten  Konstmktionsgewiebte 
beschaffen. 

Wir  kommen  übrigens  anlässlich  der  segelartigen  Flügelsystcme  auf 
diesen  Kardinalpnnkt  aller  Flngmechanik  näher  zu  sprechen;  leider  nher 
entwerthot  die  Flfigelsichrauben  noch  ein  jrewichtiser  anderer  Gebraucli>- 
uachtbeil;  da.ss  sie  nänilicb  jenen  Fl«gman?)vern,  wckhc  auf  gr«">stjere  Arbeits- 
ökoDomie  durch  küoötliche  Steigeraug  der  Vertikalwidert»täude  und  im 
KrsllverliAltnisae  pfq  und  i\i  I  q^)  abdelen,  absolut  hindernd  im  Wege 
stehen,  wodarcb  aller  flngtechnische  Fortsehritt  gerade  in  seiner  eifolgTer- 
heiasendstm  Richtang  lahm  gdegt  würde;  denn  die  Behindemng  eines 
manlVverirenden  Fliegers  durch  300  Om  manOverirunfäliiger  Schranben  ist 
ganz  anders  fühlbar,  als  die  eines  segelnden  Schiffes  darch  1  oder  S^m 
nicht  mitlaofender,  nnr  mitsosobleppender  Schranben.         (SddaN  felfi) 


Der  tigMtliche  Flugmotor  der  Vögel. 

Von  Werner. 
(Fortfletxung.) 

Wftren  dagegen  die  FlQgelflfiehen  starr,  so  ist  es  wohl  khir,  dass  eine 
Hebnng  nur  dann  stattfinden  konnte,  wenn  der  LnÜdmek  so  stark  wftre, 
dass  die  ganze  VogeUast  —  nicht  nnr  ein  Bmehtheil  derselben  —  gehoben 
wfirde,  den  Vogel  auf  elastisch-gespannten  FlAehen  hebt  aber  im  Horizontal- 
finge  schon  ein  Mindergewicht. 

Es  ist  wohl  selbstverstAndlich.  daf^i^  diese  Hebung  nnr  mit  Hülfe 
horizontaler  Bewecjung  stattfinden  kann,  (b;nu  wenn  der  Vagel  dieselben  Luft- 
säuleo-Bestandtbeile  unter  snineu  elastisch  gespannten  Fiiigelu  behalten  müsste, 
so  würde  ihn  diese  Spannung  ebensowenig  vor  dem  Niedersinken  in  vertikaler 
Riditong  bewahren,  als  wenn  die  Flügelfläche  starr  wäre,  aber  in  horizontaler 
Flogbewegnng  ist  es  doch  ein  üoterschied,  ob  die  Flftehe  starr  anf  der 
Schienenbahn  liegt,  oder  ob  sie  bestrebt  ist,  sich  von  der  Bahn  höher  heben 
za  woneo;  der  Druck  der  elastisefaen  Plflgellläehe  ist  daher  entsehieden  dw 
Grood,  dass  der  Vogel  beim  Segeln  and  Finge  fiberhaapt  so  lange  HOhe 

*)  Di«  gBiMtig«N  FlichcuiMtheiliuig  tuMh  dem  System  Onf  BnonMeutii  nius 
wegen  der,  von  Laftfichrauben  TeiUngten,  ftiuMrateii  RedakHon  d«B  Gewiehtet  hi«r  leider 
onberaekiiebtiirt  bleiben. 
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hält,  d.  b.  IceiDeo  Hohenverlast  bat.  Die  VeitikulHpunnung  der  Flögeiääcben 
ist  zwar  nicht  so  stark,  dass  sie  deu  Vogel  direkt  höber  bebt,  aber  doch  so 
wirkungsvoll,  dass  sie  der  Pallbewegang  des  Vogels  mehr  als  eine  starre 
Fliehe  während  des  Fluges  entgegenwirkt  Hit  einer  starren  Flngflftche  kann 
man  einen  HOhenverlnst  selbst  bei  grossester  Gesebwindigkeit  bei  horiiontaler 
Lage  QDd  selbst  dann  nicht  wieder  einbringen,  wenn  man  sie  voo  Ihrer 
gaozen  Last  befreien  würde;  eine  elastisch  gespannte  horizontale  Fingdäche 
wird  sich  dagegen  bei  zunehmender  Geschwindigkeit  allmählich  immer  mebr 
mit  ihrer  ganzen  Last  beben,  weil  zunehmende  Geschwindigkeit  die  Abnahme 
des  GraviUitin?isflruoke<<  eines  FlngkOrpers  nach  sich  zieht,  was  naturgemäss 
die  Entspauuuu^  der  elastischen  Fläche  nach  oben  zur  Folgt;  bat;  und  iu 
gleicher  Weise  wfirde  eine  Hebnng  der  dastischoi  FlQgelfUcbe  eintreten, 
wenn  die  Flagbewegnng  gleiehmftssig  bliebe,  aber  eine  Entlastung  der  Sehwere 
derselben  um  Geringes  einträte.  Ich  glanbe  wohl,  dass  dies  einlenchtend 
sein  wird  und  den  Werth  der  elastischen  Vertikalllflgelsi>annnng  in  günstiges 
Licht  stdli 

Denn  wie  ein  Springer  sich  vom  Schwungbrett  bedeuteiul  hölier  schnellt, 
als  von  fester  Erde,  wie  ein  ncckiscliur  Möneli.  die  nespeiisterfiircht  seiner 
Urogebang  benut/eiul.  auf  Sprungfederschuhen  mit  Leichtigkeit  manii>lHde' 
Sprünge  ausführen  koiuite,  nnd  wie  der  Seiltänzer  auf  elastisch  gespanntem 
Kurzseil  sich  ohne  Anstrengung  gewandt  und  leicht  hochschncUt;  wie  das 
mnntere  Kind,  anf  dem  Polsterstnhle  sitsend  und  mit  beiden  Aennchen  nnf- 
nnd  niederschlagend,  nnd  dadurch  abwechselnd  nm  die  Last  der  Arme  leichter 
werdend,  in  scbankelnde  Vertikalbewegnng  gerith,  sodass  also  die  ganze 
EOrperschwere  von  der  Polster-Blastizität  auf-  and  nicdeigeschankelt  wird, 
so  wird  der  Vogel  spielend  vnn  seiner  Flügelspannung  getragen  nnd  leicht 
bt'wegt.  Dieses  Wellensehankelii ,  dieses  Abprallen  mit  den  ausgespannten 
Flügeln  von  einer  Luftsäule  auf  diu  andere  sieht  man  bei  gewissen  Vogel- 
arten stets.  Dieser  Flug  ist  Spechten,  Finken,  Stieglitzen,  Sperlingen,  Buoh- 
stelzen,  Hänflingen,  Aleisen  etc.  eigen,  grösseren  Vögeln  meines  Wissens 
ni^t  Die  Konkavität  der  Flügel  nach  unten  im  Zustand  elastischer  Rahe 
ist  bd  diesen  Thieren  anch  eine  bedeutend  grössere,  als  im  Yerhältiass  bei 
den  Seglern,  weil  der  Elastizltftt  eine  grSssere  plötiliche  Anspannung  zn- 
genrathet  wird,  die  FIfigelflftche  aber  trotzdem  nicht  aber  die  horisontale 
Lage  hinausgehen  darf. 

Die  elastische  Thätigkeit  der  Flügelfedern  ist  aber  ein  Geschenk  der 
Natur,  welche  'dnie  direktes  Zutlinii  des  Vogels  in  Wirksamkeit  tritt;  der 
Vogel  fühlt  und  regelt  wnlil  di -so  Wirkung,  aber  er  opfert  keine  andere 
Kraft  dafür,  als  uubewustite  Muskeikraft. 

Der  eigentliche  Flugmotor  besorgt  nun  das  von  selbst,  was  noch  hanpt- 
slchlich  znm  Fluge,  d.  h.  zum  Halten  von  Höhe  erforderlich  ist,  nämlich 
den  Wechsel  der  Laftsänlen  nnter  den  Flfigelo.  Eigentliche  Geschwindig- 
keit ist  dnrchans  zum  Fliegen  oder  Schweben  oder  zum  Halten  von  Hohe 
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nicht  erforderiieh,  ja  nielit  einmal  der  Weehsel  der  Lnfteftnlen  unter  den 
Flfi^elD,  Bondem  nnr  der  Wechsel  dieser  Luftsäulen-Bestand th eile;  denn 
die  BeobachtaDg  zeigt,  dass  schwebende  Vögel  oft  auf  eineni  Ponkte  der 
Hohe  gegen  den  Wind  gekehrt  völlig  stillstehen,  ohne  au  Höhe  zu  verlleren 
and  ohne  einen  Flögel  zn  bewegen,  wnbei  die  FIGgel  horizontal  liegen.  Nnr 
bei  sehr  starkem  Winde  unterstützt  der  Vogel  seine  Fifigelspauuung  durch 
FlfigelRrhläee. 

Das  l;  nannte  Röttclii  der  Raubvögel,  d.  h.  durch  Flügelarbeit  sich 
auf  einem  Punkte  der  Höhe  zu  erhallen,  geschieht  nur,  weuii  kein  oder  nur 
sehr  fldiwaeher  Wind  ist»  imd  dann  riditet  sieh  d«r  Vogel  htäm  Rütteln  ilets 
vom  anf.  Dieses  Rfitteln  ist  aber  mit  dem  vorhergenannten  Ansharren  auf 
einem  Punkte  der  Höhe  nicht  gemeint,  sondern  hierbei  liegt  der  Vogel  mit 
»einer  Gesammtllügelfliehe  völlig  horizontal  gegen  di  ti  Wind,  ohne  von  dem 
*  Winde  mitgenommen  zu  werden  and  ohne  die  Flügel  zu  rühren.  Diese 
interessante  Beobachtnnc:  machte  ich  in  wenigen  Tagen  /wri  Mal  bei  ziem- 
lich hefti^rt  iii  Winde  an  einer  Gabelweihe,  die  bewesniitisios  beinahe  eine 
Hinate  auf  L*iiiem  Paukte  stand,  und  zwar  nicht  höher,  als  etwa  10  m.  Dieser 
Vogel  hatte  die  Flügel  völlig  horizontal  liegen,  aber  hatte  nicht  einmal  seine 
ganze  Flügelfläche  ausgebreitet,  sondern  einen  Theil  derselben  eingezogen. 
Der  «weite  beobachtete  Fall  an  einem  Ifabieht  war  insofern  interessanter,  als 
der  LetKtere  wohl  Iftnger  als  10  Minuten  auf  einem  Punkte  Stand  hielt,  und 
swar  in  der  Weise,  dass  er  15  bis  20  Sekunden  mit  den  Flflgeln  in  kleinen 
SchlSgffli  arbeitete  und  dann  vielleicht  ebenso  lange  die  Fittiche  völlig  still 
hielt,  ohne  von  dem  Punkte  za  weichen  und  zn  wanken.  Dieser  Vogel  hielt 
jedoch  die  Flügel  nicht  horizontal,  sondern  dieselben  bildeten  mit  der  Hori- 
zontalen einen  Winkel  von  25  bis  30  Grad.  Sechn  Minuten  hatte  ich  den 
Vogel  bereitü  beobachtet,  wie  er  Mtets  geiicii  den  ziemlich  starkeu  Wind  die- 
selbe Luftsäule  unter  seineu  Flügeln  behielt,  da  trat  ein  zweiter  Beobachter 
an  mich  heran,  der  seine  Bewunderung  über  diese  Beobachtung  aussprach 
und  Über  den  Qrund  und  die  Kraft  nachgedacht  hatte,  die  den  Vogel  mit 
ruhigem  Flügel  gegen  den  Wind  hielten. 

Man  sieht  hieraus  sehr  deutlicb,  dass  zum  Halten  von  Höhe  ein  Wechsel 
der  Luftsäulen  unter  den  Flügeln  nicht  nötblg  ist,  wohl  aber  ist  es  erforder- 
lich, dass  die  Beatandtheile  dieser  Säulen  gewechselt  werden,  und  diesen 
Wechsel  besorgte  in  den  beiden  beobachteten  Fällen  der  entgegenströmend« 
Wind.  Der  entgegenströmende  Wind  schiebt  dorn  Vogel  immer  frische,  trag- 
fähigc  Luftsfiulenbestaiidtheile  unter  die  Flügel,  hu  dass  dieser  die  eigentliche 
Luftsäule  nicht  zu  wechseln  braucht.  Sobald  die  LntLsäulc  des  Vogels  die- 
selbe  Bewegung  hat,  als  der  Vogel,  beginnt  da»  Thier  rapid  zu  sinken,  und 
dies  findet  statt,  wenn  kreisende  Vögel  jedttunsl  in  die  Windrichtung  ein- 
biegen; es  tritt  dann  mehr  oder  weniger  ein  Moment  ein,  wo  Windbewegung 
und  Eigenbewegung  des  Seglers  dieselbe  Schnelligkeit  haben,  und  dies  ist 
der  Moment,  in  dem  der  Vogel  an  Höhe  verliert.  Diesen  Verlust,  der  natnr- 
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gcmäßs  von  ?olbst  eintreten  mass,  wartet  er  rnrh*  ?ib.  sondem  ruft  ihn  vor- 
her selbst  hervor,  indem  er  sich  mit  rleni  Kn])te  mehr  iiaeh  uuteu  neigt,  der 
SegelÜäehe  seiner  Flfjgel  dieselbe  Neigung  gie)>t  und  dadurch  sich  im  Fall 
auf  schräger  Flä»the  im  mitströmeudeu  Winde  eine  schnellere  Eigenbewegung 
giebt,  welche  er  dann  wieder,  seine  Kreielmliii  weiter  verfolgend,  gegen  den 
Wind  gekehrt  zu  seiner  Hebung  um  den  frAberen  HObenverinst  and  darftber 
ausnutzt.  Hierans  erkl&rt  sieb  die  kreisimde  Wellenbewegung  bei  herrechen- 
dem  Winde»  wftbrend  bei  Windstille  in  kreisendem  Scbwebefluge  keinerlei 
Wellenbewegung  stattfindet,  weil  keine  Veranlassung  dazu  vorliegt. 

Dadurch  erklärt  sich  nun  auch  die  viel  beobachtete  Thatsache.  dass  Vögel 
so  sehr  schwer  hochsteigen  können,  wenn  sie  nach  dem  Verlassen  des  Erd- 
bodens srczwungen  sind,  mit  dem  Winde  zu  (liegen;  der  Volksmnnd  sagt  in 
dem  Falle,  der  mitströmende  Wind  drücke  den  Vogel  zur  Erde.  In  der 
That  ist  das  Verhältniss  aber  —  um  mich  verständlich  zu  machen  —  so, 
dasB  der  Wechsel  der  Loftsftuie  von  der  Erde  ans  gerechnet,  also  der  Wechsel 
der  Erdlaflsftale,  wohl  vor  sieh  geht,  denn  der  Vogel  treibt  ja  mit  dem 
Winde  fort,  aber  der  Wechsel  der  fliegenden,  windschnellen  Lafts&ule  unter 
den  Vogelflfigelu  wechselt  zu  langsam,  es  bleiben  die  Lafts&uleubestandtheile 
zu  lange  unter  den  Flügeln,  der  Vogel  hat  keine  Bewegung  im  Medium. 
Sobald  er  sich  cep^cn  den  Wind  kehren  könnte,  wäre  diesem  Uebel  sofort 
abgeholfen,  weil  seine  Eigenbewegung  pln*»  Windbewegung  die  Bewegungs- 
schnelle im  Medium  geben  oder  was  el>eu  dasselbe  ist,  den  schnelleren 
Wechsel  der  Luftsäulenbestandtheile  unter  den  Flügeln  ergeben.  Denn  es 
kann  beim  Wenden  gegen  den  Wind  eben  vorkommen,  dass  der  Vogel  plöti- 
lieh  auf  einem  Punkte  stehen  bleibt,  er  behftlt  dann  dieeelbe  ErdluftsAuIe 
unter  sieb,  aber  nicht  dieselben  Bestandtheile  dieser  Sftule,  die  jagt  ja  der 
Wind  stets  unter  ihm  fort.  —  Der  langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  der,  es 
kommt  darauf  an,  dass  der  Vogel  die  Luftsäule  des  MediuniS  wechselt,  nicht 
die  Erdlnftsäule  unter  seinen  FIhü:*  In.  —  A1Ip><.  was  nnn  an  FlugappanAten 
geeignet  ist,  den  Weehsel  dieser  Säulen  /n  lii-rnmeii.  niuss  den  Fing  illusorisch 
machen,  jedes  f^allnnrlien,  jeder  grössere  Querschnitt,  der  sich  der  BewegUDg«- 
riehtung  entgegeustellt,  ist  vom  Uebel.*) 

Die  elastische  Flögelspannung  und  der  Wechsel  der  in  Rede  stehenden 
Luftsäulen  geben  dem  beobachtenden  Auge  den  Eindruck,  als  ob  der  schwebende 
Vogd  schwimmt.  Die  vertikale  Flügelspannung  und  der  Wechsel  der  Luft- 
säulen setzt  den  VogelkOrper  gewissermassen  ins  Gleichgewicht  mit  dem 

*)  Baiions  von  Vögeln  /.iehen  lassen  m  wollen,  ist  ein  Unding,  weil  die  Vüg«) 
am  schaelten  Wechsel  der  Luftsäulen  würden  verhindert  werden,  und  sich  deshalb 
nicht  einmal  selbst  wfirden  balten  kßoD«ii;  wenig  velominöse  Schwere  durch  Vdgel 
tragen  7.n  lassen,  ist  eher  möglich,  doch  nicht  ohne  eigens  dazu  koustruirten  Apparat, 
weil  die  Sehwcre  das  Bestreben  linl.  lü.-  sie  trntr<'nden  Flächen  über  sich  zusaramcD- 
zuziehen;  ein  Gewicht  mit  vielen  Fäden  und  au  jedem  Fadeo  eio  Vogel  ist  nicht 
denkbar. 
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Hedinni;  beides  vertritt  beim  Vogel  die  Stelle  wie  hebendes  oder  das  Glefeb- 
gewieht  haltende  Gas  beim  Ballonlaftschiif 

Für  die  rohige  Tbfttigkeit  nod  Wiricnng  des  von  mir  —  wie  ich  holfo 
—  nachgewiesenen  eigentlichen  Ftogmotors  spricht  doch  nnsweifelhaft  die 
Thatsache,  dass  der  schwebende  Vogel  im  Stande  ist,  mbig  anf  einem  Punkte 
gegen  die  WindstrOmnog  ankämpfend  zn  verharren.  Denn  was  sollte  wohl 
dem  Winddnicke  cntgegeDurbeiten  als  die  Horizontalspannang  des  rahig  aa8« 
gebreiteten  FlfiKels?  —  Denn  dass  ein  Yogel  im  Stande  ist  uder  sein  wflrde, 
mit  einer  starren  Flögclflächc  sich  gegen  den  Wind  auf  einem  Punkte  er- 
halten ZQ  können,  wird  doch  wohl  Nienoiand  zu  bebaopten  wagen!? 

Der  VomA  ist  aber  nun,  wie  ich  schon  vorher  hervorgehoben  habe,  im 
Standf,  durrli  Anstircifong  und  Kinziehnnp:  soiner  Flügel  die  Elastizität 
seiner  Flügel  zu  verstärken  od»'r  m  verringern,  aluo  dorn  Winddnickt^  au- 
ziipassf'n.  der  eli-ti^rli.'ii  Spannujig  dicR'^lbe  Stärke,  als  dem  (Je^M-iidrueke 
<\r>  Windes  zu  yt-bcii.  damit  sich  beide  Kräfte  lieben  und  ein  Stillstaiid  eiu- 
treieu  kann.  IW\  Sturm  und  Orkan  ht  natürlich  diese  rabige  elastische  Bot- 
Spannung  za  schwach,  den  Vogulkörper  zu  haltea. 

(SeUiim  folgt.) 

NMA  Scbriftei  zir  üiftschilfahrttkunde. 

Ernst  Freiherr  Ton  Wechmar,  Der  aviatische  oder  dynamische  Flug. 

Kin  Beitrag  zur  neueren  A^uftschifffahrtskunde.  Nebst  einem  Anhange: 
Nachtrag  zur  Disputation  über  die  Möglichkeit  des  persönlichen  Kunst- 
fltifTcs.  I  gro.ssc  Figurentafcl,  t  Titelbild  und  mehrere  in  den  Text 
gedruckte  Abbtldun^'en.  Wien  1888.  Spiclhaq^en  &  Schurich,  Verlags- 
buchhandluiv^r.  I,  Kumpfgasse  7.     T19  Seiten  S^. 

Diese  Schritt  bildet  den  dritten  und  letzten  Theil  des  Gesaramt\vorki.'s  des 
Verfassers  über  deu  Kuostflug.  Die  beideu  er:steu  Theile  i^ind  iu  dieser  Zeit- 
Kbift  besprochen  worden.  (Siehe  Heft  XU  1885  und  Heft  VH  1886.)  Oer 
vmli^eDde  giebt  dne  kangofaasle  Ueberaicht  der  wicbtigsteo  Vorginge  anf  dem 
Gebiete  der  Flegtechnik,  letzteres  Wort  iod^en  in  etwas  weiterem  Sinne  als  ge- 
wöhnlich gefasst.  Wir  üoden  z.  H.  darin  die  ^Verordaang,  betreffend  die  Oiganisation 
des  Militärliift'^f  liifTerdienstes'*  in  Frankreich,  erla.ssen  vom  Präsidenten  Grevy,  und 
eioige  Andeutungen  über  Ähnliche  Vorgänge  in  anderen  Staaten.  Darauf  folgen 
»Allgemeinere  Darlegungen  zur  Natorlehre  und  Mechanik  des  Fluges'*.  Hier  wird 
(hr  Verfasser  metaphysisch: 

,A.  Natuilehre  des  Flages,  a)  üranologiBche  8phAie.  b)  Tdlnriache  Sphfire.'^ 

,B.  Die  Mechanik  des  Flages,  a)  AUgemanere  aus  der  Natnilehre  abgeleitete 
fäittipieD  ftlr  die  Mechanik  des  Fluges  nnd  deren  Anwendung  f&r  die  SehifFber* 
nutchaog  der  Luft,  b)  Kritische  Betrachtangen  fiber  die  neuesten  Vetsnche  sur 
Schiff  barm  ach  unp:  der  f.uft." 

Darin  bespricht  der  Vertasi^er  der  Heihe  nach  .das  Krebs -Renardsche  f.uft- 
«hiff  La  i'  rance**,  das  Koch'sche  i^uftschiffprojekt.  da»  Wellner-Platte'sche  Projekt, 
^Mtoiien^s  Lnftsegelschiffprojekt,  Mtna*s  Projekt  eines  dvushenartigeu  Lnftbootes  etc., 
lufai  er  In  den  meisten  FUlen  zunAchst  den  betrelfendett  Originalnufietx  dieser 
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Zeitsehrifi  xmniieh  ausfohriicb  sitirt.  Sobald  er  dann  selbst  das  Wort  ogfaill. 
treten  diwelbeii  UebdatSode  hervor,  auf  welche  schon  bei  des  fr&haren  Racenswuen 
hingewiesen  werden  rnnsstf.    Einige  Proben  werden  genügen: 

Seite  }♦).  .T>ie  Kraft,  weiche  narli  f>)>en  wirkt,  also  die  Huhkrnft,  mtu*  ja 
von  der  Kraft,  welclie  iiarli  vorwftrts  strebt,  also  von  der  Triebkraft,  zunächst 
überwunden  werden,  und  wirkt  daher  die  Hubkraft  des  Ballons  nichts  weniger  als 
erleichternd,  sondern  nnr  hemmeod  für  die  Portbewegung. 

Deifd.  6.  54  heiBftt  es  vom  Renard'achen  Ballon,  «dessen  vertilcal  «nriceode 
Hub  kraft  die  ansgefibte  Triebkraft  nicht  fördert,  sondern  nur  hemmt'* 

S.  60.  «Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  zu  einer  in  schiefer  Ebene  ge- 
richteten Ht'wegung  in  der  Lnft  eine  t;rns^ere  Kraftlristtmg  erfor'lfHirli  sei,  als  lur 
Horiziintiilhewegung,  halte  ich  für  durilums  gefehlt,  und  zwar  aus  auulogfn  Grnndem 
da  auch  heim  Schwimmen  im  Wasser  iiklit  an  der  Oberfläche,  sondern  im  Wasser- 
medium selbst,  wie  jeder  Schwimmer  und  Taucher  weiss  —  ^  ziemlich  gleichgiltig 
ist,  ob  man  sich  borisontal  oder  unter,  einem  Neigungswinkd  bewegt*^  Hior  moss 
fDr  unsere  Leser  eingeschaltet  werden,  dass  es  sich  bei  obiger  Bewegung  um  dyna- 
mischen Flug  bandelt,  also  um  die  Bewegung  von  Körpern,  deren  spezifisches  Gewicht 
das  der  I.uft  ausserordentlich  übertriift,  deren  absolutes  Gewicht  also  durch  des 
Auftrieb  nur  gan?,  unbedeutend  vermindert  ist. 

Einen  untiv  Wasser  horizontal  schwimmenden  Torpedo  erklärt  der  Ver- 
fasser für  Spezi  tisch  schwerer  als  Wasser  (S.  47)  und  dementsprechend  eio 
Luftschiff  —  von  dem  hier,  da  es  sich  um  Horizontalbewegung  vermittlet  einer 
horizontalen  Triebkraft  handelt,  anzunehmen  ist,  dass  es  sdne  Gleichgewichtslsfe 
erreicht  hat  und  in  dieser  vom  LnftschilTer  eihalten  wird  ^  für  spezifisch  leichter 
al.-*  ein  gleiches  Volumen  Luft  'S.  .'5),  Was  der  Zusatz  als  ein  gleiches  Volumen 
Liiff  bedeuten  .soll,  ist  nicht  klar,  da  man  doch  offenbar  nicht  gegenüberstellen  kann 
-spezitisch  leiH>tfr  ;ds  ein  ungleielies  Vohuncn  T.nft^.  Ebensr.wenifr  i^^t  ganz  /weifellos 
ersichtlich,  was  tier  Verfasser  meint,  wenn  er  (S.  5-4)  gegenüber  der  Torpedufomi 
des  Renard  schen  Ballons,  „da  der  Widerstand  beim  Durchdringen  eines  so  dünoen 
Mediums  wie  die  Luft,  einen  fiusserst  geringen  Gegendruck  und  Reibongs- 
koefSzieoten  bildet,**  „einen  Flugkörper  von  breiter  BanchflSche  und  flacher  limes- 
artiger  Gestalt"  empfiehlt,  da  „die  breite,  der  Luft  als  Unterlage  gebotene  Bauch- 
flftche  eine  bedeutende  Ermässigung  der  Fallgeschwindigkeit  zur  natfir- 
liehen  Folgi'"  lialie.  Be.steht  denn  die  Fahrt  aus  beständigem  Fallen?!  Die* 
erinnert  stark  an  den  besten  Witz,  der  in  diei^er  Zeitschrift  (Bd.  1)  über  den  Flug 
bisher  gemacht  worden  ist  —  der  betreffende  VertVrtiger  meinte  ihn  allerdings  ernst- 
haft — ,  der  Flug  sei  eigentlich  nicht»«  weiter,  als  ein  Fallen  iu  horizootaler 
Richtung. 

FAr  das  spezifische  Gewicht  hat  der  Verfasser  eine  besondere  Vorliebe.  Dsber 
erklirt  er  eine  gewisse  Formel,  welche  ganz  ähnlich  wie  beim  Fallschirm,  eine  Be- 
ziehung zweien  Luftwiderstand  und  Gewicht  giebt.  für  mathematisch  diirc  haus 
unriclitip;.  weil  „nur  der  Querschnitt  des  Körpers  aber  nicht  das  Volnmeo  oder 
wenigstens  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers  darin  erscheint." 

Der  eigentlichen  Schrift  ist  als  Anhang  ein  „Nachtrag  zur  Disputation  über 
die  Möglichkeit  des  persüDlichen  Kunstfluges''  beigefügt.  Eefianmt  gesteht,  dass  ff 
diesen  Tbeil  mit  ganz  erheblich  grosserem  VeiguQgen  gelesen  hat,  ab  die  Schrift 
selbst.  Herr  v.  Wechmar  druckt  alle  Angrifie  und  Entgegnungen  «nf  seine  Ueea 
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mit  ▼oUer  Aiuf&brlichkeit  und  GewisiMOhaftigkeit  wieder  ah.  l)a<lurch  setzt  vr  den 
etwaigen  Lespr  in  don  Starid.  sicli  ein  objektive«  Urtheil  /.ii  Itilden.  Itefcreiil  d:irf 
sich  daher  zur  Öucln'  •  in  fach  auf  st'ioe  früheren,  ino  Anliuugt;  wieder  abgedruckten 
Aeuüserungen  beruten,  iudeiu  er  sie  vollständig  aufrecht  erhält.  Namentlich  hat 
eiae  VerwcdMehnq;  der  B^ffe  ^speziflselies  Gewichi*  und  «absoliitM  Gewiebt* 
nicht  sUttg«fDlld«llt  wi«  H«rr  v.  Wechmar  dem  Hefereiiten  glaubt  vorwerfen  ZU 
können.  Letzterer  hatte  sich  nur  erlaubt,  dem  Missbrauche,  den  Herr  v.  Wechmar 
mit  dem  spezitischen  Gewichte  in  soinon  Aunfribninpcti  tricfi.  ent4?cgen  zu  treten, 
indem  er  dem  Leser,  aber  ganz  gewitss  nicht  dem  Fretherni  v.  Wechmar,  erläuterte, 
welches  d«Dii  etc^tlicb  der  wirklicbe  Eioflass  der  geplanten  VerladeraD;  de« 
ipesifiscben  Gewichte»  fBr  den  fraglichen  Plngxweck  sei.  Dom  dabei  aneb  von  dem 
absoloteo  Gewichte  die  Ke<le  ist.  geht  u1I<  ^  mit  rechten  Dingen  zu.  Aber  darSber 
i-t  nii  !it  weiter  zu  «^iin'rli.'ti  Dank  der  (i'-u  i^>*'nbaftigkeit  den  Herrn  VerfasM» 
iiat  der  l.eser  dies  ja  -M  liuai/.  auf  weis»  in  Händen. 

Herr  vou  Wechmar  beklagt  sich  über  den  Ton  der  Rezcusioueu  umi  nament- 
lich der  »Antwort'*.  Hierin  hat  er  Recht,  aber  hieran  hat  er  Schuld.  Ein  einfacher 
Leaer  famt  entweder  eine  »olcbe  Scbrifl,  wie  die  beiden  früher  besprochenen,  heiter  auf, 
und  amüsirt  sich  ganz  leidlich  'ImIh  I.  odt-r  er  nimmt  sie  ernsthaft  und  nach  wenigen 
Seiten  schleudert  er  sie  in  die  (ernste  Ecke  der  Stube.  Der  I{eferent  kann  beides 
nirht.  Kr  muss  die  flache  besprechen,  wie  sie  ist,  und,  wenn  sie  so  ist,  das^  bei 
einer  gerechten  Würdigung  die  parlamentarischea  Formen  Gefahr  laufen  mfisüen,  so 
ist  dai  sehr  fatal.  An  dem  etwa  erfi»lgendea  Ordonngsrafe  hat  der  Autor  dann  dibet 
eine  gewisse  Mitscbald.*)  Gerlacb. 

•)  Ibrr  Frt'ihrrr  vini  Widnnar  kann  eine  milde  Kcurtheilung  beanspruchen,  denn 
er  i»t  (  in  kranker  Muiiu.  Kr  »rhreibt  in  seiner  Broschüre  von  sich  selbst:  „Infolge  der 
«rfahreneii,  uuSgliehen  Widerwärtigkeit«  emd  VeidrieMliehkeiten  erlitt  ich  einen  Schlaf» 
anfull,  welcher  mich  halbseitig;  lähmte,  und  wenn  ieh  auch  Unss.  rlirli  wjodcr  so  ziemlich 
herjjestellt,  sind  doch  bedeutende  or^ranische  Stönmfjen  und  namentlich  ein  schweres 
Nervenleiden  zurückgeblieben."  in  Folge  dieser  ]ditthcilung  unterlasse  ich  es,  ihm  auf 
die  in  seiner  Sebiift  gegen  mich  gerichteten  Angriffe  so  la  antworten,  wie  ieh  dies  einem 
Andern  gegenüber  gethan  h&tte,  der  kein  Anrecht  auf  Narhsi»  lit  baf.  Nur  rini;;.  ^  inörhte 
ich  birr  nocli  «^rwRhnen.  Herr  von  Wechmar  schreibt  mit  Heziehung  auf  mein  Verhalten  bei 
Aufnahme  »einer  „üericbtigung''  in  Heft  VIII,  Jahrgang  1886  dieser  Zeitschrift:  „dass  eä 
dmchans  ungebMg  ist  und  gegen  alle  gute  Sitte  einer  ansOndigen  Redaktion  ventHsst, 
einer  so  offeiiVuin  ii  Parteinahme,  wie  sie  hier  ueübt,  sich  schuldig  zu  machmi."  Ich  bin 
seif  1860  Redakteur  und  glaube  wohl,  in  der  inzwischen  verflossenen  Zeit  gelernt  zu  haben, 
wa«  „gute  Sitte  einer  anstftndigen  Ked&ktion"  ist.  Ob  Herr  von  Wechmar  es  weisjs,  daran 
nmss  ieh  sweifeln,  nachdem  er  diese  Schrift  beransgegeben  hat  Anf  derselben  steht 
nimlich  „Narbdnifk  verboten"  und  ^Tt  lerst  f /uni^srecht  vorl  -  haltt  n" ,  obwohl  Herr 
von  Wechmar  den  wesentlichsten  Inhalt  der  ganzen  liroschüre  aus  dieser  Zeitschrift  ent- 
nommen, indem  er  ganze  Abschnitte  vernchiedener ,  in  der  I.etzteren  enthalten  gewesener 
Artikel  nebst  tSeiehnvngen  ebgedmekt  bat«  ebne  bei  mir  oder  bei  dem  Verieger  die  fhrlanbniss 
dazn  naohgesnohf  tu  haben.  Wfirde  Alb's.  was  Herr  von  WecTnnar  in  dicj^'-r  Wei>c  ans 
der  Zeitschrift  nachgedruckt  hat,  aus  seiner  Broschüre  fortgestrichen,  so  bliebe  davon  nnr 
wenig  übrig.  Nichtsdestoweniger  verbietet  er  den  Nachdruck  und.  beh&lt  sich  das  Ueber- 
setanagsrsÄft  vwH  —  Kodi  efaui!  Hetr  toh  Wedimar  wendet  in  setaw  Polemik  den  Titel 
»Oberlehrer"  sehr  hruili?  und  in  solcher  Weise  an.  ilum  lAw  heimische  NebeniiU-ii  lif  .lali.  i 
sefar  deutlich  hervortritt.    Das  pasat  nun  allerdiogs  ganz  zu  dem  Tone  seiner  Polemik 
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Mitlliiilungen  lu  ZtifschrHIm. 

La  Nature.   Revue  des  Sciences.   Paris  1888.   No.  768.   (18.  Februar.)*] 
Die  Zeitschrift  eatbSlt  in  der  aogegebenen  Nummer  eineo  Uogeren  Artikel  Uber 
die  Venoche  mit  den  MilitftrbaUoDfi  des  fnmiAnieheii  Induatriellen  Yen  in  der  dn- 

ncsischen  Kriegaacbule  /u  Tieotsiu.  Die  Mission  iudustiielle  francaise  hat  nacli  dem 
FriedensRchluss  zwischen  Kranltroich  und  Cliiua  seit  dem  Frülijahr  1886  daselbst 
eine  äusseret  repe  Thätif^keit  eutwickelt.  Die  Direktion  des  Comptoir  d'F.scompte 
in  Paris,  welche  in  Tientsin  durch  einen  sehr  tüchtigen  Ingenieur  Herrn  Tbeveoct 
geleitet  wird,  iiat  es  verstanden,  sich  in  lioheiu  Maasse  das  Vertrauen  der  cbinesiscbeo 
Verwaltung  zu  erwerben  md  damit  der  Einfahr  franiOsischer  Industrie  bedeuleodei 
Vorschub  zu  leisten,  ünter  anderem  sind  derselben  die  Arbeiten  des  grossen  Kriegs- 
hafens (Port  Arthar)  Lu-Sbung-Hao  und  die  Regulirung  des  Flussbettes  des  Hosag» 
Ho  zugefallen.  Ebenso  ist  es  der  Rührigkeit  des  Herrn  Thevenet  zu  verdanken,  du» 
dersellie  In  Vize  -  Ki'inip  von  Pe  -  tschi  -  Ii  beredete,  fnr  die  chinesische  Arme«  io 
Frankreich  Kriegsballou.««  zu  bestellen.  Nachdem  mit  diesem  Material  im  Januar  des 
Jahres  1887  Probeversuche  zu  Paris  htattgefunden  hatten,  wurde  dasselbe  unter 
Leitung  eines  LuftscbiiTers  Pillas  Panis  am  8.  Februar  nach  Tientsin  eingeschifft 
Damit  der  gefimisste  Ballon  in  der  Tropeohttse  nicht  leidra  sollte,  hatte  man  ilm 
in  ein  dttrehlAehertes  GeflUs,  welches  inneritch  noch  mit  DuichaBgeu  versehen  wsr, 
luftig  verpackt.  Zur  grosseren  Vorsicht  wsr  derselbe  von  Herrn  Yon  noch  mit 
Seifenpulver  bestreut  worden  an  Stellen,  wo  ein  gegenseitiges  Berühren  der  Stoff- 
flSrhen  unvermeidlich  war.  Wie  Herr  Panis  zugesteht,  ist  die^e  Verpackung  indes.« 
niclit  zu  sehr  zu  empfehlen.  Am  s.  April  lanj^e  .Mies  wohlcrtiaUeii  m  Tient-'in  an. 
wie  wir  aber  bereits  aus  dem  Aufsatz  vuu  Schleiifarth  (vergl.  Heft  Xll  87)  erfübreu 
haben,  klebte  der  BallonRtoff,  trota  der  getroibnen  Voruchtsmaassregeln  so  lusammca, 
dass  man  nicht  sobald  mit  Anffishien  begannen  konnte.  Die  Zdt  von  April  bis  Sep* 
tember  wurde  daher  auf  lus^uktion  wwendet.  Heim  Panis  wurde  der  Maodsria 
Lien-Fang  als  Dollmetseher  xnr  Säte  gestellt  und  er  hatte  darauf  in  folgenden  IMs> 
xipliuen  zu  unterrichten: 

1 .  Geschiebt«  der  Luflscbifffabrt  von  ihrer  Erliaduag  an  bis  auf  den  heutigeu 
Tag. 

2.  Verwendung  des  Ballons  im  Kriege. 

3.  Technische  Instruktion  Sber  Maschinen  und  Material  eines  Ballonparkes. 

4.  DsA  ManO?i»riren  mit  dem  Ballon  etc. 

überhaupt,  ah<>r  ei>  ist  ihm  dabei  ein  kleines  L  ugluck  paüsirt.  Kr  polemisirt  gegen  udie* 
Ob«ri«hm  im  Deutschen  Verein  snr  Fardemng  der  Luftsehiirrdirt  und  damit  mebt « 
Herrn  Gerlorh  und  mich:  er  hat  mich  an  einer  Stelle  auch  RusdrCuklich  .Obfrlplirer 
Dr.  .\ni:erstt'in'*  ^fnannt.  Ich  habe  mich  sehr  «geschmeichelt  gefühlt.  a\s  i  Ii  Ii  '-; 
rouss  jedoch  mit  Bedauern  bemerken,  dass  ich  auf  den  Titel  nicht  den  geringt^ten  Aneprurh 
habe.  H*rr  von  Weehnsr  bitte  sich  in  dieser  BesiehiiDg  übrigens  leicht  belehren  könsfli» 
wenn  er  daa  Verseidinies  der  VereiBsnitgUeder  aogeaehen  bitte.  Aber  es  kommt  ibtf 
nicht  darauf  an,  er  ist  überhaupt  freigebig  mit  Titeln.  So  nennt  er  Herrn  Gustav  Koch 
mit  7.Sher  Konsequenz  .Professor-,  Dergleichen  Dinge  sind  Jwar  »n  und  für  sich  aelMe- 
tftchlich,  aber  sie  sind  immerhin  bezeichnend.  Ur.  Wilh.  Angentein. 

*)  Im  Berichte  ans  Ja  Katnre"  im  vorigen  Heft«  noaeier  Zeitssbrift  (siehe  Seil»  SD 
ist  ein  Druckfehler  stehen  geblieben .  d**n  wir  hiermit  nTbenetögen  bitten.  Es  rtdit 

dt»rt  in  d»»r  ('..  Z.  il-'  il<»s  betp'ffendeu  Abs  irTi  ^:  «»nthält  ca.  93  cbm  FsMangeiSSB** 

and  es  muM  heissen:     .  .  enthiit  ca.  3'i  odem  Fassungaraum.'* 
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Ad  8.  Oktober  wsrde  der  kMiwre  BbUoii  zu  530  cbm  Inhalt  geAllt.  Die 
FflUttiig  be^nn  um  8  Uhr,  um  1 1  Uhr  soll  Alle»  fertig  gewesen  sein,  um  2  Uhr 
stieg  er  rum  engten  Male  auf  vor  zalilrfirhen  Zuschauem.  Die  erste  Auffalnt  maclite 
Herr  Pauli*.  Es  folgte  Ingenieur  TlievL'iK't;  die  dritte  macht«  die  Gattin  eines  der 
lugeuieure  der  Mmiou,  Frau  Daut^que.  Darau  8€bloii»eu  nich  Auffahrten  von  Herrn 
ttttd  Fnm  Bons  d*Aafy  vom  ftamOeiiehen  Koneolet  nnd  weitere,  an  denen  sich  die 
Offiziere  des  fraatOsbebetl  Kanonenbootes  Vip^re  beteiligten.  Nacli  der  Fahrt  von 
Frau  Daasque  stiegen  auch  die  HocbwQrdeuträger  Chinas  in  den  Korb  hinein,  unter 
anderen  Ex.  Tscbu,  Gouverneur  von  Port  Arthur,  Ex.  Yant'.  Direktor  der  Kriegs- 
schule in  Tieo-tsio,  General  Sbu,  Kommandeur  der  Truppen  von  Pe-Utcbi-li  u.  A. 
Dio  Vfmidio  dauerten  mHmtsHwNshon  8  Tage;  mb  fahnten  Tage  wnvde  der  BaUon 
entleeTt« 

Am  6.  Tage  «nide  der  Ballon  mit  Dampfwinde  nach  Fu-tscbu  geschidctf  om 
daselbst  an  den  Manövern  theilzunehmt-t  Merr  Paois  erhielt  den  .\uftraj7.  ein  Korps, 
welches  einen  .\ngriff  auf  da-s  Arsenal  inaclien  solHe,  zu  beohacliten  >ind  über  dessen 
Bewegungen  per  Telephon  herunter  zu  melden.  Die  Beobachtuugeu  »«illeii  gegiückl 
s^.  Seliliesalkh  wardo  beettmittt,  dass  mit  dem  3000  cbm  grossen  Ballon  ebeniaUs 
Avihlttlen  versacht  werden  sollten.  Die  Sache  erMhien  gewagt,  weil  die  Damp^ 
winde  hierfBr  nicht  konstruirt  war.  Indessen  roQssen  die  Versuche  günstig  verlaufen 
sein,  denn  Herr  I'anis  berichtet,  dieselben  wSren  am  27.  November  beendet  wurden, 
mau  habe  dabei  unter  Führung  eines  Mandarins  im  Ganzen  Ober  200  Chinesen  auf- 
gefahren. Das  Interesse  fBr  alle  Apparate  und  Maschinen  soll  iu  China  eiu 
grosses  sdn.    Moedebeek. 

Kleinere  Mittheilungen. 

—  Ein  neues  luätrumeut  zum  Mes.Hen  von  Wa8.Her-  nnd  Windgeschwin- 
digkeit wurde  in  der  Sitzuug  dw>  ^Vereins  tür  Eisenbahokuode**  zu  Berlin  au 
10.  Janntr  d.  J.  v<m  dam  Erfinder,  dem  dordi  das  Veieinsmttgiied  Herrn  v.  Nawroeld 
dngeAbrten  kuserl.  mssiscboi  Ingenieur  nnd  KoUcgienrath  Kotgarewsky  ans  6t. 

Petersburg,  vorgezeigt  und  erläutert.  Die  Messung  erfolgt  bei  diesem  Instnunente 
auf  akustischem  Wt'i'e.  indem  infolge  der  rmdrelmng  eines  Flögelrade«»  eine  in  einer 
Köhre  befindliclie  Kugel  auf  den  Buden  der  Hrdire  autschlägt  und  dadurch  einen 
Schlag  verumchtf  dessen  Schall  durch  eiuen  Metalldraht  fortgepflanzt  wird. 

—  Die  Verhaftmig  icn  Mi^or  Templer.  Ein  nicht  geringes  Aufsehen 
verursacht  in  allen  aeronautischen  Kreisen  die  Verhaftung  des  allseitig  bekannten 
englischen  Blajor.s  Templer,  des  zweiten  Chefs  des  cnglisohen  Militär- IjiftschifTer- 
Corps.  Der  Hei^ang  der  Sache,  soweit  es  sich  aus  den  vorliegenden  spärlichen  Be- 
richten einigermasseu  ableiten  lässt,  ist  Folgendes;  Die  italienische  Ariuee  hat  für 
den  aArikmischen  Feidzug  unter  anderem  noch  in  England  Ballons  mit  Zubehör  be- 
stdlt,  wel^e  der  Chef  der  Iteüenischen  Lnftschiffer>Abtheiliing,  Oenie •Hauptmann 
Graf  Pecori  persCnlich  in  England  abgenommen  hat.  Wie  durch  Zeitungsnachrichten 
in  England  bekannt  war,  bestanden  jene  Ballons  aus  Gold.schingerliniit  und  ihre 
Fällung  sollte  durch  in  Stahlzylinder  mitgeffihrtes  komprimirtes  W;tsserstotTgas  be- 
sorgt werdeu.  Dasselbe  Material  hatten  die  Engländer  im  Sudanfeldzuge  erprobt 
und  wenn^eieh  die  Leistungen  dw  Luftaehtffertruppe  dasellwt  niur  mfissige  genannt 
werden  konnten,  so  Rauhten  dodh  die  Stimmen  der  ^ase,  bis  auf  wenige,  die 
Schuld  daran  nidit  dem  Material  zuschieben  in  mllssen.    Da  Migor  Templer  nun 
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im  Sudanfeldzuge  der  betreffenden  Truppe  vorstanU,  liegt  die  Vemrathang  flr  den 
femer  Stehenden  nahe,  daM  man  jenem  aue  der  Hilis  hervorgegaogenen  Ofliiier  in 
engliedien  Armedcieisen  nicht  gans  wohlgesinnt  ist  Nadi  den  vorliegenden  That 
saehen  hat  Major  Templer,  der  seit  10  Jahren  dem  Balloncorps  angehOtt,  die  Ver- 
suche mit  den  vom  Lieutenant  Macdonald  vorgeschlagenen  Stahlzylindern  geleitet 
und  zum  Abschluss  gebracht.  Die  Nachricht,  dass  auch  tlio  Italiener  aus  Eoglaad 
derartige  Stahlzylinder  und  f?nte<s  Hallonraaterial  Ix/dgiii  habe«,  hat  hei  dera  Kom- 
mandeur des  Luftscbifferkorijs,  Major  Elsdale,  Argwohn  erregt.  Der  Letztere  stellte 
Nachforschungen  an  und  gelangte  dabei  tu  dem  Resnltat,  dass  das  von  der  Finna 
Howard  Lane  &  Co.  geHeferte  BaUonmaterial  in  allen  Einaelheiten  dem  seeret  ge- 
haltenen des  Lnflschifferlcorps  entspricht  Natfirlicb  masste  eine  Verletzung  das 
Dienstgeheimnisses  vorliegen  und  der  diesbezügliche  Verdacht  lenkte  sich  auf  Major 
Templer  Kr  wurde  beobachtet  und  schliesslich  auf  Onmd  fines  aufgefangenen 
an  ihn  gerichteten  Briefes  verhaftet.  Es  ist  keine  weitere  Veraulassung  vorhanden, 
au  die  Schuld  des  Majors  Templer  zu  glauben,  und  wie  ein  Berichterstatter  des 
Daily  Telegraph,  welcher  ihn  interviewte,  niittbeilt,  sieht  auch  der  bekennte  I<aft> 
schiffsr  sdbst  mit  Tollicommeoer  Rohe  und  Fassung  den  M anssmdimen  der  Eriegi> 
gerichtlichen  Untefendrang  entgegen.  Aieo. 

—  Nene  VeveiBe,  avgebUch  fHr  LvftacMIIlUurt  In  Beriin  sind  im  ver- 
gangenen Monat  (Februar)  irieder  einige  sonderbare  Blüthen  auf  dem  Gebiete  der 
Luftschifffahrt  zur  Entwickelung  gelangt,  über  deren  Existenz  wir  die  folgenden,  den 
Tagesblättern  entnommenen  cbarnkteri^ti^rlien  Notizen  mittheilen,  denen  wir  wohl 
keine  weiteren  Bemerkungen  hinzufügen  brauchen. 

Der  „Berliner  Lokal-Anzeiger"  vom  17.  Februar  d.  J.  berichtete: 
Ein  »pstriotiseher  Verein  für  lAiftaehUHkhrt"  ist  gestern  hiersslbst  in  den  Etitat- 
hallen  begrfindet  worden.  Der  Zwedc  des  Vereins  soll  sein,  der  aDgebUdien  Gefahr« 
welche  fftr  Deutsrhlanil  in  der  eifrigen  Vervolliommung  des  lenkharen  LuftschifTps  iliirrh 
Frankreich  liegt,  zu  begegnen,  und  zwar  durch  praktische  Ansfuhruug  des  s(igenaiini''n 
leokbareu  Lufuchiffea,  welches  Herr  Hermann  Ganswindt  entworfen  hat.  Die  Einladungen  lur 
Venammlong  wsren  von  einem  Komitee  erfolgt,  welehcs  ans  dem  Erfinder  des  getttuntca 
LuftschiiTes ,  dessen  Bruder,  aus  zw.  i  Kandidaten,  den  Herren  Bress  und  Estel,  ans  dm 
Premier  I.iontenanf  a.  I>.  Kurella  und  ans  dem  Posf -Rfkretär  Holle  bestand.  Man  hatte 
den  Besuch  von  mindestens  iöO  Personen  erwartet,  es  waren  jedoch  aas;>er  dem  Komitei? 
nur  6  Damen  und  22  Herren  erschienen.  Ihren  Beitritt  in  den  Verein  erklärten,  ausser 
den  Hiti^iedem  des  Konitees,  wdcbe  die  provisorische  Leitung  übemshmen,  nur  6  itt 
Enchienenen.  Du  der  Jahres- Beitrag  6  Mark  beträgt,  der  Bau  eines  einzigen  LnftschifTes 
aber  nach  Au^'abe  den  Erfinders  100 OflO  Mark  kostet,  so  dürfte  noch  einige  Zeit  %'er2:ehen. 
ehe  der  Verein  an  die  lÄisung  seiner  Aufgabe  gehen  kann,  lieber  die  Ansffihrhärkeit  des 
Qanswindt^hen  Luftschiffes  rerbreitet  sidi  der  Erfinder  in  l&ngerem  Vortrag,  er  könnt« 
ansterdem  ein  Gntsditen  vorlegen,  welches  ihm  ein  BsnfOhrer,  der  im  Bsumeisteresssun 
steht,  erstattet  hatte.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  das  Luftschiff  150  m  lang  werden,  eioeo 
Durchmesser  von  15  m  erhalten  und  mit  Einschluss  der  beiden  am  Ballon  hvlngenden 
Maschinenhäuser  60  m  hoch  werden  soll.  Zur  Moutirung  dieses  Kolosses  soll  ein  Uebtade 
sufgeiiehtet  werden,  dessen  Dsch  der  Erfinder  hei  der  Auilshrt  shsnnehmen  getoU. 
Wenn  msn  erw&gt,  dass  das  Gebinde  so  lang,  wie  die  Schlossfront  sm  Sehlossjdsts,  vnd 
so  hoch,  wie  der  Rathhausthurin,  werden  muss,  so  kann  man  sich  wohl  einen  Begriff 
mrü  l-cn,  wie  uinsf  ündlich  die  Vorbereitungen  der  Auffahrt  sein  würden.  Zur  Kraftertengung 
gcaeaki  der  bründer  zwei  Dampfmaschinen  tu  je  50  Fferdekrftften  anzuwenden.  Zar  In* 
fonnirang  der  Anwesenden  wurde  eine  Zelehnnng  mit  Beseiuelbnnf  vertfaellt.  Ant  dkNO 
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Blatt  ist  n.  A.  gedruckt  su  lesen,  duss  dem  Erfinder  für  die  Patente  bereit«  iüO  üuü  Hark 
g«boteii  tektt.  Auf  fi«Cngta  «lUtrt«  uu  H«it  Oamwfiidl,  dan  ihm  dies«*  ä«b<»t  von 
Miiiem  Bnidw  ^«lomebt  *ei. 

Dasadbe  Blatt  brachte  dann  am  21.  Februar  folgende  Nntiz: 
I)pr  .patriotische  Vr<r<»in  für  Luftschifffahrt*,  fib^r  dessen  Gründmi-  wir  kilrrliph 
berichteten,  macht  uns  bezüglich  einiger  Irrthümer,  welche  sich  in  unser  Keferat  ge- 
sehliehen  ht,b«n  sollen,  folgende  Mittheilungen,  die  wir  dam  Wniuch«  d««  Vo»iti«nd«n 
genin  im  WorUant  vtcdergAlMOt  «Als  dta  Konfta«  den  BctchloM  mr  Gitndniiff  det 
Tereins  fasste,  war  bereits  eine  Liste  von  einigen  siebenzig  in-  und  aiMwIrKgen  fei^ 
lugeftajrten  und  Ober  AWv»  inforinirten  Mit^^licdcrn  aufgestellt,  die  auch  tum  jrrossen  Thell 
bereits  ihre  Mitgliedschaft  angemeldet  haben.  Kinladungen  waren,  ausser  an  die  Presse, 
Mr  an  58  Etahtimfaehe  •rlaiMn  nud  ct..  ■/•  der  G^lMtraea  mdiienea.  Ton  oiuerMi  Mit* 
gliedern  haben  einige  fuemmen  13000  ICerk  fOr  unsere  Zwecke  gneidmet;  es  ist  folgUcb 
i\e  Ausführung  einf?!«  gr^sscrpn  Modell«!  (\cs  Oiin'^windt'schfn  I.uff schifTei,  welches  die 
Kichtigkt'it  dieser  Erfin  innir  hewciseii  wird,  nicht  in  so  wcito  Ferno  girücitt.  Uebcr  t\\p 
Höhe  der  Montirungbhalie  ist  als  Vergleich  die  Höhe  üks  lUthhausthuruies  von  lOu  m 
ffebnnelit;  wilnwnd  das  Modell  nur  eine  Helle  Ton  SO  n  Hfthe  erfordert  nnd  selbst  die 
MoBtirungslisIle  «les  Tlauptprojektes  nur  50  in  ülier  du  Niteaa  des  Bodens  hemuangt, 
also  etwa  so  hoch  ist,  wie  das  Rathhaus  ohnf  'riuirm.*' 

Am  23.  Februar  d.  J,  enthielten  grössere  Berliner  Blätter  l\>1'4»Mifi»'  Ankiiiuiigiinp: 
internationaler  Ballon-Sport-Klob"  (gegr.  1885),  öffentliche  bitxuug  in  den  bäumen 
der  Kaiserhallen  Unter  den  linden.  Zntritt  hat  jeder  Heir  nnd  Dune.  Bericlit  über 
die  Ausrüstung  einer  Expedition  für  l'eberschifTung  des  Oze  ans  mittelst  .steuerbarer  Baitons, 
nm  auf  diese  Weise  die  Drehung  der  Erde  eklatant  zu  b<'wcis<'n.  Vorführung  eines  neu 
erfundenen  Ballonmotors.  (Modell  1  Pf<*rdekraft,  Gewicht  bi)  Pfund.)  Wird  in  Thfitigkeit 
gezeigt,  Heber  den  fast  gänzlichen  Untergang  der  Abendländer  durch  totale  Ueber* 
lekwenunuif  ,  lierToigentfen  dnreh  Veriodenmg  der  Erdadtsenlage.** 

Darauf  brachte  das  ^  Berliner  Tageblatt*  vom  35.  Februar  d.  J.  folgenden  Beriebt: 

Im  „Internationalen  Ballon-Sportklub",  welcher  vorgestern  in  den  Kaiserhallen  tagte, 
cal^  der  frühere  Buchbi!f'l"r<:ehilfe  und  nachherige  AAronaut  Herr  Maximilian  Wolff  einen 
Vortrag  xum  Besten,  iu  wt^khem  er  sich  über  die  für  das  nächste  Jahr  geplante  Luftfahrt 
Iber  den  Osenn  mbrehete.  Er  will  sieb  bleisu  keinee  lenkbaren  Lnftsebilles  bedienen, 
ioadem  ngant  einfoel^  mit  einem  miditig  gronsen  Ballon  so  hoch  steigen,  dsss  er  der 
Antiehungskraft  der  Erde  entiückt  ist.  Sodann  will  er  im  Hangen  und  Bangen  hoch  da 
drob'-n  so  lange  warten,  bis  die  Erde  unter  ihm  in  ihrer  vorschriftsmassigen  Umdrehung 
dem  kühnen  Segler  der  Lüfte  Amerika  zuwendet,  auf  welches  er  sich  dann  ebenfalls 
Mgsnz  ein&cb"  niederiSietb  Es  ist  nicht  etwa  ein  Sehers,  den  Herr  VoUf  mit  «einen 
allerdings  nnr  sehr  spärlich  erschienenen  Zuhörern  trieb,  es  ist  rielmehr  voller  Emst, 
mit  dem  er  diesen  nn;rf'h<Mierlichen  Plan  vortrug.  Ansserd^m  verhlüfTte  nnd  .  .  .  .  *>r- 
heiterte  Herr  Wolff  sein  Auditorium  noch  mit  einem  zweiten  Vortrag,  in  ««  irlirm  .  r 
ebenso  emsthaft  eosführte,  dass  die  Erde  keine  Kugel-,  sondern  eine  Kegelgeslalt  habe, 
deren*  Bssls  am  Nordpol  liege.  Bei  der  Bewegung  der  Erde  werde  Inun^r  »ehr  Under^ 
masse  nach  Norden  getrieben,  der  Norden  werde  immer  srhw>  rer,  und  in  Fnl<^d  dessen 
werde  die  Erde  unikipppn  ,  nti  l  der  Ozpan  werde  dann  alle  AI  ndlän<ler  iilierselnvemm'^n. 
Zur  Beruhigung  der  Anw«-äeudca,  die  bereit  t*  von  einem  gelimlca  Gruseln  erfas^t  waren, 
fügte  Herr  Wolif  noch  hinzu,  daaa  dieses  Ereignis«  zum  Qlück  erst  im  Jahre  SOOl  ein- 
treten  werde. 

Ueber  dieselbe  VerMiDmlaiig  berichteten  die  ^Neuesten  Nacbrichten**  vom 

U.  Februar  d.  J.: 

Allerlei  Lufti{3:es  und  Windiges.    Was  in  unserer  Zeit  alles  möglieh  ist  — 
zum  Beispiel  eine  Sitzung  des  ,,Intematiouale&  Ballon- Sport-Klub"  wie  folgt:    Die  Ver- 


Digitized  by  Google 


96 


Mmmlung  wurde  am  Donnerstag  (d.  i.  am  23.  Februar)  Abend  in  den  Kaiserhallen  ab- 
gobalten  aod  Tagesordnung  derselben  var:  Berichterstattung  der  ,«für  dieses  Jahr  ge- 
planten Eipedfti(m  p«r  Ballon  ftber  den  Otean**.  Enebienen  waren  sn  der  Tenanunlung 
drei  Mitglieder  des  Klubs  und  elf  Gäste,  alias  Neugierige,  darunter  vier  Damen.  An  der 
Spitzt-  dieses  Internationalen  Klubs  steht  Herr  Maximilian  Wolff,  dur-  h  i-^ine  mehrfaihen 
vergeblichen  RaUonversuche  bereits  bekannt.  Herr  Wolff  will  es  nunmehr,  nachdem  die 
Yerenehe  nr  Lenkbariteit  des  BaUoM  ihm  nanclieriei  Terdmes  bereitet,  auf  anderem 
Wege  versuchen.  Er  will  in  einem  BalloD  30— 40  (XK)  Fuss  aufateigen.  etwa  15  Stunden 
oben  in  der  Luft  verbleiben,  währenddessen  die  Erde  unten  ruhi>,'  weitergehen  lassen  und 
hofft  dann  in  Amerika  glücklich  landen  tu  kdnnen.  Zar  Vorsicht  will  er  freilich  auch 
diesmal  einen  Motor,  der  FtSgelsdiranben  bewegen  sotl,  sowie  Proviant  flr  U  Tage  mitp 
nehmen  für  dm  Fall,  dass  die  Sache  doch  nicht  so  verlaufen  sollte,  nie  Herr  WoUT  es 
sich  denkt.  Im  Uebri^'on  ist  das  Projekt,  wie  Herr  Wold  versicherte,  genau  und  wissen- 
schaftlich vorbereitet,  und  fehlt  vorl&ufig  nur  noch  der  Ballon.  Der  Motor  war  im  Modell 
inr  Stelle.  Derselbe  ist  vom  HaseMnenftbrikanlen  Qtto  Sehnlte,  Friedridistr.  9S,  kon- 
stniirt,  ist  einzylindrig'  und  benutzt,  nach  der  suerat  ron  Haenlein  gegebenen  Anregung, 
die  Schraube  als  Schwungrad.  Zur  Kraft*»rteugnop  wird  komprimirfe  Kohlensäure  ver- 
wendet Der  Motor  wurde  vor  der  Versammlung  erprobt;  er  ist  recht  saaber  gearbeitet 
nnd  l^mktionirte  reebt  gut,  wodnreh  aUerdings  noeh  kelneswegi  bewieseii  ist,  dnw  die 
Mascbitie  Hieb  auch  iür  Luftschifffahrtszwecke  eignet.  Um  den  Emst,  den  die  Vorfllhning 
der  Maschine  in  die  Versammlung  gfbracht  hafte,  wieder  zu  vor^cbeuphen  und  dem 
„Ulk''  wieder  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen,  hielt  Herr  Wolff  noch  eiueo  zweiten  Vortrag, 
in  dem  er  ansfBhrte,  dass  die  Erde  keine  Kugel-  senden  anr  Kcgelgestalt  hnbe,  deren 
Basis  am  Nordpol  liege.  Bei  der  Bewegung  der  Erde  werde  immer  mehr  Lindeimnsse 
nach  Norden  getrieben,  der  Norden  werde  immer  schwerer,  und  in  Folge  dessen  werde 
die  Erde  umkippen  und  der  Osean  werde  damt  alle  AbendUoder  QberschweQunen.  Zar 
Betvhignng  d«v  Anwesenden,  die  bereits  tob  einen  gelinden  Gnwdn  enÜMit  waren,  fBgte 
Herr  WoUF  noeh  kinso,  dnss  dieses  fireignist  mm  GIftek  erst  im  Jahre  SOOl  «mtreten  werde. 


Dtuttchw  Varain  zur  FMinnü  d«r  Lutucblttfahrt 
Veitadeniiigai  d«r  UtgUetollsteb 

Aasgetieteii    in  1  lio  Herren:  Goy  nnd  SmI^. 
Gestrieben  ist  Herr  Sachs. 

Neu  aufgenommen  sind  die  Herren:  1.  als  eiuheioiische  ordentliche  Mit- 
glieder: Heer,  Fremier-Lieutenaot  im  £iseababo-Regimeot,  W.,  Culmstr.  6;  Jaffe,  Dr., 
OheiDiker  nnd  PabriVliesitwr,  W.,  Knrfllntoiistr.  139;  Nicolai,  Dr.  mad^  Stabrant, 
W.,  Blnmenlhnlstr.  16;  Feisker,  KAnigl.  Hof-  und  Bntiunnimeiineistor,  W.«  Linden- 

Strasse  2'J;  Reioke,  Alb.,  Ingenieur,  C,  Spandauerstr.  32;  Roland,  Hauptmann  und 
Kompagnie-Cbef  im  Eisenbabn-Regiinent,  S  W  Gneisenaustr.  109  110;  Weit/  >!ax. 
Dr.  phil.,  Chemiker  und  Techniker.  W.,  Stein mctzstr.  —  '2.  als  aus\värtige^  urueut- 
liches  Mitglied:  von  Wursteiuberger,  Dr.  phil.,  logeuieui  uud  Lieuteuant  der  Resierve 
im  KOnigl.  Pfensa.  Eisenbahn-Regiment,  Zflrich,  Sihlstr.  43. 

Die  Mitgliederzabi  beträgt  Ende  MSn  1888;  J^nomitgUedl,  korrespondirendes 
Mitglied  I.  einheimische  ordentliche  Mi^lieder  47,  anawirtige  ordentliche  Mitglieder 
dlt  zosaauneo  100. 

Dniok~TÖo  oiiölBiinMrrBsrUa  8.7ojr»i>iet»tr.  gC 
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VII.  JaUwfgnug.  1>988.  Heft  IV. 


t 

ExzsIleiZ  Regely, 

9«Mnl]lmtauuit  D« 

Der  Deutsche  Vereio  zur  .Förderung  der  Luftschiffilüirt  hat  einen 
schweren  Yerlust  erlitten;  der  Ted  hat  ihm  wieder  eine  seiner  hervorragendsten 
Mitglieder  entrisseo! 

Am  22.  April  d.  J.  verschied  nnrli  kurzer  Krankheit  zu  Berlin  Se. 
Exzellenz  der  Gcnenillirntonant  z.  I).  Henuo  Regeiy  im  uoch  nicht  voll- 
eodeten  dreiundsociizitistcu  Lebeiisj;iliii\ 

Niemand  war  auf  diesen  Traueilall  gefa«»t  gewesen;  weder  der  Ver- 
storbene selbst,  uoch  seine  Angehörigen,  noch  die  zahlreichen  Verehrer  seiueä 
schlichten,  idealen  Weeenit,  mit  denen  er  in  Beziehungen  stand,  hatten  eine 
Beffirehtung  gehegt  oder  auch  nnr  eine  Ahnung  haben  kSnnen,  dass  ihm 
der  Tod  so  nahe;  seine  geistigen  und  physischen  Kräfte  Hessen  im  Gegentheil 
erwarten,  dass  ihm  noch  eine  Reihe  von  Jahren  beschieden  sein  würde.  >jach 
mehrtägigem,  anscheinend  unbedeutendem  Unwohlsein  stellte  sich  jedoch  am 
21.  April  eine  Lnngeneutzüuduag  ein,  welcher  der  Kranke  schon  am  folgen- 
den Tage  erlag. 

Regely  war  am  25.  Juli  1825  in  Gloguu  geboren.  Er  widmete  sich 
deoi  Soldateostande  and  stieg  im  Frontdienst  der  Infanterie  bis  zum  Major. 
Ende  der  sechziger  Jahre  wurde  er  vom  Westpreussiscben  Grenadier-Regiment 
No.  6  zum  Nebenetat  des  Groden  Generalstabes  kommandirt.  Er  wirkte 
dann  bis  1874  als  Mitglied  der  Ober-Militftr-Stadien-KommiBslon  und  Lehrer 
bei  der  Kriegsakademie.  Seine  l?ef5rderung  zum  Oberstlieutenant  fand  }^72 
statt,  1874  wurde  er  ä  la  suite  des  Generalstabs  gestellt  und  zum  Chef  der 
geographisch-statistischen  Ahtheilung  ernannt,  1875  wnrdo  er  Oberst,  1882 
Generalmajor  und  <"ht'f  f!t  r  T.andesaufn;ilirne  als  Naclif"l{?er  des  Gencral- 
lient^nants  von  Marozowu  z.  Im  Jahre  1886  trat  er  als  Geaerallieuteuant  z.  D. 
in  den  Ruhestand  über. 

VIL  7 
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Genend  Regely  tut  sieh  dem  DemtscheD  Verein  snr  Fflrderong  der 
Loftsefaiffifolirt  sehr  bald  nach  der  BegrfinduDg  desselben  angeschlossen,  in 

einer  Zeit,  als  die  Bestrebungen  dieses  Vereins  im  Allgemciiitii  wenig 
gewiirdis^t.  zum  Theil  sogar  verkannt  und  öffentlich  bespöttelt  wurden.  Damals 
gaben  die  Bezieliungeu  des  Verstorbeneu  zu  dem  Chef  des  Grossen  rieoeral- 
stabes,  GeneralfeldmarBohall  Grafeu  von  Moltke,  dem  Letzteren  die  Anregung, 
sich  in  einem  Schreiben  vom  14.  November  1881  au  den  Voraitzenden  des 
Vereins  dahin  zu  äassern,  dass  die  LOaang  des  Problems  der  freien  LufU 
schiffiihrt  nnr  noch  als  eine  Frage  der  Zeit  anzusehen  sei.  Die  Verbreitaog 
des  Inhaltes  dieses  im  1.  Jahrgange  unserer  Zeitsdirift  (S.  30)  abf^raekteo 
Schreibens  hat  sehr  wesentlieh  dazu  beigetragen,  das  Ansehen  des  Vereins 
rasch  zu  heben  und  zu  befestigen. 

Der  Verstorbene  hatte  sich  übrigens  viel  früher  schon  mit  dem  Studium 
der  Luftschifffahrt  cingehcTid  besehäftifit;  er  hatte  beispielsweise  1872  den 
Versuchen  Haenleiiis  in  Brünn  beigewohut  und  darüber  seiner  voiKoselzlen 
♦  Behörde  einen  Berieht  erstattet,  der  von  ebenso  viel  Sachkenntniss.  wie 
gründlicher  Beobachtung  zeugte.  Leider  iät  der  Ikricht,  in  den  es  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  einen  £inblick  zn  tbnn  vergönnt  war,  nicht  in  weitere 
Kreise  gelangt 

Wenn  jemals  ein  Mann  neben  tiefem  nnd  vielseitigem  lassen  eine 

ausserordentliche  Bescheidenheit  besessen,  so  war  dies  bei  dem  General 
Regely  der  Fall.  Jedes  ilerroitreten  seiner  Persönlichkeit  war  ihm  peinlich, 
Worte  des  Dankes  und  der  Anerkennung  berührten  ihn  unangenehm.  Er 
sah  seinen  Namen  iinr  ungern  getlruckt,  auch  die  von  ihm  für  diese  Zeit- 
schrift verfassten  Artieiten  sind  auf  siin  ausdröcklirheB  Verlangen  ohne 
Nennung  seines  Namens  verOlYciiUiclil.  Im  Verein  sprach  er  selten,  dann 
al>er  waren  seine  Worte,  obwohl  immer  in  einem  zurückhaltenden  Tone 
gesprochen,  von  grossem,  hftafig  entscheidendem  Gewicht.  Stets  hat  er  deb 
eifrig  an  den  Arbeiten  des  Vorstandes  qnd  der  technischen  Kommission 
betheiligt,  aber  niemals  war  er  zu  bewegen,  eine  ihm  angetragene  Wahl  an> 
zanehmtm;  er  lehnte  diese  immer  mit  der  Bemerkung  ab,  er  wünsche  mit 
seiner  Person  nicht  in  den  Vordergrund  zu  treten,  werde  sich  aber  keiner 
ThfUi^keit  entziehen.  Wie  ernst  ihm  das  letztere  Versprechen  war,  bewies 
er  namentlich  in  einer  l'eriode,  als  im  Vereine  Mis^^helligkeiten  entstanden 
waren  uud  eins  der  bedeutendsten  Mitglieder  aus/iiseheiden  gewillt  war. 
Damahj  erbot  sich  der  Verstorbene,  die  Vermitteluug  zu  übernehmen  uud 
diese  erwies  nch  aacfa  erfolgreich. 

Die  Betheillgnng  des  Generals  Begely  an  den  Bestrebungen  mt  Forderung 
der  Lnftschififahrt  ging  lediglich  ans  der  Absieht  hervor,  einer  Sache  zn 
nützen,  welche  nach  seiner  Ueberzeugun^  für  die  Zukunft  überhaupt  uud  im 
Besoudereo  aoch  für  nnsere  nationale  Zalmnft  zu  einer  einflussreichen  RoUe 
bestimmt  war.  Er  verfolgte  dabei  al!»o  ein  rein  ideales  Ziel  und  diesem  zu 
Liebe  opferte  er  uioht  alleiu  Zeit  und  Muhe,  sondern  ebenso  bereitwillig 
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niattirielle  Mittel.  Mit  gleicher  Wäniie,  wie  für  die  LulULlii^alirt,  trat  t^r 
aber  aneli  fSr  mauche  audere,  ebenfalls  der  Zukunft  dienende  Bestrebiiii^eii 
«n.  Er  hatte  sich  zum  Beispiel  mit  Begeisterung  der  Icolonialeo  Bewegung 
schon  iD  ihren  ersten  Anfllngen  angeechloseen;  er  betheiligU  eich  namentUeh 
lebhaft  an  den  Vorarbeiten  zn  den  oetafriiianiechen  ErwerimngMi,  fir  welche 
er  ab  einer  der  ersten  Beitragenden  eine  namhafte  Saame  einlieferte,  and 
als  die  Landerwerbung  in  Ostafrika  glücklich  vollzogen  war,  zeigte  er  sich 
ünermüdlifh  in  der  weiteren  UiitiTstfitzunK  der  tlrtrlfiiii  entwickelt f-n  Thfiticf- 
keit,  het»ouders  auch  der  dorthin  gehiuidlcii  Expeditionen,  die  er  unter 
Andern  II  sämmtlich  mit  dein  für  sie  nothweudigeo  Kartonmaterial  aus- 
gerüstet bat. 

Der  stille,  seinem  ganzen  Wesen  nach  znrttckhallende  Hann,  denen 
mildes  Ürtheil  Aber  Hensehen  nnd  Dinge  einen  Jeden  für  ihn  gewann,  der 
zn  ihm  in  Beziebangen  stand,  er  warf  das  ganze  Gewicht  seiner  hohen 
geseilschaftliehen  Stellung  nnd  seines  Wissens  nnd  Könnens  in  die  Wagscbale, 

wenn  es  sich  darum  bandelte,  Bestrebungen  /.u  unterstAtzen ,  die  er  für 
nützli(  h  erkannt  liatt*  .  die  sirh  aber  die  Anerkennung  der  öffentlichen 
Meinung  erst  erriiit,nn  iiiusstni.  lu-  hat  damit  Beweise  uneigennützigster 
Thatkraft  gegeben,  wie  man  soleiie  seilen  find«  t.  Sein  Andenken  wird  darum 
io  Ehren  bleiben  bei  den  Mitlebendcn  und  auch  Ua\  den  Nachkommen,  die 
in  späterer  Zeit  noch  erkcuueD  werden,  was  er  gewirkt  und  was  ihm  zn 
danicen  war.  Wer  aber  das  Glfick  gehabt,  ihm  persttnlich  nflher  zn  treten, 
der  wird  sein  Bild  im  Herzen  bewahren  Ar  immer! 

Dr.  Wilhelm  Angerstein. 


Betrachtungen  über  die  Versuche  von  6.  Baumyarten 

und  Or.  Wölfert. 

Vortrag,  gehalten  io  der  bitzuug  des  Deutschcu  Vcreius  zur  Förderung  der  Luft- 
sdiifRahit  am  10.  Desember  1887.   Von  Lieutenant  FortmfUIer. 

Unter  den  ansgeflihrten  Projekten  der  neneren  Zeit,  welche  für  den  Ban 
lenicbarer  LnftschiiTe  gemacht  worden  sind,  haben  in  weiteren  Kreisen  die  der 
Herren  6.  Baumgarten  und  Dr.  Wolfert  ein  gewisses  Änfsehen  erregt  nnd 
aaeh  bei  Fachlonten  znnächst  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  beiden  Konstruk- 

tenre  erweckt.  Dieses  Interesse  schwand  jedoch  rcrlit  bald;  die  Versuche 
mit  den  Konstruktionen  der  b.  iden  Herren  erzielten  kein  dem  erwarteten  Re- 
sultate nahe  kniniin  ndef«.  Zu  untersuchen,  was  an  den  Projekten  ViTWcrth- 
bares  war;  auf  die  (Tründe  dos  nudirfaehen  Misslingens  bei  den  Vcrsuc  lien 
einzugehen  und  endlieh  noch  ciueu  Blick  auf  die  neuesten  ünternehmungeu 
des  Herrn  Dr.  Wölfert  zu  werfen  —  das  soll  im  Wesentlichen  der  Inhalt 
meines  Vortrages  sein.  Ich  will  noch  voiaasBchtcken,  dass  mir  znr  Elarlegnug 
der  ftr  Lnflsehili&Jirt  grundlegenden  Begriffi»  die  in  den  ersten  beiden  Liefe- 
mngen  der  neuen  ,Revue  du  g^nie  militaire'*  veröffentlichte  Abhandlung  des 
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französischen  Bataillons  -  Chefs  Ch.  Renarü  über  aNaTigAtion  aörienne''  sehr 

wesentliche  Dienste  sreleiBtct  hat. 

Was  zunächst  die  Persönliehkeitoii  der  beiden  Konstrukteore  anbetrifft, 
so  war  Herr  G.  Baumgarten  königlich  sächsischer  Überf5r<?ter:  er  seiiied  1881 
aus  dieser  Stellung  und  starb  1883  in  der  Irrenanstalt  zu  Colditz.  Herr 
Dr.  Wölfert  war  Buchhiindlür  in  Drenden,  er  gab  vur  einigen  dahren  die^e 
Beschäftigung  anf  und  hat  sich  seitdem  fast  ausschliesslich  Versuchen  anf 
aeronautischem  Gebiete  gewidmet. 

Im  Jahre  1879  vertflrentHchte  Oberf&rster  Baomgarten  eine  kleine  Sehfift, 
welche  mehrere  von  ihm  projuktirte  Koostmlctioiieii  beschreibt  imd  durch 
AbbUdnogeo  erlftntert  Es  handelt  sich  dariD  um  ein  Flfigel-LuftsehiiT,  dnea 
Fortbewegoogs-Appamt  ffir  einen  Hensehen,  eine  Vertilcal-Erhebaogsmaachine 
and  endlich  einen  Fortbewegnnga-Apparat  mit  Loftverdfinnangs-Zylinder. 
Von  diesen  vier  Projeicten  will  ich  die  zwei  letzten  hier  anberücksiehtigt 
lassen;  das  zweite,  die  HerstelloDg  eines  Fortbewegungs -Apparates  fttr  eine 
Person  betreffend,  schliesst  sicli  in  der  Ballon-Konstruktion  ganz  dem  erstes 
an.  Die  Idee,  die  MoskelkraA,  eines  Menschen  als  motorische  Kraft  eines 
Ballou-Aerostateu  verwenden  zu  wollen,  zeugt  von  vieler  Phantasie  und  voo 
weuiijem  Verständniss  der  Erscheinungen  des  Luftwiderstandes.  Der  prak- 
tische Werth  diesi-s  rr(")rk.tes  ist  gleich  Null;  vielleicht  ist  auf  etwas  gewalt- 
same Weise  eine  ^^ewisse  Originalität  in  der  Transmission  der  Arm  uud  Beiii- 
Beweginigen  auf  die  für  das  Projekt  beabsichtigte  Beweguugs-Richtung  heraus- 
zufinden. Ks  bliebt-  somit  nur  das  Projekt  des  lenkbaren  i?'iügei-Luftschiffes 
zur  Betrachtung  uljiig. 

Leider  ist  dieses  Projekt  auch  nnr  Projekt  geblieben.  Zu  einer  Ver» 
wirkliehnng  desselb^  baboi  dem  Erfinder  die  Hittd  gefehlt  und  es  ist  nicht 
möglich  gewesen,  die  in's  Grosse  gehende  Konstraktion  —  es  handelt  sieh 
um  eine  Battonlflnge  von  60  m,  einen  Dnrehroesser  von  30  m  —  praktisch 
prüfen  zu  können.  Die  Konstmktionsprinxipion  sind  durdiw^  alt  Zum 
Bewegen  des  A^rostaten  in  vertikaler  Richtung  sind  6  Hnbschranben  in  swei 
Grössen,  sowie  2  sogen.  Wendeflflgel,  fQr  die  horizontale  Bew^ng  ist  eine 
Propelk rschrauhe  in  Vorsrhlac;  i^ebracht.  Diese  Wendeflügel,  welche  den 
Flügeln  der  Insekten  nachgebildet  sind,  beanspruchen  mit  den  6  Hubschranben 
eine  solche  Zahl  von  Transmissionen,  dass  durch  die  grosse  Reibung  derselben 
schon  ein  bedeutender  Theil  der  motorischen  Kraft  absorhirt  wird.  Indess 
ist  auch  diese  erwiihnte  Anordnung  der  Hubschrauben  und  Wendeflügel  nicht 
zur  Ausfühmng  gelan;,'t,  jso  dass  sieh  fiher  die  [)raktische  Wirksamkeit  dieses 
Systems  auch  keine  feststehenden  iScbhisse  abstrahiren  lassen. 

Von  einigetn  Interesse  sind  nur  dieVersucbe,  welche  mit  mehreren 
Aerostaten  gemacht  wurden,  die  ia  mehr  als  dreifach  kleinerem  Massstabe 
nach  dem  Baumgarteu'schen  Projekt  von  1879  gebaut  wurden.  Bei  diesen 
Versuchen  tritt  auch  zuerst  Herr  Dr.  Wolfert  als  Theiinehmer  hervor;  wie 
gross  sein  Antheil  an  dem  eigentlichen  Projekt  ist,  läset  «ch  nieht  feststollAa. 
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Im  Heft  V  des  1.  Jahrganges  der  Zeifsi  hr.  (].  Dontsch.  Vereins  z.  ITud. 
d.  T-nftschiflTahrt  sind  die  Verbuche  beschrieben,  welche  Herr  G.  Buuiiigui  tcu 
im  .luli  lö79  mit  einem  von  ihm  konütrnirtcii  jModell  iu  Grüna  bei  Chemnitz 
angestellt  hat.  Dieses  Modell  bestand  aus  einem  Ballon  von  i2,ä  m  Liingo, 
3,75  m  Höhe  resp.  Breite;  duä  Gestell  des  ASro»tateu,  das  auf  weiter  unten 
XQ  erwihoende  Art  in  starre  Verbindung  mit  dem  Ballon  gebraeht  war,  tmg 
2  WendeflQgelpaare  von  2  m  Dorchmesser,  die  dnrch  2  Federe  von  je 
0,1  Pferdekraft  be«^  warden,  sowie  ein  Steaermder.  Um  das  Fabrzengt 
desjäni  n  i'lon  mit  Wasi^orstoffgas  gefüllt  war,  in  p  r!ii«ior  Höhe  fiber  dem 
Erdboden  in  spezifisches  Gleichgewicht  mit  der  amgebenden  Laft  zu  bringen, 
war  am  Gi^stnü  ein  Kompensationsseil  brfr-stigt.  Die  Versnfhe  bo^tfitiirten 
das.  wua  man  sich  schon  a  priori  herleitcit  koimte:  dass  nämlich  ein  Ballou- 
luhr/.eug.  in  spezifisches  GleirhKi  wicht  mit  dor  es  nmgebenden  fiQft  gebracht, 
bei  einer  ihm  innewohnenden,  auch  noch  so  kl«  iuuii  Eigcnbcwegang,  seine 
Lage  za  den  es  umgebenden  LnfttheikliOB  imch  jeder  bdiebigen  Bicbtong 
versehieben  kann.  Diese  Verschiebung  erfolgt  in  gerader  Linie,  so  lange  die 
Bichtang  der  treibenden  Kraft  in  der  Richtung  der  Llngsacbse  eine«  aolchen 
Fahr/enges  wirkt .  d.  Ii.  .-^o  lange  in  dem  vorliegenden  FlüJe  beide  Wende^ 
flögelpaare  gleichmässig  wirken :  sie  erfolgt  in  einer  Knrvc,  sobald  die  Rich- 
tung der  Kraft  einen  Winkel  mit  di  r  l-ängsachse  bildet,  d.  h.  sobald  im  vor- 
liugeiitlen  Falle  nur  da>  atil  einer  Seite  befindliche  \\  endetlügelpaar  in  Thütig- 
keit  ist.  Beobachtungen,  welche  einen  Aufsclilusf<  (iber  die  Vor-  und  Nach- 
theile der  Weudeflügol  gegenüber  der  Schraube  gelieu  könnten,  sind  nicht 
gemacht  worden.  Bs  ist  nnr  gesagt,  dass  der  A&^Mtat  rieh  mit  „ziemlicher 
Geschwindigkeit*^  der  WindstrOmang  entgegen  bewegt  hfttte.  Atich  fiber  die 
Stftrke  der  letzteren  fehlen  alle  Angaben,  doch  ist  es  sehr  wohl  denkbar, 
dass  das  Modell,  selbst  bei  der  geringen  Kraftftnsserung  der  Feder- Apparate, 
eine  absolate  Geschwindigkeit  von  ca.  1,00  m  erreichen,  und  dass  Herr 
Baumgarlen  von  einer  B»nve'^nng  gegen  eine  Wind-^tröminiix,  deren  fie<ehwin- 
disckeit  an  mandien  Tagen  iu  gerin^rer  Höbe  über  dem  Erdboden  nicht  ein- 
mal 1,00  m  beträgt,  sprechen  konnte. 

Durch  das  eben  erwähnte  Resultat  ermuthigt,  hat  Herr  ßaumgarten 
zosammen  mit  Herrn  Dr.  Wfilfert  vom  Jahre  1679  bis  Mitte  1882  weitere 
Versnobe  mit  grösseren  ASrostaten  gemacht,  die  zar  Aufnahme  von  1 — 8  Per- 
sonen bestimmt  waren.  Gegenfiber  dem  oben  erwfthnten  Modelt  vom  Jnli 
1879  tritt  bei  diesen  grösseren  Konstraktionen  als  ein  neues  Moment  die 
praktische  Anwendung  der  Hnbschraabe  hinzu.  Die  mit  denselben  beabsich- 
tigte Auf-  und  Niederbewegung  des  Fahrzeuges  snl!  bei  den  Versuchen  mit 
ausserordentlicher  Präzision  sich  ergehen  haben,  dir  horizontale  Beweglichkeit 
blieb  aber  bei  der  UnvollkMinmenheil  der  Transmissionen  un<l  der  angewand- 
ten schwachen  Menschenkraft  eine  sehr  geringe  im  Verhältniss  zur  8türke 
der  Windströmungcn.  Es  lässt  sich  aas  den  Berichten  über  die  Versuche 
ersdieu,  dass  eine  horizontale  Geschwindigkeit  von  mehr  als  ca.  1,00  m 
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iiiclit  erreicht  ist;  das  Fahrzeutr  jjtieg  uicht  höher  als  ca.  200  Fob»  uiul  wurde 
in  dieser  Höhe  durch  Loiiieu  festgehalten.  Der  Wiod  war  bei  den  meisten 
Verancbeu  ein  schwacher  nnA  regelmftssiger;  bei  swei  GelegenhdteD  jedoch, 
am  1.  Ostertage  1880  in  Leipzig  und  am  6.  lUn  1882  in  der  Charlotten- 
burger Flora,  wo  vor  eiDem  grOeaeren  Pablikam  OlfeDtlich  Frobefahrten  an- 
gestellt werden  sollten,  trat  durch  eine  seitsanie  Verkettung  von  unglicklichen 
Umständen  ^n  vClligcs  MissUngen  ein,  was  ni*  lit  W(  ni^  dazu  beigetragen  hat, 
die  Bcstrolmngen  der  Herren  Ranm^arten  und  Or.  Wölfert  in  weiteren  Kreisen 
zu  diskroditiren.  Bei  der  Auffahrt  in  Leipzig  am  1.  Os^tertaije  1880  wnrde 
in  Folge  eines  Missverständuisses  der  iioi  Ii  nicht  völlig  gefüllte  Ballon  los- 
gelassen, als  Herr  Baunigarteo  den  hiuteriiu  der  für  die  3  Luft^chiflfer  be- 
stimmten Plätze  eingenommen  hatte.  Wegen  der  uugleichmässigou  Belastuug 
richtete  sich  das  Fahneeng  mit  seiner  Lftngenaehse  anf ,  das  Gaa  zerrisa  an 
der  Spitze  des  Ballons  die  HfiUe  nnd  der  Alrostat  stfirate  ans  einer  Hohe 
von  SOm  m  Boden.  Der  Fallschirm« Wirkung  der  schlalfen  Ballonhülle  hatte 
es  Herr  Baumgarten  zu  verdanken,  dass  er  keine  Verletzungen  erlitt;  die 
Beschädigungen  des  Fahrzeuges  wnren  jedoch  sehr  bedeutend.  In  ähnlicher 
Weise  niissplückte  die  für  don  5.  März  1882  geplante  Auffahrt.  Die  Fällung 
des  Ballons  mit  Wasserstolfgas  (der  Kubikinhalt  betrug  ca.  300  cbm)  hatte 
acht  Tage  in  Anspruch  genommen;  als  der  Aerostat  durch  12  Soldaten  aus 
einem  Bretterschuppeu  in's  Freie  gebracht  war  und  Herr  Dr.  Wölfert  die 
G<Midel  bestiegen  hatte,  wurde  das  Fahrzeug  au  den  Leitseilen  langsam  bis 
anf  50  Fuss  H9he  aufgelassen.  Bei  dieser  Bewegung  erhielt  die  BallonhSlIe 
an  einem  Banmaate  einen  Riss,  der  Ballon  wurde  niedergehet  nnd  Dr.  Wolfert 
fibernahm  die  Verschliessung  der  Leckage,  während  Herr  Baumgarfm  den 
Platz  in  der  Gondel  einnahm.  Nach  einer  provisoriseben  Wiederherstellung 
der  Ballonhülle  stiec;  das  Fahrzeug  abermals  auf,  wurde  von  «Einern  Wind- 
stflss  sogen  das  Dacli  des  Flora  -  Etablissements  getrieben  und  bliel»  daim, 
nachdem  der  Ballon  mehrere  f,Acher  erhalten  hatte,  anf  dem  Dache  licgtMi; 
ein  heftigerer  Windstoss  machte  das  Fahrzeug  eudlich  wit^der  tlotl  und  es 
stürzte,  wegen  des  eingetreten  bedeutenden  Gasverlustes,  zur  Erde  herab. 
Abermals  kam  Herr  Baumgarten,  der  vergeblich  versucht  hatte,  sich  auf  der 
glatten  Schiefer>Bedachung  zn  halten  und  deshalb  wieder  in  die  Gond^  ge- 
stiegen war,  bei  dem  Absturz  ohne  Verwundung  davon.  Neben  den  ungünsti- 
gen Windvn  hidtnissen  und  der  Ungeschickli(  hkcit  der  haltenden  Mannschaften 
ist  der  H.iuptgrund  für  das  Misslingeii  der  beiden  erwähnten  Auffaliiton  in 
der  Unzniänglichkeit  der  Geldmitt'!  zn  snrheti.  wcdche  den  Luftschiftem  zu 
Gebote  standen.  Di«  ser  letztere  riu»(|kud  wirkte  besonders  auf  die  Qualität 
der  Ballonhülle  und  die  ÖchucUigkeit  der  Erzeugung  des  Füllgases  zurück. 
Die  HQlle  des  Ballons  vom  5.  März  1882  war  bereits  mehrfach  reparirt; 
kleinere  Bisse,  welche  sich  erst  während  der  GasfSHung  bemerklich  machten, 
wurden  in  geradezu  leichtsinniger  Weise  durch  Aufkleben  von  englisdiem 
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Heftpihister  an  (kr  Aut^senseite  geschlossen.  Mit  eiuem  aolchea  Matenal  war 
uaturgemäss  nicht  viel  zo  errei^'hcn. 

Nach  dem  verunglückteu  Auffabrto-Yeraucbe  vom  ä.  März  1882  wardu 
dus  lAftseliiff  wieder  hergestellt  Es  aiod  noeh  mdirere  Probefobrten  mit 
demeelbeo  gemacht  worden,  doch  bieten  sie  nichts  nenee.  An  dieser  Stelle 
sei  es  mir  jedoch  gestattet,  aaf  die  Beschreibaug  des  wiederhergestellten 
Luftschiffes  etwas  ein/ageheiu  /.iimai  da  die  RoDstraktioo  desselben  aoch 
ganz  diejenige  ist,  wie  ue  bei  allen  vorhergehenden  Versnehen  in  Anwendimg 
gekommen  \^t. 

Nach  deu  von  lU  rrn  G.  banrniiarten  im  Hoft  V  Jahruaii^  I  d.  Zeitschr. 
de»  Deutschen  Vereius  zur  Fördcrimg  der  Laftöchiflffahrt  grinai-htcn  Aufgaben 
zeigt  sein  Aerostat  ilie  folgenden  Verhältnisse  :  Der  Baliuu  hat  eine  clliptioidische 
Form,  17,5  m  Längen-  und  6  m  c^uurdurchmoäser.  Der  Inhalt  beträgt  330  cbm, 
die  Tragkraft  bei  Wasserstoff-FfiUnng  370  kg.  Die  Hlllle  besteht  ans  Chiffon- 
stolf,  fünfmal  mit  LeinOl  gefimisst  nnd  mit  einer  Mischang  ans  Glyzerin,  Gela- 
tine, Ilol/essig  nnd  Taimin  gedichtet,  so  dass  sie  fQr  Wasserstoff  „ziemlich 
nndarchdriaglich''  ist.  Längs  der  oberen  Peripherie  befinden  sieh  sieben  mit 
Luft  gefüllte  Gummikissen,  welche  die  dor(  h  den  Ballon  gehenden  Tragseile 
halten.  Diese  Seile  nteekpn  in  ijasdi<'liten  Hüllen.  Durch  ATtw-Tulmig  dieser 
Seile,  welche  die  Gondel  tragen,  und  der  Luftkissen  wird  der  Druck  auf  die 
Bullunhülle  glcichmässig  vertheilt.  An  der  unteren  Seit^>  des  Ballons  belinden 
sich  zwei  Staugen,  welche  von  zwei  au  den  Ballon  genähten  Stoflf -  Streifen 
amhttUt  werden.  An  diesen  Stangen  und  an  den  Querbalken  der  Gondel  sind 
sieben  Gnrte,  welche  oben  mit  den  Lnfücissen  verbanden  sind,  befestigt. 
Die  den  Ballon  darchbrechenden  Seile  sind  znm  Theii  mit  dem  genannten 
Qaerbalken,  zum  Theil  mit  Qnerst^bon  verbunden,  welche  an  den  Enden  der 
beiden  Stangen  sich  befinden.  Die  Gondel  besteht  aus  einem  Querbalkeu, 
zwei  ~|~-  förmigen  eisernen  Haltern  nnd  dem  Korbe.  Unten  an  der  Gondol 
befindet  sich  eine  dn  iHnfifeÜKe  Schifr>schraul)i' ,  welche  wie  die  nacliiolgend 
heschrirheM(;n  VVeudellügcl  zur  Zeit  nur  auf  Hanilhetrieb  berechnet  sind. 
Zuiu  Schultz  dieser  SchifTsschraubo  dienen  vier  an  der  Gondel  angebraehtu 
F&BBe.  In  der  Gondel,  welche  zwei  Personen  aufnehmen  kann,  befindet  sich 
eine  wagerecht  liegende  eiserne  Welle  nebst  Kurbel.  Die  wagrechte  Welle 
ist  dnreh  konische  Bflder  mit  einer  senkrecht  stehenden  Welle  —  nnd  diese 
wiederum  auf  gleiche  Weise  mit  einer  parallel  znm  Qoerhalkcn  1:  nden 
eisernen  Welle  in  Verbindung  gebracht.  Durch  diese  letztere  Welle  eriialten 
die  beiden  unmittelbar  nuter  dem  Ballon  angebmchten  Wendeflüsieli^aaro  die, 
durch  mehrere  ünisatzrüdcr  regulirte,  zur  FortKpwc<iun^  des  Lufl»t  hitfes  iu 
horizontaler  Kichtung  günstigste  üutationsgeschwiu  lii^keit  (pro  Sekunde  drei 
Umdrehungen).  Durch  Eiu&chaiLuuy  elliptischer  U-ader  iu  den  Beweguugs- 
Mechanismus  erhfilt  man  deu  Vortheil,  dass  die  Flügel  beim  Rückgang  weniger 
schnell  sich  bewegen,  als  wenn  sie  mit  ihren  Breitseiten  die  Lnft  znrück- 
drBngen.  Durch  letzteren  Vorgang  ertheilen  die  Wendeflügel  dem  Schiffe 
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eine  der  Rotationsrichtung  entgegengctictzte  Vorvvärtäbeweguug.  Durch  oiue 
au  der  dritten  (Parallel-)  WeUe  angebraehte  Aiuraekvorriehtoug  kann  ib«d, 
je  nach  Belieben,  nur  das  eine  WendeAfigelpaar  arbeiten  lassen,  wodnreh  eine 
schnelle  Lenkung  des  Schiff»  erzielt  werden  kann. 

Das  Gewicht  setzt  sieb  zasaromen: 
Ballonhülle,  Netz,  Gammikissen,  Seile,  Garte,  Stangen  ^  140  kg 

Gondel  mit  Maschinerie  s=  90  „ 

Zwei  Persouen   .    .    .  ^  \'20  „ 

Sumnia  3i>(>  kg. 

Da  diu  Tragkraft  des  Ballou.s  370  kg  beträgt,  so  verbleiben  noch  20  kg 
Freigewicht,  welches  durch  Ballast  ausgeglichen  wird.  Durch  allmähliche  Ent- 
fernung dieses  Ballastes  wird  die  nach  and  nach  eintretende  Versehlechternng 
des  Gases  eine  Zeit  lang  kompensirt. 

Sowett  Herr  G.  Banmgarten  Ober  den  Bau  seines  LnftschiSiM.  Was 
die  ellipsoidische  Form  des  Ballons  anbetrifft,  so  liegt  in  der  Anwendung 
dcmdben  ein  entschiedener  Röckschritt.  Schon  der  französische  Genie-Lieute- 
nant und  spflti  re  Gnioral  Meusnier  schluir  bald  nach  dem  Aufkommen  der 
Montgoltiereu  für  einen  lenkbaren  Ballon  die  ellip-soidische  Form  v(m  ;  dieselbe 
bietet  der  Luft  jedoch  mehr  AViderstaud  als  die  zugespitzte  oder  die  Spindel- 
Form,  welche  Giil'ard  aufgebracht  hatte,  und  die  heute  augODscheiulich  definitiv 
angenommen  werden  mnss. 

Die  Nothwendigkeit  der  starren  Verbindung  von  Ballon  and  Gondel 
für  ein  lenkbares  Luftschiff  hat  Herr  Baumgarten  auch  berficksichtigt  Diese 
starre  Verbiodunir  ^i)  ]  '  «  i  seinem  Luftschiff  durch  zwei  an  der  Unterseite 
des  Ballons  mit  Stoffstreifen  befestigte  Stangen  erreicht,  an  welchen  mit  einem 
Querbalken  die  Gnnd»  !  hfingt.  Die  letzter-^  soll  in  fester  Stellung  besonders 
noch  durch  die  den  Ballon  durchbrechendi  ii  Seile  ( rbalten  werden.  Ahge*ohen 
von  dieser  letzten  Art  der  Befestigung,  den  n  Vortheile  noch  durchaus  nicht 
klar  erwiesen  sind,  ist  die  Absteifung  des  Ballons  durch  die  au  seiner  Unter- 
seite angebrachten  Stangen  nur  eine  Modifikation  des  Rahmens,  dnrdi  wel- 
chen Herr  Haenlein  seinen  Ballon  in  starre  Verbindung  mit  der  Gondel  brachte. 
Bei  dem  Ballon  Renard-Krebs  ist  die  Absteifung  des  Ballons  dagegen  durch 
die  ganze  Gondel  bewirkt,  welche,  ein  starres  Syst« m  bildend,  sich  unter  V-i 
der  ganzen  Länge  des  Ballons  erstreckt.  In  die  Gondel  laufen  die  zahlreichen 
Haltetaue  des  Ballonhemdes  aus:  das  letztere,  aus  einem  dichten  Netzwerk 
bestellend,  ist  zum  Einschnnreii  des  eigeullichen  Ballons  bestimmt.  Diese  Art 
der  Starron  Verbindung  von  Ballon  nnd  Gondel  erweist  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  wesentlich  von  der  Bauiugiirien'scheu  Konstruktion  verschiedeu,  und 
damit  wird  auch  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Wolfert  in  den  „Harobui^er 
Nachrichten"  vom  14.  November  1884:  dass  die  Konstruktion  des  lenkbaren 
Luftschiffes  von  Renard  und  Krebs  in  Menden  genau  diejenige  des  Banmgarten- 
WolfertVlieii  lenkbaren  Luftschiffes  und  derselben  unbefugter  Weise  nach- 
geahmt sei,  als  hinßülig  zu  erkennen  sein. 
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Ein  Beachtung  verdienender  Punkt  in  der  Baumgarteu'schen  Konstruk- 
tion ist  die  Anwendung  einer  Hubschranhe.  Diese  Anoniiinng  ist  jcdKch 
auch  nicht  neu,  da  sie  Herrn  Haenlein  lun-its  im  Juhre  ISflo  pateiitiit  worden 
ist;  das«  Herr  Haenlein  sie  aber  nicht  praktihdi  aiigcwandl  hat,  erklärt  e^ 
nach  seinen  „Kritisirendcn  Bemerkungen''  im  Heft  L\,  Jahrg.  1882  d.  „Zuit^chr. 
d.  Dentscb.  Vereios  z.  FArderang  d.  Lnftsebiffliilirt"  damit,  di»s  eine  Vertikal- 
bewegQDg  des  Ballons  aar  in  gewissen  FAllen  von  Werth  sei  and  dase  man 
dieselbe  später  versuchen  könne,  wenn  man  mit  der  horizontalen  Bewegung 
im  Reinen  sd.  Dagegen  hlsst  sich  nichts  einwenden.  Ist  nmu  mit  der  hori- 
zontalen Bewegung  aber  einmal  so  weit  gekommen,  wie  in  Frankreich  die 
Herren  Renard  nnd  Krebs,  so  pclioint  doch  angezeigt  zu  sein,  anoh  t^ein 
Allgenmerk  einmal  auf  die  vertikale  Bow«  glichkeit  des  Aerostaten  zu  richten, 
wck'lie  bisher  doch  in  der  Hauptsache  durch  die  verhältnissmfiiisig  primitive 
Einrichtung  dm  Ballastes  sowie  durch  Ablassen  voq  Füligas  erreicht  wurde. 
Es  soll  damit  nieht  der  absolnte  Ersatz  des  Ballastes  dnrcb  eine  maschinelle 
Vonriehtnng,  wohl  aber  eine  VervoUstAudigung  der  Wirkung  des  ersteren  durch 
die  letztere  befürwortet  werden.  Die  folgende  Betrachtung  mOge  dies  erlAutern. 
Jeder  Luftschiffer  weiss,  dass  bei  der  Landung  mit  dem  gewöhnlichen  Kugel- 
ballon die  Gondel  mit  einem  mehr  oder  weniger  heftigen  Stoss  auf  den  Boden 
trifft,  je  nachdem  mit  der  Abgabe  von  Ballast  nnd  dem  Ablassen  von  Gas 
ges<-hickt  verfahren  ist.  Heirsrht  ftber  dem  Erdboden  iiorh  ein«  stfirkore 
LuftströmuDg,  so  trügt  die  vertikal  wirkende  Kfunponente  des  Windilruckes, 
besonders  nachdem  der  ausgeworfene  Anker  festen  Grund  gefasst  hat,  nicht 
unwesentlich  dazu  bei,  die  Fallgeschwindigkeit  des  Ballons  zu  vergrOssern. 
Bei  dieser  Gelegenheit  pflegt  der  Luftschilfer  seine  Instrumente  zu  sichern, 
indem  er  sie,  in  einem  Korbe  verpackt,  in  den  Ring  des  Ballons  hinanfwindet; 
er  seibat  klettert  in  das  Tauwerk.  Denn  naehdero  durch  das  Aufttossen  der 
Gondel  auf  den  Erdboden  eine  Entlastung  des  Ballons  um  das  Gewicht  der 
Gondel  erfolgt  ist,  nachdem  damit  gleichsam  ein  letztes  Ballastauswerfeu  statt- 
gefnndon.  wirkt  die  Erleichterung  hemmend  auf  die  Fallgeschwindigkeit  des 
eigentlidien  Ballons.  Diese  V^erhftltnisse  gestalten  siefi  anders  beim  lenkbaren 
Ballon.  Hier  werden  Ballon  und  <lnii(lel,  ein  starres  Hysteiu  repräsentirend, 
beide  mit  gleicher  Geschwindigkeit  auf  den  Erdboden  kommen.  I.st  nun  mit 
der  Ballastabgabe  nicht  vorsichtig  umgegangen,  tritt  im  letzten  Momente  vor 
dem  Landen  noch  eine  besondere  Beschwerung  des  Aftrostaten ,  z.  B.  durch 
Regen  ein,  und  ist  der  Wind  Aber  der  Erdoberfläche  ein  heftiger,  so  kann 
die  Fallgeschwindigkeit  des  Luftschiflfes  leicht  so  gross  werden,  dass  beim 
AuftretTen  desselben  auf  die  Erde  eine  Beschädigung  der  Gondel,  der  Motor- 
theile  und  der  liistniniente  eintreten  würde,  auch  trotz  der  unter  der  Gondel 
evcnt.  angebrachten  Fü.sse,  die  duru  li  Feder-  oder  li)'drauiische  Hemnivorrich- 
tuugen  die  Heftigkeit  des  Aufstosses  mildern  sollen.  In  einem  sdleben  Falle 
würde  eine  Hubschraube  doch  recht  wcscutlichc  Dieuste  leisten.  Mau  könnte 
durch  sie  des  Ballon  sowohl  be-  als  mitlasten.  ErhAlt  demnach  ein  Ballon 


biymzed  by  Google 


IQg       BetiBehtiiiig«&  &bar  dje  Yenaehe  tod  Q.  Bwmgtrten  und  Dr.  WSUSart 


vor  der  Landung  durch  zu  weitgehendes  Ablassen  von  Gas  bei  Vorliandt-n- 
seiu  vuQ  nur  geriugem  Ballast  eine  zu  grosse  Niedergung^geschwiDdigktii ,  so 
lässt  sich  dieselbe  durch  die  VVirkoug  der  Uubschraube  ubniindern.  Bei  eiit- 
gegengesttiter  Ündrehangmrichtiiiig  der  8«knube  wird  man  «bw  dnoi  vor 
dem  Landen  noch  mit  Auftrieb  vereelienen  Ballon  in  sielierer,  genan  zn 
regnlirender  Weise  zur  Erde  herabxiehen  können.  Nach  dem  Aufsätze  von 
E.  Gerlach  in  Heft  I,  Jahrgang  1887  der  „Zeitschrift  d.  Vereins  z.  Förderong 
d.  Lnftschiffihhrt*'  fiber  »die  Hubkraft  von  Schiffssehraa ben  mit  senkrechter 
Achse**  kann  ein  Mann  mit  einer  Arbeitsleistunsf  von  ca.  10  mkti;  vormitt<.'l8t 
einer  oder  zweier  Uorizontaischrauhen  von  passender  Grösse  einen  Ballon  nach 
Willkür  um  ca.  10  kg  vorfiberi^eheud  erleichtern  oder  beschweren.  Bei  An- 
wendung einer  Tferdckraft  würde  sich  dieses  Gewicht  auf  ca.  75  kg  steigern. 

In  einer  ebenfalls  nützlichen  Weise  Hesse  sich  die  Hubschraobe  aach 
für  die  eigentliche  Fahrt  verwenden.  Die  Beschreibung  fast  aller  Ballon- 
fahrten  zeigt,  dass  Aber  grosseren  Wald?  und  WaaserBftchen  ein  eriieblicbes 
Sinken  des  Aerosfaten  eintritt,  das  nur  durch  Auswerfen  von  meist  erheblichen 
Ballastmengen  aufgehoben  wcrdoti  kann.  Hat  der  Ballon  die  genannten  Flächen 
passirt,  so  tritt  ein  Steigen  ein,  das  wieder  ein  Auslassen  von  Fullgas  nötliig 
macht.  Auf  diese  Weise  wird  viel  Gas  und  viel  Ballast  in  kurzer  Zeit  ver- 
loren und  die  Ballonfahrt  selbst  wird  dadurch  sehr  abt?ekfir7:t.  Bei  eiiietn 
lenkbaren  Ballon  würde  die  Anweudaug  eiuer  Hubschraube  daä  uubeabüichtigtc 
Steigen  und  Sinken  dcä  Fahrzeuges,  kurz  das,  waä  man  oszillirende  Schwau- 
kungen  desselb^  nennt»  auf  ein  bedeutend  gcriugeres  Mass  redoziren  können, 
und  deshalb  durch  Ersparung  von  Gas  und  Ballast  auch  Fahrten  von  l&ngerer 
Dauer  ermöglichen. 

Damit  mögen  die  Betrachtungen  über  Baumgarten's  Projekte  und  Ver- 
suche geschlossen  sein.  Im  Jahre  1883  ist  Herr  Baurogarlen  nach  kurzem 
Aufenthalte  in  der  Irren-Anstalt  Colditz  gestorben.  Seine  letzten  Lebensjahre 
durchzieht  eine  gewisse  Tragik.  Beseelt  von  dem  lebhjtftfn  Wunsehe,  die 
LuftächifVfahrt  zu  fördern,  hat  er  mit  »'iiier  ruhrenden  Konsequenz  und  Aus- 
dauer seineu  aeronautischen  Versuchen  und  Arbeiten  obgelegen.  Seine  Mühen 
sind  von  keinem  eotsprechenden  Erfolge  gekrOnt  worden;  dieser  Umstand, 
verbunden  mit  dem  Verluste  seiner  Stellung  und  seines  Vermögens  fährten 
dann  zum  Scblnss  zur  Geistesnmnachtnng  des  regen  und  lebhaften  Hannes. 
Seine  Schuld  liegt  darin,  dass  er  wie  so  viele  andere,  die  auch  sein  Loos 
getroffen  hat,  als  ein  Unberufener,  ohne  mit  den  ausgedehntesten  technischen 
Kenntnissen  ausgerüstet  zu  sein,  an  das  Projektiren  herantrat.  Er  hat  keinf 
j?eradc/u  nnsiunigen  Projekte  gemacht,  weil  er  im  Uebrigen  ein  iiitelligeut4»r 
Mensch  gewesen  ist.  Sonst  ist  er  ohne  Bedeutung  für  die  Förderung  der 
Idee  eiues  leukbaren  Luftschiffes;  er  hat  keine  neuen  Prinzipien  aufgestellt 
und  seine  Konstniktionsgrnndsätze  sind  nur  ModiGkationen,  theilweise  sogar 
verschleehtemde,  derjenigen  seiner  Vorgänger. 

Nach  Baumgarten*a  Tode  hat  Herr  Dr.  Wolfert  die  Versuche  allein  fort* 
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pcsrt/t  Trotz  der  Ausdauer  «ud  Hingabe,  mit  welcher  auch  dieser  Horr 
weiter  experimentirt  hat,  ist  auch  t)ei  ilim  noch  kein  Fortsehritt  zu  kdii.slaliieu. 

Aut  einge/ogeoe  Erkoiidigungeti  nach  der  Könt»truktion  des  Herrn 
Dr.  Wölfert  schreibt  derselbe,  dass  seine  gegenwärtige  Konstruktion  mit  der 
6aumgarten*8Gben  &8t  gar  nichU  mehr  geiu«iD  iMbe,  dass  sie  jedoch  auch 
aaf  der  festen,  innigsten  Verbindung  des  Ballone  mit  der  Gondel  hasire. 
Hinflichtlieh  der  Detaib  der  Konetniktioo  verweist  Herr  Dr.  Wölfert  auf 
einen  Artikel  in  der  „Leipziger  lUnstrirten  Zeitung"  vom  15.  Oetober  1887. 
Auf  Ciriind  dieses  Ilinwxist  H  mnss  man  wohl  annehmen,  dass  Herr  Dr.  Wölfert 
sicli  mit  (lern  Inhalt  de»  erwäiinten  Artikels  einverstatuli'n  erklärt.  Ans  dem 
letzteren,  der  l)etil('lt  ist:  „Dr.  Wolferts  lenkbiires  Liit'tschitl'"'  uiiii  2  Abhiiiluugen 
enthält,  lüsst  sich  Herrn  Dr.  Wölfert's  jetzige  Kouätruktion  als  folgendunnasseu 
entnehmen: 

Der  Ballon,  dessen  Stoff  gummirte  Rohseide  ist,  besitzt  eine  zylindrische 
Gestalt,  an  beiden  Entlen  ellipsoidiscb'lcegelförmig  zagespitzt.  Die  ganze 
Länge  desselben  beträgt  17,20,  der  grösste  Qnerdnrchmesser  4,85  m.  Der 

Qaerschnitt  ist  aberall  kreisförmig.  Der  Inhalt  beträgt  lOOcbro;  bei  Wasser- 
stoiT-Füllung  hat  der  Ballon  230  kg  Tragkraft.  Den  Ballon  nmgiebt  ein  Netz 
ans  Manila-Hanf.  Zur  Befestigung  der  Gondel  dienen  25  Seile,  die,  tlieilf 
in  yasdiehter  Hfille  durch  den  Ballon  lanf^nd,  oben  auf  Luftkisisen  bt'festit;t 
sind,  tbeils  aussen  Iiis  znr  halben  Höhe  des  Ballons  reichen.  Unter  der  Mitl*; 
des  Ballons  liegt  ein  hori?.ont^der  H(*lzrabiueu,  senkrecht  dazu  stehen  zwei 
andere  Uolzrahmen,  unten  durch  Zangen  veri)unden.  Zwischen  die  vertikalen 
Bahmen  sind  2  bogenförmige  Träger  eingespannt,  die  als  Unterlage  ffir  den 
Sattel  dienen,  auf  welchem  sich  der  Lnftschifier  setzt  Der  letztere  bringt 
mit  den  Händen  an  zwei  Enrbeln  ein  ^hnrad  von  80  cm  Durchmesser  in 
Bewegung,  die  Beine  werden  ruhig  gehalten.  Die  Bewegung;  wird  durch 
konische  Räder  auf  eine  horizontale  und  eine  vertikale  Welle  übertragen,  an 
deren  Enden  sich  die  Forthewefjnngs-  resp.  Huhsdirauhe  befindet.  Jede 
Srhranbe  hat  drei  anscheinend  sphiiriseh  geformte  Flügel;  die  Fort bewegungs- 
<.thranht'  befindet  sich  !»ni  vouh  reu  Ende  des  Aerostaten.  Die  Steuerung 
geselneht  dureh  Verschiebung  der  horizontalen  Welle  mittelst  einer  Zugstange. 
Beide  Schrauben  k5nnen  dnndi  die  Kraft  eines  Uensehen  anf  250  Umdrehungen 
pro  Hinnte  gebracht  werden,  sie  lassen  sitch  rflckwärts  and  vorwärts  drehen 
und  die  HnlNwhnuibe  iässt  sich  durch  eine  Ausrftekvorriehtnng  ausser  Thätig- 
keit  setzen,  üeber  die  fernereu  Details  in  der  Her>ti'IIung  der  festen  Ver- 
bindung von  Ballon  und  Gondel  bewahrt  Herr  Dr.  Wnltert  Geheimniss, 

Die  Banm^^arfen'schen  WendeHügel  hat  Hi  rr  I)r  Wülfert  auf  seine  Kon- 
struktion nieht  mit  übernommen,  ein  Zeichen  dafür,  da.ss  die  Sehranbenwirkung 
bei  Aerostaten  sieh  doch  crfinstiger  gestallet,  al.s  die  Flüt^elwirkung.  Anrh 
in  der  Form  des  Halloii»  ist  Herr  Dr.  Wölfert  von  der  eilipsoidischen  Baum- 
garten's  abgewichen  und  hat  die  zylindrische  mit  ellipsoidisch-kegelfDrmig  zu- 
gespitzten Enden  gewählt.  Doch  scheint  die  Art  der  starren  Verbindung  von 
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Ballon  und  Oond-'l  bei  dpm  nencn  Wölfort'schen  Luftschiff  dieselbe  m  s<»in, 
wie  bei  dem  Baumgarten  scheu.  Bei  diesem  wie  bei  jenem  linden  »ich  die 
Luftkissen  auf  dem  Ballon,  die  dt  u  letzteren  dnrchbrechenden  Tragseile  und 
der  liabmen  unter  dem  Ballua  als  Verbindnng.sglied  des  letzteren  mit  der 
Gondel.  Die  Punkte,  äber  welche  Herr  Dr.  Wölfert  Geheimniss  bewahrt, 
ktonen  augenscheinlich  nur  sein:  die  Art  der  Berestignog  des  Rahmens  mit 
der  Ballonbälle  und  Vorrichtungen  im  Innern  des  Ballons,  welche  eine  grossere 
Starrheit  desselben  bezw.  nach  der  durch  Diifusion  eintretenden  Versehlech- 
temng  des  Fflllgases,  ein  StraiThalten  dt  r  Biillonlinile  bezwecken  sollen. 

Nach  seiner  eigenen  Angabe  hat  lii  ii  Dr.  Wölfert  mit  Luftschiffen  nach 
seiner  Konstruktion  bis  Ende  November  1887  nicht  weniger  als  lOG  Auffahrten 
gemacht.  Mau  kann  nicht  recht  einselien,  welchen  Zweck  eine  so  grosse 
Menge  von  Aulfahrteu  mit  eineui  Aerustateu  haben  soll,  den  man  wegen 
seiner  ungenügenden  Eigengeschwindigkeit  doch  kaum  anders  als  eine  Art 
von  Modell  nennen  kann.  Was  man  von  einem  Luftschiff  mit  ca.  1  m  Eigen- 
geschwindii^eit  gegenfiber  den  gewöhnlich  vorherrschenden  Windstärken  er- 
warten kann,  ist  äasserst  roinimaL  Das  z^gen  in  bestimmter  mathematischer 
Forraulirung  die  AasfQhruugen  des  Major  Renard  und  das  wird  Herr  Dr. 
Wölfert  bei  der  ersten  seiner  Auffahrten  auch  wohl  praktisch  selbst  erfahre« 
haben.  Zu  einer  Ffirderunir  der  A?ronautik  haben  die  lOn  x\nffahrten  des 
Herrn  Dr.  Wölfert  nichts  beif^etiaiieii ;  lioffentlich  haben  sie  dem  genannten 
Herrn  bei  geschickter  Spekulation  auf  die  Schaulust  des  grossen  Publikums 
aber  die  Mittel  au  die  Hand  gegeben  zu  erfolgreicheren  grösseren  Versucbeo. 

Dem  mehrfiMh  <rwAhnten  Artikel  der  ^[.eipziger  lllnstrirtoi  Zeftnng" 
vom  15.  Oktober  1887  ist  auch  noch  ein  Bild  eines  KriegsaSroatat«!  beige- 
fSgt,  welcher  7—8  Personen  anfnehmen  und  znr  Bewegong  einen  12  pferdigen 
Motor  erhalten  soll.  Daneben  findet  sich  die  Beincrkani;.  das.n  bei  dem 
kleinen  Fahrzeug  —  dem  oben  beschriebenen»  fär  eine  Person  konstruirtea 
Luftschiff  —  Meuschenkraft  wohl,  bei  dem  trro>ij*eii  Kricgsaerostaten  aber 
nicht,  zu  einer  willkürlichen  Bt?\veü:unc;  ausreiche.  Kiuilieh  l)rin£rt  der  Artikel 
noch  die  Nachridit,  dass  der  Erfinder  (Herr  Dr.  W()lfert)  nach  dem  Prinzip 
de»  abgebildeten  Kriegsaerostaten  solche  für  50  Personen  konstruiren  zu  können 
glaubt.  Diese  Art  der  Pmjektmacherei  muss  doch  wohl  jedem,  nur  dniger» 
messen  mit  mathematisch-physikalischen  Begriffen  vertraaten  Leser  ein  zwei- 
felndes LScheln  abnOthigen,  und  sie  kann  femer  nur  dam  dienen,  die  Be- 
Diühnngen  zur  Fdrdening  der  LoftsehifHahrt  beim  Publikum  in  Hiaskredit  zu 
bringen. 

Zum  Schln^s  >v\  noch  hinzn<icfüc;t,  dass  nach  einer  von  ihm  herrührenden 
Mittht'iltin^^  Herr  Dr.  Wölfert  mit  der  Ifcr.stolliing  eines  grösseren  Liift«ehiffcs 
beschäftigt  ist,  da)*  mit  einein  fünfpterdigeu  Motor  ausgerüsttit  werden  soll 
Die  Fertigstellung  desselben  hoffte  Herr  Dr.  Wölfert  in  etwa  6  Wochen  (vou 
Ende  November  1887  ab)  zu  erreichen.  Ich  glaube  aussprechen  zu  dfirfen, 
dass  die  Hitglieder  des  Deutsehen  Vereins  zur  Förderang  der  Luftschilffidirt 
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den  Berichten  über  etwaige  Versuche  mit  dieaein  grössereu  Aeroistateu  mit 
InUreese  eDtgegcnseheD  and  glaube  ferner  dep  Wonach  ftnseem  zu  dOrfen, 
dass  sich  damit  die  HoSnnngen  des  Herrn  Dr.  Wölfert»  etwas  Brauchbares 
anf  dem  Gebiete  der  LuftscbifliHhit  m  schaffen,  erffiUen  mOgen. 


Ueber  die  Fortschritte  und  die  Aussichten  im  Gebiete  der 

LuftochllKahrt. 

£rwttterung  des  Voftrags,  gehalten  am  21.  Olttober  1887  Sa  der  konatitoirendeo 
Venammiung  des  „Flagtechoiaehen  Vraeins*  In  Wien,  voa  Jeeef  Fop|ier. 

(Ftoitietanag.) 

Bei  den  vier  stets  von  nns  betrachteten  Ballonkonstrnlctionen*)  er- 
giebt  sich  ffir  den  Wirkungsgrad  der  Motoren  (also  tncl.  Propeller)  folgendes 
Resoltat: 

Bei  (liffard's  Ballon  wurde  eine  Dampfmaschine  von  3  H.P.  ver- 
wendet, ilirc  Nutzleistung  konnte  ich  Jt'iloeh  nur  schützen,  nämlich  zu  1  H.P., 
alriü  der  Wirkungsgrad  33%;  bei  Dupuy  arbeiteten  8  Manu  mit  ungefähr 
3  U.P.  (wie  oben  näher  erläutert  wurde),  der  Widerstand  betrug  sehr  wahr- 
scheuilich  gegen  90  kg,  die  Geschwindigkeit  2,8  Bekundenmeter,  daher  die 
Nntzarbeit  1  H.P.  und  darüber,  also  der  Wirkungsgrad  33%;  bei  Tissan- 
dier  war  die  Zugkraft  am  Dynamometer  13  kg,  die  Geschwindigkeit  der 

Fahrt  3  m,  also  eine  Nutzarbeit  von      H.P.  bei  1 '/»  H.P.  elTiklivii  Miischiuen- 

2 

arbeit,  daher  rler  Wirknnp:?s:rad  ebenfalls  'i3%;  bei  Henard-Krebs  betms;, 
bei  einer  Bullonges<  ii\vintlii;kcit  von  i;  m.  die  elektrische  Arbeit  an  der 
Dynamowelle  8,3  H.P.,  die  Widerstandsarljcil  3,4,  dalicr  der  Wirkunff«grad 
nahezu  40  7«.**)  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  wir  hier  immer  deu 
Wirkungsgrad  der  effektiven  IbweUneDarbeit,  wAhrend  wir  bei  Wasser- 
fldiiiTen  jmeo  der  indisirten  berechneten;  bringen  wir  letzteren  anf  die- 
selbe Basis,  so  ergiebt  sich  iUr  Schiffe  ungefthr  50  bis  55%  als  Wirkungs- 
grad und  wir  haben  also  aus  den  bisherigen  Erfahrungen  das  Resultat  ge- 
wonnen, dass  bisher  wenigstens  die  Luftschiffmotoren  nie  so  günstig 
arbeiteten,  als  die  Wassersehiffmotnren;  wir  sehen  ;ihtM-  nm-h,  dass 
der  letzterbante  elektrische  Motor  von  Reuurd- Krebs  deu  bcliiffamotorcu, 
wenigstens  eiuigeriuaasseo,  nahe  kommt. 

*)  Ich  unt«r8ch&tze  durchaus  nicht  die  Bemühungen  Ilacnlein's  um  die  Ballon- 
tedmik;  die  .\ri^'aL*>n  über  di«i  mit  seiner  Kon.struktion  erhaltenen  Kosultatc  sind  jedoch 
so  unbestiiiiiiit,  reyp.  einander  üo  extrem  widersprechend,  da^ti  ich  sie  meinen  Betrachtungen 
in  keiner  Weise  so  Grande  legen  kann. 

Sehr  belehrend  sind  die  näheren  Daten  beim  Rciiiinl-Krf'bs  Mntor:  Von  der  aus 
der  Primttrbatterio  in  die  Dynamo  eintretenden  elektrischen  Arbeit  treten  nur  75*/o  an  der 
Welle  derselben  heraus;  von  diesem  Rest  übertreten  ain  Ende  der  Transmission  auf  die 
Sehnabenwell«  8SVe*  ^  diesen  treten  als  ftktisehe  Kntinrbeit  50%  heraus,  Im 
Oanien  also  SSV»  ^  an  den  Klemmen  anstretenden  Batteriearbeit. 
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Uober  das  »o  wichtige  VerhaltiiiKs  /.wischen  di  spoui  blcr  Motur- 
arbeit  uud  Deplacement  seien  die  tolf^cnden  Daten  mit^etheilt. 

Wenn  wir  dieses  Verliältniss  uicht,  wie  die  Scbirtskoustriikteurc  es  than, 
anf  die  hidizirte,  sondeni  aaf  die  Natjsarbeit  beziehen  ~  wofAr  oben  der 
Gmnd  angegeben  warde  so  ergiebt  eich  den  Angaben  von  White  iiii4 
mehreren  neueren  von  mir  gesammelten  Daten  zufolge: 

i.    ,  Itei  ein« 

Beim  PuwnehiJr  DitiUo  1  Katipf«rd  raf  8800  kg  UStML 

„            ^         Trafalgar  (neu)        ....  ,»  2500  kg     8,5  „ 

Inconstant  (nlter)   ^         „      \m)         8.5  .. 

,.     Tburmschiff  Stefaui«  (neu)   „        „     llTükg  8 

„    Torpedoboot  Ufer  (neu)   „      980  kg  « 

"(DacbRiehaimWBolilffbaii*')  200  10 

„  lliranda   165  kg    8,5  „ 

Bei  doii  Ballons  waren  die  Verhältnisse  fnl;;(Mule: 

Bei  Giffard  1  Nutzpferd  auf  1800  kg  Depl;u  cnuHit;  bei  l>npuy  auf 
3800;  bei  Tissaudier  auf  2500  und  bei  R  e  n  :i  rd- K  reb  s  auf  «00  kg  De- 
placenuMit.  Die  Gesehwindigkeiteti  waren  resp.  2,5  .  .  .  2,8  .  .  ^  3  .  .  . 
5,5  bis  6  Öekundenmcter. 

Man  sieht  also  wieder  den  grossen  Fortschritt  im  Bailoubaa  durch 
Renard-Krebs,  und  ferner  tigiebt  sich  das  Resultat: 

Dass  das  Verhaituiss  zwischen  Nutzarbeit  und  Deplacenieut 
bei  den  Luftschiffen  sich  bisher  noch  immer  sehr  ungünstig 
gegenüber  den  Seeschiffen  heransetellt;  denn  wir  mAseen  betoi 
Veigteiche  jene  Wasserschiffe  zn  Grande  legen,  die  bei  geringer  Grösse 
schon  viel  leisten,  das  sind  eben  die  Torpedoboote  mit  200  oder  165  kg 
Deplaeement,  nnd  nicht  die  grossen  und  schweren  Penzerschiffe. 

Es  ist  nnn  von  höchster  Wichtigkeit,  diese  nn gunstigen  Verhilt- 
nisse  bei  den  Luftballons  zu  erklftren,  also  die  angewandten  Motoreu 
für  Wasser-  wie  für  Luftschiflfe  näher  zu  untersuchen ;  wir  gewinnen  liierdnreh 
nicht  nur  Klarheit  über  die  oben  erwähnten  Beziehungen,  sondern  erhalten 
auch  Andeutungen  darüber,  was  für  die  Verbesserung  im  Gebiete  der  Ballon- 
Motoren  zu  thuii  und  zunächst  zu  (^rw;irt«Mi  sei  und  schlieslich  w«'nU'n  wir 
hiermit  /u  ZiihltMiangaben  gelaiiorfii,  die  am  Ii  für  die  später  folgenden  üoler- 
suchuugeu  au  riugoiaschiueo  von  Bedeutung  sind.*) 

*)  Es  kum  sein,  dass  Manchem  die  hier  angewandte  sehr  det«iUirte  oft  peinlich 
genone  Analyse  «11er  obwaltenden  Terfailtniise  ftberUBasig  «rfdieioi  teh  jedoeh  g1«nbe, 
niemale  ein  Urth^ii  Qb«r  irgend  eine  Frage  abgeben  sn  ooUen,  ohne  alle  tTmatiode  nad 

zwar  womöpHrh,  quantitativ  bestimmt,  zu  berücksichtigen.  Gerade  im  flugtechnisrhen 
ftf-hief >■«  ist  ('S  nothwendig,  mit  iuss^^rst^r  Vorsicht  BehauptnUijpn  aufrnstollrn ,  sonst 
kömmt  man  aus  den  zahllosen  einander  widersprechenden  Meinungen  über  ein  und  dii>sclbe 
Sache  nicht  herana.  Sollte  man  Bbrigena  in  meiner  elgfonen  Dantellong  Hingel  fiadto, 
ao  kann  es  mich  nur  frenen,  konrigirt  an  werden,  die  Sache  wird  dadnrcfa  gewiaaM,  ich 
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Offeobar  konnte  das  Verfaflllani  xwischeii  Motonurbeit  nnd  Deplacement 
gfinstiger  werden,  wenn  wir  relativ  leichtere  Motoren  bauen  konnten  und  die 

ganze  Sachlage  wäre  sofort  aufgeklärt,  wenn  wir  finden  wArden,  daas  nnsere 
leichtesten  Luftball' inmotoreii  honte  ikh  Ii  immer  viel  schwerer  pro  II.P.  »iiul, 
als  dio  loichtesteii  SchifliiinaBchineu;  man  wird  sogleich  sehen,  dass  das 
wirklieh  der  Fall  ist. 

Der  leichtetüte  BallonuKttor,  jenei-  von  Reuard-Kreb>»,  besitzt  ein  Gewicht 
von  652  kg  bei  einer  Nutzleistung  von  3,4  II. F.,  daher  kommen  auf  1  Nutz- 
pferd 190  kg  Gewicht 

Bei  den  Torpedobooten  sind  die  Terhflltoiaee  folgende:  Die  Maaehinen 
▼on  Schi  chau  in  Blbing  besitzen  bei  einer  eTcnt.  angeflüiren  abaolaten  Leiatnng 
▼OB  170  ittdizirten  H  P.  .  .  1480  kg,  also  26",  kg  pro  ind.  H.P.;  Thorny- 
er  oft  baut  seine  Maschinen  noch  leichter  und  man  rechnet  jetzt  bei  ihm 
nur  ungefähr  20  kg  pro  ind.  H.P.,  hei  seiner  „Miranda"  au.s  dem  Jahre  1871 
war  das  Maschinengewicht  jn>ch  etwas  scliwcrer,  Hllrrdin?«*  aber  nur  bei  der 
geringen  absoluten  Leistung  von  60—70  iiid.  H.P.  Heduziren  wir  nun  die 
Gewichte  auf  die  Nutzleistung,  so  rouss  man,  nach  Obigem,  das  2 V> fache 
Gewicht  pro  1  Nntzpferd  rechnen,  eriiAlt  alao  50  kg  pro  Natapferd  fOr  die 
achneUaten  Waaaerachüb,  wShrend  der  achn^ste  Ballon  einen  Motor  von 
190  kg  pro  Nntzpferd  besasa;  wir  sehen  also,  dass  die  Dampf- 
maschinen der  Schiffe  selbst  dem  bis  heute  leichtesten  elek- 
trischen Motor  der  Ballone  sehr  bedeutend  an  Leichtigkeit 
aberlegen  sind. 

Es  folgt  aber  auch  sofort,  dass,  wenn  die  absolute  Zahl  der  Fferdekrifte 
ebenfalls  gross  würde,  also  statt  ',^A  gcgiii  (iO  -70  H.P..  dass  da?»  Einheits- 
gewiclit  der  Ballonmotoren  gewiss  geringer  würde,  d.  h.  man  sieht,  das»»  bei 
aehr  grossen  Ballons  neben  anderen  Vortheilen  auch  dieser  der  grosseren  rela- 
tiven Leichtigkeit  erreicht  wflrde ;  w  ie  viel  leichter  ein  elektrischer  Motor  Ober- 
haupt bei  YergrOesening  eeiner  Leiatnogen  wArde,  ist  schwer  im  Voraoa  genan  an 
engen,  denn  es  hängt  dies  von  subtilen  Konstruktionen  der  Batteriegefässn, 
resp.  der  Accumulatorplatteu  und  Gefässe  ab,  deren  Gewicht  erst  nach  d<T 
wirklif'h*'ii  Ausfflhmng  cruirt  werden  kann;  sehr  bedL'utend  scheint  nach 
Allem  der  (lewinu  aber  iiiflit  pfschfitzt  werden  zu  »iiirfi'ri.  tit'iin  di«*  Dy- 
namomaschine (iürt'te  wohl  irüiistiurr  wcidiMi,  die  Klektrizitutdtj  uelle  jedofh 
nur  unbedeutend  und  gerade  die  letztere  spielt  beim  Totalgewicht  eines 
elektrischen  Motors  die  Hauptrolle;  so  z.  B.  tritt  sie  bei  Ronard-Krebs  mit 
435  kg,  die  Dynamo  aber  nur  mit  98  kg  in  das  Gesammtgewicht  ein. 

Andererseits  würe  die  Dampfmaschine  bei  so  geringen  absoluten 

erhebe  nicht  den  Anspruch,  in  ineinf>n  Ausführurippii  unfehlbar  zn  sein,  obwohl  ich  mir 
alle  mögliche  Mühe  gab,  stets  objektiv  und  besonuea  vur2Ugeb«^u. 

Andereneiti  hoffe  ich,  dut  Junen,  di«  sich  «rnotlieit  mit  dem  Lnftsduiffahrts- 
Problem  befassen,  die  von  mir  nntfr^theiUen.  mit  Mühe  7iis;iinm< m^etragenen  uml  mit 
Geduld  bereebaetea  Zahlen  f&r  ihren  eigenen  Üebraacb  sehr  villkoinmen  sein  werden. 
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Leistniigen,  wie  sie  bei  Konartl's  Ballon  uötliig  warcu,  relativ  sc  Ii  w  o  rer  als» 
der  dort  angewendete  elekt  rische  Motor  mit  Primärhatti  rie  und  der  Grand  liegt 
darin,  dass  das  Gewiclit  riiics  Dampfkfssi'ls  nebst  Ucizvorriclitimtun  und 
Nebenapparaten  unter  ein  fiewisses  Miuiumui  gar  nie  jfebraclit  weni 'li  kann, 
80  dass  der  Geuerattir  eibt  bei  gröHseren  Leistungen  iuiuiur  luebr  uud  mehr 
relative  Leichtigkeit  gewinnt;  bei  elektnaehen  Mofcoreo  ist  et  eben 
nameDtUch  das  Fehlen  der  Armatnratfieke,  der  PumpeD,  der  Rost'  and 
OlnikoDstniktion  od«r  der  Umhfittiingen  nnd  Hilfaapparate  bei  PetrolheizangeBf 
also  aller  der  Nebenapparate  der  Dampfmaschine,  was  sie  schon 
bei  geringe.n  absolnten  Leistungen  so  relativ  leicht  sein  Iftisl 

Da  aber  iiacli  allem  oben  Gesagten  es  einleuchtet,  dass  man  zn  weit 
^rüssL-rcii  Ballniikniistruktionen,  ah  bisher  !4<'«-li;ib,  schreiten  niuss  — 
Giffard,  Tissaiulicr,  IVnaud,  Yon  sfirechen  von  i^allous  mit  100  000  Kubik- 
metern Inhalt  —  wenn  uiau  günstigere  Resultate  erzielen  will,  so  erscheint 
es  uothweudig,  die  Frage  der  anzuwendenden  Motoren  hier  flbersicbtlieb 
za  verhandeln.  Wohl  wird  von  mir  «ne  eingebende  rechnerische  ünterrachnng 
erst  bei  der  Bereebnang  der  Flngmasehinen,  also  im  Kapitel  über  Aviation, 
gegeben  werden,  allein  eine  kurze  Betrachtung  ist  dodi  schon  hier  nothwendigf 
sonst  können  wir  ans  kein  Urtheil  über  die  hentigen  Aossiehten  im  Gebiete 
der  lenkbaren  Ballons  bilden.  —  — 

Alle  Motoffii  kann  man  in  zwei  Gnippon  abthoilen:  In  solche,  dio  man 
„  Accumulaton  ii  nenut  und  in  die  eigentlichen  Motoren:  Accunmlatoreo 
sind  solche  Vorriehtuugt  n,  in  welche  wir  künstlich  eine  Energie  hineinlegen 
(„laden")  müssen,  die  theoretisch  gleich  der  dann  zu  leistenden  Arbeit,  praktisch 
aber,  der  nnvermeidlieben  Yerlaste  wegen,  stets  grosser  als  ^eee  ist. 
Eigentliche  Motoren  aber  leist«!  eine  Arbeit,  zn  deren  EnnOgUcbnng  die 
Natnr  selbst  eine  ihr  gleiche  (resp.  grossere)  ans  zur  Disposition  gestellt  hat 

Daher  ist  ein  Motor  mit  komprimirter  Luft,  mit  elektrisch  geladenen 
Platten  u.  s.  w.  ein  künstlicher  Accnraulator,  eine  mit  Kohlen  gefeuerte 
und  betriebene  Dampfinaschine  ein  natftrlicher  Accamalator  oder  eio 
^eigentlicher^  Motor. 

Beim  heutigen  Stande  der  Mabchinentechnik  können  wir  als  Maschinen 
für  den  Ballunbetrieb  folgende  in  Erwägung  ziehen: 

Ktlnstlicbe  Accumulntoren:  Maschinen  mit  komprimirter  Luft, 
heissem  Wasser,  Natronlaugen- Maschinen,  Dynamos  mit  elektrisehen  Aceu* 
mnlatoren. 

Eigentliche  Motoren:  Dampfinaschine,  Gas-  (Petrol  oder  Benzin) 
Maschinen,  Dynamos  mit  Primärbatterien. 

Boi  der  Bt  urthoüung  aller  dieser  Arten  vnn  Maschinen  niTi!«?<  mim  «ich 
vor  Alleni  (iarülirr  klar  sein,  ob  man  ihr  Gewiilit  im  Verhältuiss  zu  ihrer 
Anzahl  vuu  Fterdekralteu  oder  zu  jeuer  ihrer  ötundenpferdekräfte  berück- 
sichtigen muss. 

In  unserem  Falle  das  erstere.  Denn  da  wir  heute  zufrieden  «nd, 
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wean  der  Balloo  überbtapt  nur  eine  praktiBch  Bchon  werthvdle  Zeit  hindareh, 
aleo  z.  B.  I  bis  2  Stand«!  mit  genfigender  GeHchwindigkeit  vorwirta  kommt, 
so  spielt  der  Arbeitävorrath  —  er  sei  als  kinetlicber  oder  ID  Form  von  Breim- 

stoff  als  natürlich  vorhandener  mitgenommen  —  resp.  der  evpiitiuHo  Voi-zug 
längerer  Kahrtdauer  keine  Rolle:  die  ErreinlmiiL,'  langer  Fahrt  steht  heute  noeh 
in  zweiter  Linie,  wir  müssen  erst  überhRupt  niärisige  Winde  überwinden  können, 
daher  genügt  ans  bis  jetzt,  wenn  es  eben  nicht  anders  gioge^  aach  eine 
körzere  Fahrtdauer. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  ans  kann  man  nach  dem  hentigen  Stande  der  Ha- 
echinentechnik  beacSglich  der  kfinstlicheo  Accnmulatoren  noch  kein  einigermaasBen 
abscblieasendes  Urtheil  über  ihre  vergleichsweise  Leichtigkeit  ftUen;  es  ist 
noch  Alles  in  steter  Vi'rvnllkomninung,  also  in  permanenter  Veränderung  begriffen. 

Gewiss  ist,  da»s  komprimirte  Luft  ganz  aus  der  Betrachtung  fällt,  dass 
ferner  Heisswasser-Mntoren  von  den  Honi  ltfo  nTui  ^chcn  Natron- 
lokomotiven he/üglii'h  der  Leichtigkeit  ziemlieh  ijeih  utend,  nahezu  vi  ernml, 
übertrofTen  werden  —  dies  ergibt  sich  sowohl  aus  der  Theorie  ais  au»  der 
Praxis  —  dass  mau  aber  heute  uoch  nicht  sagen  kann,  dass  solche  Natroo- 
Hotoren  relativ  lewhter  als  elektrische  Accnmnhitor-Kotoren  sein  mfiasen,  nnd 
andi  selbst  nieht  bestimmt  behaupten  kann,  wie  sich  das  rdative  Gewicht 
der  gdiraerten  Dampfmotoren  zn  den  Natronmotoren  verhalten  mnss. 

leh  will  einige  Tbatsaehen  anführen,  die  diese  Unbestimmtheit  des 
Urtheils  bef^rfinden. 

Nach  einem  Berichte  des  Maschinen-Meisters  Pulzner  der  Aachen-Jüliclier 
Eisenbahn  wurde  „der  Beweis  ticlielert.  dass  die  Natroulokomotive  ebenso 
leistungtlahig  ist,  wie  die  gleicli  schwere  gcieuerte.** 

Nach  einem  Berichte  im  „Engineering"  (d.  J.  1887)  war  bei  dem  be- 
rflhmten  submarinen  Boot  „Peacemaker*  der  ursprüngliche  elektrische 
Motor  nngenfigend  nnd  wurde  durch  einen  Honigmann'schen  Sodakessel  ffir 
eine  Upferdige  Westinghonse^Masehine  ersetzt 

Vor  wenigen  Wochen  brachten  aber  die  „Mittheilaugen  aus  dem  Ge- 
biete des  Seewesens"  (K<i.  XII  1887)  die  Nachricht,  das»  in  der  frunzüsiscben 
Krieg!*marine  hei  den  kleinen  Hooten  für  den  täglichen  Dienst  (selbst  bei  schwerer 
8ee)  anstatt  der  Dampfmaschine  ein  elektrischer  Motor  angewendet  wird, 
der  bei  gleichem  (lewicht  und  gleicher  Zahl  von  H  P.  ungefähr  um  die  halbe 
Zeit  länger  zu  arbeiten  vermag;  es  sind  lüerbei  Accumulatoren  nach  dem 
System  Gommelin-Desmanire  verwendet  und  eine  Dynamo  nach  dem  System 
Krebs,  desselbeo  bgenienrs,  der  die  so  ausnehmend  leichte  Dynamomaschine 
bdm  Benard-ErebB*achen  Ballmi  konstruirte. 

Man  sieht,  dass  diese  drei  Thatsachcn  jede  bestimmte  Aussäe  nn> 
möglich  machen  nnd  dass  die  Spezialkonstruktioneu  wohl  mehr  als 
das  Prinzip  der  Motoren  für  die  Leichtigkeit  maas^s^obend  waren. 

Fftr  die  Frat^i  n;ieh  Leichtigkeit  der  elektrischen  Motoren  speziell  jedoch 
ist  die  ietzterwäiuite  Konstruktion  sehr  lehrreich. 

vn.  • 
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Das  Gemridit  derselben,  besteheod  ans  Dynamo  +  Getriebe  +  (132)  Ae- 
eamiilatoren  +  Begulalor  und  Schalter  betrftgt  2690  kg;  da  die  Aceonralatoren 
12  elektrische  H.P.  in  die  Dynamo  sandten,  so  kftme  anf  1  elektr.  H.P.  . . 
240  kg  und  anf  1  Nntzpferd  —  zufolge  unserer  obigen  Mittheilnogen  ge- 
legentlich des  Renard^scheu  Ballon»  —  ungefthr  das  3fache  davon,  also 
720  kg;  za  den  leichtesten  bisherigen  Accumnlatoreu  gehören  die  von  Schenek 
und  Farbaky,  sie  besitzen  ein  Gewicht  von  219  kg  pro  H.P^  die  leichten 
Accumalatorcn,  die  K*  (  kenzann  ffir  Tram way- Betrieb  anwendet,  ein  Ge- 
wicht von  234  kg.;  da  nau  in  dem  obigen  Gewirlit  von  iMO  die  Dyoamo 
U.  8.  Vi.  niiteiiihezof^cn  ist,  welche  Bcstnndtheile  wir  za  i  Hrn*  kir  aiinehmen 
kennen,  so  ist  mit  dem  clektrisclieii  Boots-Motor  kaum  ein  Fortschritt  Ite- 
züglich  der  Leichtigkeit  der  Aixumulatoren  erzielt  und  wir  können  die  Zahl 
von  2*20  als  das  Gcwii  ht  pro  ll.P.  bei  den  besten  heutigen  elektrischen 
Accum ulatore II  fustlialtcn.  (ForUsotiung  folgt.) 

lieber  Arbeitsökonomie  in  der  Ftugbewegung. 

Orieutiruug8«tudie  von  Ingenieur  P.  W.  Lippert. 

§11.  Komliliitrte  Aiif>  und  NiederltewegDiig  der  BtttiflUdMB* 

Jene  Komplikationen,  mit  welchen  die  Altere  Flngtbeorie,  insbesondei« 
die  Flngelaohiibsthfttigkeit  des  Vogels  nmgiebt,  sind  in  hohem  Giade  be- 
zeichnend für  deren  verküustelnde  Erklärungsweisen.  Da  wird  schlankweg 
die  Forderang  an  den  Flieger  gestellt,  jede  einzelne  Flügelfeder  beim  Aohab 
80  zn  wenden,  dass  sich  die  geschlossene  Fläche  ventilartig  öffno.  nm  wie 
ein  Rechen  die  Luft  frei  hindurch  zu  lassen;  dann  wieder  soll  der  steigende 
Flügel  mit  etwas  verlangsamter  Anhubsbewe^nng  einen  Sch!an:wider8tand  auf 
seine  Rückseite,  wenn  auch  mit  verkleinerter,  dicht  zusammengehaltener 
Fläche,  doch  im  vollständigen  Gegensatz  zur  Stfitzaufgabe  des  schnellen  Abwürts- 
schlages  mit  breitentfalteteu  Schwingen  bewirken;  wo  aber  alle  diese  arbeit- 
erschwereudeu  Deutungen  nicht  mehr  zulässig  sind,  wie  bei  den  straff- 
gespamiten,  immer  schlagbereit  ausgestreckten,  durchsichtig  einfachen  Libelleu- 
fliigelu,  du  wird  iu  die  Deiiuitiou,  wenigstens  ein  theilweiMT 
Vensicht  anf  die  nnentbehrliehste  Wirknng  des  Flngwerkzenges, 
d.  i.  auf  dessen  Tragwirknng,  Toransgesctzt,  bloss  weil  skh 
die  Recbnnng  bequemer  gestaltet^  wenn  man  beim  scbiigsn 
Flfigelanhnb  ein  messerartig  scharfes  Durchschneiden  der  Loft 
Flg*  10.  ijJqq  iKatzeffekt  wehrend  der  halben  Flogdaoer  anniniDt. 

Nun  haben  wir  aber  schon  in  Schema  8  bei  gf*«  gesehen,  wie  wiebfig 
die  passive  Konträrstellung  selbst  der  Körper-  und  Schwanznnt^rflächeo  flr 
den  Schwebeeflfekt  werden  kann ;  doch  brauchen  wir  bei  den  Flugkünstlem 
in  der  Natur  nicht  gerade  nur  reisehemmende  Drachensteilwiokel  ß  nach  Ta- 
belle IV,  Schema?,  vorauszusetzen,  sondern  können  auch  ein  erleichterte 
Vorwärtskommen  unter  günstijreren  Luftstosswinkeln  ß  nach  Tab.  11  (resp. 
Tab.  III)  wie  im  Schema  nur  aber  mit  gleieh/i  iilsrer  A  n  hu  bsbe  weguug 
wie  V  Fig.  10,  nach  Bedarf  erwarten.    Weit  entfernt  also  von  einer  starr 
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vorgeDchriebeneo,  ouwaudelbardD  Arbeitsscbabtoue,  wie  n.  Ä.  unsere  Sehiaabeu- 
Hebbaber  protegiren,  niuss  die  Zukanfts-Flapcmaschine  ohne  nnökonoiniscbe 
Eraftvcrscliwctulang,  also  obue  Verzicht  auf  den  kleinstoi  Antheil  aas  ihrem 
Segehireal,  ebeiisuwohl  schnell  als  lantjsain  fliegen  können  ntid  wie  der  Vogel, 
plx'nso  dio  sümmtlichen  disponiblen  'rrapfhoncn  fallsrhii martii^  im  einheit- 
lirlieii  Sinne,  wie  im  kombinirteii  Zusunimt' ni^piel  (*len  einen  Theil  als 
abwürtsschiügendeä  iliigeisystem  t\  den  anderen  Theil  als  passives,  in  der 
Vorwärtsbewegaog  aafwärUgedräugtcs,  Syt»tem  ^„  Fig.  11)  nutzbar  macben 
kSanea.  Einfache  konkrete  Forineii  daftr  baben  wir  bereite  in  anaeren 
Schriften  ,Natllrliehe  FHeKesyeteme*,  Wien  1884  und  1885,  Manz'scber  Ver- 
lag, ekizzirt;  da  hier  aber  alle  weiteren  Folgerangen  ohne  feste  Rechnunga- 
stfitzen  unsicher  wären,  so  wollen  wir  die  grundlegende  Hechnang  mit  ihren 
interessantesten  Daten  so  einfach  und  leichtveratftndlich  als  möglieh  für  die 
weitesten  Kreise  hier  zurechtlegen. 

^Ven^  in  einem  Doppelsysteni  gioichs^ropser  Schrä$rflächen  wie  Fiy.  8 
oder  Fig.  11  (o.»  und  F)  die  gesammte  Antrieb.-^ut  lieit  nur  auf  den 

•  einen  Theil  konzentrirt  wird;  so  muss  entweder  (wie  in  Fig.  8  bei  syirime- 
triecber  KraftaaBtheilnug  i,,=p  n.  e.  w.)  die  StoMgesehwindigkeit  der 
aktiven  Stfltzebenen  (F)  doppelt  ao  raseh  sein  (als  letztere  fOr  sich  allein 
nnter  der  Belastnog  Vt  Q  benOtkigen  wflrden)  oder  es  mnas  (wie  im  Schema 
Fig.  11,  bei  gleichem  vertikalen  Schlagweg  «  M  =  S  des  Systems  F  und  bei 
ebenso  grossem  Anhub  M  n  =  S  des  anderen  Systems  die  Schlagkraft 
von  F  auf  2q  gesteigert  worden,  damit  der  Auftrii  h  von  'J^,,  der  Belastung 
dort  Y  das  (ileiehgewicht  halte*).  Das  ausbalancii te  (?esammtcrewit  |it  des 
kombinirteu  Apparates  ist  dann  Q  =  (-2  q  -\-  q).  Der  hori/nntal  fiTtscbiebende, 
überschüssige  Druck  p  des  aktiven  Systems  braucht  natürlich  nur  gleich  dem 
Widerstände  j>,r  der  Beisebewegnug  von  ü,,  s<>hi;  doch  besteht  hier  ein 
wesentiicher  Unterschied  gegen  Schema  7  und  8,  indem  ja  der  Draehen- 
anftriebsdruck  g  mnf  mit  einer  hebenden,  also  Arbeit  rftckerstattenden, 
.Bewegung  verbunden  ist. 

Wir  setzen  wieder,  wie  in  unseren  frfiheren  Beispielen  den  eingetre- 
tenen Beharrungszustand  gleichförmiger  Bewegung  mit  den  Geschwindigkeiten 
l^,,  des  Flugkörpers  f„  und  T  des  Flugkörpers /"F  voraus:  wohei  f,,  nud /, 
als  Kei  T  '^'  ntanten  der Ver8chiebungshemimii>se  nach  den  Längsrichtungen  gelten 
nud  sich  tür  die  NoruiHiwlderstaude  folgende  eiulache  Beziehaugeu  ergeben. 


Fiir.  11. 

«•„  =  f„  cox    tc  V\  lUj  =  p,,  COR  i  —  q  sin  » 

  W,,  -r--  fV,,  VI  {ig  =  p„  Mit  »  +  q  coti  ' 

•)  Siehe  auch  »t  und  iWA'  Fig.  iö.  g» 
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W„  ^  p„timg*'\-q 

10  =  /'  cos     ß  F'  T  't/  ^  2  q  m'n  a  — p  CO»  a 
^  =  F  nn*  ^  y*  lig  —  i  q  cos  a  +p  gina. 


(12 


=  m 


2  ^  +p  ^  « 


.  .  .  (XII 


Ausser  der  von  IrAher  herftbergenommeneii  abkfirzendeo  Scbretbiveise 
—    vncl //^»     fBlireD  wir  sogleich  ni  (13  und  (Xlt  die  Kflmingen 

ein 

Pn'ii  =  pig  =      i'offf  ">  =     ^offf  ß  =  .y;  ferner  von  (14  ab  aach 

tang  o»  =  \/x;  taug  ß  =  1  y  UU(1  Später  (1  —  in)  =  d. 
Für  niisere,  mit  der  Bedeutung  des  Exponenten  <?'  bereits  vertrauten, 
Leber  ist  es  wohl  nicht  mehr  nöthig  wie  bisher  mit  der  altübliciten  Auuahme 
^  3  die  BediniiDgvorzafftlireD;  denn  dne  aoldie  hätte  bVebsteas  historischen 
Werth.  Doch  liegt  auch  keine  NOthignng  vor,  sich  anf  die  minder  vortheii* 
haften,  ganx  geraden  A6roplanflftehen  mit  dem  Biponenten  1*618  za 
kapriziren ;  da  es  fttr  die  e^;dartig  leichten  Formen  praktischer  FlogflSehen- 
kembinationen  sogar  bequemer  ist,  schwach  gekrümmte  Anordnungen  (wie 
»  und  Ft  Fig*  12)  oder  stark  gewftlbte  Segel,  wie  später  angegeben,  oder 

auch  B  o  i;  e  u  bewegungen  der  arbei- 
ti'!)(ien  Flächen  (etwa  wie  bei  F 
Fi^.  12)  einzuführen,  wodurch  iu 
allen  F&llen  die  Lnft  ?on  der  Schneide 
dea  FUlgelB  im  geschlossenen 
Strom  gegen  den  jenseitigen  Band 
gediflngt,  also  mit  dem  gflnstigeren  Lnftstosswinkel  ß  nach  Tabelle  II  oder 
überhaupt  mit  dem  Exponenten  4»  »  1  der  gewflnschte.  Ökonomischere  Effekt 
erreicht  werden  kann. 

Unsere  Stamm^leichongen  schreiben  sich  dann  ganz  kurz 
k  —  tiiiitf  t 
h  Uuiy  s  4-  1 
m  jr .  k  t(f  t  -\-  m  X  =  k  —  tg  n 


m  X  = 


(12 


my 


2  tang  a  —  k 


^'"^  1  -4-  knus 


(13 


2      k  tang  a  '  '  ' 
2  tmf  -i-  my  .  k  ^  a     2  ^  •  ^  k 
*  +  2iny 




(XII 


(Xlli 


Vermöge  tg,  =  tg(f+.)^  1^^,  H  ""'^  ^'^  ^  =  =  ^^^^ 

erhilit  man  mit  den  rechtsseitigen  Thcilcu  von  (13  nad  (14 

fr;      »~  l/.r  !  k  m  :r  tg  <f  +  km  ™ 

^mig<f  — ktg<fl/j;—    mx  k  (1J> 

-        -f-  +  - 

(1— j»)^T+(l  +kfgf)  (^^  +  mxj  -  kQl  -  m)  =  0 

-+»—^^-:if-'^'''>  ae 
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Mwie  ans  (XIII  und  (XIV 

,      k   +      2my  -h  k  tg  f  l  /i/     2  m  fq  f  = 

t^km  —  ktgf  my  ^         2ly  +     2tgf  (XV 

-    +  +  - 

(1  —  m)  A  +  (2  4- % f) ^/»y —  2^f  (1  -m)  =  0 

+   .(XVI 

^     y  2  +  kt^f  ^ 

Hier  ist  nun  sofort  in  s  Auge  Mrad,  dass  diese  GieichuDgen  (16  und 
(XVI  ibreu  Miuiiiialwerth  aoDebmen,  weoii  l/s^ms  und      =  1/y  würde 

wie  im  §  5. 

In  der  That  kann  68  dem  Zwecke  ebenso  hoher  and  ebenso  rHSp}u  r 
Antiubsheweg^nn?^  der  FlQgel  wie  beim  Nicderi^aog  A  A/  [schon  wegen  üirer 
Arbeit  rüekerstatteudeii,  negativen  iSiu.s«n»  litaogj  uur  furderlich  ^eiu,  weuu 
wir  die  alte  Gleichung  (II»  iii  der  pa-sseuden  Form  tang  m  =  m  cotg  u>,  kurz 
l/j-  =  in  X  akzeptiren  und  wegen  =  \/m  ist  dann  log  jc  —  '/a  log  \jm  =» 
\i  log  1000  =  1  «mm  «  log  cotg  1 »  48'  40-6  und 

(1/«  +  iM«)»2m«-B2X  Ort^mm  »  0*<mm  »  C. 

ÄDden  ist  dies  jedoch  mit  dem  8toBswinkel  ß  des  mit  der  konzentrirten 
THebkraft  2q  Diederwärtsstossendeo  Systems  oacbdem  leider  ein  za 
kleiiier  Stosswinkel  nngenflgendeD  Widerstaod  p  in  der  Horizontalen  zmn 
Antrieb  von  nnd  jede  InzariOse  VeigrOssenuig  des  Neignogswinkels  « 
vieder  unnfitze  Schlagb^hleoDigang  in  der  Vertikalriehtang  nach  5  fordern 
wfirde.  Wir  lassen  daher  voriänfig  die  Bewerthoog  Ton  (my  +  l/y)  ^  Z 
ollen  nnd  schreiben  in  der  fereinfachten  Bezeichnungswetse 


2ji-\-Zktgf  =  2dtgf^%k 

2Z+dk  ^„ 


l-hktgf 
C+Cktfff  =  dk  —  dUff 

Mhq  erhält  nun  ans  diesen  gleichwerthigeo  Brüchen  durch  kreuzweise  Multi- 
plikation: 

2  Z  <  k-i- 2  Zd  +  Cdk^  +    d^k  = 
^  +  ZCk^2  Cd^Zdk^-^2d^k 
-         +        H-  - 

BBordnet  als  quadratische  Gleichung 

Damit  Iftsst  sich  leicht  fftr  irgend  einen  Werth  von  Z  jener  von  k  ^p/q 
lud  dann  mittelst  (13,  (XIII  und  (17  jeder  vorkommende  Winkel  bestimmen, 
für  welche  die  geometrischen  Beziehnngen  («»7  +  11»  nnd  a  s  ^  —  ?  zur  Kon- 
tiola  dienen. 
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Wir  stellen  das  Resultat  zur  Uebersicht  für  das  Beispiel  mit  m  =  oOOl 
oder  d  =  0*999  in  Tabelle  VI  zusammen  und  bemerken  zur  Vermeidung  üuer- 
laabter  Vcrnacbläsbigangen ,  dass  für  einen  kontinuirlicb  gleicbbleibeudeu 
Fingvorgang  noch  die  Bedingung  einzahalten  ist  F„  im  Anhub  ^  V  im 
AbwftrtsBeblag.  Diese  letzteren  Werthe  folgen  ans  unseren  partiellen  Stamoi- 
gleiehnngen  för  W„  und  ®  von  (12  und  (XII 

««»  r|  T/^r«  (4  «n» +«»  0  J  und  Fnn  P  F«  t/^p«(2  «w  <?/3; 

wonach  r  — x— :  s»  r  


§  12.  Yerzögerter  Schwobeflug* 


.(19. 


Auf  Grnnd  der  soeben  entwickelten  Rechuungsbehelfe  folgen  hier  die 
zifTennnssip^en  Erläuterungen  zweier  Varianten  des  geradlinigen  Flages  mit 
gleichförmiger  Flügel-Auf-  und  Abhe\ve<;uug. 

Tabelle  VI. 


Konitniktioiumhlltiiias  flV—  »0*001 
QesMnmtgewicht  des  Apparates  =  Q 


y  '  Flug      i  Flog 


Lothrechtfr  Druck  init  V  im  Niederstoss,  2  </  — 
Anftriebsgcwinn  auf  g„  im  Aohab,  y  =    .   .  . 
Motorisdie  fimtifanft  aaf  F  

Horijonfale  Schubübertragung  y  von  auf  5.»  ■ 
WidVrstiindswiukel  tu  d«r  iwf«teig«odeii  Fli«he  . 

Gesamtittueigting  s      „  „  „  . 


Neigung  der  Flügelbahn  f 


(aufsteigend 


V.Q 

V.Q 

Vt<2 

V«Q 

o-4ori  Q 

0  2960Q 

30  TQ 

21«  2'  55 

14  '  4u'  35 

12*  51' 54 

5"  bi'  3 

3«  30*  51 

12«  1'  52 

2-572  © 

o-me 

0.7386 

2-447  © 

?,  -2M  @ 

3-090 

4  379 

\  absteigend  F  | 
Luftstüsswink«  !  ß  der  niedeigehenden  Flieh«  

Neigungswinkel  a  ,  „   

Oleitgeschwindigkeit,  äcliräg  huI'  und  ab,  T  —  

SehUg*  und  Hub,  veftikal,  S^VnHf^  

Arbeitsanspruch  Ae      At  =  K  =  S  Q/i  =  ...... 

Rci8eschn'^llif:koif.  !iorizontal,  R  =  V  eo»fs:s  

Wegverhultiiiss  Hiü  —  <ot<j  f  —  

Diese  Tabelle,  in  welcher  S  die  alte  Bedeutung  a  VqjF  hat,  ?:iebt  ins- 
l)cs()n(ltre  in  den  Sohlns?5ziffeni  ffir  R  ein  deutliches  Bild,  wie  uorationell 
CS  /u  .sein  ptlogt,  wenn  mau  si'iii  ilaiiptauarenmerk  auf  die  ScbwebebcdinguDg 
UDtl  nicht  auf  den  eigentlichen  Flug/.wuek  des  Vorwärtskomujens  richtet 
Gleichwohl  war  dies  bisher  der  allgemein  gebräuchliche  Vorgang  der  Kod- 
stmkteure,  die  zuerst  immer  ihr  H^licopt^ren-  oder  ASroplan-  oder  Orthop- 
t^reo-Systera  als  maas^ebend  in  den  Vordergrund  stellten,  ihren  Arbtits- 
anspmch  zum  allgemeinen  Erfordemiss  jeder  Fingmetbode  erhoben,  und  dsus 
natfirlich  allen  aviattschen  Fortschritt  nar  noch  von  der  Beschsfiung  genfiges<l- 
starker  Motoren  von  mhr  kleinem  Eigengewicht  erwarteten. 

So  kommt  es  dann,  dass  jede  fortechrittlioho  Auf  kiftrang  der  Fingthese 
die  Zirkel  der  alten  Schule  stOrt  und  dass  auch  die  Ziffism  0*264  des  ArbeiU- 
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anepmchs  vom  veRögerten  «od  0*246  vom  normalen  Flog  frohlockende 

Missdeutnng  im  Siniif»  des  antiqiiirten  Schemae  Fig.  1  erfahren  w  i  rden;  ob- 
gi-bou  deren  Nebeneinanderstellung  in  Tab.  VI  nur  dartbun  soll,  wie  die 
bessere  Fortruderniothode  znsileich  die  ökonomischere  Schwebemethode 
sein  kann.  Leider  ist  das  Kdiistruktionsverhätnisf  m  bestimmend  für  die 
unterste  Grenze  d»*s  WiderjttandswiiikeU  «<»  »<iwie  aller  Ableitungpii  aus  diesem; 
ferner  bedingt  das  VtrhültitisH  Q^F  die  Grösse  der  Fooktion  «  und  danjit 
leider  eben  die  Schlagschnelligkeit  5;  dennoch  iet  der  Arb^tsanspmch  bisher 
in  hohem  Grade  von  der  Arbeitsmethode  abhiugig  und  läset  sieh  wohl  er> 
warten,  daas  dessen  Mioimalgrenze  mit  dem  Sebema  11,  normaler  Flog 
Tab.  Tl,  noch  keineswegs  erreicht  iat  Wir  sind  zn  dieser  Erwartnng  be- 
rechtigt aus  folgenden  Gründen. 

Wahrend  für  diis  Fhij^schema  Fiff.  8  die  Grenzwerthe  der  Steilwinkel  ß 
nach  Tab.  IV  noch  inniier  3"  7'  (bis  zu  4n  '  nach  Tab.  V)  betragen,  ist  bei 
5„  Schema  11  diese  Grenze  auf  ««»  =  1"  48'  40  hernbpoirantron  nnd  zwar 
konnten  wir  sowohl  au.s  der  Bogenbewegung  nach  Fig.  12  wie  aus  dem  trans- 
versalen Bogeoschlag  der  FlQgei  nach  Fig.  14  die  Berechtigung  m  solchem 
gttnstigereD  Lnftstosswinkel  ableiten,  weil  durch  solches 
zeutrifagirendea  Hinansschlendem  der  Lnft  nach  ganz  be- 
)  scimmter  RichtoDg  die  EffektKersplitternng  wie  in  Fig.  9 
*  vermieden  wird. 
Fig.  13.  Kun  ist  aber  da.s  wirklichf  Flfigclspitd  bei  den  Natar- 

iliegern  weder  ein  so  einfacher  Bogeni^cliwiinti  wie  in  Kii(.  14,  norli  sind  die 
lonsitntinalen  Bewegungen  der  Schlagfläehen  geradlinig  wie  L  M  und  M  N 
Fig.  11;  vielmehr  mnss  der  Fliegerrumpf  (M  Fig.  14)  wie 
in  Fig.  13  zwischen  1  und  2  auf-  und  niederschwanken, 
je  nach  den  weehselndeD  Phasen  der  Schlagthätigkeit  nnd 
Vig'  U.  je  nach  dem  Widerstandswechsel  dnrch  die  Neignngs» 
ftndemngen  der  Gleitllächen  f&r  ilire  bezöglichen  Gleitbahnen  LMNO  nnd 
rttv  Fig.  15.  Bisher  haben  wir  indessen  ans  all  den,  gegen  imsero  alte 

Flogschablone   Fig.  1  ab- 
wrirluMideii ,  naturgemii.«ise- 
ran    Flugnianövern  immer 
Fjr.  '5'  noch  Vortheile  für  die  Ar- 

beitsökonomie  entspriessen  sehen;  es  lohnt  sieh  daher  wohl  der  Mühe  noch 
einen  kritischen  Blick  aut  diese  wellenförmige  Bewegungsweise  ztt  werfen, 
ehe  wir  uns  an  den  praktischen  Ansban  der  Konstruktion  heranwagen. 

(SchluM  folgt.) 
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Otr  tiimtliche  Flugmiler  Vi|el« 

Von  Werner. 

(Schluss.) 

Wenn  nun  ein  Segler  in  der  Nähe  eines  gewissen  Jagdterrains  bleiben 
will  und  es  ist  kein  genügender  Wind,  der  ihui  die  Luftsäulen  wechselt,  so 
sidit  er  sich  gezwungen,  dies  seibat  m  tiiOD«  indem  er  seinen  Standpunkt 
fortwfthrmd  verändert;  da  es  ihm  aber  darauf  ankommt,  keine  bdangreiehe 
QrtBver&ndemng  vorinnehmen,  weil  er  das  gewisse  jagdbare  Operationsfeld 
unter  sich  behalten  mOdite,  so  bleibt  ihm  aneh  nichts  weiter  flbrig,  als  den 
betreffenden  Punkt  zu  umkreinen. 

Sfliwebeiidß  Vögel  deuten  uns  daher  die  Luflzustände  an.  in  denen  sie 
sich  bewegen:  kreist  ein  Vogel,  so  ist  auf  alle  Fälle  kein  genügender  Wind, 
schwimmt  ein  Vogel  langsam,  manchmal  stehend  oder  ruhend,  ühne  Kreis- 
bewegungen, 840  ist  guter  Wind  nnd  dieser  Wind  weht  von  derjenigen  Richtung, 
wohin  der  Kopf  des  Thieres  zeigt.  Zieht  ein  Vogel  Halbkreise  und  schlingt 
diese  mittelst  SeUeifeD  aneinander,  so  wdit  ein  guter  Wind  in  der  Riehtnng, 
in  der  die  Halbkreise  gezogen  werden.  Hierijei  beobachtet  man  gerade  die 
WeUenbewegnog  am  ausgebildetsten. 

Ein  Albatros,  der  einem  Segelsdiiffe  folgt,  das  der  Wind  oder  Sturm 
vor  sich  her  treibt,  ist  gezwungen,  um  in  der  Nähe  zu  bleiben,  das  Schiff 
zn  umkreisen.  Denn  der  Vogel  knnn  sieh  nicht  wie  das  Scgcls(?hiff  vom 
Winde  treiben  lassen,  weil  er,  um  Hohe  zu  halten,  iiu  mitströniendou  Winde 
durch  Eigenhewegung  seine  ihn  tragendeu  Luftsäulen  wecliseln  miis;*,  mithin 
eine  grössere  Geschwindigkeit  hat,  als  der  Wind  und  das  Schiff.  Der  Vogel 
richtet  sich  deshalb  in  Kreisen  gegen  den  Wind,  rednzirt  dadurch  smne 
Bigengesehwindigkeit  um  die  des  Windes  nnd  um  deu  Dmck  des  Gegen« 
Windes,  was  wohl  oft  einen  Stillstand  hervorrufen  mag,  wodurch  das  Schiff 
Zeit  gewinnt,  nachzufolgen,  so  dass  der  Vogel  dneu  Kreis  um  das  Gefährt 
schlagen  und  sich  dieselbe  Manipulation  aufs  Neue  wiederholen  kann.  In 
Wirklichkeit  zieht  ja  der  Albatros  keine  regelreehten  Kreise  nm  das  Schiff, 
sondern  reiht,  wie  vorher  erwähnt,  Halbkreis  »n  Halbkreis  windabwürts 
au  eiuauder,  wobei  das  Schiff  jedesmal  in  die  Schleife  geschlungtu  wird,  welche 
Halbkreis  und  Halbkreis  verbindet;  der  Beobachter  aul  dem  Schiffe  aber  hat 
den  ländruek,  als  umkreiste  der  Vogel  ihn  in  r^ielrechten  Krdsen.  So 
wird  en&blt,  dass  ein  Albatros  vier  Tage  und  Nftehte  im  Sturm  mn  Scluif 
umkreist  habe. 

Ein  gegen  Wind  und  Wogen  ankämpfendes  Dampfschiff  wird  schwerlich 
vom  Albatros  umkreist,  höchstens  in  gerader  Linie  verr(dgt  werden,  denn 

erstens  vermindeil  sich  der  Flug  des  Vogels  an  Sehnelle  durch  den  entgegen- 
stehejnden  Wind,  und  zweitens  hat  der  Vogel  nicht  nulhig,  /.am  ÜMlten  von 
Höhe  seine  Lnt'tsäulen  durch  Kreisen  zu  wechseln,  weil  diesen  \S  echscl  der 
entgegenkuuiuicude  Wind  bereits  besorgt.  Gerade  aber  iR'im  Albatros  ist  der 
„eigcutlichcFlugmotor**  so  stark,  dass  er  die  heftigsten  W^inde  bekämpfen 
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kaoD,  ohne  einen  Flägelschlag  zu  thau,  aod  zwar  deshalb,  weil  erstem»  die 
Vogelschwere,  mithin  die  spannende  Kraft  sehr  bedentend  ist.  und  zweitens, 
weil  das  Tliier  selir  lange  nnd  »chmale  Flügel  hat;  ein  langtT.  schmaler 
FlüKcl  aber  passirt  im  Flnfjc  mehr  rahende  Lnft,  als  ein  kurzer  breiter 
Flügel  desselben  SegelareaU,  denn  die  hiutere  FlügelHäche  des  letzteren  moss 
aacb  noch  die  LÖfttbeile  als  Stütze  beoiitxen,  die  schon  veit  dem  voidecen 
Flfigeltheile  verdrAekt  and  ausser  Rohe  gebracht  worden  sind.  Bin  6^en- 
stand,  der  lang  nnd  sehmal  ist,  pflegt  aneb  in  der  Regel  elastischer  m  sein 
als  ein  kurzer  breiter,  wie  bereits  erwftbnt  ist.  Aus  diesem  Grande  sind 
alle  Tdgel  mit  langen  schmalen  Flögeln  gute  Segler,  wie  die  Sturmvögel, 
Mauersegler,  Thnrmschwalben,  Ziegenmelker  oder  wohl  auch  Alpensegler 
genannt  u.  a.  m.:  schlechte  Scplcr  dagegen  sind  die  I.nftbewnhner  mit  breiten 
Flügeln,  wie  die  Flatterer,  der  lliegende  Hund  und  die  Flcdcrmiiusc.  Dieseu 
Thieren  fehlt  ausserdem  die  Yertikalspanuaug  der  Flügel,  was  ein  zweiter 
Grund  ihres  UoTennögens  ist,  zn  schweben.  Die  Natnrforscber  berichten  von 
dem  Beprttaentanten  dieser  Flatterer,  dem  fDnf  Fnss  klafternden  fliegenden 
Hönde,  dass  er  zwar  nnermftdlich  im  Flage,  aber  einen  recht  tanmelndeo, 
nnsicheren  Flug  habe. 

Einen  ferneren  Beweis  für  die  bedeutende  Kraftleistnng  für  Flugzwecke, 
welchen  der  „eigontlicbe  Flugmotor"  leistet,  liefert  der  Umstand,  dass 
ein  Vogel  bei  annähernd  horizontaler  l,age  seiner  Flügel  1000  Kilometer 
zurücklegen  kann,  ohne  gänzlich  prf»clinpft  zu  sein,  diigcjicn  bei  vertikaler 
Lage  der  Schwingen  seinen  Körper  in  benkrechter  Linie  kaum  30  bis  40  Meter 
tr&gt  oder  hebt,  ja  es  giebt  Vögel,  wie  die  Trappen,  Fasaue,  schwere  Reb- 
hflhner,  Enten  etc.,  die  Icaum  ein  Paar  Meter  senicrecht  anffli^en  können. 
Ich  sah  einen  Sperling,  der  allerdings  matt  m.  stin  schien,  in  senlcreehter 
Linie  an  dem  GewBnde  eines  Hauses  von  6  Meter  Hohe  auffli^sen.  Die 
Bewegung  warde  Immer  langsamer  bis  zu  dem  Funkte,  wo  das  Thier  DOr 
noch  Armeslänge  vom  Dache  war  und  stillzuhalten  schien,  von  hier  ab  begann 
er  dann  einen  SpiralUnj?  nach  oben,  diese  Kreisbewegung  aber  hatte  höchstens 
einen  Durchmesser  von  Handbreite;  trotz  dieses  anscheinend  erleichternden 
SpiraltluKcs  konnte  der  Vo^el  doch  niidit  sein  Ziel,  das  Dach,  eneiclien  und 
er  liess  sieh  nach  abwarte  gltitcu.  Hätte  der  Vogel  der  Flugspirale  einen 
grösseren  DurchmesBer  gegeben,  also  seine  Flügelflftche  mehr  einer  horizontalen 
Lage  genfthert,  so  wftre  ihm  die  Flögelspannnng  noch  mehr  zn  Hftlfe  ge- 
kommen und  er  hfttte  das  Dach  thatsächlioh  erreicht;  ich  schliesse  daraus, 
dass  es  ein  noch  zu  jung^  Thier  gewesen  sein  muss,  das  sich  in  der  Angst 
nicht  Zeit  genommen  hat,  eine  grossere  Spirale  zu  wählen,  weil  er  schon 
hin>  and  hergejagt  war. 

Einen  zweiten  ähnlichen  Fall  beobachtete  ich  in  einem  Abznc:ss(  blute 
von  1 1  m  Höhe  und  eiuer  Hellten  quadratischen  Fläche  von  2  m.  Ein 
Sperling  hatte  sich  in  dem  weiten  Gebäude  verirrt,  so  das»  er  das  Loch  zum 
Aasäuge  nicht  wiederfand,  worauf  einige  anwesende  Arbeiter  auf  daa  Thier 


122 


Der  deeiitlldie  Flngmotor  der  V<^. 


Jagd  machten.  Nachdem  dasselbe  bereits  abgetrielten  und  ermattet  war, 
betrat  icli  den  Kaum,  uuteräagt«  den  Leaten  das  Jageu  uud  machte  dem  Vogel 
den  Weg  zum  Schlote  frei;  der  Sperling  flog  sofort  iu  dem  Schlote  hoch, 
und  zwar  zuerst  iu  schräger  gerader,  nicht  senkrechter  Linie,  aber  je  höher 
er  kam,  um  ao  mehr  nahm  Min  Flug  eine  spiralförmige  Bahn  an,  obwohl 
der  Schlot  viereekig  war.  Der  Vogel  bfttte  vieUeiefat  die  Eeken  ansAiegen 
kftnnra,  fthnlieh  wie  man  bei  der  Kavallerie  daranf  hslt,  dasB  auf  der  ReiU 
bahn  die  Ecken  ausgeritten  werden,  aber  wenn  der  Vogel  in  seinem  Flage 
Ecken  machen  soll,  wärde  er  ja  auf  der  fiicke  eine  Luftsäule  länger  unter 
seinen  Flügeln  behalten ,  als  ihm  zar  Gewinnung  von  Höhe  dienlich  wäre; 
im  Kreise  fallen  diese  Ecken  fort. 

Diese  Beohaehtuntren  sprechen  aber  deutlich  für  die  Thätigkeit  der 
Flügeltüpauuung  bei  aunühetud  horizontaler  Lage  derselben. 

Dieee  Flflgellage  ist  anch  das  bequemste  Transportmittd  für  den  Vogel, 
denn  er  fliegt  anf  Fntterplllsen  selbst  diejenigen  Wege,  welche  er  recht  gut 
za  Fnss  znrtteklegeo  konnte,  VTege,  die  oft  nur  meterlang  sind;  nlso  ein 
Beweis,  dass  Fliegen  leichter  ist,  als  Laufen  oder  Gehen. 

Je  schneller  nun  der  Wechsel  der  Lnftsänlen  nut^r  den  Flügeln  vor 
sich  geht,  um  so  widerstandsfähiger  ist  die  einzelne  Säule,  die  "janze  Luft- 
schiene für  den  Flfit^el:  erst  die  Schnelligkeit  des  Drnekes  maeht  die  Luft 
zu  dem.  was  sie  eigentlich  nicht  ist,  nämlich  zu  einer  festen  Unterlage. 
In  einem  langen  Teiche,  der  eine  Dreiecksfonn  hatte,  lagen  lose  Hölzer  neben 
einander,  so  dass  der  ganze  Teich  beiuaiie  bedeckt  war.  Die  Hölzer  waren 
so  schwach,  dass,  wenn  sieh  ein  starker  Knabe  darauf  stellte,  jedes  etmelne 
Hob  unterging.  Zum  GlQok  war  der  Teich  nicht  tief.  Die  Knaben  ver- 
suchten nun  da,  wo  der  Teich  am  schmälsten  war,  Aber  die  HAlier  von 
einem  Ufer  zum  andeni  hinüberznlaufen.  Die  langsamen  Lfttffer  bekamen  nasse 
Füsse  und  Waden,  die  schnelleren  Buben  kaum  nasse  Sohlen.  Die  ge- 
wandteren Läufer  liefen  später  über  die  grosseste  Hr  "fr*  des  Teiches  und 
die  Gewandtesten  liefen  im  Krt'ise  auf  den  Hölzern  umher.  Im  Vicn'ek 
hätten  sie  nicht  laufen  dürfen,  da  sif  sonst  zu  lange  auf  einer  Stelle  geruht 
haben  würden,  was  sie,  wie  der  Vogel,  durch  Höhenverlnst  hätten  büsscu 
müssen. 

So  schiesst  der  Vogel  von  LnftsAule  zu  Luftsäule  und  Iflsst  keiner 
Sinle  Zeit,  seinem  Drucke  nachzugeben,  sondern  er  schnellt  schon  anf  die 
nAchste,  bevor  die  vorbeigehende  Säule  sich  zum  Nachgeben  anschickt  Die 
Luftsäulen  unter  dem  schnelieo  Vogelflügel  werden,  wenn  der  Ausdmek  am 
Platze  wäre,  um  die  Ausfibnnjsr  der  Tntjend  des  Naeligehens  betrogen,  denn 
wenn  die  Säule  el)en  ihrem  Bedrücker  weichen  will,  hat  sif^  srti  n  keinen 
Grand  mehr  dazu,  weil  er  hcreitij  über  die  nächste  Säule  hiuwegschiesst 

Ich  halte  nun  den  bes|irochenen  Flugmotor  bei  denjenigen  Vögeln,  die 
mit  dem  Schwebevermögeu  ausgestattet  sind,  liir  stark  genug,  mit  Hilfe  des 
Falls  anf  schräger  Fläche  oder  unter  Zuhilfenahme  von  Ruderbeweg  äugen 
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mit  dem  Sebvaaze  den  Plug  zn  vnfeerluüteii,  nnd  ich  halte  die  FUI|{el«cbläg«, 
die  sehwebeode  Togel  ab  und  zn  anifUirait  für  den  Flog  selbst  fftr  ent- 
behrlieh. 

Wh  sehen  häufig  Wa8»ervi)ßel ,  die  sehwimnrai  nder  anf  dem  Lande 
gehen,  ein  Piiar  tüchtige  Flügelschläge  aosfübren:  Soldaten,  die  längere  Zeit 
auf  einer  Stelle  fffstMudcii  haben,  pflegen  mit  den  Beinen  m  »chleukem; 
Lente,  die  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  nnd  angebaltuin  in  Athem  einer 
längeren  Aufführung  oder  Rede  pefnljrt  sind,  fang;en  an  zn  päinn.'n.  weil  die 
LuDge  dah  Bedürfniss  bat,  sich  einmal  tüchtig  im  bewegen,  —  beim  Hin- 
blicken  «of  einen  Punkt  kekonnnen  vir  Angenffinimern  und  wir  wiseheD  ans 
einmal  über  die  Angeo,  —  beim  AnhOreo  ein  und  desselben  Tones  bekommen 
wir  Nervenreize  nnd  wir  pflegen  nna  die  Ohren  lunhalten.  80  ist  es  nach 
mit  dem  achwebenden  Vogel ;  wird  ein  Glied,  ein  Organ  anlialtend  angespannt, 
80  verlangt  es  eine  Verftodernng,  —  der  Vogel,  der  st  ino  Flügel  lange  am 
Leibe  tratet,  und  derjenifre,  der  sie  lange  in  ein  nnd  (lerst'lhon  Lage  aus- 
gestreckt hält,  mnss  nh  nnd  zu  diese  Gliedmaassen  'Mnnial  hpwp'jpn.  damit 
einer  Blutstauuni;,  Sehueuh.teifang  und  Erstarraug  viugebeugt  wir<i.  —  — 

*  Wenn  ich  uuu  eingangs  gesagt  habe,  dass  der  Menseli  sich  aus  süsser 
Gewohnheit  auf  den  Beinen  erhält,  so  wird  mir  doch  Niemand  zumuthen, 
dass  ieh  deshalb  ein  stundenlanges  Stehen  Ar  eine  Annefamliehkeit  halte; 
Ich  halte  dies  aber  eher  fttr  ertriLs^üi^,  wenn  man  ab  nnd  zn  ein  Paar 
Schritte  gehen  darf.  Zndem  ist  Stehen  nnd  Stehen  anch  wieder  ein  Uotei^ 
schied;  ein  Soldat,  der  inmitten  eines  Festungswerkes  zwischen  vier  leeren 
Mauern,  wie  von  aller  Welt  verlassen,  Posten  steht,  wird  viel  müder  sein 
nach  seiner  Wacht,  als  ein  anderer  Kamerad  von  ihm.  der  vor  der  Kom- 
mandatur  in  einer  1  lauptstrasse  der  Kesidcnz  Posten  steht,  wo  sich  für's 
Auge  manches  Angenehmp  abspielt,  da  lässt  das  Interesse  an  den  roannig- 
fachen  Bildern  die  Müdigkeit  nicht  aufkommen. 

Das  grosseste  Interesse  aber  zeigt  sich  nnn  im  Kampf  nm*s  Dasein. 
Des  Erwerbes  wegen  steht  der  Bettler  tagelang  an  einer  Stelle,  der  Lotterie- 
spieler stundenlang  im  Ziehnngseaale,  der  Hftndler  nn verdrossen  anf  dem 
Markte;  der  Nahrung  wegen  liegt  der  Fuchs  stundenlang  vor  dem  Eaniucben- 
bau  oder  auf  der  Entenlauer  im  Schilf,  der  Reiher  steht  mäuschenstill  im 
Weiber,  die  Ratxe  lagert  vor  ilein  Mauseloelie,  der  Tiger  neben  der  Antilopen- 
heerde, der  Stor^-h  !:tuert  stehend  vor  dem  Maulwurt'shügel.  der  Hund  sieht, 
neben  dem  Speisenden  sitzend,  unverwandten  Auges  den  Schmausenden  an, 
nnd  der  Albatros  umkreist  und  verfolgt  tagelang  ein  Schiit',  und  der  Kaub- 
▼ogel  schwebt  stundenlang  im  hoheo  Aetber  and  hftlt  Aosscban  nach  Beute; 
der  Kampf  nm^s  Dasein,  die  Lnst,  recht  bald  den  Hunger  stillen  zn  kftnnen 
nnd  dem  bdienden  Magen  Rnhe  zn  scbaflen,  Übst  die  Mfldlgkeit  so  leicht 
nicht  anfkommen. 

Hierbei  möchte  ieh  noehmals  auf  die  Zähigkeit  zu  sprechen  kommen« 
mit  welcher  Albatrose,  die  ihrer  Gefräßigkeit  wegen  die  Hyänen  des  Meeres 
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genaoDt  werden,  Schiffe  umkreiseti  and  verfolgeD.  Da.ss  diese  Thierc  das 
nicht  7nm  Vergnügen  thun,  sondern  dass  der  knurrende  Magen  die  alleinige 
Triebfeder  dazu  ist,  durfte  man  daraus  schiicssen  können,  dasa  das  längere 
Verfolgen  von  Schiffen  seitens  dieser  Thier^  nur  bei  Sturm  und  Wind  statt- 
findet, während  diese  Vögel  bei  ruhiger  See  auf  dem  Wasser  schwimoieo  und 
von  den  Eerbthieren  leben,  welche  bei  aufgeregtem  Meere  nicht  an  der  Ober« 
fljtehe  des  WasMiv  erBcb«ineD.  Daher  mag  wohl  die  irrige  Aosiebt  komnieii, 
dass  der  Starm  das  eigentliefae  Elemeot  des  Albaftros  sei  nnd  dass  er  sieh 
nach  Henwnslnst  darin  heramtnniiDele,  dass  Ihoi  die  Bewesong  im  Stnmi 
ein  VergDflgm  sei.  Wer  aber  nan  gehört  hat,  dass  der  leichtbesch\vingfe 
Vielfrass  an  einem  Tage  oft  mehr  an  Fleisch  und  Aas  frisst,  als  er  selber 
schwer  ist,  nämlich  18  kg,  wird  auch  zugeben  mfissen,  da.*is  jenen  Beobachtern 
die  Noth  des  Nimmersatts  als  eine  Tugend  crschieuen  ist,  and  dass  das 
Tummeln  im  Sturm  weniger  ein  Vergnügen,  sondern  ein  gebotener  Kaub- 
zug  ist.  — 

ZniD  Sofalass  mochte  ieb  mir  nao  noch  einige  Bemerkungen  geetattflo. 
Wenn  ieh  eiDgangs  bebaaptet  habe,  dass  zur  llifttigkeito-fintfidtaDg  des 
Flngmotors  seitens  des  Tegels  nnr  so  viel  nnbewnsste  Hnskelkraft  nOthig 
s«,  als  im  Yerhftltniss  der  Mensch  bedarf,  um  sich  ans  sflsser  Gewohnheit 

anf  den  Beinen  zu  erhalten,  so  bin  ich  von  der  Ausicht  ausgegangen,  dass 
der  Vogel  im  Verhältniss  die  I^  inkräfte  des  Menschen  in  den  Flügeln  hat, 
weil  diese  die  Hauptfortbewegnugsorgane  des  Vogels  sind,  und  das?«  es  dem 
Vogel  nicht  mehr  Mühe  kostet,  die  Flügelgeleuke  aasgestreckt  zu  halten,  als 
dem  Menschen,  wenn  er  seine  Hüft-,  Knie-  nnd  Fussgelenke  in  liiätigkeit 
eriüUt,  so  dass  das  Stehen  des  Henschen  gleichbedeutend  ist  mit  dem  Hftngen 
des  Vogels  zwisehen  den  Fltgeln. 

Die  Lokomotive  bewegt  sich  in  «ner  Linie,  das  Schiff  aof  einer  Fliehe 
und  der  Vogel  oder  das  Luftschiff  in  einem  Knbas,  die  Lokomotive  hat  so 
viel  Bewegungen  wie  die  Linie  Ausdehnungen,  das  Schiff  so  viel  als  die 
Fläche,  und  der  Vogel  so  viel  als  der  Kubus.  Die  Lokomotive  muss  eine 
Kraft  haben,  die  sie  nur  treibt,  das  SrbilT  muss  zwei  Kräfte  halien,  und  /.war 
eine  zum  Treiben  und  die  andere  zum  {jeitlicheu  Steuern,  der  Vo'Zf>l  untl  das 
Luftschiff  gebraucht  drei  Kröfte,  und  zwar  eine  Kraft  zur  Lriiaituug  des 
Körpers  in  der  Höhe,  die  zweite  zur  Treibung  desselben  in  horizontaler  Rich- 
tung und  die  dritte  zur  Steuerung  in  seitlicher  Richtung.  Danach  muss  die 
Bewegung  im  Luftozean  die  meisten  Krttfte  erfordern.  Dies  ist  nun  beim 
Vogel  nicht,  wohl  aber  beim  Bsllonlnftsehiff  wirklich  der  Fall.  Beim  Vogel 
wird  aber  seine  Körperschwere  in  freier  Luft  die  Ursache  einer  Bewegangf 
nämlich  der  Fallbewegnng;  Lokomotiven-  wie  Schiffsschwere  sind  ein  Hemm- 
niss  der  Bewegung,  dem  Vogel  giebt  die  Schwere  Bewegung  und  die  elastische 
Flügelspannnng  giebt  der  iicwegung  iiorizontale  Ortsveräuderuug.  Der  Vogel 
hat  sonach  allen  l^andgcschöpfen.  sowie  den  modernsten  Rüstzeugen  des  Völker- 
Verkehr:»  eiue  be<ltiuteude  lebendige  Kraft  in  der  Luft  vurauü. 


Digitized  by  Google 


Der  eigentliche  Flugmotor  der  Vögel. 


125 


Die  Schwere  verlaogt  zu  ihrer  Ueboug  lu  die  Luft  eioeo  viel  zn  vola- 

minösen  Gasballon  und  die  ruhige  Luft,  noch  niehr  der  flotte  Wind  ver- 
hindern die  freie  BewegUDg  eines  Gnskolosses  viel  /□  sehr  und  es  fehlt  ans 
zudem  an  leichten  Motoren,  als  dnss  wir  Aussicht  iiiitten,  die  Frage  der  Luft- 
schiffTahrt  emigülti^  tnit  Ballons  /.n  lösen;  obwohl  ich  glaube,  dass  man  für 
gewisse  Zwecke  die  Ballonluftschifffahrt  nicht  vernachlässigen  darf.  Ks  kann 
nach  dem,  wie  die  Sache  heute  liegt,  gar  keine  Frage  sein,  dass  wir  die 
Fnge  der  Lnflaeiiffiiihrt  leidit«'  mf  meehanieebein  Wege  lOsen,  als  man 
bisher  g^brnbt  bat,  denn  es  kann  ancb  das  keine  Frage  sein,  dass  wir  im 
Stande  sein  werden,  nnser  Körpergewicht  in  eiastiscbe  Spannung  nnd  diese 
in  horizontale  Massenbewegung  umzusetzen,  ohne  einen  Deat  von  Eigenkraft 
zu  absorbireri,  wir  werden  vielmehr  im  Stande  sein,  unsere  ganze  Eigenkraft 
noch  auf  die  Fortbewegung  verwenden  /n  k^nnon. 

Ueber  einen  F]n5^;q>parat,  der  das  Körpergewicht  eines  Insassen  in 
elastische  .Spannung  uriM  i/,t  luid  die  Spannung  in  Bewegung,  und  mit  dem 
ein  Mensch  mit  Eigenkruit  wird  sciiwebeu  können,  gedenke  ich  später  zu  be- 
richten, leb  möchte  aber  noch  anf  6mnd  von  Bsperimentsn  lier?nrbeben,  dass 
man  doch  ja  mit  Vorsehilgen  nnd  Projekten  lenkbarer  Fallsebirme  oder 
Apparaten  znm  FsU  an!  schrftger  Flftche  vorsicbtig  sein  möge;  was  anf  dem 
Papier  konstmirt,  aber  nicht  durch  die  Praxis  sanktionirt  ist.  bat  doch  keinen 
Werth  und  kann  nur  falsche  Ansichten  verbreiten.  Mit  einer  schrägen  Fall- 
»chirmiläch  u:ifl  darunterhängendem  Sehwcrpnnkt  k;inn  man  wohl  im  Tninme, 
aber  nie  iu  Wirkliehkeit  fliegen,  denn  ein  derartit^cr  Apparat  k-ut  in  liori- 
zontaler  Kichtunif  oder  diagonaler  Bahn  nicht  ein  l'a.ir  Meter  /uni<"k,  sondern 
stürzt  kopfüber  zu  Bodeu,  wovon  bei  Besprecliung  des  elastischen  Flug- 
apparats noch  beaondera  die  Hede  sein  wird.  Wenn  fiberhanpt  der  Bau  eines 
lenkbaren  Fallschirmes  so  leicht  w&re,  hfttte  die  Menschheit  längst  einen  Fall- 
scbinn  znm  Fingapparat  umgebildet;  —  was  nns  aber  znm  Fingapparat  fehlt, 
suid,  wie  Herr  Professor  Pisco  in  Wien  in  seiner  trelTliebeQ  Arbeit  in  der 
Deutschen  Revue  der  Gegenwart  „Unsere  Zeit",  Jahrgang  1885,  sagt,  nnr 
Kleinigkeiten,  welche  die  Technik  heute  noch  nicht  finden  kann;  es  sollte 
mich  daher  sehr  freuen,  wenn  ich  von  diesen  Kleinigkeiten  einige  so  an's 
Liclil  /i -hcji  könnte,  dass  hie  die  Technik  nachformen  und  dienstbar  machen 
kauu  und  wir  einen  Schritt  weiter,  dem  Ziele  ein  Stück  näher  rückten. 

Ich  lege  daher  als  Laie  meine  Ansichten  aber  die  eigentliche  Flugkraft 
den  wisseneehsftlich  gebildeten  Fachkreisen  öffentlich  vor,  ich  werde  die 
Urtheile  achten,  aber  ich  fSrcbte  sie  nicht,  denn  ich  habe  einen  Yertheidiger 
nnd  Ffiraprecher,  gegen  den  unsere  Gelehrtesten  sc^  Laien  sind;  dieser  mein 
Yertheidiger  ist  die  Katnr,  dam  ich  habe  das  nnr  nadigesprochen,  was  mir 
die  Natnr  vorgesagt  hat. 
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Auf  die  Zuschrift  des  Herrn  Carl  Sehultz  io  Hannover  bezüglich  des  ia 
Nr».  XII.  1H87  di<^^"r  Zpitschrift  sttOifiulen  kurzen  Berichtes  üIht  ^>'\n  P-ftrut  ,D.  R.-P. 
No.  41141  Neuerung  au  geffüMMslten  Luftballons^  sieht  der  Kett^itjut  t^ich  veranlasst, 
Folgendem  zu  erwidero: 

Die  Referate  der  Patentschaa  dienen  nur  für  die  Orientirang  des  Lefteikreisee 
und  sind  nicM  mit  einer  Kritik  zu  verwechseln.  Sie  sind  demnach  im  AUgemetiMtt 
berichtend  gehalten,  ohne  damit  eine  flüchtige  kritische  Beleuchtung  von  Einzelheiten 
atifzusfhliessen.  Die  Mühe  einer  crfjrhßpfenden  Kritik  steht  zum  W»'rthe  der  meisten 
heutigen  Pateute  über  Verbesserung  der  Luftschifffabrt  in  keinem  Verhältniss. 

Htm  kton  dabw  toh  einen  Entgehen  vwi  F^ieni  nicbt  sprechen,  wmui  dem 
Referenten  weder  die  Pflicht  noch  die  Lust  e1>liegt,  die  Fehler  alle  tu  suchen.  Un 
jedoch  dem  Leserkreise  auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Patentinhabers  gerechtfertigt 
gegenöberzutreteii  <i»  ltt  ausnahmsweise  im  vorliegenden  Falle  der  Referent  sich  fer- 
enUsst,  mit  dem  Pateute  sieb  noch  einmal  ein  Weniges  zu  h<'««rhäftigen. 

Der  Kürze  wegen  sei  dieses  Eingebeu  in  Gestalt  von  Fragen  gestattet,  deren 
richtige  BeMtwoitnng  wir  bti  nnaerem  Leemlaeise  Tonnwetxen  dDrfcn. 

1.  Wie  lange  wird  es  dauern,  bis  der  Haupt-  und  die  Nebenballons  gefliUt 
nndf  um  eine  nynamitl)ombe  in  das  feindliche  Werk  zu  werfen? 

2.  Mit  welcher  Treti'wahrsrheiuliciikeit  wird  die  elektrische  von  der  Erde  aua- 
gelüst«  Bombe  ihr  Ziel  erreichen  können? 

*6,  In  welchem  YerhSltniss  steht  diese  Ballondynamitbombe  in  BerSdcsichtigung 
von  Zeit»,  Arbeits* Aufwand  und  Wiricung  an  einem  sieher  treffenden  Artillerie- 
geschoss? 

Referent  sich  der  Hot^'iuuig  hin,  dass  iltn  der  frcnndlirhe  Le^er  nach 

diesen  Fra^'cn  von  emein  näheren  Kiiii;eheu  auf  die  weiteren  Mäiitjel  des  Vorschlages, 
welche,  wie  /..  U.  die  Breit^eiten.Htelluug  der  länglichen  Ballons,  längerer  Ausführungen 
bedftrfeu  wflrdeo,  eotbindra  wird.  Areo. 


Otutscher  Verein  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt 

Protokoll  der  Siüraiijt?  vom  11.  Febniar  IH88. 

Vorsitzender:   Dr.  Angerstoin;   Schriftfnhrpr:   l>i .  Kmnherg. 

Tagesorduuug:  1.  Herr  Dr.  W.  Majert:  .Die  verbchiedeueu  Verfahren  zur 
FQllung  der  MilitftrlttftballonR  im  Felde'^;  2.  fleir  Lieutenant  Gross;  «Thermometer» 
und  Psychrometer- Beobachtungen  bei  einer  Ballonfahrt**;  3.  Mittheilnngen  der  tech- 
nischen Komitiis.siou;  4.  Geschäftliches. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  theilt  der  Vorsitzende  mit.  dass  dio  in 
der  vuraufgegangeucu  Sitzung  iu  den  Vorstand  gewühlten  Herren  sümmtlich  die  auf 
sie  gefidlene  Wahl  angmommen  haben.  Die  Teraammlung  dankt  dem  Mheren  Vor' 
Stande  fttr  seine  HShwaltnog  durch  Erheben  von  den  8itsen. 

Herr  Gerlach  (Schriftführer  des  Vereins  fflr  die  Korrespondena)  ist  dnreh 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  MaiPTt  fallt  wp^^eu  Krkranknnjj  dess(dl)en  aus. 

Herr  Lieutenant  Gross  bcspridit  iu  seineiu  Vortrage  die  ueueäteu  Verbesserungen 
der  meteorologischen  Instrumente,  welche  darauf  abnelen,  dieselben  so  einsnrichtai. 
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« 

datt  sie  dem  WcdMel  d«r  Tenpctttar  and  F«ac1itlgk«it  moamitaii  folgen  und  dturcb 
die  Stnbluog  der  Sonne  nidit  beeinlluMi  werden,  in«bewittdere  Dr.  AMnumne  Aspi- 

rations-Tbemiometer  und  -Psycbrometor,  und  schildert  sodann  seine  am  21.  Januar 
d.  J.  von  Berlin  au>  uiitemommene  Ballonfahrt,  weicht*  in  der  Nähe  von  Bärwalde 
unweit  der  Od(>r  endete,  und  die  l>ei  dieser  Fahrt  gemachten  Beobachtungen  dber 
Temperatur  uud  FeuchtiKkeit^gehalt  der  Luft.*) 

Bei  der  Diskussion  über  den  Vortrag  giebt  Dr.  Sprung  einige  interessante 
Erläatemogen  betreffii  der  absoluten  und  relativen  Feucbtiglcwt  der  Lttft  innerhalb 
und  oberhalb  der  Wolken.  Dr.  Jeserich  empliebU  die  Thermometer  mit  spiral- 
förmigem Qneckailbeigeftsg  wegen  der  scbndleren  Ueberttagong  der  Wärme.  Groas 
hält  die  Schutzhüllen  der  Thermometer  zum  völligen  AusHchluss  der  Strahlung  nicht 
t  ir  an n  Dr.  Assmann  sieht  daher  die  von  Gross  ermittelten  Wcrthe  nirht 

tür  teiiiertrei  an.  Die  Feuchtigkeit  der  Litt't  kann  seihst  in  dirliten  Wedken  n-lativ 
niedrig  hdri.  Gross  hat  das  Klebenbleiben  de»  Ballou.s  auf  einer  Wolkenschicbt 
bereits  bei  drei  Fahrteu  beobachtet,  einmal  zwei  Stunden  lang  ohne  jedes  Auswerfen 
Ten  Ballast  Es  wird  wahrscheinlich  durch  die  Zunahme  der  Wftrme  in  der  Wolken- 
sehicht  veranlaiat,  wodurch  der  Ballon  fortwährend  neuen  Auftrieb  erbAtt.  Von 
Siegsfeld  fuhrt  das  Kleben  an  der  Oberllftche  einer  Wolkenachieht  auf  die  Diffe- 
renz zwischen  der  i>niperatur  der  Luft  und  des  Ballongase.«;  zurück.  Dr.  J  es  er  ich 
bat  bei  einer  Landung  ilie  Temperatur  de.s  Rallnnfrases  zu  Grnd  hei  LS  Grad 

Luftteropemtiir  Lrefunden.  wa.s  thatsärhlich  zeigt.  da.ss  der  Ausgleich  der  Temperatur 
sehr  langsam  erfolgt.  Dati  Ivlehen  des  Ballons  au  Wolkeusch  ich  ten  eriunert  au  die 
von  vielen  Luftachüfera  beobachtete  Erscheinung,  daaa  der  Ballon  ein  Gewisses  nur 
idiwierig  flbenehreitet,  vielmehr  aieh  Mnga  des  Ufera  desselben  an  bewegen  pflegt. 
Uoedebeck  konnte  die  letactere  Ersduinung  nur  in  niederen  Höhen,  aber  nicht 
mehr  in  Höhen  über  '^^)00  Meter  beobachten.  Opitz  führt  das  Kleben  des  Ballons 
auf  die  höhere  Temperatur  der  Wolken  zurück  und  erinnert  daran,  dass  das  Ballon- 
gas  beim  Verlas.sen  einer  Wolke  iiehelii;  auHsieht.  nm  s|»;Uer  wieder  durchsichtif?  zu 
werden.  Gross  hat  bemerkt,  dass  «chou  beim  raschen  Aufsteigen  des  Ballons  vom 
Eidboden  daa  Ballongaa  durch  Auaseheidung  von  Nebel  trftbe  und  apäter  nach  Er- 
tdchnng  des  Gleiehgewichta  wieder  klar  wurde.  Dr.  Angeratein  erwähnt  einer 
vor  Jahien  von  Köln  aus  stattgefnndenen  Ballonfebrt  des  Kunstmtera  Alessandro 
Guerra,  bei  welcher  der  Ballon  »tets  den  Biegungen  des  Rheins  folgte.  Hoede- 
beck  erinnert  daran,  da.ss  ilies  auch  von  den  Windrichtungen,  welche  Aber  Flüssen 
2U  bestehen  pflegen,  herrühren  kann. 

Ausserhalb  der  Tagesorduuog  spricht  sodann  Herr  von  Siegs feid  über  Maas- 
aalimen  bei  der  Landung  des  Ballons,  anknäpfeod  an  seine  frühere  Fahrt  nach 
Osterbuig,  bei  welcher  daa  Ankeneil  bei  der  Landung  rias.  Wenn  der  Anker  gefasst 
bat,  beschreibt  der  dnreh  den  Wind  vorwärts  getriebene  BnUon  einen  Tiertdkreia, 
«'  hei  da.s  Ankerseil  luerst  aehlaif  hängt,  dann  aber  zuletzt  plötslieh  von  der  vollen 
Kraft  des  Windes  gespannt  und  ganz  enorm  in  Ansprudi  gennmmen  wird.  Die 
Anwendung  von  elastischen  Seilstäcken  (aus  Kantselmk)  zur  Verminderung  dieses 
Stosses  oder  Ruckes  würde  für  den  Fall,  dass  einmal  das  Seil  trotzdem  reisst,  zu 
geilhilich  sein,  da  dann  der  Anker  dnrch  die  elastischen  Seilstücke  weit  fortge- 
acbleudert  werden  wfirde.    Zweckentsprechender  dagegen  sind  die  Ankerbremsen, 

*)  Der  Vortrag  liegt  iniwitdien  bereits  in  Heft  III  S.  6ö— 11  d.  TL  gedruckt  vor. 
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wie  sie  vnlfaeh  von  den  Ftauzuseu  vurge8chlagea  «nd.  Die  Konstruktion  mehrerer 

dieser  BrPmsvorrirhtnTi|a;t'ii  wird  niiher  erläutert. 

Mittheiiungen  der  technisrlien  Knmiiiission  träut  Dr.  Jeserich  als 
VorüitzeDder  derselbea  vor.  Redaer  weitet  auf  dea  Nutzen  hin,  welcher  au&  der 
fiffenüidico  Beapnetinng  verfehlter  Projekte  im  Verein  erwachsen  kann,  nSinlich 
dehin  m  wirken,  dass  andere  von  der  weiteten  Verfolgung  atmichtoloeer.oder  irr- 
tbümlichcr  Ideen  abgehalten  werden  und  jeder,  welclier  dem  Vereine  ein  neues  Projekt 
unterbreiten  will,  sich  selbst  erst  ilurrh  snrRfJtltigen  Ven?leich  der  einschlägigen 
Literatur  über  die  bisherigen  ähnlichen  Projekte  informirt.  I^eider  steigt  sich  l»ei 
den  meisten  Projekten  völlige  Unkenotniss  der  aeronautischen  Liteiatnr.*) 

Unter  den  geschftftlichen  Mittheiinngen  flgnriren  Aendemogen  in  der 
MitgliedeÜBte,  namentlich  der  Austritt  des  Herrn  Major  Buchholtz  wegen  Ver- 
setzung aus  Berlin.  Derselbe  ist  fii.st  unmittelbar  seit  Begründung  des  Vereins  eins 
der  eifrigsten  und  thätigston  iMittflieiler  (Ick  Vereins  und  der  technischen  Komuiisüion 
gewesen,  seio  Ausscheiden  wird  daher  lebhaft  bedauert 

von  Dr.  Kronberg  vorgeleMne  Protokoll  der  voraufgegangenen  Sitiang 
wird  gendimigt 

Von  Hoedeberk  ist  ein  Antrag  auf  Abänderung  der  Statuten  eingegangen, 
welcher  sich  ;uif  den  Heitritt  von  Korponitif>iieii  als  Mitfi^lied  zum  Verein  bezieht. 
Der  Antntg  wird  mitgetheiit  und  für  die  Tuge!<.urduuug  der  nächsten  Sitzung  bestimmt. 

£ls  folgt  die  Besprechung  eines  Antrages  von  Dr.  Kronberg  auf  Abänderung 
der  Statuten,  welcher  abgelelmt  wird. 

Sodann  bringt  Dr.  Angerstein  die  Betheilignng  an  der  Ausstellung 
für  Luftsrhifffahrt  in  Wien  1888  zur  niskiission.  an  welcher  sich  die  Herren: 
Priess.  0])itz.  E\/ellenz  Retrelv.  Moedebeck,  Dr.  Kronberp.  Dr.  Assniann.  Dr.  Schäffer 
betheiiigen.  Man  lieschliesst  die  Augelegeubeit  durch  eine  aus  fünf  Mitgliedern  t>e- 
atehende  Kommission  ordnen  an  lassen,  welehe  wegen  der  Dringlichkeit  der  Sache 
ohne  vorhorige  Zustimmung  der  Veretnsversammlung  bandet,  und  wthlt  in  dieselbe 
die  Herren:  Moedebeck,  Dr.  A.s.smann.  Dr.  Kronberg,  v.  Siegsfeld  und  Dr.  Jeserich 
und  zwar  Dr.  Assinan»  znni  Vorsitzenden  tmd  Moeflpherk  zum  Srliriftfnhrer  (Letzterer 
hat  besonderer  Gründe  wegen  seine  Funktionen  cinein  anderen  MitgUede  der  Kura- 
mlssion,  Herrn  Dr.  Kronberg,  übertragen). 

Dr.  Angnstein  nimmt  alaVeremsvorsitieiider  an  den  Koramisaionssitsangen  Tbetl. 

Die  nächste  Sitiung  wird  aof  den  10.  Mte  festgesetzt  Schluas  der  Sitanng 
um  11'/»  Uhr.   

VeriadiniiigAii  der  MUigllederllste. 
Verstorben  sind  die  Herrens  Enellens  Regel y  und  L.  Mondorf. 

Neu  aufgenommen  sind:  1)  als  einheimisches  ordeiitliclies  Mitglied  Herr 
Kurt  lioffmani],  Königl.  Regierungs- Baumeister  und  T.ieuteuaiit  der  Reserve  des 
Eisenbabu-Regiments,  N.  Ke.sselstrasse  7.  —  2)  als  auswärtige  ordeuUiche  Mitglieder 
der  Offiüer-Klnb  an  Pirmasens  und  Herr  von  Parseval,  Sekondlieutenant  im 
Kftnigl.  bayr.  8.  Infanterie-Regiment,  komdiaoditt  aar  Königl.  Milittr-Schiesiaehnle 
in  Lager  Leehfeld  (SUtion  Kloater  Lechfeld). 

*)  Mekt  dnd  leider  die  Pnjjjekte  bsnr  ünnnn,  mit  denen  man  bOUgerweiee  die 
ernsten  Zwecken  gewidmete  teehntsehe  Kommission  onserea  Veieins  nicht  behelligen  eellte. 

Dr.  Kfonbeig. 

Dniok  von  Otto  Ki*n«r,  Berlin  S.,  Onnienvtr.  G6. 
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Rwiakteurt  Or.  phil.  Wilh.  AngefStein  in  Berlin,  s.w.,  Gneitaaauitrane  28. 
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Diige  BmlMchtungeii  über  das  (mechanische)  Verbaltm 
der  Luft  gegen  bewegte  K<Mfer. 

Vortrag,  geluiltea  im  „Flugtechnischen  Verao"  in  Wi«D  von  F.  Bitter  t*  IAmL 
Geehrte  Herren ! 

Gestatten  Sie  mir,  dein  eigentlichen  Gegenstände  meines  Vortrages  einige 
allgemeine  Bemerkuni^en  vorHn?!zus('liit'k('n. 

Wenn  man  den  allgeriKincn  BegrilV  des  Fliegeoö  zergliedert,  so  findet 
mau  bekanuÜich)  dass  es  eigentlich  dreierlei  ganz  verschiedene  iiug- 
arten  giebi 

'  SreteoB  beseichnet  man  diejenigen  Etttper  als  fliegend,  welche  von 
der  Erde  ane  in  die  Hohe  geschlendert  werden  and  in  einer  bogenfftnnigeii, 
mehr  oder  weniger  langgestreckten  I^alin  die  Luft  darcbschneid^,  z.  B.  ein 
Geschoss  oder  auch  ein  über  die  Boden-  oder  Wasserfläche  emporspringendes 

Thier.  Hierbei  wird  der  Warf  oder  Sprung  darch  die  Luft  mittels  eines 
einzigen  von  einem  festen  Stfitzpiuikt  nn-  !j;e^ebenen  Inipnlses  liesvcrksf^Hii^f . 
Die  durch  den  Impuls  erthoille  lebeuuige  Kraft  liat  dinin  eiuestlieils  tlie  dem 
Aufwörtssteigen  entgegenwirkende  Gravitation  und  anderutheils  den  kon- 
tiuairlich  heromeadeu  Luftwiderstand  zn  überwinden.  Sobald  aber  dnrch  diese 
Arbeit  die  nreprUnglicb  vorhanden  gewesene  lebendige  Kraft  an%ezehrt  ist» 
nrasB.der  fliegende  KOrper  wieder  znrOberflflche  der  Erde  znrSck.  Es  giebt 
jedoch  ein  Mittel,  nm  die  Flugbahn  wesentlich  an  verlingem,  indem  nAmlieh 
zur  Verminderung  des  in  der  Flugrichtung  entgegenwirkenden  Luftwider- 
standes die  Vorderseite  des  Körpers  spitzig  oder  schneidig  zngeschärft  wird, 
und  femer,  wie  dies  z.  B.  bei  den  l'1n«:;linrnrhcn  und  fliesfenden  Fischen  der 
Fall  ist,  um  den  von  unten  auftretoudeu  Luftwiderstand  zur  Verzö«rernng 
des  Fallens  vortheilhatt  auszunutzen,  die  linterfläche  des  Körpers  fallschirm- 
ailig  verbreitert  wird,  z.  B.  durch  Flughäute  oder  Flossen. 

Eine  s weite  Fingart  besteht  darin,  dass  der  betreifende  KArper  ein 
geringeres  sperifischeg  Gewidit  besitst,  als  das  der  atmosphArischen  Lnft  lst| 
nnd  deshalb  in  der  Luft  empontnsteigen  i^nd  zu  schwimmen  vermag. 
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Als  Beispiele,  welche  in  der  Natnr  vorkommen,  lawen  sich  die  Nebel 
und  Wolken  anführen,  und  als  kQnstliche  Objekte  dieser  Art  SeifeuWa-sin 
und  die  mit  leichten  Gasen  oder  anch  mit  veränderter  Lnft  angefüllten  Ballons. 
Der  Luftwiderstand  bewirkt  bei  den  letzteren  in  Hinsicht  des  Anfst^igens 
und  Niedersinken^  nnr  eine  nebensächliche  Hemmung  der  Geschwindigkeit. 
Will  man  aber  einou  Ballon  in  horizonUler  Richtung  vorwärts  treiben,  so 
gestaltet  sich  der  hierdurch  hervorgernfeue  Lnftwider.stand  wegen  der  grossen 
Oberflftche  des  Objektes  zu  einem  höchst  bedeutenden  und  Ausschlag  gebenden 
Hinderuiss.  Man  suchte  diesem  Uebelstand  dadurch  zu  begegnen,  dass  man 
den  Ballons  ^ine  Iftngliche,  nach  vorne  zugespitzte  Form  gab;  aber  aich 
hierbei  forderte  der  ta  bevaltigeode  Luftwiderstand  eine  so  grosse  Antriebs^ 
krafti  dass  diese  ohne  Beeintrflchtigung  der  erforderlichen  spezifischen  Leich- 
tiglceit  des  Objelites  nicht  in  ansreichendem  Jlaasse  beigegeben  werden 
Iconnte.  Der  Beoard'sche  Ballon,  welcher  bis  jetzt  als  der  geinngenste  zn 
betradit^  ist,  vermochte  nnr  kurze  Diatanzen  mit  einer  horizontalen  Geschwin- 
digkeit von  6 1/2  Sekunden-Meter  gegen  den  Luftwiderstond  vorzudringen, 
was  in  Hinsicht  auf  die  gewöhnlichen  weit  grösseren  Strömungsgeschwindig- 
keiten der  Atmosphäre  keinen  genGgenden  praktischen  Nutzen  gewährt. 

Die  dritte  Flugart  ist  jene  der  Vögel  und  fliegenden  Insekten.  Hier- 
bei wird  der  fliegende  Körper,  obwohl  er  spezifisch  weit  schwerer  als  die 
Luft  ist,  dennoch  von  der  letzteren  getragen,  indem  die  dem  Thiere  f*'lil«'nde 
feste  Unterstützung  seines  Gewichtes  durch  energische  Arbeit  ersetzt  wird. 

Diese  Arbeit  besteht  darin,  dass  das  Thier  mit  seinen  genügend  breiten 
Flügelt]iti..hen  anf  die  es  umgebende  Luft  schlagt,  und,  obwohl  diese  aus- 
weicht, doch  während  dieses  Ausweichens  in  ihrem  Widerstaude  bei  gleich- 
zeitiger Kompression  sich  momentane  Stützpunkte  schafft,  von  welchen  aas 
es  sich  spmngweise  in  die  Hohe  nnd  nach  vorw&rta  sehoelit  Ifan  nennt 
diese  Bewegung  anch  Rnderflag,  obwohl  bei  der  gewöhnlichen  Bdderarbeit 
eines  WasseracbiiTes  es  sich  gar  nicht  am  die  Gewinnung  und  Erhaltung 
eines  Hubes  handelt,  sondern  um  das  TorwArtstreiben  allein. 

Das  Fingthier  hflugt  sich  also  mittels  seines  FlAgelsehkgea  gewisser- 
maassen  in  das  es  umgebende  Luftmedium  ein  und  haftet  darin.  Hat  es  sich 
aber  eine  bestimmte  horizontale  Geschwindigkeit  erarbeitet  und  also  einen 
Vorrath  von  lebendiger  Kraft  angesammelt,  so  kann  es  seinen  Flug  periodisch 
auch  dadurch  fortsetzen,  dat^s  es  mit  ausgespannten  Flügeln  eine  entsprechenrl 
schwach  geneigte  Fläche  bildet  und  in  solcher  Weise  schwebend  sich  von 
dem  au  seiner  Unterseite  auftretenden  Luftwiderstand  weiter  tragen  lässt, 
80  lange,  als  die  besagte  Geschwindigkeit  resp.  Inbendige  Kraft  ausreicht  und 
bis  das  Bedürfniss  nfich  neuen  lluderschlägeu  emtntt.  Der  Schwebeflnf^  kann 
hauptsächlich  dann  mit  au«»giebig8t«r  Geschwindigkeit  und  aiihalttndster 
Dauer  vollführt  werden,  wenn  das  Thier  bereits  eine  entsprechende  Hohe 
erstiegen  hat,  und  die  dadurch  erworbene  Kraft  der  Gravitation  als  Ersatz 
ofler  zur  Steigerung  seiner  eigenen  lebendigen  Kraft  verwertbet.  Wenn  schön 
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aber  (las  Flugthier  sich  bei  allen  seiuen  Funktionen  auf  den  Widerstiuid  der 
unter  ilini  belindlicheu  Luft  stfilzt  und  darin  seinen  einzigen  Helfer  liudet, 
80  tritt  ihm  anderereeit?  wieder  nur  der  Widerstand  der  Luft  feindlich  und 
hinderlich  entgegen,  uäiulieh  jener,  welcher  sich  an  seiner  Stirne  bildet. 
Dieser  SttinvidentaDd  mnes  wie  bei  einem  WnrfkOrper  und  einem  Ballon 
kontmoirlich  fibervnnden  «erden  und  absorbirt  ailmfthlich  jede  lebendige  Kraft 
(ond  schmfitert  auch  die  Wirkung  der  Gravitation).  Die  Natur  bat  deshalb 
dem  Tegel,  wie  der  Konstmktenr  dem  Ballon,  eine  Ifinglich  gestreckte  Gestalt 
gegeben,  welche  wfthrend  des  Flages  nach  vorne  in  eine  scharfe  Eonosspitie 
anslftnft,  wSbrend  die  ansgestreekten  FUtgelanDe  dem  Stimwiderstande  eine 
!:pitzwinkcligc  Kcllschneide  oder  Messerschneide  entgegenhalten,  wie  denn 
äberhaapt  der  Vogel  and  jedes  andere  Fingthier  seiner  ganzen  ftnsseren 
Banart  nach  speziell  znr  mechanischen  Ermöglichung  seines  Verweileas  vnd 
söner  schnellen  Bewegungen  in  der  Luft  gebildet  ist. 

Ans  den  jüngsten  in  nnsereni  Vereine  abgehaltenen,  überaus  inter- 
essanten und  lehrreichen  Vorträgen  unseres  Mitgliedes  Herrn  IVofessor  Hof- 
ratb  CUins  wissen  wir  auch,  dass  die  innere  Organisation  und  anatomische 
Disposition  eines  Vogels  ebenso  spezieil  für  die  nOthigen  Kraft&osserungen 
tuid  sonstigen  Erfordernisse  des  Fluges  eingerichtet  ist. 

Im  Ganzen  genommen  stellt  ein  Vugel  oder  flieiieiuies  Insekt  stet^  einen 
Flogapparat  vor,  welcher  seinen  Motor,  seine  Trausmissioneu,  Treibwerke, 
Stecenmaehine,  alle  Nebenbestandtheile  und  zngleidi  seine  Bruttolast  und 
Nnidast  mitsammt  dem  Maschinenführer  in  einem  and  demselben  KOrper 
auf  die  möglichst  Gkonomische  Weise  vereinigt. 

Mit  emem  Vogel,  welcher  im  Sohwebeflng  begriffen  ist,  hat  der  Drachen* 
llieger  (oder  Papier-Drachen)  eine  grosse  Aehnlichkdt.  Es  besteht  nur  der 
in  mechanischer  Hinsieht  ganz  irrelevante  UnterscMed,  dass  der  Vogel  sich 
durch  eigene  motorische  Kraft  gegen  die  Laft  bewegt,  ond  durch  die 
gegenseitige  Geschwindigkeit  dieser  Bewegung  den  nöthigen  Wider- 
stand der  unter  ihm  liegenden  Luft  erzeugt,  viilirend  bei  dem  Drachenflieger, 
indem  er  an  die  Erde  angebunden  stille  steht,  die  mit  motorischer  Kraft 
vorüberstrAmonde  Luft  ebenfalls  nach  Maassgahc  der  gegenseitigen 
Geschwindigkeit  den  uOtbigeu  Widerstand  oder  Druck  an  der  Drachen- 
Unterseite  abgiebt. 

Alles  bisher  Gesagte  sind  mehr  oder  weniger  längst  erkannte  und 
btkaunte  Dinge.  Ich  bringe  sie  aber  nur  deshalb  in  Ihre  Erinnerung,  um. 
Ihre  Aufmerksamkeit  auch  heute  wieder  auf  die  wichtige  Kolle  zu  lenken, 
welche  der  Luftwiderstand  bei  allen  Arten  von  Flug  mitspielt 
Br  ist  niehl  wu  bei  allen  Flug- Vorgängen  ein  Hinderniss,  wekhes  über-, 
wunden  werden  mass  und  einen  natzlosen  Eraftaofwand  fordert,  sondern  er 
iit anderseits  nach  der  einzige  Helfer  and  Stfitzp unkt  des  vogelartigen 
nages  (sowie  ein  Hemmungsmittel  beim  Fallen  der  Körper). 

Es  ist  also  fl&r  die  Beortheilnng  Mtischer  Flagerscheinangen  in  der  Natar 
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QDd  in  der  Teehoik,  sowi«  aller  auf  die  Lvftschiffliihrt  besflgliehen  Projekte 
TUid  Koiutniktionen  höchst  Dothweadig,  die  EHi^DsdwfteD  und  Gesetze  des 

Luftwiderstandes  genau  zu  kennen.  AufTallonder  Weise  aber  gehen  io  den 
Fachkreisen  der  Physiker  und  Mei  haniker  die  Ansichten  und  lÜBhrsätze 
(selbst  Ober  die  ersten  Anfäni^e  dieser  Gesetze)  norh  immer  sehr  weit  aus- 
einander. So  z.  B.  ist  in  einem  der  neuesten  gelehrten  Werke  über  den 
Flug  der  Vögel,  nämlich  von  Dr.  H.  Strasser  (Seite  45)  zu  lesen,  da&s 
zufolge  der  Fachschriften  von  Littrow,  Muncke,  Prechtl,  Gronau, 
Heimholt/.,  Wellner  .und  Marey  die  Widerstandsformel  einen  Koeffizienten 
(0  enthalte,  »welcher  bei  sehr  kleinen  Flftcheo  kleiner  als  bei  grossen,  and 
bei  kleinen  Geschwindigkeiten  erheblich  kleiner  als  bei  grossen  ist**  E»  hat 
aber  anch  Autoren  gegeben,  welche/  aal  gemachte  Experimente  hinweisend, 
das  gerade  Gegentheil  ausgesprochen  haben. 

Die  positive  Bezifferung  der  gedachten  Koeffizienten  war  ebenfalls 
von  jeher  ein  Zankapfel  der  Fachmänner,  ntid  wenn  vollends  für  schiefe 
Fiäcben  und  verschiedene  Körperfnrmen  modilizirte  Widerstandsformeln 
anzugeben  waren,  so  kamen  norh  grössere  Widenspröche  zu  Tage. 

Diese  Zerfahrenheit  der  Auäichteu  geht  theilweise  noch  heute  durch 
^e  Lehrbfichwr,  Handbd^er  und  flngteehnisdien  Berechnungen. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  iconnte  ich  dem  Drange  nicht  widerstehen, 
über  die  Qrnndformel  des  Luftwiderstandes  eigene  experimentelle 
Studien  anzustellen.  Die  Resultate  derselben  habe  ich  schon  damals  vor  «aer 
Abtheilnng  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines  vorzu- 
tragen mir  erlaubt,  und  ein  Thcil  derselben  wurde  aneh  in  der  Zeitschrift 
jenes  Vereines  veröffentlicht.  Heute  uiödite  icli  nur  kurz  darauf  zurück- 
kommen, daÄs  nach  meinem  Befund  die  SVuitrstand^sforniel  für  eine  recht- 
winklig gegen  die  Luft  bewegte  ebene  Fläche  lediglich  8  Faktoren 
enthält,  nämlich  die  Flfichengrftaae,  das  Qoadrat  der  Geschwhidigkeit  nnd 
das  Eiiiheitsgewicht  der  Luft,  getheilt  durch  die  Akzeleration  der  Schwere 

(W^Fv^-).    Irgend  eines  Koeftizieuteii,  ?iei  es  eines  variablen  oder  eines 

konstanten,  bedarf  die  Formel  nicht.  Es  bildet  ja  das.  Jäinheitsgewicht  der 
Lnft  ohnedies  eine  variable  Grösse,  indem  dasselbe  von  dem  jeweiligen 
Barometer-  und  Thertnorneterstande  abhfingt. 

Nimmt  mau  aber,  wie  es  gewöhnlich  geschah,  für  diesen  Faktor  einen 
konstanten  DurchschnitLsvvcrth  an,  so  muss  man  allerdings  schon  deshalb 
mit  einem  variablen  Koeffizienten  nachhelfen  and  man  verirrt  sich  dann  in 
das  Gebiet  wilikflilicher  Kombinationen  nnd  theoretisch  unbegründeter  An- 
sAtse.  Ana  der  Vemacfaltoignng  des  wirklichen  Einheitsgewichtes  allein 
schon  wird  es  erklftrlich,  dass  frühere  Experimentatoren  au  verschiedenen 
Orten  nnd  zu  verschiedenen  leiten  sehr  diiferirende  Resultate  beobachteten. 
Aber  auch  die  übliche  Annahme,  dass  der  Luftwiderstand  für  kleine  und 
grosse  Fl&chen,  sowie  für  kleine  and  grosse  Geschwindigkeiten  npezifisch 


Digitized  by  Google 


ISmg9  B«ob«dltaiigeil  Aber  d.  (inechtD  )  Verbalteu  il.  LuR  gegen  bcvegt«  Körper.  133 


vanabül  aei,  worde  ilun  li  mcioe  eigeueu  Experinieote  keineswogs  bestätigt. 
Beifügen  mnss  ich,  dass  die  experimentelle  T'iitersucluui^  alier  dieser  Ver- 
hältDisse  uar  mittel»  üiisiscret  bplnitsamer,  subtiler  uiul  zeitraubender  Ope- 
rationen ansführbar  ist.  Es  wurden  zwar  schon  viele  Untcrsuclmagsmethoden 
vorgesLlilagen  nnd  auch  angewendet,  aber  die  meisten  derselben  enthalten 
mehrseitige  1- ehlerquellen  von  nicht  küiitrolirbarer  Tragweite.  Eä  wurde  z.  R. 
voigeBchlageD,  ganz  einfach  den  natfi Hieben  Windstoag  auf  eine  dagegen 
snigeriehtete  VersacbaflSefae  wirken  za  lassen,  nnd  letstere  mit  einem  6e- 
wiehta-  oder  Federwerlce  an  verbinden,  welchea  eine  Ableaang  des  von  der 
Litflatr^mung  hervorgebrachten  Druckes  gestattet. 

Aber  wie  kann  a  priori  die  Geschwindigkeit  dea  Windea  genau  be- 
ziffert worden?  Ist  nicht  die  Konstniktion  jedes  Anemometers  self)st  von  der 
vorb  -i'-'  "  Feststellung  der  Druck-  resp.  Widerstandsgesetze  abhängig?  Und 
ist  die  (loschwindigkeit  des  \Viode8  nicht  eine  nngleiche,  und  wird  sie  nicht 
wecliä&lu,  bevor  der  Beobachter  ein  sicheres  liesaltat  gewinnt? 

Ein  ähnliches  Verfahren  wurde  vor  nicht  langer  Zeit  in  England  darch- 
geffthrt,  indem  eine  dem  natfirlichen  Winde  entgegengeatellte  Wand  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Barometern  dicht  behftngt  wurde,  deren  jeden  mittels 
eines  Regntrirwerices  den  Winddruck  markirte. 

Auch  in  diesem  Fall  war  weir  ii  iingenfigender  Keuotniss  der  richtigen 
Windgeschwindigkeit  kein  verlässliches  Resultat  zu  erhalten. 

In  einem  anderen  Falle  wnrde,  ebenfalls  in  England,  wi*»  di«  .lahrbfiphpr 
der  dortigen  aernnantischen  Gesellschaft  bericliteten,  mit  Zuhilteuahme  einer 
Dampf-  und  einer  Gebläise-Maschine  ein  künstlicher  Luftstrom  gegen  eine 
Versuchsfläche  getrieben,  um  die  Stoss-  oder  Wideratandswirkang  mittels 
eines  die  Fläche  stfltzend^  Feder-Wericea  zu  ermittdn.  Die  Geschwindig- 
keit des  Lollatromes  wurde  durch  Rechnung  beatimmt  und  durch  ein 
Anemometer  kontrolirt  Bei  diesem  wohl  sehr  laienhaften  Yerfiüiren  konnte 
man,  abgMehen  von  der  Unverlässlichkeit  der  Berechnung  und  Kontrole  der 
Geschwindigkeit,  namentlich  nidit  wissen,  wie  viel  von  dem  Inhalte  des 
Luftstromes  auf  die  Versnclisfliiehe  drückte:  nnd  zudem  wirkt  ein  i^olirter 
Lnftstrahl  überhaupt  anders,  alä  die  bewegte  Luft  in  unbegrenzter  Aus- 
dehnung. 

Viel  einfacher  gestaltet  .sich  die  Aufgabe,  ib  n  Luftwiderstand  zu  messen, 
wenn  mau  nicht  die  bewegte  Luft  gegen  eine  feststehende  Fläche  anrficken 
Iflast,  aondem  ^ine  bew&gte  Fläche  gegen  die  rahende  Luft  Beim 
ersten  Anblicke  glaubt  man,  dass  diea  am  leichtesten  gdftnge,  wenn  man  die 
betreifende  TersnchslSehe  an  ein  RoU-Werk  befestigt  und  dieses  aof  einer 
geladen  Bahn  gegen  die  Luft  vorwärts  treibt,  indem  man  mittels  Antriebs 
oder  Zuggewicbten  verschiedene  Gesehwindigkeiten  erzielt  und  daraas  die 
Groj^fP  des  jedesmal  überwnndenen  Lntt w ifierstandes  entnimmt.  In  dieser 
Weise  wurde  auch  wirklirli  schon  experimentirt  und  es  bestehen  hierfür  sehr 
sinnreiche  A pparats- K on s 1 1  u ktiouen. 
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Indess  haften  aber  dieser  Verfalirangsweise  bedeutende  MissstÄnde  ao. 
Es  müästen  n&nilich  die  in  dem  Rollwerke  aoftretendeo,  mitoater  sehr  varia- 
blen Reibnngs-  und  Luftwiderstände,  welche  von  üborwicgender  Bedcotung; 
Bind,  im  Voraus  so  genau  zu  ermitteln  sein.  <lass  die  Schärft'  der  eigenüichon 
Beobachtnufi  iiiL-ht  beeinträchtigt  wird.  Die»  ist  bei  dem  unvermeidlicheu 
Uebcrgcwichte  des  Kolleuwerkes  kaum  ausführbar.  Femer  müsäte  die  Lauf- 
iMhn  nichi  nur  geoau  faorizoDtal  liegen ,  sondern  andi  sehr  lang  sein,  weil 
im  ADfaoge  der  Bewegang  erBt  die  dem  Antriebsmechanismiis,  dem  Rollwerke 
ond  der  YersnchBflftdie  innewohoenden  Trftgheitemomente  aberwnnden  werden 
niüssten,  bevor  bei  gleichbleibender  GewkbtswidkOQg  die  Beöbaehtang  einer 
gleichbleibenden  Geschwindigkeit  begonnen  werden  kann,  and  weil  dieae 
Beoltachtunpr  zur  Erzielung  der  nöthigen  Schürfe  einer  langen  Bewegnngs- 
(h\uer  und  also  aiuh  einer  langen  T.  a  u  f  b  a  !i  ii  bodart.  Da  si'  h  eiüe  derlei 
Vorrichtung  absolut  nicht  im  Freieu  anweudeu  lässt,  weil  dort  niemals  auf 
eine  stillstehende  Lnftumgebung  zu  rechnen  ist,  so  würde  hierfür  nur  eine 
geschlossene  Lolcalitfit  von  bedentender  Länge  genügen,  eine  abgekürzte  Bahn- 
Uoge  aber  nur  albailfiebtige  Beobaehtangen  gestatten. 

Südlich  würde  die  iQr  die  Experimente  bedingte  Unbegrenztheit  dea  zn 
durchdringenden  Lnftmedinms  dadnreh  geatört  werden,  daaa  aich  die  Babn- 
konatniktion  in  zu  grosser  Nähe  unter  oder  über  den  Versnchafläehen  be- 
ftnde,  was  zu  wesentlich  falschen  Ergebnissen  führen  müsste. 

Statt  einer  festliegenden  Laufbahn  wnrde  auch  schon  eine  dnreh  die 
Luft  gespannte  horizontale  odej"  geneigte  Drahtführung  vorgeschlagen,  längs 
welcher  die  VersuchsHäche  bewegt  werden  sollte.  Aber  hierbei  tritt  ausser 
anderen  Uebelständen  auch  jeuer  hervor,  welchen  die  nuvermeiüiiciic  Ketten* 
linie  ?eran»ch4Ni  würde,  üml  ao  aidit  man,  daaa  auf  dem  Wege  dner  genden 
Bahnflkbrnng  nicht  Ideht  die  beniHhigten  acharfen  und  entachddenden  Beob- 
aditnngadatra  gewonnen  werden  kOnnen. 

Am  entsprechendsten  erscheint  zuletzt  wohl  jene  Verfahrungsmethode, 
l»ei  welcher  die  betreffende  Vcrsuchsflftche  gegen  die  atUlatehende  Luft  in 
einem  Kreise  hernm  getrieben  wird,  um  nm  den  für  verschiedene  Ge- 
schwindigkeiten bendthigten  Trcibgewiehten  auf  den  von  der  Luft  geleisteten 
Widerstand  m  sehliesseu.  Dieses  Verfahren  ist  in  der  Tliat  von  den  meisten 
fran/Oaischeu  und  deutschen  Physikern  in  Anwendung  gebracht  worden,  jedoch 
haben  dieselben  ihre  Apparats-Konstraktioueu  und  Manipnlationsweisen,  wo- 
von doch  die  Richtigkeit  nnd  Schärfe  der  Beobaebtungs-Resoltate  abhAngt, 
&Bt  aiemals  genaa  beachrieben. 

leb  aelbat  habe  mich  einer  aolchen  Verfahrangaweiae  zu  aebr  vielen 
Bxperimenten  bedient  und  habe  bei  zunehmender  Kenutnisa  der  darin  ver- 
borgenen Fehlerquellen  die  Konstruktion  der  Apparate  öfters  modiGzirt  nnd 
möglichst  zn  vervollkommnen  iretrachtet.  Einen  solchen  Apparat  der  mittleren 
Grösse  habe  ich  gflegcntJieh  eines  Vortrages  im  Int^enieur-Verein  vorgeführt 
und  vor  den  Augen  mehrerer  jetzt  hier  anwesenden  Herren  in  Gebrauch  gesetzt. 
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(Besohreibung  der  Konstruktion sart.) 
(Aafstellnng  und  TsrsbeBtimniang.) 
(Fehlerquellen:  Die  Fahrang  im  Kreise,  Ungtei^eit  des  Dmokes  und 

_ — _  DrnckmittelbestinimuDg.  Letztere  bei  PyraniidcD,  Kegeln 


I  \     \       —  Ungenfigende  Zaschärloog  der  Fläcbeuräader. 

\  \  '  /'  j  —  Hervorrageu  der  Eckeu  von  geneigten  Flächen 
^      '  /    aus  der  Kreislinie. 

'  ,  -  -.T  . ,y        —  Ibttgelbafte  Werthvenniltlung  für  t- 

—  UnTdlsUndige  Unbegrenztheit  der  Lnft»  zu  nnhe 
gestellte  Wftnde,  Boden,  Plnfbnds  etc.  ete.,  2n  naher  Stnndtpnnkt  des 
Beobachters,    üngenflgende  Grösse  des  Versachs-Lokales. 

—  UnvoUkommener  Stillstand  der  Luft,  Zugluft  eto.  (a'ueh  mittels 
^ignrreoraiicli  zu  erkennen). 

—  Scharfe  Winkel  unter  G  Grad  und  grössere  Geschwindigkeiten 
al8  10  Sekunden  -  Meter  entziehen  sich  einer  scharfen  Beobachtung 
wegen  Schwierigkeit  der  genauen  Einstellung  und  wegen  Vibrutionen.) 

Ich  habe  mir  erlaubt,  die  hauptsächlichsten  Fehlerquellen  so  aui>führlich 
danEttstellen,  damit  es  deutUch  ersichtlich  sei,  welche  aussergewöhnliehe  Vor- 
sieht und  Snbtiliat  xnr  Eriangung  gleichbleibender  und  verUtoslieher  Resultate 
nfltbig  ist,  und  warum  bezilglieh  des  Luftwiderstandsgesetxes  bis  in  die  jangete 
Zeit  differirende  Ansichten  auftauchen  und  fortbestehen  konutcn. 

Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  wildie  Grundfonnel  ich  durch  hundert- 
f&ltig  au  verschiedpTifn  Orten  angestellte  Experimente  für  den  Wiflcrstand 
einer  rechtwinkelig  gegen  die  Luft  bewegten  Fliehe  gefanden  habe,  nämlich 

W  =  p  t^l  ohne  Beigabe  eines  besonderen  Koil&zienten.  Es  hat  sich  du- 

bei  allerdings  der  merk wflrd  ige  Umstand  erg^n,  dass  kleine  nnd  grosse 
Flflcben  einen  proportional  ganz  gleichen  Widerstandsdmck  empfangen,  eine 
Thatsaehe,  die  tod  jeher  bezweifelt  und  welcher  seltsamer  Weise  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen  widersprochen  wnrde.  Ebenso  hat  sich  experiment^ 
herauspeptellt .  dass  die  geometrische  Figur  einer  Fläche  ffir  deren  Widcr- 
standsverhältnisse  ^gleichgültig  und  nur  deren  Quadrutansmaass  von  entschei- 
dender Bedeutung  ist.  Es  wurdi«  ?..  H.  durch  den  Auiienschein  wiederholt 
konstatirt,  dass  eine  Versuclisilläche  von  10  0(K>  Quadratceiititueter  genau 
1000  mal  mehr  Druck  empfängt  als  eine  Fläche  von  10  Quadratcentimeter, 
und  dass  eine  ({oadratisch  geformte  Fläche  von  1  Quadratmeter  Inhalt  sich 
dem  Widefstandsdmcke  gegenüber  gani  ebenso  verhalte,  wie  ein  IftngUehes 
Viereck  oder  ein  Drdeck  von  gleichem  Inhalte.  Diese  Erscheinungen  sind 
allerdings  geeignet,  jeden  anf  diesem  Gebiete  thätigen  Fachmann  zu  fiber- 
raschen, und  so  geschah  es  auch  mir  selbst  bei  meinen  Experimenten.  Man 
geht  nämlich  gewöhnlich  von  der  Vorstellung  ans,  dass  der  gegen  eme  Fläche 
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bewegte  Lnftstrom  aaf  diese  FUtehe  -wirkiicli  «afMAset, 
Qod  daes  deebalb  die  in  der  Mitte  auftraffseden  Lnflr 
stralileD  einen  weiteren  Weg  bis  zum  Rande  der  FIftehe 
,  xarQcluQlegeD  haben,  um  dort  nach  der  Seite  aoszti- 

weichen,  als  jene  Lnft.^tralilen,  wtldie  (iliiitdies  in  der 
Nähe  des  Kaiides  antlallen.    Der  Zwang  zur  Zarfuk- 
legnng  eines  weiteren  AVeges  mufstf  nun  ;iwch  eine  intensivere  Widerstauds- 
wirkung  verursachen,  so  dass  auf  grossen  und  breiten  Flächen  stets  ein 
grösserer  Effekt  hervorgerafeu  würde,  als  auf  kleioeu  oder  auf  sdmtalen. 

Die  Saebe  verhalt  sieh  aber  gai»  nnd  gar  anders,  und  es  handelt  eich 
hierbei  nm  einen  sehr  interessanten  Vorgang,  welehem  ich  viele  besondere 
'Beobacbtnngea  widmete  nnd  fQr  deren  Zergliedernng:  ieh  mir  Ihre  gfitige 
Anftnerksamiceit  erbitte.  Dabei  ist  es  zum  besseren  Verständnisse  erforderlich, 
dass  Sie  sich  die  Luft  nicht  io  ihrer  Bewegung  als  Wind  vorstellen,  sondern 
als  eine  völlig  rnbeude  Masse,  welche  aach  von  keiner  Seite  begrcn/t  oder 
eingeengt  ist.   (ScUum  folgt.) 

'  •  •  • 

lieber  die  Fortscbrttte  Miid  die  Aussichten  im  Gebiete  der 

Lunschlflahrt. 

'  JSrweiteroDg  des  Vortrags,  gehalten  am  21.  Ölctober  1887  ia  der  konStitidcendea 
Versammlnng  des  „Flagteeboisdieii  Vereins**  in  Wien,  von  Jeeef  F^tpper. 

(FortMliang.) 

Da  aber  der  Renard-Krebs-Ballonmotor  1*.U)  kg  pro  Nutzpferd  Gewiebt 
,  hatte,  wobei  seine,  nicht  näher  bekannte,  Priraurbatterie,  also  der  Generator, 

nicht  mehr  als  40  kp;  pro  1  elektrischem  Pfenl  wnp:,  so  ist  diese  Kon- 
HfrnktioT!  in  der  Tliat  nicht  nur  dem  «'Icktrischen  Motor  von  Krebs-Cf  nuTicliii 
überlegen,  bei  dem  die  resp.  Zahlen  T  JO  kg  und  220  kg  sind,  sondern  wohl 
allen  bisherigen  Motoren  gleicher  absoluter  Leistung  weit  voraus.*) 

Wie  verhält  sich  aber  die  Sache,  wenn  bei  grossen  liailoDs 
Dampfmotoren  von  vielleicht  100  und  mehr  angewendet 
würden? 

■ 

Vor  Allan  mfisste  in  diesem  Falle  der  FenergefiUirlichlceit  wegen  diü 
*Lencht-  oder  Wusserstuffgas  durch  ein  nicht  brennbares,  %.  6.  überhitzten 
'Wasserdampf  (nach  einem  alten  Vorschlage  von  Tostn  de  Beaur^jard)  ersetzt 

werden;  das  ist  aber  ein  StiuliuTn  des  lialloubaucs ,  das  wir  wegen  der 
Schwierigkeit,  hierfür  pasäeudu  Ballonhüllcu  hui  Pastellen,  noch  nicht  erreichen 
konnten. 

Gesetzt  aber,  es  wäre  bereits  oder  würde  einmal  crrcicliL 

•)  MöglicluTWiis»'  war  HinarrV«;  Battcrio  fitn'  iiarli  dem  Huns^^iiVlnn  ri'-'infnt- 
Typus  aog<H)rdBcte,  bei  der  jedoch  da«  i^iuk  durch  Maj^neiiiui»  ersetzt  ist;  nach  den 
Mittheilvnfen  Heims  in  der  Elektrotechn.  Z«itaehr.  1887)  besittt  «hM  'ioldie 
gslTauische  Kombination  eine  «lektromoforiiehB  Knft  nahesQ  von  drei  Volt«,  ist  slso  die 
stirkste  aller  bisher  bekannten. 
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Wir  faudeu  obeu  das  Gewicht  der  leichtesten  Schiffsmaschinea  za  50  kg 
pro  Katzpferd  f  würden  wir  aber  diese  Zahl  auch  für  BallbomiisehiiieD  an- 
Dehnen  vrolleo,  so  begiagen  wir  etDea  sehr  bedeateoden  FebUr. 
'    " .  Hier  seeigt  sieh  sehr  eklatant,  welche*  Varsicht  man  bei  Kalknlatiooea 

im  flagteehoiscfaen  Gebiete  anwenden  muss,  und'  gerade  bei  den  leichten  und 
sozusagen  sclbstverst&ndliclien  Zableoan»fit/en.  Man  sagt  gewÖhnUch,  die 
indizirt  e  Pferde-Kraft  di  r  .Schiffsmaschine"  habe  ein  Oouirht  von  z.  B.  20  kg, 
genauer  aber  musstc  mau  sagen:  „Diese  Maschine  zu  8c  Iii  ff "  hat  so 
viel  Gewicht .  df^nn  im  R;illnn  ist  das  Gewicht  ein  Ix-dfutciui  audeiet»  und 
zwar  grüäNeres.  Mau  duit  cl)en  nicht  vergessen,  dast»  diese  SchüTsmaschineu 
sSmratiidi  Vasebinen  mit  (OberfllebeD)  KoDdenaation  sind,  za  teilen 
das  Kfihlwaseer  ans  der  See  geholt  wird,  man  masa  also,  richtigerweise  anch 
dfeseii  Tfaeil  der  See  mit  zom  Maschinengewichte  schlagen;  er  betrftgt 
Bidit  wenig. 

Die  kräftigste  Oberflächenkondensation  benöthigt  45  bis  50  kg  8ee- 
•wiisser  (in  mittleren  Breiten^^rudcn)  pro  1  kg  Dampf  und  dix  l  ind.  H  l*,  diirch- 
Bchnittücli  10  kg  Dampf  hcnöthit^t,  so  sind  ffir  jede  Stunde  Fahr/eit.  uml  für 
jede!«  ind.  H.P.  nicht  weniger  aU  äUU  kg  Wassergew icht  noch  zu 
jenen  20  hinzurechnen. 

Da  das  aber  eine  enorme  Grosse  iRt,  so  bleibt  ffir  Ballondampfimaschinen 
nichts  anderes  fibrif,  als  zwar  ebenllEdls  OberfUeheD-KondeDSation,  aber 
-mittelst  kOnstlidi  bewegter  Lnft  anznwenden  vnd' darnach  die  dadurch  ent^ 
Stehenden  ^inbeitsgewichte  zu  berechnen. 

Der  Vorgang  bei  der  Berechnung  mntift  folgender  sein:  Man  zieht  von 
dem  Gewichte  der  Schiflsmaschine  das  Gewicht  des  Kühl  wasser-Konden- 
Kators  ah  und  addirt  statt  dessen  joncs  ninc«;  Kflhll  n  ft- Kondensator«  hinzu. 
Da«  erst  (TO  Gewicht  rechnete  ich  nun  aus  den  hekamiten  Fliichengrössen  nnd 
Kon8truktiuu.>gcwiihteu,  wie  «ie  in  den  Handbüchern  für  Schillljau  uiitgetheilt 
»ind;  das  andere  aber,  für  das  keine  Daten  bisher  existirten,  konnte  ich  aas 
lleasungen  entnehmen,  die  ich  selbst  im  Jahre  1887  vorgenommen  hatte  nnd 
über  die  ich  an  anderem  Orte  referirte.*) 

Das  für  die  gesammte  Flagtecbnik  hOehst  wichtige  Resultat 
ist  nun  dies,  da.ss  für  den  ('all  der  Anwendung  von  sehr  dünnwandigen 
Hessin grOhrcn  das  Gewicht  der  totalen  Dampfmaschine  pro  1  ind.  H.P., 
anstatt  der  oben  angeführten  i'O  kjj,  nnirefähr  83  kg  be1räü;t  nnd  für  deu 
•Fall,  als  man  A  I  n  mi n  i  u  m  röhren  verwenden  w  urdo,  inihezu  "ifi  kt,' für  1  ind. 
H.P.,  also  t'nttielen  auf  das  Nul/.pferd  nni,'etähr  H;i  kg  rosp.  (Ü?  kg,  während 
Renard's  allerdings  relativ  sthwaciier  Motor  deren  190  kg  aufwies  nnd  auch 
im  Grossen  nicht  viel  weniger  besitzen  wird,  als  mehr  als  doppelt,  nnd 

*)  Ich  hielt  über  «lies^'ii  G  'ir'  ii-fiiii'l  zwi  i  Vorträffc  im  'i^ti  rri  ii  Ii.  Iiii.'cnii  iir  timl 
ArcfaUektenvereiu  iin  Wiiit««r  1886  un«l  oineii  dritten  iin  Winter  1887;  die.  ersten  zwei 
«lielmiieii  in  der  ZdtBcbrift  jenes  Vereins  (1(187,  Heft  II),  der  dritte,  der  dte  UeieiiBge- 
methode  uod  Keraltate  im  Detail  entlilU,  wird  erst  ia  einiger  Zeit- pnblieirt  werden. 
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f&r  deu  Fall  der  H«rsteUiiiig  von  AlaiDÜiinmnkhr*'KoiidflOMtareD  dreimal  m 
fldiwer  auslUIt*) 

Darans  folgt«  anter  allen  bUberigen  Motoren,  deren  Ana- 
ffibrnng  im  Grossen  bereits  der  Vroha  der  Praxis  anterworfen 
wur(!*v  ist  die  Dampfm ascliinc  der  leichteste,  wobei  aber  an  deren 
gefahrlose  Anweodang  bei  Gasballons  kaum  v.n  denken  ist. 

Nur  eine  Gattung  von  Motoren:  Die  Gas-  und  Petrolmotoren  wären 
jetzt  noch  einer  Analyse  zu  unterwerfen,  aber  bis  jetzt  giebt  es  keine  solchen 
Ifetoreo,  die  grosse  absolute  Leisluugea  besitzen  und  zugleich  auf  äusserst« 
Leicbtigkeit  nnd,  i.  B.  dnrcb  Anordnung  von  Krflftepaaren,  auf  voUkommenee 
Frewein  von  StOeeen  «nd  Vibrationen  —  wie  es  fftr  Balldna  (wie  f&r  Flog- 
maadiineD)  unbedingt  nOtfaig  ist  —  gebaut  und  erprobt  worden  wlrra. 

Nach  den  heutigen  sehr  gewichtigen  Anefftfarnngeil  von  Gas-  oder 
Fetroimaschinen  darf  man  nicht  echkieeaen,  und  man  kann  im  Vorhinein 
folgendes  behaupten : 

Da  die  Kesselanlage  erspart  wird,  so  wird  an  Leichti^jkeit  gewonnen,  da 
aber  entweder  im  Vier-  oder  im  Zweitakt,  aber  —  aus  praktischen  (irfimlen 
—  nie  doppeltwirkend  gearbeitet  wird,  so  fällt  die  eigentliche  Maschine 
aehwerer  aua,  als  die  analoge  Dampfmaschine;  da  femer  der  Wirkungsgrad 
grOeeer  und  daa  Gewiefat  den  Petrola  pro  Winneeinheit  geringer  ala  bei  der 
Eoble  ist,  m  wird  der  Petrolmotor  inklusive  seines  Brennstoffvorratfaea  für 
lange  Fahrt  nicht  unbetriehtlieh  .ld«bter  und  endlich  kann  der  Lnftkooden- 
aator,  der  einen  geringen  Vorrath  von  KOhlwasser  immer  kühl  hält^  ungeAhr 
3 — 4  mal  leichter  sein,  als  bei  der  i;leieh  starken  Dampfmaschine.**) 

WeVhe?  Endresultat  diese  einzelnen  günstigen  und  ungünstigen  rrnstaude 
ergebtii  wurden,  getraue  ich  mir  nicht  vorauszusagen:  jedenfalls  waren 
nebenbei  die  grossen  Vortheile  geboten:  das«  solche  Motoren  mit  innerer 
Z&ndung  bereits  bei  den  heutigen  Gasballons  ohne  Gefahr  angewendet 
werden  k5nnten,  wAhrend  elektrische  Motoren  in  Folge  der  Funkenlnldnng 
an  den  Bttreten  der  Dynamo  in  dieser  Beziehung  noch  immer  gefthrlieh  sind; 
dass  femer  keine  Explosion  zu  befürchten  nnd  dass  endlieh  die  Bedienong 
derselben  ungleich  einfacher  als  bei  den  mit  Manometer  und  Waasewtands* 
neiger  behafteten  Dampfmotoren  wftre. 

♦  * 

Fassen  wir  nun  die  bisherigen  Ergebni!>sc  unserer  Analyse  zusammen, 
so  sind  sie  folgende: 

*)  Dl»  fOB  mir  trwlliiit«,  sfaM  g«lSih«t«,  sondern  g«xogene  Eiraipbr  «ines 

Aluminiuinrolirs  \  <'rr^;iTiV'>  ich  diirrh  Vormittclnn;,'  Ji's  llf-rrn  H.  Ksllürnianil  in  BielitK 
der  „Aluminium-  und  Magnegiumfabrik  in  Btemen". 

**)  Siehe  meine  oben  enribate  AUmiUinig  über  mKob^bhIoms  nad  KttblappKimte 
mittelst  bewegter  Loft*  (8. 45  4ei  SepmtMneltti,  8. 116  der  Zeibchrlfl  dm  MundA. 
IngeDienr-  and  Arebitektenverein). 
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1.  Bin  mil  WasBerstoff  geffilUes  Lnftsahiff  von  gleieker 

Tru^^kraft  mit  einem  Was  verschiff  wQrde  für  dieselbe  Ge- 
schwiudigkcit  blos  die  halbe  Maschinenkraft  bonöthigeo,  weno 
dor  Rodoktioiiskoeffizient  der  Ballon koustruktioDCii  nif  ht  gün- 
stiger aln;  der  bis  heate  «iiinstigste  gestallet  werden  könnte, 
der  das  naht  /u  vierfarh*»  des  Schiffs-Red.-Kocff.  beträgt.  —  Bei 
einer  wirklichen  Vcrglüiehuug  mit  einem  gegubeoen  Scbiffsexeuiplar  ist  aber 
iMi  der  Ansredinung  dannf  zu  «diteii,  daas  der  WdlenwidentaDd  des 
Schiffes  in  Folge  des  Verhdtois&es  seiner  Ltage  zu  seiner  Geschwindigkeit 
nicht  ins  Gewicht  Me,  deno  wir  setzten  in  der  ganzen  Tergleiehenden  Be- 
traditnng  eigenttieh  ein  ^anz  in  das  Wasser  eingetauchtes  Schiff  voraus,  oder, 
wenn  nicht«  so  war  die  Voranssetanng  die,  dass  die  Oberflächenbewegnngen 
nicht  mit  maa?fgphond  seien.  Diese  zur  Vorsicht  mtihneiido  Bemerknng  ist 
deswegen  uotiiwciKÜf?,  weil  der  Wellenwiderstaiul  der  Schiffe  in  Folge  un- 
günstiger Verhältnisse  zwischen  Geschwindigkeit  und  Schiffslängo  bei  grossen 
G^chwindigkeiten  in  beträchtlichem  Maasse  /.uuiiuint  und  die  anderen  Wider- 
stftnde  (Reibnogs-  aod  Wiukelwiderstaud)  sehr  fibertreffen  kaoo.  Diese  ex- 
tremen Falle  sind  anch  dnrch  die  oben  aogewandte  Formel  fQr  die  Wider- 

standsarbeit  .  .  .  A  =  i  - —  als  aosgescblosseu  voraasgesetzt,  denn  sonst 

bfttten  wir  Glieder  mit  viel  höheren  Potenzen  von  v,  z.  B.  nach  Ranchfuss*) 
sogar  mit  r7  einführen  müssen,  die  mit  Koefhzieoten  behaftet  sind,  die 
speziell  für  Wasser  bestimmte  Werthe  haben  und  dann  wäre  die  ganze  so 
einfache  Vergleichuog  zwischen  Luft-  und  Wasserschiffeu  nicht  möglich 
gewesen. 

2.  Das  Schiffskürperge wicht  ist  bei  beiden  Arten  von  Fahr- 
zeugen ein  nahezn  gleicher  Prozenttheil  des  Deplacements,  wenn 
man  die  gOnst^ra  bisherigen  AnsfBhmngen  derselben  der  Vergleichnng  zu 
Gmnde  legt 

3.  Die  Gewichte  der  gesammten  maschinellen  Vorrichtnngeii 
konnten  bei  Wasserscbiffen  im  Verbftltniss  zum  Deplacement 
liislier  etwa?  irrn<;?er  genommen  werden,  als  bei  Luftschiffen^ 
jedoch  nicht  bedentend. 

4.  Der  totale  \V  i rk n ng s^'rad  der  Was^e rschiff suiotoren  der 
Daiupimuschiuen  ist  günstiger  als  jener  der  besten  Ballonmotoreu. 

5.  Das  Verh&ltniss  zwischen  Arbeit  und  Tragkraft,  d.  h. 
Yoo  der  Zahl  der  Masch  Inen kr&fte  zum  Deplacement,  ist  bei 
Wasserscbiffen  bester  Art  bedeutend  günstiger,  d.  i.  grösser, 
als  bei  den  bestkonstruirten  Luftschiffen. 

6.  Bezfiglich  der  für  lenkbare  Ballons  anzuwendenden  Maschinensysteme 
ergab  sich,  dass  bei  grossen  absolntea  Leistungen  die  Dampf- 

*)  Siehe  Hauch  fass  , Heber  den  Sdiilbwidentuid*'  (IMO)  and  Rietia  «di«  B«r«oh- 
Bung  des  SchiffswidentaDdes*  (1882). 
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masehiuen  den  besten  heatigeu  eloktrischeu  Mdioieit,  bezuglich 
der  Leichtigkeit,  ond  zwar  augef&hr  2  bin  3facb,  (ibcrlegeu  sind, 

nnd  (las!<  wir  imr  an  ^osse  AosfOhrungett  überhaupt  denken  können:  dass 
ferner  Frimärbatterien  leichter  herzustellen  sind  für  ^l^^'iehe  Leistung  als  Ae- 
cnmalatoren,  und  das»  endlieh  über  die  aus  versebiedeneu  Gründen  enipfeblens- 
wcrtbesten  Petrolenni-  (Ben/in-)  Motoren  heute  noch  kein  ab:»cblie8scndes  • 
Urtheil  möglich  ist 

Alle  diese  bisherigen  Betracbtnngeu  bezogen  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Ballons,  bei  denen  der  ASnwtat  gar  keine  sndere  Aufgabe  hat,  als  Usten 
ZQ'  trageo  and  wobei  die.Foitbewegnng  mittelst  eigener,  mitgetragener  KraA" 
masehinen  nnd  besonderer  Propeller  ermdgtiehi  wird. 

Kno  giebt  es  aber  eine  eigenthfimliehe  Art  von  Ballonkonstruktionen, 
bei  denen  der  Aerostat  nicht  nur  die  Rolle  des  Lastträgers,  sondern  auch 
die  de«  Propellers  nnd  mitunter  sogar  zugleich  die  des  Motors  spielt. 

Die  älteßte  derartige  Idee  dürfte  wohl  —  wie  Pisko  in  seiner  oben 
citirten  Abhandlung^  anführt  —  ungefähr  100  Jahre  alt  sein:  Bonrgeois 
soll  nämlich,  gleich  nach  Krfinduns:  der  Luftballons,  durch  Montgolfier  den 
Vorschlag  gemacht  haben,  dieselben  luil  schiefen  Flächen  zn  verbinden  und 
durch  Srwärmnng  der  Ballonlofft  ein  schiefes  Aufisteigen,  durch  Abkfihlea> 
lassen  sodann  ein  schiefes  Sinken,  im  Ganzen  also  ein  Vorwftrtabeweg«  in 
Zickzacklinien  zn  bewerkstelligenV  i<t  diesem  Falle  spielt  also  der  Apostat 
zugleich  die  Rolle  des  Motors  und  dieser  Vorschlag  kehrte  seit  Böargeois 
bis  heute  unzählige  Male  wieder. 

Im  Jahre  l^Tf)  poblizirte  der  lugeitieor  Dnroy  de  Brnignac  in  den 
Berichten  der  „Soeietf  des  ingen,  civiles"  eine  Abhandlnng.*)  in  der  er  sogen, 
„gemischte  Aeroplans"  mit  den  gewuhuliehen  lenkbaren  Ballons  einer- 
seits und  mit  den  Drachen-Flngroaschincn  andererseits*  rechuunysiuässig  ver- 
glich. Dabei  versteht  man  unter  einem  Aeroplan  oder  DrachenHieger  eine 
schief  gegen  den  Horizont  gestellte  Fliehe,  die  z.B.  mittelst  einer  Propeller- 
scbraobe  horizontal  fortgestossen  and  dadnrch  zugleich  befthigt  wird,  sich 
selbst  ond  andere  Lasten  zn  tragen;  den  gemischten  Aeroplan  jedoch 
bMChreibt  Duroy  so:  „Denken  wir  nns  eine  rechteckige  Drachenfläche,  die 
einen  prisniatisi  lien  Aerostaten  trügt,  von  solcher  Form,  dass  ihre  vertikalen 
Projektionen  in  der  Richtung  der  Translation  zursamment'allen :  anders  ans- 
gedrfickt:  einen  Aerostaten,  enthalten  zwischen  einer  hoiizoutalen  Kinne, 
die  die  obere  Kante  des  Drachens  in  sich  schliesst  und  drei  vertikalen 
Ebenen,  die  durch  die  drei  anderen  Kanten  gehen;  so  wird  der  Aereatat 
keinerlei  ihm  eigenthflmllchen  Trandationswiderstand  hervorrufen,  d.  h.  dieMer 
Widerstand  wird  vollstftndig  zum  Tragen  ausgenfitzt.** 

'  Wir  haben  hier  also  die  Idee,  einen  prismatischen  von  drei  ebenen 

Aach  separat  erschienen  unter  dem  Titel  »li^cbmheti  t>ur  la  oavigaliun  acrieane". 
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Fläcbeu  eingeschlossenen  BuUoo  za  konstrairen ,  der,  von  der  Seite  gesehen, 
als  dit'  dreieckige  Baftis  des  Priamu  eiBCbeint,  wobei  die  nach  vorwfirü 
gt  lieiule  HypothcmoBe  eine  Neigung,  wie  tonet  eine  Drachenflftclie,  gegen  den 

Horizout  besitzt. 

Daraus  berechnet  er  nun  die  Grüsfee  der  Arbeit  (der  Fferdkräftc),  die 
iiOtbig  sein  wQrde,  am  eioe  beistimmte  Totallast,  oAmlich  von  1000  kg.  uiit 
10  Sekundenmetern  Geschwindigkeit  horizontal  durch  die  Luft  zu  treiben  und 
als  Besnllat  ergiebl  sieh  ihm  folgendes: 

Ein  Ballon,  dessen  Lftnge  das  lOfsdie  seines  grthwten  Qner-Doroh- 
messers  ist  und  dessen  beide  Enden  balbkngelfftrosige  Kalotten  sind,  be- 
nöthigt  17,6  H.P.,  bei  spindelformigeo  Kndstücken  10,28  H.P. 

Ein  Aeroplan,  der  mit  einer  Schiefst «llai)^'  von  54*>  44'  gegen  den 
Horizont  getrielißn  wird,  um  ,.das  Minimum  an  Ausilehnnng",  also  an  todtem 
Gewicht,  besitzen  zu  können,  wQrde  zu  dersell""!!  Leistung  187  H  P.  und 
eine  DrarhenHächc  von  200  rini.  bei  einer  Nt  immg  vnii  nur  1 4 jedoch 
33  H.l\,  bei  einer  Fläche  von  13Ö4  um  benöthigeu;  und  eudlich 

der  geinisefate  AftropUn  mit  einem  Draehenwinkel  von  14*  nur 
3,3  H.P.  and  eine  Fltehe  von  134,8  Dm,  daher  Duroy  den  Schlnss  sieht r 

Der  gemischte  Aftroplan  flbertrifft  die  beiden  anderen 
Systeme  und  könnte  bereits  mit  den  hentigen,  leicht  gebanten  Motoren 
eine  Geschwindigkeit  von  10  m  ermöglichen. 

Eine  ktitischo  ü  n  t  pr?  n  rh  ii  ng  dieses  Vorschlages  und 
der  von  Duroy  durehgefühitL'n  Keclinniipen  ergicbt  mir  jedoch  folgende 
theoretische  und  praktisclio  l'ii  n  w  o  n  d  uugen. 

Duroy  re<'hnet  die  Tragkraft  schiefer  Flächen  nach  der  alten  i  ornicl, 
derznfolge  das  vom  Drachen  zu  tragende  Gewicht  G  =  K  Fe'  «ia^  «iCO»a  ist, 
wAbrend  es  jetzt  dnrcfa  Erfahrung  und  Theorie  feststeht,  dass  G^KFv^ 
«MttoM«  ist  (wenn  K  ein  Koeffizient,  F  die  Dracfaenfliehe,  9  die  Seknoden» 
geschwindigkett  nnd  «  die  Drachenneignng  gegen  die  Bew^ngeriehtang  be- 
deuten); bierans  folgt,  dass  die  Grossen  der  Drachen  flachen  von  Duroy 
viel  zu  grosf*  gefunden  wurden. 

Die  auf/uwLMideiidpii  A  rheif  s^'rossen  sind  zwar  nach  der  richtigen 
Formel  A  —  G  >^  ta/uj  berecluiet,  indem  dieser  Ausdruck  nielif  von  der 
Potenz  des  nn  «  in  der  obisron  Forinol  für  G  abhängt,  jedoch  naiirn  Üuroy 
den  Red  uk  tionskoet'fizienteu  für  die  Aerostateu  gewöhnlicher  Art  viel 
zn  nngaustig  an;  er  berechnet  ihn  nftmlich  anf  Grand  der  fibrigeus  ebenso 
wie  jene  ftti  G  im  gleichen  Sinne  nurichtige,  Formel:  i4 » jfiTF.v'mit^a 
dnrch.  Integration  über  die  Vorderflftehe  des  Aerostaten,  wAhrend  die  richtige. 
Formel  lautet:  1  A' F  1  und  nach  früher  Gesagtem  die  Methode 
der  Integration  für  Widerstandsbestimmongen  Aberhaapt  unbrauchbar  ist,' 

nnd  er  findet  nun  $  fftr  hatbkngelförmige  Endstficke  des  Aerostaten  . 

währeud  es  nach  den  von  mir  oben  mitgetheilteu,  von  Moriu  und  Lössl 
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herrflhrenden  Measnngen  =  -|-  ist,  aad  ferner  findet  er  fflr  spindelförmige 

Bflflonenden  anf  demselben,  wie  erwähnt«  nicht  zolSasigen  Wege  der  Berech* 

mmg. .  4  =  -l~)  währeod  Iknard,  wie  ich  oben  mittheiite,  4—  5  erreichte, 
o  ■  .0 

wobei  sogar  der  Widerstand  von  Qondd,  Netz  nnd  Befestigungsseilen  schoii 

mitinbegriffea  ist 

Die  Konsequenz  ist  daher  die,  dass  wir,  aaf  positive  Erfsbraogsdaien 
gestützt,  heute  mit  Sicherheit  behaupten  können,  da?8  die  Arbeit  der  ge- 
wnhnlichcn  Ar-rostaton  von  Duroy  viel  zu  gross  sjefuii'lcn  warde. 
mindestens  doppelt  so  gross  als  sie  faktisch  «lein  raüsste,  d.  1».  er  wurde 
naliezu  nicht  mehr  Pferdekräfte  benö  thi|j;en,  als  der  gemischte 
Aeroplau  —  wenn  letzterer  von  Duroy  richtig  berechnet  wäre. 

Aber  auch  dies  ist  nicht  der  F:dl;  denn  beim  geinisehten  Ai  r  [  lati  be- 
rechnet Duroy  die  Arbeit  ebeu  nach  der  ungültigen  Formel  A  ^  K  /  v^sin^  « 
und  nicht  nach  der  früheren  A  =  G  t>  tg  ulso  viel  zu  klein,  d.  h  ihre 
Maschinen -mfissten  sogar  noch  kr&ftiger  sein  als  jene  der  gewohnlichen  lenk- 
baren LnftbiUons. 

Wir  sehen  daher,  dass  die  Rechnung  Dnroy^s  dnrdbans  ioaceeptabel  nnd 
dass  sem  flanptresoltat:  der  Vorzng  gemischter  ASrophins  nicht  richtig  ist 

Was  non  die  Einwendungen  vom  Standpunkte  der  praktischen  Aos- 
fBhrang  betrifft,  so  gebOrt  vor  Allen  die  Schwierigkeit  hieriier,  ASrostaten 
mit  ebenen  Flächen  herzustellen;  schon  die  genaue  Einhaltung  schwach  ge- 
krfimmter  Flächen,  namentUcfa  während  der  Bewegung  desselben,  ist  ohue 
relativ  gewichtige  Versteifungen  kaum  realisirbsr  und  diese  Konstmktionj?- 
schwierigkeit  ist  es,  die  auch  für  ein  anderes  Ballonprojekt,  das  dem  Üamj  - 
schen  prismatischen  Bnlhin  verwandt  ist,  volle  Geltung  hat,  nämlich  für  den 
sogenannten  Keil-  oder  FiselihaHon.  den  Weliner  im  Jahre  1883  pro- 
jektirt  und  bald  daninf  auch  aoägetuhrt  hat 

Well n er  publi/.ii  te  im  2.  Jahrgang  der  „Zeit^chr.  des  Deutscheu  Ver- 
eins z.  Ford.  d.  Luftsch."  unter  dem  Titel  „Der  lenkbare  Segelballon* 
einen  Aufsatz,  in  welchem  er  das  Prinzip,  den  Ballon  als  Motor  zu  be- 
nähten, eingehender  durchführte  nnd  dasselbe  mit  eigenfchümlich^,  sehr  sinn- 
reichen Ideen  hereicherte;  er  projektirt  drei  Typen  von  SegdbaUons,  d.  b. 
soUsber  Ballons,  bei  denen  stets  die  Auf-  oder  Abtriebskraft  des  Aßrostaten  hi 
Folge  Anwendung  einer  DracbenllAebe  eine  horizontal  forttreibende  Kraft- 
komponente  bervormft,  wie  uns  dies  bereits  seit  Bourgeois  bekannt  ist 

Bei  der  ersten  Type  wird  ein  kngelföriniger' Ballon  mit  einem,  von 
Wellner,  erfundenen  sogenannten  „  selbstthätig  drehbaren  Segel  versehen, - 
d.  i.  eine  Fläche  zwischen  Gondel  und  Ballon,  „vorn  spitz,  rückwärts  breit 
in  ihrer  Ausdehnung  zu  beiden  Seiten  der  Drehachse  ungleichmässig  ver- 
theilt aber  in  ihrem  Gewichte  derart  ansgegiicheo,  dass  sie  fflr  den  ruhendes 
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J:?c}ns  clx'znstaDd  de«  Balloo«  wagerecbt  steheu  bleibt  und  dcirch  Aiischlfujo 
sin  beöliinnjte  Anßsclilagwinkcl  eebonden.  .  .  .  Der  (beim  Steigen  dos  Hulloijs) 
von  obtiQ  kommende  Laft/.ug  hat  dia  breitere  rückwärtige  Seite  der  Segel- 
fläche nach  QQteu  gedrückt  ood  erzeugt  eine  Yorwftrts  treibende  Kraft-Kom- 

pouente  bei  aiDlceiidein  BaUon  geht  (in  Polge  des  analegen 

VoigaDge)  der  Bellon  schrfig  Torwärts  herunter  —  bei  abweehaelnder 
Hebung  und  Senkai^  des  Ballons  entsteht  ein  wellenförmiger  Vorwärtsflog.* 

Die  /  weite  Type  verwendet  einen  BUipsoidballon  mit  einer  ihn  theil- 
weise  gürtelförmig  umgebenden  separaten  Segelfläche,*)  wodurch  derselbe 
Bewegangsprozess  eingeleitet  wird,  nnd  endlich  repräseiititt 

die  drifte  iype  die  eigentlich  fiiifueh.ste  Konstruktion  eines  Sf^jcl- 
ballons,  den  sugeiiunnten  ^  Kis(  liballou bei  der  wohl  zum  ersten  Male  der 
A&rostat  nicht  nur  aU  Lastträger,  sondern  auch  aU  Motor  und  als  Propeller 
fanktionirt  Die  Form  dieses  eigmihAmllcben  Ballons  mag  man  In  der 
eitirieo  Abhandlnng  WeUner^s  nachsehen,  hier  sei  nur,  als  das  Wichtigste, 
hervorgehoben,  dass  der  Afirostat  ans  einer  CylinderhttUe  besteht«  die  sowohl 
vom  wie  rüekwärtä  in  eine  Schneide,  die  vordere  in  eine  vertikale,  die 
hintere  in  eine  horizontale,  ausläuft.  Rflcken-  und  Bauchfläche  dienen  als 
Segelflächen  und  spielen  hier  dieselbe  Rolle,  wie  das  abweehselnd  geneigte 
antomatisehe  Segel  der  ersten  Type. 

Bei  allen  drei  Typen  soll  das  Steigen  durch  Heizten  des  Balloniuhaits, 
das  Sinken  durch  spotitane  Abkühlung  desselben  iiewirkt  werden. 

Ausser  diesen  verschiedeoen  Vorschlägen  fQr  die  Konstruktion  hat 
Welhier  aueh  einen  ferneren  Gedanken  benutzt,  der  eigentUeh  mehr  in  das 
Gebiet  der  Aviation  einschlftgt,  wo  er  eine  grosse  Rolle  spielt  und  der  »im 
Zwecke  hat,  eine  Art  von  Maximumwirknug  zu  realisiren;  diese  Aufgabe 
besteht  nämlich  darin,  die  Neigungen  der  Achse  des  Segelballous  und  der 
Fahrtrichtiinsf  rt'<  hnerisrli  im  Voraus  so  zu  bestimmen,  dass  man  dann  im 
Stande  ist,  n)it  einer  gegebenen  A  r b ei t sgrössc  einor  konstanten 
Steig-  oder  Fallkralt  die  weiteste  Fahrt  in  horizontaler 
Richtung  zu  ermO glichen  oder  anders  ausgedrückt:  bei  den  gegebenen 
Lasten,  Kräften  und  Segelflächen  durch  geeignete  Winkelstellung  der  letaterwi 
die  flachste  Bahn  zu  erhalten,  ein  Resultat,  das  ja  in  gewisser  Weise  unser 
eigentliches  Ziel  bei  lenkbsren  Ballons  ansdrfickt,  nftmlich  das,  so  «miig  als 
mOgUch  unsere  Höhenlage,  hingegen  so  viel  als  möglich  unseren  Standort  in 
der  Horizontalen  zu  verändern. 

Derjenige,  der  diese  ebenso  interessante  wie  wichtige  Aufgabe  zuerst 
gestellt  und  auch  richtig  gelöst  hat,  ist  Peuaud,  der  in  der  im  Jnhrr  1>^""5  pu- 
blicirten,  von  mir  schon  erwühntpn  kla^^sischen  Arbeit  „Lois  du  glissement 
da  US  1  air"'  u.  A.  folgendes  üieorcm  behandelte: 

*)  ninon  vollon  GFii-tel  proponirte  Platt?  in  einem  Projekte,  das  er  „Aequalorbull'>ti. 
Bannte,  bei  dem  mit  dieser  S«Kel(läclie  manOmrt  «erden  mos»;  ich  komme  später  aui 
diewt  Ptttjeki  neeb  soiftek. 
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„Ein  mit  gleichförmiger  Grsc-liwimiigkett  uacli  abwärb  f^Ieitetider  Vogel 
legt  eine  gegebene  horizontale  Strecke  mit  den»  gerinj^sten  Fall  (d.  h. 
am  ilaehsteu)  zurück,  wenu  die  Suspeu&iooäurbeit  uahe/.u  gleich  der  Traus- 
latiimBurbeit  ist  Die  Sbeoe  der  Flfig^el  theilt  in  diesem  Falle  deoi 
Winlcel  zwisehee  'Horizont  nod.  Bewegaogsricbtiing  in  zwei- 
gleiche  Tli^ile  ..." 

Da  das  Theorem,  wie  schon  Penand  selbst  hervorhebt,  nicht  nnr  f8r 
die  schräg  abwärts  gerichtete  Bewegung  in  Folge  der  Schwerkraft,  sondern 
anch  für  eine  schräg  aufwärts  gerichtete  in  Ff)l??o  irgend  einer  anderen  Kraft, 
gelten  rauss,  so  kann  man  dasselbe  sofort  für  einen  im  Zickzack  auf-  und 
abgehenden  Segelballon  anwenden  nnd  darin  l)e>telit  elien  das  riienrein.  das 
Wellner  —  gewiss  ohne  Pcnaud's  Arbeit  zu  keimeu  -  iu  seiner  zitirten 
Abbui^iiiig  beontzt  hat ;  Jedoeh  ist  Wdbier^s  Fc^rmel  insofern  allgemeiner^ 
als  er  nicht,  wie  Penand,  die  Voranssetznng  machte,  dass  der  Qnerwiderstand 
beim  Vorwärtebewegen,  wenn  auch  in  der  Rechnung  nicht  za  vernachlftssigen, 
so  doch  sehr  gering  sei  gegenüber  dem  Widerstand  gegen  das  Fallen  oder 
Steigen,  sondern  dass  das  Verhiiltniss  ein  beliebiges  sei. 

Dieser  Gediiiike,  den  horizontalen  Heiseweg  bei  gegebenem  Arbeitsaufwaode, 
za  einem  Maximum  zu  mitehen,  wurde  in  voller  Alluemeinheit  schon  vor  Wellner 
von  Lippert  c;elet;entlicb  eines  von  ihm  cntworlciiea  Projekt«:  „Parucliute- 
Montgolfi^re'*  beuunut,  auf  das  wir  später  noch  zurückkommen,  behandelt  und 
6.  Schmidt  unterwarf  in  seiner  Abhandloog  „Ucber  Flugtcchuik  (Zeitschr 
d.  ftsterr.  bg.  n.  Aich. 'Vereins,  J.  1877)  diesem  Projelct  einer  eingehenden 
rechnerischen  Untersachnng,  im  Lanfe  deren  er  diese  eben  erwihnte  mit  noch 
anderen  Haximnmanfgaben  durchführte.  Eine  flbersichttiche  Darstellnng 
dieser  nnd  anderer  Maximum-  und  Minimaroaufgaben,  die  im  Laufe  der  flug- 
technischen StniHen  auftauchten,  werde  ich  eingehend  im  Abselmitte  überFlug- 
mascbineu  liefern,  hier  wollte  ich  vorerst  nur  eine  knappe  histnris'  he  Üebersicht 
Ober  die  spe/ieUe  Anfnube,  die  beim  Segelballon  eine  Rolle  spielt,  geben  und 
ich  will  iu  folgeuder  kurzen  Auseinandersetzang  versuchen,  Jedem,  auch 
ohne  Anwendung  von  Kecfanang,  die  Einsicht  za  verschaffen,  dass  hier 
fiberhaupt  eine  solche  Maximum^  (oder  Optimnm-)  Aufgabe  existirt. 

Man  denke  sieh  eine  Tisdiplatte  von  beliebiger  Dicke  durch  eine  bestimmte 
lolhrechte  Strecke  vermfign  der  Schwerkraft  lallen,. aber  immer  in  verschiedenen, 
Anfangslagen  gegen  den  Horizont ;  die  erste  Lage  sei  jene,  in  der  die  breite 
Fläche  horizontal  ist,  so  wird  der  Weg  ein  lotlnechter  sein ;  die  andere,  ex- 
treme Lage  sei  jene,  wo  die  breite  Fläche  vertikal  steht,  also  die  Schneide 
vorwärts  geht,  so  wird  der  Fallweg  ebenfalls  ein  lothrechter  sein;  zwischen 
diesen  beiden  Lagen  giebt  es  aber  nnondlieh  viple,  in  Folge  deren  die  Fall- 
liuie  nicht  lothrecbt,  sondern  schräg  ausfulleu  wird,  und  du  diese  A^nderuttg 
der  Fallrichtang  sich  mit  jeder  kleinsten  Lageftnderung  anch  albnäUg  ändert, 
d.  h.  zwischen  den  zwei  extremen  lothrechten  Wegen  ein  kontinairlicher 
Uebergahg  stattfindet,  so  mnss  bei  irgend  einer  Zwischenlage .  der  schrftge 
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Fallweg  ein  Maximuui  nein,  vou  wo  er,  bei  wriLerer  Lageüuderaog ,  wieder 
aboimmt,  bin  er  zum  Scblusäe  wieder  lothrecht  wird. 

Pänsnd'B  Theorem  besegt  Dim,  du»  im  Falle  dieees  Maxim  am  8  die 
Ebene  der  Platte  den  Winkel  zwischen  Horixont-  und  Fall- 
richtnng  (nahezu)  halbirt. 

Eiuc  weitere  Frage  ist  nnn  die,  welcbcn  alisolateu  Wertb  man  im 
Falle  des  Maximums  jeuer  Neigang  der  Xischplattenflftehe  gegen 
den  Horizont  Roben  müsse,  un«!  <\n  zeigt  die  Rechnnirp,  aof  die 
ich  ohnedies  weiter  unten  einiiHhcn  werde,  dnss  er  von  dem  Verhält- 
uir-rte  des  Querwiderstandes  ziiin  l'lächeiiwidcrstaiid  ubliäiigl,  also  von  der 
Form  des  falleudeu  Kürpers ;  uud  oä  ist  eiu  Uunptverdicnst  Peuaad's, 
ditts  er  in  der  erwähnten  Abhundlung  zuerst  anter  allen  Fingtechnikem  die 
Form  der  in  derLnft  bewegten  KOrper,  selbst  wenn  sie  in  der  Haupt- 
sache flftchenfOrmig  vorausgesetzt  werden,  in  das  Gebiet  der 
Aviation  einführte,  wälirend  man,  meines  Wisseus,  vor  ihm  bei  Unter- 
suchung der  Drachen,  der  Windmrddcnflügel  und  speziell  flngtechnischon 
Probleme  überhaupt  nur  mathematisch  dünn  gedachte  Fl&chen  in*s  Auge 
fosste,  also  eine  abstrakte,  nicht  reale  Beschaffenheit  der  bewegton  Körper 
den  Rechnungen  zu  Grunde  legte.  Es  i^t  das  let^^tcre  so,  aU  oh  mau  in  der 
Maschinentechnik  von  dem  Gewichte  uud  von  den  Reibungeu  der  Mas«  hinen- 
theile  abstrahiren  wollte,  was  ja  ebenfalls  nur  Behandlung  von  Schemen, 
anstatt  von  realen  Dingen,  bedeuten  würde. 

Beim  Segelballon  tritt  die  Form  der  ganzen  Konstruktion,  schon  wegen 
der  Anwendung  von  Ballons  tberiianpt,  bei  Bestimmung  jener  Winkel  sogar 
sehr  maassgebend  auf  und  es  rouss  daher  dafür  gesorgt  werden,  diese  Winkel, 
der  Rechnag  gem&ss,  in  der  Praxis  auch  wirklich  zu  realisiren,  jedoch  muas 
hervorgehoben  werden.  daj*s  von  den»  Pf-naudVehen  Theorem  bloss  hei  der 
von  Wi'Hncr  sogen.  1.  Type  von  Sec^elballons  Uebraueh  getiiaelit  wird;  und 
hiernni  kommen  wir  zu  den  H''sultateu  der  Untersuchungen  Wclhier's  zuriiek, 
die  ich  nun,  um  sii;  einer  Analyse  unterwerfen  and  die  Frage  der  Segel- 
ballons iberhaupt  beurtheilen  zu  kOnnen,  etwas  detdIUrt  anfttbren  mnse. 

Wellner*s  Resultate  bei  T>pe  1.  Kugelförmiger  Warmluftballon 
von  80  m  Durchmesser;  m*  Inhalt,  mit  707  m*  Segelflftche,  Rednktions* 
kogfßzienten  von  Vs,  Mebrerhitznng  für  das  Steigen  um  35^,  Gewicht  der 
Segeliliicliess  176,5  kg,  erreichte  eine  horizontale  Fluggeschwindigkeit  =  38e- 
kondenmeter; 

bei  Typeil.  lüllipsoidballon  mit  fester  Segelfläche  (Floss-)  nnd 
Wasserstofffüllung;  die  di«i  .\ihHen  m  20,  10  u.  5  m,  Inhalt  523, (»ni', 
SegelflÄche  39,2  m'',  Reduktionakoeflizient  •/«  und  resp.  Mehrerbitzuug 
23,6**,  Gewicht  der  Segelfläche  9,8  kg,  erreichte  üorizontulgeschwindigkeit 
4,11  Sekundenmeter; 

bei  Type  III.  Fisehballon  mit  Leuchtgasfflllnng;  mittlerer  Durch- 
messer Id  m,  L&nge  45  m,  Inhalt  5292  m>,  Ballonracken  als  Segelfifiche  530  m', 
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RednktionS'Eoeffizieiit      nod  raap.      Mehrerhitzung  15,5*,  Gewicht  der 

Ballonhaile  pro  m*  .  .  >/4  kg,  Om  F«Ue  I  .  .  0,6,  im  Ftdle  II  .  .  0,25  kg), 

also  Gewicht  der  Scgelün« he,  nh  ein  Plus  aiu  Hüllengewidlt  bereehnet, 
265  kg,  erlangte  horizontale  Fahrgeschwiadigkeit  ...  5,1  Sekaudeumcter. 

Eine  Analyse  dieser  Reehnunsren  und  des  Projekte  der 
Segelballous  überhaupt  ergab  mir  folj^ f'Tul  os  Resultat: 

Die  grösste  Horizootalgeächwiudigkeit  bei  iype  Iii  ist  c  =  5,1  Sekunden- 

meter  und  sie  eetzt  deo  Redaktiou8>KoilfizieDt         voraus;  wir  sahen  aber, 

duss  der  güiistiiiste  Reduktions-Knf-füzient  bis  heute  nur  betrug  und  zwar 
bei  eiuem  gut  permanent  in  der  Form  erhalteueu  (Üenard'schen)  Ballou;  bei 
Type  11  ist  4  ebenfalie  =  -g-,  also  m  güDstig  voransgesetit,  and  selbst  bei 

Type  I  ist  für  einen  Engelballon  von  dem  riesigen  Dnrehmesser  von  30  m, 
der  nnvermeidlichen  Deformation,  bei  der  Bewegnng  nnd  wegen  des 

1 

grÖBserenKrümmungsradiuseio  4  wahrscbeinlichgrOsserals  ^  ;  yv\r  bleiben  aber 

bei  Type  III,  al^  df^r  wichtigsten,  einfachsten  und  aufh  von  Wellner  faktisch 
ausgeführten,  öteheu*)  und  sehen,  dass  schon  wegen  des  Heduktions-Kor-ffi- 
zienten  das  v  <  5,1  m  sein  wird.  Nun  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  4  ge- 
wiss viel  grösser  als  selbst   .  werden  mm&  und  zwar 

b 

1)  dämm,  weil  es  bei  einer  solchen  Keil-  oder  Sphftroidform  ohne 
wiederum  sehr  schwere  Vcrsteifunfren  nicht  möglich  ist,  die  lifHle  des 
Aürostaten  in  jener  genauen  Form  zu  erhalten,  der  jsofolge  die  Krümmung 

•)  Die  Probe  mit  einem  W.'sdu  n  Fischballon,  die  in  BerÜii  vorgi^nommen  wurde, 
fiel  ß&nzlich  resnltatlos  aus,  ich  fand  verschiedene  Ursachen  des  Misslingens  angegeben: 
Das  Leuchtgas  soll  zu  schwer  gewesen  sein,  dann  die  Form  des  Keilballons  konnte  nicht 
richtig  eriialten  werden,  der  Ballon  sei  statt  seUef  vertikal  anfvlrta  g«stlftg«B,  Indem 
namentlich  durch  Benrt/.un((  wülirctid  eiti>"s  liertiu'fn  Rt'(,'i  ns  der  Auftrieb  tu  scbwai  h  war.  Da 
auch  bei  schwachem  Auftrieb  eine  schräge  Aufsteigung  theoretisch  uuthwendig  wäre,  so 
sifht  man,  wie  unfolgsam  der  ganze  A Prostat  in  dieser  Beziehung  ist,  und  meine  Aua- 
«ittaadasettnngen  in  der  naehfolgendcn  Analjrae  des  ganien  Pit^ekts  werden  wohl  ein* 
li"iirhtend  genug  machen,  dass  » s  so  sein  muss.  In  der  That  hatte  irli  ^'lei«  Ii  lu  itii  i  rsfen 
Bekanntwerden  des  Wellner'schen  Projekts  die  schwachen  Seiten  desselben  erkannt  und 
awtb  ausgesprochen  und  die  Erfahrung  bestätigte  meine  Bedenken,  aber  trotzdem  bleibt  das 
Verdienst  Wellnfr^s  am  di«  Doreharbeltong  dieses  Eapitels  der  ACrooautilr  unangreifbar. 

Was  übrigens  die  Beurtheilnn?  des  ganzen  Projekt«  betrifFt,  so  ist.  wie  in  so  manchen 
anderen  Fällen,  die  theoretische  Untersuchung  viel  massgebender  und  rascher  tum  Ziele 
f&hrend,  ab  eine  ganie  Reihe  praktischer  Yersnche;  denn  bei  der  OrSsie,  Kostspieligkeit 
nnd  Komjdikation  des  Gegenstandes  ergeben  sich  so  grosse  Behwierigkeiten,  alle  Neb««* 
umstände  gehörifr  in  variir«  n  ndi^r  zu  fliininirrn ,  ilass  man  kaum  jo  oder  vielleicht  erst 
in  Jahrzehnten  zum  Ziele  kiune;  die  Üieoretisrhe  AnjoUe  vermag  aber,  sogleich  den 
springenden  Ponkt  d«t  Problems  khur  in*s  Ange  m  fsssen  und  dieselbe  Ama  in  piliber 
Weise  aufirakllren. 
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an  jed  er  Stell«,  der  LtogMchse  i»ch,  c^e  andere  eeio  nnd  aeeh  bleiben 
soll.  Bei  den  gew5boliehen  Ballons  ist  das  ebne  Yersieifang  ieicbter  mOgUcb, 
weil  sie  RotationstcOrper  mit  koostantein  Rrfimmnussbalbmesser  reprttsentiren» 

so  das8  z.  6.  ein  BdloDct  mit  dareb  einen  Ventilator  schwach  komprimirter 
Lafl,  wie  Dupuy  und  Renard  ihn  anwandten,  vollkommen  hinreicht,  um  in 
hohem  Maa.s$)e  die  HOlle  überall  olmc  Beulen  and  richtig  geformt  zu  erhallen. 
Wirklich  versteift  müssteii  nur,  wie  ich  oben  erw,'ihnte,  l)lo8  die  beiden, 
relativ  kurzen  Kndeu  des  ßalldiis  werden,  während  l)eiin  Fischhallou  der 
ganze  Äerostat  als  ein  ßoicbea  KndHtQck  zu  betrachten  und  also 
za  versteifen  ist;  bei  diesem  wQrde  daher,  weil  er  kein  Rotationskörper 
ist,  selbet  ein  Ballonet  nichts  nutzen.*) 

2)  Spielt  beim  Ztclczackfahren  noch  ein  weiterer  Umstand  eine  Bchftd- 
liebe  Rolle;  man  mnss  nftmlieh  bedenken«  dass  ein  ÄSrostat  an  der  Bauch- 
flftche  einen  tJeberdrack  gegen  die  freie  Atmosphäre  gleich  Null  hat,  an  den 
obersten  Stellen,  dem  Kücken,  aber  einen  Druck,  der  von  der  Höhe  des 
Ballons  und  dem  spezifischen  Auftrieb  abhflnpl;  es  ist  ycnan  umc^ekehrt,  wie 
beim  Drucke  einer  Flüssigkeit  auf  den  H<«(ieu  eiues  Gefasse.-*:  ohen,  beim 
Sicherheitsventil,  lierrscht  der  grosste  l'eljerdruck  und  er  beträgt  z.B.  bei 
der  Type  III  uuhezu  11  kg  auf  den  iii'  ;  in  Folge  dessen  wird  die  Bauchfläche 
als  Segelflficbe  beim  schrägen  Abwftrtsfabren  in  Folge  der  Lnftbewegung  so 
eingedruckt  nnd  deformirt  werden,  dass  der  Widerstand  viel  grosser  als  beim 
AnflEsIuren  sein  mnss  nnd  da  Icann  selbst  ein  steiferer  StolT  nicht  viel  nfitzen, 
wie  ihn,  wahracbeinlieb  ans  Gründen,  die  jenen  in  1)  analog  sind,  Weliner 

ptopouirte,  nämlich  mit kg  pro  m'-';  (statt  mit  0,25  kg  bei  Type  II.) 

Mau  liut,  bekanntlich,  es  mitunter  als  etwas  tochniseh  Widersinniges  ge- 
halten, dasf  ein  Vo^elflügel  die  Lntt  an^Jitutt  vdii  untt  ii  von  oben  stossen  sollte* 
dieser  Funkt  iht  kontrovers,  aber  unltestrcitbar  technisch  anrichtig  ist  es, 
einen  Balton  mit  seiner  grossen  nnteren,  gar  nicht  gespannten  Fläche  mit 
einer  Geschwindigkeit,  wie  wir  sie  für  die  Zwecke  lenkbarer  Bations  als 
wilnschenswerth  ansehen,  anf  die  Lnft  stossen  za  lassen  nnd  dabei  doch 
voransznsetzen,  sie  werde  ibre  Form  behalten,  sich  nicht  nach  einwärts  nm* 
stfilpen  und  nach  einer  bestimmten  Kichtung  sich  und  den  ganzen  Ar-rostaten 
dirigiren  helfen!  Man  weiss  ja,  dass  selb>t  die  Kugelballons  1)eim  doch  auch 
nicht  schnellen  Aufsteigen  oben,  wo  also  der  grösste  Ueberdrnck  herrscht, 

•)  Eiovendungeu,  betrefTend  die  Schwierigkeit  der  Erhaltiinf;  der  riehtigen  V'<n\\ 
wurden  auch  von  Broszus  erhoben  (Z.  d.  d.  V.  i.  K  d.  L.  1863  Heft  Vlif),  auch  spricht 
er  daselbst,  wie  ich  es  in  Nachfulgendem  thuc,  von  der  Trägheit,  resp.  Schwerfälligkeit 
d«r  gmnMn  motorisch«!!  Anordnimg,  Jtdoch  riod  seine,  wie  snch  indere  kritischen  Be- 
merkungen  fast  j^nr  nicht  zahlenm&ssi)^  präcisirt,  ilunh  welchen  Mangel  jede  Kritik  (wie 
anch  jedes  Projekt)  st^ts  den  rharakler  des  Schwankenden  und  Nichtconcludenten  erhält. 
Eü  ist  selbst  bei  quantitativer  iiehandlung  der  flugtechnischen  Thcnien  nicht  leicht,  immer 
nnbeetreitbti«  Zahlen  in  die  Betncbtang  eianifibieo,  wie  viel  versehwommeaer  mnn  sie 
nvo  «nsblleii,  mtwk  min  selbst  dies,  d»,  wo  n  nütslich  titul  nicht  fiberüßssig  i<<t,  iinteriSsst. 
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etwu  eingedrQißkt  verden  und  in  Folge  dessen  leicht  ln*s  Oscilliran  genthoo, 
nnd  ferner  weiss  man,  dass  niederfoUeode  Ballons  sofort  sldi  naeh  einwärts 
stülpen  und  einen  Fallschirm  bilden ;  en  ist  also  kaum  daran  zu  denkeDf  dass 
sich  die  Bewegiuigsdehtang  eines  FisohbaUoas  naeh  einer  voraosberechneten 

Formel  realisiren  werde:  j^ondem  es  werden  gewiss  Ahwciohaiigen  von  vielen 
Graden  resultiren  aud  der  Widerstaud  selbst  wird  grösser  sein,  als  man  ge- 
mäss der  Rechnnngen  erwartete. 

Und  dieser  Umstand,  dass  die  Unterseite  der  Ballonhülle  schlapp  und 
fialtig  bleiben  mass,  tritt,  prinzipiell  noihwendig,  in  ganz  bestMiders  hohem 
Uaasse  gerade  bei  den  Segdballons  mit  Zicksaekbhrt  hervor. 

  (Fmtsetmag  Mgt.) 

lieber  Arbeitsökonomie  in  der  Flugbewegung. 

Orientiruagsstadie  von  Ingenieur  P.  W.  Lippert. 

(Schluss.) 

§  13.  Da.s  Manövriren  zn  Stütxzweeken. 
Ffir  die  dereinstige  Flngpraxis  kann  man  es  nur  als  einen  der  echätc«»- 
werthesten  Gebranchsvortheile  ansehen,  wenn  der  Apparat  hierzn  nidit  fort- 
iRrtÜirend  mit  peinlicher  Genanigkeit  Mos  in  einer  einigen,  nach  Minnten  nnd 

Sekunden  streng  bestimmten,  kritischen  Position  nnd  in  der,  für  das  Aus- 
balanziren  der  fliegenden  Last  genau  vorgeschriebenen,  Betriebssehnelligkcit 
erhalten  zu  worden  brancht,  sondern  im  freien  Lenkaugsspiele  auf-  und  ab- 
schwankend unter  abwechselnd  verschiedenen  Neigungen  gegen  den  Horizont 
vorwärts  gesteuert  werden  kann.  Weiss  es  doch  jeder  Velocipedfahrer.  jeder 
Stelzengäuger,  kurz  jeder  Aequilibrist  irgend  welcher  Art,  aus  iMiulirung  zu 
schätzen,  welche  ausserordentliche  Sicberheitävcrmehruug  darch  das  gesteigerte 
StntsvermOgen  mittdst  solcher  lenkbarer  Bewegungen  gewonnen  wird ;  gleich- 
wohl ist  för  unsere  Flngzwecke  noch  wichtiger  jene  thatsftcbliche  Arbeits- 
(Ökonomie,  welche  in  solchen  wellenfonnigen  StAtzmanOvem  liegt  Indessen, 
so  lange  man  diese  Vortheile  unmittelbarer  Kombination  des  Geradflages  naob 
vorwärts  mit  dem  Schlag-  und  Stützmanöver  nach  abwärts  noch  nicht  zweifeU 
los  erkannt  hatte,  da  war  es  wohl  kein  Wunder,  dem  £inwaud  ausgesetzt  zn 
sein:  Der  gerade  Weg  ist  der  kürzeste;  jeder  Umweg  eine  Mehrarbeit!  — 
Sn  Wüllen  wir  denn  nochmals  Umschau  halten  bei  unserer  glaubwürdigsten 
Lehrrocisteriu,  der  2satar. 

Da  kann  a.  B.  das  fliegende  Eichhörnchen  beUebig  seinen  "Weg  von  A 
J^^^  ^   ^  nach  N  (Fig.  16)  wikhien;  ebensowohl 

J  ^/f.  'ssf'^t^^  P''"''*'^*  angedenteten  Linie 

L       ;        ^      ^,--?««**sJ  äKN  im  Bogenspmng  ohne  alle 

''^'^ÜK^  Benutzung  von  Stütifebenen,  wie  auch 

iM^,-'-'''  *  im  Bügenflug  nach  der  Kurve  A  MS 

mit  Benutzung  seiner  breiteolfaltet^u 
Segelflächen         doch  ist  im  ei-stereu  Falle  äciion  aas  dem  gewaltsamen 
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AiUotteo  der  Fliegerlast  Q  am  Zielpunkte  N  vbl  eDtnehmeD,  dase  eine  solche 
Pmtbewegiiogsweise  mehr  Arheit  auf  braucht,  als  etgeotltch  erforderlich  wftre, 
weil  sich  zu  der,  für  das  FortkomnieD  Aber  eine  Strecke  Ä  D  bestimmten, 
TonUissarbeit  dnreh  Absprung  ans  A  noch  wfthrend  der  gansen  Bewegoogs- 
daier  die  Ocwicbtsarbeit  durch  Fullablenkung  Im  Sprunge  sunimirt. 

lo  der  That  beobachten  wir  beim  passiveu  Segeln  nach  A  M  N,  trotz 

hierbei  mittelst  der  tireiten  Gleitfläcbe  F  beträchtlich  vermehrten  Be- 
wegungswiderstande»,  doch  dass  jene  einfache  Fallarbeit  Q.h  =  A^,  vermöge 
ihrer  Umsetzung  durch  die  schiefe  Ebene  in  die  modißzirti'  Arboitsform 

^  AX  allein  schon  genö|ß;t,  nm  die  Sctrierlast  bis  N  hinüberzutreiben: 
wenu  anch  mit  verzögerter  Anknnft»schueliigkeit  in  X.  Dieser  Vorgang  kann 
durch  \\  iederholung  nach  dem  Schema  17  beliebig  weiter  ausgedehnt  werden, 
solange  es  die  disponible  Fallhöhe  zol&sät,  und  da  bei  einem  solchen  Wechsol- 


htitsrsm  ist,  so  vereinfftcht  dies  unsere  Betrachtung. 

Bexeicbnen  wir  demnach  das  Arbeitsaufgebot  bloe  in  der  fallenden 
Wegstrecke  AFM  dieset»  Sturzfluges  [oder  auch  kombinirten  Vorwärts- 
fcges  mit  Flügelnicderschlagsarbeit]  (i  .  m  M (Ar  +  Ae);  so  korrenpondirt 
gegesaber  in  der  steigenden  Strecke  MS  eine  ähnliche  Doppehirbeit*) 

(*»  +  Hf )  —  Q  1  welche  aber  lediglich  durch  einen  Veibrauch  an 

^  ff 

>fiC'  iianntiT  lebendiger  Kraft  mittelst  den  Gesehuindigkeitsopfers  r  —  <  „  be- 
R'hafft  wird:  ähulieh  wie  die»  schon  vnilirr  bei  dem  verminderten  Sinken 
in  der  Kurvenbuwegang  .1  M  (an  Stelle  einer  stetig  geradlinigen  Abwärts- 

bewsguog  A  Ii)  mittelst  des  Opfers  an  lebendiger  Kraft  Q  — =   zur 

Geltang  kam.  Relativ  genommen  int  also  die  Falldifferenz  ('  ilf)ssttif  auch 
eelion  eine  Art  Hebung  der  Last  U,  die  keineswegs  durch  blosse  Längen- 
Verkürzung  des  Weges  AM  gegenüber  Au  erklärt  werden  kann;  denn  der 
noch  l&ngere  Flugweg  A  Ü/A'  beansprucht  schliesslich  sogar  noch  weniger 
r%       ^  "  ..^j  j    Arbeitsaufgebot  Q  .  D  V  =  () .  A,  trotz 


*)  Hit  d«m  Indei  e  od»r  c  »k  Kompnnioni-  und  mit  »  oder  »  *Ib  VorUttfB*rb«it. 


Fig.lt 


spiele  mit  immer 
neuer  Bewegungs- 
bescUennigung 
und  nachfolgender 
VersOgerung  der 
erste  Theil  blos 
dasGegenstflckza 


lg. 


der  bedcntcnd  längeren  Flugdan  er 
im  Vergleich  zu  A  u  mit  stetig  gleich- 
bleibender GesamroLablenknng  «  4-  ß 
Tab.  II,  bezieh.  Tab.  III.  Wir  sehen 
f(dglich  in  beiden  Fällen  [über  i'bis  M, 
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aud  vun  da  hh  A'j  darch  allmähliche  Xeigaugsäudernng  der  Widerst&iidsflächu 
das  StützverniögL'U  vou  zur  Ablenkung  des  Ma-sscnstosses  in  Ansprach 
genommen;  aber  wir  sehen  auch,  wie  dessen  Arbeitsfähigkeit  nach  and  nach 
in  Folge  der  AblenkungswidLisUiid«-  ;iutc:ezehrt  wird. 

Nebenbei  bemerkt,  äind  diese  GcschwiüdigkeiUverlasto  beim  Umsteaeni 
in  eine  uidere  BewegungsriehtoDg  sehr  schwerwiegende  Zeugen  gegen  die 
Richtiglidt  der  meieten  Erkl&rangsweiaen  des  iireisendeii  Segelns  mit  icnner 
Umkebrbewe^Dg.  AoderseiU  al>er  haben  wir  wieder  mam  der  beweis- 
ItrSftigsten  Beispiele  vollständiger  Arbeitsausnutzung  durch  solelie  Bogen- 
Wendungen  in  jedem  Zickzack  stürz  irgend  eines  mit  immer  nener  iBe- 
wes^nnfTsamkehr  lebhaft  hin-  iiiul  herflieEjeiulen  utul  demzufolge  nur  langsam 
der  Knie  sich  nähernden  Blattes.  In  solchen  Fällen  vollständiger  Erschöpfung 
dej»  Beweguugäimpulses  aus  der  GewiehUwirkung  Q .  h  in  jedem  dieser  hin- 
oder  herpendeluden  Bogen,  mit  den  Umkehrgeschwindigkeiten  Null  sowohl  bei 
A  wie  bei  A',  ist  eben  Q.  h  Ac  +  ^^ ;  wenn  auch  der  flachste  Bogen 
AN  mit  der  grüsetmOglicben  Flngansdehnnug  im  horizontalen  Sinne  AD  nur 
dann  erreicht  wird,  lalle  die  MaximalgeschwiDdiglceit  I'  (etwa  in  der  ICitte  des 
fallenden  Bogens)  den  in  Tabelle  II  vorgefahrten  Verhältnissen  entspricht  und 
die  Bewegungsfibergftnge  geoOgend  sanfte  sind.   Immerhin  gilt  in  der  Regel 

Q  .  >mi...  A,  +  Ar  4-  Q  .  M  ^1/     %  +  Ae-i-Q.uMi 

folglich  U  (»in  —  uM)       Q  .  mM      (Ä,      ?(c  J  ^-  «r  . 

Da  wir  jedoch  berechtigt  sind,  direkt  .1,  .-1,,  wie  auch  aualog 
Sit  eiuzufrdiren,  wenn  gut  gebaute  Konkavtlügel  h  oder  solche  Schirme 
znr  Verfugung  stehen,  deren  Ablenkungswinkel  a  und  ß  nach  Tabelle  11 
(nnd  «  nach  Tabelle  VI)  einander  gleich  nnd  sehr  klein  angeoomm«i  werden 
können;  so  folgt: 

Q  .  mJtf     At  +  A»  -  %  <i  .  Vi  QS  (ÄO 

Q,h   -.     Ae  +  ^   --A,+flt  =-y«Ö5*)  C-'l 

kurz  Ii  Är  Af   (XXI 

Unter  dem  Kindnirk  dieser,  auch  für  den  N'iehtmathematiker  knapp 
und  klar  sprecheiuii  n  All^druck!*lorm  für  eiu  so  hochinteressante**  Problem 
muehleu  wir  hier  hereil.s  einige  Schlussfolgerungen  ziehen  ohne  Rücksicht 
auf  eiu  paar  Zifferuprozcnto  mehr  oder  weniger. 

Ae  »  —  A,  sagt  wohl  in  der  lluuptsuehc,  es  werde  das  Minimum 
an  Flugarbeit  dann  erzielt,  wenn  die  Portfliegefirbeit  in  der  Sttttxarbeit  voll- 
ständig aufgeht;  also  z.  B.  dann,  wenn  der  Flieger  »steht",  d.  b.  Aber  einem 
8elb>ti,e wählten  Punkte  schwebend  im  Räume  ausharrt.  Das  „Rütteln*  des 
Geier.s,  da;?  Spielen  im  Sonnenstrahl  mit  den  raschen,  tiefgehenden  Bogen  vor- 
nnd  rnekwärtsschwingf  nder  MiHkenllügel ,  ist  also  keineswegs  die  echauf- 
ürendstc  Flugart,  wie  die  gelehrten  Herren  Niclitllieger  zu  behaupten  lieben. 

*  )  statt  .S  III  II  'Ti  ll  iitoportionalcii  S.  IiIü:.'«  S  w&hrend  d^r  vollon  Kliiv^-^it 
für  A  l)  eingesetzt,  erliält  iiiau  je  nach  den  sanfteren  oder  schrofferen  Flugwendaagea 
8^155,  somit  <i .  Ii  VS. 
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Werdtiu  aber  diese  Bogeubewegaogeu  in  gruti^üiu  8t}  lu  uut  den  Gesummt- 
apparat und  F  vmamm)  üb^rtrageD ;  daDB  stehen  wir  thataichlich  vor 
einer,  mit  diesem  UiDiraam  an  Ftngarbeit  erreichten  YorwirtebewegoDg, 
deren  gritaeto,  noch  ökonomische  8ehnellig1ceit  etwa  in  die  Mitte  des  fUlenden 
Bogens  trifft  nnd  ans  den  Wcrthen  der  Tabelle  II  (F»  16*970®,  bes.  R 
Ä  15*795  ©)  mit  der  Kunektur  V/v(g„+70  =  ^ '  j  bestimmt  werden  kann. 
Demnach  K  =  2.  be/.  /{=  11-169  2  und  s  =  0-355  3  V     =  0-251  £: 

womit  die  Minimalwerthe  aus  Tab.  V[  knrie>;p(m(liien  ru  =  3"316  3,  bez. 
=  3-23-2  3  and  «„      0-24(13,  da  wir  nicht  gemikzu  anf  den  Grenzwerth 
Null  für  F„  nnd  /f„  bei  Vj  .0-355  3     01183  3  für  das  rüttelnde 

Stehen*)  zarückgreifon  können. 

Wir  finden  somit  hier  eine  Fingarbeiteweise,  deren  dnrchscfanitUiche 
Reisegeschwindigkeit  sieh  innerhalb  sehr  weiter  Grenxen  modifixiren  Iftsst 
und  dadnrch  jene  antiqnirte  Flngdentnng  weit  fiberholt,  welche  noch  immer 
meint:  Jeder  Vogel  habe  nur  cinef  ganz  bestimmte  Fluggeschwindlgkoit, 
die  ihm  je  nach  Grösse  seines  Gewichtes,  seines  Querschnittes  nnd  seiner 
Flrij2[olflät'lien  die  allein  zn^safrendc  ist;  so  dass  er  sich  jedesmal  mehr  an- 
strengen nnitise,  nieht  nur  wenn  er  sehnoller,  sondern  aach  wenn  er  lang- 
samer fliegen  will,  als  mit  dieser  (Tesehwiudigkeit. 

Hier  liegt  c:^  nun  ganz  in  der  Hand  dus  praktischen  Flugtcchnikers, 
wie  weit  er  rieh  dem  Ideal  nach  Gleichnug  (21  [mit  zugehöriger  Fnesnoten^ 
angäbe]  za  nfthero  vermag  nnd  wie  weit  er  freiwillig  anf  einen  Theil  der 
Stoseansnfltanng  bis  znm  Qrenzwerthe  Null  Verzicht  leisten  will,  indem  er 
nnr  noch  möglichst  sanfte  BewegnngsQbergängo  wie  in  Hg.  17  anstrebt  nnd 
die  Nothwendigkeit  einer  allza  plötzlichen  Umsteuerung  in  N  Fig.  18  ans 
der  Position  Q:i  in  nenerruhe  Anfangssteünnc;  wie  bei  7i  vermeidet.  In 
letzterrni  Fülle  tritt  wieder  Gleichung  (_*•  im  Sinne  der  vorangegangenen 
Ausführinigcu  (/l,  +  A^)  Ai  in  ihre  Rechte;  doch  aber  mit  einem  Ke- 
duktionskoefüzienteu,  der  zumti&t  kleiner  als  V:,  ist,  wenn  man  nicht  aus- 
drücklich selber  auf  die  bessere  Stossuusnützung  über  M  Fig.  18  hinaus  vor- 
dchtet. 

Zahlenbeispiel  III.  Q  900  9„  ^  F  ■  300  m»;  a  3.  Normnl- 
flng  mit  wellenförmig  abgerundeten  Anf-  nnd  Abbewegnngen  von  ^„  nnd  F; 
also  etwa  einer  Modifikation  des  Schema  11  (Tab.  VI)  nach  dem  Vorbilde 
Fig.  l'i,  da  wir  e.s  uns  bisher  ▼wsagen  mussten,  auf  die  konkrete,  länpt 
festfitchende  K(nistruktionsform  Jon  er  einfachen  Flie^ermechanik  näher  ein- 
zugehen, weit  he  den  Bedingungen  der  Fraxis  am  voUstfiodigdten  und  leich- 
testen Genüge  leistet. 

Wir  nehmen  also  vorh'uiflg  nur  an,  da&ü  der  neuen  Maschine,  ungeachtet 
ihrer  geschmeidigen,   wellenförmigen   Bewegungsabmndnngen   mit  ebenso 

*)  Trotz  alledem  nmäatc  letztere  ächwebcart  duch  als  «viatischea  .Fliegeu",  wenn 
sach  mit  d«r  Beisegeschvindigksit  NaU,  beMielinet  wcrdea;  im  Oegeniati  ivin  reinen 
aSegttln"  airch  Seh«aia  17. 
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grossem  Aohab  von  ^„  wie  beim  Niedergang  von  F,  doeh  nur  der  Redaktione- 
ko&ffizieot  Vi  Mch  (20  ans  der  Niedergaogebewegaog  A  Af  Fig.  18  alleiB 
aikorame,  folglich  E  ■  *fi  ^  (nadi  Tab.  VI,  resp.  Tab.  II)  «ei.  Nachdem  wir 

aber  unser  Hauptaugenmerk  auf  die  Grosse  des  Motors  naeh  I^erdestärken 
-  N  zu  richten  haben  und  diese  Zahl  überdies  mit  der  nunmehrigen  Ge- 
schwindigkeit V  F  I -/s  kleiner  wird;  so  rodu/irt  sich  im  Ganzen  mit  ße- 
rflckBichtigung  der  Greozwerthe  aus  Tab.  {11  und  Vi} 


Hierbei  ist  die  grossere  von  den  beiden  Schnelligkeitsxahlen  offenbar 
als  eine  rccbnnogsmrissige  zu  betrachten,  für  deren  auch  nur  momentanen 
Eintritt  die  kunre  Zeit  der  Beschleun iguna;  im  Flfigtl-  oder  Apparatspielf 
viel  zu  ct'riiig  würde:  anderseits  dageL;cii  kann  aueh  nach  (2\  n^rb  :(h  und 
zu  durch  Hei;<ev  erluugsamunt;  eine  Kral"tret>erve  gewonnen  werden  zu  aus- 
nabmsweiäuni,  massig  steigtudem  Aufwärtssteueru ;  weshalb  wohl  die  eut- 
umtbigenden  Yoranssetzuugeu  an  der  Spitze  dieses  Blattes  I.  Heft  Seite  5 
nicht  mehr  zutreffen:  Man  mnss  v/^ranssetaen,  dass  die  einstige  Flugmaechlne 
mit  Maschinen  von  nUndentens  ÜQ  Pferdestftrken  zu  versehen  sein  wird. 

Freilich  haben  wir  oben  Voranssetaniq^en  gemacht,  wie  sie  mit  Schrauben- 
flfigeln  niemals  zu  erfüllen  wären;  denn  zu  je  300  Om  Arbeitsflächen  sind 
23  so  kolossale  und  ebenso  leichte  Flügel  (im  Gesammtgewicht  von  70  kg) 
erforderlich,  wie  wir  einen  solchen  beim  öffentlichen  Vortrage  am  7.  Januar 
1881  in  demselben  Saale  vorge  wiesen  haben,  in  welchem  wir  die  konstituircndi' 
Versammlung  den  „FlugtechnischeD  Vereins'*  ieitüteii,  also  in  demselben  Saale 
und  zum  grossen  Tbcile  vor  denselben  Zuhörern,  vor  welchen  uns  im  Jahre 
1879  das  orthodoxe  Anathema  entgegengemfen  wurde:  «Damit*)  stellt  er 
die  Physik  anf  den  Kopf!** 

Auf  den  Kopf  gestellt,  sehen  wir  aber  glücklicherweise  nur  die  Flfigel- 
schranbe,  welche  dann  freilich  qner  znr  Schraubenaxe  nicht  in  jene  krafl- 
schonenden,  raschen  Stützbewegungcn  mit  Bogenwendungen  fibergeführt 
werden  kann,  mit  welchen  das  liietcendo  Gethier  sich  üherdies  die  natürlichen 
Strömungen  im  Luftozeaii  dioiistbar  macht  und  den  ents(  heidensten  Vortheil 
über  die  Landthiere,  ja  sogar  über  den  dampfbeöchwingteu  huudertpferdigeo 
Kiesen  auf  glatter  Schicnenbuhu  erringt. 

W\r  müssen  deshalb  gegen  die  geistreiche  Revue  der  „Fortschritte 
und  Aussichten  der  Luftschiffnihrt",  welche  Seite  6  Heft  1.  dieser  Zdtschrifl 

*|  Angeblich  mit  «ton,  s*Mt  1878  „Tochn.  Bl&tt/*  1.  U«ft  und  noch  viclou  Anderen, 

wi«  Uhlanda  Prct.  M.-Cüostr.;  <).  Eisenb.-Z.:  Wucheosctur.  d.  n.         u.«.  w.  u.  s.  w. 

pnUitiitni  Ffgorea  and  D«t«Ut  di««M  f  IS  neb»t  d«m  dannn  folgenden  PiotMt  g«gen 
lauriSne  Doppelarbeit  Az  +  (^»  +  A»). 
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die  Flugtechnik  als  ein  Laxus^ebiot  mfuschlicber  BestrebiniKcn  erklärt,  ihren 
fMgenen  Ansspraeh  wiederholen,  „dass  die  Fingtechnik  nar  deswegen  unter- 
schätzt wird,  weil  sie  noch  nicht  Alles  gehistet  hat,  was  man  wünscht, 
nod  daiis  sie  eben  unter  dieser  ungen-chltert igten  ruterschätznug  leidet 
nnd  io  ihren  Fortschritten  gehemmt  wird."  —  liier  vermag  hoffentlich  dat» 
erlenchtet4>  Znsaromenwirkon  zweier  Vereine,  deren  Verhrfiderungszeicheu 
die  vorliegende  Zeitschrift  ist,  jenes  Eis  zu  brechen,  welebflS  doieh  pvbli* 
zistiscbe  Erkältung  der  Atmospbftre  unter  deD  Gefrierpunkt  die  Zwangslage 
sehalR:  Nur  laugsam  voran! 

Der  Begriff  freien  Fluges  setst  ao  nch  schon  einen  ganz  nntrennbnren 
Zosammenhang  z  weie  r  8  tützanfordemngen  vorans,  deren  eine  dem  Schweben 
in  der  Hohe,  deren  andere  dem  Weiterkommen  in  die  Ferae  dient  In  vor- 
steheader  Orientimngsstndie  wnrde  sogar  n«u$hgewieseai  daas  bei  richtigem 
ArbeitsTorgnnge  ansdrflcklich  der  Schwebeschlag  selbst  als  der  Antriebs- 
schlag  benfltzl  werden  mQsse,  wobei  allerdings  orst  durch  den  einfachen  Um- 
setzangsmechanismns  schieigeBtellter  Flflgelebenen  die  Transformation  der 

Schwobeschlagarbeit  (Ay  /*.S 
Fig.  10)  in  die,  beim  Vorwärts- 
treiben dentlich  unterscheid- 
baren beiden  Ai  I  i  it^kompo- 
uenten  Ar  nnd  .1,,  d.  i.  Sloss- 
aktiou  nach  niekwärts  und  Fahrzeng-Reaktiori  nach  vorwärts,  erfolgt. 

Sonach  gilt  als  oberste  Forderung  aller  Kraftökonomie  beim  Fluge  die 
A rbeit  sabgab  e  vom  Motor  direkt  in  de r  Vertikale  n  mit  Umsetzung 
ans  dieser  nach  der  llonzoutalen :  keineswegs  aber  dürfen,  wie  bei  den 
Scbnabenfliegern,  die  ersten  ArbeitsstOsse  der  Flügel  in  einer  Kreisbahn  er^ 
folgen  mit  IninriOser  Umsetznog  ans  dieser  nach  (schrftger)  Achsenriehtnng; 
denn  je  öfter  solche  nachträgliche  Kr ftftezerleguog,  behnfs  der  vertikalen 
Schwebestfitznng  einerseits  nnd  der  horizontalen  A  n tri ebsstlltznng  anderer* 
seita,  in  d^  nachgiebigen  St6tzmedlam  Lnft  vo^enommen  würde,  om  so 
mehr  Arbeit  mfisste  an  die  Lnft  verloren  gegeben  werden.  Daher  kommt 
es  ja  oben,  dass  die  verkfinstelten  Flogapparate  der  alten  Schale**)  wirklich 

*)  Aas  der  Diskussiitu  am  17.  und  28.  April  d.  J.  im  Flugtechnischen  Verein  in  Wien. 
**)  Hau  kann  in  ])h7BikaliMlieii ,  mAthemaKsrhen  oder  konstniktiveB  Fragen  sich 

auf  voller  Höhe  der  Zeit  befindea  nnd  denneeh  bia  Aber  die  Ohren  In  dieser  alten  flug- 
technischen Schule  stecken:  denn  hier  gilt  \or  AHftn  nnr  i\\f  «nbpfanpene  Finsüht  in 
die  Grundlagen  der  Arboitsökonomie  des  Fluges.  Deshalb  konnte  uii-sere  Oricoticrungs- 
itidi«  fiber  mancherlei,  in  gpeiialkreisen  mit  Hecht  hochgcschitite,  Details,  wie  u.  A. 
öber  die,  den  Lesern  der  «Z.  d.  D.  V.  t.  F.  d.  th*  im  Jabre  1886  dnrefa  Herrn  Edm. 
GerUch  ausgezeichnet  vorL't'fülirtfii ,  Vers,  liicbungeii  dos  Druckmittelpunktes  an 
schräg  ab^'l^^itcndcn  I-Mädieti  (wii-  in  V\ii.  I!)  nonnal  nach  f  und  seitlich  nach  v)  hinweg- 
gehen, bolche  Druckverschiebungen  la&scn  sieb  beim  Flügel  durch  dessen  sanft  parabolisch 
S«krqininte  Ili^omi  (Ihnlidi  L  m  Fig.  9)  vcrneidett  und  kann  man  rieh  mit  pnktisdi 
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Ueber  ArbeiU&kononiie  in  der  Flagbewfgimg. 


eine  Doppelarbeit  =  (/le  +  )  zum  ficieu  Fiugu  btdürlen,  als  ob  in 
Wahrheit  „Fliegeu**  —  „Schweben  !  Fliegen*  wäre,  während  doch  nach 
dem  (von  Fig.  4  Uer  reprodiixirteD)  Vertlkalschlag-Schema  Fig.  19  der  Tc4a)- 
anfwund  nar  einÜMsh 

P,  NL  -   {W  .c  +  xc.v)^  {A,  +  A, )  gleich  A^  ist 

Wären  mithin  auch  sonst  alle  auilereu  Verhältnisse  zwischen  den  Kon- 
»traktionen  alter  und  neuer  flugtechnischer  Schule  ganz  gleich  ausgetheilt 
wardeo  also  z.  B.  20,  30  und  mehr  rasch  kreisende  Flfigdaefaraaben 
nicht  schon  dnrch  das  trftge  Beharningsbeatreben  solcher  schwerer 
Rotationsmassen  ein  geradezu  gyrotropartiges  Binde rniss  des  leichten  Vor- 
wftrtskommens  beim  Flage  sein  —  würden  femer  die  verstärkten  Flügel- 
arme,  die  Aber  grosse  Felder  gespannten  LageigerSste  nnd  die  weithio- 
gelciteten,  Wind  nnd  Wetter  trotzenden  Transmissionen  zahlreicher  leichter 
Schniubenspindeln,  nicht  in  Summa  doch  dnrch  allza  grosses  Bigengewicbt 
die  Mi^Ucbkeit  der  Flfigelvermehnmg  in  so  enge  Grenzen  bannen,  dass 
wieder  nur  mittelst  vergrOsserler  Pferdestärken auzahl  der  Betriebs- 
roafchine  Ersatz  s^'l^'i^tel  werden  kann  —  so  wfue  doch  bereits  der  aas 
der  Arbeitsmethode  an  und  für  sieh  f>l'jernde  Unterschied  im  Kraft- 
anspnu'h  genfiyend.  um  Ii-  Fnrtsclirittsfn-nuiie  zu  jenen  moderneren,  8egel- 
artig  leichten  Ausführungstormen  liinzudräugen,  welche  durch  vertikales 
TragHächenspiel  thatsächiicb  die  arbeitsparende  Bedlugaug  lOsen:  „Sch weben" 
-  „Fliegen". 

Hinzu  kommt  aber  noch,  dass  der  Vogel,  sobald  er  nicht  mehr  jene 
ganze  Schlagarbeitskraft  znm  Vorwärtstreibeu  aufbrauchen  will  [welche  sonst 
dem  vollen  Einsatz  der,  von  der  Gritose  der  Schwebelast  vorgeschriebenen, 
Sehkigkraft  P  entspricht],  dann  einfoch  in  eine  abwechselnd  Ilagverz4>gernde 
Beweguogsknrve  (wie  Fig.  17)  oder  in  das  bald  mehr,  bald  minder  flng- 
verzftgemde  Anhn bespiel  der  Flügel  ttbergeheu  kann  (mit  gleichzeitiger 
Stützung  dnrch  die  Tragflächen  des  Rumpfes,  wie  in  dem  verkürzt  zusammen- 
gedrftngten  Bilde  Fig.  15  oder  nach  dem  vereinfachten  Schema  Flg.  Ii  mit 
kraftschonender  Bew^ngsabru  ndung  bei  den  Wendungen). 

Mögen  es  nun  fernst  rebende  Manövrir-  oder  unmittelbar  dnrch  die 
Konstruktion  .gegebene  Betriebsvortheile  sein  [wie  in  nuscrer  Spezial- 
koDstruktion,  welche  diese  vertikale  Arbeitsahgabe  ohne  stnsswcise  Rewegnngs- 
umkebr  im  maschinenmässig  gleichförmigen,  kontinuirlieb  einfaeheu  WHIeti- 
lauf  mit  passend  gewölbten  SegeKlruben  durchführt;  wozu  aueli  b.'reit>  tuie 
8 — lOpferdiu  '  K<miponnddampfn)a-rljn)e .  mit  Kessel  120  kg  schwer,  dis- 
ponibel islj  —  immer  ist  eine  derartige  Arbeitserleichterung  aus  der 

Hfriii^'*'nii.T  .Srhärlt'  «lanri  an  die  ^nioilifirarten*'  Kccliuuiijjseleiiieiile  .i,  lab.  11,  sowie 
IV— Vi)  lialtt'o,  für  deren  Begründung  bei  segclurti^'  gewölbten  Trag-  und  ÄriMitfllidiMl 
di«  sogen,  «reetifiiirte''  BereelunuignreiM  bei  Plufliehm  (§  6,  7  imd  10)  ledigUch  mr 
den  inlerimietiwbeii  Erklimngeftberguig  bilden  toll. 
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Betriebsmetbodo  ein  poieuzirt  wirkender  Scbritt  zor  Konkarrenzfähigkeit 
von  Flugmeehenbmeu,  und  zwar  anch  darum,  woil  (gleichzeitig  mit  abnehmender 

Wncbt  der  Maschinenstösse  jedes  einzelne  Kon8truktionB(?Hfd  (bis  hinatis  zn 
den  änssersten  Kändern  der  Tragflächen)  minder  beanspracht  and  daher 
leichter  im  Bau  wird,  somit  rückwirkend  jedem  Theilgewinn  kleineren  Ge- 
sammtgewichtes  uochiimls  kleinerer  Motor  and  minder  grosse  Last  au  Brcnu- 
material-  und  sonstigen  Betriebsvorrätheu  entspricht.  — 

Eutnimmt  der  Forscher  für  Versache  die  Daten  selbst  dem  Schöpfangs- 
bnehe,  so  bleibt  der  Zopf  dennoch  im  Gianben,  es  sebwebt  der  Vogel  leiebt 
auf  Scbraaben! 


Wirait^  iMä  RaHHibttithM|«i  hfl  dM  6asm. 

Von  Sndelf  Howes. 

In  der  Arbeit  «Veber  swei  BwtiminimgaiiMtbodeB  der  Atom-  und  Holekfil- 
volnmina"  In  dieser  Z«'it>*chrift,  Jahrgang'  1885,  Seite  97  u.  flgde.,  suchte  der  Ver- 
fasser im  ersten  Theile  mit  Hülfe  des  von  Herrn  Diihrinji  und  von  Herrn  Van  der 
Waal  verbesserten  Gesetzes  Boylc  s  Aber  die  Druck-  und  Hauuibeziebungeu  der  Gase 
die  Atom-  und  Muleknlvulumina  der  guüförmigeu  Elemente  m  bestimmen.  Nach 
dem  von  jenen  Fortehern  vobeseerten  Oesetse  besteht  bei  den  permanenten  Gamn 
folgei^  Druck-  und  Raumbesidinng: 

0)  i  - '  " ' 

Po         '    -  ' 

«t  un  p,  die  den  Käuiucu  r,  entsprechenden  .Spaiiiiuugen  und  j-  das  Molekül-, 
bezBglich  Atomvolnmen  des  betreffenden  Gase«  ist  Da  po^  r,  r«  eich  duieb  das 
&periment  bestimmen  hissen,  so  konnte  mittelst  dieser  Gleichung  der  Werth  für  j; 
berechnet  werden.  Hei  hohen  Spannungen  jedoch,  wi«  >it  Natd x  r  und  Aiuagat  in  ihren 

Versticheu  anwamU.  ii.  bietet  die  |i,'en!nip  IV  stinimtmg  der  Wu  t  he  für  />.,  nicht  geringe 
Schwierigkeiten.  Dieselben  lassen  sirii  iiulesseu  umgehen,  wenn  man  das  Boyle'siche 
oder  Mariotte'sche  Gesetz,  da.s  die  Vulumänderuugeu  der  Gase  bei  cunstauter  Tem- 
peratur und  veränderten  Dmckverbfiltnissen  kennen  lehrt,  in  der  Webe  umformt, 
dass  iiKin  Im  i  o instantem  Drucke  die  Beziehung  jswischen  den  durch  Wärmezufuhr 
Itewirkten  \'<>lum5ndeningen  berflcksirhtigt  und  demgemius»  in  die  Formel  (I)  für 
die  Spannungen  /».  /)„  tlie  Wärmemengen  r.  r„  cinfnlirt.  wcirlie  bei  dem  rrftistauten 
Druck  einer  Atmosphäre  das  ursprüngliche  Gasvolumen  bis  auf  r,  bezüglich  ver- 
grOssem.  fiexetchnet  dann  wiederum  jt  das  Mohdcitlvolumeti,  so  besteht  swischen 
den  Grössen  «,  r«,     «»  nnd  je  folgendes  Verhiltniss: 


d.  h.  .^die  zugefiihrten  WänneujenKen  sind  den  ilurch  sie  bewirkten  Aen<lornnngen  des 
Zwiücheuvolunieus  direct  proportional/  Die  vier  Grössfu  c,  co,  v  und  können  durch 
chu  Experiment  leicht  und  genau  bestironit  werden,  so  dass  also  die  Formel  (3)  eine 
berjueniere  Krnnttlung  des  Werthe^i  von  x  als  die  Formel  (1)  gestattet.  Vor  der 
Boylesehen  Kegel  hat  die  Kormel  (2)  noch  den  Vorzug  der  allgemeim'ren  (»ültigkeit, 
denn  üie  gilt  nicht  nur  für  die  Gas«,  sondern  ohne  Untenüchied  für  feste,  flttssige 
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und  gaitfürmige  Stoffe,  ja  selbst  noch  fBr  das  Uebergaogssteditini  am  dem  festen 
is  den  flüssigen  nnd  aits  dem  flüssigen  in  den  dampffCrmigen  Zustand. 

Lä.vst  man  hingegen  auch  die  Spannung  der  Gase  bei  ihrer  Erwaniiunj?  >ii;h 
indem*  m  uum  xwiscben  dea  xu^ufübreudeu  W&rmeuiengen  c,  c«  und  den  ent- 
»prechendeo  Riuinen  r,  nnd  den  «ugebdrigen  Spannungen  und  den  Mole- 
kOlvolomen  jt  folgende,'  der  Gfty-Lnssac'schen  Formet  conforme  Gleidinog  bwteliea: 

(3)  ^  =  fc^  '' 

Co        (r« — .r)  ;>o 

Diese  Formel  ist  jedoch  nur  theoretisch  aus  den  beiden  Gleicliungeu  (1)  und 
(2)  abgeleitet  und  ist  demnacb  deren  RichÜgkdl  erst  nocli  tnf  experimentellem 
Wege  m  beweisen« 


MttlliiiliNitii  iit  ZtttsdirUtiii. 

L'A^ronaute.  Bulletin  mensud  illustr^  de  la  navigation  a^ienne.  Fondc 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villen euve.   2i.- Jahrgang 

No.  I,  Januar  i888. 

Dieser  .lalirgang  beginnt  mit  dem  Gestäudiiiss.  dass  die  Beobachtung  nicht 
ganz  unrichtig  sei,  dass  die  Luflscbifffahrt  io  Fraukreicl»  zurückgehe.  Die  Erkenut- 
niss,  daas  bei  der  Konatmlction  lenkbarer  Ballons  ungern  Chnlich  grosse  Maasse  gewählt 
werden  mflesten,  habe  die  Privatindnstrie  entmuthtgL  Freie  Antfabrien  seien  in 
Misskredit  (.'ekomraen  und  für  Flugapparate  habe  man  k«n  Interesse. 

Man  müsse  eine  bessere  Zukunft  hoffen.  — 

Es  folgt  eine  kurze  Beschreibung  der  Auffahrt  den  Herrn  Kug.  Vales  mit  dem 
Ballon  Mozart  am  17.  Oktober  1887,  begleitet  von  einem  ziemlich  grob  ausgeführten 
Diagramm  der  Fahrt 

Herr  Baste  hatte  im  Aeronaute  dne  Ansahl  Beobachtungen  über  den  Vegelflug 
roitgetheilt,  welche  er  in  Siidamerika  gesammelt  hatte.  Er  wünscht  nun  eine  Be- 
sprerbunp:  der  von  ihm  dabei  entwickelten  Forinehi  Herr  rbaiitnrd  und  Herr 
de  Lonorie  unterziehen  sich  dieser  Mühe,  indem  »ic  ihm  einige  Koaipliiaente  über 
srfne  Bet^MchlungMi  sagen. 

Ans  den  Sitxaoga-Protokollcn  erwähnen  wir  mehrere  Angaben  über  Auffahrten 
in  Gewitterwolken.  Herr  Lecoq  befand  sich  am  12.  Oktober  um  7^  aO'  mit  .seinem 
Ballon  über  Tie  Saint-Lonis  tJiilteii  io  einer  Gewitterwolke.  Der  Hallon  zog  leichte 
aus  der  (iondel  geworfene  K«»rper  an.  Die  Donnei"schh1srp  waren  trocken  und  lebhaft. 
Der  Ballon  blieb  25  Minuten  im  Schosse  der  Wolken  und  ^auk  endlich  unter  einem 
wolkeubmcharügim  Regen  nieder,  indem  er  auf  dem  Hofe  der  ebemiachen  Fabrik 
des  Herrn  Bardel  xi|  Vaugirard  landete.  Brissonet  der  Jftngere  hatte  am  21.  Mm  1882 
ebenfalls  bei  Gewitter  eine  Auffahrt  gemacht.  Er  blieb  \inter  den  Wolken  und 
empfand  elektrische  Schläfte:  Der  ältere  Brissf.net  stieg  einmal  bei  (Jewitter  über  die 
elektrischen  Wolken.  Kr  nahm  keine  Blitzschläge  wahr,  sooderu  einfaches  Wctter- 
lenchlen.  —  S 

Aus  Anlas«  einer  Anfrafie«  ob  wirklich  Frankreich  in  der  Enlwickelnng  der 
Luftschifffahrt  hinter  DeuLschlaml  /iiriickgeblieben  sei.  erklSrt  0.  Frion,  das«  nach 
seiner  Keuntniss  Fninkrelrb,  da.s  Land,  wo  die  Luftschifffahrt  geboren  und  gewachsen 
sei.  im  Falle  eines  etwaigen  Krieges  von  seinem  ausländischen  Hivalen  nichts  tw 
fincliten  habe.   Es  e.\istiert  in  Deutschland  eine  Zeitschrift  und  eiue  Gesellschaft  mit 
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IlDterstübcuug  des  Staates.  Sie  haben  bi»  jetit  Doch  nichts  Originales  geleistet.  Fast 
immer  hat  Deut^bland  auf  dit'seiii  Hehietc  m  aiislandiacheD  Laftachiileni,  Erfindern 
uud  KoDstnikteareo  seiue  Zuflucht  nehiiu-ii  inii>st  n.  — 

No.  2,  Februar  188H. 

Sammlung  altei-  griechischer  Alchimisten  von  Berthellot  und  RuelJe.  Kunse 
Besprechung  doich  Hnremi  de  ViUenenve.  — 

In  den  Protokollen  wird,  der  Science  ponr  tous  folgend,  der  englisclien  Luft» 
^(•lliff\v(•rkstilft  zu  Wonhvich  Krw&hnunp  j^cthan  und  (h'r  Fullmitt  dor  für  Japan  bc- 
stimiiiten  Militärballons  aus»  Stahlflasohen  von  2,45  m  Länge  und  0,i;s  ui  Durchmesser. 
Die  Dicke  des  Stahlbleches  Iteirägt  mm.  Jede  Flasche  wiegt  getüklt  60  kg  uod 
entbiU  4  ebm  anf  wt  Hnndertundswanzigstel  seines  Volumens  insammengedrücktes 
Gas.  Die  Flaschen  sind  auf  330  Atmosphären  geprAft.  100  Flaschen  wiegen  3000  kg, 
d.  h.  weniger  als  die  zur  Krzengung  der  gleichen  Qasmeage  nftthigen  Apparate,  das 
Wa«iter  nicht  einmal  einbegriffen. 

Brissonnet  erzSblt  von  Aerostaten  von  4(MJ  bis  460  cbni  lobalt,  weiche  iiu 
Atelier  Fbnd  (compagoie  Lyounaise),  nie  de  la  Federation,  ton  Q.  Yon  flir  die 
italienische  Armee  und  deren  abessynisehen  Feldtug  gebaut  «erden.  Ebenso  stellen 
Snrcouf  und  L.  Godard  einen  Lufttorpedo  für  das  ru-ssische  Reich  von  66  m  Läuge  her. 

Muillot  marht  oinigc  Angaben  über  Versuche  mit  v'iinnn  4  i\m  gros.sen  Drocht'ti. 
\\m  denen  »Iht  nur  zu  (Mitticliiut-it  Lst,  dass  die  Spaunuug  des  Taues  vou  ti  bis  26  kg 
zu  verschiedenen  Zeiten  vanutc. 

No.  3,  März  1888. 
Diese  Nummer  enthält  einen  Nachruf  an  den  General  Perrier  und  an  den 

Grafen  Ponton  dWmecourt.  Ersterer  hat  sich  um  die  europäische  Gradroewuag 
verdient  gi Mii;t>  ht  und  insl>esondere  um  den  Anschluss  Algeriens  an  <las  spanische 
und  fran/.u>i>(  lie  Gradnetz. 

Letzterer  ist  iiekanut  als  Huuptverfechter  der  Helikopterfii  /.usummeu  mit 
seinem  früheren  Freunde  de  la  Landelle.  Er  bat  sdner  Idee  bedeutende  Creldopfer 
gebracht,  ohne  dass  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  der  Luftacbilffahit  damit  weseot- 
lich  vorw&rtx  zu  helfen. 

In  der  Sit'/.nn*  vom  2G.  Januar  1888  berirhtrt  Herr  Pilla.s-1'anis  zit»m!iclt  aiis- 
tiibrlicb  Ober  seine  ai'iouautischen  Erfolge  in  rien-lsiu  in  Chiua,  wo  er  mit  den 
für  die  chinesische  Regientiig  g(;bauten  Feaselballons  eine  R^w  von  Attfhhiten,  ISO 
etwa,  gemacht  hat.  Da  das  Wesentliche  bierflber  schon  im  Hefl  III  unserer  Yereins- 
zeitschrift  mitgetbeilt  ist.  .>^o  lirnurhen  wir  hier  nicht  nfiher  darauf  i'in^iigeheo.  — 

Den  beiden  l^euten.  welch*'  als  freiwillige  Luft.schiflfer  1870  —  71  vnu  Paris  ans 
anfstieiron  und  seitdem  verschollen  sind,  indem  sie  wahrscheinlich  ihren  Tod  iu  den 
Welleu  fanden,  soll  eine  Gedenktafel  gesetzt  werden.  Sie  beis.'ieii  Jean  Eiuile  Lacaze 
und  Ahanadre  Prince.   2   Ö'* 

OtHlicliar  Vmin  xur  FMeruif  der  UflicliiffahrL 

Protokoll  der  SHnng  TOm  la  Hin  1888. 

Vorsitiender:  Dr.  Angerst«  in;  Schriftführer:  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  1.  Ktrr  Ür.  W.  Majert:  „Die  verschiedenen  Verfahren  zur 
Füllung  der  Militärluftl>n1loii>  im  Feldi  ';  2.  Mittheilungeu  der  technischen  Kommisatou; 
a.  Geschäftliches  (u.  A.  Bespreciiuii;^  uiui  die  Abhaltung  der  100.  Sitzuug). 
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Deatscher  Yrrein  zur  Förderung  der  Luftsclüfftiilirt. 


Zur  Mit{<lied8chaft  werden  angemeldet:  1.  Herr  Dr.  vod  Wuntteaibei^er,  In- 
genieur und  Lieutenant  der  Reservi»  <Ips  Kist'n)i;(!iii-Iu'«;iiinnt>  iiinl  2.  Ucrv  Premier- 
lieuteuunt  Heer,  vorgeschlagen  durch  die  HeriL-u  Muedt^berk  und  (irossi;  ferner 
3.  Herr  Albert  Reinke,  vorgeschlagen  durch  die  Herreu  Dr.  Angerstein  und 
Dr.  Schfiflcr. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Majert  filllt  wegen  rOckfillliger  Erkrankung  des- 
selhen  bedauerlicher  Weise  aus, 

Dr.  Assmann  und  Dr.  Krouberg  erstatten  Bericht  »Iht  ilic  Thätigkeit 
der  in  der  vorhergebeadea  Sitzung  ernaunteu  Kouiuiiäsiou  für  BeHchickung  der 
diesjährigen  Ansatellung  fftr  Lu fisch iff fahrt  in  Wien.  Die  K<Maoii«i»ton 
h»l  nach  eingehenden  Berathnngen  dureh  ein  in  ca.  300  Exemplaren  vegnaadtea  Ein- 
ladungs.srhreiheil  die  Beschickung  der  Ausstellung  zw  fördern  gesachi.  Au.sfier 
sümmtlichen  einheimischen  \m\  r»ii>\vruiif?C'Ti  Mitgliedeni  des  Vereins  (zur  Zeit  1(K)) 
erhiplten  durch  Dr.  Kronbor^.  den  6»  lirifttiilnpr  drr  Komrai.s.sion.  ♦•ine  grosse  Anzahl 
naiuUufter  lodustrielier  und  sonstiger  iutercHsenten  Einladungen.  Von  denselben 
seien  gruppenweise  erwflhnt: 

A.  indastrielle,  aufgeführt  nach  No.  1  bis  7  des  Aiuetellnugsprogramtas: 

Zu  Gruj)pc  1:  Fabriken  fflr  Taue.  Kabel  und  Netzwerk  (Seilerwaarenfabrikt  n) 

Zu  Grappe2:  Fabrikanten  von  Seiden-  und  BaumwollstoiTen  zu  BullonhQlteu. 
Firmüsfabrikanten  (Firoisst;  7.um  Dichten  der  Hüll«),  Guuumwaaa'ufabrikeu  (doublirte 
GumnialdiB  aa  l^ifitifballons,  Yenmehsbaliond  für  Ifeteorologie,  Deonationshalleiu, 
Kantsebukfiniisse  Sttm  Diehten  der  Hfille  u.  s.  w.). 

Fabrikt'ii.  welche  leichte  Metalle  (Aluminium  und  Magnesium)  herstelli  ii; 

Zu  (inippe  3:  Fabrikanten  von  Ventilatoren,  Exhaustoren  (zum  Aufblasen  der 
Halloiis  inifl  zur  l  nterstütxung  einer  raschen  Füllung),  Fabrikniiten  von  (ia.smoU»ren 
(zum  Betriebe  von  Kubelwiuden),  desgleichen  IVtrüleummotureü  und  leichten  Dainpf- 
motoren. 

Zu  Gruppe  4:  Hechaniitehe  Institute,  wdcbe  meteorologische  Instrumente 

(desgl.  StofTprflfer,  Dynamometer,  Gasprflfung.sapparate  u.  s.  f.)  anfertigen.  Fabrikanten 
.von  elektrischen  Sicherbeitshiternen,  elektri^if  ben  8i!jnal-rJ!iib!;Hnpen  und  Telephonen. 

Zu  Gruppe  5:  Fabrikanten  pliotographischer  Apparate. 

Zu  Gruppe  G:  Verleger  (oder  Autoren)  von  Werken,  welche  hervorragendes 
Interesse  Ar  die  LuAschifffahri  bieten. 

Zu  Gruppe  7:  Kunstgewerbliche  InMitnte,  welche  Kurawaaren  mit  Spoftabaddien 
a«fertii,'t'n. 

Ii.  Verscliii'(i.iit'  Interessenten.  Hier  wurde  mit  der  Versendung  der 
Einladungsschreiben  zur  Ausstellung  gleichzeitig  der  Zweck  verbunden,  dsis  Interesse 
wdtmr  Krewe,  wekhe  durch  die  Beriehuagen  xur  Sportwelt  oder  durch  ihren  wissen- 
schaftlichen Gesichtskreis  den  Bestiebangen  unseres  Vereins  nicht  fem  stehen,  kriftig 
anzuregen.  Ks  leitete  bei  Auswahl  dieser  Interessenten  überall  der  Gedauke,  das> 
.säiniiitürhe.  wenn  auch  nur  entfiTiite  Be/iehinif;en  der  Luftschiiffahri  zu  andimi 
Wissenschaften,  Sportübungen  und  Gewerben  bei  dem  jet^tigen  Stande  der  Luftschiff- 
fahrtalrage die  sorgfidtigste  Pflege  verdienen  und  das  Aussteltiingsunt^ehnien  due 
sehr  passende  Gelegenheit  fit  wdtergehende  Anregungen  bildet.  Femer  wurden 
fänladungsschreiben  an  einzelne  Gelehrte  versandt,  welche  durch  einschlägige  Fnter« 
suchungeii  bekannt  sind.  Unter  (IL-m  t  Hnbrik  mögen  u.  A.  envSbnt  werden:  Boots- 
werAeu  für  Segelboiite,  »Segelinacher,  Zeltfabrikeu.  Fabrikanten  vou  äportliekleiduDgen, 
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KlQbnichen  tmd  Fahnen,  8c1iwinungttrteln  —  ferner  die  Rednetionen  von  Fach' 
zeiUehriften  f&r  8»lerei,  Maschinenbau,  ehembehe  Technik  (vgl.  Wassentoff, 

Leuchtgaji,  Firnisse  u.  h.  w.),  Klektrotechnik  u.  s.  w.;  Rediiotionen  von  Zeit- 
schriften ffir  .Sport  (Wassersport.  Raflfahr-^pnr-t)  iin<l  Vcikflirswi^son  (Pust 
1111(1  Telegraph  i»');  Hedaotionen  von  wissen.schaftlichfii  Zcitsdi  ritten  für 
3Ieteor)ilogte,  VennesMungsweseii,  Photogniphie,  Physik  und  Fortschritte  der  Foivchung 
ud  des  Erfiodungügeiiites  im  Allgemeiued  u.  s.  f. 

Der  Erfolg  der  Bemflhungen  der  K<»nniiaBton  ist  Über  die  von  ihr  im  Voiaos 
gKheg^  ErwarUragen  nicht  binausgegaimien.  Es  ist  bis  jetxt  nur  eine  sehr  beschei- 
dne Anzahl  von  Anmeldungen  (10  Stuck  von  8  Anmeldern)  zur  AoBSleUung  ein- 
gereicht, und  es  l>lt  iht  abzuwarten,  oh  die  von  vers(  hie<lenen  Seiten  noch  erwarteten 
AnmeWunsren  r'''  lit7«'iiiii  lu'iiii  Vcn  iii  anuemt-hift  werden.  Indesseti  ist  mit  (ieiiuir- 
tbuuug  wahrgfiioiiiiueu,  da-vs  veiscliieilL-ue  Faclizeit.M-hriften,  so  die  Cbt;inik('r-/«  ifinit;. 
die  Deut^he  Seiler -Zeitung,  das  photographische  Archiv  von  der  Au.sstelluiig  in 
mbgemisser  Weise  Hotix  genommen  haben,  was  Gewfthr  dafiir  bietet,  dass  die 
Konnianon  bei  Redaetion  des  AnsstelInngNschrribens  sorgfUtig  altes  au  vermeiden 
fewQsst  bat,  wa.H  geeignet  ist,  da.s  in  den  Krdsen  ntt«erer  Industrie  gegen  die  Be- 
»trebiiDgen  der  I.uftschifffabrt  bestehende  Misstrauen  au  u&hren. 

Fs  liahen  angemeldet: 
Xo.  l.  LüllL'iiiaiin.  Hamburg,';  i^allonventil. 

No.  2.  Wultf,  Fruukfurt  a.  .M.,  chemische  Fabrik:  Maiuleur;  Firnisse  zum  Dirtiteu 
der  BaRonstolfi*. 

No.  3.  Professor  Dr.  A.  Supan  in  Gotha;  Snpan^s  Statistiic  der  unteren  Luft- 
strömungen. 

No.  4.  HotTmann  &  Campe,  Verlag,  Hamburg;  Sprung's  Lehrbuch  der  Meteondogie. 
Äs.  6.  Kühl,  Buchbandbintr,  HfHin:   Moffichetk's  Hnndbnrl!  der  Tjiltscliifffahrt, 

Zeitschrift  für  Lutts<  liifflahrt.  Katalog  u\m'  Literatur  der  J.urtsrhifTfiilirt  etc. 
Na.  6.  Lambrecht,  Kal>rik  nieteondt^iM  her  Instrumente,  Göttiugeu;  Wurst^Ts  Pateut- 

Hygrometer. 
Ke.  9.  Dersellie;  Reise-Psychrometer. 

Ns.  S.  Derselbe;  Patent-Polyraeter  sum  Aufhftngen  und  xur  Reise. 

No.  9.  Berg,  Berlin;  Proben  vun  Hanf  und  Hanfschnur  xu  Ballonxwecken. 

No.10.  Lux,  Ludwip^liafi't)  a.       :  (Jaswage. 

Der  deklarirt»'  Werth  dieser  AusKtPlItiriirs-' ici^fiistiinde  lieträgt  ta.  7<n>  Mark. 

Bei  der  gelingen  Betheiligung  wird,  w  'w  selbst venst^indlich  ist  und  vc»rausge.sehen 
«ar,  von  einer  Uetheiligung  des  Verein^i  ah  solchen  abgesehen,  e»  wird  vielmehr 
Wimmt,  das»  die  eingegangenen  Anmeldungen  dein  Wiener  Comite  lediglich  als 
dottlDe  Privatanmeldungeu  flbersandt  werden.  Die  noch  erforderliche  Korrespondenz 
mit  dem  Wiener  Oomite  und  den  Ausstellern  besorgt  Dr.  Kronlierg.  Die  entstan- 
<l«>n«>ri  .Auslagen  werden  als  durch  den  der  Kommission  ertheilteu  Auftrag  gedeckt 
behaudflt. 

Zur  Mitglieds(  liatt  wenlcu  ferner  durch  Major  'rauU  rt  uinl  Dr.  Anger.steiu 
vorgescli lagen :  4.  Hauptmann  Kolaud  vom  £iscnbahuregimeut,  6.  Stabsar/t  Dr. 
Sieolai,  6.  Dr.  Jafile,  7.  Hof-Zimmermeister  Peisker. 

Nach  der  üblichen  Pause  folgt  die  Berathnng  des  Antrages  von  Moedebeck, 
betreffend  den  Beitritt  von  Korporationen  oder  Vereinen  xum  Verein 
(vgl.  das  Pnitokoll  der  vorigen  Sitsung). 


DentMhtt  V«T»iii  tm  FSrdfnmgr  i*T  LuftMhiffibhrt. 


Dr.  AnK«'rsteiu:  Der  Vorstauil  eiuptieblt  Ibucu  deu  Antrag  luit  folgeoUeui 

Zuani/.  auzunehiueii: 

Als  EMitnteruDg  der  Statuten  i«t  protokollariBch  feBtzusteUeo,  da^vs  jeder  auf« 
gcnoinmeiie  Vecdo  in  «einer  QeeatnmtlMit  ab  ein  Mitfl^ied  betrachtet  wird  und  dem- 
gemSas  als  eine  Person  Stimmrecht  ausübt,  als  eine  Peison  den  Bei(rn<(  luvahlt  und 
als  fine  Person  die  Zeitschrift  ♦■rlialt.  dass  ferner,  wenn  noch  einzehie  Mit+ilieder  des 
Verein:«  aitsseideni  fin  Kxcmphir  der  Zeitschrift  wäuücheu,  jeden  Exemplar  für 
10  Mark  geliefert  wird. 

Bd  der  IMslnisaion  wfinschen  Dr.  Angerstein  und  Dr.  Assmann  den  Antrag 
auf  auswärtige  Vereine  ))e.schränkt  zu  .sehen,  der  Antragsteller  Mnedeheck  ninnit 
dies  in  sfint-ii  Aiitraff  auf.  Dr.  KroiiluTtt  hcduit  die  finanzielle  Seite  der  Sache, 
Dr.  Schätfer  und  v,  Siegsfeid  halten  die  Hinrichtung'  für  ein  geeignetes  Mittel, 
der  Vereinszeitäcbrift  immer  weitere  Verbreitung  lu  geben  und  dadurch  die  Zwecke 
des  Vereins  lu  iSrdeni.  Der  Antrag  wird  mit  der  Besehrfnkung  auf  auswftrtige 
Vereine  angenommen. 

Zur  Bealeiitigung  de»  neuen  grossen  Ballons  des  Herrn  von  Siegs- 
feld, zu  welcher  Dr.  Angorstein  die  Mitglie«lir  des  Vereiiin  r.xi  Di*'n-t:i!;,  den 
6.  März.  Nachm.  4  Uhr.  nach  der  „Neuen  Welt"  (Haseuhaide)  durch  gedruckte  Mit- 
theilungen eingeladen  hatte,  waren,  wie  Dr.  Anger^teiu  mittheilt,  42  Herreu  und 
3  Damen  anwesend.  Der  Ballon  wie  namentlich  die  aur  Benutzung  bei  den  beab- 
sichtigten wissenschaftlichen  Auffahrten  l>e.stimmtNl  Instrumente,  unter  denen  fast 
alle  für  ihren  speziellen  Zweck  neu  konstruirt  waren,  wurden  unter  den  erläuternden 
Au.sfnhrungen  des  Herrn  von  Siegsfeld  mit  grossem  Interesse  besichtigt.*)  Kin  aus- 
führllcheh  von  Herrn  Dr.  Weitz  verfasstes  Referat  nl>er  diese  kleine  Ausstellung  (ludet 
Mch  im  Berliner  Tageblatt 

Gross  bebt  die  untrer  der  technischen  Leitung  unseres  inraktischen  ASronanten 
Opitz  so  wohl  gelungene  mOhevolle  AusHtbrung  des  Ballons  hervor. 

Hierauf  wird  Berathnng  gepflogen  über  die  Feier  der  100.  Sit/img  dc^ 
Vereins,  welche  detunächst  bevorsteht.  Zur  w»'iti*ren  Besprechung  und  \  .>rlii  reitiiii:.' 
derselben  ist  eine  aus  den  Herren  Dr.  A.ssmuun,  v.  Siegsfeld,  Moedebeck.  Dr.  Kron- 
berg  und  Gross  bestehende  kooptationsfilhige  Kommission  gewählt 

Im  Laufe  der  Sitzung  wird  noch  Herr  Dr.  Weitz  von  Dr.  Angerstein  und 
Dr.  KronlxTi;  zum  Mitglied  vorgeschlagen. 

Herr  v.  Siegsfeld  gieht  i»n  .Sn-^chluss  an  die  vorhin  bcsprorluMu-  Bfsiehtigung 
seines  neuen  Ballons  eine  Darlegung  der  von  ihm  verfolgten  Ziele,  welche  sich  in 
Kürze  nicht  woU  wiedergeben  llsst.  Auch  hierbei  wird  die  mfihevolle  Arbeit  des 
Herrn  Opitz  dankend  anerkannt  — 

Die  Vereinsbibliothek  ist  nach  Steinmet/,stra.sse  ;}3  verlegt,  Bücher  können 
am  Vormittiige  jeder  Zeit  entliehen  worden.  Ks  wird  um  mu  lO! -Iist  t^alditn-  Ruck- 
gabe der  Bücher  gebeten,  da  mauche  Bücher  oft  vou  ver.schiedeneti  Seiten  verlangt 
werden. 

Vor  Schlnss  der  Sitzung  werden  die  vor  und  während  derselbeu  vorge* 
scfalagenen  acht  Herren  zu  Mitgliedem  proklamirt. 

*)  Audi  mdumre  Ingeniear«  ms  dem  KaiserlidieD  Psientsmt«,  welche  von 
Dr.  Krsnberg  eingeladen  waren,  nahmen  den  BsUon  und  die  Instrument«  In  Angensehein. 
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+ 

Protissor  Dr.  Franz  Jose!  Pisko, 

eines  unserer  tüchtigsten  Vereinsmitgliedcr,  ein  vorzflglicher  Darsteller  physi- 
kalischer Fortschritte  und  Verfasser  einer  der  besten  üebcrsicht^'n  der  Fort- 
schritte der  LaftsdiiiffabrtB-Stodien*),  am  26.  Jani  d  J.  in  Aassee 
gestorben. 

Pij^ko  ist  io  den  weitesten  Kreisen  als  Verfasser  eines  di  r  bcstm  l.elir- 
büchor  der  Physik  bei^anut,  er  ist  Itei  den  Physikern  durch  «eine  sehüuen 
Miiiiographien  iKhm-  F!nore<*cen7 ,  nt'uere  Akustik  and  eine  popoUire  Dar- 
stclhiiig  der  ()|  tlk  unter  dem  Titel  „Licht  und  Farbe''  erschienen  —  in 
bestem  Kuf.  und  speziell  das  Studitsugebiet.  das  wir  in  dieser  Zeitschrift 
pflegen,  war  ihm  bis  iu  die  letzten  Tage  seines  Lebens  ein  Gegenstand 
b&chsteu  Interesses. 

Trotz  seiner  Krankheit»  die  ihm  so  sehr  das  Dasein  verleidete  und  ihn 
zu  keinem  Gennsse  seiner  Rohe  and  aenstigen  Sorgeulosigkeit  kommen  Hess, 
verfolgte  er  alle  Arbeiten  im  HngtecbDischen  Gebiete,  wie  aneh  die  GrOndnng 
des  FlngtechDischen  Vereins  in  Wien  mit  grOsster  Anfinerksamkeit  nnd  er 
wlluschte  stets,  sein  Interesse  noch  viel  intensiver  zu  bezeugen,  wenn  ihm 
Min  Gesundheitsznstand  das  erlaubt  hfttte. 

Pisko  war  aber  nicht  nur  ein  vorzflglicher  Gelehrter  und  Pädagog, 
Sfindem  er  hatte  auch  regen  Sirm  für  alles  Menschliche,  für  alle  Vorgänge 
des  (iffentlichen  Lebens  nnd  nicht  minder  für  die  Schicksale  aller  seiner 
Bekannten  nnd  Freunde;  er  war  in  hohem  Maasse  ein  Wohlthäter  selbst 
solcher  Menschen,  die  ihm  sonst  ganz  fern  standen  und  wu^'^to  durch  seine 
Liebenswürdigkeit  und  durch  seinen  Humor  Alle,  die  in  seine  Nfthe  kamen, 
zu  erheitern  und  zu  erfreuen.  —  Ehre  seinem  Andenken! 

Wien,  Ende  Jani  1888.  J.  Popper. 

•)  TergK  di«M  Zeitschrift  Jahrg.  1885,  Heft  VI,  8. 182  u.  flffd.  1).  Red. 
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lieber  Windgeschwlniligkeit. 

Vortrag,  gehalten  ara  20.  März  d.  J.  in  der  Generalvcrsauiralung  des  Flugtechnische» 
Vereios  in  Wien  von  Herrn  Professor  Dr.  Julias  Hann,  Direktor  der  k.  k.  Oeatrai« 

anstatt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

Ich  werde  mir  erlaai>eii,  lUuen  eiuige  Erfahruugeu  mitzutheilen,  welche 
auf  meteorologischem  Gebiete  m  Bezug  auf  dto  Whidg^diwindigkeit  gemacht 
worden  sind.  ZonSdut  mnss  ich  etwas  Allgemeines  über  die  Bestimmung 
der  Windgeschwindigkeit  voransehickeu.  In  froherer  Zeit  mnsste  man  sich 
einfoch  mit  einer  Sehfttzung  der  Windgeschwindigkeit  begnOgen.  Man  hat 
sn  diesem  Zwecke  willkürliche  Skaleu  aufgestellt,  so  ist  zur  See  die  so- 
genante  Heauftirf -Skala  äblicli,  wonach  die  Wiiidsti'irke  nach  zwOlf  Theilon 
geschätzt  wird;  am  Laude  hatte  man  zumeist  i'iiie /elnitlioiliiro  Skala  benutzt. 
Erst  in  neuerer  Zeit  hat  mau  angefangen,  die  (TP««chwindigkeil  des  Windes 
auch  direkt  zu  messen.  Ich  kaun  über  die  Mittel,  mittelst  welcher  solche 
Messungen  ausgeführt  werden,  hier  nicht  spredieu,  sondern  will  gleich  von 
den  Ergebnissen  der  Messongen  reden. 

Es  find  znnftchst  Versache  gemacht  worden,  Mittel  zu  gewinnen,  nm 
die  geschlitzte  Windstärke  in  gemessene  verwandeln  zu  kOnnen.  Man  hat 
in  England  an  der  Käste  auf  einigen  Stationen,  welche  mit  Aueroometem 
uusgerflstet  waren,  die  Windgeschwindi^k«  11  nach  der  Beaufort'schon  Skala 
schätzen  lassen  und  hat  diese  geschätzte  Ceschwindigkeit  versrlichoii  mit  den 
Angaben  der  Anemometer.  Diese  Vergleiche  halten  auch  ziemlich  befrieiiiijende 
Uesultate  ci^el)eii.  indem  die  Resultate  von  verschiedenen  Beolnu-ht^ni 
ziemlieh  (ibereiustiiiimtcn. 

Ich  erlaube  mir,  weil  das  einiges  Interesse  hat,  nor  einige  darauf  be- 
zügliche Daten  anzufühnm. 
Geschätzte  Wind- 
stärke lOtheilige        0  3  6  9  10 
Skala                        mäs    '  r      starker  heftiger 

Oalroe       Wind       Wind       Stnrm  Orkun 

Windgeschwindig- 
keit in  Meter  pro        0  7'/a  17  28        3.S  —  40 

Sekunde  und  darüber. 

Wir  bezeichnen  gewöhnlich  als  Störme  die  Winde  von  der  geschätzten 
Stärke  7  (etwa  20  m  Geschwindigkeit). 

Die  von  Kftppen  und  Sprung  aus  den  Beobachtungen  der  Stationen 
der  Deutschen  Seewai-te  aligeleiteti^n  VerbiUtnisszahlen  zwischen  geschätzter 
und  gemessener  Windstärke  sind  erheblich  kleiner,  als  die  eben  mitgetheilten. 

Ich  will  Ihnen  nun  einisre  Miftlieiliingen  über  die  hier  in  Wien  mit, 
Anemometern  gemessenen  Wiiidstürken  uiuelien.  Als  mittlere  Wiiulgeschwindip- 
keit  hat  sich  für  un.'^ci  Aiieintimeter,  welclies  sich  anf  der  Plattform  eiue> 
27  m  lioiicn  Thurmes  befindet,  y,5  m  per  Sekunde  ergeben;  die  früher  in 
der  Stadt  au.sgeführten  Mes^^ungen  «ergaben  einen  geringen  Werth;  das  ist 
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aber  aaf  den  Umstand  zarückzuführeu,  da^H  dat»  Aneoiometer  viel  niedriger 
aQ%eBtellt  war,  und  ««breod  es  rieb  jeUt  im  Freien  befindet,  war  es  damals 
in  der  Favoritenskrasse  nicht  sehr  hoch  (Iber  den  Dftehern  angebracht; 
damals  eigab  die  Heesimg  nar  3,5  m,  also  um  die  HAlfte  weniger. 

Sie  bemerken,  dass  die  aof  diese  Weise  gemessenen  Windgeschwindig- 
keiten nnvermeidlich  aasscrmdentüch  abbftngig  sind  von  der  nftchsten  Um- 
gebnng,  innerhalb  welcher  sich  das  Anemometer  befindet. 

Tfli  will  nocli  licmerken,  dass  diesp  mittlere  Bewo^nng  der  Lnft  —  es 
ij^t  damit  der  Jaliresdurchsrhnitt  gemeint  —  viel  grösHer  ist,  als  die  durch- 
achnittliche  Bewegung  zit^mlich  rasch  fliessender  GewiLsser,  StrOme;  so  bat 
die  Donau  bei  Ulm  eine  Geschwindigkeit  von  '2,3  m,  bei  Passau  1,6  m. 

Die  Windgeschwindigkeit  hat  ihre  jfthrlicbe  Periode,  die  jedoch  bei  vns 
weniger  ausgesprochen  ist,  als  an  manchen  anderen  Orten.  Daneben  haben 
wir  eine  ziemlich  ansgesproehene  Tsgesperiode.  Die  Nflehte  sind  ziemlich 
windstill,  windstiller  als  die  Tage.  Im  Allgemeinen  unterliegt  diese  Tages- 
periode nicht  den  klimatischen  Verhältnissen,  sie  ist  von  diesen  ziemlich 
unabh&Dgig. 

Das  Maximum  dioper  Tai^esppritxl*'  tritt  bei  uns  in  grosser  Regel- 
mftssigkeit  in  den  ersten  N:irhmittagHhlüiuieii  t-in,  al.so  /wischen  1  nnd  2  Uhr: 
im  Sommer  tritt  das  Minimum  der  Windgeschwindigkeit  um  '>  Uhr  Morgens 
ein  nnd  es  betr&gt  4,8  m,  das  Maximum  hingegen  0,0  m. 

Die  Tagesperioden  sind  aber  sehr  verschieden,  je  nach  der  Windrichtung; 
die  starken  Winde  haben  verhftltnissmässig  schwache  nnd  die  schwachen 
Winde  verhältnissm&ssig  sehr  starke  Perioden;  BO  haben  dte  West-  und 
Nordwestwinde  —  bei  uns  die  höufigsten  und  stÄrksten  —  sehr  unbedeutende 
Perioden:  di<^  Westwinde  liiiheu  als  Minimum  der  Geschwindigkeit  27. S*) 
und  als  Maximum  [iü,0.  wir  haben  also  das  Verhnltnif^s  die  Ostwind«' 

haben  bei  Nacht  als  Minimum  4.7,  in  den  Nru  hmittiim'sstundi'M  als  Maximnni 
10,Ü,  duti  Verhältniss  ist  also  2,2;  bei  den  äiidwinden  haben  wir  ein  Mminiuui 
von  7,7  nnd  ein  Maximum  von  18,(),  also  ein  Verfaftltniss  von  2,5,  welches 
also  grosser  ist,  als  bm  den  starken  Westwinden. 

Ich  will  noch  einige  der  maximalen  Windstärken  anftthi'sn. 

Vom  26.  zum  27.  Jannar  1874  hatten  wir  eine  maximale  Wind- 
geschwindigkeit von  26  m  per  Sekunde;  im  Januar  1878  waren  7.wei 
solche  Stormtage,  namlieli  der  14.  nnd  "iL*.;  am  14.  zwischtMi  11  und  12  Uhr 
Nachts  war  das  Maximum  der  Windge.schwindigkeit  2'.»  m  per  Sekunde,  am 
22.  von  1)  bis  10  Uhr  a.  ra.,  Vormittags,  betrug  die  Windi;es(  hwin(lif!:keit 
29,5  m;  der  am  längsten  dauernde  heftige  Sturm  war  der  vom  Marz  1S81, 
er  dauerte  vom  9.  bis  10.  über  24  Stunden  lang,  das  Tagesmittei  betrug 
25,5  m  und  das  Maximum  um  4  Uhr  Nachmittags  war  29,5  m.  Die  grOsste 
Windgeschwindigkeit,  die  wir  seit  1873  hatten,  war  jene  vom  10.  De8ember 


*)  DUm  Zahlen  bf  deatea  KIlAmeter  pro  Stand«. 
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1884,  es  wai'  duA  jeuer  Starm,  der  auf  der  Aapaug-Babu  die  VVuggous 
umgeworfen  hatte,  seine  Geschwiudigkeit  betrag  zwieeben  6  und  7  Uhr 
Morgens  30  m  per  Sekunde.  'Dies  siod  aber  nnr  mehr  Int^^werthe  nnd 
nicht  die  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Stftsse;  das  sind  die  mittlereu  Wiud> 
gesehwindigkeiten  pro  Stande,  pro  Vierteistunde  wfirden  eine  mittlere  Wind- 
geschwindigkeit von  35  in  per  Sekunde  erlialtcn  haben ;  mit  den  gewöhnlichen 
Anemometorn  sind  wir  nicht  im  Stande,  die  Geschwindigkeiten  für  kleinere 
Zcitahsrhiiitte  zn  registriren,  dazu  (lii'ncn  Apjtarate  mit  Druckplatten,  die 
dem  WiTidt;  ausgesetzt  wertleii  mul  da  ist  die  Sache  iiocli  sehr  «»chwierig. 

Weuu  Sie  liudeu  jsoIUuü,  das»  diese  Werthe  nicht  mit  jeueu  über- 
einstimmen, welche  pnblixirt  worden  sind,  so  liegt  dies  in  einer  genaaeren 
hier  angewendeten  Redaktionsmethode.  Das  ist  ans  Gründen  geachehen,  aaf 
die  ich  jedoch'  wegen  Hangel  an  Zeit  nicht  näher  eingehen  kann. 

Es  sei  nur  erwfthot,  daSB  statt  des  übliilieii  Kobiusou^schen  Bechnangs- 
faktors  8  hier  der  fflr  nnser  Anemometer  (Kew  Modell)  passendere  2,4  an- 
gewendet wurde. 

Icii  will  noch  einfügen,  dnss  bei  jenem  hefti^^ston  Sturme  die  Barometer- 
Differeii/  iu  der  liii  ittuiig  (ies  »tat  ksteu  Gefäll- s  des  Luftdruckes,  der  so- 
geuuunte  Gradient  (Wien- Ischl)  0,44  mm  pro  deutsche  Meile  (7,4  Kilometer) 
betrug.  (Der  reduzirte  Barometerstand  in  Ischl  war  770,4  und  in  Wien 
758,4.)  Bd  den  tropischen  Orkanen  steigen  die  Luftdniek 'Differenzen  bla 
zn  1  mm  pro  deutsche  Meile. 

Die  Windgeschwindigkeit  des  Sturmes,  welcher  am  38.  Dezember  1879 
die  Tay-Brücke  zum  StarM  brachte,  betrag  nach  Beobachtangen  in  Glasgow 
etwa  31  m  pro  Sekunde. 

Es  kommt  aber  bei  den  meehaniMchon  Wirkuncfen  der  Stfimie  ni<'ht  so 
sehr  auf  die  mittlere  Wiiid^^'schwindif^keit  an,  als  auf  die  Stärke  der  einxelnen 
Stösse  und  auf  ihren  Charakter.  Wenn  sie  rythinisch  kummon.  bringen  sie 
leicht  dan  bütreilende  Ubjekl  iu  Stiiwankuugen  und  eudlieh  zum  Umstürzen. 

Was  nnn  die  absoluten  grDssten  Geschwindigkeiteti  anbelangt,  so  ist 
man  darfiber  noch  wenig  unterrichtet 

In  tropischen  Gegenden  sind  wolil  schon  hie  und  da  Gydone  Ober 
Observatorien  hinweggegangen,  aber  gewöhnlich  sind  dabei  die  Anemometer 
weggeblasen  worden;  bei  der  grossen  Gycloue,  welche  am  20.  Oktober  1882 
Manila  auf  den  Phiüppineti  verwüstete,  rep^istrirte  da.s  Anemometer  54  m  pro 
Sekunde;  ich  kann  atier  nithl  8Hi;en,  wie  verlässlieh  diese  Zahl  ist.  weil  ich 
nicht  weiss,  welcher  Typus  v«>n  Anemometer  dort  aufgejjtellt  war;  wenn  es 
ein  Kew-Mudell  war,  so  dart  mau  vielleicht  die  Zahl  auf  44  m  reduziren. 

Debrigens  ttt  auch  da  das  Anemometer  weggeblasen,  worden  und  das 
Maximum  der  Windstärke  ist  wohl  erst  spAter  eingetraten. 

Bei  Wirbehk  von  kleinem  Durchmesser,  bei  den  tromboiartigen  Wirbeln, 
wie  solche  häufig  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vorkommen, 
da  scheint  die  Windgeschwindigkeit  ausserordentlieh  gross  zu  seua,  besonders 
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im  iuDcrcii  Theile  (k-s  Wirbels.  Man  hat  iü  einem  Falle  ^i«-  ijoschiltzl  nach 
der  ZfTstflrung.  welche  ein  derartiger  Sturm  ungerichtet  hat  und  hat  für  dfu 
äassurcu  Haud  ^(5 — 67  m  pro  Sekaiide  gefnodeu,  für  das  Innere  des*  Wirlx-is 
aber  165  m.  Der  Berieht  sagt  weiter,  daiäs  mauchmal  die  Zerstörung  derart 
Mt,  dass  man  sieb  voo  der  Bewegung  der  Luft  keine  Vorslellong  machen 
kann,  die  U&neer  bersten  ftrndieh,  fliegen  bo  auseinander  wie  bei  einer 
Exploaion;  es  moss  der  äussere  Druck  so  rasch  abnehmen,  daas  die  innere 
Lnft  in  ihrer  plötzlichen  Ansdebnang  das  Gebäude  ssum  Bersten  bringt 
Zum  Zafluchtäorte  bei  solchen  »Tornados**,  wie  die^o  Stflrme  genannt  werden, 
ist  es  üblich  ffownrdcn.  eigene  Keller,  „Toriiadnhöhlen*',  zu  jjraben.  in  wclrlie 
sich  die  Einwohuer  ilüchtOD,  bevor  der  oberirdische  Tbeil  au  Gebäuden 
zerstört  wird. 

Was  nun  weiter  die  Geschwindigkeit  anbelangt,  die  wir  mit  unserem 
Anemometer  messen,  so  gilt  dieselbe  nur  innerbalb  eines  geringen  Bereiches. 
Dieaelbe  ist  an  der  Erdoberflftche  viel  geringer,  als  in  einiger  Htthe  schon. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  Tersuchc  gemacht,  fllr  die  Zunahme  der 
Windgesebwindigkeit  mit  der  Hoho  Regeln  abssuleiten. 

Die  meisten  Ballonfahrten  bieten  schon  Hrwoise  dafftr,  dass  die  Wind« 
geschwindigkeit  in  höheren  Lnftschichteu  eine  viel  grössere  ist,  als  an  der 
BrdoberHfichc. 

Ohne  dass  ich  das  darüber  vDrliegeiide  Material  darauf  durchgesehen 
hatte,  will  ich  nnr  ein  paar  Ergebnisse  mittheilen,  die  ich  den  Ballonfahrten 
von  Giaisher  entnommen  habe. 

Am  21.  Juli  1868  war  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  des  Ballons 
lä  m,  das  Anemometer  gab  nnr  4,5  m ;  am  t9.  September  desselben  Jahres 
betrug  die  Geschwindigkeit  des  Ballons  15  m,  die  durchschnittliche  Geschwindig- 
keit des  Windes 'au  der  Erdoberfläche  betrug  5J  m;  am  1'2.  Januar  1864 
war  die  Geschwindigkeit  dos  Ballons  14  m,  das  Anemometer  zeigte  '2,6  m  u.  s.  w. 

Erwiesen  \M.  dass  die  Geschwindigkeit  der  lH■\ve^f<'n  ]jü'\  mit  der  Höhe 
zunimmt,  aber  ^enauer'^  I^atcn  haben  wir  erst  in  neuerer  Zeil  erhalten. 

Die  bewef^le  Luit  verliert  durch  Reibung  an  der  Erdoberfläche  den 
grössten  Theil  ihrer  Geschwindigkeit  und  je  grösser  die  Uuübcuheit  der 
Erdoberfläche  ist,  desto  rascher  nimmt  die  Geschwindigkeit  ab. 

Die  Zunahme  der  Windgeschwindigikeit  mit  der  Höhe  ist  in  mancher 
Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit. 

Aber  wir  besitzen  hierfiber  verfaaltuissroftssig  sehr  wenige  Daten. 

Unsere  Anemometer  geben  uns  die  mittlere  Geschwindigkeit  für  den 
betreffenden  Ort  an;  wir  würden  mit  diesem  Instrumente  die  wirkliche  Luft- 
strömnncr  finden,  wenn  wir  es  auf  <o  lit^he  Masten  stellen  könnten,  dass  die 
Störung  der  Keibung,  welche  doch  von  grosM-m  IManc;  ist,  ausser  Betracht  käme. 

Was  die  Zunahme  der  Windgeschwindigkeit  in  den  unteren  .Schichlen 
anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  noch  einige  Resultate  von  Untersuchungen 
darüber  anzuführen. 
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Mr.  Sfevenjion  hat  iu  ÖciiüttJaud  Versjüche  gemacht  mit  Anemometern, 
welche  auf  einem  Mast,  der  aar  50  Fuss  Höhe  hatte,  aafgestellt  warea. 
SteveDson  lut  nun  die  Zonahme  der  Geschwindigkeit  empirisch  besümoit 
und  darnach  folgende  Formel  aufgestellt: 

F,  das  ist  die  Windgeschwindigkeit  in  einer  gewissen  Hühe,  ist  gleich 

V  t  '  ""^^^^^        Geschwindigkeit  der  LuftströmuDg  auf  der  Erde  ist. 

Die  Formel  ist  nach  Stevenson  wohl  nur  giltig  f&r  das  HöhenintervaU 
U.>\b'  und  // <  als  etwa  fiO'  (engl.). 

Diese  Uugelinitssigkeit  iu  der  Zunahme  tiudeu  wir  erst  in  einer  gewissen 
Höhe,  iu  den  uuteräteu  Schichten  wächst  sie  sprungweise,  die  Reibimg  wirkt 
da  za  UQ regelmässig.  £s  Usst  sieh  also  die  Windgeschwindigkeit  in  den 
untersten  Schichten  durch  keine  Formel  angeben,  die  Formel  ist  auch  nicht 
anwendbar  fiber  60  Fuss. 

Eine  interessaDte  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Windgeschwindig- 
keit in  den  verschiedenen  und  grossen  Höhen  hat  Dr.  V^n  in  Berlin  nns- 
gcführt,  und  zwar  hat  er  mit  (grosser  Ausdauer  and  «^ropsem  Eifer  durch 
viele  .lahrr  liinfinrrh  die  Gescliwiiuiigkeit  der  über  Berlin  (iahiiiziohpiidt'u 
Wolkeu/ügr  g( messen,  nämlich  die  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Wolkeu- 
schichten,  der  tiefereu  oder  unteren,  der  etwas  höheren  und  der  höchsten, 
der  GirruB  und  Cirro-Stratus- Wolken. 

Die  absoluten  Werthe  aus  dieser  Wolkengeschwmdigkeit  berechnet,  sind 
jedoch  ziemlich  unsicher,  verlftsslicher  ist  hugegen  die  rektive  Geschwindigkeit. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  Zahlen  aufimsdireibeu  Aber  die  durch- 
schoittlicbe  Geschwindigkeit  der  in  den  verschiedenen  Wolkenregioneo 
herrschenden  Winde. 

Hnhc  1(500     3800     7200     12  800     22  600  Fuss 
r=    11,4       5>,a       10,7       15,8  18,1 
c  in  Meter  pro  Sekunde.    Die  Zunahme  der  Windtfesehwindinkeit  mit  der 
Höhe,  die  sich  aus  dieseu  Zahlen  folgera  lasst,  liudet  nach  Prof.  Archibald 
den  einfodisten  und  entsprechendsten  Ausdruck  in  der  Formel: 

V  {II\L 

Diese  Formel  ist  erst  von  ftiner  grösseren  Seehöhe  an  als  giltig  an- 
zunehmen, etwa  von  l^Ol^  Fuss  au,  wie  Mr.  Archibald  auch  durch  seine 
sfdir  simn cii  li.  11  und  interessanten  Versuche  in  England  de?«  Weiteren  gezeiKt 
hat.  Er  bediente  sich  zu  seinen  Beobachtungen  der  Win(lgeschwindi«;keit  in 
grösseren  Höhen  der  gewöhnlichen  Drachen,  au  welche  er  die  Anemometer 
paarweise  in  gewissen  Abständen  anbrachte.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Resultate  entsprechen  der  obigen  Formel. 

ich  will  auch  noch  anführen,  dass  Versuche  über  die  Zunahme  der 
Windgeschwindigkeit  mit  der  Höhe  von  Dr.  .Tines  in  Perpignan  aufgestellt 
worden  sind«   £r  fatt<i  iu  der  Stadt  die  Windgeschwindigkeit  in  31  m  Hohe 


tTeb«r  WindirMehvittdigkeit. 


1«7 


gegenüber  jener  iu  7  ni  Höbe  zu  1,81  (ca.  81  "/u  grösser),  auf  freiem  Lande 
in  18  ni  gleichfalls  f?f»?en  7  zn  l.:?2.  Dit-  ncohjirhtanqoii  la?«sfn  sich  mit 
den  obon  ?»ngpffllirten  nicht  direkt  vergleicbeu,  da  sie  sicli  noch  gauz  aaf  die 
unteren  vielfach  gestörten  WindgeschwindijPfkeiton  ho/iohou. 

Dies  siod  einige  der  wesentlicbt^teu  Daten  über  die  Zunahme  der  Wind- 
gesdiwindigkeit  ia  Ilttben.  Sie  üben  nun  anch  ein,  warum  wir  Icein  beaendere« 
Gewicht  legen  auf  eine  genane  Beatimmung  der  abaoIntenWindgeacbwindigkeit; 
man  kann  dieselbe  von  den  lokalen  Verbftitniasen  der  Umgebung  nidit  genflgend 
befreien  und  so  hat  die  Auswertboog  der  Messungen  nur  eine  relative  Bedeut»ing. 

Ich  komme  nnrh  einmal  auf  die  Schätzung  der  Wiiidstiiike  zurück. 
Die  geschätzte  Windstärke  hat  aus  den  oben  berührten  Gründen  eine  all- 
gemeinere Bedeutnn!;.  als  die  i^^Miiessene.  Bei  rlr-r  Srhützunc:  der  Windstärke 
bemtbcilt  man  viel  mehr  die  ullgeiueine  Heftigkeit  der  Winde,  als  die  uanz 
lokale  des  Beobacbtuiig^putiktes.  Würde  man  es  nun  dahin  briugoii,  die 
geschätzten  Windstärken  auf  das  absolute  Maass  redoziron  zu  können,  su 
würden  sie  aueb  eine  allgemeine  Bedeutung  haben.  So  findet  man  z.  B.  — 
08  kann  dies  freilich  mehr  Zufall  sein  —  wenn  man  die  in  unserem  frfiberen 
Beobaebtnngs-Lokale  in  der  Stadt  (Favoritenstrasse)  gescbfttxte  Windstärke, 
nach  der  zehntheiligen  Skala  1,35,  rcduzirt  auf  absolutes  Maass  eine 
mittlere  Windgeschwindigkeit  von  5,1  m  pro  Sekunde,  während  am  gleiehen 
Be*ibaehtniigspunkte  die  mit  dem  Anemometer  gemessene  nnr  '2, 5  m  ist.  Da- 
!.;e^;eii  p;ielil  ilas  frei  aufgestellte  neue  Anemometer  in  der  That  eine  mittlere 
Wiiidgesehwindigkeit  von  5,,>  m  pro  Sekunde. 

Zum  Schlüsse  will  itb  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mit  der  Zunalimc 
der  Windgeschwindigkeit  mit  der  HAhe  zugleich  noch  eine  andere  Eraeheinung 
vor  sieb  geht,  welehe  allerdings  streng  genommen,  nicht  mehr  unter  dem 
Titel  meines  Vortrages  snbsnmmirt  werden  kann.  Ich  meine  die  Aenderuog 
der  Windrichtung  mit  der  Höhe. 

Uan  kimn  natürlich  die  Windrichtung  in  grösseren  Hohen  im  Allgemeinen 
nicht  anders  bestimmen,  als  wie  durch  den  Wolkenzug.  Man  könnte  dieselbe 
allerdiiH'-^  a'vli  dnreli  das  Aufsteigen  von  Ver^^nrhjältallons  koiistatireii. 

Au.<  den  Beobachtungen  des  Wolkenzuges  zeigt  sich  nun  im  All^fmeiuei», 
dass  die  obere  Windrichtung  iu  unserer  Hemisphäre  stets  na«  h  re*  bts  abweicht 
von  der  unteren.  So  wird,  wenn  wir  nuten  Südwind  haben,  in  einer  gewi.ssen 
Hohe  Sfldwestwind  herrseben  etc.  Beobachtungen  haben  spezieller  ergeben, 
dass  die  Differenz  zwischen  dem  Unterwind  nnd  Oberwind  in  einer  Hobe 
von  2  bis  5000  Fuss  —  das  ist  also  etwa  die  Hfthe  der  tieferen  Kumulus- 
woU  II  HVs^'  beträgt,  also  der  Abweichuugswinkel  H'/s  "  nach  rechts 
war:  für  <lie  Höhe  des  Cirrostratus,  8  — 10  000  Fuss,  betrug  dieser  Winkel  -J-i.S 
für  die  Cirruswolken  "29,6".  ■^o  da-s  die  mittlere  Abweiehnn«?  der  bewfirtpn  f.oft- 
ma.ssen  mit  i'O"  anjrennmmen  wt-rdeu  darf.  (Nach  J.  A.  Hromi.)  Oiese 
Abweichung  iler  Kiehtuug  der  unteren  Luftströmung  von  der  oberen  bangt 
zusammen  mit  der  Reibung  der  Winde  au  der  Erdobcrtläcbe.   In  der  oberen 
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Wolkenhi^hc  befolgt  der  Wiud  ziemlidi  genan  die  RichtuDg  der  Isobareo 
(einer  Tatijronte  /.n  den  Isobaren! 

Eine  Ijekiiniitc  Erscheinuüg  an  den  Küsleu  siud  die  Land-  und  Seewinde. 
WcTiii  da  uiitvii  doi  Seewind  herrscht  bei  Tage,  so  geht  oben  die  Strömang 
umgekehrt  vom  Lande  auf  die  See  biuuos;  das  Gcgentheil  findet  in  der  Nacht 
und  am  firü^  HorgcHi  statt. 

Man  hat  im  Sommer  1879  io  Nordamerika  auf  Ooney  Island,  bei  New- 
York,  einige  Versnehe  mit  Ballone  aogestallt,  sowohl  über  die  Temperatur- 
Abnahme  mit  der  Ilohi'.  als  anch  vorzüglich  aber  Hohen- Grenze,  wo  der 
Seewind  in  den  Landwind  übergeht  nnd  da  hat  man  gefunden,  dass  aidi  der 
Seewind  bis  zu  Höhen  vnn  "2  -800  Fuss  erstreckte,  je  nach  Witterung  und 
Tage?7eit,  nnd  dass  darüber,  oberhalb  einer  windstillen  Schicht,  der  Wind 
landeinwärts  l)lies.  In  2  speziellen  Fidlen  waren  die  Grenzen:  Der  Seewind 
endete  iu  570  Fuss  Höhe,  der  Landwind  begann  in  (iOO  Fuss  Höbe  und 
endete  io  1100  !FnM  Höhe.  Ea  sind  dlM  aber  natfirlieh  BesnUate  von  reiu 
lokaler  Bedeutung.  Ein  piaktieehes  Beispiel  hierllber  lieferte  eine  Ballonfiihrt 
bei  Madras  in  Ostindien,  woadbst  bei  herrschendem  Seewinde  der  Ballon 
in  die  Hohe  stieg  und  als  er  in  die  Region  der  Landwinde  gerieth,  in  die 
See  getragen  wurde. 

Damit  schlicsse  irh  meinen  Vortnij?  mit  dem  Ri'daiiem,  dass  ich  Ihnen 
keine  gen&gendeu  Angaben  über  absolute  Windgeschwindigkeiten  geben  konnte. 

(Beifall.) 

An  diesen  Vortrag,  der  von  der  Versammlnng  nut  Beifall  und  Dank  auf- 
genorooieo  wnrdLs  knflpfle  sich  eine  lingere  Konvenatioa«  in  deren  Veriaaf  an  des 
Vortragenden  mehrere  Fnigen  zur  geffilligeii  Aufklärung  gerichtet  wurden,  und  zwar 

von  den  Hern*n  Baron  Gostkow.ski,  v.  Loessl  uiiil  IMutte. 

Ans  den  Angabt-n  des  Herrn  Dr.  Hann  seien  iu  Folgendem  die  für  die  Flug- 
Ucbniker  \vicblif,'^teu  hervcirgehobcn: 

Das  Umwerfen  sdb^t  belsdener  EiMenbahnwaggons  erkl&re  sich  bä  hefUgem 
Winde  namentlicb  dadurch,  dass  der  Wind  fast  immer  in  starken  Stdssen 
komme,  dadureh  die  Wa^en  /.uerst  in  Srhwinguugen  versetze,  bis  dann  ein  gwflgend 
starker  SfriKs  ^jc  volliir  ztnn  Untwerftin  l)rinirt'. 

Bezüglich  «ler  Neigung  der  Windrichtung  gegi*u  dit-  Horia5ontal*'t>ene 
xelen  noch  keine  genügenden  Mejji^ungeu  vorhanden,  jedeufalb  ^ei  aber  diewr  Winkel 
ein  sehr  kleiner,  da  sonitt  ein  solcher  Lnftetrom  zum  Stillstande  kommen  mfisste; 
nach  allen  BooliaclitunKt^n  s<-lu>inen  die  Nordwestwinde  die  schief  herabfallenden,  die 
SQdostninde  daL'efi«'n  die  auf>trii;''nden  zu  sein. 

Betr*»ff«;  der  Fraj{e  naeii  Existenz  :nifstpi<.M*nder  T^uftstrAmungen  fiab 
Herr  Dr.  Hann  die  Aufklärung,  da^^s  sulche  autsteigendcn  J^uftstronningen  nur  in  den 
Tromben  eine  grosse  Rolle  spielen,  sonst  aber  huse  sich  leicht  zeigen,  dass  derartige 
Luftströmungen  im  GmtMen  ftber  weiten  FiSchen  nicht  existiren  können.  Man  kISnne 
immer  nur  von  einem  allmählichen  Einporstei$;i>n  der  Luft  sprechen,  über  nicht  von 
einer  Lufl.str"imi»'_'.  von  keinem  Winde  in  <l<  r  Höhe;  lokale  allmählich  auf- 
»teigeude  LuU.sirOtuuugeu  kämen  vuruämltch  iu  (iet(irg:>gegendeu  vor. 
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Vortrag,  gehalten  im  ,,Fliigtecbiii8chen  Verein''  in  Wien  von  F.  Bitter  y.  LVmI. 

(Scliliifis.i 

Weuii  man  i'hw  ebene  Platte  reehtwitikeliir  zu  ihrer  Bcwe^iun^  ilurcli 
irj^entl  ein  bewegliches  aber  ruhendes  Medium  hindurchschiebt,  so  bildet  sieh 
vor  der  Platte  eine  Anhäufung  deä  Mediums,  welche  konstant  vor  derselben 
gelagert  bleibt  resp.  von  derselben  voratugeschoben  wird.  Diese  Anhäufung 
bOseht  rieh  g^;en  die  Rinder  der  Platte  ab  nnd  bildet  also  je  nach  der 
geometrischen  Fignr  der  gescbobeneu  nnd  sdiiebenden  Platte  eine  Pyramide, 
einen  Kegel  oder  etnen  Keil  u.  dgl. 

Wenn  man  eine  Tiscbfläehe  mit  einer  Schicht  gleichkörnigen  Sandes 
bedeolit  nnd  dann  eine  ebene  Platte  hindarchschiebt,      sieht  man  gleichfalls 

eine  analoge  Anhäufung  oder  Hügelbildnng.  Nur 
muss  man,  um  die  Konturen  der  letzteren  genau 
konstatiren  zu  können,  das  Emporsteigen  und 
TJebereinanderstfirsen  des  Sandes  dadnrdi  ver- 
hindern,  dass  man  den  ganaen  Vorgang  nnter 
einer  darftber  gelegten  Ok^latte  beobachtet  Hier- 
bei bildet  der  SchubhQgel  allerdings  ein  mehr  oder 
weniger  dünnes  Dreieck  statt  eines  kompleten 
Pyramidenkörpers,  aber  die  Al)bösehung  desselben 
bleibt  die  gleiche,  und  man  erkennt  sofort,  dass 
der  Böschungswinkel  beiläufig  4.')"  beträgt.  Diese 
Hosehnng  zeigt  uns  also  die  Trennungsliuie  resp. 
Trennungsfläche  des  Mediums,  nämlich  der  Sand- 
masse, und  in  dieser  Trennongsüftehe  wfllzen  rieh 
die  von  der  Platte  nicht  mitgescbobenen 
Sandkörner  von  dem  Dreiecks-Kftrper  der  ge- 
scbobenen  ab.  Dieser  Prozess  kann  natflriich 
nicht  in  einer  reinen  mathenmtiscben  Ebene  vor  sich  gehen,  sondern  wegen  der 
körnigen  Be^ichaffenheil  des  Sandes  innerhalb  eines  breiteren  Streifens.  Je  feiner 
aber  das  Korn  des  Sandes  ist,  desto  schmäler  ergiebt  sieh  dieser  Streiten. 
Es  fragt  sich  nun,  nach  welcher  Richtung  diejenige  Sandniasse,  welche  an 
der  Treunuugsfläche  resp.  au  der  Böschung  des  Scbubhügels  aus  ihrer  Huhe 
gebraeht  nnd  anasaweichen  gezwangen  wird,  ihren  Weg  nimmt.  Wenn  man 
genan  ansieht,  so  bemerkt  man,  das  jedes  einzelne  Sudkorn,  mit  welchem 
die  Trennnngsdftdie  znsamroentriift,  zu  allererst  einen  znr  Flftche  normalen 
Impuls  erhält,  wie  dies  beim  Zusammenstoss  fester  Körper  überhaupt  die 
Ke^<  l  ist.  dann  aber  sofort  mit  der  übrigen  Masse  der  KOmer  sich  im  rechten 
Winkel  zur  Schubrichtung  weiter  bewegt.  Diese  Bowegungsrichtung  ist  /n- 
gleich  fiie  Tangente  d<"s  läirradigen  Winkels,  welchen  die  Höschuntcslinii'  mit 
der  Schubricbtuug  bildet.    Die  gesäumte,  aus  ihrer  Kubelage  gebrachte 
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Saudinassc  weicht  also  der  geschobenen  Platte  und  ihrem  vorangreli<  iiden 
Schabhfigei  nicht  uacli  vorwärts  und  nicht  mu  h  nu  kwärts  ans,  sondern  ledig- 
lich nach  seitwärts,  genau  im  rechten  Winkel  zur  Sc  huhriclitnnp.  oder  was 
dasselbe  ist,  in  der  Tangente  des  Winkels  zwischen  Sehubrichtiuig  und  liügel- 
böschang.  Diese  Answeich-Beweguug  ist  zugleich  die  langsamste  und  kni-zesto, 
welche  fiberhaapt  möglich  Ist«  und  deshalb  die  natArliche^ 

DU  SpiUe  dee  SehnbhOgels  oder  Dreiecke  ecUieset  aJeo,  wenn  der 
Böschnngewinkel  45*  iiÄ,  90^  ein.    Dieselbe  erscheint  bei  grobkörnigem 

Sande  ziemlich  stark  abgerundet,  was  bei  f  'nkOrnigem 
Sande  weniger  der  Fall  ist.    Dies  dürfte  indiziren,  dass 
\  bei  einer  sehr  feineu  und  beweglichen  Struktur  des  Me- 

/   \  dinm«  (]*'r  rechte  Winkel  der  Spitzf  vollkommen  zum 

/     \  Ausdiuck  koinuil.    Keinesfalls  kann  mau  aDgesichts 

/  /  \         der  Högelbildung  erwurlcu,  dass  sich  der  Gipfel  des 
HAgde  etwa  in  eine  aaegeaehweille  wAkt  aeharfe  Spitze 
/  /   \  \      omgestalten  werde.   Es  ist  noch  anznfnhreii,  dass  die 
/y^      \\    HAgdbildung  sowohl  bei  iangaamer  als  anch  schneller 
"^»v.  Schubbewegnng  der  Platte  immer  dieselbe  bleibt  nnd 

i  1   daher  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  ist.    Um  zo 

tinden,  welchen  bmtiuss  das  spezifische  Uewicht  dc^? 
Mediums  auf  die  llfigelbildung  annfibt.  bedeckte  ich  den  Tij^i  h  anstatt  mit 
Sand  mit  einer  Schicht  von  Gries,  wekher  nur  das  halbe  Gewicht  des 
Sandes  hatte.  Ich  fand,  dass  alle  Details  dei  IJügt  lbildnng  genau  die  näm- 
lichen blieben  wie  früher,  so  dass  also  auch  das  spezifische  Gewicht  des 
Hedioms  von  keiner  entscheidenden  Bedeniong  ist.  Kndlieh  vermochte  auch 
die  wechselnde  Grösse  der  Yersacbsphitte  keineriei  wahrnehmbare  Aendemng 
des  Vorganges  zu  bewiricen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Kraft,  welche  znm  Vorwärtsschieben  der  Platte 
erforderlich  wird,  schliesslich  identisch  mit  jener  ist,  welche  durch  das  Bei* 
seitedräDgen  des  Mediums  absorbirt  wird. 

An  der  Hückseitc  der  vorwärts*  geschobenen  Platte  stürzt  wohl  kon- 
tinuirlich  ein  Theil  der  auseinander  gedrängten  Saud-  oder  Griesmasse  wieder 
in  deu  leergcwordeuen  Raum  zurück  und  bildet  beiderseits  eine  Böschung, 
wie  dies  anch  bei  einem  Schneepflug  der  Fall  Ist;  man  kann  aber  ans  dem 
Angeascbein  nicht  entnehmen,  ob  man  diesem  nebensachlichen  Vorgange  eine 
hemmende  oder  erweisbar  fördernde  Wirknog  anf  die  primire  Schabkralt 
susnschreiben  habe,  Jedenfalls  ist  die  Wirkung  eine  höchst  geringfügige. 

Die  Hügelbildnug  selbst  darf  man,  wie  gesagt,  immer  voraussetzen, 
sobald  ein  allseits  nachgiebiges  Medium  von  einer  Flache  oder  der  Breitseite 
eines  Körpers  dorchdraugeu  wird. 

(Beiäjpiel  der  l*iluteii.) 
Dies  tritt  nun  bei  einer  allseits  unbegren/ten  und  stillstehenden  Luft- 
maMe  ebenfalls  ein. 
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VVeuii  man  in  einer  solchen  F^uft  eine  dünue  Platt©  von  heiMpieläweise 
quadratischer  Fünii  vorwärta  treibt,  uäuilicb  im  rechten  Wiokel  zur  liewegougs- 
richtnng,  so  b»aet  »ieh  taf  der  Vorderseita  der  Platte  eine  AnstKuviig,  d.  l 
eio  Schobhflgel  ene  rnheoder  Laft,  aaf,  welcher  die  Form  eioer  ?iereeitigen 
Pyramide  annimiDt  and  deren  Seitenflächen  unter  iSfi  geneigt  sind. 

Man  kann  dch  von  der  Richtigkeit  dieses  Vorganges  dadurch  Qber- 
xengm,  daae  mau  in  der  Mitte  der  Platte  i-in  kleines  Liebt  befestiget  und 
dann  während  des  Vorwfirlsf  reihnis  hoobiu-htct,  wie  hei  jeder  belit.'bigen 
Gi^Bchwindigkeit  der  Bewemnig  die  Klaimne  ruhit;  forthremit,  oliue  von  einem 
Luftstralili.'  getrolTeii  und  nach  irgend  einer  Seite  gebeugt  zu  werden.  Man 
kauu  das  Licht  gegeu  die  Uäuder  der  Platte  oder  auch  in  der  Mitte  der- 
selben auf  eine  bestimmte  Entfernung  nach  vorwärts  verschieben,  ohne  dass 
ee  von  strömender  Luft  getroffen  wird. 

Der  heranicommende  Loltstrom  theilt  sieh  an  der  Spitie  des  pyrsmide- 
ittnnigea  LaftbOgels  nnd  wird  Iflngs  der  Oleitflflcben  deeselbeo,  welche  alhieiU 
den  nflmUcken  Gleitwinliel  (nämlich  ^  —  45")  besitzen,  in  der  Rirlifuiig  der 
Tangente  nach  seitwärts  geleitet,  woselbst  er  sich  in  die  umgebende  elastische 
Lnftmasse  eindrängt.  Wie  bei  San<l  nnd  Gries  ist  auch  bei  der  Luft  keine 
Veranlassung  gep:el)en,  dass  die  Spit/c  des  Schnbhögels  innerhall)  der  Gleit- 
Hächen  die  Form  einer  Xadel  (idei  I.anzettr  aiineUnie,  wie  man  nach  alter 
Gewohnheit  sich  vorstellt.  Es  wäre  für  die:>eu  Fall  keine  Erklärung  zu  iiuden, 
wie  der  die  Nadel  leidende  Laftliflrper  stabil  zu  bldben  vwmOehte,  and 
wamm  der  Luftstrom  schon  in  weiter  Feme,  bevor  er  mit  dem  entgegen- 
stehenden Objekte  und  seiner  ihm  vorli^enden  Stan-lfasse  wirklich  ansammen- 
trifft,  also  gewissermassen  vorausblickend,  sich  theilen  sollte.  Die  in  dem 
Hflgel  eingeschlossene  Luft  befindet  sich  unter  der  von  allen  Seiten  gleich- 
artifjen  fnanspnichiiahrnc  im  statischen  Ol  eichte  wir  hte.  erleidet  eine 
entsprechende  Kdinpression  und  öbertraut  sehliessUch  den  empfangenen 
Druck  ganz  i,n  eidimas  si;:  anf  ihre  Unterlage. 

Die  dabei  slattlindende  Arbeit  der  Luft  besteht  aUo  eigentlich  darin, 
dass  der  au  den  Gleitflächeu  sich  bildende  sekundäre  Strom  seitwärts  gedrängt 
wird.  Wenn  man  den  Qaerschnitt  des  sekundären  Stromes  ans  der  ent- 
sprechenden Projektion  F  aller  Gleitflächen  ermittelt  und  seine  Geschwindig- 
keit aus  der  primären  Bewegungsgesehwindigkeit  berechnet,  nämlich  nach 
dem  Verhältnisse  von  Tangens  ß  aar  Einheit,  so  ergiebt  sich  fflr  den  sekon- 

dären  Strom  die  Widerstands-Gleichnng  IV,    F  (<•  tg  ß)^  ,  and  dieser  Ansdmck 

führt  fär  alle  Formen  von  ehern  n  Fliiclien  m  den  nämlichen  Resultaten  zu- 
rück, welche  die  früher  angegebene  Grundformel  liefert. 

Einen  experimentellen  Nachweis,  dass  die  Luft  einer  entgegeubewe^nen 
ebenen  Fläche  rechtwinkelig  seitwärts  und  nur  in  dieser  Richtung  aus^ 
weicht,  kann  man  dadurch  erbringen,  dass  man  in  der  Bewegnngsbahn  einer 
aolchen  Versuchsfläche  viele  von  einem  Plafond  herabhängende  Streifen  sehr 
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düDnen  Seidenpapieres  anbringt.  Mnn  sieht  dann,  da««  alle  diese  Streifen 
gemeinscliaftlifh  mit  der  sie  omhülleiuleu  Luft  iinr  eine  seitliche,  im  rechton 
Winkel  /.ur  Bahnrichtnng  gelegene  Bewemin^r  vollführen,  mit  keiner  Spar 
von  Vorwärts-  oder  Kückwärtsbewegung.  Nur  weuii  die  Luftmasse  dareh 
eine  nahestehende  Wand  oder  ein  sonstiges  Objekt  begrenzt  wäre,  wQrde  die 
answeicbeode  Lnfl  theilweise  nach  vorwftrta  mitgeDommen  werden. 

Die  besprochene  LufthOgelbildang  stimmt  also  mit  allen  WahmehmnDgen 
iiberein;  and  nachdern  ^itets  eio  ein&ch  proportionales  YerfaftltniHS  /wischen 
der  Qnersehnittfläche  des  betheiligten  Luflstromes  und  der  von  der  kompri- 
mirten  Lnft  gedrückten  Flriclie  besteht,  so  können  die  Widerstandsverbalt nisse 
bei  kicinon  und  bei  grossen  Flächen  nicht  spezifisch  verschieden  sein.  Klein 
und  gross  snid  überhaupt  nur  relative  Begriffe,  und  es  hat  noch  Niemand 
angegeben,  welche  Grösse  io  der  iNatnr  als  Aasgaogspaukt  und  Maassstab 
hierf&r  anzasehen  sei. 

tdi  mochte  nnr  noch  beifügen,  dass  das  Gesets  der  proportionalen 
Widentänd^leichheit  sieh  anch  anf  schiefgesteUte  Fliehen  erstredct«  nnd  dass 
die  oben  besagte,  für  den  seknndlren  Luftatrom  gegebene  Formel  auch  dort 
alle  Erschetunngen  zu  erklären  geeignet  ist,  sobald  man  die  Beschaffenheit 
des  Gleitwinkels  ß  kennt.  Es  ist  nämlich  selbstverständlich,  dass  eine  Fläche, 
welche  bei  ihrer  rechtwinkeligen  Stclinng  einen  Lnfthügel  trügt,  desselben 
ni<ht  sofort  verlustig  wird,  wenn  man  sie  ein  wenig  neigt,  und  daher 
auch  dann  nicht,  wenn  iium  sie  noch  mehr  schief  stellt.  Der  Lnfthügcl 
verwandelt  sich  iu  diesen  Fallen  mehr  in  einen  dünnen  Ueberzug  und  schliess- 
lich in  da  der  FUkhe  anhaftendes  Hftntcben.  Es  ist  ja  Ifingst  bekannt,  dass 
geworfene  Kugeln  und  andere  Körper  stets  eine  gewisse  Menge  adhflrirender 
Lnft  mit  sich  führen. 

Es  wfirde  ffir  hente  zu  weit  führen,  die  komplizirleren  Widerstands- 
verbältnissc  schiefer  Flächen  ebenfalls  nülu  r  bt>]ireclien  zn  wollen.  Bei 
der  alls:em»Mnen  Theorie  des  Lufthügels  stehen  bleibend,  habe  ich  noch 
•/II  erwähnen,  dass  es  hiernach  gleichgOltij^  ist.  nl)  eine  der  Lnft  entse,u;en- 
bewegte  Flache  rauh  oder  glatt  ist,  weil  >iL'  nnr  an  ihren  liäudern 
von  ätrömcnder  JiUtI  Liiiigirt  wird,  und  auch  hier  nur  durch  V^crmittelung 
*  eines  adb&rirenden  LoflJiiatehens,  welches  wie  Wasser  an  einer  benetzten 
FIftche  anbafttit.  Ebenso  ist  es  gleiehgiltig,  ob  eine  Flftcbe  Vertiefnngen 
hat,  oder  anch  ganz  ausgehöhlt  ist,  wenn  nnr  die  Rftnder  eine  imaginftre 
Fläche  formiren  und  die  Innenwände  nicht  direkt  von  den  bewegten  I.uft- 
strahlen  getroffen  werden  können.  So  /.  B.  zeigt  das  Experimrat)  dass  eine 
der  Luft  normal  entgegenbewi  ^t»  halbe  Mrdilkugel  keinen  grösseren  Wider- 
standsdrnck  empfängt,  als  eine  el)ene  Scheibe  von  irleieheni  E>urchnie88er. 
Bei  den  fliegenden  Vri-^n  ln  scheint  die  Kaukavität  der  unteren  Flügelseite 
einen  doppelten  /weck  zu  haben,  erstens,  um  durch  die  elastisch  biegsame 
Beschaffenheit  der  Federn  eine  Prolonguiioo  des  Scblageffektes  zu  bewirken, 
und  zweitens,  um  zu  verhindern,  dass  durch  die  Aufwftrtsbiegung  der 
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Feder'BDdeii  eioe  konvexe  Fläche  gi^ildei  werde,  sondern  höchstens  eine 
ebene  entstehe. 

Es  wnrde  auch  hftafig  die  der  Lnftbügel-Theorie  widersprechende  An* 
sieht  aw^pesprochen,  dass  bei  eioer  schief  gegeu  die  Laft  bewegten  FIfiche 
der  nach  vorn  hervorragende  Tbeil  einem  stärkeren  Widerstaodsdracke 
ausgesetzt  8ci,  al»  der  ^.nrfickliegende. 

Dies  wird  durch  das  Experiment  nicht  bestätiget. 
Wenn  man  eine  Fläche,  mittels  einer  durch  ihren  Schwerpunkt  geführten 
Achse  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  drehbar  macht  und  dann  in  schiefer 

Einstellong  gegen  die  Lnft  bewegt,  so  halten 
die  beiden  Thtile  sich  vollständig  das  Gleich- 
gewicht, und  es  gehOrt  eine  sehr  geringe  Hem- 
mung dazn,  nm  sie  selbst  dem  geschwmdeaten 
Luftstrome  gegenüber  in  dieser  Balance  zu  er- 
lialtcn.  Aendern  sie  dennoch  ihre  Stellung,  so 
liegt  dit'  Unsacht'  me\A  in  dem  Umstände,  dass 
die  vordtrsU*  Kaute  der  Fläche  nicht  genügend 
messcrartig  zageschärft  ist  und  dabei  4^u  einem 
besoaderan  8tirn widerstand«  Aolass  giebt, 
welcher  als  Ueberge wicht  wirkt;  oder  aber  die  ganze  Flftche  wird  wegen 
nngenflgend  steifer  Konstmktion  vom  Widerstandsdnieke  ein  klein  wenig 

nach  rückwärts  gebogen  und  konvex  gestaltet, 
wonach  der  voransliegende  Theii  einen  stumpfe- 
ren Schiefsteilungswinkel  annimmt  und  der 
xtii  ückiiogende  einen  spitzigeren,  so  dass  sofort 
auf  dem  ersteren  Theil  ein  bedentender  Uebor- 
drock  und  auf  dem  underen  eine  Krleichterung 
entsteht 

Ueber  das  Verhalten  der  Lnft  anf  der  BOckeeite 
einer  Fläche  habe  ich  bis  jetzt  keine  speziellen 

Untersuchungen  angestellt.  Der  Wirbelwind, 
welcher  /ufolgo  der  gew5hnlichen  Ansicht  dort  eintreten  soll,  wird  wohl  nnr  bei 
uurc'^elinässigen  Tiewegungen  der  Luft  oder  der  Fläche  wirklich  vorkommen. 
Sobald  die  llanptleistung  des  Luftstromes,  welche  in  dem  Eindringen  in  die 
seitliche  Iinftnias>e  ttcsteht,  vollbracht  ist,  hat  auch  die  Mäelie  den  ent- 
sprecheiideu  Widertjtuudsdtuck  bereits  empfangen,  und  Kann  daran  nichts 
Wesentliches  mehr  geändert  werden,  wenn  die  seitliuhe  Lnftmasae,  welche 
nach  Anlhahme  der  eingedrungenen  Lnft  ihre  Spannung  bereits  ansgegltchen 
hat,  wieder  in  den  hinter  der  Fläche  befindlichen  Ranm  znrfickftiesst.  Ob 
hier  eine  nacfatrflgliche  additionelle  Propolsion  oder  Hemmung  entsteht,  ist 
nicht  leicht  zu  entscheiden,  jedrnfalla  ist  keiiif^  von  beiden  experimentell 
nachzuweisen.  Wenn  eine  abgeschossene  Kngel,  welche  eine  Gcf^i  hwindie^keit 
von  ^tOO  bis  600  Sekunden-Meter  besitzt,  hinter  sich  ein  Vakuum  uachzieht, 
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in  welches  die  seitliche  Atmosphäre  nur  mit  der  Gcschwiutiigkeit  von  ca. 
340  Sekuudeu-Meter  eiuzudriugeu  vermag,  so  dürfte  wohl  eher  von  einer 
HemmoDg  als  von  PropolsioD  die  Rede  sein.  Die  anwesenden  Herren  Fach- 
mlnoer  der  Ballistik  dflrfteu  hierfiber  wohl  Aufadilass  gebeo  kOnnen. 

Zam  SchluBs  erlaube  ich  mir,  noch  besonders  auf  die  maacbmal  vor- 
kommende, oach  dem  Gesagten  nicht  stichhaltige  Heionng  zarftckzukommen, 
wonach  bei  kleinen  Flftcben  ein  spezifisch  grosserer  Lnftwiderstand 
auftritt,  als  bei  grossen.  Diese  Meinung  dürfte  wahrsclieinlich  aus  der  Ver* 
wechselnng  mit  einer  anderen  ähnlichen  Erscheinung  entspringen,  indem  es 
nämlich  thatsächlich  richtig  ist,  dass  grosse  Körper  in  Hinsieht  auf  ihren 
Kubikinhalt  einen  kliineren  Luftwider^ttand  finden,  als  kleinere  Körper  des 
gleichen  spezifischen  rir  vichta  ebenfalls  im  Verhältniss  zu  ihrem 
Kubikinhalt.  Ich  erlaube  mir.  ein  Mcispiol  dieser  Art  vorzuführen,  ohne 
den  Anspruch  auf  desjjen  Neoheit  zu  erheben,  üiu  Würfel  aus  Granit  mit 
einer  Seitenlauge  von  1  m  hat  einen  Inhalt  von  1  Kubikmeter  mit  einem 
Gewicht  von  3000  kg.  und  eine  Oberiläelie  von  6m-  Wenn  er  senkrecht 
durch  die  Luft  zu  Boden  fällt,  kann  er  eine  Geschwindigkeit  bis  155  Sekuudea- 
Metcr  annehmen.  Ein  anderer  Granitwürfel  von  einem  Millimeter  Seitenlange 
hat  tiiuen  Kubikinhalt  vuu  1  Kubik- Millimeter  mit  einem  Gewichte  von 
0,003  Gramm  und  eine  Oberfläche  von  6  Quadrat -Millimeter.  Sein  Fall 
durch  die  Luft  kann  wegen  des  Widerstandes  derselben  nur  eine  Geschwin- 
digkeit von  4,9  Sekunden-Metern  annehmen.  Bndlich  habe  ein  Granitwftcfel 
von  0,001  Millimeter  Seitenlftnge  (also  ein  Granitstihibehen)  einen  Kubik- 
inhalt von  0,000000001  Kubik-MflKmeter  mit  einem  Gewicht  von  0,000003 
Gramm  und  eine  Oberfläche  von  0,0000006  Quadrat-Millimeter.  Dessen  Fall 
durch  die  Luft  kann  nur  mehr  mit  der  Maxiroal-Gewindtgkeit  von  0,1 5  Sekunden- 
Meter  vor  sich  gehen.  Ohne  das  Hcmmniss  des  Luftwiderstandes  würden 
alle  drei  W&rfel  eine  gleiche  Fallgeschwindigkeit  annehmen;  die  ungleiche 
Verzögerung  aber  ist  nicht  durch  eine  variable  Widerstandsformel  ver- 
ursacht, sondern  lediglich  durch  das  wechselnde  GrOsse-Verhftltniss  zwischen 
Kubikinltalt  und  Oberfläche. 

Und  nun  glaube  ich  das  Verhalten  der  i.,ütt  gegen  bewegte  Korpt-r 
in  Reinen  ei  nf  acli  ste  n  gesetzmässigtsu  Vorgängen,  wie  sie  sicli  aus 
Horgfältigeu  experimentellen  ;Stndieu  ergeben,  genügend  deutlich  dargelegt 
zu  haben. 

Ich  brauche  kaum  beizufügen,  dass  diese  gesetzmässigen  Vorgänge  b« 
den  gewöhnlich  an  der  Brdoberfliofae  swiscboi  einw  Menge  von  herver- 
ragenden  Gegenständen  stattfindenden  sehr  unregelmässigen  Luftbewegungen 
so  mannigfal%  modifizirt  und  durcheinander  geworfen  auftreten,  dase  sie 
nicht  mehr  leicht  zu  erkennen  sind,  und  iuunentlich  die  LufthQgel-Bildung 
nur  in  verwirrten  Fragmenten  ihre  Existenz  verrftth. 

Sollte,  geehrte  Herren,  das  in  dem  Vorgetragenen  etwa  enthaltene  Neoe 
bei  Ihnen  Zweifel  und  Bedenken  hervorgerufen  haben,  so  erkläre  idi  midi 


4 

.  kiui.cd  by  Google 


Efaitye  Beobnefitun^ii  Hh*r  d.  (meehan.)  Yerliilt«ii  d.  Laft  Kef;(>n  bewegte  Körper.  1 75 

mit  Vergnügen  bereit,  den  Gegenstand  im  Wege  der  Diskussion  noch  weiter 
zn  beleuchten  und  evnilnill  iiudi  bei  j^päterer  Gt'lcgeriheit  ein  oder  das 
andere  diesbezQgliche  Experiment  vor  Ihren  Aagen  zu  wiederboleo. 

Disknssion  über  flfii  Vortrag  des  Herrn  Ob<»rlnKen1Piir«<  v.  LoeM^l. 

Der  VitrMit/.endf,  Herr  <ieiicnildirt'cti<iii.srath  Baron  H.  (tonI kn W!»k i,  tTöftuvte 
nach  beendigtem  Vortrage  die  Di^kunsion,  die  Herr  v.  Locs.sl  selbst  angeregt  hatte 
und  die  wir  lant  Protokoll  des  Schriftfahrers  Hevro  Artillerie  -  Oberiieolenant 
WoBtrowsky  in  Folgendem  wiedeitrtlMii : 

Herr  Professor  l>r.  Finger  hat  über  den  Widerstand  Rejjen  bewefftr  Kiirpor 
im  Walser  eingebende  theoretische  l'utersuchunirft)  aneestellt  und  ist  abweichend 
von  den  Anschauungen  de»  Vortragenden  zum  ite.suitate  gelaugt,  daiu»  die  Stauung 
vor  dem  bewegten  Kflrper  nicht  die  Form  einee  haben  kann^  die  Konturea 

sdeo  kurven,  welehe  ihre  konkave  Smie  noch  anaiieo  kehren;  er  erhtobt  eich  daher 
die  Fniüje.  ob  diese  geradlinigen  Bef»renzungen,  wie  sie  der  Vortrageode  aogielrtt  bei 
Ventn<'lioi)  im  Sande  mit  unzweiWliafter  f n-wisslifit  fcstyt'sti'llt  sind. 

Herr  V.  Loessl  antwortet,  er  habe  vieltacbe  Versuche  in  Öand  und  Gries  mit 
Platten  von  verschiedener  (irösse  vorgenommen  und  im  Allgemeinen  stets  die  Stauung 
in  Form  eines  geradlinig  begrenxten  Körpers  mit  at»gemndeter  Spitie  «ahigenommen; 
die  Rundung  sehwend  umsomehr«  je  feiner  des  Korn  des  verwendeten  widersti^ndeil 
Mittels  war,  so  das«  sich  scliliosscn  la-^^e.  es  müsse  bei  einem  Medium,  wie  die  Luft 
es  sei.  woh!  eitn»  wirklirln»  Spitze  zum  Ausdnu  k  komm«>n.  —  Wie  jedorh  die  Spitze 
eine  langgezogene  geschweifte  Form  haben  könne,  datiir  fehle  ihm  Jede  i.rklarung; 
dies  wfirde  den  AnBchein  geben,  als  ob  mob  dte  Luft  in  Folge  einer  sympathischen 
Vombnong  schon  theile,  noch  ehe  nie  durch  den  bewegten  Körper  zum  Ausweichen 
geawuugen  werde. 

Profp^sor  Finger  erwidert,  in  S:iiiil  und  Hrics  iiiüi;('  dies  wnlil  '/ntr>'fft'ii,  du^s 
aber  in  Luft  und  Was.ser  eine  solch  plölzlitht'  Alileiikuiig  süUttiiiden  srdlte,  kann  er 
nicht  glauben  und  es  lusst  sich  auch  nicht  theoretisch  rechtfertigen.  Die  vorgebrachte 
•llgemeine  Widerstandsforniel  .sei  richtig  nnd  stimme  mit  jener,  welche  «r  anf  Grund 
der  Erhaltung  der  Bewegung  des  Schwerpunktes  in  seiner  Mechanik  abgeleitet;  das 
Kapitel  sei  noch  lange  nicht  ^e.s<■hlossen,  nnd  wenn  aiidt-rL'  Autoreu  andere  Formeln 
aufstellen,  so  lassen  sirli  :uich  diese  stets  auf  streng  tln'orrtiHchem  Wege  ableiten. 

V.  Loeäsl:  Er  halie  diese  Formel  deshalb  so  besonders  hervorgehoben,  weil 
ne  die  IHnderstaadsfaktoren  unabhängig  von  der  Form  nnd  GrGsse  des  bewegten 
Körpers  giebt,  was  von  mehreren  Autoren  und  Experimentatoren  nicht  sugestanden 
wird;  seine  Versuche  haben  diese  UtiabbangiKkeit  vollkommen  nachgewiesen.  Bezüg- 
!i<  Ii  der  Spitze  knniie  er  sich  nicht  vorstellen,  wie  diese  langgeschweift  werden  snl! ; 
die  Analogie  zwischen  Luft  und  Wa.vser.  für  welches  die  augeführtcn  Untersuchungen 
gelten,  ist  nicht  vorhanden;  denn  die  Luft  ist  voUkoramen  elastisch  und  kann  nach 
allen  Selten  ausweichen,  wSbrend  das  Wasser  nnelastisch  ist  nnd  nur  nach  oben 
ausweichen  kann.  Mit  den  Augen  gesehen  habe  er  den  Staukegel  in  der  Luft  wohl 
nicht,  d;i>  lie.s.se  .sich  eher  im  Wasser  durchfiiirren;  aber  er  scblies.se  daraus,  dass 
mit  dem  Feinerwerden  des  Srindkonies  die  Abnindung  der  Spitze  irnin«T  mehr 
schwand,  diese  iu  der  J.uft  vollkumuieu  verschwiudeu  müsste,  olitie  eiue  länglich 
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ausgescliwt  iftc  Form  au/.ntiehinen.  Audi  IihIh'  »t  mit  diT  Ker/euäatumu  au  bewegteu 
Körpern  tu  dvr  Luit  (iiene  allgemeine  Ke|reltorm  niichweisen  können. 

Profeaitor  Finger:  Dia  Analogie  zwiseben  Sand  und  Luft  hA  noch  weniger 
vorhanden  und  jedenfidls  Unat  sich  eine  ToUicommene  Kegdfonn  der  Stnnnng  theo- 
retiech  nicht  rechUertigen. 

V  T  ocssl  erwidert,  er  habe  nur  das  vorpcfTilirt.  wa-<s  er  bei  seinen  Versuchen 
mit  ei$;;ene)i  Augen  wahrgenomraen,  und  dann  die  Öcblussfolgeruugeu  bezeichnet,  die 
er  darau»  glaube  machen  zu  müssen.  — 

Em  Ingenieur  Popper:  Das  Rnhtgbltiben  der  Kenenflamme  vor  der  bewegten 
Scheibe  im  Zusammenhalte  mit  den  aus  den  Versuchen  in  Sand  und  Gries  gezogenen 
Schlüssen  .scheint  für  die  Annahme  des  Herrn  Lü.ssl  zu  sprechen,  dass  ein  ruhender 
Lufthngel  vor  der  bewerten  Scheibe  mitgeht;  er  kann  aber  in  der  Luft  nicht  gewhen 
>^  erden  uod  68  iät  ZU  bezweitein,  da6S  aich  der  Konua-Wiakel  durch  direkte  Mes- 
sungen mit  der  Kene  nachweiien  lane.  Andenithdb  sehehit  ifieae  WahflHbimnig 
mit  folgender  Thatsaebe  nicht  in  üebereinstimninng:  Wird  nflmlieh  eine  »hitite 
Plutte  in  der  Luft  bewegt,  so  kühlt  sie  sich  bedeutend  rascher  ab,  als  eine  ruhende; 
wäre  aber  vor  der  bewehrten  Platte  ein  I-ufthüse1,  der  sich  mit  derselben  foitl^  wi  ^t. 
so  könnten  die  bewe^iten  T.tifttht  ili  heu  Wärme  nur  vom  I.nftbügel  empfangen  und 
da  dieser  ii»r  Plutte  gegeuüb^r  in  Ruhe  ist,  könnte  der  Effekt  kein  auderer,  als 
bei  einer  ruhenden  Platte  sein.  £•  lässt  eich  jedoch  dne  Ericlämng  geben,  welcbe 
beide  Thatsachen  in  Harmonie  bringt;  deoki  man  sich  die  Luft  mathematisch 
regelmässig  gegen  eine  Fläche  getrieben,  so  erleidet  die  Fläche  einen  normal 
gerichteten  Dnick;  jnan  darf  sich  jedoch  nicht  vorstellen,  dass  alle  Theile  der 
Fläche  vollkommen  gleichmästfig  gedrückt  werden.  Die  einzelnen  Luft^trahleu 
w«rd«i,  sobald  sie  die  FIfidie  treffen,  dne  Kompression  erldden  und  dadurch 
den  getroffenen  Thdl  d«-  Flftche,  wenn  auch  nur  um  du  äusserst  g«niges 
Mass  eindrücken;  ist  das  Maximum  der  £indrückung  erreicht,  so  beginnt  eine 
Expaii>ion  und  ein  Druckausgleich  mit  den  Nachbartheilchen.  Es  entsteht  dadurch 
vor  der  Kliiche  ein  Raum,  in  welchem  durch  die  fortwährenden  Kompressionen 
und  £xpau>iüueü  Wirbelbiidungen  stattfinden,  und  dieser  ilaiuu  ist  es,  welcher  als 
da  LnÄhügel  aufgefasst  werden  kann;  doch  ist  in  demselben  kdne  absolute  Ruhe, 
sondern  es  finden  durch  die  neu  ankommenden  Luftthdleben  Kompressionen  statt; 
der  Abgang  der  Lufttheilcheu  erfolgt  durch  Expansion,  so  dass  ein  fortwährendes 
Auswechseln  der  Lufttheilcheu  stattfindet;  e,s  ist  dadurch  erklärlich.  wie.H0  bei  bewegten 
Platten  eine  nu>chere  Abkühlung  stattfindet.  Mit  Hilfe  dieser  Annahme  ist  mau  nach 
der  Ansicht  des  Rednm  leicht  im  Stande,  bd  der  neueren  Gastbeerie  den  Druck 
auf  dn«ii  ruh«idMi  Kolben  zu  eikliren. 

V.  Loessl:  Bei  den  durchgefühiien  Experimenten  war  von  Temperaturdifferensen 
keine  Kede;  auch  wurde  zugefrol>cn .  dass  nirht  alle  ijiliniden  gleiche  Geschwindig- 
keit haben,  en(ili<  li  wurde  auch  erwähnt,  dass  bei  den  Versuchen  im  Sande  au  der 
Grenze  zwischen  dem  mitgeschobeneu  Hügel  und  den  ausweichenden  I  heilehen  ein 
fortwthrendes  Wirbdn  zu  bemerken  war. 

Popper:  Bd  Venvdien  im  Sande  kann  das  von  der  Luft  Gmgte  nicht  an- 
treffen; führt  man  nürnfidi  dne  erhitate  Platte  durch  Sand,  so  wird  kdne  rascheie 
Abkühlung  statttiuden. 

V.  Loessl:  Es  ist  eiuleuchteud,  dans  bei  heissen  Platten  der  Vorgang  ein  we- 
sentlich auderer  sein  muss. 
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Popper:  Diener  JiUfihflßt'l  von  »itets  annahinul  plcirhcr  Form,  aber  immer 
wechselndeD  Lutttheilcheu  besteht  immer,  ob  die  bewegte  Platte  beisü  otlcr  kalt  i»t; 
vttd  dadareh,  diss  stets  neue  LnftllMHldwii  in  diesen  Bnum  eintreten,  ist  es  eben  er^ 
Idlrlieh,  dMS  in  bewegtnr  Lnft  dne  raschere  AbklUiliing  stattfindet  Die  vorgetvagene 
Theatia  ist  unvereinbar  mit  der  Theorie  der  Abkühlung  Itewegter  Platten.  — 

Gen.- Dir.- Rath  Platte:  Wit>  ist  dann  erklärlich,  da.<«s  die  Flamme  dear  vor 
der  bewegten  Scheibe  angebraciiten  Kvne  «Icnnorh  nibijr  war? 

Popper:  Dass  die  Kerae  beim  YerHuclie  alle  Punkte  des  Lufthügel«  be»tricheu 
hat,  fat  nicht  annmebmen  nnd  auch  von  Herrn  Loessl  nicht  mitgetheilt  worden, 
gewiss  ist  aber,  dasa  es  Punkte  geben  kann,  an  weldiMi  die  Flamme  in  Ruhe  blidbt; 
so  z.  B.  in  der  Mitte,  wo  das  Abfliessen  der  Lttfttbeilehen  nach  allen  Seiten  erfolgen 
mns8,  also  relativ  Ruhe  herrschen  mu<<H. 

V.  LoeHHi:  Bei  den  durchgeführten  Versuchen  war  die  Luit  stilistebend,  wäh- 
rend sie  hier  in  der  Diskussion  allgemein  als  Wind  gedacht  wird  und  dies  scheint 
die  einige  Ursache  der  differirenden  Ansehannngen  an  sein.  Bei  letaterer  Annahme 
gelangt  man  zu  we.sentlicli  amlfrcn  Scliliiäsfolgerungen;  bei  stillstehender  Luft  jedoch 
ist  nicht  einzuselKii.  wiix.  eine  ge^chweifle  Spitze  entstehen  soll;  es  kann  der  Schub- 
bügel mir  ilif  anj^efühite  neradlinißi^  R<'£rrenzung  haben.  — 

Professor  Kadiugfr:  Kin  iu  wirklich  ruhender  Luft  bewegter  Körper  is»t  ein 
bei  Windstille  fahrender  läsenbahuzug.  Bei  langsamer  Fahrt  steigt  der  Rauch  au» 
dem  Schornsteine  der  Lokomotive  fast  gerade  In  die  Hohe.  Bei  raschmr  Fahrt 
jedoch  sinkt  der  Ranch  immw  tiefer  nnd  weiter  nach  rQckwSrts  gegim  den  Stand 
des  Führers  zu.  ho  düss  tiian  gezwungen  war,  für  diesen  eigene  SclititzvorrirhtinitriMi 
anzubringen.  Eh  i^t  ganz  genau  zu  ersehen,  wie  der  Rauch  in  di-ti  Vakuumkegel 
hinter  dem  Schornstein  vou  obeu  her  unter  einem  Winkel  eindringt,  dur  .sich  mit 
der  Geschwindigkeit  ftndert,  wäter  dass  der  Ranch  seitwSrts  durch  WirbelbiUlnng 
abgeführt  wird.  Da  man  aus  jeder  Aktion  auf  die  Reaktion  schHesst-n  kana,  scheint 
also  die  Bemerkung  des  Herrn  Ingenieur  Popper  vollkommen  gerechtfertigt. 

V.  Loessl:  Es  werden  iniiinr  vorsrhtffb'nt«  Ansichten  iroltotid  ?t>marbt,  wäh- 
rend die  durchgeführten  Versuche  sich  auf  die  Gruiidfonu  der  Stauung  bei  absolut 
stflktehander  Lnft  beddien,  denn  die  kleinste  Bewegung  stflrt  die  Hftgelbildung; 
diese  Ist  ihrer  Form  nach  rein  theoretisch,  wie  eine  solche  in  der  Natur  nie  vorkommen 
wird.  Ist  die  Luft  vollkommen  stillstihend,  so  erfolgt  das  Au.sweich<  n  einreiben  auf 
eintT  rechtwinklii;  gestellten  Platte  alisulut  unter  einem  rerlifen  Winkel;  bei  Hormal 
zur  Bewegungsrichtuug  i:e>telltt  r  Fi;ii  In-  ist  also  der  Basiswinkel  stets  gleich  45"; 
bezeicbuet  uian  nämlich  den  Gieiiwiukt-1  mit  ^  uud  den  liastswiukel  mit  o,  .so  hernscht 
stets  die  Beziebnng  ste«  s  1  g^  An  der  Grenze  des  Kegels  (Treonungsllftehe  awischen 
der  mitgeffibrten  Lnft  nnd  der  ausweichenden  Luft)  können  wohl  Itnrbelbildnngen 
vorkommen.  — 

Br.  Gostkowski:  Herr  v.  Loe.ssl  legt  Gewicht  darauf,  dass  dn'^  widerstehende 
Medium  in  Ruhe  sei.  Wenn  der  Pflug  durch  die  Erde  geführt  wird,  so  weichen 
da»  anfgeworfeneu  Theile  keineswegs  rechtwinklig  zur  Seite,  sie  ordnen  sich  vidmehr 
in  irindschiefiBn  Flächen  an.  Ffthrt  eine  Lokomotive  dnrcb  tiefen  Schnee,  so  bildet 
sidi  swar  ein  Schneekegel  vor  derselben,  aber  das  Ausweidien  der  einzelnen  Theil- 
clien  erfolgt  wieder  niclit  rechtwinklig.  Anfan^rs  Inuitc  man  die  Schueepfliii^e  mit 
geraden  GlcitflSrhen ,  tlaiui  macht«  uutii  dieselben  konvex;  ein  ruhiges  Anlegen  *les 
Schnees  ohne  zu  wirbeln  erfolgt  aber  erst,  .seitdem  die  (»leitflüchen  konkav  gebaut 
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werden.  L)je»e  Kiiahiun^t  ii  spit  clu  ii  .•»ehr  gegen  die  vorgetragene  'I  lu-drii'  und  >>iud 
in  Uebereinütünmuug  mit  der  vun  Herrn  Professor  Finger  vertretenen  Ansicht. 
Zum  SchloBBe  sd  noch  folgende  Reminissem  gestattet:  IMe  Albiedit'Baliii  hatte 
kmz  nadi  dem  Bau  sehr  mit  Rutschungen  zu  kSnipfea  und  es  sehicn  kaum 
möglich,  diesen  Einhalt  zu  thun;  da  berief  die  Betriebsdirektion  einen  hervorragenden 
Ingenieur  aus  Wien,  Hemi  v.  Locssl.  der  dainals  aticli  Venvaltnnjisrath  war.  Diesem 
gelang  es,  den  Rutschungen  Einhalt  zu  thun.  (ieiegentlich  der  PiluUrungen  in  plasti- 
schem Tbongrund  wurde  bemerkt,  als  einmal  die  Arbeitet  veigaissen,  an  den  dehenen 
Piloten  die  Spttaen  aoznarbeiten^  der  Widerstand  gegen  das  Emdiingen  veigitesei« 
sich  dadurrli  nur  anfänglich  und  mau  fand  an  ausgegrabenen  Piloten,  dass  sich  an 
der  stumpfen  Spitze  derselben  i'iii  Kegel  aus  kompriiiiirti'iu  Thon  angesetzt  hatte, 
welcher  das  leitlite  Eindringen  erumglichte.  Herr  \  .  Loessl  hat  an  diese  Benbarhtnng 
anknüpfend  seine  interessante  Theorie  des  Luttwiderstaudes  mit  Stauiiügelbildung 
.  aufgelMmt  INe  fieobaehtnngen,  «eiche  mr  Erkenntnis  der  mechanischen  W&nne- 
theorie«  des  GnvHationsgesetxes  etc.  führten,  wurden  oft  gemacht,  denn  sie  sind  all» 
tStiliclie.  ohne  dass  daraus  bestirorate  Schlfi.sse  gezogen  wurden.  Es  versteht  eben 
nicht  Jeder  aucli  mit  dem  geistigen  Auge  zu  schauen.  Es  ist  gewiss  im  Sinne  der 
Versannnlung  ^'esjuüchen,  wenn  Herrn  v.  Loe&sl  für  seiue  interessanten  Ausführungen 
der  Dank  ausge.sprochen  wird. 

Uetar  «e  Fortsdirittt  md  die  AissIdrtM  In  Mtl«  der 

Lufliclilfffalirt 

£rw«tnnng  des  Vortrags,  gehalten  am  21.  Oktober  1887  in  der  km»tit«irenden 
Versammlong  des  «Flngtechniseheu  Vereins'*  in  Wien,  von  Jonef  Popper. 

(Fortsettung.) 

Das  Volumen  der  Segelballons  deliiit  sich  beim  Steigen  In  Folge  Er- 
iiit/.uii^  des  Gases  ans  uud  zieht  sieh  dann  beiin  SinkiMi  wieder  /nsanimen; 
bei  der  Niederfahrt  wird  daher  ein  grosser  Theil  des  Aerostiiteii  wahrend 
des  grüsstou  Theiles  des  Weges,  wo  nämlich  die  Temperatur  nicht  mehr 
sinkt  und  eine  gleichförmige  Fallgeschwindigkeit  existirt,  unaufgebläbt  oder 
resp.  unten  mit  Luft  der  frdeo  Ätmoephire  gefüllt  sein  und  da  den  Reeh- 
nangen  Wellner^s  zufolge  diese  Volmnantersehiede  ziemlieh  groee  sind,*)  eo 
wird  auch  ein  betrfiebtlicher  Theil  der  nnteren  BaUonhIllle  ohne  Gae- 
Spannung  bleiben. 

Auch  bei  diesem  Uebelstande,  wie  bei  dem  unter  1)  angeführten,  wäre 
die  Anwendung  eines  Rallnnets  praktisch  kaum  von  Werth.  Das  Ballonet 
hat  nämlich,  wie  es  von  Dupuy  uud  von  Kenard  fiir  seine  KuKelballons  mit 
konstantem  Volum  angewandt  wurde,  den  Zweck:  die  I'erruaiieuz  der  ge- 

•)  Wurde  tuüd  den  Ballon  voll  und  L'f  spatiiit  annehmen,  5o  ergSbe  sich  eine  wesent- 
lich geringere  ät<>igkraft  durch  die  Mehrerhitzung  als  bei  Wellner;  er  ashm  die  Ex- 
pansion der  Bsllonhülle  —  wie  er  mir  auf  mein  Befrsgvn  mitüh^ts  —  an,  dimit  nie- 
mals Gas  au.s8ti4nisn  ktane,  eine  ancl-^re  .\nnaIiino  w&rc  übrigens  für  eine  grössere  Kahl 
vnn  Zirkiackfalirten  gar  nicht  möglich,  denn  höchstens  die  frste  Auffahrt  konntf  in  roll- 
gespanntem  Zustande  vorausgesettt  werden,  die  iireite  und  alle  folgenden  nicht  mehr, 
wenn  msn  ilets  dieselbe  Uehreriiitsniig  anwendet. 
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spaouteu  Form  za  erhalten,  trotz  des  Laftwiderstaudes  bei  eventaelier  Trans- 
btion,  trotz  der  Aenderuogen  der  TemiMratnr,  sowie  des  atmosphlrisehen 
Draekes  beim  Nieder^igoD  des  ASrastoten.  Bei  den  horizoDtsl  gdiendeo 
Ballons  variiren  nun  letxtere  üastftnde  sehr  langsam  oder  gar  nicht,  bei  den 
regekoftssig  auf-  and  absteigenden  Bogelhallons  jedoch  immerwähreod,  es  ist 
daher  gar  nicht  daran  zu  denken,  durch  einen  Handventilator  da»  Ballonet 
mit  Luft  stets  so  rasch  fQlien  /u  können,  dass  man  diesen  immerwährenden 
and  sehr  bedeutenden  Aenderungen  des  Volums  gehörig  iiiK  tiknmrat,  zum 
mindesten  wäre  man  ganz  speziell  von  dieser  Beschäftigung  dauernd  in  An- 
spruch genomnieu  und  die  gewünschte  Einfachheit  sowohl  der  Konstruktion 
als  des  Betriebes  der  SegelbsUons  ginge  ebenfalls  verloren ;  von  da  snm  ge- 
wöhnlichen Ballon  mit  Motor  wäre  schon  nnr  ein  sehr  kleiner  Schritt^  nnd 
bei  letzterem  erreicht  man  eine  konstante  Geschwindigkeit,  wfthrend  der 
Segelballon  an  den  Wendestellen  stets  abnehmende  GeschwiDdigkeitcn,  ja  sogar 
beinahe  Rnhepansen  prodnzirt,  wfthrend  deren  ein  mftasiger  Wind  Kineo 
ziemlich  weit  zunakfüliren  kann;  nnd  dies  führt  vns  zn  ein«n  weiteren 
üebelstaude  des  Projekts. 

Ein  fernerer  Nachtheil  bei  Segelballons,  die  durch  llei/en  ihre  Sleig- 
kraft  und  durch  Abkühlen  eine  Fallkraft  erlangen  sollen,  ist  nämlich 
folgender: 

In  den  Rechnungen  Wellner^s  ist  stets  ein  Beharmngsznstand,  d.  h.  eine 
gleichförmige  Bewegung  des  Segelballons  voransgesetst;  aber  die  Zeiten, 
bevor  diese  BeharrangsaostAnde  am  Anfong  einer  stets  neuen  Zickzacklinie 
etablirt werden,  sind  so  heträclitliche,  dass  sie  den  Werth  der  Vorwftrts^ 
bewegnng  in  ziemlich  bedeutendem  Maasse  beeinträchtigen. 

Man  berücksichtige  zahlenmSssip^  die  Wärmemengen,  die  hier  nftthig 
äiud,  bevor  die  richtige  Hubkraft  erreicht  wird  und  die  aiso  auch  durch  Ab- 
kühlung verloren  werden  müssen,  bevor  die  richtige  Fallkraft  erzielt  wird. 

Bei  der  Type  1  siud  es  92  000  Gal.,  d.  h.  es  müssen  ungefähr  18  kg 
Steinkohlen  verbrennen;  das  fordert  einen  Ofen,  der  so  gross  wie  fflr  eine 
120  bis  140pfeTdige  Dampfmaschine  sdn  mQsste,  wenn  man  in  ungeffthr 
5  Minuten  damit  fertig  sein  will  und  schon  Toransgesetst,  dass  die  auf 
dem  Rost  liegenden  Kohlenma^en  bereits  in  voller  CButh  sind;  das  wSre 
aber  keine  leichte  Ofenkonstruktion  nnd  die  Zngerzengung  mfisste  erst  noch 
durch  einen  Ventilator  erfolgen! 

Beim  Beginn  jeder  aufsteigend rn  Zickzacklinie  müs>t»'n  also  mindestens 
5  Minuten  vergehen,  bevor  die  gewimsehte  Horizontalgeschwiudigkeit  von 
'6  m  erreicht  würde,  iiutte  nun  ein  konträrer  Wind  nur  '6  m  GeschwuidigkeiU 
80  wftre  das  ganze  Fahneng  berrits  um  dno  ganz  betrikMlche  Strecke 
zurückgetrieben  worden,  weil  vor  dem  vollständigen  Durchheizen  des  ganzen 
BaUeos  die  Horisöntalgesdiwindigkeit  kleiner  als  «  sein  muss  und  dabei 
ist  von  der  gleichzeitigen  Abkühlung,  also  der  noch  weiter  vergrOsserten 
Kohlenmenge  gar  nicht  gesprochen  worden. 
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Koch  sclilimiuer  steht  es  utu  die  Abkü  hluiig.szeiteii;  diese  wOrdeo 
80  groäs  ausfüllen,  dass  man  vor  Beginn  judes  absteigeuden  Bahnstäckes  un- 
bedingt eine  Partie  der  erhitzten  Ballonlaft  wird  aoBstosseu  mfissen,  daou  hat 
man  aber  wieder  für  das  nenerliehe  Anheizen  einen  Hehranfwand  an  Kohle 
nnd  Heizzeit  nOthig. 

Bei  der  Haupttype  III  lufiaste  die  Heizvonicshtnng  fSr  5  Uinnten  Heiateit 
raindeatenB  so  gross  sein,  wie  für  eine  mindestens  30pferdige  Maschine,  also 
eboifidla  ziemtieh  gross  und  schwer  genng,  vom  Ventilator  nnd  der  i^eidi* 
zeitigen  Äbkühlaog  abgesehen. 

Bei  der  Type  II  wän-  allerdings  der  Ofen,  theoretisch,  relativ  am 
kleinsten,  diese  Type  ist  aber  überhaupt  so  klein  dimensionirt,  dass  mit 
ihr  in  der  gewfiuscliten  Richtung  des  ganzen  Projekts  nichts  Praktisches 
anzufangen  wSrc. 

Bei  der  cigeiithfimürhen  l^i'srhaffcnheit  eines  geheizten  nnd  gekühlten 
Scgelballons,  der  wie  ein  riesiger  Wärmeaccumulntor  von  grosstr 
Trfiglicit  der  Wärmeaufnahme  und  noch  mehr  der  Wui  iiieahgabe  au- 
/uselieu  ist,  \vird  die  ganze  Maschine  überhaupt  .sehr  schwer  beherrschbar, 
wenn  man  ans  irgend  weicht u  Gründen  gezwungen  ist,  Geschwindigkeits- 
änderuugen  hervorzurufen;  ein  Motor  eines  gewOhulicheu  horizoutaleu  Ballon!», 
z.  B.  ein  Petrol-  oder  ein  elektrischer  Motor  sind  sofort  im  Gange  und  zwar 
mit  voller  Arbeitsfähigkeit  und  ebenso  sehnell  zum  Stillstand  gebracht,  das  ist  l»ei 
einem  zu  heizenden  Segelballon  nicht  entfernt  der  Fall,  man  hat  es  da  mit 
einer  sehr  schwer  dirigirbaren  Maschine  zu  thun  nnd  das  macht  sich  bei 
den  immerwährenden  Auf-  nnd  Abfahrten  sehr  unangenehm  bemerklieh. 

Und  sehen  wir  uns  endlich  an,  was  denn  eigentlich  dadurch 
gewonnen  wird,  dass  man  anstatt  des  Motors  die  einfache  Ab> 
Ordnung  eines  Ofens  und  Heizung  des  Ballonin balts  verwendet; 
betrachten  wir  hierzu  die  Haupttype  III. 

Hier  hat  die  Segeikonstrnktiou  ein  Mehrgewicht  von  mindesteus  IH.'».;'»  kg 
veranlasst,  der  Ofen  muss  (bei  5  Minuten  Vorheiznng)  so  gro*<8  und  sehwer 
sein,  wie  für  eine  8  bis  12 pferdige  Dampfnia'^  liine,  hinzu  kommt  noch  eine 
künstliche  Zugerzeugong  mittelst  Mensilienkniil  i^also  Haspel,  Getriebe  und 
Ventilator)  nnd  endlich  eine  Hei/.llriehenvorriehtuug,  die  in  das  innere  des  Bailuns 
einuiiindet;  die  erreichte  Maxiuialgescii\s  ludigkeit  ist,  nach  meinen  obigen  Aus- 
einandersetzungen, vermöge  des  schlechteren  Reduktions^Kogffizienten  als  g 

und  anderer  Ghrlnde  wegen  unbedingt  kleiner  als  5,1  Sekundenmeter,  die 
Wellner  berechnete;  hingegen  Renard-Krebs  mit  einem  Ballon  von  viel 
kleinerer  Tragkraft,  nftmlich  von  2000  kg,  anstatt  8176  des  WeUner^scben 
Fiscbballons,  und  mittelst  eines  Motors  von  650  kg  Totalgewicht  &ktiseh  5,5, 
bei  der  Fahrt  am  22*  9.  1885  sogar  6  Seknndenmeter  erreichten;  es  ist  daher 
eine  grossere  Geschwindigkeit  bereits  nnd  noch  dazu  mit  einem  Motor^ 
gewichte  erreicht  «nrtten,  welelies  kaum  um  ein  praktisch  Betiilchtliches  grwwer 
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ist,  als  Jenes,  welches  diu  äquivalente  Eiurichtung  beim  Segelballoii  beauspruclit; 
es  zeifct  sich  daher,  dass  trotz  des  immerhin  ungQiistij^en  Wirkuntrs- 
grades  des  Motors  weit  mehr  mit  iliilfo  eines  Hoicheii  beim 
horizontal  fließenden  Ballon  bereits  erreicht  werdeu  kann,  resp. 
bereits  erreicht  wurde,  als  beim  Segelballou  mit  seinem  relativ  so 
einfftehen  Warmlnftmotor  «afolge  der  WeUner'scben  Beredmnng  ta 
ensiel«D  väre. 

Und  gerade  diese  Biofechlielt  des  Moton  Ist  es,  die  bisher  aaf  vide  Pm> 
jektanten  eiDen  so  eigenthöralichen  Reiz  aasubte,  die  aber,  wie  bei  vielen 
analogen  Vorschlägen  solcher  MotoreD  in  der  Maschioentechnik,  an  den  vielen 

praktischen  Unzükrmimlichkeiten  scheitern  mfissen.  Nicht  einmal  eine  he- 
trüehtiieh  bessere  An '^Tiut/.ung  des  Brennstoffes  für  'I  mi  motorischen 
Zweck  ist  zu  erwarten,  die  man  doch  vor  Allem  voraussetzen  sollte,  da 
ja  hier  gar  keine  Umwege  und  Umsetzungen  der  Verbrennungswärme  in 
mechanische  Energie  stattfinden;  wäre  diese  Ausnutzung  wirklich  relativ 
bedentend,  ao  wftre  Iftr  die  LvÜMhifflbhrt  mit  Segelballons  der  Vortheil  zwar  nicht 
gerade  in  der  Wohlfellhdt  der  Rebe,  woranf  es  ja  weniger  ankommt,  sondern 
darin  gelegen,  dass  man  fflr  lange  dauernde  Fahrten  weniger  Brenn stoff- 
gewicht  mitnehmen  könnte.  Diese  Frage  aber  wurde  bereits  von  mir 
eingehend  untersucht,  und  zwar  in  der  Abhandlung:  ,.Ueher  die  Quelle 
nitd  den  Betrag  der  durch  Lnftbullons  yeleisteten  Arbeit"' 
(iiitzuugsberichte  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Jahrg.  1875).  ans  der  ein  mehr 
das  Technische  enthaltende  Ans/ut;  in  Din^iler  s  Journal  unter  dem  Titel 
„Der  Luftballon  als  Kraitinas (  Ii i n e  "  enthalten  ist;  die  Untersuchung 
wnrde  dort  anter  der  Voranssetzung  durchgefahrt,  dass  der  Ballon  bis  va 
einem  gewissen  Orade  zwar  anlbUtbnngsfähig,  aber  stets  geschlossen,  und  dass 
er  femer  vor  Wftrme-Verinsten  gesehfltst  sei,  und  das  Resultat  war,  dass 
fflr  eine  mechanische  Ausnutzung  der  Wftrme  des  Balloninhalts,  welche  der 
gewt^bttlichen  unserer  heutigen  thermody  na  mischen  Motoren  betrftebtlich 
llberleffen  sein  soll.  fjanT:  enorme  Steighöhen  nothwendig  wären. 

Solche  grosse  Niveauunterschiede  im  Zickzaiji  mit  einem  Luftballon 
nur  zu  dem  Zwecke  durchzumachen,  um  horizontale  Uelsen  zu  maclien,  wäre 
aber  ganz  und  gar  nicht  rathsam;  nicht  nur  werden  alle  Auftriebs-,  also 
auch  Geschwindigkeitsverhftltnisse  immer  andere,  so  dass  von  einer  regel- 
missigen  Fahrt  iti  gewflnschten  Neigungen  gar  nicht  entlSemt  die  Rede  sein 
konnte,  also  die  „flachste  Reiseroute'*  nicht  erzielt  wflrde,  sondern  man  setzt 
das  Fahrzeug  auch  noch  allen  den  Znftllen  der  Verschiedenheiten  in  Tem- 
peratur, Feuchtigkeit  und  Windstrttmungen  sehr  verschieden  hoher  S(;bi(diten  der 
Atmosphäre  aus,  und  man  kftme  aus  immerwährenden  Variationen  der 
Kiclitnng,  Geschwindigkeit,  Steigkraft.  Neip;nng  der  Fahrbahn  n.  s.  w  srar 
nicht  heraus.  Dies  letztere  ist  also  eine  weitere  UnzukOmmlichkeit  aller 
Segelballons,  sie  mögen  nni  durc  h  Heizung  und  Abkühlung  oder  durch  eigeue 
Motoren  ihre  Triebkräfte  erhalten. 
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Gehen  wir  diilier  alles  Gesagte  durch,  so  zeigt  sich  die  Methode, 
horizoDtal  fahreudc  Ballons  durch  bchief  auf-  uud  abfahrende 
SegelbaUons  zo  erseUen,  .als  eine  in  sehr  vielen  und  wichtig ca 
Bezieh nngen  uogesande. 

Das  Wesen  des  Lnftballoiis,  eines  so  sensibeln  Gasbentels, 
verlangt  es,  dass  man  mit  ihm  nicht  herommanCvrirt;  dass,  wenn 
er  einmal  vom  Konstrukteor  richtipr  hergestellt,  versteift  und  in  einer  gewissen 
Lage  (der  horizontalen)  angeordnet  ist,  dass  diese  Anordnang  und  Lage, 
also  auch  diese  bestimmte  Höhe  der  AtmoHphäreuschichten,  so  genau  als  nur 
möglich  eingehalten  werde;  es  kostet  dieses  genaue  Einhalten  pchon  beim 
horizontalen  Ballon,  bei  dem  doch  eigeulieli  nur  die  Eudstöcke  wesentlich 
geprcast  werden,  grosse  Mühe  nnd  gelang  noch  nicht  voUkommeD,  am  wie 
viel  weniger  dürfen  wir  ans  die  Sache  noch  dadnrch  erschweren,  dass  wir, 
namenttich  wenn  wir  anf  noch  grossere  Geschwindigkeiten,  als  bisher  und 
als  sie  sich  z.  B.  Wellner  aas  seinen  Kechnnngen  eigeben  hatten,  hinarbeiten, 
den  Gasbali  bald  von  oben,  bald  von  nnten  gegen  die  Lnft  drficken  lassen. 

Dies  alles  waren  praktische,  niuschiuelle  Gründe,  das  SogelpriD/ii> 
zu  verwerfen,  es  kommt  aber  noch  ein  mechanischer  hinzu,  der  darin 
besteht,  dass  mau  überhaupt  für  das  Segelfahreu  mehr  motorische  Energie 
anfweaden  mass,  am  eme  gewisse  horiiontale  Strecke  mit  gegebener 
Geschwindigkeit  zarfickzalegra,  als  beim  gewöhnlichen  horhnntal  getriebenen 
Ballon;  dies  werden  wir  sofort  darthnn,  wenn  wir  vorher  noch  ein  anderes 
Pr  i  Vt  dieser  Art  vorgeführt  haben  werden,  nSmlich  den  von  Platte  vor^ 
geschlagenen  „Äeqnatorbal Ion''  mit  Motor. 

Platte  erläuterte  sein  Projekt  im  VII.  Tieft  der  Z.  d.  D.  V.  z.  F.  d.  L. 
(Jahrg.  1883)  nnd  auch  in  einem  lithograpliirteu  Memoire  aus  dem  Jahrg. 
1884:  sein  Godaiikengaug  ist  folgender:  Der  .\ero8tat  soll  nur  die  Kolle  eines 
KntlastungsbaUtJiitj  spieleu  und  einen  Motor  tragen,  der  auch  relativ  schwer 
sein  darf;  das  ganze  System  ist  so  aosbslandrt,  dass  es,  wenn  die  vom  Motor 
zn  bewegende  PropeUerschranbe  nicht  arbeitet,  am  Boden  haftet,  wenn  sie 
vertikal  hinanf  drückt,  jedoch  mit  einem  gewissen  Ueberdrack  steigt;  In  einer 
gewissen  Hübe  angekommen,  hürt  der  Motor  zu  heben  anf,  man  überlüsst 
das  Ganze  seinem  Gewieht,  es  mnss  fallen,  in  Folge  einer  richtig  geneigten 
Segelfläche  fällt  es  seh  rüg  und,  wenn  der  Propeller  zugleich  „senkrecht  auf 
die  sehrägo  Fluglinie"  nach  oben  m  drficken  beginnt,  so  kann  man  es  dabin 
bringen,  dabü  der  gan/c  Apparat  in  hoiizoutaler  Richtung  vorwärts  geht,  „da 
es  der  Zweck  ist,  hurizoutal  zu  fliegen  und  nicht  zu  schräg  zu  fallen".  In 
dem  zuerst  zitirteu  Aufsatze  setzt  Platte  voraus,  dass  ein  Kugelballon  ver« 
wendet  wird,  dasa  der  Propeller  60  kg  Anftrieb  erzeugen  kann,  aber  der 
Apparat  am  Anfiitiegorte  30  kg  Uebergewieht  bekam,  so  dass  er  also  dnreh 
den  Propeller  nnr  mit  30  kg  als  Differenz  dieser  beiden  Dmcke  nnd  zwsr 
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.verhftltoigsinasiüg  buigsam**  Bteigl,  die  beim  Abwftrtflgehoi  entatehende 

horizontale  Finglinie  soll  dann  mit  4  bis  Sekoaden-Meter  Geschwindigkeit 
/arückgelegt  werden.  In  dem  anderen  Aufsatze  sind  die  Zahleoverhältnisse 
anders  angenommen,  nnd  zwar  das  Uebergewicht  zu  1000  kg,  der  Motor  zu 
30H.P.  (statt  2—3  H.  P.),  der  Ballon  sowohl  kugelförmig  als  auch  verlflngert 
011(1  zugespitzt  nnd  er  findet  daselbst  im  zweiten  Falle  eine  horizontale 
Fluggeschwindigkeit  von  14, U  Sekunden -Metern.  Eine  Analyse  dieses 
Projekts  scUieest  ilek  genaa  an  jene  dea  WeUser'eeheii  an,  an  daae  nur 
an  das  Spenge  desedben  einige  Bemerkingea  geitaflpil  zu  werden  braoeben. 

Vor  Allem  ist  es  nnmOglich,  auf  diese  Weise  fiberliaapt  eine 
iiorizontale  Fingrichtung  zu  erreichen.  Denn  die  Gravitation  kaon 
nur  dann  eine  Arbeit  leistMi,  also  einem  Körper  eine  lebendige  Kraft  ein- 
drücken, wenn  die  Entfernung  von  der  Erde  abnimmt:  ohne  ein  Aufzehren 
von  Fallhohe  arbeitet  die  Schwere  nieht,  gerade  so  wie  der  Motor  dos  Ballons 
iiiin  nicht  Gesell windi^^keit  eindritekeii  kann,  ohne  dass  z.  B.  Brennstoff 
verzehrt  wird;  nun  beruht  aber  der  ganze  Gedanke  Platte's  darauf,  dusa  man 
Arbeit  der  Gravitation  ausammelt,  iodem  der  Apparat  zuerst  gehoben 
und  dann  Meu  gelassen  wurde  und  dann  diese  Fallarbeit  noch  durch  den 
Motor  weiter  Terstirkt;  ist  aber  die  Fluglinie  borisoatal,  „die  ja  Zweek  ist", 
so  verliert  der  Apparat  keine  Fallhöhe,  somit  das  ganze  Projekt  seine 
Realität*),  und  es  ist  sowohl  jede  Hebang  als  aneb  die  Anbringnog  der 
Segelfläche  fiberflässig. 

Aho  bliebe  nur  di«  Frage,  ob  der  Gedanke,  mittel:^t  Motors  statt  mit 
geheiztem  Gase  zu  steigen,  und  dann,  Gravitationsdroek  mit  Propelierdrack 
kombinirt  gedacht,  zu  fallen  —  immer  dabei  die  Anwendung  einer  Seselflädift 
vorausgesetzt  —  nicht  dennoch  cincu  Werth  besitzen  oder  vielleicht  irgend 
eine  spezielle  Verwerthung  finden  könnte,  wobei  wir  also  nidit  mehr  an  eine, 
nnmögliche,  horisontale  Flogrichtnng,  sondern  an  eine  Ziekzaekfshrt  denken 
müssten. 

Diese  Frage  lässt  sich  sehr  leicht  und  am  fibersichtlichsten  vom  all- 
gemeinen physikalisch-mechanischen  Standpunkte  aus  beantworten,  ohne  mit 
irgend  welchen  speziellen  Zahlenannahmen  und  speziellen  Projekt  Variationen 
operiren  zu  müssen,  wobei  ja  immer  der  (Jedanke  entHtehen  konnte,  man  wurde 
durch  andere  ZahleTiaTinahinen  (z.  B.  für  SegoHliu  lie,  Motoi^ewioht  u.  s.  w.) 
oder  andere  Varialioneu  der  Manöver  zu  anderen  liesultaten  gelangen. 

Unsere  Aufgabe  ist  die,  mit  irgend  welchen  vorliaudenen  Mitteln, 
nimlieh  Ballons,  Motoren  nnd  Propeller,  die  Strecke  zwischen  zwei  in  einer 
Horizontale  li<^;enden,  entfernten  Punkten  mit  möglichster  Geschwindigkeit 
hindareh  m  fehren. 

*)  Dieselbe  Einwendung  erhob  auch  Jaroliuiek  io  MiD«r  im  selben  Jalirgang  der 
Zw  d.  D.  T.  I.  F.  d.  L.  endiieneDen  Kritik  äea  Platte'iehaa  Prtjekti.  Wm  di«  ZaUeinngaben 

Plaffp's  IjpfrifTt,  ho  liissrn  sich  f;<'g<'n  dif'stllj.n  riliprhaiipt  mehrfache  Iledcnken  '»rh<'bpn; 
eiue  Durchrechnuag  den  gaxueo  Projekts  gebe  ich  übrigens  in  einem  epftteren  Kapitel. 
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Die  Arbeit,  die  liieibci  zu  leisten  i.st,  druckt  sieh  als  Widerstaudsarbeit 
darin  ans.  dass  auf  diesem  Wct,'e  wahrend  der  gauzen  Fahrt  eine  pnwi^^i^e 
[jiftmeuge  eine  bestimmte  lebendige  Kraft  durch  das  Bewegen  de«  Fahraeug« 
impruguirt  erhielt,  die  sie  danu  allerdiugä,  indem  sie  sich  in  der  freien  Atmo« 
Sphäre  vertheilt,  wieder  allmfihlich  verliert;  wir  aber  musateD  diese  Energie 
auf  jeden  Fsll  prodozireD,  sonst  wftren  wir  idcht  vorwirts  gekommen;  je 
geringer  diese  Geeammtenergie  mf  dem  ganzen  Wege  ist,  desto  günstiger  ist 
die  Methode,  die  angewandt  wurde. 

Nun  hängt  aber  diese  Gesammtenergie  ab  von  der  Form  des  Fahrzeugs 
nnd  vnn  der  I-änge  des  Wcpca:  die  günstigste  Form  ist  jene,  bei  der  der 
Apparat  mit  seiner  rnin:stf'!!  nhcrtlrsclie  die  liUft  faktisch  stösst  nnd  je 
geringer  der  ]{eil)iuig  wegen  die  e^-aiiim  te  Oberiläühe  des  Fahrzeugs  i.st ; 
die  gäiistigstc  Lauge  ist  die  gerade  Vcrbindaugsliuie  zwischen  den  zwei 
Endstationen,  d.  h.  die  horizontale  Fahrt. 

Daraus  sieht  man  sofort,  dass  ein  gegen  die  Flngriditnng  geneigter 
Ballon,  der  mit  einer  separaten  Segeltiche  yersehen  ist  und  der  im  Seksack 
fthrt,  alle  drei  Faktoren,  die  hier  eine  Bolle  spielen,  in  nngdnstigerem 
Haasse  reprä^entirt,  als  der  gewöhnliche  horizontal  fliegende  Ballon. 

An  diesem  Resnltat  kann  sich  natürlich  gar  nichts  ändern,  wenn  ein 
Motor  znerst  Arbeit  ansainmolt  (als  Gravitationsarbeit  bei  der  TTebnng  z.  B., 
oder  in  Schwungmassen  hineiu,  oder  in  elektrischen  Akkumuiatoreu)  und 
ilann  Arbeit  in  verstärktem  Maasse  losgelassen  wird;  denn  da  Arbeit  nicht 
aus  Nichts  eiilHtelit,  so  musste  der  Motor  die  Gesammtenergie  doch  nur 
ans  sich  selbst  heransprodaziren,  nnr  die  Vertbeilnng  der  SnBmasdeo,  die 
jene  Gesammtenergie  bilden,  ist  eine  andere.  Diese  Methode  der  Arbeit»^ 
akknroalation  konnte  man  ja  aach  beim  horizontalen  (gewöhnlichen)  Ballon 
anwenden  (z.  B.  die  halbe  Zeit  den  Motor  theilweise  zam  Laden  von 
Akknmnlatoren,  theilweise  zur  langsameren  Fahrt  benutzen),  um  dann  die 
andere  Hiilftr  der  Zeit  mit  um  so  grössere r  neschwindigkeit  7:11  fahren,  es 
h&tte  dies  aber,  im  Allgemeinen  weni^^stens,  gar  keinen  Sinn  un  l  /weck. 

Bei  S effelbailon s  in  Zick/ack  fah  rten  jedoch  hat  dies  nicht  nur 
keinen  Zweck,  suuderudie  ganze  Methode  beansprucht,  wie  wir  äoebeu 
dednaärten  und  sp&ter  rechnungsmässig  allgemein  nachweisen  werden,  mehr 
Motorarbeit,  als  die  gewöhnliche,  sie  ist  daher,  da  sie  ancb  noch 
konstruktive  und  die  BaUonarchitektnr  betreffende  Unzukömmlichkeiten  hat, 
dnrch  nichts  gerechtfertigt. 

Einen  speziellen  Punkt  bei  dem  Phitte'schen  Projekte  will  ich  ftberdies 
noch  darum  hervorheben,  weil  er  auch  bei  manchen  anderen  Ballonprojekten 
eine  Holle  spt(>lt,  das  ist  nämlich  der  bedanke,  einen  Ballon  bis  auf  ein 
beslininites  Gewicht  aus/u  l)a  lan  /  i  re  n  und  dieses  Hestgewicht  während 
einer  grösseren  Fahrtstrecke  als  konstaut  vorauszusetzen. 

Eine  einzige  Hegeuwolkc  oder  ein  dichter  Nebel  in  einer  gewissen 
Partie  der  Atmosphäre  oder  einige  Minuten  hellen  Sonnenscheins  madien  die 
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guue  VoTMUMetatong  Ulseoriadi.  Was  Gewiehtsauulime  der  Ballons  iurdi 
Rsgen  betrifft,  so  hatte  ich  seioer  Zeit  —  als  diese  Projekte  in  der  Fach- 
groppe  für  Flugte»  hoik  des  Oesterr.  Ingen.-  a.  Arch.-V.  vorgebracht  wurden 
—  mitgetheilt,  duss  ich  zahleumässig  antci>uchto,  wie  viel  die  Wasserhaut 
au  (icwicht  betrage,  welche  seihst  eine  vollkommen  ebene  und  reiuo  M  et  all - 
fläche  vou  1  m'-'  aufaimmt  und  feäthält,  selbst  wenn  man  das  Wasser  noch 

80  ToUstiUidig  abtropfen  Usat;  ich  fiuid  die  Dicke  dieser  Haut  ^  mm,  daraus 

folgt  pro  1  m*  ein  Mehrgewicht  von  ^  kg,  demuach  würde  z.  B.  Platte's 

Kogelballon«  IkUs  er  selbst  blank  mettdlisch  wftre,  kein  Nets  und  keine  Beulen 
besisse,  an  seiner  oberen  Flflehe  ein  Mehrgewicht  von  60  kg  bekommen,  nnn 
aber  berücksichtige  man,  du}<s  man  es  beim  ßnllon  mit  faserigen  Stoffen  und 
mit  Netz- Maschen  zu  fhou  hat,  innerhalb  deren  sich  oben  ganze  Wasser- 
Tfimpel  bilden  könueu! 

Ein  günstiger  Ausnahmsfall  der  Verwendung  der  Segelballonf»,  nament- 
iicii  mit  Ueizvorriehtong,  wäre  jedoch  der,  weiiu  mau  B.  die  Aufgabe 
gestellt  erhielte,  an  einer  gewissen  Stelle  mit  einer  bei  weitem 
grösseren  Geschwindigkeit  vorftber  su  fahren,  als  es  mit  den 
leichtesten  bisherigen  Motoren  bei  horisontalen  Ballons  mOglieh 
wäre;  dann  wäre  das  dieselbe  Prozedur,  wie  sie  der  Vogel  vornimmt,  indem 
er  Mch  erst  h  ht  und  dann  fallen  läset,  nm  an  einer  bestimmten  Stelle  mit 
grosser  Geschwindigkeit  vnrhei  zu  kommen.  Nun  lässt  sieh  wohl  die  Wirkung 
in  beiden  Fällen  nicht  entfernt  vergloiclien,  da  der  Vngel  eine  Flugmaschiny, 
der  BälloD  ein  ungeheurer  Körper  mit  bedeutendem  Widerstuude  ist,  so  dass 
er  über  eine  relativ  geringe  Geschwindigkeit  gar  nicht  hinauskommen  kann, 
von  den  Schwierigkeiten  in  der  Binstellang  der  Segelflächen  und  den  Defor- 
mationen des  Ballons  ganz  abgesehen. 

Etwas  anderes  aber  wäre  es,  wenn  der  Ballon  oben  zn  Begmn  des 
Abwftrtsschiessens  sozasagen  verschwinden,  also  kein  Hlnderniss  der 
rascheren  Bewegnogen  mehr  abgeben  würde.  Das  wäre  indirekt 
erreicht,  wenn  man  eine  Drachenfläche  dorch  einen  Ballon  heben  und  sio 
dann  (z.  B.  mit  einer  Person)  schief  abwärts  si  hiessen  Hesse;  solche  Versuche, 
jedoch  ohne  eine  Person  mitzunehmen,  wurden  in  der  That,  B.  in  England 
vou  Oberst  Templer,  gemacht  und  dürften  zuerst  von  dem  genialen  f'ayley 
(im  vorigeu  Jaliihundeit  oder  xu  Anfang  dieses  JalirliuudertiiJ  vorgeschlagen 
worden  s^n;  man  hatte  bei  diesen  Vemdien  dm  Zwedc  im  Ange,  Personen 
oder  Briefe  und  Paekete  in  eine  behm;erte  Festang  hinein  za  beordern,  auch 
wenn  es  vermöge  herrschender  Windströmnngen  nicht  gelAoge,  mit  dem  Ballon 
selbst  in  die  Festung  zn  kommen,  und  bei  den  Versuchen  soll  in  der  That 
der  Fallschirm  eine  horizontale  Strecke  fiberschritten  haben,  die  beinahe  das 
zehnfache  seiner  Fallhöhe  betrug.  (Schtuu  fotgi.) 
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Baticlitignng:  U*b«r  ArbeiMkoaoinie  in  der  Fla|jfbe««gaiig. 


BfricbtiiiMg:  Utlitr  MaitsdtaHiit  to  ier  Fhi|litwigiif. 

Im  ZusammenbaDge  mit  der,  über  die  ganze  Zukuuft  aller  Flugiecbuik  ent- 
srbeidenden  Frage  nacb  den  rirlititr<'n  Lftsunpsfirton  der  Arheitsßkonomit;  beim 
Fliigvorgange  erlaube  ich  mir,  einen  hierauf  bezugneliineiideii  irrtlitiin  von  Penaud 
uacli  der  Mittheiluug  im  V.  Heft  dieser  Zeitschrift,  Seite  143  und  144,  im  Nach* 
stdieadfiD  riebtif  la  statlen,  d«  mdn  und  dM  ventotbeiieii  PcofiMSon  Ont  Bebmidt*« 
Nmm  Mndrfteklich  mit  diemn  Theorem  in  VoModang  gebracht  wird.  Zngleieb 
beeile  ich  mich,  kleine  Druckf  l  l  r  von  Reite  153  neben  Flg.  19  und  von  Seite  154, 
Zeile  1  und  T),  dahin  zu  berichtigen,  dass  wie  bisher,  so  auch  im  Resame,  die 
Scb Webeschlagarbeit  =  ^1^  anzuschreiben  kommt,  ^tatt  Ay  wie  dort.*) 

Die,  aus  dem  Jahie  1873  zitirte,  „klassische"  Erklärung  von  Penaud  gipfelt 
nun  darin:  Es  ad  die  Flngarbeit  (A/)  eines  Gewiehtes  (P  Itg.  90)  mit  sehrlg> 

stehender  grosser  ünterfläche  (^)  günstigsten  Falles 
bei  kleiner  StimflSche  (f)  halb  Suspensin ns arbeit 
(Ae),  halb  Translationsarbeit,  oder  mit  anderen 
Worten:  „Fliegen'*  sei  bestenfalls  „Schweben  plus 
Fliegen*  m  gleieben  Tbdien. 

In  Wirfclieblteit  ist  aui  offimbar  Ar  die  Zeit 
^-  einer  gleichförmigen  BfWegungsschnelligkeit  die 

panze  Gewichtsleistun^^  =  .1  aber  sie  wird  auoh  peraessen  durch  .1;.  d.  h.  sie 
ist  gleichzeitig  sowohl  Translations-  als  Suspeusionsarbeit,  und  beide  Male 
■dt  denselben  Normalkomponeoten  Ät  und  A,^.  Das  kann  auch  nicht  anders  sein; 
denn  ebne  ein  Rflclcwartsabdrlngen  der  Laft  mittdst  Ae  (also  obne  Stfiddnicfc  e) 
gtbe  es  kein  Abgleiten  nach  t\  beziebttugaweise  keine  Vorwärtsdrängcarbeit  A»  und 
ganz  ebenso  kann  wieder  nur  die  Summe  der  lothrechten  Widerstandskomposanten, 
von  A  sowohl  als  von  f,  (also  wieder  beiderseitige  Arbeit  .ff  und  A^)  erst  das  volle 
Gleichgewicht  mit  der  motorischen  Kraft  r  in  solchen  Zeiten  des  BebarrungszusUndes 
beiatellen. 

Wir»  dem  nicht  so;  wfirde  also  die  loxnriAse  ArbeitsdeAnition  von  Penaud 

auch  bei  solcher  direkter  Umsetzung  lothrechter  Seblagarbeit  .l^  in  die  that- 
säcbliche  Erscheinungsform  .1/  Rei-ht  ludialten,  dass  gerade  im  Flup-nptiinurnfalU' 
nur  halbe  Suspensionsarbeit  für  den  Schwebezweck  nutzbar  bleibe;  daun  allerdings 
wäre  es  ziemlich  gleichgiltig,  welchen  Umweg  der  Arbeitsübertraguug  wir  für  die 
Znlninftsflngmaachine  wiblten.  Wir  könnten  nns  dann  «ahrlicb  den  Lnxus  snstandslos 
erlanl»en,  mit  DrachenflQgeln  mnd  im  Kreise  benunzuscblagen  und  so  viel  Arbeit 
(Ay  in  Summa)  aufzuwenden,  dass  wir  nach  unserer  Fig.  20  (bis  zurück  zu  Fig.  1.') 
im  IV.  Heft)  die  Resultirende  A/  (in  der  Form  .1;)  und  nochmals  Extra-Komposanten 
(.^Ic  +  Af)  dazu  aufbrauchen.  Solche  verschwenderische  Doppelarbeit  wird  nun 
thatsidriidi  ra^st  Itwder  Schrauben  in  senkrechter  Stellung  m  einander,  aber  auch 
mittelst  der  ttblicben,  stärken»  Scbranbe  in  Diagonalstellnng  anfgetebrt  nnd  das 

•)  Es  waren  dies  keine  Dmckfehler,  sondern  Fehler,  die  in  dem  uns  von  Herrn 
Lippert  (sogar  in  duplo)  eingesandten,  von  ihm  eigenhändig  geschriebenen  llanaskript 
voibsnden  waren.  D.  Bed. 

*•)  Arbeitsaonmen  aus  den  Produkte»  der  bexflglichpo  Scitonkrriff  o  und  Geschwindip- 
k*'iten  sind  selb<!tver8t&ndlich  nicht  proportional  der  Diagonale  einfacher  Krift epanUelo- 
gnunme;  s.  §  3  Schluss,  Heft  I.,  S.  17. 
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Enderir«  t»niss  taiisendßUiger,  von  unseren  NülKTstebenden,  dif  vvir  schoneod  beurtheilen, 
wrR  (trühiMi  in  Amerika,  sopar  mit  Kegieruogsioitteln  UDteroommeaer  Scbraubeaflug- 
expi^riiDeot«  war  iiuraer  uur  das  KonsUtirea  dieser  Arbeiter erseh Wendung,  mUmI 
«ö  raiebKcbe  GddrMwven  xnr  Verfllgnng  itandeo,  wie  beim  Qnfen  Ponton  d^Ane- 
conrt,  deaeen  kBnIicben  Hinging  L*Aerananto  und  Heft  V.  diM«r  Zeltacbrift,  Seite 
157,  meldeten. 

Wozu  auch  die  wunderlichen  Arbeiteumwege  der  Schranbc,  wenn  ihre  ineinander 
verscbluDgenen,  partiell  wieder  rückl&ufigeo  Flügelbahnen  sich  uach  dem  Vurgaug 

Fig.  21  ganz  und  ger 
ft>mf„^  nb  Torwlrtebewe- 

^"»»«^  ^     ~  '"fc     t  "  RUDR  nutzbriogend  auf- 

^&  lÖHcn    lassen?  Herr 

^  Popper  verspricht  uns 

8«te  144  recbneriacbe 

Untenaeiinngen  Aber  die  Auf>  und  Abbewegung  von  SduigUdien;  aber  sympttbiaeb 

ftr  Altebrwfirdiges  legt  er  Nachdruck  auf  das  hundertjährige  Ballonexempel,  nicht 
auf  den  Fallscliirni  der  Paracliüto-Montjiolfiöre.  Dieser  hat  eheii  vor  II  Jahren, 
bei  dem  loyalen  Suchen  nach  Be,ssereni.  wenn  auch  mit  den,  von  Professor  Schmidt 
benut2iea,  alten  Fonnelo  für  schrägen  Flüsifügkeitüütoss,  zu  der  Entdeckung  geführt, 
dais  die  Flagwrbnt  in  tnf«  nnd  abeteigender  Babn  tticonomiaefaer  a^  nie  in  vor- 
nnd  rtdcwirtaatoaeender.  Mit  der  t.  LOnil*aeben  Fonnel  fttr  HoUflSgelfomien  wArde 
Herr  Popper,  bei  gleich  loyalem  Suchen  nach  Besserem,  mit  gleichbleibendem 
Verhältnisse  m  =  O'OOl  der  auf-  nnd  iiiederspielenden  Fhlchen.  sflh'^t  im  eerad- 
lioigen  Zickzack,  finden,  dasK  gegeu  einea  gleich  gros.sen  und  gleich  äclmeUreiäendun 
Drachen  (s.  Tab.  IV.  S.  47  bei  l'«  A  ÜH  8)  die  abwärtsgebenden  Propellerscblägo 
nnr  Vi  tang  3*  87'  23  —  0*03166  des  ReiaewegeR  (hxA  Tab.  II.  S.  43)  nnd  xwmr  in 
0*3839  der  gesammten  ürachenflugzeit  betragen  und  in  der  r^Uicben  Rdieieit 
(0-6171  t)  beim  Wiederansteigen,  allerdings  mit  einer  Huhkraft  =  i  riSf)  aber  do6h 
nur  mit  einer  Hubarbeit  =  01883       =  0  Vi  .  <>  ;^13  also  mit  58%  der 

Netto-Schwebearbeit  vom  Drachen  das  Brutto -Erforderniss  zum  Arbeitsvorgang 
nadi  Fig.  31  gelelttat  werden  icann,  bevor  man  aocii  ttberlmnpt  anf  die  DelnH- 
To^leidie  «ngehl,  welelie  die  praktiaehe  Ueb«rlegenb«t  hauptsBciilich  bedingen. 

  Lippert 

Neue  Schriften  zur  Luftschlfffabrtokunde. 

Die  Luftschifffalirt  und  die  lenkbaren  Baiions.  Vonlienri  dcGraifigny, 
Acronaut  und  Meteorologe,  ehemaliger  Chefredakteur  der  Science 
universelle«,  wissenschaftlicher  Berichterstatter  des  JoumaLs  »L' Estafette«. 
Autorisirte  Uebersetzung  von  Adolf  Schutze.  Mit  zahirdchen  Illu- 
strationen. Leips^,  Veiiag  von  Carl  Reisner,  i888.  Oktav.  IX  und 
310  Seiten.   Preis  8  Mark. 

Das  Toriiegende  Werk  gdiört  «1  denjenigen  BAdiem  über  die  LnftsehtMUirt, 
welche  wobt  dem  Laien  bedeutend  eracbeinen  könneo,  an  denen  jedoch  ein  Jeder, 
der  ans  der  Sache  ein  ernstes  Studium  (remacht  hat.  die  wönschenswerthe  Griindlich- 
keit  vermisst.  Der  Verfas.ser  hebt  in  der  Vorrede  hervor,  da3S  er  sowohl  IVakliker 
wie  Theoretiker  auf  aeronautiaebem  Gebiete  sei,  dass  der  Stoff  in  seinem  Werke 
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ganz  eigenartig  behaadelt  wordea  uu<i  Usuj«  er  dem  Lelztereo  ^durchaus  ueue  Artikel, 
die  man  io  kdoem  anderen  Bache  finden  wird,  wie  beispielswdie  die  Ktfntal  4l>«r 
die  Senstniktieii  und  die  Fftlitmig  der  gewfllmUeliea' oder  leokbaieii  Bidloni,  die 

Uebersicht  der  Apparate,  welche  schwerer  sind,  als  die  Lvft,  Aeroplanen  u.  a.  W.** 
einverleibt  habe.  Damit  werden  natürlicli  die  Erwartungen  ziemlich  hocli  gespannt, 
der  Inhalt  des  Buches  rechtfertigt  dieselben  jedoch  nur  zu  einem  geringen  Theile. 

Herr  de  Graffigny  theilt  sein  Buch  in  zwei  Hauptabschnitte:  „die  Luftfahrten 
im  Ail^uneiDeD*  und  ^die  Leakang  in  der  Lnfk*.  Der  ente  buptobiehiiitt  «erftllt 
in  aeelis  l&pitel:  Oeediielite  der  Lnftseliiflfebrt»  Qee^i^le  des  MIoiu,  die  wiaaen- 
»chaftlicbe  LuftscUflbhrt,  die  nülitlrische  LuftschifTfahrt,  die  Konstruktion  der 
Ballons,  die  Füllung  und  Handhabung  der  Ballons.  Der  zweite  Hauptabschnitt  ist 
in  neun  Kapitel  getheiit,  nämlich:  Von  1783  bis  1860,  von  IHbO  bis  zur  Gegenwart, 
die  lenkbaren  Dampfballons,  die  elektrischen  Ballons,  die  fliegenden  Menschen,  die 
Aviation,  Projekt  des  VerftMera,  die  Airoplanen,  SchlnsabetreehtangMi. 

Der  Inhalt  der  einzelnen  Kapitel,  die  an  und  Ür  sich  ganz  anregend  geschrieben 
sind,  giebt  in  geschichtlicher  Beziehung  in  der  That  ein  allgemeines  Bild  dej^  Ent- 
wickeluugsganges  der  Luftschi  ff  fahrt,  wenn  auch  der  Sachkenner  in  der  Darstellung 
dea  Verfassers  sehr  viele  Läckeu  tiudeu  wird.  Der  gleiche  Mangel  an  Grdndlichkeit 
tritt  aber  aneh  in  den  Kftpttela  hervor,  wddie  nfai  tedmiedier  Notar  sind,  nun 
Beispiel  in  denjenigen,  «dche  die  Konstraktfon  und  die  Ftlbning  der  Ballon» 
behandeln.  Uebrigen»  ist  e.s  durchaus  nicht  richtig,  wenn  Herr  de  Grafligny  mdot, 
man  frind»'  diese  Kapitel  in  keinem  anderen  Buche.  Die  französi  i  he.  w?«-  die 
euglische  (bezw.  amerikanische)  und  die  deutsche  Litteratur  besitzen  Werke,  welche 
die  gleichen  Gegenstände  ebenfalls  und  noch  dazu  eingehender  behandelt  haben. 
Ueberiianpt  sieht  Grafllgny*8  Arbdt  eoteehteden  binter  den  vorzaglicben  Werken 
Tissaadittr*»  lorfick  und  es  acheint,  als  ob  ihm  die  bedeutenderen  litterariscben 
Erscheinungen  anderer  Länder  auf  dem  fjebiete  der  Luft,srhifffalirt  —  z.  B.  Tumors 
„Astra  Castra**  (London  lHf)5),  Wise's  , System  of  Aeronautics"'  (Fhiladelpbia  1850), 
Moedebeck's  Handbuch  (Leipzig  188(i)  u.  s.  f.  —  gar  nicht  zugänglich  geweseu  sind. 

Wie  fibrigens  gana  allgemein  die  Fnnnosen  es  thnn,  so  neigt  auch  Herr  de 
GrafBgny  eine  nur  nebenslcbUcbe  Beadblung  dessen,  was  von  anderen  YtSkm  in 
der  Luftschifffahrt  gearbeitet  worden  iat  and  geleistet  wird.  Frankrdeh  hat  aller- 
dings den  ]?uhm,  da»s  e'^  den  f  uftballon  erfunden  und  seitdem  die  Aeronautik  am 
Meisten  gepflegt,  inde.ssen,  indem  es  in  dem  Bewnsstsein  dieser  Thatsaciie  die  Be- 
strebungen der  ährigen  Länder  meist  nur  oberflächlich  verfolgt  bat,  ist  es  dahin 
gelangt,  dass  es  jelit  einen  Rftckgang  auf  diesem  Gebiete  an  beklagen  hat  (Verglnehe 
HeftV.  Seite  156  dieses  Jahrgangs  unaerer  Zeitschrift.)  Gans  besonders  bat  sich 
die  franzflsische  Luftschifffahrt  uns  Deut-schen  gegenüber  verschlossen,  was  es  denn 
auch  erklärt,  da»s  Herr  de  Graffigny  von  den  Konstruktionen  lenkbarer  Luftsrbiffe. 
die  in  Deutschland  entstanden  sind,  nur  einer  einzigen  Erwähnung  thut,  nuiuiidi 
derjenigen  des  Hetm  Maximilian  Weif  vom  Jahn  1885  (Siehe  Jahrg.  1885^  Heft  HL. 
Seite  76  unserer  Zeitschrift),  die  zwar  sehr  gerlusebvoll  in  die  Oelfentlidikeit  ein« 
gefftbrt  worden  ist,  aber  bei  ihrer  prakti«tchen  Erprobung  arg  Fiasko  gemacht  hat. 

Herr  de  (graffigny  hat  ein  Kapitel  seines  Buches  der  Schilderung  ein<^s  von 
ihm  projektirten  dynaratschen  Schnellsrhraubenluftschiffes  mit  Koh!eu!»äureuiotor 
gewidmet  Wir  scbliesseo  uns  mit  Beziehung  auf  dies  Projekt  ganz  der  Meinung 
der  frauOsiachott  Zeitschrift  «L'Aeronaote*  an,  weiche  bemnkt,  der  Verfaaser  habe 
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diM  Kajj^  aiiiii^lleUidierwdie*  in  seiii  B«di  mfgwMMiiiinii.  GrtfBgny  geht  von 
der  Theorie  Bebinet'e  eae,  dasi  raen  —  weil  ein  «ich  Reibst  äberlas^ener  Körper 
im  leeren  Räume  während  der  ersten  Sekunde  4,!>ü  Meier  lallt  —  ^pro  Kilogramm 
eine  Kraft  von  4S  Kilogrammmeter  aufwenden  mnss,  um  die  Wirkuuf?  der  Schwere 
aaficuheben'^.  Diese  Theorie  ist  nicht  sticbhaitig,  weil  wir  uo8  erstens  nicht  im 
leerea  R«iiiiie  befinden  nod  well  iweitene  die  Geechwindigkelt  des  FalleB  fortivibrend, 
aoeh  sebon  wlhniHl  der  ersten  Sekunde,  wichst,  ao  daaa  ea  gant  wiUkItriteb,  dnrdi 
nichts  zu  rechtfertigen  lati  wenn  man  den  Fall  in  einer  Sekunde  als  Einheit  annimmt. 
Ebenso  gut  würde  man.  wie  .1." A»Ti.n;nit»;'*  zutreffend  bemerkt^  aurh  ein  Zehntel 
einer  Sekunde  als  Einheit  annebaieu  k<>aneu  und  dann  würde  sich  dar  erfonlerliche 
Kraftaufwand,  „um  die  Wirkung  der  Schwere  aufzuheben'',  viel  geringer  alii 
4,9  Kilognmmmeter  ilellen.  (Man  verglelehe  bieizn  nneere  Zeitschrift  Jahig.  1S84, 
Heft  VII,  Seite  194  u.  flgde.)  Da  somit  die  Voraussetzung,  von  weleher  OiafBgoy 
aasgegangen,  hiiifrillig  ist,  so  ist  auch  sein  ganzes  Projekt  werthlos. 

Schliesslioli  wollen  wir  noch  crw&hnen,  dass  in  dem  Huede  die  SchreibweiHe 
mancher  Namen  nicht  korrekt  ist;  so  finden  wir  z.  B.  dann  konsequent  «Siemen^ 
statt  Siemens,  «HerreacholT*  statt  Heitesbof  n.  dergl.  m.  Nooh  aniHIl^  ist  aber 
der  Umstand,  dasa  die  Mnslration,  weldie  eine  „Anffiahrt  des  elektriaeben  HlUtir» 
balloDS  Ja  France'  von  dem  Uebangsplatze  in  f'halais-Meudon"  darstellen  soll, 
einen  Ballon  zeigt,  der  nnmfiglirh  der  Renard-Kr.  1  '  che  sein  kann,  denn  er  unter- 
scheidet sich  vuu  allen  bisher  veröffentlichten  Zeichnnngen  und  Beschreibungen, 
namentlich  auch  von  den  im  „L'Aeronaute*^  und  von  Gaston  Tissandier  veröffent- 
lichten, sowohl  (linsicfatlicb  der  Balloniemi,  wie  der  Anbringung  der  Gondd  nnd 
flberhaupt  der  Konstruktion  alles  dessen,  was  für  die  Rcnard<Krebs*8che  Erfindung 
gevade  charakteristisch  ist  W.  A— n. 

tlnaef  Poppnr»  Uober  VerauohsresuKato  nnd  Bnlntohtwifaii  bntrafih 
Dampfkonddnsation  mitlelst  bewegter  Luft.  Auszug  aus  einem 
Vortrage.  Sf>nderabdruck  au.s  der  *  Wochenschrift  des  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereines  s  No.  lo,  i888. 

Die  in  die.sem  Vortragt-  l>»'>i]>rn('henen  Versnehe  schliessen  sich  eng  air  die 
frühereu  Ergebnisse:  „l'eber  Koudeusatoreu  und  Kühlapparate  mittelst  bewegter 
haSi*  nn  ud  wurden  im  Sommer  1887  in  der  Maschinenbbrik  d&t  Herrai 
Lens  Co.  nntemomaen.  Der  Oberflldienkondensator  hatte  rine  GesammikfthMUche 
von  17.5  m'  und  befand  sich  in  der  NShe  des  mit  MVj  Atm.  arl)eitendeu  Dampfkessels» 
Der  Ventilator  wnrde  von  1 — 2  Mann  getrieben,  besass  600  nuu  Durchmesser  und 
konnte  hi.s  auf  460  Touren  pro  Minnte  angt-triclieii  werden. 

Aus  den  Messungen  und  darauf  l>asirteii  Rechnungen  ergab  i>ich:  Wenn  eine 
gsgebene  Dampfanlage,  die  den  Dampf  firei  fai  die  Atmcephftre  auspufft^  fttr  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Pferdekrftften  eine  gewisse  Dampfinenge  —  pro  Pferd  und  Stunde 
—  braucht,  so  wird  sie  fdr  dieselbe  Nutzleistung  offenbar  mehr  Dampf  verbrauchen, 
wenn  man  das  Spei.sewasser  durch  die  DampfkondenHation  mittelst  eines  Ober- 
fiächeukondensators  wieder  gewiuueu  will,  weil  ja  der  Betrieb  des  Ventilators  auch 
arineiseita  noch  Dampf  erfoideft. 

Es  neigt  sich  nnn,  dass  bei  Dampfmaschinen  von  geringen  absoluten  Leistungen 
ein  Minimum  der  Kähloberflüche  existirt,  unter  welches  mau  nicht  hetabgdien 
kann  trotx,  beliebiger  Veriaehning  der  KQhlarbeit,  wfihrend  bei  Maschinen  von  grossen 
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absoluten  Leistungen  sieb  in  den  Tabellen  eine  solcbe  Minimuiuhtelle  nicht  zeigte, 
vielmehr  i)ic  Oberfläche  bei  vermehrter  KühlarHeit  steU«  abnahm.  Wie  die  Rechnung 
bdehrt,  lag  jene  Minimumstelle  nur  ausserhalb  der  Beobachtuogsgrenzen. 

Im  Weiteten  üt  von  der  praktiscihen  Verw«idtMiriceit  der  LufikondensatoreD 
die  Rede,  die,  «ie  es  Bchcint,  nunentüeh  flir  die  dnenfenden  Veihiltniase  der  Gnws- 
etedt  einige  Zukunft  haben. 

Weitere  Versuche  wenlcn  irn  praktischen  (]r(is^l)L'triebe  angestellt  worckü.  die 
bisherigen  aber  ausfährlich  iu  der  ^Zeitschrift  des  0«terretchiäcben  Ingenieur-  und 
Archtitekten-Vereines'*  veröffentlicht  werden.  Gl. 

£.  Gerlach,  Zur  Theorie  der  SchifTsschraube.    Sonderabdruck  aus  dem 

^Civilingenieur«,  XXXII.  Band,  4.  Heft  1.S86. 

Im  Anschluss  an  einen  früheren  vom  Flnssigkeitswiderstiinde  handelnden  Auf- 
sat2  derselben  2^itschrift  ist  die  Theorie  der  Schiffsschraube  behandelt  worden. 
Uan  Andet  den  Aehsieldmck,  entgegen  den  frfthwen  tbeoretiaelien  Entwiekelungen, 
naheni  so  gross,  als  es  die  iranigen  dirdcten  Messungen  desselben  eigeben  haben, 

wenn  man  dasselbe  vom  VerfasÄer  in  dieser  Zeitschrift  bereits  mehrfach  erwähnt« 
l'liissigkeitswiderstaudstreN.'t/*!  oder  aoch  wox  die  vereinfachte  ItOssl'sche  Annahme 
der  Keehuung  zu  Grunde  legt. 

Hieran  bchUesst  sich  die  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  Dampfers  aus 
der  Ümdrdiong8»hl  nnd  gewissen  MaassMi  des  Schilb  und  der  Sehnnbe,  die  der 
Arbeit  und  des  Wiritongsgrades,  sovrie  endlich  die  der  gSnst^sten  Steigung  der 
Schraube.  Eine  solche  cxistirt,  wenn  man  den  Widerstand  der  einschneidenden 
Kante  mit  berücksichtigt,  wähn-Ti  l  die  Tlieorie  sonst  hei  der  auch  hier  beliebten 
Vernachlässigung  der  Reibung  durchaus  die  Steigung  uuil  ergiebt,  mit  der  sich  nichts 
anftaigett  liest.  Gl. 

Bdmund  Gerlach,  Zur  Theorie  des  Segeina  Mit  einer  Figurentafel. 
R.  Gärtners  Verlagsbuchhandlung,  Hermann  Heyfelder.  1888.  Pro- 
gramm No.  99. 

Der  genannte  Aufsatz  möge  hier  auf  Wunsch  der  Redaktion  kurz  besprochen 
vrerden.  Hat  ssin  hihslt  aneh  mit  der  LnftsehURiihrt  nomittelbar  nichts  tu  thnn, 
so  sind  doch  immerhin  manche  Berührungspunkte  vorhanden. 

Nachdem  eine  kurze  Uehersiclit  gerieben  i,>t.  auf  welche  Weise  sich  ein  allseitig 
von  flüssigen  Körpern  umgebener  tiegenstand  wülkürlicli  vorwfirts  bewegen  kann, 
wird  auf  die  wichtigste  der  passiven  Bewegungsarteu,  da«  S^eln,  n&hcr  eingegangen. 
Es  galt  hierbei  durch  Reebnung  sa  untennchen,  ob  es  wirkUdli  möglich  sei,  vrie 
von  nmeriknnischen  Sebnellseglem  bduuptet  wird,  schneller  lu  segeln,  eis  der 
Wind,  oder  ob  dies  von  vontheiein,  d.  b.  theorelisdi,  dn  Ding  der  UnmOgliehkeit 
gensnnt  werden  niuss. 

Zu  diet>eiu  Zwecke  wurde  die  Aufgabe  zunächst  auf  die  allerein fachsteu  Be- 
dingungen beschränkt,  d.  h.  von  der  Seitneigung  des  Schiffes  abgesehen,  ebenso  vou 
der  Abtrift  und  es  wurde  flir  die  Abhängigkeit  des  Wlnddmdct  vom  Neignngswinkel 
die  einftehste,  <tte  LOsd*sche  Annahme  gewihli  Unter  diesen  Umständen  eilEennt 


•)  Znm  B<>i.s|)icl  (]t»rlarh,  Aldoitunp  gewisser  Bewfgtmgsformpn  geworfener  Sdniben 
»US  dem  Luftwideratandsgesetze.   Diese  Zeitschrift  Jahr^g  Y,  Heft  III,  1886. 
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man  ohne  Sehlrieij|^ttiU  dass  die  nach  tiuuichen  Richtungen  bei  der  gaasUgSten 
Segelstellung  zu  «reichi'nde  riistliwiiHÜfikeit  st-hr  wohl  {rrfts^er  werden  kann,  als 
die  Geschwintligkeit  des  Winjies,  Allerdings  sind  dazu  für  S^gplsrhiffp  so  grosse 
Segel  oder  ein  so  scharfer  Bau  nölbig,  das«  man  ei  billiger  WeUti  bezweifeln  muss, 
die  Gesebwindigkdt  des  "Windes  sei  bisher  von  irfend  dn«r  Sei^elyacht  irirklicb  er^ 
reicbt  worden. 

Weit  günstiger  liegen  die  Verbälluisse  bei  den  Segelschlitten  oder  sogenannten 
Eisyachten.  Von  ihnen  wird  die  fraRlicbe  Geschwindigkeit  ganz  ohne  Zwei fol  fifuiti^ 
weil  übertroiTea.  Ju  noch  mehr,  die  Rechnung  einlebt,  dass  es  unter  theoretisch 
genau  angebixffen  Bedingungen  möglich  ist,  ein  Ziel,  auf  welches  der  Wind  gerade 
hinweht,  s^idod  schneller  als  dieser  ni  errrielien.  Di«  Theorie  eigi^  lUe  Mög- 
lichkeit dieser  Bewegung,  die  an  amerikn tünchen  Ki^yarhti-u  auf  dem  Hudson 
wiederholt  und  uuablirumiK  voll  ciiiaiuler  beobachteten  ffcschwinditckciten  vcrljüigen 
dio  Wirklichkeit  ilfn>elbeu.  Alicnlinps  —  oder  soll  man  sagen,  uiul  noch  dazu 
—  wird  das  Ziel  dai)ei  uicbt  auf  geradem  Wege,  sondern  im  Zickzack,  durch 
sogenanntes  Kreusen  vor  dem  Winde  enreiebt. 

IMesem  Abschnitte  folgt  eine  gana  allgemein  gehaltene  Untersnebung  fther  das 
Kreuzen,  d.  h.  unter  welchen  Umständen  es  mr>glich  sei,  ein  Ziel  im  Zickzack 
schneller  zu  '-rrt  ichen,  als  auf  geradem  Wege.  Das  JEigebniss  Usat  sich  aemüch 
kurz  zusammentassen.  • 

Ein  Kreuzen  mit  grösstem  Zeitgewinn  kann  Sb^rhanpt  nur  nach  gewissen 
festen,  jedem  Sebiile  cigenfbflmlicben  Btcbtungen  stattfinden,  den  „Haupt^Kreaannga* 
richtuDgen'.  Die  Richtung,  in  der  das  Ziel  liegt,  bettnflusst  nur  die  Längt'  der 
einzelnen  Schlüge.  Ein  Ziel  ist  nur  dann  durch  Kreuzen  scluu  ller  als  auf  geradem 
Wege  m  erreichen,  wenn  es  zwischen  den  beiden  zu  einander  gehArigen  Haupt- 
kreuzungsricbtuugeu  liegt.  Letztere,  liir  diis  Kreuzeu  gegen  den  Wind  gütige^ 
wttchen  zn  beiden  Selten  von  demselben  um  mehr  ala  45  Grad  ab.  Es  Ist  aber  in 
vielen  Fillen  auch  ein  Krenaen  vor  dem  Winde  mOglieb.  Ueber  dessen  Enstens 
giebt  am  einfachsten  die  sogenannte  (ieHchwiudigkeitsknrve  des  Schiffes  Anfeehluss. 
Ist  dieselbe  in  Richtung  des  Windes  eingebuchtet,  wenn  auch  nur  ein  wenig,  so 
giebt  es  auch  zwei  llauptkreuzungsrichtungen  für  da.s  Segeln  vor  dein  Winde. 
Diese  wdcheu  auch  in  deu  äussersten  Fällen  um  weniger  als  46  Cirad  nach  beiden 
Sdteo  vom  Winde  ab. 

Der  nun  folgenden  Unteisuelmng  über  die  Abhlngiglteit  der  SebilTsgescbwindig- 
keit  von  der  Richtung  znm  Winde  sind  etwas  genauere  Voraussetzungen  zn  Grunde 
gelegt,  wa^«  den  Winddruck  und  die  Al)trift  angeht,  während  von  der  Seitiieiguug 
de&  Schiffes  auch  ferner  abgesehen  ist,  um  die  L'ebersicbtüchkeit  des  Resultates 
niebt  gar  tnr  adir  an  geftbrden. 

Es  ergiebt  sidi  da  zunSehsi  du  mit  der  Erfahrung  der  Segler  gana  gut 
harmonirendes  Gesetz  für  die  giinstiirsle  Scgelstellung  und  man  erkennt  ferner, 
welchen  verbfingnissvollen  Einflu.ss  die  Abtritt  auf  die  (ie.sehwindigkeit  und  auf  alles 
audere,  um  das  es  sich  bei  der  vorliegeiideu  L«terj.uchuiig  handelt,  besitzt. 

Den  Schluüs  bildet  ein  Vergleich  der  Theorie  mit  deu  leider  nur  spärlichen 
Beobachtungadaten.  Die  UebereiBstimmang  beidM-  ist  aber  dne  den  Umattnden  nach 
wohl  befriedigende.  OL 
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Kleinere  Mtttbeilungen. 

—  Ktthner  FallHchirmversuch.  Man  schreibt  den  „Münch.  N.  Nachr."  am 
Newyork.  IH,  April:  «Der  Luftsrhiffor  Edward  l>.  Hoti^an  verpflichtete  sich,  in  einer 
Höhe  vuu  zebotauseud  Fuh»  üUi»  neiueui  Ualiun  zu  hpriugeu,  ohne  deu  FaiW-liinu  za 
Offiaen,  wodera  du  Oefhcn  dcMdbeo  bd  dem  nt^den  Kiedentiunc  der  gegeoatvOmendeii 
Luft  SU  ftb«fla8SiiL  Eine  Höbe  mid  ein  Yfmgaua^  weicbe  bisber  von  tceioem  andern 
AAronauten  versucht  wurden.  Der  .\uf.stieg  geschah  in  Jackson  im  Staate  Michigan, 
wo  der  T,uft.schiffer  wohnt.  Hier  hatte  .sich  auf  Bekanntmachung  von  dem  Unter- 
uehmen  eine  bedeutende  Anzahl  von  Berichterstattern  eingefunden,  ebenso  wanM 
Vertreter  des  Militärs  und  zablreidie  Spoitsmen  erschienen,  welche  den  «orgtaltigen 
Vorberatnsgcn  mit  Interesse  cnsaliett.  Viele  aaeblen  doi  Wi^ehals  von  sMuem 
Unternehmen  abzuhalten,  welches  nach  An.slcht  der  Meisten  siehwen  To<l  bedeutete. 
Die  Vorstelhiiitieu  blieben  jedoch  ohne  Erfolp.  Hnfjan  stieg  um  5  Minuten  nach 
11  Uhr  in  die  l-üfte  eiupor  und  erliot»  sicli  Iiis  zu  einer  Höhe  v.in  H)  (HK)  Fuss. 
Daun  schweifte  er  langsam  etwa  300  Fuss  nordwärts  und  hing  nun  wie  ein  kleiner, 
dunklet  1M1  In  blnidMideii  AcUmr.  Die  VersnumwIteB  beobaehteten  den  Ballon  mit 
angehaltenem  Atbem;  die  mit  Glisem  Bewalheten  t»em«rkten  deutlieb  Hogana  Vorbe* 
reitungen  zum  Sprunge.  «Er  schreckt  zuräck  riefen  eiirige.  «Heini*  aebrien  Andere, 
„er  steht  schon  am  Rande  der  nundel!**  So  war  es.  Hopan  war  auf  den  Rand 
der  (iondel  getreten,  hpfcstigte  kaltlilütig  da,s  Ende  des  Fallschirme.s  an  .sciiieu  Gürtel, 
da  er  dessen  Oeffneii  nicht  vor  einem  Niedergang  von  3—400  Fuss  erwartete  und 
bei  der  dann  folgenden  pKtcliehen  Encbattemng  hMgeriaaen  tu  werden  beflirehtete, 
und  dann  hob  er  die  Arme  hoch  empor  —  fertig  zum  Sprunge.  Viele  der  Beobach- 
tenden wandten  sich  bleich  und  zitternd  ab,  ein  Schrei  des  Entsetzens  erscholl  im 
nächsten  Augenbh'cke:  Hogan  hatte  die  flondel  verlassen.  Clcich  einer  Kanonenkugel 
schoss  der  Körper  durch  die  Lüfte  herab  —  ein  —  zwei  —  dreihundert  Fuss  und 
noch  war  der  Schirm  geschlossen.  Dann  stieg  ein  anderer  Schrei  empor,  der  Schirm 
b^^ann  die  Luft  su  erfimen,  er  öffnete  sich,  wie  die  FlAgel  eines  Ungeheuers  der 
Lüfte  und  der  Fall  kam  fast  plötzlich  zu  einem  momentanen  Stillstand,  um  nun, 
leise  schwankend  in  ein  gemficldiches  Sinken  von  mittlerer  Geschwindigkeit  üficrrn- 
^ehen.  Drei  Miuutfu  nach  dem  HeraiisHprinfren  landete  der  tollkühne  Mann  wold- 
behalieu  auf  offenem  Felde.  —  Hogan  sagte,  er  habe  deuAthem  nur  für  einige  Sekunden 
vodoren  und  daisdben  nach  FAllung  des  Schirmes  Idcht  wiedcfgefiuden.  Der  Schirm 
ist  aus  dickem  Tuch  und  hat  einen  Durchmesser  tou  30  Fuss.  Sckwingungen  des 
A|)parates  sind  durch  ein  vierz5lliges  Loch  in  der  Mitte  der  Ueberspanuung  verhindert 
Hogan  hat  nie  vorher  einen  andern  LuftsdiifFer  mit  dem  Fallschirm  manöverifMi  sehen 
und  selbst  etat  einige  Versuche  aus  nur  .sehr  mä.ssiger  Höhe  uitterauinmen.'^ 

—  Ballonfahrt  Aber  den  atlantischen  Onean.  Aus  Paris  wird  gemeldet: 
Der  Lufteebiffer  Joris  beabsichtigt,  in  einem  BaUon  über  den  allantlseben  Ozean 
nach  Amerika  ZU  schiffen.  Er  baut  /.n  diesem  Zwecke  einen  eigenen  Ballon, 
„L'Atlantiqne"  genannt.  Der  25,000  Kubikmeter  eiitlialtende  Haiion  scdl  2000  Kilo 
wiegen;  daj*  S  -hiff  am  Ballon  ist  so  gebaut,  dass,  wenn  auch  der  Ballon  in's  Wasser 
fiele,  die  Bemannung  sich  halten  kOnnte.  £s  enthält  zwei  Kabinen;  das  Kochen  soll 
unter  Znhiifendime  dner  Art  Davb*selien  Lampe  geschdien.  An  der  Ueberfohrt, 
die  auf  drei  Tage  bemessen  ist,  sollen  tbeilnebmen:  die  Lnflscbilfor  JoTis  und  lüdet, 
der  Schriftsteller  Paul  Arene,  der  Stadtarchitekt  Charpeatier  und  ein  Matrose. 

'  DÜMk  TOD  Öitö  BlnMr,  BwUit  8.«  Onüüiräatr.  &S. 
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INt  BMiMtHng  ier  UflKlMalrt  Mr  «•  Mtitmlogie.*) 

Von  WlUiebn  tob  Besold.' 

Die  Aufgabe  des  Xeteorologeo  besteht  in  der  Erforsebmig  der  wechsd- 
TolIeD  Vorginge  |n  der  ÄtmoBphäre. 

Sowie  er  aber  dieseo  Fragen  näher  tritt,  stdlen  tieh  Schwierigkeiten 
eigener  Art  entgegen. 

Abgesehen  davon,  (la^^s  die  Flüchtigkeit  und  Veränderlichkeit  der  Er- 
scheiiiaugeu,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Wetters  ver.stehen,  daa  i'est- 
lialten  des  Charakteristischen  unii^ernein  erschweren,  so  luit  der  Mensch  bei 
diesen  Untersnchuiigeu  uoeh  uiit  ganz  besuudereu  lliuderuisscu  zu  kumpfen. 

Von  Natur  aus  unfähig,  sich  in  die  Läfte  zu  erbeben,  gefesselt  an  die 
ErdobeHlidie,  war  dem  Erforseher  der  Atmosphftre  der  Zugang  m  dem 
eigentUcfaen  Felde  seiner  Tbätiglceit  bis  vor  Knnem  ganz  versagt,  nnd  er  befand 
und  befindet  sieh  zum  TheU  noch  beute  in  4er  Lage  eines  Mannes,  der  tan 
ihm  unbekanntes  Land  erforsehen  soll,  ohne  die  Grensen  desselben  flber^ 
schreiten  zu  dürfen. 

Freilich  wird  er  unter  Aufwand  von  Mühe  und  Scharfsinn  auch  einer 
solchen  Aufgal»e  hi:^  zu  einem  gewissen  Grade  ;;erecht  zu  werden  vemiöt^en. 
Kann  man  doch  anch  von  einem  uiizugiinti;lichen  Stficke  der  Erdot)erilache 
eine  Karte  eulwerfeu,  wenn  mau  nur  iu  der  Uiugcbuiig  desselben  Stand- 
punlcte  besitzt,  die  genfigende  Aussicht  gewähren,  nnd  wenn  nrnn  Uber 
Instnimente  terfügt,  die  optisch  hinreichend  yolHcomi^w'  rind,  wn  den  Bück 
in  weite  Femen  zu  tragen,  Und  deren  Thdlnngen  zuverlissig  and  fein  genug 
sind,  um  Winkel  mit  Schärfe  messen  zu  können. 

In  ähnlicher  Weise  hat  man  auch  durcii  i^i  schickte  Kombination  der  an 
der  Erdoberfläche  cresammelten  meteorologischen  Beohaclitungen  Schlüsse  ge- 
zogen, welche  sich  weit  über  den  bcftcbränkten  Standpunkt  erheben,  den  die 

*)  ToTtmg,  gehalten  bei  der  Feier  der  100.  Sitsoag  des  OeattoNs  YattSm  wae 
fSrdsrong  der  LaftnohiHfikrt  • 

TO.  18 
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Natur  uns  angewiesen  hat,  und  die  uns  ein  Bild  c:ebcn  von  den  Vorgränsjen  im 
Luftmeere,  wie  man  es  in  Anbetraclit  der  betouten  gro^vcn  Seh\vierii;kciten 
uud  der  kurzen  Spauue  Zeit,  welche  diese  ForschiiDgeu  umfassen,  liaam  er- 
warten durfte. 

Aber  ebenso  wie  die  vorhin  beispielsweise  erwähnte,  aus  der  Ferne 
aufgeuuiiimene  Karte  immer  einen  schematischen  Charakter  behalUn  und  gar 
manche  Lücke  aufweisen  wird,  uud  ebenso  wie  der  Zeichner  derselben  vor 
Begierde  brennen  wird,  das  Land,  dem  er  so  viel  Zeit  und  Hflhe  geopfert, 
aaeh  einnMl  betreten  und  in  der  Nftbe  sehen  zu  dflrfm,  so  lieee  aneh  die 
meteorologiaehe  Forschung,  wie  sie  sich,  gestützt  auf  die  BeobaehtnogeD  in 
der  untersten  Lnftscbiehtf  entwiclielte,  den  Wnnseb  immer  lebhafter  ent- 
flammen, die  gezogenen  Scblftsse  durch  wirldiches  Eindringen  in  die 
Atmosphäre  za  belcrftftigen  nnd  zn  ergfinzen. 

Die  Bemfibungen  in  diesem  Sinne  reichen  anch  wirklich  schon  wdt 
zurück;  war  es  doch  eine  der  grundlegenden  Thatsachen,  welche  nur  dS' 
durch  dargethan  werden  konnte,  dass  man  das  gewöhnliche  Niveaa  Terliess 
uud  —  das  einzige  Mittel,  welches  damals  zur  Verfögang  stand  —  eine 
Bergbesteigung  vornahm,  um  für  die  gehegte  Vermuthung  nnd  ansgesprocheoe 
Meinung  den  unzweideutigen  Beweis  zu  liefern. 

Ich  denke  dabei  an  den  Nachweis,  dass  tliatsrichiich  der  Luftdruck  es 
sei,  welcher  der  Quecksilbersäule  im  Barometer  das  Gleichgewicht  hält. 

Vier  Jahre,  nachdem  Toricelli  seinen  berühmten  Versuch  angestellt,  und 
seine  Rnhre,  das  erste  Barometer,  konstruirt  liatic,  kam  Bascal  auf  den  Ge- 
danken, die  schon  von  ToriceUi  gegebene,  von  Pascal  unabhängig  davon  neu 
aufgefundene  Erklftmng,  dass  der  Luftdruck  die  Ursache  der  Erscheinung 
sei,  durch  gleiebzeilige  Beobaebtungen  anf  dnem  Berggipfel  nnd  am  Fnsse 
desselben  zn  eriiftrten. 

Er  veranlasste  deshalb  seinen  Schwager  Perter,  den  Pny  de  Dome  mit 
einem  Barometer  zn  besteigen  and  einen  Freund  mit  gleicbzdtigen  Beob- 
achtungen in  Clermont  zn  beanftragen.  Der  Versnch  entspiach  der  Eraar^ 
tuug  und  beseitigte  somit  alle  Zweifel,  die  man  noch  Aber  die  Erklärung  des 
ToricelliVhen  Experimentes  hegen  konnte,  /.u gleich  bildete  er  die  Grnud- 
läge  ffir  die  barometrische  HAhenmessnng,  deren  Bedentnng  ich  hier  nicht 
zn  betonen  branche. 

Dies  war  im  Jahre  1G47.  Es  verging  inzwischen  lange  Zeit,  bis  uiaa 
auf  dem  Gebiete  der  Meteorologie  wieder  einen  nennenswertheu  Fortschritt 
za  verzeichnen  hatte. 

Während  in  der  reinen  Physik  die  von  Galilei  und  seinen  Schülern  und 
hervorragenden  Zeitgenossen  gegebene  Auregung  uiächtif;  Wurzel  schlug  aud 
Reihen  der  sehönsteu  Entdeckungen  zeitigte,  Hess  mau  die  atmosphärischen 
Vorgänge  beinahe  unbeaehtel  oder  machte  sie  weuigstens  nicht  zum  Gegen- 
stande eigentlicher  Forschnog. 

Der  6mnd  davon  ist  leicht  Terstfindlich:   In  Astronomie,  Physik, 
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Chemie,  wie  überhaupt  iu  der  Mehrzahl  der  Natarwissenschaften  kann  der 
Forscher  unabhängig  von  anderen  auf  seiner  Sternwarte,  im  Laboratoriom, 
ja  sogar  am  Schreiliti^che  seine  Ziele  verfolgen,  und  der  isatur  ihre  Ge- 
faetmniMe  «blanseheii.  In  der  Meteorologie  bedarf  aod  bedurfte  es  vor 
Allem  in  dem  Aniingsstadiiim  des  ZiisammeiiwirkenB  voi^  Vielen.  Viele 
emsige  Beobeebter,  an  vielen  Orten  veritrent,  mfisBen  die  Haterialieii 
zusammentragen,  aus  welches  sicb  diese  Wissensebaft  ^nfbant,  es  bedarf  d«r 
Association,  der  Organisation. 

Damit  aber  solche  Vereiniirnntr  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  möglich 
sei,  mn»s  der  wissensrhnf^lirhc  Sinn  ^ehnn  in  weite  Kreise  gedrungen  sein 
und  bereitü  eine  gtivvi?-su  IJeife  tTlans^t  haben. 

So  dauerte  es  denn  bis  zum  Jahre  1780,  bis  die  erste  derartige 
Organisation  in  wirlclich  erfolgreicher  Weise  zu  Stande  Icam.  Sowie  aber 
die  „societas  meteorologica  palatina*  das  erste  wobl  organisirte  meteoro- 
logiecher  Stationen  Aber  Enropa  ansspaante,  wobei  aneb  noeb  eini|;e  aoseer- 
enropoisebe  Panbte  mit  herangezogen  worden,  da  batte  aneb  sehon  die  Br- 
Icenntoiss  festen  Fuss  ^'efasst,  dass  ea  nicht  genüge,  sich  mit  den  Beob- 
achtungen auf  die  Tiefe  zu  beschränken,  sondern  dass  man  sie  auch  auf  die 
höheren  Scliichtcn  der  Atmosphäre  ausdehnen  müsse.  Auf  dem  im  bayeri- 
schen AlptMivnrlande  gelegenen  Ilohen-Peissenberg  errichtete  die  Mannheimer 
Akademie  die  erste,  freilich  in  sehr  lu>sch<»idener  Hohe  (1000  m)  gelegene 
Gipfelstation,  die  uuu  auch  seil  1781  bis  ia;ute  beinahe  ununterbrochen 
Beobaditangeu  geliefiMi  bat 

Ana  derselben  Zeit  aber  daüren  aneb  die  ersten  Bestimmungen 
8an8sare*s  ftber  die  meteorologiscben  Verbftltnisse  in  versebiedenen  Höhen 
der  Alpen,  die  dann  in  der  17  Jahre  lang  vorbereiteten,  im  Jalire  1789 
endlich  glQcklich  znm  Abschlüsse  gebrachten  Besteignng;  des  Montblanc 
(4810  m)  im  wörtlichen  und  flf^ürüi  hen  Sinne  ihren  Höhepunkt  erreichten. 

üeberdies  fällt,  wie  Ihnen  bekannt,  ebenfalls  in  das  gleiHie  Jahrzehnt 
und  zwar  in  das  Jahr  1788  die  Ertiudun^  des  Luftballons,  <lie  den  ZutHtl 
in  die  freie  Atmosphäre  eröffnete  und  damit  unseren  Kenntnissen  wichtige 
Bereicherung  bringen  sollte.  Insbesondere  waren  es  die  im  Jahre  1804 
unternommenen  Luftfahrten  Gay  Lnssac's  (am  24.  August  und  16.  September), 
welche  die  inzwiscben  von  Sanssure  und  Alexander  von  Humboldt  in  den 
Alpen  und  in  der  neuen  Welt  gesammelten  Angaben  fiber  die  Temperatur 
abnähme  mit  der  Hobe  und  fthnliche  YerhAltnisse  in  werthyoller  Weise  er> 
gftnzten. 

Nach  einem  durch  die  c:ros«!Oii  Kriege  nm  die  Wende  des  Jahriiunderts 
herbeigeführten  längeren  Stillstände  wurden  derartige  Forschungen  besouders 
in  den  letzten  dreissi^;  Jahren,  nun  über  mit  stetig  wachsendem  Eifer  nach 
den  beiden  angedeuteten  Kiehtuugen  wieder  aufgenommen. 

Als  die  Hauptstsaten  fiuropa*s  mit  Netzen  meteorologischer  Stationen 
tberxogen  wurden,  da  bat  man  in  den  Gebirgslfindem  znnftcbat  an  den  ver- 
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hältnissmftssig  leichter  zu^rrms^lichen  Pässeu  St.  Gotthard  (2100  m)  und 
St.  Bernhard  (2478  m),  später  auch  auf  Gipfeln  meteorologische  Statiooen 
errichtet  und  ist  datuit  stetig  io  die  Höhe  gegangen. 

Maa  beobaehtete  auf  dem  Brocken  (IUI  m)  und  auf  der  Schneekoppe 
(id99  m),  Statiooen,  die  zeltwdlig  eingegangen,  neuerdings  wieder  in's 
Leben  genden  worden,  in  Indioi  auf  dem  2^  m  hohen  Dodabette  im 
Dekhan,  errichtete  in  d«i  Alp^n  die  Stationen:  Wendelstein  (1728  m) 
SchaHK-rg  (1776  m),  Rigi-Kulni  (1790  m),  Schraitteohöhe  (1935  ra), 
Bemhardin  (2070  ra),  Hochobir  (2148  m),  Julier  (2243  m),  Säntis  (2504  m), 
Sonnblick  (3095  m).  Italien  hat  sein  Observatorium  auf  dem  Vesuv,  in 
neuerer  Zeit  auch  auf  dem  Aetna.  Frankreich  deu  Mont  Aigoual  in  den 
Oevennen,  den  Mont  Veotoux  im  Departement  Vauclnse  (1912  m),  endlich 
den  Pic  du  Midi  de  Bigorre  (2366  m),  Schottland  deu  Ben-Newis  (1342  ni). 

In  Nordamerika  wird  auf  Vomit  Waahington  (1916  m)  nnd  adf  Pikea- 
P«üc  (481*3  m)  beobachtet  and  in  Japan  tifigt,  man  neh  mit  dem  Gedanken, 
aäf  dem  8718  m  hoben.  F^ji  eine  Gipfelatatlon  xn  errichten. 

Wahrend  so  die  MeteoiX)logen  durch  Aufsuchen  immer  höherer  Punkte 
mit  ihreu  Stationen  mehr  uud  mehr  in  die  Atmosphäre  vordringen,  haben, 
wie  Ihnen-  bekannt,  die  Luftsohiffer  auch  nicht  gefeiert,  sondern  redlich  jnit- 
gehülfen,  von  üircm  ungleich  freieren  Standpunkte  aus  unser  Wiesen  zu 
fördern. 

Insbesondere  waren  es  die  von  der  British  Associatiou  for  thö  advance- 
ment  of  Science  veranlassten,  durch  Glaieher  ansgeführten,  sowie  andi  die 
schon  früher  von  Welsh  nntemommenen  Fahrten,  wetehe  nnsere  Kenntnisse 
Hher  die  Verhältnisse  in  der  freien  Atmosphäre  ganz  wesentlich  bereicherten, 
Bestrebtingen,  hinwchilich  deren  die  Franzosen,  vor  AQem  Gaston  Tiasandier, 
mit  ihnen  in  edlen  Wettstreit  tratai. 

Wie  verhalten  sich  aber  nun  diese  zwei  Wege  des  Eindringens  in  die 
Atmosplifire,  das  Vorschieben  der  Stationen  auf  Berggipfel  und  die  Ver* 
werthuiig  lliegcuder  Observatorien,  d.  h,  die  Rallons,  zu  einander? 

Welche  von  beiden  Methoden  liefert  die  besseren  Angaben?  Dies  sind 
die  Fragen,  die  uns  hier  in  erster  Linie  be.se liäl'tigcu  umsseiL 

kann  die  Antwort  bezüglich  dea  Endresnltates  vorweg  nehmen,  sie 
lantet  einfach:  beide  Methoden  sind  gleich  werthvoti,  aber  nnr.ui  ihrem  Zu«- 
sammenhang,  keine  kann  der  anderen  entbehren,  wenn  anders  'die  Schlfissc^ 
die  man  aus  den  Beobachtungen  zieht,  wirklich  bindende  sein,  nnd  keinen 
voreiligen  oder  beschränkten  Charakter  an  sich  tragen  sollen. 

GestÄtten  Sie  mir,  dies  nflher  zu  bep^ründen: 

Dass  auf  Ber^gipfehi  nicht  dieselben  moteorolo|j;ischcn  Verhältnisse  ob- 
walten wie  in  der  freien  Atmosphäre,  dies  lehrt  schon  fliichtisre  Beobachtung 
bei  kurzem  Aufenthalte  aui  Ueborgange  eines  Gebirges  in  üu^  Flachland. 

Als  eine  von  Kind  auf  gewohnte  Thataacbe  erscheint  sie,  wenn  man, 
wie  Ihr  Bedner«  den  grOssten  Thetl  seines  Lebens  am  Bande  jenes  mächtigen 
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Gebirgswalles  zngebraeht  hat,  der  Nordeoropa  von  SAdenrojMi  trerot,  und 
wenn  man  gär  h&afig  von  Gipfeb  der  enten  nOrdlichiten  Alpenkette  gleich« 
leitig  den  Blick  tm  nach  den  Zentndalpen  und  weit  Aber  die  bayerieche 
Hochebene  binw^  bia  nach  dem  freilich  nnr  an  den  BewOlknogaverhAltoiBeen 
erkenntlichen  Donaathale  and  den  unter  günstigen  Bedingnng^  dann  und 
wann  sichtbaren  Bergen  des  Böbmerwaldes  schweifen  Hess. 

Wie  hrtnfii^  sieht  man  dort,  wie  sich  besonders  beim  Einfallen  nord- 
westlicher Winde,  die  im  Alpenvorlandc  die  anngiebigstcn  Nicders<hläjje 
bringen,  die  Berge  zuerst  in  Wolken  hiiiieii  nnd  später,  wenn  der  Regeu  im 
Fbchlande  längst  aufgehört  hat,  noch  tagelang  von  Wolken  bedeckt  bleiben. 

Ümgekdirt,  wenn  eine  tiefe  barometrische  DeprMsion  fiber  d«n 
Nordseegebiete  iin  Vereine  mit  hohem  Drack  aber  Adria  oder  dem  tet- 
lichen Mittdmeere  mäasenbaft  Lnft  Ober  den  Alpenkamm  heifibertreiht, .  die 
als  Föhn  in  die  Thäler  hinabstürzt,  —  dann  erscheint  die  Bergkette  noch 
klar  und  rein,  während  sich  die  Wolkendecke  vom  Norden  her  ganz  nahe 
an  dieselbe  henmsehieht  und  durch  Beschatten  der  zwischen  dem  Beschrincr 
und  den  Bergen  liegenden  Luft  alle  störenden  Reflexe  fcni  liält  nnd  eben 
dadurch  noch  auf  viele  Meilen  hin  die  Alpenketie  mit  wunderbarer  Schärfe 
erkennen  lässt. 

Oder  wie  häufig  sieht  man,  besonders  im  Herbste,  von  den  Gipfeln  der 
eben  erwfthnien  nOrdtiehaten  Alpenkette,  die  mit  gewaltigem  Abetnrte  bei* 
nahe  nnvermittelt  ans  den  Httgelh  des  Vorlandes  emporsteigt,  über .  dem 

Alpenlande  selbst  bis  zu  den  höchsten  Firnen  anch  nicht  das  kleinste 
Wölkchen,  wfthrend  sich  die  ans  dem  Flacblande  aufsteigenden  Nebel  an 

Wolken  zusammenballen  und  aus  einem  weissen  wogenden  Meere  rundliche 
Köpfe  hervorragen,  oder  auch  Keiheu  von  solchen  sich  wulaiförmig  beran- 
wälzen. 

Solche  Erscheinungen  lehren  auf  den  ersten  Blick,  diuis  Teiupcrutur 
und  Feuchtigkeit  an  und  über  den  Bergen  ganz  andere  siud,  als  auf  gleicher 
Hdhe  in  der  freien  Atmosphäre. 

Tbatsfteblieh  haben  ahch  die  Beobachtungen  bei  Ballonfthrten  hinsicht- 
lich der  Temperatnrabnahme  mit  der  Htthe  wesentUdi  andere  Ergebnisse  ge? 
liefert,  als  man  sie  kos  den  Anfeeicbnnngen  der  Bergstationen  abge- 
leitet hatte. 

Oenane  Kenntniss  dieses  Eh^meiites  hat  aber  unter  verschiedenen 
Gesichtspunkten  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung,  wie  später  noch  näher 
beleuchtet  werden  soll. 

Noch  grösser  aber  sind  die  Verschiedenheiten ,  die  hinsichtlich  der 
Windgeschwindigkeiten  nnd  fiberhanpt  hinsichtlich  der  gesammten  Wind- 
mhftltnisse  auf  die  eine  nnd  die  andere  Weise  sich  ergeben^  Aebntich  wie 
eine  qner  dnrch  einen  Flnss  gelegte  Schwelle  oder  eine  Untiefe  die  Be- 
wegungen des  Wassers  in  empfindlichster  Weise  stört,  so  erleiden  auch  die 
LnftatrOmnngen  in  der  Nachbarschaft  von  Beigen  AUeukongen  nnd  Ver- 
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zögerungen ,  die  von  der  Richtunp:  des  Gebirgszuges  und  von  der  Gestalt 
und  Lagerung  der  Gipfel  and  Einächnitte  ganz  wesentlich  beeinHusst 
werden. 

Haeht  sich  doch,  am  bei  einem  bereite  benatztoD,  mir  gerade  ge> 
läufigen  Beispiele  za  bleiben,  der  Einflaes  der  Alpen  auf  die  Windriebtungeo 
bis  weit  in*B  Vorlaad  hinein  geltend,  ao  dsss  noch  in  dem  in  Lnfl-Linie 
doch  immerhin  mehr  als  40  km  von  der  ersten  Kette  entfernten  Mfineben 
die  dem  Kamme  parallelen  Windrichtnngen  West  und  Ost  weitaus  das  Ueber- 
geiHdit  Aber  alle  fibrigen  haben,  wfhroid  sonst  in  Dentschhind  Südwest  nnd 
Nordost  bevorzugte  Richtungen  sind. 

Dass  in  unmittelburer  Nachbarschaft  der  Erdoberfläche  die  Winde  eine 
ganz  nnsserordentüche  Abschwächung,  d.  h.  ihre  Geschwindigkeit  eine  höchst 
beträchtliche  Verzögerung  erleidet,  und  dass  auch  die  Richtung  schon  io 
sehr  massigen  Höhen  eine  ganz  andere  sein  kann,  dies  sind  ohnehin  be* 
kannte  Thatsacben. 

Wenn  wir  also  cenauercn  Aufschluss  erhalten  wollen  nhcr  die  Luft- 
zirkulation in  der  Atraosphürc,  so  bleibt  neben  scharfer  Beobachtung  des 
Wolkenzuges  womöglich  unter  Zuhülfenahme  photogrammetriäcber  Messung 
kein  anderes  Hulfsmittel  als  der  Luftl)allon. 

Sprechen  wir  endlich  noch  von  einem  Tunkte,  dem  in  neuester  Zeit 
erhöhte  Anfmerksamiceit  angewendet  wird,  von  der  Lnftelektri^tU,  so  bat 
es  den  Anschein,  als  ob  zur  LOsung  dieses  Bsthsels  das  Heranaidien  tob 
BaUonbeobachtnngen  Qberiianpt  nnerlässlich  sei,  da  es  hier  noch  mehr  als 
sonstwo  nöthig  ist,  alle  fremdartigen  Kinfifisse  fenuohalten. 

Endlich  sind  wir  nach  all*  den  hier  berührten  Gesichtsponliten  aof  des 
Ballon  ani^wiesen,  sowie  es  sich  darum  handelt,  die  Porechnng  in  sehr 
grosse  Hohen  zu  tragen,  da  er  In  dieser  Hinsicht  doch  ungleich  mehr  zu 
bieten  vermag,  als  man  mit  grOsster  Mühe,  Ausdauer  nnd  Hingebung  durch 
Ber|j;i)esteigungen  erreichen  kann,  ganz  ahs;o<;ehen  davon,  dass  man  dabei 
überhaupt  auf  wenige  Punkte  der  Erdoberfläche  beschränkt  ist. 

In  wieviel  günstigerer  l.agc  sich  der  Lnftschiffer  befindet,  als  der  Berg- 
steiger, sowie  es  sich  um  Hölicii  handelt,  die  4000  oder  ÖOOO  m  übertreffen, 
dies  blanche  ich  in  diesem  Kreise  kaum  naher  anseinanderznsetzcn. 

Nach  dem  hier  Gesagten  möchte  es  aber  heinahe  den  Anschein  haben, 
als  sei  das  Ueber^rewichf,  welches  die  BaMons  hinsichtlicli  des  Werthes  ihrer 
Beobachtungen  gegenüber  den  au  GebirgsstationcD  gewonnenen  besitzen,  ein  so 
gewaltiges,  dass  es  sich  kaum  lohnte,  solche  Stationen  mit  soviel  Muhe  uud 
Kosten  einzurichten  und  zu  erhalten. 

Dem  ist  aber  nicht  so,  die  Höhenstationen  haben  ebenfiills  ihre  eigenes 
schwerwiegenden  Vorzfige,  Vorzfige,  die  ihnen  in  den  Augen  des  Meteorologeo 
hohen  Werth  verleihen. 

Vor  Allem  ist  es  die  unver&nderliche  fest  bestimmbare  Lage  nnd  dssv 
die  HOgliehkeit,  sie  jederzeit,  Sommer  and  Winter,  in  Sturm  und  Unwetter, 
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gleicbmässig  im  Ganp^e  zu  halten,  ja,  wenn  man  sie  mit  RflgistrirapparateD 
versieht,  Tag  und  Nacht  Auf/eichnungon  zn  ffovviQDen. 

Beim  Ballon  bestimmt  mau  die  jeweilige  Höhe  aus  dem  Barometer- 
ätaud,  d.  h.  nach  gewissen  Voraassetzangen  Aber  die  Yertheiluug  des  Luft- 
drucke«  im  vertibden  Siune;  wollen  wir  diese  Vertheilaog  selbst  unter- 
snelieii,  wie  dies  bei  festen  Obserratorieo  am  Fosse  in  mSssiger  Hohe  und 
am  Gipfel  eines  Berges  m5glich  ist,  so  fohlt  ans  jeder  siehere  Anhaltspunkt 

Nar  wenn  man  wif  trqpooom^riflehaa  oder  photogrammetriechem  Wege 
die  Hohe  des  Ballons  in  ein  warfsfreier  Weise  ermitteln  und  gleichieitig  oben 
Ablesaugen  machen  wQrde,  könnte  man  diesen  Mangel  beseitigen. 

Der  Uebelstand,  dass  man  beim  ßallon  nur  zeitweise  von  ganz  zer- 
streuten aud  schwer  definirbaren,  deshalb  auch  kaum  vergleichbaren  Punkten 
Anphen  erhält,  lässt  sich  natfirlieh  nie  beseitigen  und  tritt  hier  nocli  weit 
schärfer  hervor,  als  etwa  bei  deu  Beobacbtuugeu  vod  SchiiTeo,  deren  Lage 
sieb  nicht  nur  besser  bestimmen  Hast»  sondern  die  aueb  Yiel  hftnfiger  ge- 
wisse Stellen  des  Oaeans  krenien. 

Man  konnte  deshalb  die  Ballons  mit  Beiterpatronillen  oder  leichten 
fliegenden  Kolonnen  vergleichen,  die  beim  Ansbracbe  eines  Krieges  znm 
Rekognosziren  über  die  Grenze  anagesandt  werden,  während  die  Berg- 
Stationen  den  nahe  der  Grenze  gelegenen  Itofestigten  Funktoo  gleichen,  anf 
die  man  sich  im  Xothfalle  immer  wieder  zurückziehen  kann. 

Aber  nun  eist  zu  der  Ihtupttnige,  welche  Hedeutung  haben  deuu  solche 
Beobachtaugen  iu  grosseu  Uuheu  überhaupt  für  die  Wissenschaft.,  dienen  sie 
nnr  aar  Befriedigung  allgemeiner  Wissbegierde,  oder  bilden  sie  thatsichlich  ein 
nothwoidiges  Glied  in  der  Kette  unserer  K«intaisse? 

Diese  Frage  wnrde  schon  theilweiee  und  awar  Letsteres  blähend  be- 
antwortet, aber  doch  noch  nicht  mit  dem  vollen  Naehdnick,  den  man  ihr  hent 
zn  Tage  za  geben  berechtigt  ist. 

So  lange  die  Meteorologie  mehr  den  Charakter  einer  geographisch- 
statistischen  Wissenschaft  an  sich  trug,  so  lange  man  sich  begnügte,  das 
Klima  (h  r  einzelnen  Orte  durch  Mittelwerthe  zu  ki mizeichnen  und  die  Be- 
wegungen der  Atmosphäre  in  ein  —  nebenbei  bemerkt,  äusserst  lückenhaftes 
and  vielfach  uiuichtigOä  —  Schema  zu  bringen,  hatten  die  bei  Ballonfahrten 
gesammelten  Beobachtungen  nur  geringere  Bedeutung. 

In  der  Gegenwart,  wo  man  dahin  strebt,  den  nrsftchlichen  Zasammm- 
hang  der  atmospbftrischen  Vorgftnge  zn  entrftthseln,  hente,  wo  man  die 
Meteorologie  als  die  Physik  des  Luftmeeres  bezeichnen  darf,  da  gewinnen 
sie  geradezu  grundlegende  Wichtigkeit. 

Früher  hedoutetc  z.  B.  die  Keimtiiiss  der  mittleren  Tcmperaturverthei- 
lung  in  der  freien  Atmosphäre  eine  wünschenswerthc  Bereicherung  unseres 
Wissens,  den  Einblick  in  die  eigentliche  Dynamik  des  [.nftrneercs  konnte 
sie  nicht  fördern,  da  für  eine  solche  überhaupt  uocb  alh.'  <irundlageu  fehlten. 

Honte  bildet  das  Stadium  dieser  Vertheilang  an  einem  bestimmten 
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Tage  and  in  einem  bestimmten  Angcflblicke  unter  Boriirksichtijrong  der 
gleichzeitig  in  weitem  Utiikreise  auf  Bergen  und  an,  der  übrigen  Erd- 
oberlläche  gemachten  Äufzeichuaugeu  einen  lioetiwicbtigen  Gegenstand  der 
Foriäcbuug. 

Wir  wissen,  dase  die  Erwärmung  und  EntwinDODg  der  Luft  unter  dem 
Sinflnaae  der  Ein-  nnd  Aosatrablnng  weeentlieh  an  der  Oberflftehe  der  Erde 
oder  des  Meeres  nnd  in  deren  nnmittelbarör  N&he  erfolgt,  dass  ein  Theil 
der  ansgetanschten  Wärmemengen  auch  in  der  Atmosphäre  selbst  anf- 
genommen  and  abgegeben  wird,  wir  wissen  eudlidi,  dass  die  höhere 
Tempcratnr  der  nnteren  Lnftschichten  in  nicht  geringem  Maasse  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  ist,  dass  aufsteigende  Luftmengen  sieh  wegen  der  mit 
dem  Aufsteigen  verbundenen  Ausdehnung  abkühlen,  absteigende  wegen  der 
gleichzeitig  erfolgenden  Kompression  sich  erwärmen. 

In  weldiem  Vmfcnge  aber  diese  Tersehiedenen  Faktoren  in  Betradit 
kommen,  darüber  können  wir  bis  jetzt  itanm  Verarathongen  aufstellen.  Im 
Gegentheil,  die  Erklänmg  der  tbatsAchlich  beobaiihteten  Temperatnrverthtfi- 
Inng  im  yertikalen  Sinne  bildet  gegenwärtig  fttr  uns  noch  ein  nngeltete» 
Problem. 

"Wäre  man  dagegen  im  Stande,  ein  Lufttheilohen  auf  seinem  Wege  durch 
die  AtTTi'i'jphiire  zu  begleitt  n  ii!)d  hüttü  man  an  jeder  Stelle  Kenntniss  von 
dem  Werthe  des  Lnftdrurkes,  der  Temperatur,  sowie  der  Menge  liei- 
gemischten  W^asserdampfes,  so  Hesse  ^ich  nach  Muasä  und  Zahl  augeben, 
wieviel  Wärme  dieses  Theilclieu  auf  einem  bestimmten  Stücke  seiner  Bahn 
anf^nbmmen  oder  abgegeben  hat 

Solche  Angaben  können  aber  Ballon&hrten  liefern,  nnd  dies  um  so 
besser,  als  nicht  einmal  die  Renntniss  der  Hobe  erforderlich  ist,  sofern  nnr 
die  eben  erwähnte  Trias  von  ^Verthen  gegeben  ist. 

Dabei  ist  der  Luftscbiflfer  seit  Kurzem  durch  die  schöne  £ründung  des 
Aspirationspsychrnmeters,  die  man  Herrn  Dr.  Assmann  verdankt,  in  die 
Lage  gesetzt.  Temperatur  und  Feuchtigkeit  mit  Si  lilirff  zu  messen. 

Ganz  besftnderes  Interesse  bieten  derartige  Be>tiuimungen  dann,  wenn 
der  Luftschiffer  eine  Wolkenschicht  durchschneidet,  um  uberhalb  wieder 
heiterw  ffimmei  m  finden,  nnd  gerade  dies  ist  ein«r  der  TOle,  in  welchen 
sich  das  fliegende  Observatorimn  der  Bergstation  weit  fiberlegen  leigt. 

Es  wnrde  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  der  intensivste  WArme- 
aastausch  im  Allgemeinen  am  Erdhoden  selbst  stattfindet;  dort  haben  wir 
bei  heiterem  Himmel  die  stärkste  Erwärmung  durch  die  Sonne,  die  stärkste 
Ausstrahlung  während  der  Nacht  oder  an-  klaren  Wintertagen  —  dies  gilt 
aber  eben  nur  von  klaren  Tagen. 

Schwebt  eine  Wolkenschicht  über  der  Erde,  dann  wird  dieses  Gebiet 
lebhaftesten  Austausches  un  die  obere  Grenze  dieser  Schicht  verlegt,  dort 
müssen  die  Sonueustrahleu,  sei  es  direkt  erwärmend,  sei  es  die  Venlunstuug 
befördernd,  sei  es  sonstwie  Arbeit  leistend,  ihre  krftftigste  Wirkung  ftnssern. 
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dort  nrass  aber  aiich  Im  Wtoter  und  mr  Naehtsett  di«  Ansstrahlong:  gegen 
den  kalten  Weltranm  nch  am  anflallendeton  geltend  machen. 

üud  wie  wir  sehen,  dass  die  KoDti^^umtioii  von  Festland  nnd  Waaeer 
die  Wärmevertheilnng  an  der  Erdoberfläche  in  der  eioschneidendüten  Weise 
beeinflufist,  so  müssen  die  in  dor  I  nft  schwebenden  Wolkonmassen, 
schwimmenden,  stt^t?*  ihre  Gestalt  änderiHicii  Insplmassen  vergleiililtiir,  für 
den  Warineiiusfunsch  in  der  Atmosphäre  vou  liöchster  Bedontung  si>in. 

Fragen  wir  aber,  wie  sich  dies  im  Einzelnen  und  in  welchem  Maasa- 
Stabe  es  sich  geltend  macht,  dann  sind  wir  wieder  anf  allgemeine  Ueber^ 
legnngen  nnd  ?ermnthnngen  angewiesen  and  stehen  vor  Lficken  im 
fieobachtoDgsmaterialef  deren  AnsflUlnng  nur  von  den  LnftschiSbm  za  er^ 
warten  ist. 

Ich  möchte  deshalb  auch  den  Herren  der  geehrten  Versammlong,  die 
selbst  solche  Fahrten  ausfuhren,  die  Beobachtungen  über  die  Tompcralur- 
verhältnissp  Ih  ini  i)urrhschn<'iden  von  Wolken  und  iuabesondere  au  der  obcreu 
Fläche  derselben  aufs  Wärmste  an's  Herz  legen. 

Aber  auch  wenn  es  nicht  möglich  ist,  Reihen  von  Messaogeo  über 
Loftdmck,  Temperatur  uod  Feuchtigkeit  zu  macheo,  so  bieten  schon  die 
Fhigbahncn  an  sich  hohes  meteorologisches  Interesse. 

Sie  geben  niis  Anfschinss  Qber  Windrichtang  nnd  Windgeschwindigkeit 
io  verscbiedeDeo  Hohen  mid  liefern  nhs  daimt  schon  wichtige  Elemente  znr 
Ergänzung  der  Wetterkarten,  wie  sie  alltäglich  mehrere  Male  an  den  grossen 
Zentralstellen  der  Wcttertelegraphie  gezeichnet  werden  und  wie  sie  sich  nach 
längerer  Zeit  iint'  r  Benntznng  der  von  den  verschiedenen  Instituten  ver- 
öt^eutlicben  Beu bucht ungeu  für  die  onterste  Luftschicht  genau  feststellen 
lassen. 

Freilich  bieten  für  diese  Ergänzung  die  Angaben  einer  einzigen  Flug- 
bahn nnr  ein  sehr  beschrftnktes  Halerial. 

Wäre  es  dagegen  inOglich,  an  verschiedenen  Punkten  £aropa*s,  oder 
sei  es  anch  nnr  DentscUands,  gleichzeitige  Auffahrten  zu  veranlassen,  so 

mAsste  man  im  Znsammen halte  mit  den  Beobachtungen  der  Tieflandsstationen, 
der  Gebirgsstationon  und  der  Schiffe  fdr  einen  solchen  Tag  ein  Bild  erhalten 
von  dem  Znstande  der  Atmosphäre,  wie  wir  es  zur  Zeit  uns  kaum  aus- 
malen können. 

ludeiu  mau  es  unternunimeu  hat,  die  atmosphärisclieii  Zustände,  wie 
sie  in  einem  gegebenen  Augenblicke  über  einem  grösseren  Theile  der  Erd- 
oberfläche berrsclieu,  kartographisch  festzuhalten  und  die  Aeuderungeo  dieses 
Bildes  nach  bestimmten  Zeitintervallen  zu  untersncheD,  hat  man  der  Forschung 
neue  Bahnen  eröffnet. 

Das  Einsehlagen  dieses  Weges  bat  in  kurzer  Zeit  Frfichte  gezeitigt, 
die  man  früher  kaum  ahnen  konnte. 

Wäre  es  möglich,  diese  Methode,  die  sogenannte  synoptische  Methode, 
auch  auf  Schichten  anzuwenden,  die  um  1000,  2000  oder  3000  m  von  der 


L.iyui/cd  by  Google 


m 


Die  Bedeutung  der  Luftechifffahrt  für  die  Heteoiologie. 


Erdoberfliehe  abstehen,  so  wfirde  dies  ohne  allen  Zweifel  einen  nenen  gewal- 
tigeu  Fortschritt  im  YerstftodDias  der  Witteruugsvorgäuge  im  Gefolge  haben. 

Auf  die  Bedentnng  solch  gleichzeitiger  AafTahrten  ist  meines  Wisseos 
zaerst  toh  Gaston  Tissaodier  hingewiesen  worden  luid  bildet  die  Verwirk- 
lichttog  derselben  einen  Lieblingswunsch  dieses  icflhnen  Luftscbiffers. 

Daes  er»  einmal  ausgesprochen,  auf  einen  Meteorologen  zfindend  wirken 
mnss,  ist  selbstverst&ndlicb. 

Ebenso  selbstverstfindlich  :ii)er  ist,  dass  jeder  Fortschrill  in  (i.  r  Er- 
Icenutniss  der  atmospbäriscben  Vorgänge  auch  auf  die  Entwickelang  der 
Luftscbifffahrt  ihre  Rückwirkung  äussern  miis?*. 

Durch  die  physikalische  Erforschung  dor  Meere,  wie  sie  von 
Eapt.  Maury  seiner  Zeit  iu  so  nachdrücklicher  Weise  eingeleitet  wurde  und 
wie  sie  nun  alle  KuUnrvrilker  iu  edleia  Wettatreite  weiter  führen,  sind  die 
Seefahrten  um  einen  ^iim.  erheblichen  Bracbthcil  rascher  und  in  gleicbem 
Maasse  sicherer  geworden. 

Der  Gewinn  an  Zeit  und  Material,  der  durch  diese  Untersuchungen 
erzielt  wurde,  berechnet  sich  im  Jahre  nach  Millionen ,  gar  nicht  zu  reden 
von  den  Hunderten,  ja  vielleicht  Tausenden  von  Menschenleben,  welche  ge- 
steigerte Einsicht  vor  einem  grausen  Geschicke  bewahrt 

So  muss  auch  die  Sicherheit  der  Luftfahrten  steigen  in  demselbsD 
Maasse,  in  welchem  unsere  Eenntnise  der  atmosphfiristhen  Bewegnngeo 
wichet,  sowie  die  Vertrautheit  des  Luftschitfers  mit  diesen  Vorgängen. 

Windrichtong  und  WiodMftrke  ao  der  Erdoberdäcbe  sind  gerade  die- 
jenigen Elemente,  welche  man  auf  Grundlage  telegraphischen  HaieriiÜB 
wenigstens  für  die  nächsten  24  Standen  verhältnissmflssig  am  sichersten 
vorhersagen  kann. 

Sollte  es  bei  ernstem  VertdlKcii  dieser  Studien  und  hei  der  ihat- 
krältigeii  Mitwirkung  der  LoftsciiilVer  iinniM/lii  Ii  sein,  diese  Vorhersage  aacb 
auf  höhere  Schiebten  der  Atrnoi^phäre  au^/.üdrlun n? 

Gewiss  nicht,  liefern  doch  die  bekannt«  n  lufahrangen  über  den  Land- 
und  Seewind,  der  in  deu  untersten  Schicliten  und  in  massiger  Hobe  die  ent^ 
gegengesetzte  Richtung  besitzt,  den  direkten  Beweis  fGr  eine  solche 
Möglichkeit. 

Mit  der  Kenntniss  der  Windrichtungen  in  verschiedenen  Höhen  wlre 
aber  schon  viel  gewonnen  zur  Erreichung  vorgesteckter  Ziele  und  dfirfle  dne 
Verfolgung  dieses  Punktes  wohl  mehr  Aussicht  auf  Gelingen  eröffnen,  sIs 
die  Versuche  zu  einer  Steuerung  des  Luftschiffes  mit  mechanischen  HfilfS" 
mittein. 

Wie  dem  aber  auch  im  Einzelnen  i^ein  mag,  eines  steht  fest,  dass  enges 
Zusammengehen  von  Theorie  und  Praxis  jedenfalls  beiden  zum  Segeo 
gereicht. 

Ist  doch  dieses  Zusammengehen  das  cliarakteristische  Kennzeichen  der 
moderoeu  Technik  aud  damit  —  wie  mau  wobl  sagen  darf  —  unserer  Zeit* 
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Jjuam  Sie  uns  deshalb  dieses  ZosammenwirkeD  pflegen,  lassen  Sie  es 
ans  Diit  doppeltem  Eifer  pflegen,  nachden  sich  nicht  verlieDnen  lässt,  dass 
]>eutBchlaod  aaf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  LuftreiscD  sich  von 
andcreo  Natiooen  liat  übertlfigelii  laf^sen,  während  wir  doch  auf  so  viel 
anderen  Ci  bletoi  diirt  Ii  Fleins,  Mühe aud  Ansdaner  aUm&hUch  die  nobestrittene 
Föhrerscbaft  errangen  haben. 

Ueber  die  Fortschritte  und  die  Aussichten  im  Gebiete  der 

Luitschimahrt. 

ErweiteniDg  des  Vortrag»,  gehalten  am  21.  Olctober  1S87  in  der  IcoBsUtnireadra 
Veissnuniong  des  ,Flogtechaisdien  Vereins"  in  Wien,  von  Jeeef  Popper. 

(FoftMlrang  statt  Sddaaa.) 

Eine  direkte  Methode,  mittelst  von  einem  anfgestiegeueu  Ballon  anf- 
tresummelter  Gravitations-Arbeit  nnd  nachheriger  Elimination  des  Aero- 
stati'ii  sehr  rfiscli  nii'dorfliegen  zu  köiiiioii  und  durch  Wiederhcdnng  der 
Prozedur  durch  immerwähreiulc  !!<^hiin^'  und  Niedertahrt  ohne  jeden 
Alascbinen-Motor  grosse  hon/(»utjile  Entfernungen  zu  darchÜiegen.  stammt 
aus  den  30er  Jahren  dieses  Jahrhonderts;  es  pnhlizirtc  nämlich  im  Jahre 
1835  Georg  Reben  stein  in  Nürnberg  eine  Broschüre  des  Titels:  „Luft- 
schiff linnst**,  iD  der  er  den  Gedanlien  ansffthrte,  mittelst  eines  Warmlnft- 
ballona  zn  steigen  nnd  dann,  oben  angelangt,  den  ASrostaten  durch  geeignete 
Konstniktionsbefaelfe  in  einen  Fallschinn  sn  verwandeln,  der  dann  z,  B.  nnter 
einem  Winkel  von  25"  nach  abwftrts  mit  einer  Geschwindigkeit  von  30  Fuss 
pro  Sekunde  Iiiegen  sollte. 

Rebensteiirs  Konstrnktions-Angaben  ^^-'Ibst  sind  ü:;ni7  nnd  gar  unans- 
ffilirhar.*)  Behser,  aber  ebenfalls  unausführiiar.  ist  der  Kotwnrf  ticrscihen  Art, 
den  Ingenieur  f.ippert  in  den  „Technisch'  ii  Blüttern"  (Jahrgang  1876)  und 
in  einem  autogrupljirten  Memoire  aus  dieser  Zeit  vcrfasste. 

Das  Verwandein  eines  Aerostaten  hodi  oben  in  der  freien  Atmo- 
sphäre in  einen  ordentlichen,  versteiften  Fallschirm  ist  eine  Arbeit, 

*)  Bebenstein  scheint  aber  jedenCiUU  ein  sehr  denkender  Kopf  gewesen  su  sein 
nnd  golangt«  in  maDeb«»  Punkten  der  Physik  in  wrinen  Speknlation«  »o  weit,  ah  es  vor 

der  Entdeckiiii^'  des  mechanischen  W&rnieä({uivulents  möglich  war*  Ich  finde  in  dem 
Tyndair.schon  Wirk'^  ..I>ü' W.H rrtw.  !>Af rächtet  als  eine  Art  der  Bewefrunfr"  auf  Seite  50 
der  deutschen  Ausgabe  folgende,  Hebenstein  betreffend«,  Stelle:  „Ich  verdanke  Herra 
Wheatstone  die  Kenntniss  einer  merkwQrdigen  nnd  seltenen  AUiandlnng  von  G.  Reben- 
stein  mit  dem  folgenden  Titel:  Fortsehritt  unserer  Zeit.  Erz.  iijruug  der  Wärme  ohne 
Brennmaterial,  oder  Bis< hp-iliuni»  eines  mechanischen,  nut'  [ili.vsilciliscln'  iiii'l  mathe- 
matiscbe  Beweise  gestützten  Verfahrens,  inittclst  dessen  liitze  aas  der  atmosphärischen 
Lnft  «ntnomroen  und  in  hohem  Orade  konsenttirt  «erden  kann.  Der  wohlfeilste  Bnat« 
fBr  Brennmaterial  in  atii  n  Fällen,  wo  Feuerung  nSthif;  ist.  Kebeustein  dedaiirt  ans  den 
Vprsiichi^n  von  Duioiig  die  Menfje  der  Wärme,  die  sich  bei  d*^m  Zusammenpressen  von 
iias  entwickelt.  Es  ist  jedoch  keine  Ahnung  der  dynamischen  Theorie  in  dieser  Schrift 
smthalten;  sdne  Wirme  ist  Materie  —  der  Wlvmeatoff,  der  ans  der  Lnft  gepiesst  wird, 
wie  Wassw  ans  einem  Sdiwamme. 
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die  eioe  WnnderJeistant^  techoischer  Ansl&hniDg  erfordom  tvArde;  die  Zeit> 
Verluste  beim  Landeo  nod  nenerücheo  AnlieizeD  treten  ebeofalle  stOreod  aof ; 

die  Manöver  mit  dem  Fallschirm  selbst  sind,  wenn  maD  die  vorgeschlagenen 
Mittel  näher  ansieht,  so  prekiir.  Ja  so  tjcfährlich,  dass  man  wohl  behaupten 

kann,  die  panzo  Id^e  der  ,,Parachnte  -  Montgolfif  ro",  so  intoressant  sie 
auch  geiKiniit  werden  kann,  sei,  wenip^stens  bei  den  bisherigen  Koustroktions- 
vorschlägen,  in  Beziehung  auf  Aastührbarkeit  und  Betriebsweise  ohne  jeden 
Werth. 

Trots  dieser,  doeb  nur  rein  praktiseben  nnd  IconatmkUveD  Gebredien 
Icdnnte  der  Gedaoke  dennocb  einen  bleibenden  Werth  besitzen  nnd  «aner 
weiteren  Bearbeitung  durch  die  Techniker  würdig  sein,  wenn  es  wahr  virty 

—  wie  es  die  betreffenden  Projektanten  behaupten  —  daaa  eine  aolche  Flog- 
methode  prinzipiell  ökonomischer  als  andere  sei. 

In  einer  „Erwiderung",  die  dem  Aufsätze  G.  Schmidt's  , .lieber  Fing- 
technik" in  der  Zeitschr.  d.  Oesterr.  lugen.-  ii.  Arch.-V.  vom  Jahre  1877  als 
Anhang  beigefügt  ist,  giebt  Lippert  eine  die.sbezfisrliohe  Rwhnang;  in  dieser 
Betrachtung  vergleicht  er  eine  schräg  uutVahreude  Moutgolliere,  die  dann, 
amgebhiaen,  als  Fallschirm  schräg  niederfiüirt,  mit  einem  borizontai  fliegenden 
Drachenflieger  (A&roplan),  der  in  derselben  Zeit  (915  Sekanden)  eine 
gleiche  Last  (10000  kg)  von  einem  Punkte  nach  einem  anderen,  in  beiden 
FftUen  6828  m  weit  entfernten,  in  gleichem  Niveau  gelegenen  Punkte 
transportirt ,  und  da  findet  denn  Lippert  bei  Anwendung  der  auch  von 
Schmidt  aufgestellten  und  benutzten  Formeln,  dass  die  Parachute-Montgolfiöre 
•nur  467  H.P.,  der  Drachcullieger  aber  882  H.P.  benöthige. 

Dieser  (rewinn  au  Arbeitsgrösse  wäre  gewiss  ein  sehr  bedeutender  zu 
nenneu,  und  da  dieses  so  günstige  Ergebniss  von  Lippert  auch  noch  in  seinen 
neueren  Publikationen*)  aufrecht  erhalten  wird,  so  dass  vielleicht  bei  den  Fing- 
technikern die  Meinung,  in  der  Fingart  der  Paracbute- Moutgolliere  eioe 
prinzipieU  ökonomische  Methode  zu  besitzen,  bestehen  bleiben  konnte,  so 
erseheint  es  nothwmdig,  diese  I{cchnung  Lipporns,  wie  es  obm  bei  anderen 
Vorschlägen  geschah,  ebenfalls  einer  kritischen  rntersdchung  zu  unterziehen. 

nie  Analyse  jenes  Lippert'sohen  Kalküls,  führt  nun  zur  Erkenntniss 
manuit^faclier  Fehler  und  zwar  von  versehiedcncn  Kategorien,  deren  Auf- 
deckun^'^  nicht  nur  geeignet  sein  dürfte,  das  uns  hier  speziell  inleressirende 
Thema  zur  grösseren  Klarheit  zu  bringen,  sondern  auch  dazu,  um  bei  Rechoungs- 
ans&tzen  in  Hugtechnischen  üntersnchnugen  Oberhaupt  vor  manchen  Fehlern 
und  Uebersehen  zu  bewahren. 

Bevor  ich  in  den  Gegenstand  ndher  eingehe,  werde  ein  Begriff  eingeffthrt, 
den  wir  anch  in  dem  spAter  folgenden  mathematischen  Kapitel  dflers  brauchen 
werden,  nämlich  der  stets  mit  dem  Buchstaben  m  zu  bezeichnende  Begriff 
des  „relativen  Kednktions-Kodffizieuten". 

*)  Und  auch  norh  gelegentlieh  «in«r  mm  17.  April  d.  J.  in  FlngteelunidieB  YtfelB 

io  Wien  »bgebalteuen  Diskassion. 


U<b«r  die  ForiMbiitt«  und  di«  AaBtiehtoa  in  4i«bi«t«  d«r  LitfiMhiinUirfe.  205 


DeDkt  man  sich  Dämlich  eine  Tischplatte  oder  ein  Ellipf^oid  oder  einen 
zugespitztf^n  Lüftballon  in  Beziehnng  auf  das  Verhalten  bei  der  Howegang 
in  der  freien  Luft,  so  fasse  man  nn  diesen  Körpern  stetö  eine  Breit-  und  eine 
Sfhmnlseite,  noeli  deutlicher  gesagt,  eine  breite  Baachfläche  und  eine  schmale 
Stirntliit  he,  in's  Auge;  jede  dieser  Flächen,  resp.  F  und  /  benannt,  würde 
durch  einen  senkrecht  stofseuden  Luftätroua  einen  Widerstand  erfahren,  der 
im  1  iiil.  ebener  Flllchcu  diesen  selbst,  im  Falle  gewölbter  oder  zugespitzter 
Fläciicu  —  wie  beim  EUipsoid  und  Luftballon  —  den  „reda2irten"  Flächen 
proportional  sein  wird;  in  die  Rechnangen  werden  daher  stete  die  redoxirten 
FlAcben,  and  n/y  eingeben,  wobei  i  and  ^  fftr  den  Fall  von  Prismen,  wie 
ee  die  Tischplatte  ist,  also  fQr  ebene  Flftchen,  =  1  sind,  und  welche 
KoSfüsieoten  wir  die  absolaten  Rednlctlons  -  KoSRizienten  nennen  iLftnnen; 

T  f 

das  Verhältniss aber  wollen  wir  den  relativen  Rednktions-Koefüzienteü 
*** 

nennen,  nnd  ihn  stet«  mit  m  bezeichnen,  wobei  m  stets  <  1  sein  wird;  diese 
Grösse  m  charakterisirt  daher  die  Bauart  eines  Körpers  betreffs  seines  Ver- 
haltens gegen  LuftstrHrniingen  nicht  nur,  wie  es  4  oder  rj  thun,  bezüglich 
einer  Richtung,  sondern  bezüglich  einer  Ebene,  in  der  die  relative  Be- 
wegung gegen  <lie  Luft  vor  sich  geht. 

Dieses  m  ist  darum  von  Wichtigkeit,  weil  von  ihm  das  ganze  Regime 
der  Fahrt  eines  nicht  kugelförmigen  K<iri>ers  abhängt  und  weil  namentlich 
beim  schrägen  Fluge  in  flachster  Bahn  —  von  wulcliem  Falle  wir 
schon  bei  Wellner's  Segelballon  sprachen  —  betreffs  der  Neigung  der  Bahu- 
fiaie  gegen  die  horizontale  Stdlang  des  ganzen  Kftrpers  in  seiner  Bahnlinie 
der  Gesdiwiodigkeit  and  auch  der  nothwendig  aafznwendenden  Seknnden- 
arbeit  (H.P.)  eben  dieses  m  eine  maassgebende  Rolle  spielt 

Um  Dan  seine  Vergleichang  rechnerisch  darchzaffihren,  setzt  Lippert  vor- 
aus, der  Schirmballon  (die  Moiitgolfi^re)  steige  zaerst  schräg  wahrend  215  Se- 
Jsonden  and  zwar  mit  einer  solchen  Aufblähongsform  auf,  dass  m  =  0,01 
sei,  and  falle  dann  als  blosser  Fallschirm  —  nach  Auslassen  der  heissen 
Luf\  mit  m  =  0,001,  also  viel  ZQgesdbftrfter,  während  100  Sekunden, 
schräg  nieder;  mit  dieson  Annahmen  und  den  oben  bereits  mitgetheilton  Zahlen 
betreffs  Distanz,  Zeit  und  Last  jindet  er  dann  das  erwähnte  so  günstige  Er- 
gebniss.  nämlich  einen  Arbeitsaufwand  von  nur  4<!7  H.P.  gegenüber  882  H.P.. 
die  eben  ein  1)  racheufl  ieger  mit  demselben  m  =  0,Ü01,  wie  der  niederfahrende 
Fallschirm  es  besitzt,  bt-nnthigcn  würde. 

Der  erste  Fehler  nun  liegt  in  Folgendem:  der  Arbeitisuufwand  von 
467  H.P.  gilt  nur  dann,  wenn  mau  ihn  als  Durchschnitt  der  Arbeiten  während 
der  ganzen  Flugzeit  berechnet;  in  WirkJiehk^t  beträgt  die  Seicundenarbeit  des 
wlhrend  315  Sekonden  aaf steigenden  Warmlaftmotors  in  Lippert's  eigener 
Reebniiog  684  H.P.,  und  Lippert  vertheilt  oan  in  Oedanken  diese 
SekondeDarbeit  aaf  die  totale  Flagzeit  von  315  Sekunden,  so  dass  jene 
467  H.P.  resaltireo. 
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Es  ist  aber  in  flntrtechnischen  Betrachtungen  bezüglich  der 
wichtigen  Frage  nach  ErinügliL-hnug  der  Uerstellong  genügend  leichter  Motoren 
dnrchaiis  nicht  zuUssig,  Mittel werthe  zwiaehen  den  veraeiiiedenen 
Seknndenarbeiten  in  verachiedenen  Phaaen  dea  FlngproMaaea  an  rechnen; 
denn  AUea  liAngt  ebm  nnr  von  jener  Phaae  ab,  in  welcher  der  grOaate 
Verbraaeh  an  Sekandenarbeit  nothwendig  erscheint;  dies  geht  so  weit,  dass, 
wenn  mun  während  fast  der  ganzen  Fahrt  gar  keine  Arbeit.  \vä)iri  nd  einer 
einzigen  Sekunde  aber  oinon  zn  starken,  nho  zn  achwereu  Motor  benOthigen 
wftrde,  das  Fliegen  dadurcli  unmöglich  wäre. 

Es  ist  ja  auch  bei  unseren  Landslra.ssen-Fahrteii  nicht  anders;  iöt  zwiseheu 
zwei  Orten  die  i5tra88e  noch  so  voliicouinieti  glatt  und  eben,  an  einer  ganz 
kurzen  Steile  aber  ebi  Hfigel  vorbanden,  der  ohne  Vorspann,  also  ohne  ver- 
grSaaerte  Seknndenarbnt,  nicht  zn  Aberwinden  iat,  ao  iat»  wenn  dieaer  Vor- 
apann  nicht  znr  VerfDgnDg  geateUt  werden  kann,  das  Erreichen  dea  anderen 
Ortes  unmöglich,  bnraer  wird  allea  von  dem  nngftnatigaten  Extrem  dea 
Regiraea  abhängen. 

Jene  Durchsclmittszahl  von  ACü  Tl.  P.  ist  daher  nur  ein  abstraktes 
BcgriflFsergebniss.  al)er  keine  reale  Ausdrueksweise  einer  Motorgrösse,  wir 
müssen  also  bei  der  Zahl  von  684  U.i^.  stchco  bleibeo,  gegenüber  802  des 
Drachenfliegers. 

Denken  wir  nna  diese  Korrektur  nnn  angebracht,  so  begegnet  uns 
folgendea  weitere  Bedenken: 

Behnft  ErmOglichnng  einer  richtigen  Vergleichnng  nahm  Lipperfc  315 

Sekunden  für  beide  Flagmotoren,  also  gleiche  Flugzeiten,  an;  nnn  iat  aber 

wohl  beim  Drachenflief^er  die  Geschwindigkeit  eine  konstante,  bei  der 
Parachnte-Montgolfiere  aber  eine  v(  rnnderliehe,  nämlich  im  Beginn  und  am 
Ende  jeder  Srhräcrfahrt.  nnd  nur  im  mittleren  Thoile  der  Bahn  ist  ein 
BeharmngszuHtüiid  vorhanden:  in  Folge  dessen  wird  einerseits  die  Flugzeit 
vergrössert,  und  andtier^eits  in  die  ganze  Vergleiehuug  eine  Unbestimmt- 
heit hineingebracht,  die  von  den  vorhandenen  lebendigen  Kräften  herrührt 
Der  Drachenflieger  hat  nftmlich  vom  Beginn  bia  znm  Ende  aeiner  Fahrt  keine 
Aendemng  aeiner  lebendigen  Maaaenkraft  erlitten,  man  braucht  ate,  einmal  ala 
vorbanden  angenommen,  gar  nicht  in  den  Kalkül  der  Motoi^ritoae  mit  ein- 
znbeziehen. 

Beim  Schirmballon  jedoch  ändert  sich  während  der  Fahrt  diese  Energie 
sehr  bedeutend:  jene  Aonderunj?  beim  Beginn  nnd  Ende  jeder  einzelnen 
Schrägfahrt  könnte  man  wmIiI  dadurch  in  der  iieetmung  beräcksiehtigen, 
dass  mau  den  grösseren  Zeitaufwand  zum  Fliegen  berechnen  würde  —  wodurch 
aber  andereraeita  die  Zahl  von  315  Sekunden  nicht  mehr  gültig  bliebe  ^ 
aber  jene  Aenderung  durch  die  bedeutend  achnellere  Abw&rtafahrt  ala 
Anifiihrt  —  wegen  dea  kleineren  m  iat  jene  nahe  48  m  gegenftber  10,7  m  — 
ändert  die  Zahl  der  H.P.  ganz  bedeutend;  denn  die  Maaaen  aind  hier  aefar 
groaae  nnd  wenn  man  die  vorhandenen  Differenzen  an  Energie  berechnet  vnd 
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frant:  Wk  werden  dieselben  geliefert?  Wdche  Zeit  soll  mau  aooehmen,  die 
z.  B.  die  Schwere  oben  am  Gipfel  des  ZickzickB  braoeht,  am  die  erhöhte 
Energie  ^nzaprilgen?  —  so  gelangt  man  zu  Zahlen,  die  daa  Reanltat  sehr 
weaenUich  beeintrflchtigen.  Es  wäre  eine  eigene,  höchst  konipKzirte  Kechnang 
nötbig,  am  ein  ArraDgement  der  Fahrt  anazadeoken,  demzafolge  alle  diese 
Faktoren  bt  rücksichtigt  wurdeu,  z.  B.  indem  man  annimmt :  Der  Ballon  str  ipe 
mit  der  h'l)endi£?en  Kraft  =  0  aof,  erreiehe  einen  HeharrnniiHzustand.  oben 
nehme  er  \vie(i»  r  bis  ani  0  ab,  sodann  lasse  mau  alhnählicii  iliircli  die  Schwere 
Energie  einprägeu,  der  Fallschirm  falle  anfangs  beschleauigt,  daun  gleichförmig 
(mit  47  m)  schief  herab  und  gegen  Ende  der  Bahn  wieder  in  der  Art 
verzögert,  daae  er  mit  der  Energie— 0,  allgemein:  mit  der  nrspr Ang- 
lichen Energie,  nnten  im  Horizont  ankftme;  ao  wftre  demnach  die  Energie 
angeändert  geblieben  und  die  Vergleiehuog  mit  dem  Dimcbenflieger  erlaubt; 
allerdings  ändert  eich  aber  dann  das  ganze  von  Lippert  gefundene 
Kesnitat. 

i'iinen  anaiou;eii  Kitilluss  auf  die  Riclititikoit.  resp.  die  l'iiriclitiu;ki'it.  des 
Kesaltats  des  Lippcrfsc  lieii  Kalknls  hat  das  Uebcrsidien,  dass  die  Trans- 
furuiation  eine»  Ballons  in  einen  Fallschirm,  resp.  das  AuäluHäen  der 
Heissluft  and  die  ManOver  der  Stellaogsänderaug  der  Flftcben  eine  gewisse 
Zeit  beanaprncht;  es  wSre  achon  eine  enorme  Knnatleistong,  diese  Trans- 
formation z.  B.  in  1  Hinnte  jvorznnehmen,  die  ganze  Fahrzeit  dauert  aber 
nur  etwaa  Aber  5  Minuten,  daher  hat  die  Schwere  Zeit  genug,  einen  beirftcht* 
liehen  grossen  Theil  der  erreichten  lirdie  oben  am  Gipfel  wi«  der  an&Qzebren, 
bevor  noch  der  schräge  Abwärtstlug  andi  nur  begonnen  hat. 

Ein  dritter  Fehler  liegt  in  der  gänzlich  willkürlichen  Annalinie 
des  m  =  0,01  für  dm  Warmlnfthailon  und  der  dninoih  als  priii/ipiell  und 
allgemein  gültig  autget>teilten  Behauptung:  Die  Methode  sei  ökonomischer 
als  jene  des  Dracbendiegers. 

Nichts  hindert  ans  ja,  m  z.  B.  0,03  oder  0,03  anzunehmen,  and 
sofort  wftre  das  Resnltat  ein  anderes  und  zwar  ein  konträres.  Ich  berechnete 
mittebt  der  auch  von  Lippert  benatzten  Formeln  den  Fall  für  m  —  0,02  and 
da  ergab  sich  bei  einer  Flogzeit  von  203  Sekunden  für  beide  Fingmethoden 
und  einem  pegen  früher  nm  nahezu  700  kir  vcr^rösserten  Balloiuiuftrieb  — 
schon  ein  Resultat  von  800  11. P.  gegenfilier  den  882  des  l)iai  ii('iitliei;<  rs,  also 
kein  wesentlicher  Gewinn  mehr;  bei  nur  noch  um  ein  (leringis  ijnisscrem  m 
waren  daher  beide  Methuden  —  eine  Korrektur  der  er»teu  zwei  Fehler  hier 
aiisaer  Aeht  gelassen  —  bereits  gleichwerthig. 

Ifan  k5nnte  nun  denken,  dass  die  Annahme  des  in<s0,0l  den  bis- 
herigen praktischen  Ergebnissen  des  Ballonbaaes  entspreche,  so  dass  diese 
Annahme  keine  willkürliche,  die  meine  von  0,02  aber  übertrieben  ungünstig 
sei;  hierauf  sei  erwidert,  dass  z.  Bi  m  bei  dem  Rennnrschen  Ballon,  also 
dem  bisher  günstigst  konstmirten  —  nach  meiner  Bi  ri-rbnnng  au.s  einer 
Zeicbnong  seines  L&ngsproüls  oud  bekannten  anderen  Zablengrüsseu  und 
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Koibttzienten  —  ungefähr  gleich  0,045,  also  noch  velt  aber  meiner  Aonabine 
htnaos,  ODgfinBÜg  sei. 

Die  Behuiptiuig  Lippert'e  einer  grösseren  Oetconomie  der  nngoiethode 

der  Paraclmte-  HontfolS^re  gegenüber  dem  Drdchflieger,  wenn  man  eine 
solche  einmalige  Zickzackfabrt  der  Unterrachnog  unterwirft,  zeigt  sich 
daher  als  angerechtfertigt. 

Dehnt  man  dann  die  Vercjleichurig  noch  weiter,  nämlich  auf  eine 
Wiederbolaug  der  Prozedur  mit  d^m  Scüiimballuu,  auä  und  vergleicht 
also  die  Flugzeiten  bei  beiden  Metboden  für  eine  lange  Fahrt,  so  tritt 
seitens  der  Pameiinte-Montgolfi^re  noch  der  fernere«  hdchst  nuuwBgeboide, 
QOgfinatige  Umstand  anf,  daaa  jedes  neue  Anheizen,  woin  es.  durch  Wind 
nieht  Aberhanpt  nnmttglieh  genmeht  wird,  eine  betrSohtliehe  Zeit  benötfaigt; 
es  wftre  sehen  eine  sehr  verdienstliche  Leistung,  einen  Warmluftballon  von 
jenen  von  Lippert  vorausgesetzten  Dimensionen,  z.  B.  in  15  Minuten,  auf- 
zublähen —  es  haben  sich  ja  bekanntlich  die  bisherigen  Lampen-  und 
Ofenkonstruktionen  noch  durchaus  nicht  für  schnelle  Füllung  geeignet  gezeigt 
—  nehmen  wir  diese  I^eistnn^  jedoch  als  erreiclit  an,  so  hätten  wir  auf  je 
5  Minuten  Fahrt  der  Farachute-MontgoiHere  nicht  weniger  als  15  Minuten 
Stillstand  liehnfs  Anheizens,  ausserdem  noch  einen  Zeitverinst  wegen  Prozedur 
des  Landens,  unterdessen  bfttte  aber  der  Drschenflieger  —  seine  Hflgüchlceit 
mit  Zugrundelegung  der  ebenfalls  ziemlich  willkArlicben  lippert^sehen  An- 
nahme von  2fi00  m*  Drachenflfttilie  flberfaaupt  vorausgesetat  —  einen  ganz 
enormen  Vorsprang  gewönnet) 

Was  hisher  aufgezeigt  wurde,  war  der  Nachweis  der  ünriehtiffkeit  in 
der  Lippert'schen  Durchffiiirnng  der  Reclinnng  und  Vercleiehung  der 
erwähtitt'ii  zwei  Flugiiu'tliodrn*);  noch  viel  wu  htiger,  als  dieser  Nachweis,  ist 
aber  die  Hervorhebung  des  teruereu  l/uiätundes,  dass  die  gauze  Art  des 
Vergleiebs  zwischen  diesen  zwei  Flugmethoden  unzulässig  sei. 

Wenn  wir  nftmlich  voraussetzen,  dass  eine  nach  meinen  obigen  An« 
deotnngen  korrigirte  Rechnung  durchgeführt  wurde,  so  ist  mit  diesem 
Ausspruch  gtineint.  dass  sillot  ein  für  den  Drachenflieger  an  günstiges  Er* 
gebniss  betreffs  seiner  Abeitsökonomie  dennoch  nicht  beweise,  dass  er  weniger 
brauchbar  zur  Enndglichung  des  Filsens  sei,  als  es  die  Panchute-Mont- 
golfi^re  ist. 

Lippert  ging  nämlich  bei  seiner  Vergleichnng  von  dem  Gedanken  aus, 
die  Anuahuie  der  Gleichheit  der  horizontalen  Fluggeschwindigkeit  und  der 
zn  transportirenden  Last  involvire  bernls  eine  Gleichheit,  so  zu  ssgen  eine 
gerechte  Abwigung,  der  Bedingungen  Ar  beide  Flugmethoden;  das  ist  aber 

•)  Auch  Prof.  G.  SchniifJt  hatt#  von  <\cm  Ynr^cMagc  T.ipport's  finc  un^'Qnstifje 
Meiauug,  er  nahm  sich  im  Drange  seiner  anderen  Arbeiten  aber  nicht  die  Zeit,  die  Fehler 
dMBelbmi  aaftadeeken.  In  einem  Sebrelben  m  Upp^rt  Mllwt  (vom  16.  Ocsember  1879) 
verglich  fT  Ips  letzteren  Meinung,  durch  seine  Parachute- Hontgolilere  ökonomisdier  fn 
fliegen,  ak  mit  dem  I^radienflieger,  mit  der  Bemühung  um. ein  Peipetnnm* mobile. 
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durchaas  nicht  der  Fall  und  es  geht  hier  wie  so  oft  iu  anderen  F&Uen: 
voUständisje  Gleichheit  iuvolvirt  gerade  eine  Ungerechtigkeit,  eine  Ungleichheit.*) 
Die  absolute  Gr{)sse  der  zu  transportirenden  Last  spielt  hier  eine 
Hauptrolle  und  e,««  thut,  so  zn  Rft^ep,  einer  Flugniascliiiie  viel  mehr  ,wehe*, 
ihre  Luät  um  einen  gewissen  Betrug  grüäsur  /u  bekommcu,  als  eiueui  Luft- 
ballOD,  80  das8  wir,  weon  gtoidiö  Bedbgnngea  vorhanden  Bein  eollen,  einer- 
seito  fttr  den  Dndienflieger  eine  kleinere  nnd  nnderereeite  Iftr  den  Schirm- 
ballon.  eine  grossere  TotsUast,  nnd  nicht  hei  beiden  dieeelhe,  Tonnaaetaen 
mfiasen. 

Eine  statthafte  Vergleichung  wäre  nur  die  des  Schirmballons  mit  dem 
gewöhniiehei^  horizontal  angetriebenen  Luftballon  gewesen ;  gerade  diese, 
rechnerisch  durchzuführende  Vergleichung  wurde  jedoch  von  Lippert  nicht 
vorgenommen  nnd  es  fil^t  daher  aus*  dem  Ti»  sagten  für  uns  die  Nothwendigkeit, 
in  allgemeiuer  umtheniatischer  Durchführung  zu  zeigeu,  warum  uud  iu  wie 
weit  jener  Vergleich  zwischen  Ballon  nnd  Drachenftieger  nnstatthaft  sei,  und 
welehes  Resnltat.  betreffs  der  Seknndenarbeit  die  Tergleiehnng  awiaohen 
Schirmhallon  nnd  gewolmtiobem  Ballon  ergebe. 

Dies  ist  aber  nur  fan  Theil  der  ona  nodi  obliegenden  Pflicht;  die 
früheren  Auseinandersetzungeu  über  den  gemischten  Aeroplan  nnd  den 
SegelbaiioD  geben  auch  noch  keine  mathematische  po<titive  Lösung  der 
Frage  nat  h  der  Ä  r  I)  e  itsökonom  ie  der  verschiedeneu  Methoden;  wir  hatten 
bisher  blos  l  eliler  In  manchen  Rechnungen  aufgezeigt  hatten  die  Mängel 
im  praktischen  Betriebe  der  vorgeschlageneu  Methodcu  aus  allgemeinen, 
jedodi  immer  oocfa  empirlHebeD,  Betinebtnngen  hergeleitet  nnd  hieiana  sowohl 
als  ana  den  biaherigen  Erfahrungen  mit  lenkbaren  horhtontal  geführten 
Ballons  nachgewiesen,  dass  wir  bia  jetxt  noch  gar  konen  6nmd  haben, 
wenn  wir  im  Gebiete  der  Ballon  -  Luftschiffahrt  bleiben,  von  letaterer 
Methode,  nämlich  den  horizontal  getriebenen  Ballons,  abzugeben. 

Nnn  aber  besitzen  die  verschiedeneu  KombinattouS'MögUchkeiten  von 

*)  In  TitrgleiehMi  swiiehtn  d«n  v«nehi«d«ttM  Fliig«Mrtliod«ii  «M  ib«ditapi  «ft  md 

leicht  gefehlt  nnd  ich  filc  (Hrsom  fic^'f-nstand  in  der  Flugmaschinf^ntheorie  ein  eigenes 
Kftpitel  ,Ueber  den  Werth  und  die  Znlftssigkcit  von  Vergleichen  in  der  Flugtechnik" 
widin«ii. 

Ein  Fehler,  der  in  jfinf^ater  Zeit  begangen  wurde,  ist  die  vergleichende  Beurtheilung 
des  Drachcnfliegera  im  Vrrhllhiis?  mm  schiefen  A^w!lrts<»leitcn  in  I.ipix-rf'.s  Aufsatz: 
„lieber  Arbeit«ökonomio  in  der  Flugbevegung."  (Diese  Zeitschrift,  II.  Heft  des  Jahrgangs 
1888,  Seite  48.)  Lippert  nennt  daselbst  den  Draehenilieger  oaSkonoiniidk  nnd  flbenieht 
dabei  dns  konstant«  Nivoanlialtcn  desselben,  w&hrend  beim  Abwlrtsgldten  HSh«  vwlovw 
wird;  der  Fehler  besteht  .ilsu  darin,  nur  die  eine  Hfilfff»  eines  Proxesses,  nimlirh  das 
Niedergleiten,  aber  nicht  auch  das  nachberige  Jn*8-Nireau-äteigea  lu  berückaicbtigeni  das 
Hembkommfln  naebt  dem  Fhigtechnilrer  aber  gar  keine  Sorge,  das  Wiederbinanikoinmen 
nach  piner  Periode  des  schrägen  Abgleitens  verursacht  erst  die  Schwierigkeit. 

Die  Deduktion  Lippi'rfs  hfsUzt  daht^r  oino  ähnliche  Lücke  wie  jene,  der  zufnlge 
man  den  Vorgang  der  elektrischen  Induktion  blos  in  der  ersten  Phase,  beim  Sohliessen 
des  indnriieiiden  Stromes,  und  nielit  auch  beim  Oalben  betmehtea  wSidt. 
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BalloDS  mit  Sfigelflldion,  von  Ballons  mit  achiofer  Falirt,  mit  wdlenfftnniger 
Fahrt  und  dergl.  seit  jeher  einen  groaaen  Reiz  Ar  die  flogteehniaehe  Projekt- 
tbätigkeit,  ea  wird  viel  Mühe  und  Nachdenken  «nf  diese  Seite  der  BaUon* 

konstruktionen  verwendet;  man  mass  daher  behufs  Abgrenzung  der  Einsicbtaa 
die  Frage  der  ArbeitsOkonomie  —  jene  Grundfrage  aller  Flogprojekte 
in  allen  dirsf  ii  Fällen  in  allgemeiner  Weise  beantworteo,  nni  es  Jedem 
klar  zu  machen,  ob  die  respcktiven  MotorenstärkeQ  so  geartet  sind,  djiss  na 
weitere  Bemühungen  in  jener  Richtung  rechtfertigen  könneu  oder  nicht. 

Diese  Berechnungen  und  ünterfuchnnj^cn  wollen  wir  ffir  di<^  wirbt itr^^teo 
Fälle  iu  eiuem  folgenden  Kapitel  durchfuhren,  das  die  Auweudung  der  Gruud- 
formeln  der  Flngmechanik  auf  Ballons  repräseutiron  wird;  es  wird  dann  durrh 
die  Miltheilnng  der  betreffenden  Foruiclo  Jedem  ermöglicht  sein,  auch  eventuell 
neae  einschlägige  Ballonprojekte  einer  rechnerischen  Untersuchung  zu  nnter- 
«erfea  and  zugleich  wird  ~  wie  ieh  hoHk  —  der  physikaliaehe  TheQ  der 
Flngvoigänge,  auch  soweit  er  bei  Luftballon  a  eine  wiebtige  RoUe  spielt,  ta 
einer  wohltboenden  Klarheit  nnd  Prbiaion  gebraeht  werden. 

Bevor  wir  jedoch  anf  die  nmfimgreiehen  Bntwieklnngen  nnd  Reehnnngen 
jener  Gmndformeln  eingehen,  wollen  wir  vorher  ^e  allgemeinen  Betrachtuagea 
Uber  Lnftballona  im  znnflehtt  Folgenden  znm  Äbaehlnaa  bringen. 

* 

Nach  der  eingehenden  Behandlung,  die  wir  dem  horizontalmi,  durch 
Maschinen  zu  treibenden  Ballon,  sowie  mehreren  der  meist  propatrirten 
Surrogat-Konstruktionen  gewidmet  haben,  erübrigt  es  uns  nunmehr,  auch  di« 
wichtigsten  Beziehungen  bei  nicht  lenkitaren  Ballon?,  sowie  solche  Detail- 
aufgaben nnd  Detailfortschritte  zu  besprechen,  für  die  sich  der  BaUcntechoiker 
überhaupt  zu  interessireu  hat. 

Iiier  sind  vor  Allem  die  Studien  Renard's  betreffs  des  sogenauDteu 
„Kunstfahrens"  mit  Kngelballons  als  einer  der  bedentendsten  Fortschritte  za 
erwähnen;  diese  Stndieo  sind  anter  der  Uebersi&rift:  »Stade  anr  les  A6rostats 
k  volnme  maximnm  variable^  in  der  Zeitschrift  FA^ronante  d.  J.  1881  ent- 
halten, nnd  haben  anm  Zwecke,  es  dem  Aeronanten  durch  Befolgung  gewiner 
Manöver  und  Benutzung  eines  eigens  konatruirten  Lnftaaeka  zu  ermOglidua, 
sehr  hinge  nnd  zwar  in  einer  nahezu  kom^ten  Hohe  in  der  Atmoaphiie 
m  verbleiben,  wenn  es  »ich  darum  handelt,  irgend  welche  Utoger  dauernde 
militärische,  besonders  aber  wissenschaftliehe,  Beobachtongea  anstellen  n 
können. 

Diese  Studien  Renard's  sind  von  Dute-Poite viu  in  die  Praxis  mit 
sehr  JHiteni  Erfolge  eiogeführt  worden  und  sind  von  nicht  zu  unterschätzeuder 
Wichtigkeit;  auch  theoretisch  genommen,  gehOreu  sie  zu  den  werthvollstea 
Arbeiten  zur  Fh^aik  des  Luftballons.*) 

•f  Eine  Uebersicht  der  Rfinard'schen  Studien  gab  ich  in  den  im  Jahre  l^J 
erschienenen  Yereiasberichten  der  Fachgruppe  für  Flagtechnik  des  Oecterr.  loges.- 
und  Arehit-TeniB»;  f«ni«r  Ho«d«b«ck  in  Miaink  im  Jthi»  1865  •nchltaMna  Walt 
aber  Lufticbillliünt  mid  hi  der  Z.  d.  D.  V.  s.  F.  d.  L  Jahrg;  1886. 
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Rine  sdiOne  Nenemog  Im  Gebiet  der  BallonanerttstiiDg  ist 'der  too 
Jobert  erfiindene  BallAstfallsehiriii«  der  es  ermOf^eht,  den  Btllon  an 
gewissen  Stellen  seiner  Fahrt  nhno  jeden  Ballastverlust  fflr  einige  Zeit  zn 
beben,  rcsp.  zn  erleichtern,  wie  dies  z.  B.  oberhalb  von  Wäldern,  Flüssen 

nnd  Secen  oft  nothwendie;  wird;  weniger  die  an  solohon  Stellen  eintretende 
Abkühlnng  des  liiiUongases,  als  di<?  Beschwerung  der  Hülle  dnrch  Luft^ 
r  uditigkeit,  wahrs«'lieinli<'li  aii<  li  die  grössere  Leichtigkeit  der  Wasserdflnste 
als  buUoDtragendes  Medium  iui  VerbältoiHü  zur  trocknen  Luft,  die  am  Orte 
dea  Asiiitiege  vorhanden  war,  nnd  wohl  anch  ein  niederateigender  Lnftatron, 
bewlrlcen  nimlieh  ein  oft  sdir  gefidirdrohendes  Sinken  des  Ä8rostaten,  nnd 
man  sann  daher  wiedeibolt  anf  Mittel,  dieaea  Sinken  yorUbergehend  zn 
verboten.  Die  Methode  Joberfs  dürfte  wohl  unter  allen  bisherigen  die  prak> 
tischeste  nnd  anch  wirksamste  sein;  sie  besteht  darin,  einen  heiasteten 
Fallschirm  an  einem  Haspel  mit  beliebig  m  rfjrulirender  (leschwindiffkeit 
fallen  zu  lassen,  wodurch  eine  Erleicliternnt^  um  einen  Theil  seines  Ge- 
wicht«, bis  nahe  zum  vollen  (lewicht  desselben,  herbeigeführt  werden  kann; 
beim  Aufhaspeln  muss  der  Bullou  natürlich  wieder  sinken,  dann  kaun  die 
gelUiflielia  Steilo  aber  bereits  paseiTt  sein. 

Was  die  Konstruktion  der  Fallschirme  selbst  betrMR,  so  glanbe  ich, 
bdinfB  Erreiehnng  vollkommMier  Stabilitftt,  also  Sicheriielt,  derselben  folgendes, 
meines  Wissens  neue,  Detail  vorschlagen  zn  sollen. 

Denkt  man  sich  drei  gegeneinander  senkrecht  stehende 
grosse  Kreisflilchen  einer  Kugel,  so  würde  eine  solche  Kom- 
bination von  Flachen  mit  8  kArperlichen  Ecken  eine  Art 
Universalfallschirm  darstellen,  da  er,  geworfen  oder  fallen 
gelassen,  wie  immer,  mit  Sicherheit  funktiouiren  würde.  Für 
den  gewöhnliehen  Gebran^  nnn  kann  man  die  obere  HftHte 
dieses  FUcbensystems  weglassen,  die  horizontal  bleibende 
Kreisflftehe  wie  beim  gewöhnlichen  Fallschirm  nach  oben, 
oder  ä  la  Hen^ler-Cocking  nach  unten,  ein  wenig  wOlben 
und  die  zwei  darauf  und  aufeinander  senkrechten  Flüchen  in 
der  Art  der  nebenstehenden  Figur  —  und  natürlich  ebenfalls 
aus  leichtem  Zeutjstftff  -  ausführen;  um  das  Zentrum  herum  belinden  sich 
im  horizontalen  Schirrn  zur  noch  grosseren  Sicherheit,  iu  den  vier  körperlichen 
Ecken,  vier  OetTnungeu  für  das  Entweichen  der  komprimirten  Luft.*) 

•)  B«i  der  Sichorheit,  mit  <ler  f-in  so  konstruirter  Fallschirm  niedergeht,  ist  es 
erlaubt,  an  die  Auwendung  deaselbeu  für  meteorologische  Zweclre  in  folgendem  Sinne  tu 
deokcB.  Wird  «bi  ioIdi«r  Falliehinii  vertiU  In  dl«  HOIm  nfMolioncn,  m-  «eakt  «r  ileh 
•tanii  mit  konstanter  Ge8chwinrlif,'kf  it  zur  Erde  und  nimmt  in  j'^dcr  IMhe  —  vermJipc 
seiner  geringen  Masse  und  lebendigen  Kraft  —  die  daselbst  herrsclionde  horizontale  Luft- 
geschwindigkeit an;  wird  daher  die  Fallbahn  ron  swei  Punkten  ans,  die  mit  der  Schosf- 
Baie  «fsen  nehCen  Winkd  bflden,  Hn  betten  von  Weltgtginden  «nt  (i.  B.  Kord  nnd 
West)  photopraphirt.  f:;owinnt  man  mittelst  <1>'r  ppliörifjen  Reduktionen  wegen  der 
Parallaxen  eine  quantitative  Darstellung  der  Windgeschwindigkeiten  in  verschiedenen 
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Was  Don  düs  Problem  des  Hebens  und  Senkens  von  Ltiftballens 
ohne  Gas-  nnd  BallastTerlust,  sowie  die  Fragen  nach  den  BeziebangeD  zwischen 
Ballastatswurf  und  Steighöbe  betrifft,  so  sind  das  Themen,  die  einer  eigenen 

mathematischen  Behandlang  untorzop;en  werden  müssen;  ihnen  schliesst  sich 
enge  die  ünterauclmnc:  der  Rolle  an.  welche  die  Wärme  sowohl  in  den 
verschiedenen  Höhen  der  freien  Atmüsphäre,  als  auch  als  S teig kraft- Er- 
zeager  iu  der  Ballontechnik  spielt  nnd  alles  dies  wird  nun  von  mir  in 
einem  eigenen  Kapitel  zosammenhäogeud  bebandelt  werden.*)  Die  inter- 
enanteate  dieser  Fragen  betreff  der  Anwendung  der  Wftrme  wird  die  nach 
ihror  Beontzang  nr  Bnengnng  tod  Steigkraft  dnrch  Schaffnng  von  Auftrieb 
sein  nnd  zwar  einerseits  ittr  die  totale  Steigkraftder  Ballons  Oberhaupt,  als  aneb 
ittr  die  Uehreraengnng  von  Auftrieb  in  einer  gewissen  Hohe,  al^^o  für  Ilühen- 
regnlirung;  und  hier  ergaben  sicli  mir  die,  in  der  Physik  noch  nieht 
behandelten,  interessanten  Pro!)l>  mc:  fnv'tpfeni  ist  es  zweckniässiir,  dnrcii 
Wärme  statt  auf  tberraodynamischem  Wege  (durch  Maschinen  und  Propeller), 
auf  archimedischem  Wege  (durch  Auftrieb)  Druckkräfte  zu  erzeugen? 
Weldies  Hininnm  von  Kalorien  ist  bei  den  verschiedeoen  Gasen  auf- 
zuwenden nOthig,  nm  1  kg  Steigkraft  zu  erzengen?  Und  welches  Ifiniranm 
an  Volnmen  ist  zu  demselben  Zwecke  ananwenden  nOfhig? 

Die  prfizise  Beantwortung  aller  dieser  und  ahnlieher  Fragen  ist  f&r 
den  eventuellen  Fortschritt  in  der  Ballonlechnik  offenbar  von  grösster  Wichtig- 
keit, da  hei  allen  nenen  Konstruktionsideen  die  Gewicht^«-  nnd  Dimeiisions- 
frage  die  vor  Allem  entscheidende  ist:  anch  die  Frage  nach  der  Anwendhaikeit 
von  Warmluitballüus  und  nach  dem  Werth  der  verschiedenen  Vorschläge 
behufs  Verminderung  der  Wärme  Verluste  an  die  Atmosphäre  gehört 
hierher  und  die  erste  dieser  beiden  Fragen  ist  es  auch,  die  ich  schon  au 
dieser  Stdle,  wenn  aneb  kurz,  ans  dem  Gmnde  behandeln  muss,  weil  wir 
es  gelegentUdi  der  Besprechung  der  Wellner^sehen  Segelballone  schon  mit 
Ballonerbifamng  in  thun  hatten. 

Ich  "hatte  dort  die  Grösse  der  Wänne  Verluste  noch  gar  nicht  näher 
ins  Auge  gefasst  und  doch  fiel  das  Urtheil  schon  sehr  nntrüiistig  für  diese 
Segelballons  aus;  nnn  will  ich  aber  diese  Verluste  näher  darlegen,  indem 
ich  bereits  hier  einige  Kesultate  jener  oben  er\v  ihiittMi  Untersuchung  —  über 
die  Funktion  der  Wärme  bei  Luftballonen  —  mittheile: 

Höhen ;  die  Stei^öbe  selbst  kann  man  einfach  durch  einen  von  einem  Knäuel  »bgeUofenen 
8«id«llf«d«D  1IMN«D. 

Eine  solche  Prozedur.  tSglich  %.  B.  Smal  vor^fononiinon,  würde  für  inff eorolo^risrh»^ 
Observatorien  viel  einfacher  als  auf  irgend  eine  andere  Weise,  (t.  B.  mittelst  Ballons)  die 
wichtigen  Verhältnisse  der  Höhenwinde  kennen  lehren.  Ueber  die  I>etails  der  8adM  vid- 
Mdit  an  eiDon  radsrni  Orte. 

*)  Des  Raummangels  wegoi  mbl  nicht  in  itieser  Zeitschrift,  aber  idi  werde  in 
Kur/.'-m  die  t)ishc'n<r«n  Atif^Stz«;  ^i^samm^lt  ala  Broiehfire  «ncbeiaen  Immu  wi  dieser 
wird  das  betreffende  Kapitel  einverleibt  werden. 
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Es  sind  zwei  Wärmeverluate,  die  zu  berück^^i'^htigeu  sind;  der  Eine 
ist  die  Abkühlung  des  RalloDgases  bei  seiner  Ausdehnung  während  des  Auf- 
steipf'Hs  des  Ballons  vermöge  seines  adiahat ihch en  Verbalteos,  d.  i.  der 
Uinwaudiuug  äeiuer  Eigeuwäriue  iu  Aasdebnangsarbeit,  wenn  nicbt  ein  so 
langes  Verweiien  am  Phtie  atatlfindet,  dasB  dorob  die  HliUe  bindnrcb  ein 
WftmiMiiflgleieb  mit  der  firdeii  Atmosphire  Statt  fiodet;  da  aber  eio  solebee 
Verweilen  am  PlaUe  bei  der  Zickmicfabrt  des  SegetbaUons  von  selbst  aus- 
geschlossen ist)  so  hat  man  mit  dem  Urastande  /u  rechnen,  dass,  angenähert, 
das  Ballongas  nach  je  100  m  Steighöhe  sich  um  1"C.  abkühlt.*) 

N  un  hat  z.  B.  der  von  Wellner  projcktirte  Fischljallon  eine  Mehrerhitznng 
seines  Leuchtgases  von  1j,ö"  erhalten,  um  den  Ballon  mit  crenrificnder  Ge- 
schwindigkeit schief  aufwärts,  resp.  mit  5,1  in  in  hoir/oiiiüier  Richtnng  zu 
treiben;  nach  z.  B.  1000  m  Steighöhe  fehlen  also  schon  nahezu  10"  von  diesen 
15«&,  d.  b.  lange  vor  dem  Ende  der  AnlRibrt  ist  scbon  nvr  ein  sebr  geringer 
Tbeil  der  Treibknft  vorbanden,  also  die  Gesebwindiglceit  eine  bedeutend 
geringere  als  sie  gerecbnet  worde ;  vm  sie  konstant  zn  bebalteo,  ist  daber 
ein  Nachheizen  notbwendig,  nnd  zwar  gelten  hier  folgende  Zahlen:  der 
Ballon  besitzt  5292  m'  Leachtgas,  pro  1°C  Erwärmang  braucht  er  daher 
2051  Kalorien;  da  er  nun,  vertikal  gerechnet,  mit  nahezu  3  m  Gegehw. 
steigen  soll,  so  legt  er  1000  m  Steighöhe  iu  5''2  Minuten  zurück  und  ver- 
liert während  dessen  adiabatisch  10"  C,  bmucht  also  20510  Kai.,  d.  h.  hinnen 
5V}  Minuten  müssen  migeßlhr  4  kg  Kohle  verbrannt  werden,  d.  i.  pro 
Stande  44  kg  Kohlen. 

Der  zweite  Wftnneverlust  rabtt  von  WArmeabgabe  an  die  Atmoepbftre 
ber;  icb  berechnete  den  W&rmeverlnsti(olU8zenten  anf  Gnindlage  der  Kolffi- 
rienten  von  Fielet  und  fand  ihn,  für  beinahe  unerlaubt  günstige  Vor- 
aussetzungen, 2,76,  d.  b.  durch  jeden  m^  Hülle  gehen  bei  ein*  r  Temperatar- 
differen/  von  1 "  (gegen  die  äussere  r.uft)  pro  Stunde  2,7(!  Kai.  verloren  : 
werden  die  geltenden  Grössen  »^inffesetzt  und  die  Atniosphäreuteiuperatur  zu 
5,5"  angenommen  —  was  noch  iinmer  sehr  günstig  ist  —  so  gehen  in  Einer 
Minute  6830  Kai.  verloren,  d.  h.  man  niüsste,  um  die  Steigkraft,  resp.  die 
•Oescbwindiglkeit  konstant  zu  eibalten,  bi«rf11r  allein  einen  Ofen  besitzen,  der 
82  kg  Stnnkoblen  pro  Stande  verbrennen  kann.  Passen  wir  nnn  Alles  zu- 
sammen, so  müssen  wir  einen  Ofen  besitzen,  der  pro  Stande  verbrennen 
lumn:  l)Vm  in  5  Minuten  die  Steigkraft  zu  erzeugen,  wie  wir  oben  schon 
erwähnten,  60  kg  Kohlen  (d.  i.  wie  für  eine  30  Pf.-Maschine);  2)  um  die 
adiabatische  Abkfddnng  hintanzuhalten.  44  kg  nnd  3)  um  d.  n  Wärmcverlust 
:tn  die  Atmosphäre  zu  komprensiren,  82  kg:  d.  h.  zusaninieti  18(i  kg  Steiu- 
kotilen  pro  Stunde,  d.  i.  wie  für  ungefähr  eine  Maschine  von  150  bis  180 
Fferdekräften ,  also  eine  ganz  enorme  üfenkoustruktiun  und  ein  enormer 
BrennstoflFbedarf.  (Fortsetzung  Mgt) 

*)  Siehe  8.  ä4  meiner  Abhandlung  , Ueber  .die  Quelle  und  den  Betrag  der 
dareb  Luftballons  geleisteten  Arbeit* 
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Die  Fahrt  des  Luftschiftes  „Budapest"  von  der  aeronautischen 
Anstalt  in  Prater  bti  Wien  nach  CnrapolMirclinn  an  26.  Mai  im 

Von  K.  B. 

Gelegentlich  meiues  Besoches  der  T.xiftschifflfahrts  -  Fachaasstelluog, 
welche  in  diesem  Jahre  in  der  aeronautischen  Anstalt  des  Herrn  Viktor 
Silberer,  Chef- Redakteur  der  allgeineiutiu  Sport- Zeitung  etc.,  im  Prater  bei 
Wien  vom  1.  April  bis  Ende  Oktober  tagt,  bot  ujir  dieser  Herr  in  der 
HebeDBwflrdigBten  Weise  an,  in  dem  Lnftediiffe  „Badapest*  eine  freie  Fahrt 
za  unternehmen.  Ich  hatte  lediglieh  die  Kosten  der  FttUnng  zu  tragen.  Es 
war  mir  von  hohem  hteresse,  diesen  ASroetaten,  wdcher  in  aü«i  seinen 
Theiien  in  der  Silberer'schen  Anstalt  selbst  mastergiltig  heigeaiellt  worden 
war,  praktisch  zu  erproben. 

Die  „Budapest"  besitzt  bei  10,60  m  Aeqnatorial-Durchmesser  600  cbm 
Ballon-Inhalt  und  kann,  mit  Wiener  Leuchtgas  gefQllt,  nur  1  Person  hoch- 
nehmen.    Die  Gewii  })t,>5verhn!tni8f5e  des  Lüftschiffes  sind  folgende: 
Balloohiiile,  uuä  dreimal  getirni$ält:in,  sehr  gutem  EaUkot- 
Stoffe,  rings  am  das  Ventil  dreifiich,  ansserdem  zwei- 

ÜMh,  sammt  Ventil  207  kg 

Netz  28  , 

Gondel  28  , 

Anker   9, 

Anko.rtaii  .  10  „ 

Plautuch  zum  Verpacken  der  Ballooh&Ue  und  Sack  zum 

Verpacken  des  Netzes   5  „ 

zosammen  287  kg 

Ich  selbst  \vo((   85  , 

Au  UHllatit  hatte  ich  bei  der  Ai'ahrt  2Vs  Sack  Sand  iu  der 

Gondel   40  „ 

Summa  Summarum    412  kg. 

Als  Höhenmesser  diente  mir  ein  Holosterir- Barometer,  gefertigt  ?on 
Johannes  Greiner  in  Hflnchen,  welches  Höhen  bis  4000  m  anzmeigeii  vermag. 

Da  ein  sehr  mftssiger  Wind  wehte,  so  konnte  ich  mit  geringem  Auf- 
triebe  steigen. 

Es  war  ein  herrlicher  Abend.  Ein  von  Herrn  Silberer  anfgebssener 
kleiner  Rekofjnoszirungs  -  Ballon  trieb  in  südlicher  Richtung  über  Wien 
hiuweg.  Die  Camuli  dagegen  zogen  von  Westen  nach  Osteu.  Es  waren 
also  zwei  übereinander  betindliche,  sich  kreuzende  Luftströmungen  vorhanden. 
Ich  beabsichtigte  mit  dem  wenigen  Ballast,  den  ich  besass,  in  der  unteren 
LnftstrOmnng  soweit  zn  fthren,  als  solches  der  ASrostat  gestattete.  Und 
wahrlich,  letzterer  hat  Alles  geleistet,  was  man  zu  verlange  berechtigt  ist 

Um  6  h  45  mt  N.  wnrde  ich  freigelasoen.  Langsam  erhob  sich  mein 
Fahrzeng.  Die  Herren  des  Komit^s  der  LnftsehiflRbhrts-Fachaasstellong,  sowie 
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ein  kleiner  Kreis  vod  Zaschaaem  —  die  AuflFabrt  war  nicht  bekannt  gemacht 
worden  —  winicten  mir  die  Abschiedsgrüsse  zu. 


lo  300  m  Höhe  schon  hatte  der  Aerostat  die  Gleichgewichtslage  erreicht. 
Von  dieser  Höhe  aus  leitete  ich  die  Dauerfahrt  ein  und  führte  sie,  wie  die 
Flogkarve  zeigt,  bis  zur  Landung  mit  Erfolg  durch. 


Längen -MaMsstab:  1  cm    -  1  km. 

Floffrichtoog  von  NNO.  n*ob  SSW.  ,  BaUaat  bai  dar  Abfahrt  vorbanden  2'/,  Saok  -  40  kg. 
Camali  zogen  von  W.  nach  O.  |         ti  tf 

„    Landung       „         '/,    „    =  8  kg. 


Ich  war  im  Ganzen  etwas  mehr  als  43  Minuten  in  der  Höhe.  Während 
dieser  verhältnissmässig  langen  Zeit  verbrauchte  ich  nur  2  Sack  Ballast. 
Berücksichtigt  man  hierbei  noch  die  geringe  Windgeschwindigkeit  von  durch- 
schnittlich 8  m  in  der  Sekunde  und  die  geringe  Höhe  von  3 — 800  m,  in 
welcher  die  Fahrt  durchgeführt  wurde  —  je  langsamer  die  Fahrt  und  je 
Däher  der  Erdobcrflücho,  desto  schwieriger  ist  es  ja  bekanntlich,  das  Luft- 
schiff in  der  stetig  langsam  ansteigenden  Bahn  zu  erhalten  —  so  wird  man 
der  ^Budapest"  bezüglich  ihrer  Gasdichtigkeit  sowie  ihrer  gesammten  aero- 
statischen  Leistungsfähigkeit  das  vollste  Lob  spenden  müssen. 

Um  7  h  24  mt  näherte  ich  mich  dem  Weiler  Thalern  bei  Gumpolds- 
kirchen.  Den  Südrand  desselben  begrenzen  Aecker  in  einer  Breite  von  etwa 
150  m.  An  diese  reihen  sich  Weinberge  an.  Ich  beschloss,  dicht  südlich 
des  genannten  Weilers  zu  landen,  so  dass  ich  durch  dessen  Häuser  und 
Gartenbäume  Schutz  gegen  den  Wind  erhielt,  um  ja  nicht  in  die  Weinberge 
geschleift  zu  werden.  Solches  gelang  mir  auch  vollkommen  und  hielt  der 
Anker  sogleich  das  erste  Mal  fest.  Der  Abstieg  war  allerdings  steil  und 
rasch,  traf  aber  auf  das  gewünschte  Ziel,  nämlich  den  Acker  zunächst  des 
Südrandes  von  Thalern. 

Die  Entleerung  des  Ballons  dauerte  30  Minuten;  das  Verpacken  und 
Verladen  desselben  auf  einen  Planwagen,  sowie  die  Bereinigung  des  Flur- 
schadens nahmen  etwa  1  Stunde  in  /Anspruch.  Um  1 1  Vj  Uhr  Nachts  erreichte 
ich  die  aeronautische  AnsUilt  wieder. 

Ich  mnss  bekennen,  die  Fahrt  vom  26.  Mai  war  wunderschön  in  jeder 
Beziehung.  Die  herrliche  österreichische  Kaiserstadt  mit  all  ihren  Prachtbauten 
oud  Anlagen  iu  farbenprächtiger  Abendbeleuchtung,  ein  Bild,  wie  es  kein 
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Maler  zu  entwerfen  im  Stande  ist,  sodann  die  reich  geseiemeten  Fluren  bis 
hin  zu  den  weinbelauhten  Uühen  von  Gumpoldskircheo,  daza  die  vf  izimliche 
aeroßtatisL'he  Leistung  der  „Bndapept"  —  all  dieses  musste  mich  hoch  eutzüt  ken. 

Ich  mochte  im  luterehse  der  Loftächißfuhrt  von  Uer/eu  wünscbeD,  dass 
der  reisend  angelegteo  vod  sdir  gate  Leistungen  versprocheDden  aSronaatisehen 
Anstalt  des  Herrn  Viktor  Silberer  in  Wien  eine  reeht  gUleldicbe  Zolranft 
beschieden  sei! 


Die  leichte  Batterie  des  ienicbaren  Luftschiffes  ,,La  france"«  . 

fNVh  „I.a  Natiirp"  No.  785  vom  16.  Juni  lbö8.) 

1q  eiuer  der  leUctea  SitzuDgen  der  Societe  de  physique  hat  Msyor  Renard  die 
leichte  Batterie  vorgeführt,  welche  von  ihm  in  den  Jahren  1884/85  rar  Vorwärts- 
bewegung des  leslcbsren  Lnflsebiffcs  „La  Fiaace"  angewandt  warde.  Um  die  6e- 
winheit  sn  babra,  da^s  der  Ballon  eine  gesehlossfiR-  Kurve  bescbreiben  würde,  war 
CS  nothwendig,  über  eine  Kraft  zu  vcrfögen,  die  dein  Balluii  eine  relativ  sehr  vifl 
grössere  Cicschwiniliekeit  ertheilen  konnte,  als  sie  die  früheren  Uailons  «eliabt  hatten. 
In  der  That  liai  mau  über  10  elektrische  Pferdekräfte  verfügen  können.  Die  Marsch- 
daner  glanlrte  man  anf  3  Stunden  bringen  m  missen.  Man  bedurfte  datier  im 
Gänsen  einer  Energie  von  30  Pferdestnnden.  Da  das  Gewicht  der  Batterie  480  kg 
nicht  überschreiten  durfte,  wird  es  ersichtlich,  dass  der  Elektrizitfits- Erzeuger  sich 
durch  tilgende  Ziffern  charakterisiren  Hess:  Gewicht  pro  Pferdestfirke  48  kg, 
Gewicht  pro  Pferdestuode  =  24  kg. 

Kdne  bekannte  Primir-  besw.  Sdrandir-ftitterie  vermoebte  srariHieind  die  6e- 
,dbgungen  dieses  Programms  su  erfllllea.  Nseb  vielen'  Hin»  nod  'Her-Versneben 
(tatonnements)  fand  Major  Renard  zwei  Lösungen:  Die  Brorabatterie  und  die  röhren- 
förmige rhlorchrom-Batterie  (pile  tubulairc  cblorochromi»jiie\  Die  Brom -Batterie 
wurde  nach  den  ersten  Versuchen  aufgegeben,  obschon  «ie  ausgezeichnete  Kesultate 
ergeben  hatte  und  die  PfcrdcKtundc  auf  9  kg  Gewicht  zu  bringen  gestattete.  Das 
Brom  ist  ein  m  gettbriicber  KOrper  fQr  die  Hantierung,  und  im  FaUe  des  Bruches 
eines  Gefässes  hätten  sich  sehr  unangenehme  Ereignisse  in  der  Luft  abgespielt. 

Die  Chloreliriitii- Batterie  wurde  für  die  Versuelie  dos  lenkbaren  Luftschiffes 
endgfiltig  angenommen.    Sic  ist  durch  folgende  Punkte  gekennzeichnet: 

1.  Die  Flüssigkeit  besteht  aus  einer  Lösung  von  Chromsfiure,  nicht  von 
einem  Chrsmsalz,  in  verdthmtw  SslzsKnre  (gewobniidi  sn  11  «  B.).  Kn«  solche  Lflsung 
verbilt  sieb  wie  eine  Losung  von  Chlor.  Die  Subilltät  der  Fiassigkelt  ist  aber  bin- 
reicbend,  um  sie  einige  Tage  ohne  merkliche  Cblorgas-Ausscheidong  snfbewahren  zu 
können.  Die  Flüssigkeit,  welche  auf  die  Gewichtseinheit  den  grössten  Effekt  giebt, 
besteht  aus  beinah  gleichen  Aequivalenten  HCl  und  Cr.  0|.  Diese  Cblorchrom- 
flüssigkeit  lieferte  in  der  Zeiteinheit  5—  6  msl  mehr  elektrisdie  Energie  sls  die  in 
den  Bichromat>Batterie  benutsten  (unter  sonst  gleichen  TerhlltniMen).  Ihre  Kspssittt 
ist  auch  viel  grösx-r  niiKerniir  im  Verhfiltniss  :  *2)  in  Folge  der  Aussebadnng  der 
alkalischen  Rum',  weh  he  nutzlos  ein  Aequivalcnt  der  SSure  ahsorhirt. 

2.  Die  Batterie  befindet  ^ifh  in  einer  Flüssigkeit  und  setzt  sich  zusammen 
aus  einer  gewi.sseu  Zahl  von  Elementen  oder  röhrenförmigen  Gruppen  (groupes 
tttbnlaires)  bestehend  ans  ie  einer  positiven  sylindrisohen.fil^trode  und  einem  Stift 
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aus  Zink,  der  in  der  Achse  dieser  Elektrode  angeordnet  ist  Diese  AnordnunjK  hc- 
zwcrkt  die  Dichtigkeit  dp«  Strnmf<?  an  der  Zinknherfläche  (sie  erreicht  25 — 40  Am- 
peres pro  Odcu)  zu  vermehreu,  was  die  Urtissc  der  Abnutzung  oder  der  uq- 
vcniieidliclmi  «heiniidira  Zendlxm>%  Tcrniadert  nnd  den  AiumitiaDgsko6fBu«nteii 
vermehrt 

3.  Der  Nutzeffekt  (reNdement)  ist  am  grössten,  wenn  die  Batterie  bei  einem 

rot''Titi;tl  von  1,2  Voltn,  gemessen  an  den  Klemmen  ''hnmes),  arbeitet  Unter  diesen 
Ijediiiguiigeo  ist  der  chemische  Nutzeffekt  ungefähr  gleich  0,75,  der  elektrische 

^  6,6  «od  der  totale  Nutzeffekt  zu  0,45. 

4.  Die  erzeugten  Ströme  sind  so  beträchtlich,  dass  man  die  Kohle  als  Elek- 
trode nicht  anwenden  kann  in  Ki'x'ksicht  auf  ihr  schw.iclns  Leitungsvermögen. 
Die  am  besten  befundene  KUktrotle  ist  gebildet  aus  einer  Silberplatte,  die  auf  beiden 
Seiten  mit  Platin  plattirt  (platinirt)  ist  (lauiiuage).  Die  Stärke  beträgt  im  Ganzen 
Vio  ibm.  Die  Dicke  der  Platlnschiebt  anf  jeder  Seite  ist  nur  V«!«  min.  Die  Adhiaion 
beider  Metalle  ist  eine  gute.  Bei  gleicher  Leitongsfthigkeit  wflrde  Kohl«  aafedfar 
-2dOO  mal  dicker  und  200  mal  schwerer  ausfallen  müssen. 

5.  Die  AiiKilfiamirung  ist  zwecklos.  SoIkiM  das  Verhältniss  von  Cr.  0»  unter 
'/lo  des  Aquivaleuts  gegenüber  I  Aequivaleut  H  (M  kommt,  löst  sich  das  nicht 
amalgamirte  Talk  iebnell  »«f.  Ueber  di^  Ziffern  hinaus  lOst  sieb  das  Zink,  amal- 
gamirt  oder  nicht,  mit  denelben  Schnelligkeit  ohne  Gasentwickdnng.  Das  Fortlassen 
des  Amalgamirens  gestattet  Zinkstäbe  von  schwachen  Abmessongon  ansttwenden,  die 

.das  Quecksilber  sonst  zu  zcrlm-clilirli  niacljfn  wunK'. 

().  Die  Oepfenwarf  troixier  Siilzt-  vcrriniicrt  schnell  die  specifische  Wirksamkeit 
der  Batterie.  (Zahl  der  Watts  pro  kg.  der  Hatterie.)  Die  Gegenwart  von  Schwefel- 
sSare  erreicht  dasselbe;  aber,  wenn  man  sie  einsetzt,  Aequivalent  gegen  Aeqnivalent 
auf  einen  Theil  der  H  Cl'Slltre,  erhllt  man  verdünnte  Flüssigkeiten,  deren  Kapazität 
dieselbt-  lilciM.  wie  die  der  normalen  Chlorchroroflnssigkeit  (Flüssigkeit  (.'(JN.)  Diese 
Flfis«iifik(;itiii  kiiiiiifn  daluT  dioselhc  Ilatttrip  für  sehr  vtrschiedene  Gebrauchszwecke 
anzuwenden  gestatten,  die  .Marschdauer  steht  bei  den  verschiedenen  verdünnteu  Flüssig- 
keiten im  umgekehrten  Verfallloiss  zu  ihm  spezüschen  WirksamkeiL 

7.  Die  Flflssigkeiten  betfoden  sieh  allgemein  in  Goftssen  (tubes)  aas  Ebonit 
oder  Glaa,  dia  ziemlich  hoch  sind  im  VerhSitniss  zum  Durchmes.^er  (Länge  =  10  fächern 
Dnrchmesser  nngefälir).    Diese  Anordnunt;  begünstigt  die  Abkflhhinir  der  Elemontf. 

H.  Beim  normalen  Potential  von  1,2  Volt  ist  die  Intensität  proportional  der 
Ziokoberfläche.  (25  Amperes  pro  Ljdcm  uugeführ  bei  15°  Wärme).  Wenn  der  Darch- 
•  mesaer  der  Oeftsse  proportional  ist  demjenigen  des  Zinkes,  wird  man  folgende  Ö*- 
aetse  erhalten: 

Strom  pro  T.nn^onrmhfit  d«"<  Gefässes  proportional  dm  Durchmesser. 

Daner  der  Batttrie  proportional  dem  Dur*"hm<'«ser. 

(lesaiiinit-Cnergie  proportional  den»  Quadrat  des  Durchmessers. 

9.  Die  thenre  krystallisirte  Chmmsfture  kann  durch  Piassig^elten  eiaetzt  «erden, 
die  man  leicht  erhält,  indem  man  (bichromate  de  soude)  doppelt  chromsanres  Kali 
mit  8 (liwefelsäure  behandelt.  Man  kann  nach  die  Chlorchromsänre  CrO^Cl  in 
Wasser  auflösen. 

Der  Major  Keuard  wiederholte  die  Gesetze  bezl.  seiner  rührenförmigen  Batterie 
unter  Vorzeigen  von  graphischen  Abbildungen  vor  der  Oesdisehaft   Er  hat  dra 
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Typeo  der  Köhren-Batterie  versucht.  Eine  von  diesen  (Gelasse  voo  40  mm)  stellte 
die  fär  deu  leokbaren  BuUoa  aDgeoomiiieue  Eiariolituug  dar. 

Jedes  Element  besteht  ans  6  Böbren  (tubes),  die  nach  AuMen  bi«  ISO 
bei  dem  Poteotiel  vod  1,8  Tolt  geben  können.  Eine  Batterie  von  16  Elementen 
dieses  Systems  war  verwendet  zur  Beleuchtung  des  Saales.  (_'()  Glühlampen  Gerard 
zu  45  Watts.)  Die  Flüssigkeit  ist  .ntark  verdünnt.  Eine  andiM  i:  dieser  Batterien  mit 
nicht  verdünnter  Flüssigkeit  setzt  sich  zusammen  aus  60  Röhren  vou  40  mm,  die 
hinter  einander  geschaltet  waren« 

Sie  «lenehtet  einen  Kroai«iekt«r  am  dncr  emHseben  GlAblampe  tu  200  Renen 
und  12  G^rardlampen  zu  10  Kerzen  (45  Watts).  Eine  Batterie  zu  hinter  einander 
geschalteten  Elementen  von  'M)  mm  Durchmesser  versorgte  während  der  Sitzung  eine 
Gramme'scbe  BogeDlicbtlarope  zu  oOCarcels.  Gesararatgewicht  der  Batterie  15  kg,  elek- 
triaehe  Arbeit  200— 250Watts;  Dauer  2  Stunden  15Hinnten  uogef&hr.  Eine  Batterie  mm 
36  Elementen  von  nur  SO  mm  wiegt  mit  EbonitgeAasen  6  kg,  mit  Oiasgeflsaen  7  lig 
nnd  versorgt  lSag«r  als  eine  Stande  hindurch  dne  der  ▼orgmannten  Gramme^schen 
Lampe  gleiche. 

Das  ist  die  kleinste  Batterie,  die  je  konstniirt  worden  ist.  ein  Bogenlicht  hervor- 
zubringen,   in  diesen  beiden  Batterien  ist  die  Fiüs.sigkeit  ziemlich  staric  verdünnt 

Es  ist  nichts  leichter,  als  Lampen  in  konstmiren,  die  sehen  (pniasantes)  gut 
leuchten  und  ihre  Batterie  bei  sich  haben.  Eine  solcher  Lampen  (9  Watts)  wurde 
der  Gesellschaft  vorgezeigt.  Schliesslich  zeigte  Major  Renard  eine  Gruppe  der  Batterie 
des  lenkbaren  Ballons,  zwei  serhsfarhe  Rflhrcn-Elemente  (sextitubnlaires)  hinter  ein- 
ander ges<'haltet  ^it  der  normaleu  >  lüssigkeit  machte  mau  verschiedene  Experimente. 
WdsaglflhendmacheB  «ner  Platinrtthre  von  5  mm  Darchroesser  und  0,5  mm  Di^e 
(150  amp.,  1,8  Volt),  Sdimdaen  eines  Eisendrabtes  von  3,5  mm  Durchmesser  etc. 
Das  Gewicht  der  Gruppe  betrSgt  10  kg.  ^ 

Patentschau. 

In  No.  IV  1888  dieser  Zcitschria  wird  nochmals  mein  D.  R.-P.  No.  41141 
«Iffeuerung  an  gefesselten  Luftballons"  besprochen,  und  es  werden  mir  drn  Fragen 
sur  Beantwortung  vorgelegt: 

.Frage  1.  Wie  lange  wird  es  dauern,  bis  der  Haupt-  «nd  die  Ncbeuballons 
gefallt  sind,  um  eine  Dynainitboinbe  in  das  feindliche  Werk  zu  werfen?** 

Ich  antworte  darauf:  Genau  so  lauge,  wie  die  Füllung  eioes  eiozeluen  Ballons. 
Denn  wo  es  sieb  um  die  Beschiessung  doer  Festung  bandelt,  werden  sowohl  Hann- 
Schäften  wie  FSUnngsapparate  In  geni^ender  Zahl  vorhanden  sdn,  um  die  FAlInng 
der  zu  je  einer  Ballonkette  erforderlichen  Ballons  gleichzeitig  ausführen  zu  k<innen. 
Es  soll  aller  je  ein  Hauptballun  nicht,  wie  der  Fragsteller  trotz  meiner  ausdrücklichen 
Klarlcgung  (Heft  II,  1888}  nochmals  schreibt,  eine  Dyaamitbombe  tragen,  sondero 
eine  erheblidie  Anzahl  kleinerer  Dynamitgesehosse.  Nimmt  man  die  Ar  dieselben 
disponible  Tragftbigkeit  des  Ballons  nur  so  300  Kilogramm  an  (Personen^  steigen 
nicht  mit  auf,  Gondel  etc.  fUlt  auch  weg),  so  knna  letxterer  bei  einem  Durchschnitts- 
c'.  v.  ieht  von  2  Kilogramm  für  die  Thnamitgeschosse.  welches  bei  Dynaniitfülluiip  oder 
emeni  ähnlichen  Sprengstoff  atisi ciclien  wird,  deren  150  befördern.  Ks  können 
mehrere  Ballonketten  zugleich  iu  ihütigkeit  sein,  wodurch  die  Zahl  der  Geschosse 
sich  an  einer  sehr  hoben  steigern  llsst  Die  Kleinheit  der  Gescboose  bietet  den 
Vortheil,  dass  der  Ballon  beim  Herunterwerfeu  derselben  nicht  an  pistilicb  entiaslet  wird. 
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^Frnfi^e  '2.  Mit  welcher  Trefrwahr<:rheinlichkeit  wird  die  elektrische,  Toa  der 
Erde  aui^gelöst«  Bombe  ihr  Ziel  urrt^iciieu  können?'* 

Meine  Antwort:  Die  Treffwahrscheiulicbkdt  dürfte  f&r  sebr  bedeutende  Ent- 
fernungen sogar  grosser  sein,  als  bei  AT(illeriegeseh6tun,  niindestMis  nieht  dagegen 
larflelcBtelieo.  Der  Punkt,  filur  welchem  der  Bullun  sich  befindet,  IlsHt  sich  mit 
entsprecficiulcr  Ht  nauigkeit  bextiminen,  da  man  Kichtiint^.  Hölic  utid  EntfL'nuin^'  (Im 
Ballons  kfiuit,  let/.tprc  schon  aus  der  I.Snt^c  der  Seile  unter  Hcrücksichtiguog  ihrer 
Krutnmungeu.  Die  ganze  Frage  wird  indeh»  hinfällig,  »ubald  solche  Entfernangeo 
in  Betfaebt  kommen,  welche  durch  Geschütze  fibeihanpt  nicht  mehr  erreichbar  sind, 
wohl  aber  dnreh  den  Ballon.  Und  fBr  'solche  Entfernungen  eben  soll  der  Ballon 
beatimmt  sein. 

„Frage  3.  In  welchem  Verliültniss  steht  diese  Ballondynamitbombc  in  Henick- 
sichtigung  von  Zelt,  Arbeits -Aufwand  und  Wirkung  zu  einem  sicher  treffenden 
Artilleriegescbose?'^ 

Heina  Antwort:  Wire  die  deutsche  Armee  im  Jahre  1870  im  Beajts  den 
Systems  gewesen,  so  bitte  sie  beispielsweise  MetK,  welches  nur  zemirt  wurde,  an 

allen  Tapcn,  wo  nicht  besonders  starker  Wind,  ^^owif«  ünrh  Nachts,  mit  grosser  Energie 
be»cliiessen  krinneu.  da  einer  so  bedeutenden  I.üuge  des  von  den  Zwischenballon«! 
getragenen  6eils,  wie  erforderlich  gewetieu  wäre,  kein  UinderuiüH  entgegensteht.  Die 
Einnahme  würde  sich  also  hdcbst  wahrscheinlich  schneller  volliogen  haben.  Paris 
konnte  allordings  beschossen  werden,  allan  die  Vorbereitungen  nahmen  wegen  des 
schwierigen  Transports  der  Bel.igernnfrsgeschütze  bekanntlich  lauge  Zeit  in  Anspruch, 
während  die  Heranscbaifuug  von  Ballons  nebst  Zubehör  in  kürzester  Frist  b&tte  ge- 
schehen können.    Die  Beschiessung  wäre  also  früher  möglich  geworden. 

Der  Fragsteller  berikhrt  dann  nochmals  die  Ifogliche  Form  der  Zwischenballons. 
Ich  glaube  dieselbe  bei  missigem  bis  mittlerem  Winde  am  meisten  empfehlen  su 
dürfen  und  verweise  wegen  der  Anbringung  auf  das  In  Heft  II  d.  J.  kurz  Gesagte. 
Bei  stärkerem  Winde  ist  die  in  der  Pafentschrift  nicht  beschriebene  KomVdnirnng 
noter  theilweiscr  Anwendung  anders  geformter  Zwibchcuballons  beabsichtigt,  wie  ich 
in  Heft  II  ebenfalls  andeutete.  Bei  Windstille  bes.  sehr  schwachem  Winde  lassen 
sich  nach  Anldtang  von  Figur  i  der  Patentschrift  2  bis  3  Seile,  und  swar  mit 
ronden  Zwisehenballona,  wie  dort  gezeichnet,  anwenden.        Carl  Schultz. 


Dmrtsditr  Vtrtii  mr  Pirdeniiifl  iter  Lifttclilfflaliit. 

Firotokoll  der  SitiuB«  fom  Sl.  April  1888. 

Voraitsender:  Dr.  Ann^tein;  Sehriftfflbrer:  Dr.  Kronbei|;. 

Tages-Ordnung:  1.  Herr  Dr.  P.  Jeserich  über  Mikrophotographie;  2.  Mit- 
theilungen der  teclinischen  Kommission;  Geschftftliches.  (Abhaltung  einer  Fest- 
sitzung, Ernennung  einer  Lokal-Kommission  etc.) 

Yorsitaender;  Zur  Mitgliedschaft  sind  angemeldet:  Herr  Regicrungsbau^ 
meister  und  Lieutenant  der  Reserve  des  Eisenbahn -Regiments  Hoffmanu,  Herr 
Sekondlieutenant  im  Kfinigl.  Bayer.  .3.  Infanterie-Regiment  von  Parseva!  in  Augsburg, 
gegenwärtig  kommandirt  zur  Kgl.  Schiessschule  in  Lager  Lochfeld  (Station  Kloster  L.), 
vorgeschlagen  durch  Herrn  v.  Feilitsch  in  Augsburg  und  Herrn  l'ieinierlieutenant 
Moedebeck,  wowie  der  Offizier- Klub  in  Pinuuseuz,  vurgenchiageu  durch  Herrn 
Lieutenant  HUdenbraod  in  Mainz  uad  Herrn  Premieriieutenant  Moedebeck  hierselbst. 
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Die  Sit/uiif;  ist  die  hiimlertste  seit  Gräuduag  des  Yercias  und  der  VereiD 
ziilill  ebeiituib  /.ur  Zeil  liuitilerl  Mitglieder. 

Ventorben  i«t  in  letster  Zeit  «ims  6er  weoigeo  iltesten  Mitglieder  dm  Vereins, 
Herr  Ingenieur  Moodorf  in  Wiesbaden. 

Der  schwache  BlsucIi  dieser  Sitzung  erklärt  sich  dadurch,  daw  eine  gro.s.se 
Anzrih]  di-r  Mitglieder  einer  Feier  der  .^Heopraphisrhen  ftesdl''chaft''  beiwohnent 
entschuldigt  haben  sieb  die  Herren  Major  i'aubert,  Kremierlieuteaaut  Moedebeck, 
Dr.  Aettoatia  und  Dr.  Weite. 

1.  Dr.  Jeserieh:  Die  Hllcropholographie  ist  xwar  im  Allgemeinen  «n  der 
Lnftschifffahrt  fernliegendes  Spezialgebiet,  aber  durch  ihre  .\nwcndung  für  dieselbe 
in  eint'm  besonfleren  Falle,  nämlich  zur  Hcrstelltitig  Ipir-Iifcr  Depeschen  für  Brieftauben 
in  der  Hallon-Briei'tauben-Post  während  der  Belagerung  von  Pari»  im  Kriege  1870/71 
historisch  geworden.  Redner  hat  sich  bereit»  seit  bald  zehn  Jahren  mit  der  Mikro- 
photogrepliie  fSr  Zwecke  der  gericbtliclien  Chemie  beschiftigt,  auch  in  diesem  Jabre 
ein  SpezialWerk  Qber  dieselbe  verflffentliclit*)  und  auch  bereite  die  Genugthuung 
gehabt,  da.ss  ihre  T>esultate  heute  vor  Gerieht  als  sieliere«  man>ssgebendes  Beweis- 
mittel anerkannt  werden,  wrihrend  sie  noch  um  Anerkennung  kämpfen  mussteo. 
Dr.  Jeserich  verbreitet  sich  eingehend  unter  Demonstration  der  Apparate  und 
dnielner  Proben  Aber  dip  Teebnik  des  Gegenstandes,  als  deieD  Havpifortscbritt  in 
den  letxten  Jahren  die  Anwendung  des  Knatlgas-Kalklidites  an  betraehten  ist,  welebes 
alle  anderen  Lichtquellen,  namentlirli  rlas  Magnesiumlicht,  durch  sein  durchaus 
rabiges  Leuchten  weit  fibertrifft.  —  Nachet  verfertigte  '^chon  vor  40  Jahren  die  bekannten 
als  Kuriosum  /in-  Anbringung  an  Kurzwaarea  (Pfeifen,  Zigarreaspitzen  u.  dergl.) 
bekannten  Mikrophotographien  auf  CUaaltnaen  tou  der  QrOsse  eines  Stmdcnadelknopfes, 
welche  man  betrachtet,  indem  man  sie  dicht  vor  das  Ange  hlli  Anf  ihaliehe 
Weise  wnrden  in  Frankreich  1870  die  abgesandten  Telegramme  in  äusserst  kleinem 
Maassstabe  auf  oiii  BlaOelien  photographirt,  welches  an  eüier  Schwanzfeder  der 
Brieftaube  Ix-testigt  wurde.  8n  war  es  möglich,  mit  eiaer  einzigen  Taube  eine 
ungeheure  Anzahl  von  Depesclieii  zu  versenden.**} 

3.  Unter  Mittheilnagen  der  technischen  Kommission  bespricht 
Dr.  Kronberg  das  Projekt  eines  dynamisehea  Flugapparates  von  R.  Kröner  io 
Constappel  bei  Cnswiu'  in  Saelisen,  welches  allseitig  als  technisch  nicht  ausfülirbar 
und  verfehlt  kritisirt  wird,  wenn  auch  bei  einzelnen  Thailen  der  Koostruktloo 
rationelle  Grund.sätze  geleitet  haben. 

3.  Der  Vorsitemde  theilt  mit,  dass  Herr  Gerlacb  dem  Verein  twei  von  ihm 
verfasste  Abbandlungeo,  von  denen  eine  die  Theorie  der  Schiffsschranbe,  die  andere 
die  Theorie  des  Segeina  betrifft,  dedicirt  hat  und  auch  Mitgliedern,  welehe  sich 
dafür  interessfren.  n^rh  besondere  Exemplare  znr  Verfügung  stellt. '^*") 

Nach  Mittbeilung  des  Bibliothekars  Lieutenant  Gro.ss  .sind  in  der  Bibliothek 
des  Vereins  seit  Janaar  1888  folgende  Bücher,  Brochfiren  u.  s.  w.  aufgenommen; 

1.  Berieht  meiner  Luftfahrt  von  London  Ober  den  Kanal.  Von  Gmn. 

2.  Sul  modo  dt  dirigere  i  Palloni  aerostatid.  Von  filaserna. 

*)  Jeaerich,  ICHeropliotographie.  Berlin,  J.  Springer,  1888.  (Hit  vielen  Abbitdungen 

und  wohljfelunjienpn  Probien  von  Mikrophotographien.) 

**)  Vergl.  über  den  gleichen  Qegenvtaod  den  Vortrag  von  Lieatenaot  Gross  im 
Jahrg.  1887  d.  Z.,  Heft  Tl.,  8.  161.  D,  Red. 

***)  Siehe  Heft  VI.  dieses  Jahrgangs  Seite  190  und  folgende.  D.  Bed. 
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3.  1  Blatt  des  Daheim,  entbalteod:  L)eut«cblauds  Militär- Luftschiffer- Abtheilung. 

4.  Revue  de  rA6rotinitiqiie,  Heft  I.  gegen  Umtattecb. 

5.  3  Hefte  des  Electric  Maga»n,  enthiltend:  Abheodlengen  über  Ballons  and 

Luftreisea,  »owie  eine  BescbreibuDg  der  LufLreisen  Olneber*«. 

6.  Der  aviatiscbe  oder  dynamisrhe  Flui,'.    Vi.ii  Wocimrar. 

7.  Ki"f  Abhandlung  iti  lYaDzCoiM-licr  Sprache  über  dm  Nutz»!ii,  welchen  die 
Physik  von  der  Luttäcbiiltahrt  zicheu  kuiiii,  vom  Jahre  1784.   Vuu  Uertholoo. 

8.  BUoige  Kupferstiche  vou  Montgolfier,   Lavoisier,  Robertson,   sowie  eine 
Cenicetnr  ves  Kader. 

Es  iet  fenier  ein  nener  KeUleg  der  Bibliothek  fttr  den  Dmck  fertiggestellt. 
Der  Druck  wird  von  der  Versammlung  genehmigt. 

In  Betreff  der  FeRt>itz(iiii;  theilt  der  Vorsitzende  mit,  das»  wegen  inzwischen 
eiugetretener  Bebindeniiit:  des  Ht-nii  Pr«tfes'«or  v.  Bezold,  welcher  den  Hauptvortnii^ 
überaoinraen  hatte,  die  Feier  der  lUO.  ^iUuüg  erst  staUliinleu  kuiut,  iiacbdem  die 
SHxttDg  selbst  bereits  abgebalten  worden  ist  £.s  sollen  zu  der  Feier  auch  an  ansser- 
halb  des  Yeieiiu  atebende  Persffnltehkeiteo,  welcbe  aieb  filr  die  LttftscbiffiTabrt  inter* 
cMuen,  Einladungen  ergeben.   Die  Festkomroimion  wird  alles  Weitere  Teranlassen. 

Vor  S(h1uss  der  Sitzung  wurden  die  am  Anfang  derselben  voigeecblagwen 
Herren  zu  Mitgliedern  des  Vereins  proklamirt. 

Protokoll  der  FesiTOrsamnaang  Ton  &  Jnnt  18881. 
Vorsitaender;  Dr.  Angenteinj  Scbriftfflhrer:  Dr.  Kronberg. 
Tagesordnung:  1.  Ansprache  des  Vorsitzenden.  8.  Vortrag  des  Herrn 

Professor  Dr.  v.  Bezold,  Direktor  des  König),  meteorologischen  Instituts,  über  die 
Bedeutung  der  LuftschilTfahrt  für  die  Meteorologie.  Ii.  Herr  Dr.  .leserich:  Vor- 
fBlirnni^  der  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichte  der  Luftscbifffabrt  in  Sciopticon- 
biltitrn  tieh.st  erläuterndem  Vortrage. 

Für  die  Abhaltung  der  Festversuiumluiig  war  der  grosse  Saal  des  Ktabli.s.sements 
«KOoigriiof*  (Bftlowstrasse  37)  gewählt  In  deip  mit  ein«  Bftbne  van^enen  Prac^ 
ttale  «ar  ehie  kleine  aeronantiscbe  Ausstellung  veranstaltet,  zu  welcher  die  Herrra 
von  Siegsfeld  und  Opit2  zahlreiche  Gcgenstünde  aus  ihrem  Privatbesitze  geltefint 
hntten.  Kalloiinetze,  Anker,  Taue,  eine  gro.sse  Ballongondel,  eine  Luftschraube,  zahl- 
reiche und  zum  Theil  äusserst  ko.stbare  wis.sen»chaftliche  Instrumente,  Bücher,  Ballon- 
pliolographieij,  pbotographische  Apparate,  Modelle  w.  s.  f.  waren  theils  z«r  Aus- 
•ebmftckuQi;  des  Saales  verwaudt,  theils  aut  THtela  zur  uühereu  Besichtigung  aus- 
{•kgL  Die  erwibnte  Bfihne  war  zur  Unterbringung  der  Apparate  des  Herrn 
^r.  Jeeerich  benutzt;  vor  derselben  war  auf  einer  Erhöhung  ein  mit  Blattpflanzen 
(iekorirtes  Rednerpult  aufgestellt.  Das  ganze,  äusserst  geschmackvolle  Arrangnuent 
war.  neben  den  Herren  von  Siegsfeld  und  Opitz,  namentlich  den  BemAhungen  der 
Herren  Moedebeck  und  Gross  zu  danken. 

VorsitAuder  Dr.  Augerstein  eröAuet  die  Featversammlung  mit  folgender 
Aasprache: 

«Inden  ich  die  heutige  Festrersammlung  zur  Feier  der  hundertsten  Sitzung 
Vttoes  DfntadMu-  Vereins  zur  Forderung  der  Luftscbifffahrt  eröffne,  sage  ich  zu- 
vorderst allen  Vereinsmitg^iedern  und  den  zahlreich  erschieuenen  geehrten  Gästen, 
welche  uns  mit  ihrer  GefeTuvi^rt  beehren,  meinen  veihindlichslen  Dank  nnd  heisse 
die  Letzteren  im  Namen  des  Vereins  herzlich  willkuniinen.  Unser  Verein  liesteht 
gegenwartig  uabexu  sieben  Jahre,  er  wurde  im  Jahre  19»1  gegründet,  nachdem  be- 
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reits  zwei  Jahre  vorher  Versuche  zur  GrSudung  desselben  gemacht  waren,  welche 
indessen  we^en  Mangel  an  Betheili^nnf;:  scheitfrten.  Auch  1881  standen  den  Ver- 
eiDsbestrebungen  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  namentlich  in  allgemeioea 
VonuthdkOt  ifie  wuk  dnidi  die  Piwsm  ttrtwHItit  wndeD  und  bewhUeD,  da» 
nuindier  ucb  Dicht  offen  im  VereiD  oder  seiner  Tbftligkeit  za  betheiligeo  wagte. 
Eine  der  ersten  Au^beo  des  Vereins  war  die  Grftndung  des  Vereinsorgans.  Neu- 
jahr 1SS2  trat  unsere  Zeitschrift  in's  Leben,  und  auch  damals  blieb  es  nicht  aus, 
dass  beissciukir  Spott  sich  über  diese  (iriindijug  ergoss.  Es  wurde  üfTeutlich  ge- 
druckt und  durcii  Druck  verbreitet,  dass  ^die  Presse  doch  ganz  eigeotbümlicbe 
BlBtheo  trdbe*;  Qbeilianpt  wurde  die  ganae  Aogelegenbeit  wie  ein  Kuriosiun  der 
Presse  behandelt.  Der  Tbittgkeit  des  Vereins  ist  es  sn  danken,  da-ss  heute  solche 
Vorurtheile  iiiclit  inelir  existiren.  In  keinem  anderen  Lande  bat  wobl  jeiuiils  die 
Luftschiff  fahrt  in  so  kurzer  Zeit  solche  l'\>rtschritte  geinaciit,  wie  iu  Deutschland 
seit  Begründung  des  Vereins;  in  Bezug  auf  Wissen  und  Können  auf  atironauUschem 
Gebiete  sind  wir  wftbrend  d«r  wmigen  Jabre  atten  andwen  Nationen  gleichgelcommen. 
Ebonals  nnd  bis  vor  nicht  lang»  Zeit  bat  {Vanitreieh  in  dieser  Bedcbnng  nnbediogt 
ein  Uebergewicbt  geliabti  aber  die  Franzosen  babeo,  wobl  im  Bewusstsein  diesor  Ueber- 
legenheit  sich  gepren  verwandte  Be.«trebungen  in  anderen  TJtndern,  namentlich  in 
Deutschland,  versclilo:<Hen.  Nur  ein  einziges  Mal  ist  unseres  Vereins  in  Frankreich 
anerlceunend  gedacht  worden  und  zwar  unmitteltMir  nach  seiner  Begründung.  Ein 
aaf  afironantiscbem  Gebiete  sehr  henromgender  Mann  fliblte  damals  das  Bedfirfniss, 
zu  dieser  Begründung  seine  Glückwünsche  zu  bringen,.  Imnle  es  aber  als  Franzose 
nicht  über  sieh  gewinnen,  dieselben  direkt  j!u  äussern,  und  vcranlnsste  drdier  den  in 
England  lebenden  SebriftsteMer  Karl  IMiiid.  sie  dem  Verein  zu  übermittelu.  Im 
Uebrigea  haben  die  Franzosen  sich  auf  diesem  Gebiete  stets  von  uns  fem  gehalten; 
auch  hl  der  Zeitsdirift  des  franaOsiseben  Vereins  fBr  LuftsebiffTahrt  ist  dies  sun 
Ansdnieic  gebracht,  auf  jedem  Hefte  derselben  befindet  sich  eine  Notiz,  welche  be- 
sagt: „Wir  wünschen  in  Deutschland  keine  Abonnenten.**)  Dieser  Abschlu.s$  aber 
hat  sich  gerächt,  kein  Vnlk  kann  ungestraft  die  Bestrebungen  andrer  Nationen  auf 
wi&seDscbaftlichem  Gebiete  ignoriren.  In  Frankreich  ist  ein  Rückgang  in  der  Aero- 
nanük  eingetreten  and  awar  in  dem  llaasse,  daas  es  selbst  im  Jannarhdit  dieses 
Jahrgangs  der  fransOsischen  Zeitsehnft  «L'Aeronaote*  erQrtert  worden  ist  Wir  haben 
keinen  Schaden  davon  gehabt,  dass  die  Franzosen  uns  mit  nngünstlgea  Augen  be- 
trachtet habf*?]  T)ass  wir  vnr',v;irts  gekommen  sind,  dass  wir  auf  dem  Gebiete  der 
Luftschiflffahrt  im  Laufe  dieser  Zeit  sehr  viel  gelernt  haben,  das  fühlt  am  besten 
selbst  ein  Jeder,  der  Jahre  lang  dem  Vereine  angehört,  das  erkennt  ein  Jeder, 
der  unsere  Zettsehrift  in  die  Hand  nimmt,  die  sieben  Binde,  welche  in  ihrem 
mannigfaltigen  Inhalt  überall  Fortschritte  erkennen  la.s.sen.  Die  Zeitschrift  ist  freilich 
das  eiu/Jge  und  auch  bedentendste  Ergebniss  der  Vereinsthätiffkeit,  aber  obwohl  mit 
Opfern  zu  Stande  gekommen,  —  denn  bis  heute  ist  weder  für  die  scbriftstellerisehe 
noch  für  redaktionelle  Thätigkeit,  die  dazu  erlorderlich  war,  irgend  ein  Aet^uivalent 
gewfthrt  worden  —  steht  sie  trotzdem  der  französischen  Zeitschrift  völlig  gewaehaei 
gegMiber,  bat  sie  in  mancher  Hinsiebt  neuerdings  sogar  entsehkden  QberflAgelL 
Dazu  bat  freilich  auch  eine  Verbindung  beigetragen,  mit  einem  erst  im  vorigen 
Jahre  in'»  Leben  getretenen,  gleichen  Bestrebungen  huldigenden  Verein,  dem  „Fbig- 
techoiscben  Verein  in  Wien*',  der  uns  vom  ersten  Augenblicke  seines  Bestehens  an 
freundlich  die  Binde  goeicht  hat.  Dass  zur  Erhaltung  der  ZeHselMifl  Optier  an 
*)  WOrtUdi  .L'Adninistntloa  n«  seit  |nm  dUieanenents  en  AUemagas.  !>.  Ssd. 
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Zeit  und  Mitteln  nütliip  waren,  das  ergiebt  sich  schon  aus  der  verlifiltnissmässig  ge- 
riageu  Auzabl  unserer  Mitglieder,  welrhe  heute  10!  betrügt,  iiärnlich  1  Klirenraitglied, 
I  korrespondirendeä  Mitglied,  47  eiuiieiuiische  ordeullicbe,  62  auxwärtige  ordeotücbe 
Mitg^iedtr.  Dam  von  amwirto  «o  viele  Mitglieder  bdgetreten  riod,  beweiit,  da» 
der  Vweiii  auch  Ober  seine  engsten  Kreise  hinaus  aieli  eines  gewiaaeo  Einfloasea  ni 
erfreuen  ge1ia)>t  hat;  wir  k(lnnen  mit  Geuugthuung  anführen,  dass  wir  Mitglieder 
besitzen,  weit  über  Deutschlands  (rrenzen  hinaus,  so  in  London,  riiristiania.  Peters- 
burg, Lissabon,  Udine,  Giurgewo  (Ratnfinien),  Kairo,  New  Yori<,  Valdtvia  (Chile), 
Batavia  (NiederUbadiadi  IndieD)  n.  a.  f.,  abo  aoeh  ia  andereo  feroaren  Erdtheilea. 
Daher  dHrfni  wir  wohl  getroeten  Mothea  auf  eine  weitere  glfidtliche  Aaehreitang 
dea  Vereins  lioffen.  wenngleich  seine  Hitgliederzahl  gering  ist. 

TVt  Vert'iu  hat  sich  vom  l^eginn  seiner  Thätigkeit  au  (i»*r  irifiralischen  Unter- 
SilüUuug  hochstehender,  eiriflu»<»<reicher  Persönlichkeiten  zu  erfreuen  gehallt,  hnt  auch 
heute  lu  seiner  Festversaminluug  viele  Zuschriften  erhalten,  die  sowohl  durch  die 
peisdttlicben  Beiiehungea  der  Verfaaaer  ala  deren  hervomgende  geaellaelialUiehe 
Stellung  beraerkenswerth  niiid.  So  liegt  aus  Mains  ein  Sdireiben  6r.  Exc.  dea 
Staatasekri'ffirs  des  T!eiclis-Pr>staiiit.s  Herrn  von  Stephan  vor.  worin  e*!  unter  Anderem 
luisst:  ,Ks  winde  mir  zur  be.-ionderen  Freude  gereichen,  der  Kiiüadung  Folire  zu 
leisten,  da  ich  zu  denjenigen  gehöre,  welche  mit  Bestiiiuutiieit  die  Verwirklicliuug 
dea  Prohlema  der  LuftacbiffTahrt  Ar  niGglich  halten.*  Zaadniften,  welche,  ebeoao 
wie  dieae»  daa  Bedaneni  iuaaeni,  wegen  dienadicher  Ahweaenheii  ven  Berlin  oder 
anderer  Verhinderung  an  dem  heutigen  Fi»te  nicht  theilnehroen  zu  können,  sind 
ferner  eingegangen  von  Ihren  Excc.  dem  f'hef  der  Admiralität  von  Caprivi  und  dem 
Kriegsroinister  Bronsart  von  Schellendort'.  Von  seinem  Oute  Kreisau  in  Schlesien 
bat  Se.  Exc  Oeneralfeldmarscball  Graf  von  Moltke  seinen  Adjntanten  Hern  von 
Goaaler  beauftragt,  uns  mitantheilett,  daaa  er  nur  durch  aeine  Abweaeahoit  von  Berlin 
an  der  TbeOnahuie  verhindert  sei.  Aehalicb  lauten  Briefe  von  Ihren  Excc.  den 
Generälen  von  Voi^fts-Rlictz  und  von  Strubberg,  femer  von  Generalnmior  fiolz,  von 
Geheirorath  f>r  Werner  von  Sienuix.  von  Oberst  Oberhoffer,  Oberbllicuteiiant  Leo, 
ObersUieuteuttiit  Kuappe,  Major  Schill  und  Anderen.  Vom  Flugtechnischen  Verein  in 
Wien  iat  soeben  folgendea  Telegramni  eingelaufen:  «Der  Flogtechniacbe  Verein  sendet 
dem  deataiAea  Vernn  lur  Förderung  der  Laftacbiiflßihrt  die  benlichsten  Glflckwünache 
zur  schönen  Feier  der  lOOsten  Vereinssilzung."  Unterzeichnet  ist  das  Telegramm 
von  dem  Ohmann  des  Verpin^»,  Herrn  Baron  von  Gostknwsky.  Weiter  sind  Heglfjrk- 
wünschungsschreiben  eingegangen  aus  Wien  von  Herrn  Ingenieur  Josef  Popper  und 
von  dem  k.  k.  GeneraldirehtloaBratb  dar  Oeaterr.  Staatobabuen  Herrn  Platte,  dea- 
gleldien  auch  voa  verachiedenen  anawürtigen  Mitgliedern  unaerea  Vereina.  Der  ItOnigL 
Württembeigische  Gesandte,  Herr  Oberst  Graf  von  Zeppelin,  hat  in  einem  besondren 
Schreiben  seiner  Theilnahme  an  dem  Verein  Ausdruck  gegeben. 

^Aus  allen  diesen  Zuschriften  können  wir  wohl  entnehmen,  dass  die  Luft- 
schifffahrt  sich  beute  eine  andere  Auffa^ung  in  den  hervorragendsten  Kreisen  ge- 
wonnen hat,  daaa  aie  anders  beurtbeilt  wird,  ala  vor  Jahren.  'WShrend  man  vor 
Jahren  nur  mit  einer  gewissen  Sehen  bekennen  durfte,  daaa  man  ridi  mit  Aeronautik 
beschäftige,  kann  man  es  sich  heute  zur  Ehra  anrechnen,  dem  Verein  anzugehören. 
Er?  I)ekundet  sh  h  darin  ein  Fortschritt,  der  gemnrht  i-it,  in  den  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  der  Nation,  ein  Fortschritt,  der  auch  der  Wehrfähigkeit  des  Vater- 

landea  zu  Gute  kommt.*  

Nach  der  Anaprache  dea  Voraitienden  eigriir  Ben  Pnfeaaor  Dr.  v.  Beaold 
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das  Wort  zum  Feslvortrap^e,  welcher  deraiiilchst  ansfRlirliclier  in  der  VereiosreiUchrift 
veröffeotlicbt  werden  wird.    (Siehe  Seite  193  u.  flgde.  ia  diesem  Hefte.   D.  Red.) 

R«diMr  warf  in  sebwungvnller  Rede  einen  Rackbnctc  aaf  die  geeammte  Ent- 
«ickdong  der  Meteorologie  eeit  ihren  ersten  besdieidenen  Anftngen  in  frttberen 
Jahrhunderten  und  verbreitete  i^ich  im  Anschloeg  daran  über  den  Nutzen,  welcbcn 
die  moderne  Meteornlogit»  von  der  Luftschifffahrt  erwartet,  nachdem  ihre  »onstig^'n 
wis.sen.schaftlicben  Hülfsmittel  nahezu  erschöpft  sind,  und  der  Forscher  das  Reich 
der  LQfle,  welches  er  so  lange  aus  der  Ferne  zu  erforschen  gesucht  hat,  nmunebr 
noch  an«  unmittelbarer  Nike  Icennen  lernen  mochte. 

Bedner  hat  einen  gross^fii  Theil  seines  T.ehens  aaf  den  Hochalpen,  mit 
meteorolofrischeu  Beobachtungen  beschäftigt,  verlebt  und  rlnrt  viele  direkte  Studien 
über  die  Bildung  des  Wetters  filier  weite  fj5nder«treckeii  bin  macheu  ktinnen.  welche 
lebhaft  dazu  auregeo,  die  dort  gcwuuuenen  Ergebni.s.se  von  allgemeinster  Bedeutung 
durch  meleorologiaclie  Beobachtungen  bei  Ballonfihiten  an  verv<^atfindigen.  Redner 
ging  des  Niheren  auf  eine  Wflrdignng  der  Resultate  solcher  Beobachtungen  im  Ver* 
gleich  zu  den  auf  meteorologischen  Beigstationen  gewonnenen  ein,  sowie  der  Flug- 
bahnen niul  ne('baclitunff«:tahelleu.  welche  schon  jetzt  hei  den  militSrisehcn  Bullun- 
fahi'teii  aut'ge/.eictinet  zu  werden  pHegen,  und  be^tiichnet  als  üaclistes  Ziel  die 
Schaffung  von  Statistiken  und  vollständigen  Kurveutafeln  über  alle  Verhftltnisse.  des 
Lnftranmce  in  TerMhiedenen  Höhenlagen,  wie  wir  sie  jetst  als  Basis  nnd  wichtigstes 
Hülfsmittel  für  die  Yoihersagung  des  Wetters  erst  filr  die  natMrste  Schicht  der 
Atmosphäre  liosit/.en;  es  wird  aber  auch  die  Wetterprnpnose  sieh  erst  durch  die 
Luftschifffahrt  wahriiaft  zuverliis^it;  und  nuLicbringeud  gestalten.  — 

Wältrend  der  nacli  dem  äusserst  anregenden  Vortrag  des  Herrn  Professor  von 
Besold  eintretenden  Pause  irarden  von  dem  Festftheilnehmem  namentlicb  die  von 
Herrn  von  Siegsfeld  auegestellten,  cnm  Theil  von  ihm  selbst  konstmirten  Ansrttstnngs- 
gegenstfinde  und  Apparate  fttr  Ballons  zu  wissenschaftlichen  Beobachinngen  sowie 
äberbaupt  die  im  Saale  arransrirtp  Atisistellnrifj  be^jichtijrt 

Nach  der  Pause  führte  Herr  Dr.  Jeserich  bei  vcrtuisterlem  Saale  eine  sehr 
wobl  gelungene  Serie  von  Skioptikonbildcrn  in  Diaphou-Belcuchtung  vor,  welche  von 
ihm  selbst  nach  den  vonOglicbsteo  bildlichen  Darstellungen  aeronautischer  Werke 
auf  photographischem  Wege  für  die  Benutzung  in  Skioptikou  hetgeriehtrt  waren,  und 
erlfiiit^Tt"  (lieseliien  durch  anziehende  und  viel-ieitipe  Schilderungen,  die  sich  in  ihrer 
Gesammtlieit  zu  einem  lehendipen  Bilde  von  dem  Ke>;;<mmten  Fntwicklungsgauge  der 
Luftschiff  fahrt  iu  der  Zeit  ihres  etwa  hundertjährigen  Be»>t«hen8  gestalteten. 

An  die  Versammlung  scbloss  sieb  im  Nebensaaie  des  Festrsomes  ein  Festmahl, 

welches  die  Theilnehmcr  und  unter  ihnen  viele  werthe  Gflsft  des  Temms  bd  Wein  und 
heiterer  Laune  und  manchem  festlichen Toa.st  bis  nur  frühen  Moigenslnnde  vereinigt  hieiL 

Terindemngeii  der  Mitgliederliste. 
Verstorben:  Hör  Revisionsiospelttor  Dietrich  in  Bremen. 
Ausgeschieden:  Herr  Sek  i  I  I  i  i  i  .;iiit  Spielberg. 

Neu  aufgenommen:  1)  als  einbeiiiiisches  mdetitlif  In  s  Mitglied  Herr  Stud. 
phil.  Baschin.  N.  Swinemünderstr.  1;  U)  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder  Herr 
Lieutenant  Turner  vom  Infanterie-Regiment  No.  S7  in  Mainif  und  Herr  Henrjr  Ran, 

Brauereihesit/t-r  in  MaTinlieiin. 

Wohnuugsveränderung:  Herr  Premier-Lieutenant  Moedebeck  wohnt  jetzt 
Berlin,  8.W.  Katebachstr.  24  IL  

Dnak  TonlSMäkliMr,  Itariia  8.,  OraalinkTiMr 
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den  BeoUeheu  Verein  zur  Fiirdi^rudg  der  Lnft^ifhiffrahrt  in  ßerlia 

und 

km  HigMnMM^f  tftii  ii  Wiei. 

HtMmt  Or.  pM.  WUh.  AaimMi  in  Bwlli,  I.W^  ftiiiiMtiahui  2ft 
Vtri«     W.  IL  KM,  MMN«  «ri  Ariifwlit  fa  a«IH  W., 

VII.  Jahrarouir*  Heft  VIH. 


lur  Technik  dir  üiflschlflalirt. 

Von  B.  Units. 

Der  Heoteh  bat  zwei  Mittel,  sieh  in  die  Luft  zo  erheben: 

1)  den  Auftrieb  tod  Gasnif  die  leichter  als  die  Luft  und, 

2)  den  Lnftwideretand. 

Letzterer  ist,  ansser  zn  Fall8chirmr;x])on[nenten,  nodl  wenig  natzbar 
gemacht  wordon  ffir  Zwecke  (Ut  T.tiffscliifffalirf .  ohwolil  er  nach  der  folgeodeu 
Bcrechiiuiii;  hiiirt'icliend  f^rnss  p;t'nuf(  ersclu'inon  düiftf,  mit  Hilfe  einer 
geeigneten  Mascliinc  auch  di^  T.ast  dieser  und  das  (it  wieht  des  Ut'Uäi'hcD 
darin  zu  heben  und  vorwäii»  /u  bewegen,  wenn  eveiit.  aach  die  trageude 
Eiift  der  Otee  nnr  Verringerung  dee  Gewichte  und  damit  der  Hnbarbeit 
noch  mitbeniitaEt  wird  («fr.  SchluB  der  Abhandlong).  — 

Es  eind  bisher  alle  Versnobe  bis  auf  einen,  mit  Gas  gelllllte  Luftr 
ülhrzenge  lenkbar  and  beliebig  bewegnngsfäliig  za  machen,  am  Luftwiderstand 
gescheitert  £s  lägst  sich  indessen  einem  Luftfahrzeag,  Ballon  oder  Flug- 
maschine  eine  solche  Form  ;;el)en.  dass  der  Luftwiderstand  „in  der  Bewegangs- 
richtnng"  ein  so  geringer  wird,  dass  er  mit  Hilfe  elektrisclier  Motoren  von 
1  —  2  l'ferdekräften,  ja  eine  Flniiniasclijnc  >e';ar  sehmi  durch  die  Arbeitskraft 
des  Meuüchen  (8 — D  mk  pro  Sekunde  taglieher  Lciätung)  mit  einer  grösseren 
GeschwindiKlceit  wird  liwrwunden  werden  können,  als  mit  dorn  Ballon  von 
Krebs  und  Renard,  der  als  bahnbrechend  zu  bezeichnen  ist,  erreidit  worden 
ist  (6  m  pro  Sekunde  bd  ruhiger  Laft),  was  sieh  durch  nachfolgende  Be- 
rechnung wenigstens  rechnerisch  erweisen  iSast 

Wenn  es  mOglich  wörde,  die  Flügel  rrsp.  dio  den  Lüftwiderstand 
erzcagende  Flflche  einer  Fhipmaschine  etwa  100  Stösj<c  ])ro  Sekunde  auf  die 
Luft  führen  zu  lassen,  sr>  wäre,  wie  sich  aus  der  P> -n  <  Imung  der  Fallarbeit 
iiu  Folgenden  ergeben  w  ird,  der  persönliche  Kousttlug  „allein  durch  Meuschen- 
kraft"  möglich  (cfr.  Öehluss). 

Die  Luft  fet  ein  SOrper  von  so  geringer  Dichte,  da^s  das  Durchdriogen 
derselben  mit  geeignet  geformten  festen  Körpern  mit  relativ  grosser  Ge- 
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schwiudigkeit  g^eschehen  kann,  wie  wir  an  flie(jenden  Vögeln  sehen  können, 
deren  Profil  senkrecht  znr  Bewe^uiigsrichtuntr  relativ  klein  ist.  —  Gleich- 
wohl bcgren/.t  der  LuftwiderstaiKl  schliesslich  auch  die  Geschwindigkeit  des 
Vogels.  D&t  Lnftwid^ntond  (j>  -J"  )  ist  maximal  bei  einer  Ebene,  wenn 
dieselbe  feststehend  senkrecht  von  bewegter  Lnft  getroffen  oder  senkrecht 
znr  BewegoDgsriohtnng  vorwärts  bewegt  wird  gegen  die  mhende  Lnft. 

Nimmt  man  an.  dass  das  .  gegen  dieselbe  FlächengrOsse  bei 
gleicher  Geschwindigkeit  (v)  gleich  ist,  so  läset  sich  fftr  beide  FftUe  anch 
der  in  der  Technik  üblichen  Näherungs-Formel: 

berechnen. 

Mit  Hilfe  dieser  Formel  ist  die  GrJisse  einer  FuUschirmtläche  berechenbar. 
Der  Voi^aug  beim  Beginn  des  Falles  eines  Fallschirmes  mit  daran 
gehängter  Last  ist  folgender: 

.  Das  Anfiings  ist  =  o,  ebenso  ist  p « o;  bei  wacbsendeni  ,v* 
wächst  ^p*^,  wodurch,  man  kann  es  so  denken,  eine  allmälige  Gewichts* 
abnähme  des  fallenden  iSystems  erfolgt»  nicht  eine  Verroindening  der  Wirkung 
der  Akzeleration;  denn  nähme  man  dem  Körper,  wenn  er  im  luftleeren  Raum 
fiele,  einen  Theil  seines  (i»  \virhtps.  so  würde  er  trotzdem  mit  der  bereit? 
erlangten  Geschwindigkeit  mtunentan  weitergehen  und  dann  fortdauernd  die 
seiner  Masse  entsprechende  Beschleunigung  dnrch  die  Akzeleration  (^) 
erfahren.  Der  Luftwiderstand  ändert  nichts  an  sondern  nur  am  Gewicht, 
da  er  in  dt  (t  ~  Zeit),  wo  das  Gewidit  des  KOrpers  als  statisch  anigeiasst 
werden  kann,  eben  nnr  einen  ebenMs  als  statisch  betrachtbaren  von  dem 
bereits  erlangten  ^v*  abhängigen  Druck  entg^ensetzt.  —  Da  nch  aber  das 

Gewicht  (G)  des  Systems  verringert,  am  Wege  *  =  1  y  t'  aber  Nichts 

c 

geändert  wird,  ^'o  verringert  sich  nur  die  Fallarbeit  bei  wachsendem  „p", 
indem  gleichzeitig  •  •*  zunimmt .  tiis  G«  =  F  ,p  .»  geworden  ist,  d.  h. 

bis  die  Gewichtsfallarbeit  =  der  Luflwiilerstandsarbeit  geworden  ist;  es  bleibt 
alsdann  „i?''  annähernd  konstant  (je  nach  der  Dichte  der  Luft).  Von  da  an 
aoonUirm  sich  diese  Arbdten;  es  kann  deshalb  als  „nicht  annnllirte  Arbeit** 
nur  die  ans  dem  Fallbeginn  lusnuhrende  Arfoeilsdifferenz  =  D  von  «  o  bis 
V  ■«  Konstaos  (Beharmngs  sein,  welche  das  System  nach  dem  Trägheits- 
gesetz behält.    Dieses  „D'^  berechnet  sich  folgendermassen : 

Wenn  „f'"  die  Fallschirmfläche  ist,  „<"  die  Zeit,  „«*'  der  Weg,  „G" 
das  Gewicht  des  fallenden  Systems,  so  ist  allgemein  fttr  jeden  Punkt  des 
durchfallen en  Weges  6' 

1)  i«' .    .  iS  =  0,13  «2 .  F .  S  -  0,13  .v^bt^F  (=  Widerstandsarbeit), 

^         i  '  ^  •    "  ^  * ^=  FaUarbeit), 
demnach  ist  die  Differenz  ans  Beiden  fSr  jeden  Punkt 

3)  .'^(j^- 0,05^=^.1?); 
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diese  Differenz  innss  im  Anfang  bei  i-  —  o  und  beim  tltr  Beharrung  =  o 
sein;  AnfaDg»  it»t  die»  der  Fall,  weil  v  =  o  and  t  =  o  »ind;  bei  £iDtritt  der 
BehamiDg  kann  dies  nur  der  Fall  sein,  wenn 

0,65 <«.F  =  o  wird; 

ist  z.  B.  6  s  5  kg  nnd  F «  0,6  bdcanat,  so  folgt  t  0,8  Sekanden; 
das  Behammc^,,«^*  folgt 

aus  der  Proportion  }^  =*  — 

10  X 
folglich  X  =  8  m ; 

dieses  „v"  befriedigt  auch  die  Gleichung 

4)  0,6  .  0,13  .  8' =  5  kg;  aas  dieser  Gleichang  l&sst  sich  auch  „o** 
(der  Behamuig)  sofbrt  lindeii. 

Es  handelt  sich  nnomehr  nm  Auffindung  der  Smnme  aller  Arbdts- 
diflerenaen  ans  dem  Beginn  des  Falles.  Trügt  man  von  0,1  Sek.  sn  0,1  Sek. 
die  entsprechende  Fall-  resp.  Widerstandsarbeiten  als  Ordinaten,  die  lefantel 
Seknnden  als  Abscissen  eines  rechtwinkligen  Koordinatensystem?  anf,  so 
erhält  man  Kurven,  welche,  in  o  =  o  nnd  dem  BcharrungS-,,»"  ü  (fär 
das  obige  Beispiel  =  8  m)  gleich  grosse  Ordinalen  haben. 

Die  von  beiden  Kurven  begrenzte  Fläche  im  Verhältniss  zu  der  von 
der  Fallarbeitskarve  und  den  Endkoordinaten  begrenzten  Fläche  giebt,  mit 
der  ganzen  Fallarbett  noltipli/irt,  die  gesuchte  Arbeitsdiiferena. 

1)  Beim  obigen  Beispiel  betrat  die  ganze  Fallarbeit  nach  0,8  Sek. 

3,2  *  5  »  16  mk. 
Die  von  den  bdd«i  Kurven  begrenzte  Flftehe  ist 

y^'V     (4  —  Ö'ßö     •  ^»ß)  ^'  =  *>'-^^  —  2,6  =  1,65, 
1  6Ö 

folglieh  ist  D  » -7~^  .  16  »  6,34  mk ;  dies  «Ire  die  lebendige  Endt,  mit 

welcher  das  System  den  Boden  beim  Anftreffen  stossen  wfirde. 

2)  Es  sei  z.  B.  ferner  ^  =  80  kg  (Mensch  incl.  Fallschirm),  F==  fi,2  qm 
V  =  10  m  (wie  es  ans  Gleichung  4  folgt)  demnach  t  =  l  Sek.  so  ist  die 
FlächendifFerenz 

I'  '^-^  f  •  ®»®®  •     "  ^^*»^^  ^  *^»''^' 

folglich,  da  die  ganze  Fallarbeit  (bei  t  ~  1)  =  5  .  80  =  400  mk  wSre, 

D«rd.^«160mk. 

Das  wäre  Wk  ftr  den  menBchlichen  EOrper  schon  an  grosser  Stoss,  da 
dieser  nur  eine  lebendige  Kntft  von  etwa  1  resp.  1,5  . 70  =  70  bis  100  mk 

würde  gut  ertragen  können,  was  den  Stoss  eines  Sprunges  von  1 — 1,5  m 
hoch  herab  reprflsentirt 
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S)  Bs  Mi  ferner  z.  fi.     »  80,       20,  o »  6,6,  « 0,56,  so  wSre 

D  =  rd.     =  50  mk.   Das  wftre  viel  weniger,  als  der  menschliche  Körper 

leisten  kann,  mau  würde  mit  solchem  Schirm  aläo  &ebr  sauft  aaf  den  Bodeu 
gelangen. 

Bei  F     Ii)  qjii  würde  sein,  wenn  daa  Gewicht  des  Menschen  incL 
Fallschirm  80  kg  betrüge 

10  . 0,13  .    »  80;  folgfich  I» » M  8  m 
folglieh  ht  t—  0,8  und  die  Flfichendilferenz 

«»^' .  4  _  120^' .  0.Ü6  .  10  -  68  -  43  -  86. 

25 

Da  die  i^mze  Fallarbcit  =  3,2  .  80  =  256  mk  ist,  so  ist  D  =  ~.  256 

=  94  mk ;  dürfte  also  ein  kreisrander  Fallschirm  von  steifer  konstant 
horizontaler  urnl  ebener  Fläche  für  das  Fallen  in  ruhiger  Luft  mit  eioem 
Durchmesser  d  =  rd.  3,G  m  gerade  noch  alleulalls  brauchbar  sein. 

Widerstände  verschieden  ^fomiter  Korper. 

Je  nach  Form  und  Stellung  der  den  Widerstand  (W)  der  Luft  in  der 
Bewep^ingsriciitung  erzeugenden  Fläche  ist  „  VT"  gross  oder  kleiner.  -  Stellt 
man  dieselbe  Fläche,  welche  dem  Druck  des  Windes  in  senkreebter  Stellung 
ausgesetzt  war,  allmählich  schräger  und  schräger,  bis  sie  parallel  der  Wind- 
richtung liegt,  so  wird  p  kleiner  und  kleiner  bis  =  o  im  letzteren  Falle. 

Denkt  man  sich  einen  langen  kaaleiiiörmigen  d.  h.  rechteckig  prismatischcu 
BallonkOrper  und  an  den  kurzen  Seiten,  d.  h.  den  Eastenendeu,  je  eine  Schneide 
angesetzt,  so  das«  die  Sehneiden  mit  je  2  schrägen  ParallelogramoiliflehN 
nnd  2  Dreiecksflftchen  den  an  den  Enden  offen  gedachten  Kasten  absehlieBBea, 
nnd  diesen  KOrper  in  der  Richtung  seiner  Längsaxe  mit  einem  bestimmtes 
„v"  bewegt,  so  ist  der  Draek  (to)  anf  die  eine  vorangehende  Schneide  ftr 
jedes  beliebige  „o"  berechenbar.  — 

Wenn  der  Dmck  vertikal  auf  eine  in  konstanter  Richtung  und  mit 
konstantem  beliebigen  „r'*  in  Bewegung  gesetzte  senkreehto  Fläche  =  Fp 
ist,  so  betrigt  er  für  eine  unter  «  znr  Druckrichtung  gendgte  Fläche 
F  .p  .  nn  a;  ist  1  =  0,  80  ist  F  parallel  der  Druckrichtung,  es  kann  also 
bei  ruhender  Luft  kein  Druck  ausgeübt  werden;  ist  a  =  90**,  so  ist  der  Druck 
.=  F.p.  1. 

Betragt  der  Schneiden winkel  2  «,  so  ist  der  Druck  auf  ein  Element 
der  schrägliegenden  Flächen  dF  .  p  sin  oi;  da  dieser  Druck  in  jedem  Elemeut 
auf  beiden  Flächen  gleich  ist,  so  ergiebt  sich  als  RcsulLireude  zweier  syni* 
metrisch  zur  Körperaxe  (liegt  in  der  Ilalbirungsebcne  des  Schneiden wiskd» 
2  a)  liegenden  Elemente  2  .  dF .  p  sin  ^;  wenn  die  Lllnge  der  nnter  2  « 
geneigten  Flächen  a,  die  andere  Dimension  dieser  Flftehen  »6  ist,  so  1^ 
der  ganze  anf  die  Sehneide  geübte  Dmck 

5)     =  2  «6  .  j»  «m  ^  s  0,26  .ab,9*  .wthL 
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Bei  gewoillein  koDStaoteii  Druck  nrass,  wenii  %ab  variabel  ist»  mit 
„wacbsoidem  2a6"  der  «ma  kleiner,  mit  „abnehmendem  ^ab"  grOsaer 
werden,  oder  es  wächst  der  Drock  bei  konstantem  am  «  mit  den  Bchriigai 
Fliehen  und  uimint  ab  mit  nn  >a  bei  konstanten  Flächen. 

Nennt  man  die  Ka^teubreite.  d  h  den  Abstand  der  beiden  parallelen 
iScIiiiittlinien  der  schräffen  Sciinoidenflächen  mit  den  seiüicheo  KastenA&cheu  „A"*, 
so  kann  man  die  Formel  5)  acbreiben 

-  .        0,26  .  a6  .  t>» .  Ä«      0,26  .  atjU» 

 Äb*  =  Tb  

X.  B.  ist  bei  dner  Sclineide  von  A  —  ft,  a    5,  6  s  10  und  b^  «  »  10  m 

pro  Sek.  W=  ^'^^  •  ^  ^  —  29  kg;  folglich  iat  die  Arbeit,  diese  iScbneide 

0  s  10  vorwärts  zu  bewegen  =  290  mk;  bei  je  grösserer  Länge  der  Schneide 
immer  geringer;  die  KastenlJlnfje  eines  solchen  Ballons  hinter  der  Srhneide 
ist,  falls  das  Ganze  völlig  steif  ist,  fast  unbegrenzt;  rechnet  mau  da.s  Gewicht 
der  Hülle  für  einen  solchen  Ballon  inel.  einer  v<•^^teifeDden  Konstruktion 
zu  0,i)  kg  pro  qm,  so  wäre  bei  uiner  Lunge  des  Kastens  von  15  oi  aud 
einer  Länge  der  Spitxe  (nur  vom  eine  gedacht)  von  rd.  10  m,  der  Inhalt 
=  rd.  300  cbm,  die  HOllenfläcIie  betrfige  ineL  SpitM  385  qm;  das  Gewidit 
derselben  0,6  kg .  385  «  231  kg;  dann  wäre  die  Tragkraft  des  Körpers  bei 
WasserstoflFfüllung  rd.  300  —  231  ^  70  kg  allerdings  im  Verliiiltniss  zur 
Tragkiaft  einer  Kagel  (der  bis  jetzt  leider  nocli  immer  gebrftnehlichen  Form 

trotz  Krebs  nnd  Rtoard)  gleiehen  Inhalts  ein  nnr  geringer  Theil,  etwa  4-* 

.■» 

Aber  die  Kugel  hat  dem  ge^enfiber  den  Narhtheil  eines  nach  allen 
Seiten  gleich  gro&sea  Luftwiderstaiideh,  welcher  bvdeut^iul  grösser  ist  als 
der  der  obigen  Schneide;  durch  Verlängerang  des  Kastens  kann  die  Trag« 
kiaft  entsprechend  erhobt  werden. 

WIteataiii  d«r  Ku^mbieh», 
Derselbe  ergiebt  sieh  ans  der  Formel 

6)        [     I     4  r*j>«w%</t .  co*^      =  4- r>j»; 

/  0  (t)  /  0  (a) 

wenn  also  der  Inhalt  des  grRflsien  Kngelkrnses  =  r> .  «  ist,  so  ist  das  „  H^*' 

4 

der  Kogelfl&che  =      vom      des  Uanptkreises. 

Bei  300  cbm  Inhalt  hat  eine  Kugel  den  Darohmesser  von 

rd.  8,4  ra  oder  r  «s  4,2  m. 
Demnach  wäre  F  ,p  ia  jeder  Richtong  bei 

V«  10  m»  4-- M*.  0,13. 100»  4-  - 17*64. 13««  rd.  305  kg, 

folglich  die  Widerstau isarbeit  =  10.305  —  3050  mk  pro  Sekunde,  also 
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rd.  40  Pferdekrftfte,  also  ooe  10  mal  grossere  Knftteistang,  als  bei  der 
Scbneide;  die  Tragkraft  betrfige  rd.  200  kg.   Mau  erhält  aaf  diese  Weise 

Zablenresnltate,  welche  einigermasscn  die  Widerstaadsarbeiten  erkennen  lassen 
dürften,  die  bei  Bewegong  von  Lnft£dinEei^en  vorhanden  sind. 

'Widerstaud  eines  geraden  Kreiskegelmant«!^. 
Derselbe  berechnet  sich  äholich,  wie  der  der  Schneide  und  beträgt^ 
wenn  aiau  mit  „(i''  den  Durchmesser  des  Gmndkreises  bezeichnet  (zugleich 
DuTchmeaser  des  sich  an  den  Kegel  anschliessenden  i^linderfbnnigen  Ballon- 
kOrpers)  nnd  mit       die  Lftnge  der  Hantellinie 

^)  K  .  p  #m  »a  oder  ^ — 

2  o  r 

z.  B.  ist  bei     =  6  m ,  r 10  m  der  Widerstand  in  der  Richtung  der 

Kegeiaxe  bei  «     10  m 

folglich  die  Widerstandsarbeit  =  10  .  107  =  1070  mk  bei  u  =  10  ra.  Bei 
dner  ZyUnderlftnge  von  8  m  hat  ein  solcher  Ballon  800  ebm  Inhalt  nnd  eine 
Tragkraft  von 

300  —  (H&ltengewieht  ind.  Tenteifnng)  0,6  kg  2U  qm  »  rd.  HO  kg. 

Dieser  Ballon  stünde  also  in  der  Mitte  zwisrhen  Kngel«  und  Schneiden- 
ballon  hinsichtlich  seiner  Tragkraft  und  seiner  VViderstandsarbcit,  erforderte 
aber  immer  nocli  14—15  Pferdekräfte  för  r  ^  10  m.  In  gleicher  Weise 
fiudet  mau  das  Anwachsen  der  Widerstandsaibeit  für  grössere  „r''. 

Alles  Gesagte  gilt  natürlich  nur  bei  ruhiger  Luft  nnd  konstanter 
BeweguugsricbtuDg  genau  in  der  Weise,  iu  welcher  die  Druckberechnung 
erfolgte.  (Bei  der  Kugel  ist  freilich  kein  Unterschied  hinsichtlich  der 
Bewegnngsrichtnng). 

Man  mass,  folgt  allgemein  hieraus,  um  In  der  BewQgimgs- 
riehtnng  recht  kleine  Widerstände  zu  finden,  an  Tragkraft  im 
Vergleich  namentlich  zur  Kngelform  opfern. 

Schon  der  einfachen  Herstclllnirkeit  wcsjen.  steife  Konstruktion  aus 
leichtern  Material  voranspcsotzt.  wrniiistens  in  den  Kaden  von  Kasten-  oder 
Zyliuderballons,  dürlto  der  Schueideuballüu  (Sehiffsfoi  m)  den  Vorzuiir  ver- 
dienen; da  die  Windrichtung  gewöhnlich  10"  gegen  die  Uurizontale  geneigt 
ist,  so  müsste  der  BatlonkOrper  entsprechend  schräg  gestellt  werden  nnd 
auf  den  dadnreh  an  der  Untersdte  des  Kastens  oder  Zylinders  entstehenden 
Druck  gertcksichtigt  werden,  am  besten  die  Obei^  nnd  Unterseite  ebenfUls 
als  Schneiden  gebildet  werden. 

Dcokt  man  sich,  um  grossere  Tragkraft  /n  gewinnen,  mehrere  solcher 
Rallonkörper  zn  einem  Ztip  firekn|>pe1t,  ein  (Tedanke,  der  sclton  von  Bolze 
und  Brodzwo  ausgesproelien  ir^t.  ,so  hatte  man  einen  Ballouzug,  ent.<^preehend 
einem  Eisenbahuzug;  da  bei  genügender  Beweguugsfähigkeit  der  Ballon  als 
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idbststSadigeB,  nielit  mehr  ganz  der  Laune  des  Windes  preisgegebenes 
Fahrzeug  ersclieiBt,  so  wäre  die  Einrichtong  von  BaUoDstationen  mit  Vor- 
richtaDgeo  zum  FQUen  etc.  derselben  am  Platze;  das  Wetter  zur  Fahrt  wflrde 
man  sieh  freilich  noch  anssnehen  mflssen;  doch  konnte  man  zum  Treiben 
anch  den  Wind  statt  eines  Pn^Mllers  benutzen,  wie  der  Schiffer  segelt  und 
dampft.  —  Selbst  gegen  den  Wind  fohrend  würde  eine  durch  den  Wind  auf 
3 — 4  iD  bcml>gedrflokte  Bewegungsgeschwindigkeit  nnter  besonderen  Um- 
ständen wOnschenswerth  machen,  Ballon  -  Fahrzeuge  zn  besitzen.  —  Das 
Füllen  einer  steifen  Form  könnte  mit  Hilfe  einer  zweiten  annähernd  gleich 
grossen  und  frlcichf^cfnrmten  «schlaffen  Hölle  erfols^en  von  der  Spitze  resp.  Schneide 
aus,  so,  dasö  diese  Hülle,  in  die  steife  Form  geschoben,  durch  ihr  sich  Auf- 
blähen die  Luft  aus  dem  steifen  RHllon  heraustreibt  und  dann  am  anderen 
offenen  Ende  heransgezogeu  wird;  letzteres  wird  sodann  geschlossen.  —  Der 
Ballonkörper  müsste  dabei  in  scliriitjer  Lage  gehalten  werden  etx?.;  um  zu 
erkennen,  ob  der  Ballon,  der  ausgesteift  schon  ohne  Gasfüllung  eine  bestimmte 
Form  hat,  anch  gefallt  Ist,  dflrfte  es  zweckmässig  äoin,  in  der  unteren  Fläche 
desselben  eine  Stelle  des  Bezuges  von  ca.  0,02  qm  schlaff  zu  lassen,  so  dass 
dieselbe  erst  durch  die  Fflllnog  gespannt  wird.  Es  werde  nochmals  bemerkt» 
dass  ,,allein  in  der  richtigen  Form  des  Ballons^*,  welche  ermöglicht,  den 
Wideistand  in  der  Bewegungsrichtung  zn  verkleinern,  die  Mßgliehkeit  üBr  eine 
willkfiilicbe  Bewegungsftfaigkeit  desselben  liegt.  —  Zur  Erhaltung  der  Form 
des  Ballons  dürfte  gegen  den  Luftwidersland  ein  steifes  leichtes  Gerippe, 
gegen  den  Gasdruck  von  innen  ein  System  von  SchnQren  am  Platze  sein, 
welche  gegenüberliegende  Stellen  der  Ballonseiteu  im  Innern  des  Ballons  mit 
einander  verbinden  und  verhindern,  dass  das  Fahrzeng  Ausbaachnngen  erh&lt. 

Der  Yogelflng. 

Beim  fliegenden  Vogel  kommt  hau])tsäcblich  in  Betracht: 

1)  Sein  Gewicht; 

2)  ^e  Grösse  nnd  Form  der  Flfigelober-  und  nuterfläche; 

3)  die  Körper-  und  Sehwanzfiihshe; 

4)  die  Grösse  des  Vogeiprofils  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung; 

5)  die  Anzahl  der  Fligelschlftge  pro  Sekunde; 

6)  das  „v"  des  Flügelhubes; 

7)  das  „o"  des  Flügelniederschlagens; 

8)  die  Länge  des  Flügelflächenschwerpunktweges; 

9)  die  Muskelkraft  des  Tbiercs,  die  bei  den  Ezemplaren  jeder  Gattung 
sowie  bei  allen  Gattungen  verschieden  i.>t. 

Der  Vogel  benutzt,  um  sieh  zu  heben  und  zu  bewegen,  den  Luft- 
widerstand, den  die  Flügel  beim  Niederschlagen  finden;  die  Anzahl  der 
Flügelschläge  pro  Sekunde  bestimmt  im  Verein  mit  dem  Körpergewicht  die 
Fallarbeit,  welche  der  Vogel  durch  den  Flnsrelsehhipj  zn  überwinden  hat. 
Macht  eio  Vogel  von  5  kg  Gewicht  5  Schläge  pru  Sekunde  im  Beginn  des 
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Flngea,  so  betiigt  die  FaUtrbeit  beim  eraten  Flttgelachlag,  da  der  in  Sek. 

zarückgelegte  Weg 

«  «  y .  10  .  0,2»     0,2  m  ist 
5  .  0,2  m  =  rd.  1,0  mk  m  —  Sekunde; 

0 

da  durch  deo  Luftwiderstaud  beim  Falien  des  Vogels  mit  an8g»!brciteten 
Flögeln  etwa  die  Hftlfte  hiervon  aufgezehrt  worden  würde,  so  wäre  die 
Arbeit.slei»tnug  in  1  Sekunde  etwa  5  . 0,5  =  2,5  mk,  bei  mehr,  z.  B.  10  Scblägea, 
betrüge  sie  weniger,  nämlich,  da 

•  «  ^ .  10 . 0,1»    0,05  OB,  also  -  -  ^^2_ui  =  o,63  mk; 

sie  wird  aber  nach  einigen  FlOgelschlftgen  immer  geringer,  weil  der  Vogel 
bei  jedem  Schlag  an  horizontaler  Geschwindigkeit  gewinnt,  wobei  sowohl 
durch  die  otwa.s  schräg  nach  unten  geneigte  FiQgelform  an  der  dem  Leibe 
zugekehrten  Seite  als  auch  durch  den  etwas  schrftg  Behwebenden  Unterleib 

und  Schwanz  (fi*  liept  iiäriiüch  der  Körpcrsrhwerpunkt  nicht  in  der  Flügel- 
schwerpunktsjixc,  sondeni  mehr  nach  dem  t>chwanz  zu)  ein  tragender  Druck 
der  Luft  erzeugt  wird,  weicher  nach  einer  Reihe  von  Fliitjelschlägen  schon 
hinreicht,  den  Vogel  ohne  Flügelarheit  schweben  zu  lassen,  bis  durch  den 
Luftwiderstand  d^  Vogel profils  und  die  Akzeleration  die  Arbeit  ans  dem 
Gegendmck  nnd  der  Finggeschwindigkeit  anfgezehrt  worden  ist;  dann  beginnt 
der  Togel  zu  sinken  nnd  mnss  von  nenem  mit  den  Flfigeln  arbeiten,  nra 
wieder  den  eben  besproi  licnen  Znstand  herzustellen.  Er  (manche  Arten) 
benutzt  auch  die  Akzeleration,  um  durch  den  schrägen  Fall  (Kopf  und 
Unterkörper  etwas  nntoihalf)  ilcr  IT(uizant;i1oti,  Unterleib  und  Schwanz  etwas 
oberhalb)  lebendige  Kraft  zu  gewinnen,  die  dazu  dient,  mit  Hilfe  der  Flfint  l- 
ailu'it  bei  geänderter  entgegengesetzter  Körper?:ti'llant(  (der  Seliwanz  sjdelt 
hierbei  eine  Hauptrolle),  wieder  Höhe  zu  gewimicn  (der  bekannte  Welleullug). 

Wenn  die  aolwfirta  wirkende  Drackkomponeote  beim  Schweben  des 
Vogels  ohne  Flügelschlag  nnr  0,08  kg  beträgt,  was  schon  bei  geringer 
Neigung  des  V<^eUeibes  im  Ganzen  der  Fall  ist,  so  ist  bei  einem  «  »  30  m 
eine  Arbeit  von  30  .  0,05  =  2,4  mk  geleistet,  also  gerade  die  sekundliche 
Fallarbeit  eines  Vogels  von  5  kg  CJewieht.  Alle  übrigen  Flugerscheinungen, 
das  Kreiden  etc.  lassen  sich  aus  der  La^e  der  Flugfläche  und  dorn  ^c"  der 
Beharrunji  leicht  erklären.  Die  Vor\v;irfi5t>ewegnng  erfordert  wenige  Kraft 
und  wird  geleistet  durch  die  aus  der  Kciliung  der  Luft  an  der  konkaven 
FlQgelunterseite  cutstebendc  Kraft,  und  bei  manchen  Arten  durch  ein  geringes 
sich  Umbiegen  der  dem  Leibe  zugekehrten  Schwungfederenden  nach  oben 
dareh  den  Luftwiderstand  und  vcrgrössert  sich  mit  jedem  SehhMse. 

Auch  Iflsst  sich  „9**  aus  dem  V(^elprofil  in  i^eichw  Weise  beredmen, 
wie  das       der  Flflche  eines  Fallsehinnes;  hier  ist  die  Bewegung  horizontal, 
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die  beBchleaaigwid«  Kraft  die  Hiukelkraft  dee  VogelSQgelMlilagM,  dert  ist 
die  Bew^ng  aenicrei'lit,  die  beschleimigende  Kraft  die  Akzeleration 

im  ersten  Falle  wirken  entgegen  Lnftwidorstaod  ond  Akzeleration,  im  zweiten 
allein  der  Luftwiderstand.  Das  maximale  „c"  einer  Taube  stellt  eich  aaf 
ca.  26,6  m  pro  Sekunde,  was  aus  folgender  Rechnang  folgt: 

0,5  .  ^'^^'^  .  «•  =  0,11 .  V* .  0,004  .  », 

worin  0,283  kg  das  Gewicht,  0,004  ihr  Profil  in  der  Beweguugsrichtang  sind, 
beides  gemessen  nnd  gewogen.  Die  £rfahmng  hat  diese  Zahl  bestätigt. 

Betrüge  das  Gewicht  eines  Menschen  incL  einer  Flngmasehine,  deren 
2  FIfigel  man  dnrcb  WasserstofTgas  gewichtloe  (die  Bewegangsarbeil  alsdann, 

abgesehen  von  der  Reibung,  vurhältiiissmässi^  klein)  machen  kannte,  etwa 
100  kg,  so  würden  ca.  0,5.  50=  25  mk  Arbeit  pro  Sekunde  bei  10  Flügel- 
HchlSgen  nOthig  sein  zur  Uihf-rwiiirlun^  der  Fallarbcit:  durch  Vermehrung 
der  Znhl  der  Schläge  verringert  sich  Ute  Arbeit;  bei  30  Flügelschlägeu 
wären  uütliig 

5  .0,11  .  30  .  0,5  =  rd.  i)  mk. 
Hätte  jeder  Flügel  eine  Fläche  von  10  qm,  so  mässte  theoretisch  sein 
Flächenschwerpankt  mit  einem  o  —  5,4,  p  =  4  kg  einen  Weg  «  machen  von 
100 

.         o.^  =  rd.  0,04  ra  aufwärts  und  abwärts. 
2  .  20  .  30 

Bei  100  Schlägen  l»ctröge  die  Arbeit  pro  S(  k.  5  mk. 

Der  Luftwiderstand  zweier  solcher  tuillunartij^  kf^Ktriilrter  FlfiKel, 
welche  Nicht?  wiegen,  müsste  durch  ihre  Form  auf  ein  Miuiinuni  reduzirt 
werden,  wie  dies  bei  Bohaudhing  der  Schneide  angedeutet  ist,  indem  die 
vorderen  Flügelränder  scharfe  JSchiicideu  werden. 

Die  Anaahl  der  Flfigelscbläge,  wenn  man  kombiniren  wollte  nnd  damit 
nach  die  Hebearbeit  läset  sich  durch  Znhilfenahme  von  Ballonkörpern,  welehe 

aaf  einen  kleinen  Betrag  herabsetzen  (etwa  5—6  kg),  oder  das  ganze 
Fahrzeug  ind.  Hensehenlast  labil  machen,  sehr  verringern.  Andererseits  ist 
eine  gewisse  Anzahl  von  Schlägen  abwärts  vielleicht  mittelst  eines  Zahnrades 
von  etwa  3  grossen  Zähnen,  dorch  welche  Stösse  auf  die  FIfipelhebelenden 
(die  Flügel  sind  je  an  einem  Eudt-  mit  einem  Hebelarm  verHcheii  gedacht, 
dessen  Länsre  —  dem  Abstand  des  Flügelflä( heufichwerpunktes  vom  Dreh- 
punkt ist),  auHgt'übt  werden,  das  mittelst  üebet  Iruguiig  in  beliebig  schnelle 
(von  dem  zn  gebenden  „v**  abhängige)  Rotation  versetzt  werden  kännte, 
eizielbar;  der  ans  dem  der  yorwärtsbewegnng  erzielte  Gegendnick  der 
Lnft  wfirde  den  FIftgel  selbstthätig  wieder  in  die  Hdhe  heben. 
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Luftscliifrfahrt. 

Erweiterung  des  Vortrags,  gohalt^n  am  21.  Oktober  1887  in  der  knnstiluirenden 
YersammlaDg  dea  ^Flugtechnischen  Vereins'^  in  Wien,  von  Josef  Popper* 

(Fortsofzuiig. ) 

Man  könnte  uun  deukea,  die  Nachhcizuiig  wegen  der  Wärmeabgabe 
an  die  Atmosphäre  könnte  ganz  vermieden  werden,  dn  —  vielleicht  —  der 
grosse  Ballüuiuhait  von  erwärmter  Luft  wie  ein  Wäi  nuMescrvoir  fuoktioniren 
könnte,  5?n  dass  trotz  Waniieverlustes  diireh  die  iiuile  vom  Volum  heraus* 
80  viel  Kalurieeü  uaebrückeu,  dass  die  Tetnperaturabnahrae  im  Ganzen  dennoch 
gering  and  daher  die  Steigkraft  und  Geschwindigkeit  wenigstens  so  ziem- 
lich konstant  erhalten  worden. 

Ffibrt  man  die  Rechnung  darch,  so  findet  man:  Während  der  1.  Ninate 
gehen  6830  Kai.  verloren  nod  die  Gastemperatnr  hat  um  5*,1  abgenommen, 
betrSgt  also  statt  15^5  zu  Beginn  der  2.  Hinnte  nur  noeh  ]0*,4;  wfthreiid 
der  2.  llinute  gehw  dnreh  die  UfiUe  6340  Kai.  an  die  Atmosphftre  Terioren 
und  die  Temperatnr  hat  nm  4%4  abgenommen,  betrflgt  also  za  Beginn  der 
3.  Minute  6   u.  8.  w. 

Da  nnn  eine  leichte  Ueberlegang  lehrt,  dass  die  Steigkraft  der  Ueber- 
hitzungs- Temperatur  und  die  Geschwindigkeit  stets  der  Quadratwurzel  aus 
jener  oder  dieser  proportional  iat,  so  ist  das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten 
in  der  1.,  2.  nnd  Minute  wie  115,5  :  V10,4  :  Vii  und,  in  absolnten  Zahlen 
ausgedrückt,  da  (nach  Wellner's  Rechnung)  die  horizontale  Komponente  der 
Geschw.  5,1  m  beträgt,  die  Geschw.  in  der  2,  Minute  schon  mir  4  m  und  in 
der  3.  Minute  bereits  nur  3  m  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass  die  Geschwin- 
digkeitsabnahme, weuu  man  nicht  nachheizt,  eine  so  grosse  ist,  dass 
die  ganze  Translatiousfahigke it  des  Segelbuüons  praktisch  lie- 
langlos  wird. 

Fugen  wir  endlich  noch,  der  Vollständigkeit  halber,  die  mathematische 
Rehtion  hinzn,  die  zwischen  der  nOthigen  motorischen  Seknndenarbdt  bd 
Segelbalions  and  bei  gewöhnlichen  horizontal  angetriebenen  Ballons  besteht; 
die  Rechnung  —  die  in  der  Theorie  der  Fingmetboden  ersichüich  sein 
wird  — eigiebt  folgenden  Satz:  Um  gleiche  horizontale  Geschwindig- 
keit ZQ  erreichen  bei  einem  in  flachster  Bahn  fahrenden  Segel- 
ballon und  bei  demselben,  aber  horizontal  fahrenden  Ballon  sind 
Sekundenarbeiten,  resp.  £  and  Ek,  aotbwendig,  für  welche  die  Pro- 
portion besteht: 

A' :  A\  =  2  (1  H  /«)•  :  (1  ^  "')\  wo  m  der  von  uns  oben  definirt* 
^relative  Hed  u  kt  ion  skoeffizicrtt des  Hallons  ist:  und  diese  Helalion 
gilt  natürlich  nicht  nur,  wenn  die,  stets  lothrecht  gedaehte,  Steigkraft 
durch  Auftrieb  des  Ballons,  sinulerii  aueh  durch  irgend  welche  mechanisch 
erzeugte  ivralt  (z.  B.  SchruubeupropellerJ  erzeugt  wird. 
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Diese  Proportion  drückt  quantitativ  den  physilraUeehen  Torgang  ans, 
den  ich  an  einer  früheren  Stelle  (S.  188  und  184)  nur  qnalitativ  beechrieb, 
um  tlberbanpt  m  zeigen,  da»  die  horizontale  ?ahrt  etetg  die  am  mueten 

ökonomische  sein  werde.   Am  wenigsten  ungünstig  wäre  diese  Relation  Ar 

den  Se^elballon  offenbar  dann,  wenn  m  =  Q,  d.  h.  eine  mathematisch  zn- 
geschärfte  resp.  ebene  ^Hallonpl atte"  vfuhaiulrn  wäre,  aber  «»clbst  dann 
wiiri?  nocli  Z;^  zweimal  grösser  als  und  rechnet  man  wirklich  vor- 
kommende Fälle  ans,  so  flndet  man  für  Rcnard's  Rallonform  —  mit 
TO  =  0,045  —  =1:0,4  und  für  Wellner's  Fischballon,  der  zwar 

nicht  in  flachster  Bahn  f&hrt,  aber  factiseb  E:Ek^  2^17:1; 
d.  h.  wir  benfttbigcn  für  Segelballons  nnter  allen  TJrastftnden 
mehr  als  doppelt  so  viel  Pferdelcrftfte  des  betreffenden  Motors 
als  beim  gewöhnlichen  horizontal  geführten  Ballon. 

Nach  allem  diesem  können  wir  wohl  mit  volli  i  Reruhignng  über  den 
ballontechnischen  Gedanken  der  Segel balinnc  überhaupt  das  Urtheil 
sprechen,  dass,  trotz  df^s  virlnckpndon  Anscheines  diese«  Gedankens,  es 
Miemaudeu  auzuraUicn  sei,  sich  mit  ihm  näher  zu  befassen.*) 

Eine  wichtige  Seite  der  Anwendung  der  Wärme,  resp.  Kälte,  nach 
Hn  liiincdiM-hpr  Weise  ist  die  Konstraktion  der  Yorrichtunp,  die  für  I?allnn- 
/wi'ikc  geeignet  i.«*!,  Wärme  oder  Keilte  behufs  Steiirens  oder  Siiikeiij*  zu 
produ/.iren,  also:  die  Heiz-  uuil  Kohleiivunichtung,  oder  der  „ Balloiiofen 

Ich  hatte  bei  der  Besprechaug  der  Wellnerschcn  Segelballons  diesen 
Gegenstand  nicht  nfther  berührt;  sondern  das  Nfthere  Iiis  auf  diese  Stelle 
verschoben,  weil  ein  solcher  Heizapparat  nicht  nar  fftr  Zickzaelcfahrten,  sondern 
nach  für  nicht  gelenkte«  also  für  Kugelballons,  eine  sehr  nützliche  Vorrichtung 
reprüaeDtirt,  insofern  man  durch  ihn  das  Steigen  nnd  Sinken  ohne  jeden 
Ballast-  oder  Gasverlust  ganz  nach  Belieben  bewirken  und  reguliren  könnte; 
das  wäre  nicht  nur  ilie  rniinnellste  und  gründlichste  Lösung  des  oben  er- 
wähnten Probknis  dos  Kuiii^tfahrens,  sondern  würde  auch  für  Erhöhung 
der  Sicherheit  beim  iianden  geradezu  unschätzbar  sein:  denn  man  wäre  dann 
im  Stunde,  irgend  welchen  Iiiudernissen  leicht  auszuweichen  und  sieh  die 
Landungsstelle,  wenigstens  in  der  Windrichtung,  nach  seinem  Belieben  aus- 
xuwühlen. 

Die  Bedingungen,  die  ein  solcher  Ballonofen  zu  erfüllen  hat,  sind 
folgende:  Hau  darf  nicht  Gefohr  Uufen,  dass  die  brennbarra  Gas-  und  LufU 

*}  Bine  einsii^e  Varianle  der  ScgelballooB,  nirolicb  die  des  in  Wellenbabaen  «bwirts 
fallenden  und  nnfwirts  steigenden  Ballons,  wie  sie  namentlicb  von  Platte  befOiwortet 

yr\r(\.  haben  wir  im  Hisherijreri  noch  nicht  in  solcher  Forin  ln  haiiilclt,  dass  man  niet  sofort 
als  durch  obige  Deduktionen  ebenfalls  ungünstig  erledigt  ansehen  müt>str>,  nähorc  Ueber- 
legung  dürfte  aber  «ttdk  diesen  F^U  als  ia  Obifeni  mitinbegiiifen  zeigen;  eine  spltsre 
detaOlitterc  Betracbtnng  des  Falles  wird  ftbrigens,  wie  leb  glwbe,  die  ToUe  Ü«b«r^ 
tengnng  för  Jedermann  berbeifiUireii. 
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gemiache  in  der  Nähe  der  Goodel  oder  am  nnteren  Theile  des  Ballons  fiber- 
liaopt  CDtzündet  werden:  dipse  Gefahr  nnd  jede  Feuersgefahr  überhanpt  mnss 
anch  mit  Sicherheit  vermieden  sein,  falls  Stösso  oder  Umstürze  von  Gmidel- 
bestandtbeilen  hei  einem  widrigen  Landen  vorkamen:  der  Heizapparat  soll 
Bchneil  grosse  W&rmemengeu  eutwiekelu  köuaen;  mau  soll  die  Kutwiciiluiig 
derselben  so  gtHian  als  juöglicli  durch  Regoliriuig  in  seiner  Gewalt  haben; 
das  Gewicht  des  Ofens  and  ebenso  jenes  des  mitgeaoninieD<m  Vorrati»  an 
Heizmaterial  sollen  so  gering  als  mO^eh  sein. 

Die  bislMrigen  Projekte  bewegen  sich  am  die  Gedanken:  Kokea9fen 
oder  Petrollampen  m  verwenden,  die  dnrcb  Gitter  von  Drah^aze  vor  den 
brennbaren  Gasgemisehon  getrennt  werden  sollen,  oder  (nach  Marey- Monge, 
Partridtr-',  Wellner.  Daponchel,  Derval,  Testu  de  Beauregard) 
Wasserdampi  in  den  B;iHon  zu  treÜKMi.  Es  ist  jedoch  bekannt,  dass  solche 
Davy'gche  Sicherheitslainpen-Koustruktioiieu  uicht  ein  Entzünden  verhüten, 
sondern  nar  durch  eventuelles  Entflammen  der  in's  Innere  eingedrungenen 
Gase  als  Gefahr- Anzeiger  fonktioniren,  daher  sie  wohl  fikr  Bergwerke 
nfttdleh  sein  können,  weil  Ihre  kleine  Flamme  augenblicklich  von  innen  ans 
verlOsoht  werden  kann,  das  geht  aber  nicht  bei  BaUondfen,  die  eine  ganz 
betrachtliche  Quantität  brennen  Ii  r  n  ler  glühender  Massen  in  sich  beherbergen 
und  dasselbe  gilt  anch  für  die  Kessel  zur  Entwicklung  des  Wasserdampfes. 
Ausserdem  würde  eine  solche  Drahtgaxe  bei  einem  Qondclstnrze  oder  dergl. 
sehr  leicht  darcbgestosscn  werden  können  und  daher  eine  Entzündungsgefahr 
sofort  eintreten. 

Nach  eingehender  Uuteräuchnng  dieses  ganzen  Problems  gelangt«  ich 
ttOD  (iiD  ^*  1879)  znm  Entwarf  eines  Ballonofens,  den  Ich  Haschinen* 
ofen  nenne  nnd  der,  wie  ich  glaube,  nicht  nur  besser  als  alle  bisherigen 
die  oben  angefahrten  Bedingungen  erfüllt,  sondern  auch  eine  weitere,  noch 
nicht  erwiihnte,  aber  sehr  wüoschenswerthe  Eigenschaft  besitzt,  nämlich  die, 
sowohl  ein  relativ  rascin  s  Erwärmen  als  auch  ein  rasches  Abkühlen  des 
Baltongnses  zn  ermöglichen. 

Dieser  Maschineiiof't'ii  ist  ein  sehr  leicht  gebauter  Benzin -Motor,  der 
nicht  zur  Entwickelnng  mechanischer  Arbeit  zu  dienen,  sondern  in  der 
Hauptsache  nur  die  Aufgabe  hat,  aus  dem  Benzin -Gas  durch  Verbrennung 
in  seinem  Zylinderinnem  Wfinne  zu  entwickeln,  die  mit  den  AaspuflTgasen 
aas  der  Haschine  tritt  nnd  dann  zam  Heizen  des  Ballongases  benatzt  wird. 
Die  einzige  mechanische  Leistung  der  Maschine  besteht  daher  nur  in  dem 
Widerstände  der  Verbrennungsgase  in  einem  Auspuff-  und  (  ventuelleu  Heiz- 
Rohrsystem  und  in  der  sehr  geringen  inneren  Reibung  der  Maschine,  die  ja 
ohne  Belastung  arbeitet;  die  Knogtruktion  kann  daher  viel  leichter  als  sonst, 
und  auch  die  Sf'hwnn*crnasseii  können  sehr  gering  sein  oder  t)ei  Anwendung 
von  4  Zylindern  vielleicht  ganz  wegfallen,  weil  eben  die  Maschine  nar  sich 
selbst  in  Fortbewegung  zu  halten  bat,  ohne  wührend  der  toUten  Pausen 
Drucke  überwinden  zn  müssen. 
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Die  Zöndnng  ist  natürlich  elektrisch,  d.  h.  im  Ifinern,  also  gar  keine 
lebende  Flammi'  vorbanden;  das  eveiitu^'Ue  Vorkoinmeu  von  Flammpn  inner- 
halb der  Auspuffgase  (bei  sogen,  falscher  Zündung)  kann  vermiedtm  ^^  erdon, 
weuu  die  Miäcliuug  des  Benzindanipics  mit  vioi  über^üssigur  Luft  vor- 
geDonnaen  und  rar  noch  grösseren  Sichedidt  die  letzte  Ansmllndnng  des 
AnspoIRrohres  ziemlieb  tief  onterbalb  der  Gondel  angeordnet  wird.  Das 
mifenmehmende  Kflhlwasser  wird  nnr  ein  Hinimnm  sein,  wenn  man  das 
erwftnnte  Wasser  künstlich  kühlt,  am  besten  in  einem  Lnft-Oberfläcbenköhler, 
der  wie  schon  oben  einmal  erwähnt  —  nach  meinen  Untersuchungen  Ober 
solche  Kondensatoren  —  drei-  bis  viermal  kleiner  sein  kann  als  fftr  Dampf* 
maschinen  irlcirluT  r.ci.stang. 

I)ie  li,rwHrniung  des  Ballongaäe^  gescliieht  nnn  so,  dass  von  der  Zylinder- 
AasputTätede  aas  ein  Rohr  anschlicsst,  das  in  eine  Heizspirale  von  relativ 
grosser  Oberfläche  and  geringem  Gewiebt  übergebt,  welches  Kalorifi^  in  das 
Innere  des  A^rostaten  mfindet  nnd  dessen  Endstfiek  wieder  als  gerades  Bohr 
heransgeht  und  bis  unterhalb  der  Gondel  ins  Freie  ansmOndet;  anf  diese 
Weise  kommt  also  das  Ballongas  nicht  mit  den  Verbrennnngsgasen  in  direkte 
BerQhmng,  was  gefdilt  wäre,  da  die  letzteren  Kohlensäure  und  Wasserdampf 
enthalten ,  von  welehen  beidoi  das  Ballongas  nnd  die  HflUe  im  gehalten 
werden  Bollen. 

Um  mittelst  dieses  Ma^chinenofens  eine  rasche  Alikühloug  des  Ballon- 
inbalts  za  ermöglichen,  ist  die  Konstruktion  desselben  die,  dass  der  Kolben 
an  dem  sonst  offenen  Ende  des  Zylinders  Luit  komprimirt  (wie  dies,  aber 
zum  Zwecke  des  Zweitaktsystems  anstatt  des  Yiertaktsystems,  s.  B.  Marens 
nnd  Maxim  machen),  die  dann  in  die  Heiz«  resp.  Kühlschlange  hinein« 
strömt,  nachdem  sie  sich  zavor  noch  an  zerstäubtem  Wasser  bedeutend 
abgekühlt  hat.*) 

Auf  diese  Art  besitzen  wir  in  diesem  Maschinenofen,  analog  einem 
Wassermesscr,  einen  Wfirme-  und  Kältemesser,  der  durch  die  Zahl  «einor 
Kolbenhube  die  iH  trffTenden  Mcii^^en  nicht  nur  abliefert,  sondern  auch  messen 
lässt,  also  eine  vortreffliche  n('i;ulirung  erlaubt.  Nur  Eines  ist  noch  hinzn- 
zufügen,  liümlich,  dass  zur  Verhütung  von  Stösscn  es  unbedingt  notiiweudig 
ist,  nnr  mit  Kräftepaaren  zu  arbeiten  d.  h.  zwei  einander  gegenfiberliegende 
Zylinder  stets  gleichzeitig,  also  in  gleichen  Phasen  wirken  zu  lassen. 

Bei  der  grossen  Anzahl  von  Kalorieen  in  1  kg  Benzin  wird  anch  das 
Gewicht  des  Yorraths  an  Brennstoff  nahe/ti  nur  halb  so  gross  sein  müssen, 
als  das  von  gleich  kalorienreichen  Steinkohlen  resp.  Kokes. 


*)  Unniitienier  vor  DniddegaiiK  dieew  Stelle  finde  Ich  im  Anfaatze  Moedebeek*t 

,l)i>  Honnfzunt,'  vf>rscliie*I<'n<'r  I.uftslröismn^rini"  (Z.  d.  D.  V.  z.  F.  '1.  T,.  ISMJ)  r1{(^  Hr>m^rknn^', 
(loas  im  Jahre  ISöU  Zinse  in  Alttin»  <>li<!ufai]8  durch  Wassprzcrstäubuug  d«s  Ballongas 
kBUcD  wollte. 
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Als  eines  der  wichtigsten  Details  ia  der  Balloiitecbnik  betreiBDd,  Uidw 

uns  noch  lihng.  die  Frajjc  der  Landung  und  der  Aufnahme  von  Per<<onen 
zu  besprechen.  Unter  den  zu  Anfang  dieser  Abhaiidlung  angefulirten  Gründen, 
wegen  welcher  Flunmaschinen  den  lenkbaren  Luftballons  voraus  sein  würden, 
war  namentlich  der  der  Unzukömmlichkeiten  l)eim  Landen  und  Aufsteigen 
sehr  massgebend.  Da  wir  aber  heute  iKuh  keine  Fingmaschinen,  wnhl  aber 
bereits  einigenna.s^ieo  lenkbare  und  ferner  die,  ebenfalb  sehr  biauchbareo, 
nicht  leukbareu,  Kagelbailoos  besiLceu,  so  erscheiut  es  augezeigt,  darüber  zu 
denken,  wie  dieser  g«iannte  Uebelstand  anf  ein  llimsiiiin  lierabgebisdit 
werden  könnte. 

In  der  Tbat  sind  schon  manche  schOne  Ideen  nnd  Eonsiroktioneo  ist 
Anker,  namentlich  der  Ankerseile,  anfgetancht,  ich  glanbe  jedoch,  dass  man 
dieses  Problem  mehr  in  seiner  Wnrael  fiissen  rafisse  nnd  lege  naehfolgeDde 
Betrachtungen  nnd  Vorschläge  den  Flngtechnikem,  namentlich  dm  praktischen 

A^onanten.  zur  Kritik  nnd  eventnellen  Realisirnng  vor. 

Der  Griiodgedanke  der  ganzen  Betrachtung  ist  nnn  der,  da.-^s  ein 
Luftballon  im  Grunde  genommen  ebensowenig  dazu  taugt,  an 
jeder  beliebigen  Stelle  zu  landen,  wie  ein  grosses  Dampf-  oder 
Segelschiff. 

Wenn  er  wirklich  landen  soll,  so  soll  das  nur  inn(rhalb  eigens  ein- 
gerichteter Häfen  geschehen,  son&t  aber  soll  die  Vermittlung  zwischen  iliui 
und  dem  festen  Lande  stets  durch  eigene  Vehikel  besorgt  werden,  die 
den  kleinen  Booten  entsprechen,  welche  von  den  grossen  Schitfeu,  oft  ziemlich 
wdt  TOn  der  Kfiste,  ausgesetzt  werden. 

Was  die  fixen  Stationen  oder  Bafenplfttze  f&r  Landung  und  Passagier- 
an&ahme  betriflt,  so  denke  man  sich  Aber  Europa,  oder  vorerst  Aber  irgend 
einem  grosseren,  politisch  abgegrenzten  Theil  von  Europa  an  vielen  Punkten 
solche  Buhepifttze  installirt,  es  wlid  dann  in  den  meisten  Fsllen  selbst  bei 
heftigem  Winde  möglich  sein,  ungeffthrdet  mit  dem  ganzen  Ballon  zu  landen 
und  dann  auch  zu  steigen,  und  dies  \vnrde  anf  folgende  Wei^e  ermöglicht: 
Der  Hafen  ist  ein  mindestens  600  m  im  Durchmesser  haltender  kreisförmiger 
ebener  nnd  in  ebenem  Terrain  gelegener  Platz,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
sich  gar  keine,  wie  immer  geartete  Hervorragungen  (wie  Bäume.,  Häuser  und 
dergl.)  befinden.  Dieser  Kreishafeu  ist  von  einer  Erdaufsrhüttung  eingefasst, 
die  nach  innen  so  steil  als  möglich  ist,  nach  aussen  aber  sehr  sanft  sich  in 
die  umgebende  l'^beue  verliert  ;  und  sowidd  die  innere  Kreisfläche  als  auch 
die  riugfunuigc  Böschung  (der  „Hufen wall")  müssen  mit  einer  ungefähr  1  m 
hoben  Sandschicht  bedeckt  sein. 

Ein  sehr  hoch  hängendes  Signal,  das  vom  Winde  nicht  zur  Erde  gedrfteltt 
werden  kann,  nftmlich  eine  Eaptivscb raube  —  Aber  die  ich  später  euH 
gehender  sprechen  werde  —  zeigt  einem  heranfahrenden  oder  vom  Whide 
heigetriebenen  Ballon  den  Hafenplatz  an  und  der  Vorgang  würde  nnn 
folgender  sein: 
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Der  Aeronant,  nacbdein  er  in  der  Feme  das  Zeicbeu  erblickt,  dirigirt 
den  Ballon  iu  die  Richtung  gegen  das  Ztntruin  de«  Hafens,  zu  dem  Zwecke, 
um  längs  eines  DHn  liuiessers  desselben  und  nicht  laiiKs  einer  viel  kfineeren 
Seliue  eiuzafaiiren;  \st  der  Ballou  vollkoniineu  lenkbur,  m  i^t  diese  Direktiou 
m  der  Gewalt  des  Aftronaaten;  iat  er  dem  Winde  tbeilwetee  oder  ganz 
nnterworfen,  so  mnaa  dnreh  eine  Sebranbe  zeitig  genug  so  lavirt  werden, 
dase  die  reenltirende  Bewegang  gegen  das  Ziel  hin  gerichtet  ist 

Kommt  dann  der  Ballon  nahe  an  den  Hafenwall,  so  wird  er  gesenkt, 
ein  Ankerseil  ausgeworfen,  an  dem  ein  leichter  Anicer  und  dann  hintei^ 
einander  eine  Anzahl  kleiner  mit  scharfen  Rfindem  versehener  Trichter  an- 
jjcbraeht  sind;  das  Soil  wird  am  Sande  reihen,  der  Anker  im  Sande  gut 
fassen  und  die  Trichter  werden,  wie  ein  i'ateruüsterwerk  bei  einem  Bagger- 
schiff, Sand  aufwühieu  und  —  analog  wie  SiveTs  Ankersack  mit  Wasser  — 
sich  mit  Sand  mehr  oder  weniger  anfüllen;  in  Folge  dessen  findet  schon 
eine  solche  Mebrbelastnng  dee  Biülons  statt,  daas  ein  Hfipfen  desselben  nicht 
mehr  za  befürchten  ist.  Ist  nun  der  Ballon  in  dieser  Weise  immer  mehr 
gebremst  worden,  so  gelangt  er  während  dessen  in  das  Innere  des  HafiBns; 
sofort  wird  ein  anderes  Anker- Paternosterwerk  mit  schwererem  Anker 
ausgeworfen  und  also  innerhalb  des  Ringes  ein  Stillstand  ei zielt,  während 
welches  der  Wind  dnrch  den  Hafen  wall  heinahe  vollst&ndig  abgehalten  ist; 
die  Höhe  des  Ringes  denke  ieh  mir  /u  mindestens  15  m. 

Es  ist  nicht  wahrücheiulii  h,  dass  fernerhin,  wenn  in  einem  Lande  viele 
solcher  Stationen  eingerichtet  sind,  einem  Ballou,  selbst  einem  Kugelballon, 
lom  Winde  fibel  mitgespielt  werden  IcOnne. 

Nun  ist  es  aber  oft  n(^thig  nnd  fir  jetzt,  wo  noch  keine  Stationen 
ezistiren,  nm  so  mehr,  dass  jede  beliebige,  wm  sonst  nnr  gedgnete,  Stelle 
zum  Anssetzen  von  Passagiren  benutzt  werden  muss,  sei  es  bei  eventuell 
bereits  gut  lenkbaren,  sei  es  bei  Kugelballons;  in  diesen  Fällen,  also  heute 
und  noch  ffir  ISngere  Zeit,  soll  ein  eigener  Land nngs wagen  verwendet 
werden.  Die  Konstrnktinn  desselben  hat  zwei  Motive:  Erstens  das  Prinzip, 
den  Wagen  zu  landen,  uuabhiiugig  davon,  ob  der  Ballon  durch  seinen 
Motor  trotz  des  Windes  gegen  den  Erdboden  relativ  festgehalten  werden 
kann  oder,  ob  der  Ballon  dem  Winde  tbeilweise  oder  anch  ganz  nnter- 
worfen  ist;  zweitens  ist  das  Prinzip  realisirt,  die  dem  Landnngswagen  nnd 
Passagier  innewohnende  lebend^^e  Kraft  nicht  dnrch  schleifende  Reibnng, 
sondern  dnrch  Fortlanfen  aaf  Rädern  am  Erdboden  bei  gleichzeitiger  allmfilig 
wachsender  Bremsung  zu  verrichten.*) 

Die  umstehende  Fi?nr  /ei^t  die  Konstniktion  eines  solchen  Landungs- 
wagens, der  immerhüi  leicht  genug  gebaut  sein  kann,  ja  leicht  gebaut 
werden  soll. 

•)  UotnT  hisli'^rigo  Vorschlägi' .  fli'^  rjondr^l  vorn  nallcii  in  «rprährlifhfn  Momentpn 
gftnzlich  abzuldscn,  sehe  mao  die  Aufi>ätze  von  Kuchholtz,  Hroszus,  Brandis  uud 
Dr.  Aag«r8t«in  in  d.  Z.  d.  D.  T.  s.  P.  d.  Iv  1884  u.  f. 
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Der  LandnngswageD  ist  «ntweder,  und  swar  bei  icleioen  BiIIodb,  die 
Gondel  selbst;  bei  grossen  Ballons  innerhalb  der  ringflkroiigeo  Gondel  iof- 
gefaingt. 

Das  ManOver  und  der  Toigang  beim  Landen  ist  folgender: 
Der  an  landende  Passagier  steigt  in  den  Laodnngswagen,  es  wird  so 
viel  Gas  aasgelassen,  dass  der  BaUon  dem  Erdboden  ziemlich  nahe  komrot, 
2«  B.  höchstens  20  — 30in  Eutfernnng  erreicht;  sodann  wird  der  Wa|];eu  ab- 
gehaspelt lind  sein  Aiikerseil  S  ausgeworfen;  sobald  dieses  sich  am  Boden  reibt, 
nimmt  der  Wagen  mit  seinen  Rfidorn  von  selbst  die  IJichtniit^  der  Fahrt  an, 
indem  seiue  Längsachse  uin  dif^  relativ  feste  Stelle  des  Seils,  die  den  Bodeo 
berührt,  sich  drehen  und  mit  dem  Steuer-  oder  Lenkrad  sich  nach  vorne  in  die 
Fahrtrichtung  stellen  muss.  Kur/,  darauf  berührt  der  Ankerhehel  JiJI  <^'^^ 
Boden,  welcher  Hebel  federnde  Enden  besitzt,  au  donen  sowohl  das  Seil  S 
als  aach  eiue  Anzahl  vou  Spitzen  befestigt  ist,  um  als  Aukercgge  sich  Msft 
in  den  Brdboden  einzadrücken.  Während  dessen  geht  der  Ballon  mit  der 
Windgeschwindigkeit  weiter  nnd  der  Wagen  bleibt  unmerklich  znrQck;  «idfid 
aber  beim  fortiR^renden  Sinken  des  Wagens  greift  der  Ankerhebel  feit  asf 
den  Erdboden  nnd  seine  oberen  Enden  lOsen  dadurch  ein  Sperrwerk 
ans;  das  bisher  ein  Abwickeln  des  Seils  verhindert  hatte;  in  Folge  desMS 
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ist  der  Wappen  seiner  eiprenon  Kraft  überlassen  und  kann  auf  seinen  Rädern, 
die  mit  dem  Korbo,  (oder  Kalm)  sehr  elastisch  verbunden  sind,  weiterlaufen 
und  endlich  zur  Rulitj  kommen,  während  der  etwas  entlastt^te  Ballon  sich 
hebt,  aber  ganz  unbehindert  weitergeht  und  nur  stets  Seil  vou  dar  Rulle 
im  Wagen  abwickelt  Das  Ganze  wird  nur  mehrere  Sekunden,  viel- 
leieht  1  Mionte,  daaem;  der  Passagier  steigt  aus  und  der  Abronaiit 
(in  der  Gondel  oder  im  Wagen)  windet  den  Wagen  wieder  io  den  Ballon 
hinauf,  indem  der  Ankerhebel,  wenn  der  Boden  verlassen  ist,  sofort  dnreil 
die  Federn  /  wieder  das  Sperrwerk  hält  und  das  Zurücklaufen  des  Seiles 
verhindert.  Gebräuchliche  8ieherheit8vorri(  htunp^en,  wie  z.  B.  bei  Aufzügen, 
können  nutOrüch  ebenfalls  augebracht  sein,  ohne  dass  sie  iu  der  Zeiciinuug 
ereieiiliieh  gemacht  wurden. 

Durch  die  Anwendung  des  Laudungswagens  —  falls  nieiue  Konzeption 
deeeelben  keinen  Febler  enthfllt  —  wird  nicht  nur  die  Sicherheit  des  liSndens 
auf  das  HOcbste  gesteigert,  sondern  es  entstdien  auch  nodi  zwei  weitere 
wichtige  Vortbeile,  die  die  Zahl  und  die  Dauer  der  Ballon&hrten  wesentlich 
vergrössem  helfen.  Der  Eine  ist  die  grosse  Ersparniss  an  Gas,  weil  man 
nicht  mehr  gezwungen  ist,  so  viel  Gas  auszulassen,  wie  es  bei  einer  Ver- 
ankcniTiEr  des  franzen  Ballons  nöthig  ist,  ond  der  andere  Vortbeil  hesteht 
darin,  dass  man  von  nun  an  filirrlian|it  nicht  mehr  m  abhängig  von  jedem 
Windhanch,  von  j<'(lt  ni  Umseiilag  der  Witterung  sein  wird  und  daher  ohne 
Aeugstiichküit  seine  Fahrt  antreten  kann. 


Die  im  Obigen  erwfthnte  Signatisirnngsmetbode  mittelst  «ner  Kaptiv- 
Schraube  anstatt  mittelst  eines  Kaptiv-Ballons  würde  ans  vor  Allem  ver- 
anlassen, die  Kaptivballons  selbst  einer  näheren  Besprechung  zu  unterziehen. 
Die  Anwendung  derselben  ist  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  eine  mi Ii  tririschc. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  mt-isten  Staaten  FiKopas  und 
neuesttns  auch  China  sich  mit  derartigen  Kinrichtungen  versehen  haben;  die 
Beschreibung  der  bereits  mit  ziemlicher  praktischer  Vollendung  koustruirten 
Ballontrains  mit  allen  ihren  Utensilien  findet  mau  z.  B.  in  dem  Werke  von 
Moedebeck  ,Die  Lnftsehtifrahrt . . .  und  anderen;  fiber  den  Werth  der- 
selben und  der  heutigen  Alronautik  fiberhauptfür  die  eigentlich  mi  Ii tftri  sehen 
Zwecke  ist,  tmow  Wissens,  bisher  nur  von  einer  Seite  ein  aUUliges  Urtheil 
gefiÜlt  worden,  nämlich  in  der  Abhandlung:  „Der  gegenwärtige  Stand 
der  militärischen  Luftschifffahrt"  von  den  Herren  Major  Hess  und 
Dr.  Wächter  (Wien  1887);  es  ist  jedoch  der  Verfasser  gegenwärtiger  Arbeit 
nicht  kompetent,  in  dieser  speziellen  Richtung  ein  Urtheil  fassen,  noch  weniger 
es  aussprechen  zu  können. 

Nur  was  das  speziell  Flugtechnische  der  Suche  betrifik,  sei  nachfolgende 
Bemerkung  beigefügt. 

Es  ist  selbst  von  den  Vertheidigem  der  Kaptiv-Ballons  als  ein  bedeutender 
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UehelstanH  anerkannt  wor(!en,  dass  der  Ballon  bei  nur  einigermassen  bewegter 
Atiiiof^piiare  h.t»  t,iark  peiuleh ,  (iü-sts  das  lieatUcLe  Sehen  fast  gänzlich  ver- 
hindert wird  aud  das»  ferner  bei  stärkeren  plötzlich  auftretenden  Windstössen 
sogar  ein  Losreissen  des  Aerostateu  za  befurchteo  sei;  und  derselbe  Uebel- 
stand  würde  sich  natttrlieh  anefa  geltend  machen,  wenn  der  Kaptiv-Balk» 
bloss  als  Signaltrflger  (z.  B.  bei  Lendttthürineii)  benatzt  «erden  sollte. 

Ans  diesen  Grunde  projektirte  ich  im  J.  1870*)  eine  Kaptiv-Flng- 
maschine,  resp.  eine  Kaptiv-Schranbe,  die  ich  auch  hente  noch  für 
empfehlenswerth  halte  and  der»  Konstroktionsgedanken  ich  nnn  kniz  dar- 
legen will. 

Die  damals  vou  mir  durchgeführten  Ber  ^  [inungen  betreffs  der  Müglicb- 
keit  von  Fluguiaschiueu  ergaben,  dass  wir  mit  den  damaligen  Hülfsmitteln  ganz 
and  gar  nicht  zum  Ziele  gelangen  konnten;  die  Herstellang  unvollkommener 
FlugmaseUnen,  d.  i.  solcher»  die  mit  dem  Erdboden  in  gewisser  maschineller 
Verbindung  stehen,  eFsehioi  jedoch  im  Yorbinwn  wenigstcois  nicht  nnml^glich 
nnd  wie  ich  sog^ich  beuMirkai  mnss,  sie  erscheint  heute,  wo  wir  g^en 
damals  manche  wichtige  Fortschritte  in  flugtechnischer  nnd  allgemein 
techiiisohcr  Richtung  aufzuweisen  haben,  noch  viel  mehr  ins  Bereirli  der 
Möglichkeit,  wenn  auch  noch  nicht  in  las  der  vollen  Oi  wissheit,  gerückt. 

Die  eben  genannten  Fortschritte  sollen  in  dem  Kapitel  über  Flug- 
maschinen und  Aviation  näher  präzisirt  werden  und  es  ist  zu  dem  jetzigen 
Zwecke  gar  nicht  nüthig,  auf  dieselben  hier  näher  einzugehen,  man  wird 
sogleich  sehen,  worin  die  eihöhte  Wahrscbemlicbkeit  des  Gelingens  meines 
Vorsohhiges  begründet  ist  (FortMiMuir  folgt) 


Utber  Segelflug. 

Von  Angnst  Platte. 

(Auanig  ans  dem  im  Wiener  flogtechnischen  Verein  am  17.  Januar  1886  gebaltenea 

Vortrag;«.) 

Anl.utipfend  an  seinen  im  vorigen  Jahre  in  der  flogt cclmischen  Gruppe 
des  Ingenieur- Vereins  abgehaltenen  Vortrag  über  den  WellenHug,  hebt  der 
Vortragende  hervor,  dara,  obwohl  die  dort  aufj^estellte  Behauptung,  der 
Wellenflng  erheische  Icanm  nenn  Zehntd  jener  motorischen  Kraft,  welche  für  den 
direkten  ¥\v^  erfordeilich  sei,  mehrftchen  Diskussionen  ontersogen  worden 
sei,  das  Rt  snitat  derselben  noch  immer  kein  solche.s  sei,  dass  man  behanpten 
kannte,  die  Flugtechniker  wären  durchwegs  der  gleichen  Anschauung.  Bei 
der  nniremeinen  Wichtigkeit,  welche  diese  Frage  ffir  jeden  weiteren  Fort- 
schritt in  der  Aerouautik  habe,  sei  es  dringend  geboten,  dieselbe  neuerdings 


*J  Di«  Patoatprinritit  (ia  Oeatenrdch)  datirt  vom  10.  Jaaaw  1880,  dür  Titel  dM 
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anfengreTfen.  und  es  zn  vprsnrhon,  don  bisher  moh  maiigelliaft  vorstellten 
Beweis  besser  und  ühor/tMiKt'ndL'r  zn  crliringeii.  Kr  wolle  min  diesf  n  Vnrsach 
aoternebmen  iu  der  IJürtnaug,  das»  deri*tlbe  zur  weitereu  Klärung  der  Au- 
BchaanngeD  beitrage,  denn  nach  seiner  Ansicht  sei  die  LOsang  des  Flug- 
problems thatsücblicb  gefnoden,  sobald  einmal  unzweifelhaft  entscliiedea  ist, 
dass  maD  nnr  die  Art  niid  Weise  des  Segelflages  der  Vdgel  mit  mascIiineUeD 
Appamten  zn  kopiren  habe,  nm  dadurch  neun  Zehntel  der  jetzt  als  erforder- 
lidi  erachteten  motorischen  Kraft  fBr  die  Bewerkstellignng  eines  mit  dam 
V<^elflug  gicirh  rasrhen  Flages  zu  ersparen. 

Den  Beweis  fOr  die  Behauptung,  dass  der  Wellenfla;;  ein  kraftsparender 
Flüfr  könne  a  priori  aus  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Kraft  abgeleitet 
werdtii,  denn  die  Gravitationsarheit  des  im  Bogen  abfallenden  Vogels  erzeuge 
im  tiefätuii  Punkt  die  genügende  lebendige  Kruft,  um  mit  dieser,  dieselbe  als 
Arbeitskraft  benützt,  die  gefallene  liöhe  wieder  zo  er»teigen  (die  bezügliche 
Beebnnng  wird  aasgefllhrt).  Gegen  das  Resultat  dieser  Rechnung  ist  keine 
Einwendung  nilfissig,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Einrichtung  der  sich 
drehenden  SegelAtahe  das  Vogels  genügt,  am  die  kurronftkimige  Flugbahn 
vorzuschreiben.  Dass  dieses  aber  der  Fall  ist,  beweisen  die  kurvenartigeh 
Linien,  in  welchen  die  Segel vOgel  ziehen. 

Man  kann  den  recbnoriHchen  Beweis  aber  auch  dadurch  orbringen,  dass 
man  den  Vogel  zuerst  mit  schräg  abwärts  gestellten  Flugein,  gleich  einem 
FalltK^hirm  etwa  eine  Sekunde  lang,  aidi  abgleiten  lassend  denkt  und  sodann 
verstellt,  dass  der  Vogel  nan  seinen  Segeler  eine  nach  aufwärts  geneigte 
Stettnng  im  Winkel  von  45 "  giebt.  Berechnet  man  die  GrOsse  des  Lofb- 
widerstandea^  den  diese  FÜche  nun  hervorrufen  muss,  so  wird  man  (bei  den 
Segetv9geb)  in  jedem  Falle  finden,  dass  derselbe  vollstftndig  genügt,  um  dein 
gefalleneu  Vogel,  um  seine  ganze  Fallh5hc  zuröckzuerheben  (die  Rechnnng 
wird  geführt).  Freilich  kann  der  Vogel  eine  so  drastische  Wendung  seiner 
Segel  nicht  anwenden,  denn  die  plötzliche  Gewalt  des  Lnftdmokos  wurde 
ihm  seine  Schwinjrej)  liredien,  er  nimmt  denn  auch  die  nrelnmg  snceesive 
vor,  um  die  Drehwirknng  s.-iner  Si  ^;el  iiervor/nrnfen,  \v;is  ulier  für  das  Knd- 
resultat,  die  Hebung  um  die  Fallhöhe,  gleichgültig  ist,  wie  mau  es  ja  auch 
in  der  Hstur  sieht. 

Weiters  beweist  die  Thatsaehe,  dass  ja  der  segdnde  Vogel  sein 
Gewicht  nicht  zn  tragen  hat,  wfihrend  die  des  direkten  Fluges  sich  b^ 
dienenden  Vöf^el  durch  die  ganze  Dauer  ihrer  diesbezüglichen  Flugbeweguog 
rinthwendig  diese  Arbeit  verrichten  müssen,  an  und  für  sich,  und  geradezu 
unwiderleglich,  daw  d<»r  Segelllug  nin  kratt sparender  Flu«:  sein  mfmse. 

In  geradezu  wunderbarer  Weise  führen  uns  die  Segelvogel  diesen 
Beweis  vor  die  Augen.  Schoji  die  Tauben,  obwohl  sie  dur  Klasse  der  Segler 
nicht  zazuzählen  sind,  benöthigeu  für  die  gleiche  Strecke  die  zehnfache  Anzahl 
der  FlfigelscbUge  wie  im  Wdleniluge,  weun  sie  sie  im  direkten  Flug  zurück- 
legen; mao  kann  doch  unmöglich  annehmen,  dass  diese  Thiere  in  drei, 
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anscheinend  mit  gleicher  Kraft  geführte  Flögelschlfif;*'  so  viel  Arbeit  hioeili- 
znlegen  wüssten,  als  in  gern  30  FlQgelschlüge  für  den  direkten  Flnji 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Kraftersparniss  beim  Wellentiag  liegt 
offenbar  auch  darin,  daas  die  Länge  der  Flagliuie,  welche  durch  die  Arbeit 
des  Gravitationsgewichtes  des  segelnden  Vogels,  also  ohoe  Flögeischlag  erzeugt 
irird,  sicbtb«rnch,  auch  Bchon  bei  Tauben  Dennmal  so  laug  ist  als  jener  kane 
Theil  der  Welle,  in  welehem  man  sieht,  dass  die  Tanbeo  dorefa  FlOgelachlSge 
ihre  Geschwindigkeit  ergänzen. 

Mehr  als  alle  diese  Beweismittel  Qberzengt  aber  der  Fing  des  Albatros 
von  dieser  für  die  Lnftsehiffibbrt  so  erfrenlichen  Thatsache  (dessen  Fhigart 
wird  beschrieben). 

Man  ist  genöthigt,  wenn  man  den  Flug  des  Albatros  mechanisch 
zergliedert,  den  bisher  behauptct«?n  Satz:  „Der  Wellenflng  benöthige  nur 
den  zehnten  Theil  der  motorischeu  Kraft,  welcher  für  den  direkten  Flug  auf- 
zuwenden ist**,  dahin  zu  erweitern:  Dass  der  S^lflng  des  Albatroe  fiber» 
hanpt  nur  eine  Wirkung  Äusserer  Krftfte,  der  Gravitationskraft,  des  Lnftr 
Widerstandes  und  des  Windes  sei,  und  die  ganze  Muskelarbeit  dieses  Thieres 
lediglich  nur  darin  bestehe,  durch  Strecken  und  Einziehen  seiuer  Ftlase, 
bchufä  ahweeliselnder  Umsfcllnng  seiner  Segel,  seine  Scfawerpuuktslage  XU 
ändern  und  seine  Flügel  ausgebreitet  zu  iialten. 

Der  Albatros  legt  tiiglich  mindestens  5 — 600  Kilometer  zurück.  Wie 
vermochte  mau  eine  so  kolossale  Leistung  mit  seinem  Stuß'umsatz  in  Einklang 
bringen,  wenn  man  nicht  annehmen  würde,  dass  er  zu  seiner  Flugleistung 
die  ihm  kostenlos  snr  Diaposition  stehenden  NaturkrBfte  dienstbar  heransieht 

Um  den  Flug  des  Albatros  mechanisch  aufiRikiftren,  liilt  man  ea  noch 
für  nöthig,  der  Windkraft  eine  antrcdbende  Rolle  zazawosen,  obwohl  vide 
Forscher  behaapten,  der  Albatros  vermöge  auch  in  ruhiger  Luft  ohne  Hdhen- 
vedust  zu  segeln. 

Die  mechanisehe  Wirkung  des  Windes  auf  den  Flug  wird  ah'T  von 
vielen  Flagtecliiiikem  bestritten.  Diese  sagen,  der  Wind  habe  auf  dem  frei 
fliegenden  Vogel  keiuc  andere  Wirkung,  als  dass  der  Vogel  von  ihm  fort- 
gerissen werde,  dadurch  bewege  sich  der  Vogel  eigentlich  in  ruhiger  Luft 
Das  wftrde  zutreffen,  wenn  der  Vogel  wie  der  Ballon  dasselbe  spezifisehe 
Gewicht,  wie  die  Luft  haben  wQrde>  Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der 
Fall  und  es  kommt  daher  beim  Vogel  dessen  Gravitationskraft  mit  iu's  Spiel, 
die  e^  niemals  zulässt,  dass  Wind-  und  Vogelgeschwindigkcit  gleich  werden, 
80  dass  also  Wind-  und  Gravitationskraft  immer  eine  Resultircnde  erzeugen 
müssen,  deren  Richtung  von  der  jeweiligen  Stellung  der  Öegelllüge  des  Vogels 
abhängig  ist.  Der  Vortragende  ist  der  M  ni  iii;^,  dass  das  kein  Gegenstand 
eines  Streites  sein  kann,  denn  Jeder  ist  ja  m  der  Ijige,  die  wirkeudeu  Kräfte 
in  Linien  darzustellen  und  darans  die  Resultircnde  für  jeden  speziellen  Fall 
Mfensaehen.  Wenn  man  nun  daran  geht,  die  EiftbruDgen,  welche  man 
bei  Beobachtung  des  TogelfIngeB  erwarb,  (ttr  die  Praxis  des  Aftronauten  zu 
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Terwertben,  so  miin  man  sieli  gewiss  gestehen,  dam  die  flfigelbewegnngen, 
welche  der  Segelflng  erheischt,  die  einfachste  ist,  die  man  sich  überiumpt 
nur  vorstellen  kann,  denn  sie  besteht  lediglich  in  einem  Anf-  nnd  Abwflris- 
stellen  dor  Segel,  ntn  dadurch  den  Luftwiderstand  zu  vermindern  nnd 
zur  Wiedererheb  Hilf;  /u  verstarken.  Diese  Drehung  erfol<;t  nicht  rasch, 
sondern  sehr  langBaui  und  ahsolat  gleichniflssii;.  Eine  andere  Beweg:nng  ist 
nicht  wahrzunehmen  nnd  ist  auch  zur  mccuuuischen  Erklärung  des  sich  so 
schön  abwickcludeD  Segelflages  gewiss  nicht  nothwendig.  Uioraus  geht  un- 
mittelbar hervor,  dass  die  mechanische  Kongnienz  zwischen  Segelvogel  und 
Flogmaschine  dann  hergestellt  sein  wird,  wenn  man  einen  kftnsUieben  Flog- 
körper  baut,  welcher  äquivalente  Stirn-  nnd  Unt«rfläche  mit  dem  Tegel  und 
auch  dessen  clquivalentes  Gewicht  besitzt;  ist  dieser  Apparat  mit  einer 
intellitjeiit  geleiteten  Einrichtunjr  versehen,  w(!lche  die  Auf-  und  Abwärts- 
drehuug  der  Settel  gestattet,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  aiifkoninien,  dass 
.  dieser  Flngkörper  unter  gleicheu  äussert  n  Znstfiaden  geuau  so,  wie  der  durch 
ihn  kopirte  Vogel,  wenn  er  frei  fallen  gelassen  wird,  fliegen  wird. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  sucht  nun  der  Vortragende  durch 
Yorfiihning  seines  bekannten  und  mehrftch  beschriebenen  Projektes  rechneriseh 
zn  begründen.  —  Zum  Schlüsse  stoltt  der  Vortragende  die  Bitte,  man  mOge 
seine  Ansftthningai  als  Ideen  hinnehmen,  welche  einer  weiteren  Prftfang 
Werth  za  erachten  seien,  denn  es  ist  kein  Zweifel,  dass,  wenn  anch  das,  was 
er  getreu  seiner  Vorstellnng  als  rifhtig  zu  beliaaptcn  genöthigt  ist,  als  un- 
richtig erkannt  würde,  die  Beweismittel,  die  für  l(^f  ■!  r.  i  anfznbringen  sein 
werden,  schon  allein  einen  Fortschritt  auf  aeronauti.Hchen[)  Gebiete  aabahoeu 
köuuen. 


Die  Betotiiii  der  aertnaiitischen  Anstalt  dM  Harro  Viktor  SUbarar 

in  Wien. 

Von  K.  B. 

Im  Wiener  Prater,  an  die  sogenannte  Feuerwerks- Wiese  anstosßend, 
hat  Herr  Viktor  Silberer,  Chef-Redakteur  der  Wiener  allgemeinen  Sport- 
zeitung, eine  aeronautische  Anstalt  errichtet,  welche  in  diesem  Jahre  zngleicb 
eine  Fachausstellung  für  Luftschifffahrt  darHt<;llt.  Damit  hat  dieser 
in  allen  Zweigen  des  Sport  als  wohlunterrichtet  bekannte  Mann,  ein  Werk 
geschalTen,  welches  voll  berechtigt  ist,  das  Interesse,  nicht  altein  der  Luft- 
schifier  von  Fach,  vidmehr  der  gesammten  gebildeten  Welt  und  insbesondere 
der  Osterrdcluschen  und  dentschen  Militdrs  nach  sich  zu  ziehen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der  Luftballon  in  einem  zu- 
künftigen Krieire  eine  sehr  wichtige  Rolle  zn  spielen  berufen  ist.  Nicht  der 
vielflltig  erfundene  und  doch  bisher  in  keinem  Falle  praktiseli  branchbare 
lenkbare  Aerostat  ist  es,  welcher  den  Armren  ein  wichtiges  Kriegsmittel 
werden  wird,  soudeni  das  Luftschiff  in  seiner  einfachsten  Goätalt,  der  ge- 
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wohnliclio  kii{jelfr)nnif>;t)  Ballon  mit  Zubehör.  Dieses  Lafti'cliiff  mit  alleo 
technlüchen  Mitteln  der  .lQnp;sUeit  vervollkoniinnet,  oder  sozusagen  für  die 
bequemste  uud  siclierste  Handhabaogsweise  möglichst  vereinfacht,  wird 
sowohl  in  der  Fuldbehlacht  wie  im  Festaiigskriege  als  Rekognoszirangsmittel, 
bei  einer  Festaugsverthcidiguiig  ausserdem  uocb  als  Transportmittel  bc- 
deateDdea  leisten  können  and  mfisBen,  vonLnsgesetei,  daw  des  Lafkschiffei^ 
dienstes  knodige  Htade  desselben  bedienen. 

Ohne  aaf  die  Anforderaogeo,  welche  an  eine  militftriscb  organisirte 
LnftscbifFertrnppe  und  deren  Material  za  stellen  sind,  nälicr  einzogebeo,  sd 
hier  nur  erwähnt,  dn^ss  es  sieb  bezüglich  des  kriegsbrauchbaren  Fessel- 
ballons einzig  und  allein  darnm  handelt,  ()(ni>'elhen  in  möglichst  kurzer 
Zeit  da  hochzubringen,  wo  die  Trupptn  riiliruii;;  solches  für  ge- 
boten erachtet,  und  du»  iuUige  Observatorium  mit  Offizieren  zu 
besetzen,  welclie  das  Erkanden  aus  dem  Ballon  erlernt  haben. 
Solches  zu  erreichen,  ist  aber  heatzotage  niQglich  und  daher  i«t  die  Kn- 
Stellung  der  Luftballons  in  den  militärischen  Dienst  eine  allerseits  anerkannte 
Nothwendigkeit. 

Deataeblaiid,  Frankreich,  Unssland,  Italien,  England  u.  s.  w.  besitzen 
von  Staatswegen  errichtete  militärische  Luftwliiffer-Ktablissements.  Frankreich 
ist  ausserdem  noch  in  der  glücklichen  Lage,  mehrere  aeronantischc  Anstalten 
von  Privaten  m  Itesitzen,  wovon  jene  von  G.  Yon  und  Lachambre  die 
leistangsrähig»tcn  sind.  Dic-^es  Land  kann  sich  in  dieser  Hinsicht  glückliiit 
schätzeu.  Denn  jeder  mit  der  aeronautischen  Technik  Vertraute  weiss,  dass 
man  ein  leistnngsffthiges  Lnftschifier^Instiint  nicht  Uber  Nacht  schaffen  kann. 
Zum  allerwenigsten  kOnnen  von  einem  erst  mit  Beginn  der  Hobilmacbnng 
organisirten  Lnftschifferkorps  genügende  Leistungen  verlangt  werden.  Um 
soniehr  ist  es  /n  begrflssen,  dass  auch  in  einem  aus  Dentschen  freundlich 
gesinnten  Nachbarstaate  ein  Mann  sii  h  gefunden  hat,  welcher  sich  der  zu- 
iiHrhst  noch  fichr  undankbaren  Anftjnhe  nriterziflit.  unter  Beiziehung  der 
heiniisclieu  Indnstrie  eine  Luftschiffahrts-Anstalt /.u  begründen  und  weiter- 
zn»  ntw  iekeln.  Da  ein  solches  Unternehmen,  vom  rein  geschäftlichen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  für  die  erste  Zeit  des  Besteheos  wenig  einträg- 
lich erscheint,  so  hissen  sich  hienu  Private,  denen  der  direkte  Gewinn 
das  wichtigste  ist,  nicht  herbei.  Nur  wer  anf  höherem  Standpunkt  stehend 
und  dab«r  weiter  blickend  die  Kraft  und  die  volle  Hingabe  tjot  aftronaotischen 
Sache  !H'>if/f.  <Ier  wird  an  ein  Unternehmen  sich  wagen  dflrfen,  wie  wir  es 
nunmehr  in  der  Silberer'schen  Luftschiffahrts-Austalt  in  Wien  begonnen  sehen. 

Aller  Anfang  ist  schwer.  Dieser  Satz  gilt  für  nichts  mehr,  als  wie  für 
die  I>,uftsehifffahrt.  Kine  vollkommene  und  in  jeiier  Beziehung  leistungs- 
fähige aeronaulisi  In;  Anstalt  zu  schafTen,  erfordert  au  Zeit  viele  Jahre  und 
an  Geld  ein  so  grosses  Kapital,  wie  es  der  Private  nur  allmählich  und  auch 
nur  dann  einsetzen  kann,  wenn  die  Aussicht  besteht,  die  aBronantisehen 
Eneagnisse  in  grosserer  Menge  abzusetzen.   Solches  ist  vorerst  bei  der 
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SilbererVhen  Anatali  noch  nicht  ihr  FbU.  Daher  sehen  wir  dorten  ancli 

noch  keine  grösseren  Wa^rstoflfgas-Erzeag^nngs-Anlagen  und  ebensowenig 
Rallon-Fahrzeuge  für  den  Krioffsgohraiich.  Und  doch  musste  die  Horstellnnfj 
von  solchen  das  Endziel  einer  Lufischifffahrte-Anstalt  liildeu,  wenn  dieselbe, 
wenn  aach  noch  nicht  so  sehr  im  Frieden,  so  doch  umsomehr  im  Kriege 
reichliche  Erlrä^joissie  einbringen  soll.  Für  den  Handel  und  Wandel  im 
Frieden  ist  von  der  Afironantik  so  viel  wie  niditB  xn  erwarten.  Im  Dienste 
der  WisMosohaft  kann  der  Luftballon  wolil  nutzen,  niemals  aber  dem  Privaten 
die  anfgewendeten  Kesten  ersetcen.  Der  Hanptwerth  einer  Lnfkschiffifiibrts- 
Anstalt  im  Frieden  raass  darin  gesucht  werden,  dass  r>i<  h  dieselbe  für  den 
Kriegsfall  des  Vaterlandes  ansbiidet  and  befiUiigt  macht,  die  etwa  bestehenden 
stiiatliehen  aeronautischen  Etablissements  sozasn^en  nnterstüt/end  und  er- 
f?änzeiid  die  bennthigten  Ballons  mitZnhehör,  wozu  an«  Ii  die  aeronaatiBehen 
maschinellen  und  personellen  Kräfte  xu  rechnen  sind,  /u  Heft  rn. 

£ine  Icistangsßlhigc  LuftäckiATahrts-Anstalt  wird  iu  einem  künftigen 
Kriege  eine  desto  grAssere  Bedeatnng  haNn»  je  weniger  der  betreifeDde 
Staat  in  der  Li^  ist,  die  afironantischen  Hülibmittel  in  sdneo  eigenen 
Etablissements  fertig  zn  stellen.  Daher  wird  in  Oesterrelcb,  das  keine  Staat- 
liehen  aeronautischen  Werkstätten  liesit/t,  das  Zustandekommen  and  Aof- 
bifihen  der  Silberer'schen  Anstalt  müit&rischerseitä  jedenfalls  freudig  begrüsst 
werden.  Sollte  dieses  Land  seinerzeit  zur  Orf^imisHtion  einer  militärischen 
Luftschiifertrnppu  selu-»'itt>ii,  sn  dürfte  die  letztere  in  dem  chenbezeielinclen 
privaten  Institute  die  wolilgegrüodete  Etappe  für  wcitcn  s  Vorwärtsschreiten 
auf  dem  aeronautisch -technischen  Gebiete  zu  erblicken  haben.  Denn  um 
nieht  allmviel  Kraft  nnd  Geld  zu  vergeuden,  wird  man  gnt  than,  nicht 
wieder  von  vorne  anzofongen,  vielmehr  anf  der  Grundlage  der  Gegenwart 
weitMTznbanen. 

Zar  Zeit  kann  nnin  in  der  Silberer'schen  Anstalt  die  volIstUndif^  sach- 
gemässe  Arbeit  bei  der  üerstellnng  von  Luftballons  in  allen  Theilen,  bei  der 
Aun»cwahning  derselben  im  f.asrerhanse,  sowie  in.sbesonderc  auch  bei  der 
Behandlung  der  Aerostaten  vor  und  während  der  FüUini*:  bei  der  Abfahrt, 
nach  der  Landung  etc.  jederzeit  kennen  lernen.  Anch  soilou  in  der  Jüngst- 
zeit Versuche  mit  einem  Fesselballon  befriedigende  Resultate  ergeben  haben. 
Damit  ktonte  aber  i&r  den  Österreichischen  OfBzier  die  günstige  Gelegenheit 
geboten  sein,  nieht  nar  aaf  dem  Gebiete  der  ASronantik  sieh  etwas  ein* 
gebender  nmznsdien,  sondern  auch  das  Beobachten  und  Erkunden  aus  dem 
stets  schwankenden  HOhen-Observatoriam  eines  Kaptifballons  zu  üben.  Dass 
solches  ebenso  erlernt  werden  rouss,  wie  z.  B.  da.s  Reiten,  liegt  auf  der  lland. 

Dass  die  aeronautische  Anstalt  des  FTerru  Silhcrer  bezüglich  ihrer 
Leistungsfähigkeit  namentlich  für  Kriej;slieternnfien  noch  bedeutend  ent- 
wickelbar ist,  haben  wir  schon  angedeutet.  Kein  Zweifel,  dass  dieses  Institut 
nach  fünf  oder  noch  mehr  Jahren  ein  ganz  anderes  Aussehen  besitzen  wird  als 
beute,    lu)  Interesse  der  aeronautischen  Sache  überhaupt  aber  wäre  zu 
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wflo9chen»  dass  Silberer  io  eeineo  Bestrebungen  fttr  die  £ntwie1cluDg  der 
LufteehüRifdirt  allseitig  nnterstfitit  werde.  Da,  wo  ein  so  schöner  und  viel 
▼ersprechender  Anfang  gemacht  ist,  wftre  es  —  ganz  abgesehen  ?od  dem 
Yersiegen  einer  nicht  zn  nnterschätzenden  HfllfsqneUe  für  den  Kriegsfall  — 

jammerschade,  musste  ein  üntemehmeo,  zu  dessen  BegrfindnDg  nicht  Jedermann 
berufen  ist  und  auch  nicht  berufen  werden  Icann,  dareh  die  Gieicligiitigiceit 
der  Landsleate  ein  £nde  finden. 

BezQglich  der  Sehenswürdigkeiten  der  diesjährigen  Fachaosstellnog  für 
LuftschiflFfahrt  in  der  Süberer'schen  Anstalt  indchtcn  wir  auf  den  sehr  aos- 
ffihrlicheu  Katalog  verweisen.  Aus  demselben  ist  zu  ersehen,  welche  be- 
deutenden Einkäufe  von  aeronautischen  Gegen^tflnden  aller  Art  Herr  Silberer 
in  I'aris  gemaeht  hat  and  welche  anerkeuiieiiswerthen  Erfolge  in  der  Lufl- 
scliiflffahrtsteebuik  mit  Hülfe  der  österreichischen  Industrie  bisher  in  Wien 
erreicht  wurden. 


Otr  Pi^zeu  gegen  Major  Templer. 

Es  wäre  uus  lieb  {ycwesen,  über  eine  Angelegenheit  ganz  /.u  schweigeu,  vod 
der  man  mit  voller  Berechtigung  sagen  Icann:  ,»partttriaiit  montes,  nascetur  ridievlus 
mus!^  und  welche  uns  die  englischen  VerlUUtiiisse  in  einem  etwas  sonderbaren  Lichte 
vorführt.  lodcss  wir  müssen  nns  nun  doch  wohl  oder  übel  herbeilassen,  post  festum 
über  den  Prozess  Templer  zu  berichten,  denn  von  verschiedenen  Seiten  sind  auf 
unsere  Notiz  darüber  in  Heft  III  (licsrr  Zeitsrhrift  b.'ynclirbe  Anfmcen  derienipen 
unserer  Leser  an  uns  ergangen.  tK  iRu  ( iiijüsclie  Zeitungi  n  weniger  leicht  zugänglirh 
sind.  Andererseits  fühlen  wir  auch  eine  gewisse  Verpflichtung,  wa.s  wir  im  Voraus 
prophesnbt«),  biermit  xa  bestfttigen,  dass  Miyor  Templer  da.s  geplagte  Opfer  cimt 
weniger  beabeicfatigten,  als  dnrcb  nngescbickte  thfiridite  Kombinationen  entstaadeoes 
Verleumilunc;  geworden  ist. 

Die  Thatsachen,  welche  zu  dem  Skandalprozess  Veranlassung  gaben,  waren 
foljjende:  Es  war  bekannt  ir»>\vor<b»n.  dnss  die  italienische  Armee  bei  ihrem  Felilzuge 
in  Afrika  Ballons  hatte,  welcbe  in  Betreff  des  Materials  uiul  der  Ausrüstung  genau 
mit  den  in  der  englischen  Armee  eingefülirteu  übereinstimmten.  Weitere  AVacb- 
forschungen  ergaben,  daes  dieses  Material  Ar  die  italieniscbe  Armee  in  Kmdn^uta 
von  der  Firma  Howard  Lane  &  Co.  gefertigt  worden  sei  und  das»  die  süUenieD 
Gasrezipienten  von  Nordenfeit  ebenda-selbst  jieUefert  waren. 

Diese  Anpelegenbeiten  kamen  bei  einer  Konferenz,  welche  der  Direktor  dor 
engliscben  T.nftsrhiffersehule  zu  Cbatam.  Major  Klsdnle.  und  der  Unterdirektor  .Maj  r 
Templer  am  4.  Januar  d.  J.  mit  dem  Oberst  Durutord  vom  Kriegsministerinm  abhielten, 
zur  Sprache.  Major  T.  äusserte  bei  dieser  Gelegenheit,  er  wäre  absichtUch  vktX 
hingefahren,  sich  diese  Ballons  anzusehen,  und  «Are  Gbeiliaupt  aäi  dem  Jahre  1884 
nicht  in  Birmingham  gew^n.  Ebendasselbe  hatte  Hajor  Templer  in  Bezug  anf 
dii  st'lhe  Angel^nheit  fnilicr  l>ereits  einmal  Major  Elsdale  gesagt.  Ein  nun  Klebeo 
der  Ballons  angestellter  Mtiisrli.  Namens  Weinlinp.  will  dann  ferner  vom  Majnr  T 
gelegentlich  eines  Gesprächs  über  die  Ballons  von  Laue  aus  dessen  Munde  Ternoniiiien 
haben,  das«  er  dort  gewesen  sei  und  eine  Probe  des  Stoffes  mitgebracht  habe,  die 
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Weioling  auch  in  Ausrcnsrhein  genommen  haben  will.  Letztere  BegebeiilMit  erregte 
bei  Weinling:  Vcrdaclit ;  gekränkt  iiml  voller  Etiirfistunf:  rlnrühpr.  das^  es  ausser  ihm 
noch  Jemauil  gäbe,  der  derartige  liulioti  isa*'lig<,'njü>s  /.ii  kleben  verstände,  begab  er 
sich  zum  Major  Elsdale,  machte  itim  über  das  Vorgetulleue  Meldung  und  leitete 
hierdnreh  den  Verdacht  der  Venfitherei  von  StaategelieimnisReD  anf  Major  Templer. 

Seit  jcDer  Zeit  wurde  der  Miyor  (Oktober  li^H7)  im  Qeheiinen  überwacht. 
Wiinlinf;  fulir  nach  Birniingham,  sah  dort  in  Belmont  flall  dni  nii<uj('stollf»'!i  Riilloti 
und  fand  in  der  Familie  des  Anfsf-hfrs  jmcs  Saali's  ein  Paar  elende  Krcatuifn,*) 
die  gegen  wöchentlich«  Bezahlung  von  1  Pfund  ätrl.  über  die  zum  Ballon  kommenden 
Fremden  berichteten  nnd  nach  einer  ihnen  geieigten  Photographie  danmter  auch 
den  Major  Templer  bestimmt  hemudiittden.  Man  scheute  die  Kosten  nicht,  dieeem 
würdigen  Ehepaar  in  London  selbst  die  Person  <le«  Major  Templer  zu  zeigen,  und 
diese  Beiden  wolltt  n  in  ibiii  hcstimmt  den  Freniden  wiedercrki'iint'n.  (Ut  versrhicdene 
Male  in  Belmont  Hall  gewesen  sei  und  Anordnungen  beim  Bau  des  Ballons  ertheilt 
habe.  Auf  Grund  dieser  so  zweifelhaften  Beweise  wurde  Major  Templer  in  Unter« 
enchnngeanrest  abgeftthrt  und  dn  Kriegsgericht  Aber  ihn  znflammeobemfen,  wdehes 
am  5.  April  nnter  Vorsitz  des  Oberst  Berthon  zum  ersten  Male  nuaramentmt  Die 

'Anklage  umfitsste  fnl^cndo  riinkt«': 

1.  Major  Templer  sollte  zweimal  seine  Vorgesetzfen  lii  lnirtMi  haben,  indem  er 
behauptet  hatte,  er  wäre  seit  dem  Jahre  1884  nicht  in  Biniiuigtium  gewesen; 

2.  Miyor  Templer  hfitte  die  Art  der  Konstruktion  der  Ifilltftriiallon«  sowie  die 
Attsrnatang  desselben  an  Howard  Lane  &  Co.  mitgetheilt  und  edbat  bei  ihrer  An- 
fertigung mitgeholfen. 

Als  Anklftger  fangirte  Mr.  DanckwertH^  die  Vertheidigung  führten  Mr.  Wonet 
und  Mr.  Firmiuger. 

Wie  es  nicht  anders  sn  erwarten  stand,  konnte  Major  T.  in  jedem  ämcelnen 
Falle,  wo  ihm  cur  Last  gelegt  wurde,  in  Birmingham  erschienen  zu  sein,  sdn  Alibi 
nachweisen,  und  die  ganze  Anklage  zerfiel  somit  in  ein  larlierliches  Nichts,  ein  Nichts, 
welches  die  Mas.snahmen  der  britischen  Hwrcsverwaltiinu  mit  voller  Berechtigung 
einer  herben  Kritik  aussetzte  nnd  das  zumal  im  Hinblick  auf  den  zweimonatlichen 
Arrest  und  die  sonstigen  Unauuehndicbkeiten,  welche  einer  ihrer  ehren werthesten 
und  verdientesten  Offiriere  dadurch  unverschuldet  ertragen  musste.  Die  üebeneugung, 
dass  .Manches  faul  sei  im  Staate  DSnemarks'*,  scheint  sich  in  England  mit  der  Zdt 
doch  mehr  und  mehr  auszubreiten,  wenigstens  dürfte  das  aus  den  lif-nigen  Angriffen 
pesTlilossen  werden,  welche  im  Anschluss  an  den  Prozes»  im  Standard,  Tmth  und 
anderen  grossen  Zeitungen  die  Armee -Verwaltung  erfahr. 

Man  fragte  sich  nun,  wie  es  gekommen  sdn  kannte,  dass  Italien  dasselbe 
Itallonmaterial  erhalten  bat,  welches  in  der  britischen  Armee  dngeflihrt  ist?  Die 
Antwort  darauf  ergiebt  sich  aus  dem  Prozess  in  sehr  einfacher  Weise.  Bei  dem 
Felil'/otre  der  Enulaiid'T  im  Sudan  iin*!  in  Besrhiianaland  waren  je  ein  Ballontrain 
unter  Major  rem[der  be-z.w.  Major  Elsdale  bei  heiligt,  in  beiden  Feldzngen  waren 
auch  italieuische  Offiziere  kommandirt  und  es  ist  wohl  erklärlich,  wenn  diese  nicht 
nur  den  grossen  Operationen,  sondern  auch  den  Details  dnes  so  neuen  und  inter- 
essanten Dienstes,  wie  der  der  Ballontruppe  ist,  ihre  besondere  AuAneritsamkdt 


*)  Wfinling  schrieb  an  Major  Elsdale  von  Birmingham:  „I  hsve  an  „emplojä" 

who  can  give  a  lot  of  evidence  if  it  is  madc  wortb  his  vhile." 
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scheukten.  Major  Elsilale  behauptet  zwar,  ihnen  Nirhts  gezeigt  zu  haben,  ja.  das 
BalloDveatil  ward  sogar  mit  eiuer  Kappe  bedeckt,  Ua;>iü  man  die  Mecbaoik  daran 
Qteht  sehen  konnte. 

Inden  behauptet  andereraetts  ein  Sergeant,  daes  der  Befehl  cfthätt  worden 

sei,  den  italienischen  Offizieren  jede  Infonnation  zu  geben,  die  sie  EU  haben  wünschten. 
Als  Italien  sich  ebenfalls  in  die  Lage  vcrRctzt  sah.  in  Afrika  Krieg  fuhren  zu  niösscn, 
war  nichts  natürlicher,  als  dass  das  Bcdürfniss  hervortrat,  den  etwa«  schwerfälligen 
adoptirten  Ballontrain  von  Yon  in  Pari»  mit  dem  leichteren  englii>cbea  zu  vertauscheOf 
welcher  aieh  in  iwei  analogen  Feldsflgen  bewthrt  hatte.  Die  italienischen  Lnftaehiller- 
Offiziere,  an  deren  Spitze  Graf  Pecuri  Giraldi,  wnnlen  nach  England  ent^iandt,  um  dasdbst 
die  Arrangements  zur  Anfertigung  und  zum  Ankauf  eines  solchen  Trains  zu  treffen. 
Es  konnte  wohl  kaum  ein  Geheimnisn  für  die  enarlische  Armee -Verwaltung  sein,  aU 
letztere  sich  mit  der  Bitte  an  dieselbe  wandten,  das  Miiitar-Luftscbiffer-Etablissement 
in  Chatam  besichtigen  su  dflrfen,  dass  hiermit  bestimmte  Zwedte  verbnmiai  waren. 

Den  Abgesandten  des  beficnndeten  Staates  wurde  die  Bitte  anch  gern  gewihit 
und  Major  Elsdale  selbst  führte  die  Herren  nmber,  allerdings,  wie  er  aussagt,  ohne 
ihnen  Alles  zu  zeigen  und  über  AMfs  Ati«ikunfl  zu  ertheilen.  Aber  es  bedurfte  für 
<lie  in  der  Aeronautik  wohlerfahrenen  und  zudem  durch  die  Birichte  ihrer  in  den 
Feldzngen  in  Afrika  betheiligt  gewesenen  Kameraden  über  das  Material  informirten 
Ofliriere  wohl  kaum  noch  einer  eingehenden  AnfkMmng.  Am  28.  Oktober  waren 
die  Italiener  in  Chatam.  am  29.  Oktober  miethetc  Mr.  Howaid  Lane  in  Birmingham 
den  Taii/.saal  Hclmont  Hall,  um  «iariii  Goldschl'ii^:  rtiaiit-Hallons  m  kleben,  welche 
die  itiilieiiische  Regierung  bestellt  hatte.  Man  wuiuierte  sich  dariitier.  <l;(vs  nin  Ventil 
der  Ballons  sogar  Verbesserungen  angebracht,  welche  durch  Versuche  im  Augu-sl  löb7 
au  Chatam  erst  eingeführt  waren.  Auch  das  kifirte  sich  voUständ^  aut  Mr.  H.  Lane 
hatte  die  Ventile  hei  demsdiben  Lieferanten  bestdli,  der  dem  Milittr-£tablis8ement 
in  Chatam  lieferte,  und  dieser,  ein  Mechaniker  Mr.  Lege  in  T.cmdnn.  äu.sserte  sich 
dahin,  da.ss  überhaujit  etwa.s  Geheimes  an  dcn.selben  nicht  vorhanden  sei.  So  hat 
sich  die  Anfertigung  des  italienischen  Ballon-Materials  nach  englischem  Muster  unter 
Aufsicht  der  woblinformirteo  uod  erfahrenen  italieiüüchen  Luflschiileroffiaere  in  einer 
ganz  natAriichen  Weise  abgespielt. 

Die  Stellung  des  Ifejnrs  Templer  zum  Major  Elsdale  ist  diireh  den  Prozess 
7.11  einer  unhaltbaren  ccwnnlen.  In  dein  Freisprechungsurtheil  ist  in  einer  Klausel 
besonders  hervorgehoben,  dass  des  Major  El*idale's  Verhalten  nicht  als  au«  dem  Ge- 
fühl persönlicher  Feindschaft  entstammend  angenommen  werden  könne.  Immerhin 
aber  mftsste  man  ihm  eine  andexe  Verwendung  in  der  Armee  geben. 

Oeber  die  milttftrische  Laufbahn  des  Minors  Templer  sn  anbei  noch  Folgendes 
erwähnt:  Er  trat  ein  beim  7.  Bataillon  des  Royal  King's  Rifles  als  liieutenant  am 
1.  September  1S70.  Er  avancirte  zum  Kapitän  am  I  i.  Dezember  1872  und  zum 
Major  am  4.  April  iSdS.  Seit  den  letzten  10  Jahren  beschäftigte  er  sieb  mit  Lufi^ 
sehilKdirt  In  Anorkennung  sdner  viet»  ntttaliehen  Erfindungni  und  der  toasten 
Verdienste,  welche  er  für  die  britische  Armee  hatte,  empfing  er  im  Jahre  1887  vom 
Kriegsministcrium  3,500  Pfund  Sterling  und  ein  jährliches  Gehalt  von  tiOO  Pfund 
Sterling  anf  10  .lahre  hin  mit  «ler  besonderen  Frlaiibni^s.  jederzeit  sich  zuriiokziehen 
zn  iliirfen.  Hiergegen  verpflichtete  er  sich,  seine  Dienste  allein  dem  Staate  zu  widmen. 
Diese  Abmachungeo  wurdeu  am  1.  April  lSa7  von  Major  Templer  angeuommen. 

L.  SchkUbith. 
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Litterarische  Besprechungen. 

inleitnn^  m  wissenschaftlichen  Beobachtuni^en  aaf  Rei^ien,  in  Eiozel- 
AbhandluDgen  vcrfusst  von  P.  Ascherson.  A.  RaHtian,  C.  Hnrp:f  n.  H.  Bolan, 
0.  Drude,  G.  Fritseh,  A.  Gärtner,  A.  Gersläcker,  A.  Günther,  .1  Hann, 
G.  Hartlfinh .  H.  Hartmann ,  P.  Hoffmann,  W.  Jordan,  0.  Krümmel, 
M.  Lin(iiinun,  Hittor  von  L()r«Miz  -  Liburnau,  von  Martens,  A.  Mcitzen, 
K.  Möbius,  G.  Neumaycr,  A.  Orth,  F.  von  Richthofen,  H.  Schubert, 
G.  Schweinfurth,  H.  Stciuthal,  F.  Tictjen,  R.  Virchow,  E.  Weiss,  H.  Wild, 
L.  Wittmtclc  und  berausgegebcD  von  Dr.  6.  Nenmayer,  Direktor  der 
dentscheo  Seewarte.  Zweite  völlig  umgearbeitete  nnd  vermehrte  Auflage. 
2  B&nde  in  21  Lieferungen.  Hit  zahlreichen  Holzschnitten  und  zwei 
Uthographirten  Tafeln.  Berlin,  1888.   Verlag  von  Robert  Oppenheim. 

Die  eiste  Auflage  dieses  voitrefllicben  Werkes  wurde  vor  etwa  viemlin  Jahren 
vetftllSnHlicht.   Seitdem  sind  in  wissenschaftlicher  Bexiehunp  ausserordentliche  Fort^ 

schritte  gemarht  und  die  ForschungKKiele  »\nd  vielfach  andere,  wesentlich  weitere, 
geworden.  In  F"lt'n  dessen  erschien  eine  neue  Hiiiilirituni,'  der  , Anleitung"  noth- 
weudif»,  WLiiu  ilusi  lhe  auf  der  Urdie  ihres  wi  it  üli<  r  Dt  iits(  Idands  Grenzen  hinauK 
gewonoeuen  Anseliens  bleibeu  sollti;.  Man  duii  bihuupten,  da^is  da»  Wcrl^  überall 
auf  dem  Erdenrunde,  wo  der  Forsehungsgeist  rege  ist,  volle  Anerk«uiung  gefondeu 
hat,  und  es  ist  wohl  voraussusetzen,  dass  auch  die  swdte  Aufl^  in  ihrer*  zeit- 
gemSseen  Erwcitirun^'  den  ^'U-ichen  wissenschaftlichen  Werth  besitzen  und  in  Folge 
des{«en  auch  ebensolche  Verbreitung  finden  wird.  Ii;itiir  bürgt  die  grosse  Zahl  hervor- 
ragender Mann«'r  auf  den  vcrs<"lij»'densten  <!(!>ict(ii  <lir  Wissenschaft,  deren  Namen 
das  Mitarbeiti  r-\ tizeichniss  euiludt.  Für  I  »«  utsrhlund  alter  f^ewinnt  da«  Werk  ein 
von  Tag  zu  Tage  sich  steigerndes  Interesse,  nachdem  ilie  koloiiiulpulitischen  Be- 
strebungen den  Eifer  fihr  Reisen  In  ferne  Welttheile  und  die  allgemune  Thetlnahme 
darui  in  nnserem  Volke  ausserordentlich  angeregt  haben.  Von  der  sweiteu  Auflage  liegt 
uns  bis  jetzt  die  erste  Lieferung  vor.  über  welche  man  nur  sagen  kann,  dass  aie  viel 
versprecliend  ist  Das  ganze  Werk  wird  in  zwei  Bänden  o<ler  in  21  Lieferungen  er- 
scheinen; jeder  Band  be/.w.  die  Gesammtlieft  ninsjen  jedes  Randes  sind  einzeln  käuflich. 

Band  I  (41'  I^o^'t-n  uml  2  Kurten:  Preis  geh.  Mk.  1»,—.  Mk.  1I>,50)  wird 
uacli  dem  Pruspckt  «utiialleu:  l'r.  Tietjen,  Geographische  OrtKi)estimiüungen.  — 
W.  Jordan,  Topographische  und  geographische  Auihahmen.  —  v.  Richthofen,  Geo- 
logie. —  H.  Wild,  Bestimmung  der  Elemente  des  Erdmagnetismus.  —  J.  Hann, 
Meteorologie.  —  E.  Weiss,  Anweisung  zur  Beobachtung  allgemeiner  Phänomene  am 
Himmel.  —  P.  Hnffinann,  Nauti.sche  Verme.-^sungen.  —  C.  Borgen,  Beobachtungen 
über  Ebbe  und  Flutli.  —  v.  Lnrcnz-Liburnau,  BcitrtheiltinE!'  dos  Kahrwassent  in  un- 
Kfre^elten  Flüssen.  —  O.  Krümmel.  Eiuige  Ozeanogra[)iiis('bi'  Auffjalu'n. —  M.  landeraan, 
Erbebuugcu  ül>er  den  Weltverkehr.  —  G.  Neumayer,  Hydrographie  und  magnetische 
Bcohaehtungen  an  Bord. 

FBr  Band  II  (40  Bogen;  Preis  geh.  Hki  16,—,  geb.  Mk.  17,50)  ist  folgender 
Inhalt  angekündigt:  A.  Mdtien,  Allgemeine  Landeskunde,  politische  Geographie  und 
Statistik.  —  A.  Gärtner,  Heilkunde.  —  A.  C>rth,  Landwirthschaft.  —  L.  Wittmack-. 
Landwirthschaftlirhe  KaUurpflaazen.  —  0.  I>ntdc.  Pflanzengeographie.  P.  Ascherson, 
Die  geographische  Verbreitung  der  Seegräser.  —  G.  Schweiafurth,  Pflanzen  höherer 
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Ordnung.  —  A.  Bastian,  Allgemeine  Begriffe  der  Ethnologie.  —  H.  Steinthal,  Liogtiistik. 
—  H.  Schubert.  Dns  Znlilcn.  —  T».  Virr!uit\-,  Antliropolofrie  und  Prähistorische  For- 
schungen. —  R.  Hartiiiauu,  Süugethiere.  —  H.  Belau,  Walthiere.  —  G.  Uartlaub, 
TSgd.  —  A.  Gflofter,  Reptilien,  Batmehk»  und  Fisdi«.  —  v.  Härtens,  Mottnskeit 
K.  HObiiu,  WiTbellose  Seethiere.  ^  A.  Gerattcirar,  Gliedcrtliiera.  —  G.  FritMib, 
Dos  Mikmfcop  und  der  Photo^'raphische  AppanL 

Wir  gedeoken,  «af  eiazelue  Abhaadlnngen  ans  dem  Weifce  ensAbrUcher  zuräck- 
zukommen.    — st— 

KMiim  MHMIiitM. 

—  YernnglUckter  BiUlon  kaptiv.  Bekanntlich  wurde  der  bei  der  Wiener 
Weltaas-stellung  im  Jahre  1873  zu  täglichen  Auffahrten  bestimmte  Fesselballon  schon 
am  Tage  seiner  ersten  Frillung,  noch  bevor  er  überhaupt  eine  Fahrt  l)0£nnnpn  könnt«*, 
vom  Sturme  losgerissen  uud  entführt,  dann  aber,  nachdem  er  arg  beschädigt  auf 
einen  Felde  niedeisefallen  war,  von  niederSsterreicbieeben  Bauern  volhUndig  lerfetit. 
Ein  kanm  minder  tragisches  Qeecbick  bat  der  fflr  die  diei^hrige  Brttssder  Ans- 
Stellung  bestimmt  gewesene  Ballon  kaptif  in  der  ersten  Woche  seiner  IVtnitzang 
i'»>h-))»f.  npr  „Vossischen  Zeitunp"  wurde  darüber  unmittelbar  nach  der  Erriffnnng 
der  Ausstellung  berichtet:  „Montag  Abend  fand  seine  erste  Auffahrt  statt,  er  stieg 
250  Meter  in  die  Höbe;  als  er  wieder  hinabgelassen  werden  sollte,  gelang  es  nicht 
Erst  nadi  vierstfindiger  Arbeit  nnd  nachdem  man  40  Soldaten  hwbeigehoU,  wurde 
der  Ballon  heruntcrgecofen.  Mittwoch  Nachmittag  ist  er  zerplatzt  nnd  Yolbtind^ 
serstOrt.    Es  soll  ein  neuer  Ballon  anfreft  rti^t  werden. 

—  Pbs  Unglück  bei  Plitzwalk  hat  in  weiten  Kreisen  Anft^ehen  erregt  und 
es  niiul  uns  deswegen  von  verschiedenen  Seiten  Anfragen  zugegangen.  Uebi-r  den 
Hergang  berichtete  sanichst  die  in  MeU'Ruppin  erseheinende  «Ubkiache  Ztg.*^: 
«Am  36.  Jnnt  Nachmittags  fiihr  über  Pritswalk  ein  Lnftballon.  in  der  Gondel 
befiiaden  sich  drei  Personen,  ein  Lieutenant  und  zwei  Soldaten.  Der  Ballon  landete 
bei  .Tnkohsdorf  und  Hollte  dort  vom  darin  befindlichen  Ga.se  befreit  werden.  Kintcre 
Bewohner  des  Dorfes  erfassten  die  heruntergelassenen  Stricke,  der  Anker  wurde 
ausgeworfen  ond  die  kfibnen  S^ler  entstiegen  der  Gondel.  Die  Besatzung  wollte 
noch  mit  dem  Nachroittagasuge  nach  Berlin  und  eilte  mit  der  Entleerung  des  Ballons. 
Während  der  eine  GeMte  eine  zweite  Klappe  ffftiete,  hatte  sich  der  andere  das 
Netzwerk  tim  die  Arme  gewirkclt  und  zop  an  dem  Ballon.  In  diesem  Augenblicke 
entzündete  sich  das  Gas,  eine  mächtige  Feuersäule  schwebte  naeh  ot»en,  den  einen 
Gefreiten  mit  sich  ziehend.  Als  sich  der  Rauch  verzog,  sah  mau  deu  utigUicklichen 
Soldaten  mit  ausgebreiteten  Armen  langsam  rar  Erde  fallen;  derselbe  aUinkete  noch 
einige  Male  auf  und  starb  alsbald.  Augenzeugen  versichern,  da-ss  Niemand  in  der 
Niilie  perancht  habe,  und  sie  glauben,  die  Explo.sion  einer  Selltstentzflndnnp  zu- 
schreiben zu  müssen."  —  Von  anderer  Seite  wurde  der  Ansieht  Ausdruck  gegeben, 
dass  dieser  Unglücksfall  durclj  atmosphäri.sche  Elektrizität  (Gewitter,  electrischer 
Fnnke)  entstanden  sein  kOnnte.  Nach  unsien  Informationen  ist  diese  Meinung  völlig 
haltlos  und  dürfte  die  Ursache  d«  Exploskm  doch  wohl  in  enier  Unvorsiehti^eit 
zu  suchen  sein,  die  von  irgend  einem  der  herbeigenlten  Landleute  mit  Streich- 
hölzern oder  sonstigem  Zöndmaterial  beim  Anzünden  einer  Pfeife  bezw.  einer  Ziparre 
begangen  worden  ist  Die  üntersucbung  des  Falles  bat  unseres  Wissens  kein  anderes 
Resultat  ergeben. 
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—  Aus  PariB  meldet  die  Mfinchcner  ^Allgein.  Zoitung"  unter  dt^m  Juli  d.  J.: 
„Im  MiDisterrath  erstattete  Freycinet  Bericht  über  ileu  Besuch,  deu  er  gestern  der 
LufUcbifffahrtaanstalt  in  Meudon  gemacht  bat:  es  seien  ganz  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  worden,  sowohl  im  frden,  als  in  dorn  an  SeUe  gobuodonen  Aufirteigen;  der 
Leiter  der  Anstalt,  Rt-nard.  stellt'  no<-h  weit  größere  Erfolge  in  Aussicht.*'  —  Andere 
Blätter  berichten  fileichzciti«  mich  frauzösischi'n  Quellen:  ^Die  Versuche  mit  dem 
lenkbaren  T.uftsrhiff,  welche  die  frauräsLscben  Kapitäns  Kenard  und  Krebs  tu  aus- 
gedehntem Müsse  vorgenommen  haben,  sind  bisher  noch  nicht  von  solchen  Erfolgen 
begleitet  gewesen,  om  dieselben  dem  militftiiscben  Lnltschifllahrtswesen  eioniTeridbeo. 
Dagegen  iet  man  besOglich  de*  gefanelten  Luftschiffes  in  Frankreieh  ni  einem  Ab- 
scbloss  gelaugt,  indem  jedes  Armeekorps  mit  einer  Fesselhallon-Abthcilung  versehen 
wurde.  Die  Ausrüstung  einer  scdchen  hosteht  aus  einem  Ballon,  welcher  aus  Seiden- 
gewebe,  das  durch  Firnis»  iutt-  uud  wasserdicht  gemacht  ist,  beigestellt  wird.  So- 
dann gehört  zur  Abtheilung  ein  fahrbarer  Apparat  zur  Erteugung  von  Wasserstoffgas 
mittdst  Zersetsnng  des  Wassers  dnrch  Eisen  und  Schwcfelsinre;  femer  eine  Dampf- 
maschine, die  den  mechanischen  Wellbaum  für  die  Fessel-Aufsteigungen  in  Betrieb 
setzt;  ein  photographischer  Apparat^  der  an  der  Gondel  des  Ballons  befestigt  ist,  uud 
schliesslich  ein  Fernsprecher,  welcher  dem  anfpp?<*i<*2:'^Tien  Offizifr  gestattet,  mit  den 
auf  der  Erde  Zurückgebliebenen  sich  in  \erbiuduiig  m  erhalten.  Die  bisherige 
Venoehsstdle  fttr  LnftsehiflCütrt  an  Ghalaia  Hlhrt  nunmehr  den  Namen  „ZoitndrWerit- 
stfttte  ßlr  HilitSr>Luftsehilliriirt*.  Es  ist  übrigens  darauf  hinsnweiaen,  dass  der  Fiei- 
fahrtballon  eine  viel  leichtere  und  freiere  Verwendung  zulftsst,  da  derselbe  von  der 
Witterung  weniger  abhängig  ist  als  der  Fesselballon.  Dieser  bedarf  einer  möglichst 
ruhigen  Luft,  da  sonst  iu  der  stark  hin-  und  herschwaukendeu  Gondel  und  bei  dem 
Seitwixts*  und  Herabdrücken  des  Ballons  durch  WindstOsse  efaie  Beolnehtnng  fast 
vomOgUch  ist  Zn  Erknndnngstweeken  wird  allerdings  nur  der  Fesselballon  benatst 
werden  können,  da  die  Rückkehr  von  der  Lamdingsstelle  des  Freifahrtballou^  zur 
Abpangsstelle  in  den  seltensten  Fallen  ohne  grosse  Schwierigkeit  zu  ermöglichen 
sein  wird.  Immerhin  ist  durch  die  endgültige  Einführung  des  Fesselballons  bei 
sämmtlichen  französischen  Armeekorps  ein  neuer  Faktor  in  dem  rnUitärischen  £r- 
knndungs-  und  Beobaditangswesen  hervorgetreten,  mit  welchem  die  Heeresverwaltungen 
aller  Grossstaaten  au  rechnen  haben  werden." 

—  Der  englische  l^uftschiffer  Simmons  hat  in  diesem  Sommer  mehrfach 
deu  Versuch  gemacht  eine  Halloureise  von  London  nach  dem  Kontingent  auszuführen. 
Ein  solcher  Versuch  fand  am  Montag  den  13.  August  nachmittags  statt.  Londoner 
Blitter  berichteten  darüber:  »Sinmons  ist  von  einer  Gesellaehaft  von  sieben  Personen 
begleitet.  Der  Ballon  ist  mit  60  000  Kubikfnso  Gas  gefUlt  Die  Beisenden  nahmen 
einige  warme  Decken,  etwas  Cognak,  etliche  Gallonen  Wasser  und  eine  kleine  Quantität 
Mundvorräthe  mit.  In  einer  Ifnhe  von  7s()0  Fuss  fand  Simmons,  dass  die  T,uft- 
strömung  nicht  günstig  für  ^eiueii  Zweck  sei  uud  nach  etwa  zweistündiger  Reise 
stieg  der  Ballon  nieder.  Das  Ziel  der  Reise  sollte  Wien  sein.*  —  Einen  iwMien 
Versndi  madbte  Simraons  noch  in  derselben  Woche  und  ab  auch  dieser  aus  dem 
gleichen  Grunde  ausgegeben  werden  musste,  wiederholte  er  ihn  am  Montag  den 
20.  Aniruxt.  Ueber  den  unglücklichen  Verlauf  dieser  Fahrt  finden  wir  folgenden 
Bericht:  ^Mit  »einem  Ballon  „Ko.Hmo*",  einem  d'T  '^'rr>ssten,  die  je  gebaut  wurden 
—  derselbe  enthielt  ÜOUIM)  Kubikfuss  Gas  —  hatte  6.  bereits  in  der  vergaugeueu 
Woche  aweimal  den  vergebliehen  Venuch  gemacht,  von  London  nach  Wien  an  fliegen; 
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der  dritte  Versuch  Anfangs  dieser  Woche  kostete  ilim  das  Leben.  Als  er  bei  Haldoo 
in  E&sei,  etwa  12  deutsche  Meilen  von  Loudoo,  landen  wollte,  verstrickte  sich  die 
wm  Eiseiidralii  gefertigte  Goadd  io  die  Krone  einer  80  Piim  hohen  Pappel,  der 
Belloii  wurde  dreimal  mit  voller  Wucht  an  Bod«  geeehleudcrt,  «heb  sieh  immer 

wieder,  explodirte  in  einer  FT  'ie  von  60  Fuss,  und  die  Gondel  fiel  zur  Erde. 
Sirnmons  wurde  der  Schädel  zerschmettert,  so  dass  er  k-ir/  t!:ir;iuf  verschied,  während 
voQ  Ueu  beiden  anderen  Mitfahrenden  Mr.  Meyers,  Assistent  de.s  hiesigen  South 
KeDsiugtoD-Museums,  schwere  Innere  Verletzungen  erlitt,  und  der  Pbotograph  Field 
ans  Wesi>Brighton  b^de  Beiae  brach.  Sirnmons  war  kein  Keniing  in  der  Afironaatik; 
es  war  dies  sein  495.  A  r  >!  ^.  Die  Ursache  des  Unglücks  mag  darin  zu  finden  sein, 
da'j^  'l»'r  Anker  von  ;iO  Pfuud  (anstatt  1  Zentner)  für  die  VerhrtUuisse  des  Ballons 
zu  leicht,  und  das  Fanpseil  von  91  Fuss  (anstatt  IfjO  Fuss),  wie  Sarii verständige 
meinen,  zu  kurz  wur.  Auch  die  Konstruktion  der  Gondel  aus  Eii«eudrabt  uu  Stelle 
von  Fleditwerk  eneheint  Kondigen  als  vwfaiagDisavoller  Hiesgiiir.*' 

Flugtechnischer  Verein  in  Wien. 

Die  General •Yersammlnng  am  20.  IHürz  1888. 

Der  Voniitzende,  Herr  Baron  Roman  Gostkow»ki,  eröfl^ete  die  diesjährige 
und  angldidi  errte  Geaeral-Vemmmluug  des  Flugtechmacbeii  V^nes  in  Wien  nut  einer 
herdiohen  Begrüssung  der  mchieoenen  Mitglieder,  wonnf  im  Uebetgange  xnr  Tagee- 
nrdnung  der  Schrifttthror,  Borr  Regierungsrath  H.  Wien,  folgende»  Redienschalts- 
b«ncht  des  Au8scliusse,s  zur  Verlesnna;  brachte: 

Nach  dem  §  9  unserer  Statuten  ist  alljährlich,  spStt  ^tcns  im  Monat  März, 
eiue  urdeutliche  General- Ycrsammluug  ubzuhulteu.  Da  uuher  Verein  sich  jedoch  erst 
mit  Beginn  dieses  Jdires  definitiv  als  solcher  konstitalite,  so  h&tte  die  I.  ordentlidic 
General -Versammlung  auch  erst  nach  Ablauf  des  ersten  Jalires  stattfinden  soUen; 
allein  es  schien  dem  Vereins-Ausschusse  angemessen,  Ihnen  schon  jetst  einen,  wenn 
auch  kurzen  Berieht  über  seine  bisherige  ThStiukeit  zu  erstatten. 

Die  Anregung  zur  Gründung  des  Flugtechnischen  Vereines  in  Wien  ging  von 
Hem  Ingenieur  W.  Lippert  ans,  der  im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  im  Ver- 
eine mit  den  Herren  Wilh.  Bosse,  Benrath  Ritt  v.  Dutcxynski,  Professor  Dr, 
J.  Finger,  Professor  Carl  Jenny,  Oberiogeuieur  .1.  Kareis,  Wilhelm  Kress, 
Oberingenieur  F.  Ritt.  v.  Lössl.  Professor  E.  Mach,  M«clianikfr  S.  Marcus, 
General-Direkliouisrath  A.  Platte,  Ingenieur  J.  Popper,  Üaurath  F.  v.  Stach, 
Professor  G.  Wellaer,  Regierungsrath  H.  Wien  und  Oherlieuteuant  P. Wostrowsk)- 
ein  Komitee  formirte,  welches  «nen  warmen  Appell  an  die  Freonde  der  Flugteehnik 
lichtete,  und  der  auch  sonst  um  das  Zustand^ommen  de.s  Vereines  derart  bemüht 
"war,  das.s  ihm  liierfiir  unsere  volle  Anerkennung  gebührt.  Als  ihn  unmittelbar  nach 
der  erf(ili;tt'n  Konstitiiirung  persönliche  Gründe  veranlassten,  aus  detn  Vereine,  an 
dessen  Gründung  er  so  wesentlichen  und  thsitigcn  Antheil  genommen,  au^/utreten, 
erachtete  es  Dir  Anssdiins  fir  seine  Pflicht,  U«rm  Ingenieur  P.W.  Lippert  in 
einem  Briefe  den  Dank  fir  seine  ThStigkeit  und  Ufibewaltung  anssnspreehen. 

Einen  wahrhaft  bedauemswerthen  Verlust  hat  Ihr  Ausscbuss  ferner  in  der 
Person  des  Herrn  Majors  Is'iknlas  v.  Wuich  erlitten,  der  nach  der  Konstitninmg 
des  Vereines  zum  ersteu  Obmann  erwählt,  sich  in  ausgezeichneter  Weise  um  die 
Verdnnntereasoi  nach  jeder  lUchtung  beraihte,  den  jedoch  Gesundlidts-  und  andere 
R&cksichten  awangen,  die  auf  ihn  gefalkne  Wahl  nicht  ammnehmen  und  ans  dem 
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Ausschüsse  v.w  lieiden.  Aneh  ihm  wnide  bii«iflieh  in  «Hmen  Worten  gedankt  und 
zugleich  die  Hoffmms»  ausgesprochen.  Hass  er  dem  Verpinc  rfclit  bald  wieder  MiM 
80  gedeihliche  und  vii"lver?«prcpheTide  Thätigkeit  werde  zuwetideu  köDoen. 

Dir  AusschusH  ite^teht  gegenwärtig  aus  dem  Obmanu  Herrn  General-Direktions- 
rath  Roman  Freih.  v.  Gostkowski,  dem  errteo  Obmann-Stellvertntar  Henn  Direktor 
dar  k.  k.  CentndanitaU  flir  Heteorologi«,  Profeuor  Dr.  Jnlins  Hann,  dem  zweiten 
Obmann-Stellvertreter  Herrn  Professor  Dr.  Josef  Finger,  dem  ersten  Schriftführer 
Herrn  Regier\jnfi:srath  Heinrich  Wien,  dem  zweiten  Schriftführer  Herrn  Ober- 
Ueutenant  Paul  Wostrowsky,  dem  Ka^isa- Verwalter  Herrn  Wilhelm  Bosse,  femer 
toB  den  Hema  Piofeesor  Dr.  Sigmund  Exoer«  Oberingeniemr  Josef  Kareis, 
Wilhelm  Kres«,  OberiageDienr  Friedrich  Ritt  v.  Lössl,  General-Direlrtionsrath 
August  Platte,  dem  Techniker  Josef  Popper,  Regierungsrath  Professor  Joh an n 
Radinger,  Bauratli  Fritdrirli  Fuft.  v.  Stach  und  OberlientcTi-int  Julius  Zigall. 

Die  TechiiiM  ht^  Kommission  besteht  ans  dem  Obaiauu  Herrn  Kegienings- 
rath  Professur  Juhaiiu  Kadinger,  dem  Obinaiiu  -  Stellvertreter  Herrn  Professor 
Dr.  Josef  Finger,  dem  ersten  SehriflfBhrer  Hmn  Oberlientenant  Panl  Wostrowsky, 
dem  zweiten  SchriftfQbrer  Herrn  Oberlieutcnant  Julius  Zigall  «ad  dem  Herrn 
Professor  Siguiund  Exner,  General- Direktionsrath  Korn.  Freih.  v.  Gostkowski. 
Professor  Dr.  Julius  Hann.  Oberingenieur  Josef  Kareis,  Oberiogenieur  Friedrich 
Ritt  V.  Lössl  und  dem  Techniker  Josef  Popper. 
Feiner  irtblte  Ihr  Anssehnss: 

In  das  RedaktiooB-Komil^  die  Herren  Pinger,  Popper  nnd  Radinger; 
In  das  Finanz-Komitee  die  Herren  Platte  &  Stach; 
In  das  Vortrags-Koniiti'e  die  Herren  Karcij-,  f /pper  und  Wostrowsky. 
Ihr  Gesanuut-Ausschu.vi  versaunneite  .sich  in  7  Sit/unm'n,  welche  der  Erledigung 
mannigfacher  Vereins-Geschäfte  gewidmet  waren,  unter  denen  wir  nur  die  wichtigeren 
in  Kflne  erwShnen  «oUen. 

Vor  Allem  bemühte  er  sich,  für  den  jungen  Verein  die  Lokalitltsfrage  ZU  er- 
ledigen. Durch  das  liebenswürdige  und  ga.stfreie  Entgfü'tnkommen  des  Wis'^cn- 
schaftlichen  Club  wtirde  diese  Frage  in  der  kürzesten  Zeit  gelöst  und  wir  Itnlxu 
in  den  gastlichen  Räumen  des  erwähnten  Club  nicht  nur  für  unsere  Versammiungen 
und  Vorträge  Unterkunft  gefunden,  aondem  auch  in  der  Kanslei  des  Clnb  Ar  unser 
Afcbiv  und  cor  Eriedignng  der  nothwendigen  SehreibgesehSfte  sehr  entspreefaende 
Plätze  angewiesen  erhalten.  Es  sei  uns  gestattet,  wie  es  Ihr  Ausschuss  bereits  sebfiftlich 
gethan,  in  Ihrem  Nnnien,  und  wie  wir  hoffen  mit  Ihrer  vollen  Zustimmung,  der  ver- 
ehrten Vereinsleituug  des  Wissenschaftlichen  Club  für  dieses  freundliche  Knt- 
g^nkommen  und  für  diese  wesentliche  Ffirderuug  der  Vereins-Interesseu  deu  besten 
und  wAnnslen  Dank  ansmsprechen. 

Von  der  Vorau.ssetzong  ausgehend,  dass  die  Anf{;al)en  der  Ffaigtechnik  und 
Luft.s<  hiffialirt  in  militär- technischen  Krei.sen  Anregung,  Wiinligung  und  Förderunp; 
erfahren  werden,  richtete  Ihr  Aussrlnis«!  !>e!  Heginn  seiner  Thätigkeit  «'ine  Hingabe 
an  das  hohe  Kri^sministcrium,  da.sselbe  mr>ge  deu  Herren  Offizieren  und  Beamten 
der  Armee  den  Beilritt  tu  noserem  Verdne  gestatten.  Diese  Ringalie  erhielt  prompte 
nnd  geneigte  Erledigung,  so  dass  wir  in  der  aegenehmen  Li^je  sind,  bereits  jetit 
mehrere  Herren  Offiziere  zu  unseren  Mitgliedtm  /uMt-n  v.n  kSnnen  und  unter  ihnen 
eifrigste  Förderer  der        iM  srbüftigenden  Aulnubeu  m  besitzen. 

Des  Weilereu  ri<rhtete  sich  die  Thätigkeit  Ihres  Auschusses  auf  die  ihueo  be- 
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kannten  Vereinbarnngpn  mit  dem  Deutseben  Verein  tnr  Frirdenirif?  der  Luft- 
scbifffabrt  in  Berlin.  Dunk  dem  kollegialen  und  trcdndlichen  EntgegeakommeD 
d«r  Tcvdirten  Ldtang  des  genanotieii  Vereines  worden  diese  Vereinbamngen  nscb 
getioffai,  der  VorBclilag  auf  gemansame  Herausgabe  einer  Zeitsebriffc  firnd  beiftUigste 
Aufoahine,  und  dm  erste  Heft  dieser  Zeitscbrifi,  welcbes  sieb  bereits  in  Ihmn  Händen 
befindet  und  dem  in  kiir/.e.sicr  Zeit  die  nftrhsten  foi^en  werden.  diirft<>  Ihnen  durcb 
Inbalt  und  AuKstattun;;  dariiluT  AiitVclilu.vs  Kclieii.  das.s  wir  von  die.ser  Kciiu'in.schaft- 
lichen  Aktion  für  die  Zukunft  deu  »cliou^teu  iiutfuuagen  berechtigt  »iud.  L'nsereu 
gans  besmderen  Dank  verdient  Herr  Dr.  phiL  W.  Angerstein  in  Berlin,  weleber 
das  mfthevoUe  Amt  der  Redaktionsflbrung  bereitwilligst  übernommen  bat,  und  wir 
erbitten  nns  Ihre  Ermächtigung  zur  schriftlichen  Bekanntgabe  dieses  Dankes  an  d«'n 
genannten  Herra.  (Diese  ErmäcbtigUDg  wird  &ber  Anregung  des  Vorsitzenden  mit 
Acclamation  ertbeilt.) 

Dia  Ifonats-Pleoarversammlaogen  unseres  Vereines  baben  in  der  abgelaafisDen 
Periode  an  dem  dritten  IMenstage  eines  jeden  Monats  stattgeftmden  und  sind  bei 
doiselben  folgende  Vorträge  gehalten  worden: 

Am  22.  Ndvemlx-r  1hh7  sprarh  llerr  Hofratb  Pnift^sor  Clan??:  .Lriier  die 
allgeroeiueu  Bedingungen  der  Organisation  des  Vogels  zum  Flugvermögen.* 

Am  6.  Dexember  1^87  derselbe  Herr  Vortragende:  „l^^^^^r  spezieUoi  Be- 
dingnngen  der  Organisation  des  Vi^nds  mm  FlngvermOgen.* 

Am  20.  Dezember  1887  Herr  Oberiugenieur  v.  Lössl:  ^Ueber  einige  Be- 
obachtungen über  das  nu  i  haniselie  Verlialft-n  der  Luft  «epen  bewegte  Kilrper.'* 

Am  17.  Jänner  1888  Herr  <  leMeraldirektioiiirutb  riatle:    .Ueher  Segelflug.'' 

Am  21.Feber  1888  Herr  Wilb.  Kress:  „Ueber  Wiud  uud  tjegelflug." 

Diese  Vorträge,  sowie  die  sich  an  selbe  knüpfenden  DiskussioneDf  deren 
stenographisdie  Anfoabme  *  wir  der  BerdtwOl^eii  des  Eexm  Oberiteatenanta 
Wostrowsky  verdanken,  werden  .successive  in  der  Vereins-Zeifjscbrift  publiurt  werden. 

Wir  scblies.sen  den  kurzen  Bericht  über  die  bisherige  Vereinstbätiekeit,  welrher 
durcb  die  Mittbeilungen  dea  Herrn  €u.s.sa -Verwalters  uud  durch  den  Beriebt  der 
Teebnisehen  Kommission  seine  Ergänzung  finden  wird,  indem  wir  der  berechtigten 
Hoffimng  Ausdruck  gebeo,  dass  es  dem  harmonisdicn  nnd  eiDtriebtigen  Zusammen» 
wirkeu  aller  Mitglieder  unseres  Vereines  gelingen  wird,  die  Verein.s/\v>  eke  kräftigst 
zu  för  lrni  und  den  Flnic^techriischen  Verein  in  Wien  zu  einem  SamutelpuDkte  aller 
BustrcljuiiKen  auf  dem  f^ros.sen  (itiiiete  der  Flugtechnik  zu  muehen." 

Nachdem  der  Bericht  des  Ausschusses,  sowie  der  vom  Ca^isa- Verwalter,  Herrn 
Bosse,  nur  Verlesung  gebrockte  Cassa^Bericbt  von  der  VersaromluDg  zustimmend  nur 
Kenntniss  genonmum  und  das  Absulutorium  ertbeilt  wordeu  war,  wurde  zur  Walü 
der  Revisoren  geschritten  und  zu  diesem  Amte  die  Herren  Verlagsbuchbfindler 
Victor  Schurich  und  Inpcnietir  H,  Palm  gewählt. 

Mit  der  Verlesung  des  Berichtes  der  Teebnisehen  Kommission  und  der  An- 
nahme des  von  deiselbei  gestellten  Antrsges  war  die  Tagesordnung  der  ersten 
ordentlichen  Qenml-Versammluag  eischSpft,  worauf  der  Vorntaende  dieselbe  sehlosa 
und  dem  Herrn  Direktor  der  k.  k.  Centraianstalt  für  Meteorologie,  Professor  Dr. 
Julius  Hann,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „ lieber  Windgescbwindigkeit**  erthdlte, 
den  wir  an  anderem  Orte  veröffentlichen*). 

*)  Siehe  das  VI.  Heft  der  Zeitschrift. 

Oräoli  foA  (Htö  BliinM-t  Berlin  i9.rOi-iHiüii«tr.&8. 
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Redakteur;  Dr.  phii  Wilh.  Aogerstdill  in  Borlin,  S.W.,  Gn«is«nuistra«M  28. 
V«ria(  «oa  W.  H.  Kütii,  Buchhuidlung  und  h/Üq/miUt  in  B«ri)o,  W.,  JigwftawM  73. 

VII.  .TnHi-££^«iie-.  l'^iMjM.  Ht-n  IX. 

Ueber  Wind  und  Segelflug. 

Vortrag  mit  Demonstraiinoea,  gebalteu  am  21.  Februar  1888  in  der  MooatssiUang 
des  ^Flugtei  hnischcn  Verein»'*  ia  Wien,  von  Wilhelm  Kresa. 

Indem  ich  der  ehrendea  EiDladaog,  liior  zn  sprechcu,  Folge  leiste, 
glaabe  ich  kein  oützlicheres  Thema  wählen  za  können,  als  meinen  Vortrag 
ao  die  anregendw,  in  letzterer  Zeit  hftutig  diekutirtea  Fragen  fiber  Wind 
and  Segel  fing  aiizaMliIiesfleii.  Denn  ich  bin  der  Ueberzeugnng,  daas  die 
Eigrfittdnng  der  soeben  erwähnten  Aa%al>e  fftr  die  Fiagtechnik  Ton  gritoster 
Wicbtiglceit  ist 

Wir  haben  noch  in  der  Mheren  Fachgrappe  fOr  Flngteehnilcer  gehdrt» 
wie  von  den  Binw  vorgerechnet  wurde,  dass  man  Ilniiderte  von  Pferde- 
kr&ften  branche,  nm  einen  Menschen  mittelst  einer  Flugmaschine  in  die 
LttA  zu  heben,  während  Andere  eben  so  genaa  berechnet  haben,  dass  nur 
ein  genügender  Wind  erforderlich  sei,  um  mittelst  eines  richtig  koustniirten 
Drachenappamtr«,  nlnn^  i»'!rlichc  maschinelle  Hfilfp,  die  Lüfte  zu  durchsegeln, 
wie  uns  die  [»erühiuteu  luilürlichen  T.nft.scRler:  Alhrttros,  Frcuatvögel  u.  s.  w. 
davon  ein  Beispiel  geben.  Noch  Andere  meinen,  m  dem  Welienfluge  eine 
Kraftquelle  für  den  Segelflog  zu  lindtsn,  nnd  es  wurde  ernstlich  behauptet, 
daäs  beim  Welleu6ng  nnr  Viu  soviel  Arbeit  uüthig  sei,  als  beim  Horizontal- 
finge,  lieber  den  Wellenflug  gehen  die  Meiunngen  nicht  mehr  so  weit  ans- 
ebander,  und  man  könnte  die  Frage  schon  als  geklftrt  annehmen,  wenn 
nicht  hier  in  der  letzten  Sitzang  nochmale  der  Versnch  gemacht  worden 
idbe,  den  Nutzen  des  Wellenfluges  rechnangsrnfissig  nachzuweisen.  Sie 
werden  mir  dämm  gestatten,  wenn  ich  erst  einige  Angenbticke  bei  diesem 
Punkte  verweile  nnd  Ihnen  auch  durch  ein  kleines  Bxperiment  den  Wellen- 
flng  demonstrirc. 

Der  Vortragende  wiederholt  hier  hauptsächlich  dieselben  Argumente, 
die  er  in  seinem  Aufsätze  über  „Wind  und  Wellendug"  des  VIII,  Heftes  der 

Zeitschr.  des  Deutsch.  Vcr.  zur  Förd.  <ler  Luftsehiflf.  1887  über  den  Wellen- 
ßug  brachte  und  kommt  za  dem  Resultate,  dass  der  Welleutlug  nichts 
weniger  als  ökonomisch  ist.  stmdcni  nnr  der  Weg  verlängert,  somit  auch 

die  uöthige  Arbeit  vermehrt  wird.    Hierauf  demonstrirt  der  Vortragende 
vn.  17 
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mittelst  der  bekannteo  Fledennaw  von  Bägae  den  WaUenftog.  Br  fthrt 
daoD  fort: 

Ueber  das  Wesen  des  Windes  gehen  die  Meinuügt  n  schou  rnehr  aus- 
einander. Während  die  Kinca  den  Wind  ab  eine  kuustaute  niotoriäclie  Kruft 
fttr  den  Flog  betraehten,  Bagen  die  Atdem  ^  zu  den»  anch  ieh  mich 
zähle  — :  Der  Wind  beeinflaBst  nnr  die  OrtebeweguoK  zur  Erde,  d«  h.  er  ver> 
Iftogert  oder  Tericfirzt  den  naeh  einem  bestimmten  Ziele  znrückzalegenden 
Weg,  je  nachdem  der  Vogel  dorn  Winde  enttje^eu  oder  mit  demselben  fliegt» 
Dagegen  hat  der  natürliche  Wind  auf  die  ^ngentlichen  Funktionen  des 
Fliegens  keinen  Eiiifluss.  weil  der  Vog-el  während  des  Flages  keinen  andern 
W^ind  hat,  als  nur  den,  der  aus  seiner  Kigong;eschwindigkeit  resultirt.  Aus- 
genommen sind  nur  die  Momente,  wenn  der  V^)gel  bei  windigem  Wetter  den 
Boden  verlässt,  oder  wenn  derselbe  in  eine  andere  Lnftschicht  taucht,  die 
eine  andere  Geschwindigiceit  za  der  eben  verlassenen  hat  Nnr  in  diesen 
letzteren  FflUen  hat  der  Wind,  eventuell  die  Gesehwindigkeitsdilforenz  zweier 
Lnitsehiehten,  ffir  den  Vogel  Oeltnng,  jedoeh  nnr  fOr  eine  engbegrenzte 
Zeit.  Diese  Momente  werden  von  manchen  V(igeln,  wie  wir  spUer  sehen 
werden,  in  geschickter  Weise  äh  ein  von  anssen  zn  Hülfe  kommender  Kraft- 
impuls  znm  Erlielicn.  evriituell  znm  Scpeln  ausgenützt.  S()!>ald  aber  der 
Vogel  in  derselben  Luftströmung  verbleibt,  so  existirt  der  natürliche  Wind 
tür  ihn  so  wenig,  wie  für  den  Ballon,  und  er  liat  dann  nur  den  künstlichen 
durch  seine  i^igeugeschwindigkeit  hervorgerufenen  Wind  stets  gegen  sich. 
Ob  er  dabei  in  der  Riohtang  oder  gegen  die  Richtung  des  Wildes  sieh 
bewegt,  Indert  nichts  an  der  Flngfonlition.  Der  natfirliehe  Lnftstrom  befallt 
aber  selbstventfindtich  seinen  Sinfluae,  wie  wir  vorher  erwfthnt  haben,  auf 
die  Ortabewegnng  des  Vogete  zur  Erde.  Nehmen  wir  an,  wir  wollen  einen 
Drachen  steigen  lassen,  der  wenigstens  einen  Wind  von  6  ra  pr.  Sek.  be- 
nöthigt,  um  sieh  erlioben  zu  können.  Nun  wobt  aber  rnr  bestimmten  Zeit 
in  der  NJl!)''  nii'-t'rt  'i  Standpunktes  ein  Wind  von  n  ii  i  ni  pr.  Sek.  Der 
Drachen  könnte  also  nicht  steigen.  Läuft  man  aber  mit  einer  Eigen- 
geschwindigkeit von  6  m  pr.  8ek.  gegen  den  Wind  von  3  m,  so  wird 
in  diesem  Falle  der  Drache  von  einem  Winde  mit  6  m  Gesohwindiglieit 
getroffen  nnd  der  Drache  erhebt  sich  sofort  Die  Knaben  wissen  das  recht 
gut,  anch  wissen  sie,  dass,  wenn  der  Drache  sich  erst  erhoben  hat,  sie  in 
den  meisten  Fällen  dam  i  ht  mehr  zn  laufen  braachim,  weil  nach  oben 
die  Geschwindigkeit  des  VViades  meistens  zanimmt. 

Auch  bei  ganz  ruhiger  Luft  konnte  man  den  Drachen  zum  Steiiron 
bringen,  wenn  man  mit  6  m  pr.  Sek.  laufen  wurde.  Sogar  selbst  duuu, 
wenn  man  in  derselben  Richtung  eiiie>  Windes  sich  bewegen  würde,  jedoch 
wenigstens  um  Ü  ni  pr.  Sek.  schneller,  als  der  Wind;  so  z.  B.  wird  mau 
auf  einer  fidirenden  Lolcomotive  einen  Gegenwind  treffen,  der  den  Drachen 
zum  Steigen  bringt. 

Wir  empfinden  eben  nur  dann  Wind,  wenn  wir  nidit  in  derselben 
Bicbtung  mit  der  uns  umgebenden  Luft  oder  in  derselbea  Bichtnag,  aber 
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Dicht  mit  derselbeo  Geschwindigkeit  ans  bewegen.  Dasselbe  Yerhältnifls 
fiodet  auf  einem  Wassentrome  Blatt  Ich  eriDDere  mieb  einer  Ueber&hrt 
fiber  die  Kewa  wftbrend  eines  Sisgangee.  Im  FrSl^ahre,  wenn  die  Newa 
sehen  Iftngst  vom  Eise  frei  und  die  SchiffTahrt  bereite  erOAnet  ist,  kommt, 
ffl^stens  erst  nach  Wochen  das  Eis  aos  dem  T.udoga-See  heran.  In  frühe- 
ren Jahren,  als  in  Petersburg  noch  die  Schiffsbrucken  bestanden,  war  zn 
eoleher  Zeit,  die  oft  Wochen  anhielt,  die  Kommunikation  zwischen  den  dnrch 
die  Newa  getrennten  Stadttln-ilen  nur  anf  die  Ueberfahrtsgondel  bcscbrüukt. 
Während  eines  derartigen  Eisganges  musste  ich  nnn  die  Newa  an  einer 
Stolle,  wo  dieselbe  fast  ein  Kilometer  breit  ist,  mit  einer  Gondel  überfahren. 
In  der  Nfthe  des  Ufers,  wo  einzelne  EisBchoIlen,  oft  anf  Bindemisse  stossend, 
hl  ihrer  Bewegung  gdiemmt  und  von  den  nachfolgenden  Eisschollen  ein- 
geholt and  überholt  werden,  geräth  die  Gondd  leicht  in  die  Gefahr,  von 
zwei  znsammcnkommenden  Eisschollen  zerdrückt  zu  werden.  Kommt  man 
aber  weiter  in  die  Mitte  des  Flusses  hinein,  so  ändert  sich  das  Bild.  Sieht 
man  diinn  von  den  Ufern  ab,  so  scheint  es  oinfMii.  als  ob  alles,  wie  anf 
einem  ruhigen  Sf»e,  >*till  stände.  Die  Eisschüllen  bleiben  in  gleicher  Ent- 
fernung von  einaudt'i,  dazwischen  ist  das  Wasser  bei  ruhigem  Wetter  spiegel- 
glatt; knrz,  man  merkt  nicht  die  geringste  Bewegung.  Die  Entfernung  und 
die  nMhige  Ruderarbeit  von  einer  Scholle  nr  andern  bleibt  dieselbe,  ob 
man  tn  der  Rlchtong  des  Stromes  oder  gegen  den  Strom  sieh  bewegt.  Man 
lavirt  mhig  und  gefabiios  zwischen  den  Eisschollen  dem  nflchsten  Ufer  zn. 
bt  man  aber  in  die  Nähe  des  nächsten  Ufers  gelangt,  so  hat  man  bei  dem 
ersten  Aafbliek  die  überraschende  Empfindung,  als  wenn  das  Ufer,  wie  ein 
bewes:liches  Panorama,  vor  unseren  Angen  vorüberzieht,  and  diese  lUosion 
hält  oft  m  lange  an,  bis  man  das  Land  betreten  hat. 

Nun  denke  man  sich  anstatt  d^s  Wasserstromes  den  f.uftstrom  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  20  m  pr.  Sek.  zur  Erde,  von  a  nach  b  in  Be- 
wegung. Wenn  nnn  in  diesem  Lnftstrome  zwei  oder  mehrere  BaHons  fliegen, 
80  werden  diMolben,  von  der  Erde  aas  gesehen,  selbstverstftndlich  mit 
20  m  pr.  Sek.  sich  von  a  nach  b  bewegen.  Zn  der  sie  nfichst  umgeben- 
den Lnft  stehen  aber  die  Ballons  still,  und  so  lange  dieselben  in  gleicher 
Luftströmung  verharren,  bleibt  auch  die  Entfernung  von  einander,  wie  bei 
den  Eisschollen,  dieselbe.  Die  Ballonreisenden  spüren  kein  Lüftchen  sich 
regen,  und  könnten  mit  demselben  lieehte  sagen,  sie  stehen  still  und  nur 
die  Erde  unter  ihnen  bewegt  .sich  von  h  nach  a  mit  20  m  pr.  Sek. 

Lässt  mau  vom  Ballon  eine  Tuube  uustiiegen,  so  fliegt  sie  in  eine 
ganz  mhige  Lnft  hinans.  Fliegt  eine  Taabe  von  einem  Ballon  zum  andern, 
so  bldbt  es  Ar  sie  ganz  gleich,  ob  sie  von  a  nach  b  oder  von  b  nach  a 
fliegt  Die  Strecke  nnd  die  nfithlge  Flogarbeit  bleibt  in  beiden  Fallen  die 
nftmliche.  Der  20  m  Geschwindigkeit  messende  Wind,  der  zur  selben  Zeit 
auf  der  Erde  stark  gespürt  wird  und  welcher  eine  bedeutende  motorische 
Kraft  repräsentirt.  existirt  für  unsere  Tanhe  gar  nicht  Sie  kann  sieh  in 
welche  Kichtang  immer  wenden,  sie  wird  stete  nur  den,  ihrer  Eigen- 
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geBcbwIndigkeit  etiUprechenden  Wind  gegen  sieh  haben.  Dagegen  wird  ihre 
Ortebewegnng  zar  Erde  eine  sehr  verschiedene,  von  der  natQrlicbeu  Laft- 

strömting  abhäu^ge  sein.  Denn  bewogt  sie  sifli  in  der  RichtUDg  des  Luft- 
stronies  von  2(>  m  mit  pi?ier  Eigenjre^ehwiudigkeit  von  auch  20  m  pr.  Sek., 
öü  wird  sie,  von  der  Erde  aus  geseheu,  mit  40  in  pr.  S«k.  voü  a  nach  b 
sich  bewegen.  Umgelcehrt,  weuu  ^ic  gegen  denselben  Laftstrom,  mit  der- 
selben Eigengeschwindigkeit  fliegt,  wird  sie  von  der  Erde  aus  gesehen,  nicht 
von  der  Stelle  kommen. 

In  beiden  Ffillra  wird  sie  aber  dieaelbe  Flt^carbeit  verrichten,  mit  der^ 
adben  Geschwindigkeit  vom  Ballon  sich  entfernen  and  denselben  Gegenwind 
gegen  eich  haben.  Wenn  eine  Brieftaube  in  5  Stunden  einen  Ort  erreicht, 
der  500  km  vom  Abflagspunkfe  entfernt  liegt,  so  beweist  das  noch  durch- 
aus nicht,  dass  sie  mit  eioer  Eigengeschwindigkeit  von  circa  28  in  pr.  Sek. 
geflogen  ist.  weil  sie  nie  ciue  solche  EigeuR^schwindigkeit  erlangen  kann. 
Es  hängt  vuu  der  Richtung  und  der  Geschwindigkeit  des  nntürlicbeu  Luft- 
stromes ab,  ob  sie  ihr  Ziel  schneller  oder  langsamer  erreicht.  Darum  sucht 
aidi  der  yogel  stets  die  günstigste  Höhe,  d.  h.  die  gftnstigste  LnftstrSmvng 
für  adne  Bdae  ans. 

Ein  Omithologe  wollte  einmal  beobaehtet  haben,  daas  der  EdellUk 
eine  Geschwindigkeit  bis  70  ro  pr.  Sek.  erreichen  könne.  Nun,  ich  erinnere 
mich,  dass  im  vorigen  Jahre  in  Frankreich  eine  Ballonfahrt  gemacht  wnrde. 
bei  welcher  5*2  ni  pr.  Sek.  zurückgelegt  wurden.  Wenn  also  in  diesoni 
Lnftstrome  ein  Vogel  iu  derselben  Richtung  des  Windes  mit  ■  iin  r  Eigen- 
geschwmdigkeit  von  20  ra  pr.  Sek.  fliegt,  so  wird  er  freiUcb,  von  der  Erde 
aus  geseheu,  i>2  -f-  20  =  72  in  pr.  8ek.  zurücklegen. 

Wenn  aber  Jemand  glaubt,  daas  ein  Vogel  dne  Eigeugeschwindigkeit 
von  70  m  pr.  Sek.  erlangen  kann,  der  hat  eben  mit  Wideratftaden  der  Lnft 
noch  nicht  gerechnet 

Der  Vogel  mnaa  an  der  ihn  umgebenden  Luft  seinen  StGtzpnnkt  snm 
Weiterkommen  suchen.  Er  muss  den  Luftwiderstand,  der  auf  die  Stini- 
flächen  drückt,  mit  seiner  Arbeit,  die  bekanntlich  zur  Geschwindigkeit  in 
3.  Potenz  wftchet,  überwinden  können.  Von  seiner  möglichen  Arbeitsleistung 
hängt  es  ab,  welche  Geschwindigkeit  er  zu  der  ihn  umgebenden  Luft 
—  nicht  zur  Erde  erlangen  kann.  Diese  erkämpfte  Geschwindigkeit  ist 
eben  dessen  Eigengeschwindigkeit.  Oer  natfirliche  Lnftatrom  aber,  trotzdem 
derselbe  anf  die  Ortebewegnng  des  Vogels  im  VerhAltniss  zur  Erde  einen 
grossen  Einlnss  fibt,  hat  anf  die  eigentlichen  Flng-Funktionen  gar  keinen 
Einfluss.  Die  Gravitation  und  die  lebendige  Kraft,  welche  von  mancher 
Seite  in  die  Diskussion  dieser  Frage  gezogen  wird,  ändert  an  der  Sache 
nicht»  nnd  hat  mit  dem  hier  besprochenen  Einflasse  des  Windes  anf  den 
Flugkörper  gar  nichts  zu  thnn. 

Der  Kiofluss  der  Gravitation  auf  die  Flug-Funktionen  des  Vogels  bleibt 
sich  gleich,  ob  der.*<elbe  mit  oder  gegen  den  Wind  fliegt  Ebenso  veihllt 
es  sieh  ont  der  lebendigen  Kraft  Dieselbe  inssert  sich  nur  dann,  wenn 
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der  Körper  in  seioer  Rahe  oder  in  eonfw  Bewegoog  gestGri  wird.  Heu 
bmeht  dieselbe  Arbeit,  am  eioen  KOrper  ans  der  Ruhe  iu  eine  bestimmte 
Bewepunf?,  wie  aus  dieser  Bewec^nüp:  wieder  in  die  Ruhe  zu  bringen.  Der 
Widerstand  der  lebend itcen  Kraft  rpsp  des  Beharrungsvermögens  bleibt  in 
beiden  Fullen  gleich  gross.  Ob  der  Vogel  bei  ruhiger  Luft  erst  auf  der 
Erde  einen  Anlanf  von  lU  m  pr.  Sek.  nimmt,  oder  bei  einem  Winde  von 
10  ro  oline  Anlauf,  gegen  den  Wind  gerichtet,  den  Boden  verl&sst,  er  wird 
in  beiden  Fällen  einen  Gegenwind  von  10  m  treffso,  der  aof  sdne  Flng- 
Ftanktionen  die  gleiehe  Wirknng  hat.  Wenn  man  engt,  In  dem  enten  Falle 
hat  er  lebendige  Kraft,  in  dem  zweiten  Falle  aber  Iceine,  so  ist  das  nnr  ein 
relativer  Begriff.  In  beiden  Fällen  sind  xwei  Geschwindiglceitsdifferenzen  im 
Kampfe:  auf  der  einen  Seite  die  Bobarmng  der  Ruhe,  auf  der  andern  die 
Beharrung  der  Bewegung.  Die  Daner  des  Kampfes  hängt  niclit  davon  ab, 
welche  von  Beiden,  dt  r  Vogel  oder  dif»  Lnfi,  in  Ruhe  oder  Bewegung  ist, 
sondern  nur  von  der  Grösse  der  dem  Luftdrücke  ausgesetzten  Flächen  und 
der  Masse  des  Vogels.  Da  diese  Grössen  in  beiden  Fällen  dieselben  sind, 
80  bleibt  aneh  die  Wirkung  in  beiden  FlUen  dieselbe.  Stellt  der  Vogel  seine 
Flngarbeit  ein,  eo  wird  in  beiden  FftUen,  nach  einer  gan«  gleichen  Zeitdaner, 
die  Bewegung  —  im  ersten  Falle  die  Rahe«  im  zweiten  Falle  die  Ge> 
aehwindigkeit  -  der  Luft  angenommen  haben.  Will  aber  der  Vogel  den 
Gegenwind  gegen  sich,  d.  h.  seine  Eigengeschwindigkeit  zu  der  ihn  um- 
gebenden Laft  beibehalten,  so  mnss  er  in  beiden  Fällen  ganz  dieselbe  Arbeit 
leisten. 

Indem  ich  nun  zum  Segelflug  übergehe,  bemerke  ich,  dass  Alles,  was 
wir  bisher  Ober  den  Wind  gesprochen  haben,  nur  auf  einen  gleichmässig 
dahin  flieseenden  Lnftatron  Bezng  hatte.  Diesen  haben  wir  jedoch  nnr  in 
höheren  Regionen,  m  der  Kfthe  der  Erde  fast  nie,  sondern  wir  haben 
meistens  Windwellen,  die  nach  allen  Dimensionen  spielen.  Bei  stürmischem 
Wetter  besondera  auf  der  See ,  da  werden  wir  die  wilde  Jagd  der  Wind- 
wellen an  dem  anschwellenden  und  absterbenden  (ielien!  gewahr.  Auch, 
wenn  wir  auf  freier  Strasse,  l)ei  windigem  Wetter  marschiron,  können  ^vir 
beobachten.  dass  bald  eiu  Wiuddrnek  auf  uns  Iahtet,  der  uns  umzuwerfen 
droht,  dann  aber  für  knrze  Momeute  wieder  scheinbare  Wiudstille  eintritt. 
Daraas  können  wir  ermessen,  wie  gross  die  Differenz  der  Windgeschwindig- 
keit in  einem  knrcen  Zeitranme  sdn  kann. 

Diese  Geschwindtgkttitsdifferenaen  des  Windes  sind  aber  die  Haoht- 
üiktoren,  welche  es  den  berAhmten  Lnft^Seglem,  wie  Albatros,  Fregatvögeln 
n.  s.  w.,  möglich  raachen,  mit  ruhig  ansgebrmteten  Flögeln  stundenlang  ohne 
Flflgelsehlag  auf  dem  Winde  sich  zu  wiegen.  Ed.  Oerlach  in  Berlin  hat 
zuerf^t  auf  diese  OeBchwindigkeitsdifferenzen  des  Wiudes  als  Machtfoktoreo 
für  den  Segelflug  aufmerksam  gemacht. 

Gerade  so,  als  wenn  der  Vogel  bei  windigem  Wetter  den  Boden  ver- 
lässt  und  den  Wind  f&r  eine  engb^renzte  Zeit,  als  eine  von  aussen  m 
Ulllfe  kommende  Kraft-Qnelle,  som  Biheben  aosoataen  kann,  so  erlangt  auch 
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der  Vogel,  indom  er  abwechselnd  iu  Lnftschicbteo  von  verschiedeneo  Ge- 
Kchwindip^keiten  taucht,  jedesmal  für  eioe  engb^preoxte  Zeit  eineo  neaen 

Kraftimpois. 

Die  Geschwindigkeitaditfereozeu  der  Luft.^cliichten  brancben  uicht  gross 
zu  äeiu,  weuu  luau  bei  dein  Vogel  schon  eine  bedeuteude  Eigengescbwindig» 
keit  voranasetzt.  Da  der  Widerstand  der  Luft  zar  Qesehwindlgkeit  qoadm- 
tiseh  wAchsl,  so  ist  es  selbstverstftndlieh,  dass,  je  grosser  die  EigengesehwiBdig- 
keit  des  Togelfl  ist,  derto  grOsser  irt  anch  der  W«ili  des  Zuwachses,  deo 
jeder  Meter  der  Geschwiudigkeitsdifferenz  der  Luftschichten  bringt.  Es  sei 
z.  ß.  eine  rahige  Luftschicht  a  gedacht,  etwas  hoher  bei  b  ein  Luftstroni 
von  f  v»ch  d  von  der  Geschwindigkeit  u-.  Nuu  bewegt  sich  ein  Vog:el  nnt 
eiuer  Eigengeschwindigkeit  v  in  der  nibigen  Luftschicht  u  in  der  Richtung 
von  (/  nach  lenkt  er  dann  aufwärts  in  die  gegen  ihn  bewegte  Luft- 
strömung 6,  so  wird  er,  iu  der  Lntttichicht  h  augelaugt,  eiue  Geschwiudig- 
keit  SU  der  ihn  umgebenden  Luft  «>»  «  +  x  haben.  Da  aber  der  Vogel, 
wenn  er  dabei  nicht  arbeitet,  nvr  auf  Kosten  seiner  Gesdiwindigkeit 
sich  horizontal  bewegen  oder  erheben  kann  und  wir  diese  VenOgemng  mit 
Ü  annehmen  woUen,  so  wird  in  diesem  Falle,  in  b  angehingt,  seine  Ge- 
schwindigkeit « »  -h  ur  —  ü  sein.  "Wie  viel  er  auf  diesem  Wege  an  Ge- 
schwindigkeit gewinnt  oder  verliert,  hängt  also  nur  davon  ab,  welcher  von 
den  beiden  Werthen     oder  U  grösser  ist. 

Lenkt  der  Vogel  uuu  iu  die  Riohtune  des  Luilötionies  l>  and  bewegt 
sieh  wieder  mit  eiuer  Eigengeöchvviudigkeit  v  von  e  uaeh  J,  so  wird  iu 
diearaa  Fdle  seine  Geschwindigkeit  im  Verhlltmss  zu  der  untrasn  ruhigen 
Laftecbieht  s  «  +  sein.  Senkt  sieh  der  Togel  auf  schiefer  Lnflebene 
in  die  untere  Luftschicht  a,  so  bringt  er  die  obere  Geschwindigkeit  v  +  «v 
mit,  gewinnt  ausserdem  durch  das  schrfige  Fallen  an  Geschwindigkeit,  dessen 
Werth  wir  mit  p  bezeichnen  wollen,  er  wird  somit,  in  der  Luftschicht  a 
anlangend,  eine  rit"i' hwindigki  it  * '  =  r  -  .r  -h  ;>  —  v  haben.  */  bedeutet 
hier  die  Vmofjeruns;  in  F(dge  des  Luftwiderstandes  und  ist  hier  im  Werthe 
kleiner,  als  das  U  im  ersten  Falle,  wo  gleichzeitig^  ein  Erheben  stattfand. 
Ist  nun  der  Vogel  uuch  zurückgelegter  Kreisbeweguug  au  seiueu  ersten  Aus- 
gangspunkt zurllckgelangt,  so  Ist  seine  Geschwindigkeit        v  -f-  2x  bis 

Mit  dem  gritaseren  Werthe  v  und  «  wSchst  auch  der  Werth  des  «, 

somit  wird  auch  hier  durch  die  Bauart,  das  Gewicht  and  die  Eigen- 
geschwindigkeit des  Vogels,  sowie  durch  die  Grösse  der  Geschwindigkeitä- 
differenzeii  der  Luftschichten  eine  i^ewisse  Grenze  bestimmt,  die  nicht  über- 
schritten werden  kann.  —  In  meinem  Beispiele  habe  ich  der  Deutlichkeit 
iialber  eine  ruhige  zur  bewegteu  Luft  angenonimen .  aber  es  ist  selbstver- 
ständlich, dass,  wenn  wir  a  mit  10  m  und  b  mit  i;^  m,  oder  a  mit  16  m 
und  h  mit  20  m  Gewshwindigkeit  pr.  Sek.  annehmen,  an  der  Sache  nichts 
ge&ndert  wird,  da  es  sieh  hier  nur  um  die  Geechwindigkeitsdillereazea  zweier 
Luftschichten  handelt,  deren  Werth  in  x  zum  Ausdruck  kommt 
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EboDBO  bleibt  es  sich  gleich,  ob  die  adinellere  Laftscbicbt  aach  oben» 
oder  Dacb  nnten  oder  seitwärts  ist,  nur  mms  der  Vogel,  in  die  scboellpm 
Laftechicht  tauchend,  stets  gegen,  in  die  ruhigere  Luftschicht  tauchend, 
stetf  mit  der  Windrichtung  sich  bewegen.  Darum  machen  die  segelnden 
Seevögel  keine  Kreisbewegungen,  sondern  nach  allen  Dimensionen  spielende 
Wellenbewegungen. 

Wir  Beben  hier  ateo,  dam  jede  OeaebwindiglceitadiifereDZ  der  Lnft- 
strOnrang,  jede  Lnftwelle  dem  segelnden  Vogel  einen  neuen,  von  aussen  zu 
HQlfe  kommenden  Kiaft-Impnls  bietet 

So  erklftrt  sich  denn  der  viel  bewanderte  Segdllag  der  Albatros, 
Fregatvögel  u.  s.  w.  Das  Segeln  dient  Gbrigens  dem  nach  Nahrung  suchen- 
den Vogel  nnr  zur  Rckogrioszirnng  des  Jagdterrains,  eventuell  zu  seinen 
Luftpromenaden.  Wir  sehen  z.  B.  den  Storch,  der,  obgleich  er  ausgezeichnet 
segeln  kann,  wenn  er  sieb  auf  seiner  gro.-^scn  Reise  befindet^  mit  taktmässi- 
gcn  Kudersehlägeu  arbeitend,  in  gerader  Linie  seinem  Ziele  zueilen. 

Für  ans,  die  wir  mit  Fingmaschinen,  denen  wir  weder  den  Instinkt, 
noeb  das  Gefühl  des  Vogels  beibringen  Icönnen,  die  Lnft  nach  allen  Bieb- 
tnagen  nri^licbst  sehndl  dnrcbschiSen  wdlen,  hat  der  Segelflng,  selbst  wenn 
er  mOglieh  wftre,  nur  einen  spoitliehen  Werth. 

Die  Flogmaschine  muss  vor  Allem  bei  ruhiger  Luft,  aber  mit  einer 
bedentenden  horizontalen  ncschwiiifligkeit  sich  bewegen  kennen,  damit  sie 
auch  ?*'t:f'n  hcdi-uteiKh^  Wind»'  ankämpfen  kann.  —  In  ilcr  Ituri/uiilalcu  üe- 
ecliwiijiiigkett  selbst  liegt  alter  zugleich  eine  Hülfe  für  die  Flug-Funktionen. 
Da  uns  die  moderne  Technik  Mittel  an  die  Hand  giebt,  Flugmaschinen  zu 
konstimiren,  deren  Form  und  Querschnitt  tat  Kraftftvsserung  noch  viel 
gänstiger  sein  kOnnen,  als  beim  Vogel,  so  werdm  wir  aach  Tiel  grossere 
Geeehwindigkeiten,  somit  anch  grossere  Erfolge,  als  die  natOrlicben  Lnft» 
segle r,  erzielen.  — 

Der  Vortragende  erwähnt  hierauf  den  von  Ed.  Gerlach  in  Berlin  ge- 
brachten vorzüglichen  Aufsatz  über  „Fallvcrminderung  bei  Gleitgeschwindig- 
keiten"  und  zeigt  ein  interessantes  Experiuieut  mittelst  eines  aus  Karton- 
Papier  ausgeschnittenen,  in  der  Mitte  durchlöcherten  Kreuzes,  welches  die 
FiUl Verminderung  bei  Gleitgeschwindigkeiten  deutlich  zur  Anschauung  bringt. 
(Dann  fortlkbrend):  Diese  Erscbeinnngen  beweisen  wieder,  wie  dnrch  weitere 
experimentelle  ForschnogNi  die  bisherigen  Formeln  and  Rechnungen  altorirt 
werden. 

Mein  Draehenschweber,  den  die  meisten  hier  anwesenden  Tierren  noch 
in  der  frAberen  Fachgmppe  fliegen  gesehen  haben,  fliegt  und  erhebt  sieh 
schon  bei  einer  horizontalen  Geschwindigkeit  von  4  m  pr.  Sek.,  während 
nach  LössIVchen  Formeln  dasselbe  Modell  erst  bei  9  m  Geschwindigkeit 
fliegen  könnte;  d.  h.  nach  der  letzteren  Formel  müsste  mein  Drachen- 
schweber 11,4  Mai  mehr  Arbeit  leisten,  um  überhaupt  fliegen  zu  können. 

Da  aber  die  LOssrsehen  Formeln  auf  Thatsachen  beraben,  die  mit 
einem  ansgewichnet  Iconstmirten  Apparate  eraelt  wordai,  so  ist  aach  gar 
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kein  Zweifel  zulässig,  dass  für  schief  gestellte,  steife  Flächen,  wie  sie  bei 
diesen  Experinionten  zur  Anwendung  kame'n,  wenn  dieselben  in  rotirende 
Bewegung  gebracht  werden,  die  von  Ritter  v.  L^ssl  aufgestellten  Formeln 
volle  Geltuug  haben.  Sobald  aber  die  Flflchen  weder  flach,  noch  steif  sind, 
oder  die  Bewegung  eine  horizontal  in  der  Luft  frei  gleitende  ist,  so  kommen 
ganz  EDdere  Resultate  herana»  wie  dag  nein  Draehenediweber  nnd  besonders 
neine  elaatiaehen  Lnfteebranbeii  bewiesen  haben.  — 

Hknaiif  zeigt  der  Vortragende  einen  von  ibn  konstnürtoi  grossen 
seidenen  Schmetterling  von  50  cm  Flügelbreite,  welcher  bei  auffallend  lang- 
samen  Bewegungen  sich  in  die  Luft  crliebt.  (Fortfahrend):  Ueberall  stossen 
wir  auf  Widerspruche  zwisrItfMi  !( r  nninen  Tln  orie  und  der  hellen  Praxis, 
sobald  dieselben  nicht  Hund  in  Hand  mit  einander  gehen.  Wir  sind  auf 
praktische  Experimente  absolut  angewiesen,  wenn  wir  in  der  flugtechnischen 
Frage  weiter  konmieu  wollen. 

Damm  tränt  man  kaum  seineii  Angen,  wenn  man  in  einer  Vereins- 
schrift, deren  Zweck  und  Ziel  die  FOrderong  der  Lnftsehiffibhrt  ist,  Worten 
begegnet,  wie:  »Was  nfitzen  nns  Tlngmaschinen,  von  denen  vidletcM  nns«re 
Kindeskinder  noch  keinen  Gebraneb  machen  können?  Was  sollen  wir  uns 
mit  Details  der  Zukunft  plagen  .  .  -  u.  s.  w."  Das  sind  Worte,  wie  man 
sie  wohl  täglich  hören  k:um  aber  an  solcher  Stelle  sollte  man  ihnen  nicht 
bcjcrcgnen.  Denn  so  bequem  und  billig  die  Befolgung  solcher  Maxime  sein 
mag,  fördernd  ist  sie  gewiss  nicht:  weder  für  die  fingtechnische.  Jioch  sohöI 
fär  eine  wissenschafüiche  Frage.  Wenn  wir  solchen  Maximen  folgen  werden, 
dann  werden  aneh  nnure  Elndeskfaidsr  noch  anf  demsdbea  Flecke  stehen. 

Glfleklicher  Weise  giebt  es  stets  Männer,  die  in  edler  Ambition  nnd 
vom  wissensehaftliehen  Bifsr  angespornt,  trotzdem  sie  meistens  nnr  ünver- 
stftndniss  nnd  Spott  begegnen,  nnverdrossen  sich  den  mühevollen  Arbeiten 
znr  Lösnug  schwieriger  Probleme  hingeben.  Das  sind  die  H&nner,  denen 
wir  alle  die  weltbewegenden  wissenschaftliilieu  und  technischen  Errungen- 
schaften verdanken.  Solche  Männer  werden  auch  die  flugtechnische 
Frage  lösen. 

Wird  man  erst  ihren  Arbeiten  mehr  VerstAndniss  entgegenbriDgen, 
nnd  zn  den  nöthigen  praktischen  Experimenten  ihnen  anch  die  nOthigen 
Mittel  znr  VerfBgung  stellen,  dann  könnten  anch  wir  vielleicht  bald  dordi- 
greifende  Erfolge  in  dieser  Frage  erieben. 

Uebor  die  Forlscliritlt  «ml  üt  Hiiticlitm  in  Mitte  im 

ürffidiifliilirt. 

Erwettemng  des  Vortrag.«,  i^ehalten  am  21.  Oktober  1887  in  der  koostituirenden 
Versammlnng  de«  „Flagtechoiscben  Vereins''  in  Wien,  von  Joeef  Fopper. 

(FortsetxuQg.) 

Eine  frei  fliegende  Fingmaschine  ranss  die  ganze  Maschine,  slss 
Generator  und  e^entliehen  Bewegungsmechanismas,  eventnell  bei  Dampf* 
maschinen  auch  Kessel,  Brennstoff  und  Speisewasssr  oder  Lvftkondeiisntiy 
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mit  sich  scLIeppcn;  denken  wir  uns  nan  aber  aaf  einem  Wagen  Alles  das 
angeordnet,  was  zur  Liefernng  de?  mntnrisrlHMi  Ap^ena  dient  und  dorch  eine 
fixe  bieg.^fime  Verbindang  vou  genügender  Lauge  mit  der  eigentlichen  F!np- 
resp.  Schwebe-Maschine  verbünden;  demnach  im  Falle  der  Acwönduag 
eines  Dampfmotors:  Eesse),  Speisewasserrorratb  und  Luftkoudeusator  nebst 
BrainBtoff  auf  dem  Wagen,  sodaDO  eine  Sehkutehverbindimg  x.  B.  300  m 
Linge  mit  dem  Eeseel  hergestellt  und  am  andern  SeUaneheade  die  Gondel, 
die  za  eatlialtai  hat:  Die  eigentliche  Dampfmaaehinet  die  Deppelpropeilei^ 
Sehraobe  (oder  Schrauben)  und  die  mitaafateigende  Peraon,  so  haben  wir 
diesen  Schwebeapparat,  trotzdem  auch  das  Schlanchgewicht  mitzutragen  ist, 
um  ein  ganz  bedeutendes  Gewicht  gegen  einen  frei  Fliegenden  entlastet  nnd 
können  daher  hoffen,  das  Schweben  in  freier  Luft  zu  realisiren. 

Man  musR  nun  die  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Motorenarten 
treffen;  mua  kauu  Dampf,  kumprioiirte  Luft  uder  elektrische  £nergie  in  die 
Oonddmaflchine  hfnebtöten;  elektriaehe  KnftHbertragnng  war  im  J.  1879 
wegen  der  enormen  Gewichte  der  damaligen  Dynamomaadiine  gftaalieh  ana- 
geichloeaen  und  wird  ea,  den  Berechnungen  infolge»  die  ieh  bereits  oben  bei 
Betraehtnng  der  Ballonmotoren  anateilte,  wohl  auch  noch  heute  sein,  und 
zwar  namentlich  dämm,  weil  man  es  auch  bei  der  Schwebe-Maschine 
nicht  mit  kleinen  absnlnten  Leistnn?<^n,  «ondern  mit  Maschinen 
von  vielleicht  mindestens  20  Pf.-Kriiften  zu  thun  hab^-ii  wird. 

Die  speziellen  Rechnungen,  die  man  einer  eventu' ilcn  Auslührnng  zu 
Grunde  /u  legen  hat,  so  wie  die  vergleichende  Betrachtuug  über  Vor-  oder 
Nachtheile  vcm  Dampf  od^  komprimirter  Luft  nnd  die  Beadmlfenheit  der 
Seblanch-  oder  einer  ^nivalenten  Verbindung  werde  leb  gelegentlich  der 
Spezial » üntersnchnng  Aber  dieees  Problem  (im  Kapitel  fiber  epesielle 
Tingmaschinen)  geben,  nur  Eines  ist  hier  schon  nothwendig  zn  beaprechen, 
nämlich  das  Verhalten  der  Sehranben-Propeller,  die  znm  Tragen 
dienen,  gegen  Lnftstruniungen ,  durch  welche  letztere  wir  ja  nur  Be> 
handlung  der  Kaptiv-Schraube  überhaupt  geführt  worden  sind. 

Dhrr  eine  nach  aufwärts  gerichtete  Luftströmung  nicht  schadet,  sondern 
zuui  iragtiu  sugar  mithilft,  ist  selbstverständlich  und  wir  lassen  dieseu  Fall 
SO  wie  jenen  schief  abwirta  gorichteter,  also  sehldlieh  wirkender  Winde,  ab 
in  der  Regel  nicht  vorhanden")  ganz  ansser  Betrachtung. 

Was  aber  die  horizontalen  Winde  betrifft,  so  sollte  man,  nach  allen 
bisherigen  Annahmen  undBinsicbten,  glauben,  dass  sie  bloss  einen  permanenten 
Seitendruck  hervorbringen  wfirden,  der  anf  das  Schweboi  des  Apparates 
keinen  Einfluss  ausöbt. 

Da  ist  es  nun  ein  sehr  merkwürdiges  und  für  unsere  Zwecke  sehr 
nützliches  Resultat  der  genaneren,  rechnenden  Analyse  des  ganzen  Vorganges, 
dass  ein  horizontaler  Luftstoss  auf  einen  horizontal  rotirendeo 
Schraabenpropeller  dessen  Anftrieb  erhobt,  in  Ähnlicher,  aber  nicht 

*)  Siehe  den  Vortrag  von  Direktor  Hann  „Ucbcr  Windgeschwindigkeit  '  S.  168 
dM  VI.  HflflM  dkMT  Zeitaduift 
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in  quantitativ  gleicherweise,  als  ob  er  eine  am  Seil  gehalteue  Drachen - 
flache  träfe;  in  Folc^e  desseu  braiuht  man  bei  Wind  weniger  Sekanden- 
arbeit  als  bei  ruhigem  Wetter  und  die  Kechnung  lehrt,  dass  wenn  z.  B.  die 
Windgeschwindigkeit  gleich  der  Rotatiousgeächwindigkeit  der  Tragschraab« 
iet,  nahezu  Vc  der  BoUtionsarbeit  erspart  wird.*) 

Es  Btettt  also  eioe  rotiraide  Sebranbe,  gegen  die  ein  Lnftetrom  senk« 
nebt  anf  ihre  RotationBadtse  atAaet,  einen  üniversal*Dracben  vor,  d.  h. 
einen  solchen,  der  stete  von  diesem  Lnftstrone  Auftrieb  erfthrt,  die  Lnft- 
str^mung  möge  ans  welr  her  Weif  gebend  immer  kommen;  dabei  ist  es  natdrlieh 
gleichgültig,  ob  eine  solche  Schraube  eine  Fiiigmaschine  trägt,  die  gegen  die 
Atmosjdjäre  eine  relative  Geschwindigkeit  besitzt  und  sieh  daher  den  Wind 
erst  schafft,  oder  ob,  wie  bei  der  Kaptiv-Schraube,  diese  letztere  durch  einen 
Schlauch  (oder  ein  Seil)  mit  dem  Boden  in  fester  Verbindung  steht 
und  eine  freie  Wiudstrümung  uu  .sie  .stösst;  immer  muss  nur  eiue  relative 
Lnftgesebwindigkeit  gegen  die  Aehse  der  Sebranbe  voransgesetat  werden, 
sonst  kt  ja,  wie  in  allen  anderen  FftUen,  iceioerlei  Stosswirknng  mOglicb. 

Wir  sehen  also,  dass  Wind,  der  bei  Eaptiv-Ballons  scbftdlieb  wirkt, 
den  Kaptiv-Schranben  nfitdidi  wird,  insofern  wir  bei  unruhigem  Wetter 
SU  Schwebearbeit  ersparen;  femer  ersieht  man  den  Vortheil  gegenOber  den 
eventuell  zu  Rckognoszirnngszwcckoii  t)«'nut7t)nren  gewölnilicbeü  Drachen,**) 
dass  alle  Gefahren,  SclnvstTikungeu  und  8ubtilitäten  der  Einstellaug  u.  ».  w. 
hier  vermieden  sind,  da  es  gleiihgültig  i>t,  aus  welnber  Kichtnng  der  Wind 
kommt;  dass  mau  zufolge  Anwendung  von  Muschin ok  uft  -om  Vorhaiidcuseiu 
eines  genügend  starken  Windes  fiberhaupt  ganz  unabhängig  ist,  wobd  wir 
nicht  znletat  den  besonderen  Vortheii  dieser  Konstroktion  bervorbeben  mOebten, 
dass  vermöge  der  lebend^^en  Kraft  der  (zwei  entgegengesetst  rotirenden) 
Schranben  dn  ßdiwanken  der  Gondel  aas  der  Horinmtalebene  heraus  Ober- 
haupt nnr  sehr  gering  sein  kann,  ganz  abzosehen  von  der  unvergleichlich 
geringeren  AngriiTsHache  tur  den  Wind  (trotz  des  langen  Scblaaches)  als  dies 
bei  den  Kaptiv-Ballons  der  Fall  ist. 

Nicht  minder  gewiss  ist  d;tHs  eine  Kaptiv-Schraube  viel  rascher  in 
Funktion  gebracht  werden  kann,  als  die  FüUuitg  eines  Ballons  beendet  ist; 
denn  wenn  mau  Dampf  oder  komprimirte  Luft  durch  den  Schlauch  in  die 
Haacfaine  binanfleitet,  so  ist  der  Motor  viel  rsscber  in  voller  Aktion  dareb 
das  Anheizen  des  Kessels  und  selbst  Luftkomprimiren,  als  dies^dle  Bereitung 
von  Wasserstoff  ermOglicben  wflrde ;  will  man  aber,  wie  es  jetzt  bei  Kaptiv- 
Baülons  häu6g  geschieht,  Gasvorrath  mittransportiren,  SO  ist  die  Mitnahme 
von  komprimirtem  Gas  in  stiihlemen  Behältern  und  dereti  permanenter  Hin- 
nud  Hertranspnrt  ohne  Zweifel  eine  sehr  umständliche  Prozedur. 

•)  Die  betreffende  unsfiihrliche  Untersuchung  der  hier  herrschenden  höchst  inter- 
essanten  und  bisher  noch  g&nzlich  unbekannten  Besiehungen  werde  ich  an  einMQ  ■ndWMl 
Ort«  gvbea. 

**)  RH  'Heser  Gelegenheit  verweise  ich  anf  di«  «tngiehtad«  Albclt  Q«flach*6  .Ueber 
die  Mß^iii  hkeit,  ivtk  Dradiea  ga  R«kogtioBtira»gen  »i  venr«iMl«n*  (Z.  i.  D.  V.  t.  F.  d.  Il- 
des J.  1889J. 
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Endttoh  i«t  2a  bedenken,  wie  seh  wer  bei  eelbet  mieeifeii  Winden  die 
Fordemnff  der  Militfirs  za  erfüllen  ist:  Keptiv- Ballons  in  gefftUtem  Zu- 

i^tandc  7M  trausportiren*),  und  daae  andererseits  «eibBt  bei  befbigeD  Winden 

der  Trausj)ort  einer  Kaptiv-Schraube  par  kein^'m  Aü.staiide  anterliegt. 

Eine  detaillirte  Zeichnung  und  Herei  hnmc;  einur  Kaptiv  -  Schraube 
□ebst  Motor  wird  übrigens  eine  genauere  Einsicht  in  dieeeo  Gegenstand 
eraiögliciieu. 

Die  Stftrke  der  RraftmaeeliiDe,  welche  mittelst  PiropeUersehranben  einen 

MenBcben  nebst  der  Gk>ndel  (der  „Laterne")  und  dem  Kraftschlaoch  in  der 
freien  Atmosphäre  tragen  soll,  habe  ich  zu  „vielleicht  mindestens  7wan7ig 
Pferdekräften"  angegeben  und  die  Starke  eines  kompleten  Motors  fnr  eine 
frei  fließende  Flugmasciiiue  gab  ich  (auf  S.  5  d.  Z.)  za  .vielleicht  miadestens 
dreissig^  Pferdekräfben  an. 

Der  Charakter  der  Unbestimmtheit  in  der  Ausdrncksweise  war  dnreh 
den  heutigen  nodi  maogelhaften  Stand  nnserer  Kenntnisse  voi^eschrieben,  so 
w«t  sie  eich  anf  xahlenmiBsig  festgestellte  teehnisdie  Grandgrftflsen  bedehen, 
die  in  der  Flngteehnik  eine  entscheidende  Bolle  spielen  und  die  positive 
BcgrQndung  gerade  dieser  von  mir  aufgestellten  ZahlengrOssen  der  Motor* 
st&rken  kann  natürlich  erst  im  Kapitel  über  Flugmasihinen  gegeben  werden. 

Nun  wurde  aber  bereits  ^egen  jene  meine  Angabe  Wider-pruch  crliohon 
und  sowohl  in  dieser  Zeit?<clirift  (S.  152)  als  auch  bei  luebreren  anderen 
Gelegenheiten  behauptet,  in  Folge  einer  ökonomischeren  Fiugroetbodo  als  z.  B. 
der  Drachenflieger  oder  als  die  von  mir  vorausgesetzten,  nämlich  als  mit 
Schratibenpropellern,  kAme  man  beim  freien  Fing  schon  mit  ungefähr  SVs  Pf.- 
KrBflen  fOr  den  Motor  ans.  Wie  es  mit  der  Begründung  dieser  letzteren 
Zahlengrösse  steht,  namentlieh  aber,  welches  der  Werth  des  gegen  meine 
Angaben  erhobenen  Widerspruches  sei.  wird  nachfolgend«,  Raummangels 
wegen,  ganz  kurz  gehaltene  Darstellung  zeigen,  die  zugleich  den  üebergang 
von  den  Luftbnilous  zu  den  eigentlichen  Flugmaschinen  vermitteln  mag. 

Trotz  des  beschränkt^ia  iiaumes  wird  sich  hierbei  die  Nothwendigkeit 
herausstellen,  eine  relativ  grosse  Zahl  von  Problemen  der  Fingtechnik  und 
der  allgemeinen  Mechanik  zu  behandeln,  sie  aber  nicht  nur  —  wie  ich  hoffe 
—  XU  Utoen,  sonden  auch  mehrfaebe  bisherige  Arten  ihrer  Behandlung  >u 
kritisiren.  Dnrch  die  polemische  Behandlung  wird,  wie  immer,  eine  um  so 
grössere  Klarheit  in  die  Probleme  und  deren  Losung  kommen  und  aus  diesem 
Grunde  wäre  eine  eventuelle  —  natürlich  rein  sachliche  —  öffentliche  Oppo- 
sition gegen  die  von  mir  im  Nachfolgenden  durchgeführten  Ansichten,  fiills 
man  au  ihnen  etwas  anszusetzen  h&tte,  nur  erwftnscht 

Unter  den  verschiedenen  Vorschlägen  oder  Theorien,  mit  relativ  geringen 
Motorstarken  zu  Iiiegen,  wie  z.  B.  Benutzung  des  Windes,  Wellenffug  u.  s.  w., 

*)  Hau  leh«  den  AnhtA*  von  Ua^ox  BuchhoUs  in  der  Z.  d.  D.  Y.  s.  F.  d.  L.  1889. 


Digitized  by  Google 


268     U«b«r  di«  Pi»rtMliritte  und  di«  Anntehten  in  Gcblflt»  der  LoftidiHirshTt 

seien  ebeo  jeoe  hier  hervorgehoben,  deren  Autor,  Ingenieur  Lippert,  obige  Zahl 
von  8'/»  Pf.-K.  in  dem  Aafsatze:  „lieber  Arhcitsökonomie  in  der 
Fiogbewegung"  im  V.  Heft  d.  Zeitscbr.  aafsteUte  und  der  za  den  eifrigsieo 
Sachern  ökonomischer  Flogmethoden  gehört. 

Meines  Wit^sens  hat  Lippert  im  Laufe  der  Jahre  drei  verschiedene  Flug- 
methodon  ab  Okonomiedie  voigeflilirt. 

Die  erste  pnblisirte  er  als  .firwiderong*  gegen  Prof.  G.  Scliniidt 
im  J.  1877  Id  der  Zeilseh.  d.  «sterr.  hg.-  n.  Areh.-V.  gelegentlich  der 
Berechnung  des  Fliegens  mit  seiner  sParachute -  Montgolfi^re",  auf 
welche  Methode  Lippert  anch  in  einer  „Berichtigung"  im  VI.  Heft  d.  Z.  hin- 
weist. Dass  diese  Methode  aber  nicht  al»  ökonomische  ang:esehen  werden 
kann  und  dass  die  Recbnungen  Lipperts  auriehtig  seien,  habe  ich  eben  in 
dieser  Abhandlung,  nnd,  wie  ich  glanbe,  in  entscheidender  Weise,  gezeigt.*) 

Eine  zweite  ükouümische  Fiugmethode,  oebst  einer  Art  vou  Begründung 
ihrer  Oelumoinie,  gab  L  in  den  letaten  Jahren  sowohl  in  nhlreidien  fingteeh- 
nischen  Anfiiitien,  als  auch  in  seiner  in  zwei  Andagen  erschienenen  Broschfire 
.Natirliehe  Fliegesysteme*  (1884  nnd  1885).  Er  denkt  sich  hierbei 
awei  Paare  von  Flügeln,  die  abwechselnd  niederstossen  und  dabei  heben  nnd 
Torvftrts  treiben,  und  dann  wieder,  aufwärts  drückend,  bloss  tragen,  also 
sogenannte  „aktive"  und  „passive"  Propeller,  wobei  das  Flügelgewicht  '/> 
der  Totallast  ausmarhen  soll;  anf  S.  T)!  und  folgende  (der  2.  Auflage)  der 
Broschüre  giebt  er  dann,  theü*  rnif  wenigen  algebraischen  Zeichen,  namentlich 
aber  mit  Worteo,  eine  Argumeulation,  derzufolge  „für  gleich  grosse  Keisen 
nnr  noch  Va  so  schirere  Flngnotoren  mit  hOehslens halb  so  bedeutendem 
Bedarf  an  Heizmaterial,  Wasser  nnd  dergi.*  nftthig  «ftren,  ,jtAM  man  bisher, 
selbst  im  gflostigsten  Falle,  zu  hoffen  wagte.*  Er  nennt  lehie  Fingmethode: 
aDoppel  wellen  fing'*.  Die  Argumentation  Lippert*s  habe  ich  nno  sehr  liftnlig 


•)  Di(>  von  mir  auf  S.  208  d.  Z.  geiiiuclitf'  Mittluiluntr,  ntirli  Pritf  Srhniidt  habe 
dies«  Methode  nicht  für  fikonomischer  als  den  Drachenllieger  angesehen,  natürlich 
■Ickt  entfernt  den  Zweck,  micli  auf  eiiien,  wenn  andi  anerkaimt  tSditigen,  FaehmaaB 
Stötten  zu  wollen.  —  was  ich  bei  meiner  eingehenden  Argonestatioil  dnrdiaus  nicht  nSdlig 
hatte  --  sondern  der  Gruti-i  ii>r  Mittheilung  lag  in  Folgendem:  Im  VI  Heft  d  7.  *-r- 
schien  von  Ingenieur  Lippert  eine  „Berichtigung"',  in  welcher  er  seine  Methode  lu 
v«rtheidigea  venucht,  wobei  er  tu  Anfange  aeiiipr  Note  den  Namen  de«  Prof.  flehmidt 
ganz  ekn«  Yeranlassong  und  in  einer  solchen  Form  lnn«$inbrachte,  dass  meiner 
Meinung  nach  bei  manchem  Lfser  Meinun»  cntjstehen  k^■mnt<',  als  oh  Schmidt 
in  dieser  Frage  solidarisch  mit  Lippert  gedacht  hätte;  das  zu  verhüten,  war  nicht  nur 
etn«  aadiUelie  Pflidit,  aonde»  es  war  dies  aoeh  «ine  peraOnlielie  Pflicht  gegen  den  ver^ 
storbeneo  Gelehrten,  der  mir  im  Jahre  1879  bei  einer  analogen  Gelegenheit  polemischer 
Natur  seine  wirkliche  Meinung'  in  einor  solchen  Form  und  zwar  n*nn?  spontan  mitffetheilt 
hatte,  dass  meine  Mittheilung  geradezu  die  ErnUlung  eines  Auftrages,  eines  Mandates, 
reprtaentfrt  lleine  IfitthoQitaf  war  um  ao  nSthiger,  ala  Herr  Uppert  in  der  I.  Anfl. 
seiner  (nach  dem  Todf  Schmidts  erschienenen)  „NatOrlichen  Flic^'fsysffrnp"  (188-1)  sirh 
»uf  S.  82  merkwürdigerweise  geradezu  auf  Schmidf  s  .Jahrelange  Sanktion"  seiner  Kech- 
nungen  bei  der  Parachute-Montgolfiere  benift,  obwohl  er  bereits  im  J.  1879  von  Schmidt 
die  gogeathoilige  Aemaenuig  in  HQbuleB  lurtt«. 
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und  stets  mit  grOsster  AttfmerkBamkeit  dnrcligelessii  uid  sftinutliche  AnftAtze, 
in  denw  er  sie  voitrftgt,  wiederholt  staiUrti  bin  jedpdi  nocii  immer  nielit 
im  Stande,  Uber  ihre  innere  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit,  ans  ihr  selbst 
heraus,  mir  ein  Urtiieil  za  bilden,  da  ich  sie  nieht  verstehen  nnd  gar  keine 
mechsoische  Beweiskraft  darin  finden  konnte. 

In  seiner  neuesten  Darstellang  seines  Doppelflügelsystems  jedoch, 
DJIfnIich  im  Heft  IV  d.  Z.,  hat  er  nnrh  Drach'enfonneln  gerechnet  und  „das 
Ergehniss  war  nun  ein  sn  n  n  ^Mi  listiges,  dass  —  auf  Seite  119,  oben  — 
Lipp  ft  si'll  ät  sich  der  Betürclitung  hingiebt,  «dass  die  Ziffern  .  .  .  des 
Ar beitsanspruchs  .  .  .  frohlockende  Mi^sdeutang  .  .  .  erfahren 
werden"  und  unter  Ausdrücken  des  Bedauerns  auch  die  Grflnde  des  un* 
günstigeu  Ergebnisses  anführt. 

In  der  That,  stellt  man  seine  Rechnungsresoltate  jenen  betreflh 
mnes  gewOhnUehen  Drachenfliegers  gegenfiber,  wobei  beidecseits  dieselben 
Wlderstaodsformeln  za  Grande  gelegt  werden,  so  findet  man  ans  Lipperts 
eigenen  Tabellen  Folgendes: 

Beim  Drachenflieger:  eine  Horisontalgeschwindigkeit  von  4,S9  Ein- 
heiten mittelst  einer  Sekuudenarbeit  der  motorischen  Kraft  von  0,313  Einheiten 
(siebe  Lippert's  Tabelle  IV  auf  S.  47  d.  Z.)  und  andererseits  beim  Doppel- 
flfi gels ystem  für  „normalen"  Flug:  eine  liorizontale  Geschwindigkeit 
von  3,23  Einheiten  und  eine  Sekunden-Arbeit  von  0,246  Einheiten,  nnd  für 
, verzögerten"  Fing:  Eine  Geschwindigkeit  von  2,447  und  eine  Sekunden- 
Arbeit  von  n,264  Einheiten  (sieh*  Lipj  prts  Tabelle  VI.  auf  S.  118  d.  Z.). 

Das  heisst:  Man  würde  mit  Uoppeiflngeln  einen  nur  um  ungefähr  V.-. 
schwächeren  Motor  benöthigen  als  beim  Drachen,  hierbei  aber  bedeutend 
langsamer  laliren  und,  ohne  nach  mechanisch  richtiger  Weise  eine  zahleu- 
mässige  Vergleichung  dieses  Resultates  weiter  zu  verfolgen,  sieht  man  doch 
sofort  ein,  dass  dasselbe  ein  ganz  belangloees  ist,  selbst  wenn  es  praktisch 
nnbestr^tbar  Ibndirt  wire. 

Das  ist  es  jedoch  nicht 

Denn  Lippert  setit  In  seineo  Bechnnngen  vonns,  dass  hierbei  FUlgel- 
llchen  mit  bios  1*  48'  Neigvng  wirken,  nnd  da  dies  eine  Stdlnng  ist,  die 
in  der  Praiis  unmöglich  eingehalten  werden  kann,  weil  selbst  eine  Winkel* 
stellang  von  5*  ein  praktisches  £xtrem  reprSsentirt,  nnd  berücksichtigt  man 
femer,  dass  in  der  Lippert'schen  Rechnung  wesentliche  Arbeit- 
sverluste  g&nzlich  vernachlH f^sigt  wurden,  so  ist  mau  wohl  zu  der 
Ansicht  berechtigt,  dass  das  DoppelHügelsystem  nicht  entfernt  als  ein  jedem 
anderen  gegenfiber  ökonomisches  angesehen  werden  kann.*) 

*)  Nebenbei  bemerkt,  ist  daR  Spiel  mit  Doppelflflgeln,  wenn  die  richtigen  Neigungen 
stets  nnr  mit  einiger  Genauigkeit  und  stets  zu  rechter  Zeit  eingehalten  werden  sollen, 
«in  för  die  Pnutis  so  ontaugUches  —  nicht  für  den  Vogel,  aber  für  den  Menschen  mit 
IbsdiiiMiifllK«la  da«,  sellnt  w«m  der  Vfifiehlag  Lippertft  wiifclieh  ttkroonlMh  «Irt, 
er  dies  doch  nur  anf  d«m  Papier,  d.  h.  fb  die  pimktiaeb»  Aswindattg  gaas  imd  gar 

sndurchfülirbar  wäre. 

Es  entging  dies  aaeh  Lippert  selbst  nicht,  nnd  er  hob  daher  S.  148  d.  Z.  selbdt  hex- 
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Diese  vernachlässigten  Arbeitoverlo^te  selbst  aber  siod  iiamentlich 
folgende:  Jeder  Flügel  pjeht  im  Bogon  und  nicht  parallel  auf  und  ab,  in 
Folpe  des?»en  resultirt  ein  analoger  Vorlast  wie  beim  f^chrnttheupropeller, 
nämlich  der  Verlust  eines  Tbeilos  der  vertikaleu  Arbeit.^kouipouüiite,  der  je 
nach  Umständen  grösser  oder  kleiner  sein  wird,  aber  nie  in  der  rechnenden 
Yergleiehnng  von  Flugraetboden  vernachlftsaigt  werden  kann.  Ein  fernererf 
bedmtoider  Verlust  bei  Fl  Uffeln  resoltirt  an  deD  Um  kehrstellen;  es 
entsteht  Bindieh  an  diesen  StellfiD  die  Sehwierigkeit,  zwd  praktiseh  no- 
▼ereinbaren  Bedingongen  zn  genfigen;  die  Eine  ist  die,  die  Gesokwindigkeiten 
allmälig  von  Null  ans  aDWicitsen  und  «ufhOren  sn  lassen,  da  sonst  Masseu- 
beschleunignngs- Arbeiten  verloren  gehen,  und  die  andere  Bedingnng  ist  die, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Flügel  niemals  einen  srhüdliclicu  Luftwiderstand, 
d.  b.  von  der  Seite  und  von  oben,  während  ilner  Aktion  zu  überwinden 
haben;  auch  bei  den  VogelHügeln  kann  diesen  beiden  Bedingungen  schon 
wegen  derDieke  der  Flügel  nicht  ganz  genügt  weiden,  bei  den  kfioatüekeD, 
nicht  organisch  mit  dem  Rnmpf  kommunizirenden  und  von  ihm  physiologisch 
ans  dirigiiteo  Plfigeln  von  selbst  roSssig  grossen  Dimensionen  noch  viel 
weniger.  Andere  Verloste,  deren  Besprechung  hier  za  weit  führen  wQrde 
und  die  später  aufgezeigt  werden  edlen,  kommen  dann  noch  weiter  hiuzn. 

Üeberhaupt  zeigt  eine  nähere  Betrachtung  des  Fing- 
problems, dass  —  analog  anderen  Opti  tnu  in  -  Problemen  in 
Geometrie,  Algebra  und  Physik  —  das  Minimum  an  Mntorgrosse, 
d.i.  Sekundenarbeit,  dann  eintritt,  wenn  kein  Grössen wecb sei 
der  Seknndenarbeit  in  einzelneu  Phasen  des  Flages  stattzufinden 
brancht,  wenn  also  die  Sekundenarbeit  eine  konstante,  Aber  die  ganze 
Fingznt  gleichmftssig  Tortheilte  Arbeit  ist;  und  dies  kami  etweder  dadurch 
erreicht  werden,  dass  man  kootinuirlich  in  horizontaler  Linie  fliegt,  z.  B.  als 
Drachenflieger  mit  Propellerschrauben,  oder  mit  zwei  Propelierschranben  (wovon 
Eine  zum  Tragen  dient)  oder  dadurch,  dass  man  wohl  immer  noch  gleich  viel 
Arbeit  pro  Seknnd»^  loi^tct,  jedoch  sie  t  heil  weise  für  die  Ucberwindung  von 
Lnflwider>tau(l  uiui  theilweise  für  Akkuniulirung  von  Arbeit  konsumirt;  dies 
ist  £.  B.  der  Fall,  wenn  man  mit  Flügeln  arbeitet  und  das  Fifigelgewicht  so 
gewiUt  hat,  dass  das  Heben  desselben  als  akumalirte  Arbeit  auftritt, 
die  dann  spftter  beim  Niederschlagen  wiedelgewonnen  wird,  wobei  aber  immer 
die  Summe  s&mmtllcher  versehiedener  Arbeiten  (hier: ^Luftwiderstand  + 
algebraisch  gerechneter  Gravitationsarbeit)  pro  Sekunde  stets  dieselbe  sein  muss. 

Erst  wenn  diese  Bedingnng  erfüllt  ist,  kann  man  weiter  nach  der  in 
treffenden  Wahl  zwischen  dea  verschiedenen  Flugmethoden,  resp.  der  an- 

rar,  datta  es  whr  scbltoeaswerth  wärt^,  „wenn  der  Apparat  nicht  fortwähread  mit  peinlicher 
Owumiglrelt  Um  la  «iii«r  «indgtn,  iiadi  lliaiitatt  üid  Sekoadai  stveng  VaitiiBiiitaa,  Initi- 

scheu  Position  und  in  der  fSr  das  Ausbalantiron  der  fliegendtn  L«it  genau  Torgeschrie- 
benen  Hetriebsachnelligkeit  erhalten  m  werden  braucht";  ot  kombinirte  dah*'r  mit  seinem 
früheren  Vorschlage  „Manöver  zu  Stütz%wf«-kt^ti",  auf  weldien  (iegensUud  icii  auch  noch 
ra  s^eelMB  koaun«« 


Ueber  di«  Fortftchritt«  and  die  AuMicht^n  im  Gebiete  der  LuftschiffCfthrt.      27 1 


zQweiideudeii  Pnpdler  uad  Flugbahn  frageu,  mit  welcher  Frage  za  bmehlftigeo, 
hier  jedoch  nicht  der  Pteti  ist 

Jedenfiüls  hat  eieh  also  bisher  ergeben,  dam  die  zweite  der  tob  Lippert 
empfohlenen  Flugmetboden,  tnm  mindesten  gesagt,  vor  irgend  einer  anderen 
nichts  vorana  hat,  und  noch  weniger,  daaa  sie  nni  berechtigt,  bestimmte 
ZahlengrOssen  für  die  Sekundenarbeit  beim  Fliegen  zn  nennen. 

In  jüngster  Zeit  emp&hl  nnn  Lippert  eine  dritte  Art  des  Flnges  als 
ökonomisch,  and  zwar  marht  er  —  anf  S.  152  des  V.  Heftes  d.  Z.  —  die 
Mittheiloüs;,  dass  man  mit  8,5-2  Pferdekräften  für  eine  Reiscschnelligkeit  von 
47,38  m  auskommen  könne,  welche  Zahlen  er  den  von  mir  atigegebeneu  mit 
den  Worten  gegenüberstellt:  „weshalb  wohl  die  eiitrauthigeudeii  Voraus- 
setznngen  au  der  Spitze  dieses  Blattes  1.  Heft  S.  5  nicht  mehr  zutreffen: 
Mau  inn»s  voniussetzcn ,  dass  die  einstige  Flugmaschine  mit  Maschinen  von 
mindesteuK  30  Pferdestärken  zu  versehen  sein  wird." 

Obwdil  mein  Aasspmch  von  Lippert  unrichtig  zitirt  warde,  da  er  das  Wort 
„vieUeieht"  vor  „mindeetena*  wegliesa  und  ich  oben  auch  den  Onrnd  angab, 
ans  dem  ich  ea  anwandte,  liat  Lippert  doch  in  der  Beziehnng  Recht,  dass^ 
wenn  meine  Zahl  auch  nur  einigermassen  richtig  ist»  sie  auf  den  Flngtedinilcer  ' 
einen  anangenehmen  Eindmck  hervonnbringen  vermag;  nm  so  verdienstvoller 
sind  daher  in  der  That  jene  BemQhnngen,  die  sich  aof  Brreichnng  dkonomiadier 
Fingmethoden  richten,  bei  denen  leichtere  Motoren  anwendbar  wären  and  zn' 
diesen  verdienstlichen  BemAhnngen  mfisaen  ganz  gewiss  besonders  jene 
Lippert's  gerechnet  werden. 

Die  Mittheiluüg,  dass  mau  mit  8'/-'  statt  mit  30  Pferdekräften 
fliegen  könne,  wenn  man  nur  richtig  vorgeht  —  wollen  wir  nunmehr, 
analofr  wie  die  zwei  früheren  Mittheilnncen  Lippert's,  eiiifi"  l'rüfung  nott^r- 
zi(  hen,  und  zwar  nach  ihrem  wahren  wie  auch  na»  Ii  iiirer  Begründung. 

Als  Resultat  dieser  Prüfung  werden  yicli  drei  Grundfililt r  verschiedener 
Natnr  ergeben,  von  denen  sich  wieder  der  zweite  in  mehrere  Unterabtbei- 
loDgen  bringen  läsat  und  die  ich  der  Reibe  nach  anführen  will. 

I.  Gmndfohler:  Die  angegebene  Zahl  von  S'/s  PferdekriAsn  bezieht  aicli 
ihrsr  Ableitung  nach  gar  nicht  auf  das  horizontale  Fliegen,  sondern 
aof  das  Fallen  in  einer  Wellenlinie;  sie  ist  nämlich  das  Brgebniss  einer 
Untersuchung,  dio/Von  Lippert  (8.  148  des  V.  Heftes)  »das  Hanftvriren  zu 
Stlltiiwecken*  betitelt  wurde  und  Im  weicher  nur  das  zweckmftssige 
schiefe  Herabkommen,  aber  nicht  das  (voUstftndige)  Wiederhinauf* 
kommen  behandelt  wurde. 

Der  Sinn  des  Ansspmcbes,  dass  man  mit  bloss  8Vs  Pferdekrftften  flie|^ 
könne,  ist  also  nicht  der  Sache  entsprechend  wiedei^egeben ,  wenn  man 
diese  Zahl  mit  der  von  mir  für  wirklich  ho rizoTital  es  Fliegen  an- 
gegebenen in  Vergleichuug  bringt,  also  ist  jede  GegeaübersteUoog  und  Yer- 
gleichaug  jener  zwei  Zahlen  gänzlich  ausgeschlossen. 

II.  Von  dieser  sachlich  unrichtigen  Deutung  und  Verwerthung  des 
Fundes  von  „blos  8'/»  Pferdekräften"  abgesehen,  ist  aber  die  Begründung 
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des  Fundes  selbst  vuu  Lippert  einer  Reibe  von  mecbaDiscben  Glei- 
cbungen  anvertraut  worden,  die,  meiner  Einsicht  nach,  e&mintlieh  als 
fehlerhaft  gelten  müssen. 

Um  das  m  /eigen,  \&t  die  etwas  eingehendere  Betrachtung  verschiedener 
Fingvorgänge  und  ganz  speziell  eines  hier  wichtigen  Begriffes,  nämlich  der 
sogenanDten  .Sebwebearbeit",  nothwendig. 

Es  ist  nieht  m  leagnen,  dass  die  dteabecflgUchen  venchiedenen  Unter* 
BQchnngen  ond  Kontroversen  der  Flagtechniker  bisher  meistens  in  wissen- 
schaftlich sehr  mangelhafter  Weise  geführt  wurden  und,  nor!i  Iir,  dass 
selbst  eine  endliche  Erledigung  dieser  Frage  (nach  dem  Vorhandensein  einer 
sepaniteii  Schwebearbeit)  nicht  enttt-rul  Jenen  Fortschritt  im  Gebiete  der 
Flugtechuik  herbeiführen  wird,  den  Manche  davon  erwarten,  nämlich  für  die 
praktische  Koustrukiiuu  vuu  Flugmaschinen.  Es  ist  soküi  durchans  nicht 
uothwendig,  in  diesem  Punkte  klar  zu  sehen,  um  grosse  Ertiuduugen  im  flag- 
teehntsehen  Gebiete  machen  zn  kOnuen,  und  es  w&re  z.  B.  ganz  gut  möglich« 
dass,  vfthrend  nodi  immer  fiber  »Schwebearbeit*  henungestritten  wird. 
Jemand,  ganz  nnbekfimmert  dar  am,  bereits  eine  richtig»  Flngmesehine  her- 
sWUt  Dennoch  erschwnt  es  nnausweichlit  h,  den  Gegenstand  zu  erledigen 
und  7wnr  ans  mehreren  Gründen;  einmal  darum,  well  es  sich  um  Ge- 
winnung wissenschaftlicher  Klarheit  handelt  und  dieses  Ziel  ist 
von  jeder  praktischen  Nutzanwendunj?  nnabhängip,  einer  jeden  solchen 
Nutzanweudung  mindestens  gleich  werthig  und,  nach  der  Meinung  Einiger 
(z.  B.  des  Verfiusers  dieser  Abhandlung)  sogar  höher  stehend  selbst  aLs 
die  Konstraktion  einer  Flngraascbine;  ferner  ist  die  Erledigung  der  Kontro- 
verse dämm  nftthig,  weil  hierdurch  vide  fidsche  BanAhnngm  and  nnbe- 
gritaidete  Hoffiinngen  anfhören  müssen,  die  jetzt  vido  KrBfte  nntdos  anf- 
zebren,  was  Jeder  zageben  wird,  der  die  Litteratnr  der  Flogteebnik  anch 
nur  einigermaassen  ▼erfolgt  hat. 

(FortMtsaag  folgt,) 

Uatar  iu  LuiM  HÜ  BallMt. 

Von  H.  Kaedebecfc. 

Die  Beeprechnng  der  Frsge  der  Bsilon- Landung  nad  des  Aus>  und 
Einsehiffens  von  Penonen  in  dem  lehrreichen  und  anregenden  Aufsatze  von 
Popper:  „lieber  die  Fortschritte  und  die  Aussichten  im  Gebiete  der  Lnflr 

schiflffahrt"  giebt  mir  Veranlassung  zu  einigen  Erwidernngen,  von  denen  ich 
wflnschen  möchte,  dass  sie  einen  Gegenstand  weiterer  Erörterungen  bildeten. 

Es  ist  in  der  That  wahr,  dass,  an  sich  betrachtet,  die  Gefahr  einer 
Ballon- Laudung  nicht  grösser  ist,  als  die  bei  einem  Seeschiffe;  aber  der  See> 
mann  sucht  sich,  was  der  Luftschiffer  noch  nicht  kann,  seine  Hftfen  ans  und 
kann  hier  ant«r  gftnstigsten  Verhaltnissen  sein  Fahrzeug  festlegen.  Der 
Luflschilfor  befindet  sich  in  der  Lage  eines  Seemannes,  der  an  einer  fremden 
Kfiste,  ohne  ein  Boot  aussetzen  zu  können,  landen  mnss,  und  er  ist  letzterem 
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gegeuuber  insofern  noch  im  Nachtlx-il.  aU  er,  über  das  Geläode  hinweg- 
fahrend,  die  natürlidien  Häfen  di-sselbuu,  die  sich  dem  Seemann  durch  den 
Verlauf  der  Küste  geriidczu  aufdräugeo,  nicht  einmal  erkennen  kann.  Wir 
»iud  aläu  mit  eiiiuiu  Worte  noch  sehr  weit  io  der  Kaltui  /.urück.  Darin 
Mögt  aber  ifir  ans  kein  Vorwarf,  weil  das  Bedttr&iM  für  gMehei  Einrich- 
tangen  erat  jetzt  in  oenester  Zeit  immer  mehr  bervonatreten  beginnt,  jetzt, 
wo  alle  Nationen  ea  fttr  nftthig  befanden  haben,  fttr  diesen  jflngsten  SprOss- 
ling  der  Technik  ein  besonderes  Personal  za  sebolen.  Es  erscheint  mir  ferner 
noch  ans  anderen  Gründen  jetzt  erst  die  Zeit  zu  kommen,  derartigen  Sr* 
wagnnpen  naherzutreten:  wir  haben  nämlich  durch  die  nenere  Entwickelung 
der  Meteorologie  und  der  Masphinen!<'e))!iik  neuerdings  erst  ciiie  Basis 
erhalten,  von  der  wir  ausgehen  können  und  die  wir  gleichzeitig  mit  unserem 
Fortschreiten  weiter  ausbauen  werden. 

Mao  wird  zunächst  zwischeu  natQrlichen  and  kQustlicheu  Häfen 
anterscheiden  mfissen.  Da  letztere  wohl  noch  gate  Weile  haben  werden, 
lasse  ich  sie  vorUnfig  ausser  Acht  Der  nstflriichen  Hftfen  giebt  es  illr  den 
Lnftsebiffer  anzfthlige,  aber  sie  sind  ihm  nicht  bekannt  and,  wie  schon  an- 
fangs erwfthnt,  von  oben  schlecht  erkennbar.  Es  ist  zwar  nidit  immer 
richtig,  wenn  behauptet  wird,  man  kHnne  vom  Ballon  aus  Berp^  und  Thal 
nicht  unt'Ts^i!"iden,  aber  es  trifft  doch  häufig  zu*);  in  solchfii  hügeligen 
Gegenden  aber  hat  der  Luftfahrcr  seine  liäfen  zu  suchen.  Namentlich  in 
bebautem  hügeligem  Gelünde  wird  es  schwer,  bei  Abwesenheit  von  Schatten 
mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  mau  über  Berg  oder  Thal  fliegt. 
Immerhin  aber  wftrde  man  doch  in  gaten  Karten  ein  Mittel  besitzm,  diesem 
üebelstande  abznbelfen,  and  dem  Laftschifier  wftre  ein  grosser  Dienst  er* 
wiesen,  wenn  f&r  ihn  günstige  JUmdongsstellen  daranf  vermerkt  wären.  Das 
zunächst  theoretische,  danach  praktische  Bestimmen  solcher  Häfen  ist  aber 
keine  kleine  und  keine  leichte  Aufgabe. 

Die  Erforschung  der  Art  und  Weise,  wie  die  unteren  Luftschichten 
über  die  verschieden«Mi  Bodenreliefs  hin  wegstreichen,  liildet  die  erste  Grund- 
lage. In  dieser  Beziehung  haben  mm  die  Versuche  Vettin's  mit  Tabaksruucb 
bereits  lehrreiche  heachtenswerthe  Winke  ertheilt.  Wie  es  sich  dem  natfir- 
liehen  Menscfaengefdhl  von  selbst  eiogiebt,  bieten  Berge,  die  fiber  dem  Winde 
Haeb,  anter  dem  Winde  steil  abMen,  den  besten  Schutz.  Derartige  Stilen 
mfissten  also  anf  der  Karte  gesncht  und  bezeichnet  werden.  Aber  man  findet 
selten  Oertlichkeitcu,  die  vor  allen  Winden  Keselnltzt  sind.  Es  wird  daher 
auch  in  diesem  Sinne  eine  Eintheiluog  der  Häfen  erfolgen  müssen  und  wenn 
ich  mir  vorstelle,  dass  man  für  Laftscbiffer  dereinst  besondere  Karten  zeichnet, 

*)  EriiOhnngeii  sind  b«f  Sonnensehehi  dordi  dl«  Sebstt«n  erkemibttr,  ferner  «n  den 

Retten  der  Regenw&sscr,  dio  virlfach  mit  trockenem  l4iub  et<:.  angefQllt  sind  und  sieb  ab 
dunkele  Adern  niarkiren.  In  Mulden  zeichnen  nkh  Xivcaulinion  frischeren  Gnlns  alt  an 
den  Stellen,  vo  die  Abwässer  längere  Zeit  gestanden  haben  bis  zu  ihrem  Einsit-kcTti  hczw. 
Yerdowtea. 
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so  würde  es  sirh  wohl  empfehlet),  <len  betroffciuleii  I,a!i(lnngsstelleu  boiza- 
drui  ken,  vor  welchen  Winden  man  bei  ihnen  ZuHucht  üuden  kann.  Natür- 
lich kann  etwas  Vollkommenes  in  dieser  Richtang  nur  geleistet  werden,  wenn 
die  Hfifen  anoh  in  Rficksicht  auf  eine  praktische  Verwendang  ausgesuebt 
wordeo  Biod.  Haben  die  betreffenden  Stellen  Wald«  oder  Weinbeatand  oder 
mnet  dergleichm,  so  sind  eie  für  Inftaehifferliohe  Zwecke  eben  voriiofig  nleht 
verwendbar. 

Eine  derartige  Vorbereitang;  wfirde  echon  li  ^t/atage  vielen  widrigen 
Zufjillen  heim  Lamleii  vorbeae:en,  denn  ich  vernmthe  wohl  mit  Reeht,  da?» 
geschützte  LaiidungSv-^tellen  selbst  in  Ebenen  zahlreicher  sind,  als  m;in  auzu- 
iiehnien  gewohnt  ist,  so  dass  auch  für  den  unlenkbaren  Kugeibaiiou  die 
Wahrscheinlichkeit  gross  sein  wird,  bei  einer  Freifahrt  mehrere  derselben  za 
kreazen.  Han  darf  aber  nicht  vergessen,  dtass  der  Eagelbaliin  in  vertikalen 
Sinne  io  gefibten  Binden  lenkbar  ist  Ueber  einen  lenkbaren  Ballon 
spare  ich  weitere  Worte,  denn  wie  Jeder  weiss,  besitat  er,  selbst  wran  er 
dem  Winde  nicht  widerstehen  kann,  noch  ein  so  umfangreiches  Maass  freier 
Bewegung,  nm  genau  bestimmte  Punkte  innerhalb  gewiiaer  Grenzen  aa- 
znlanlen. 

Die  besonderen  Kansthät'en,  welche  Popper  für  dergleichcti  Fahr- 
zeuge angelegt  wissen  will,  halte  ich  im  Hinblick  auf  die  vorhaudeueu  natür- 
lichen kaum  tui  uothig.  Ich  stelle  mu  die  Landung  eines  solchen  Schiffes 
anch  anders  vor.  Die  Ankervorricbtongen  betrachte  ich  nar  als  ein  Mittel 
der  Noth,  bei  dessen  Anwendung  das  ganze  Fahrzeug  —  sagen  wir,  scheitert: 
ein  Mittd,  welches  anzuwenden  man  gezwongen  ist,  wenn  die  Haschine 
Sehaden  erlitten  hat  und  ni(  ht  w  ieder  in  Stand  gesetzt  werden  kann.  Dann 
kann  es  sich  nur  noch  darum  handeln,  auf  einem  guten  Landungsplatz  gleich 
einem  Kngelballon  möglichst  sanft  zu  landen.  Andernfalls  würde  bei  Wind 
und  Schleiffahrt  wenigstens  die  ganze  NT;ischiiiene  der  ZcrstArnng  ausgesetzt 
sein  und  für  den  Insassen  wäre  i'ine  solche  Landung  mit  Maschinentheilen 
gefährlicher  wie  jede  andere.  Ich  stelle  mir  vor,  ein  solcher  Ballon  fährt 
fiber  den  Hafen,  lässt  sich  mit  Ballastregolirung  langsam  herab  und  korrigirt 
hierbei  seine  Stellung  zum  Hafen.  Ist  er  bei  fortwfthrendem  Arbeiteii  der 
Ibachioe  gegen  den  Wind  tief  geniig  gekommen,  so  ergreifen  angestellte 
Leute  die  herabhängenden  Haltetaue,  dem  Ballon  wird  in  jenem  Augenblick 
wieder  etwas  Auftricl)  ertheilt  und  die  Maschine  abgestellt.  Die  Leute  ziehen 
das  ScliifT  lu  rab  und  logen  es  an  Pfählen  fest.  Die  Zukunft  mag  uns  noch 
andere  Hihler  hiervon  enthüllen,  aber  mir  persönlich  widerstrebt  es,  die  Luft- 
schifffahrl,  welche  bisher  v<tu  so  Vielen  lediulich  mit  Phantasie  bearbeitet 
worden  ist,  um  einige  neue  Zukunftsgemülde  zu  bereichern. 

Im  Aoschluss  hieran  möchte  ich  darauf  hhiweisen,  dasa  die  Balensucfae 
fflr  Ballons  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  fSr  die  militärische 
Verwendung  von  Ballons,  besonders  in  Festungen  ist  Jeder  durchgebildete 
LnftechiiTer  sucht  sich  naturgemäss  jene  Stellen  zur  Füllung  und  Instaad- 
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Punkte  bekannt,  wo  der  Luftacfaifferpark  seine  Aafstellang  nehmen  rnnss. 
Es  handelt  bIcIi  für  ihn  dann  imr  noch  um  die  Frage,  wie  man  dem  Ort 
mit  (ieschosseii  am  besten  briknmint. 

Den  Niit/.eii  einer  Kap t i fschraube  vermag  ich  nicht  recht  eiii/u^i  heo. 
Mau  wird  sich  ja  wolil  bemühen,  mit  einem  lenkbaren  liUtUchiiT  iiuignthst 
tief  sa  .Mrea,  um  dareb  die  AnsdehnaDg  nicht  za  viel  au  Gas  zu  verlieren, 
trotzdem  aber  dflrfteo  wohl  Höhen  bis  2000  und  3000  m  noch  inoerbalb  der 
bftaBger  benutzten  Bftnme  liegen.  Ich  setze  voraas^  daaa  mir  die  Konstruk- 
tion der  Ea|)tif8chraube  unbekannt  ist,  aber  ieh  gianbe  anch  nicht,  dass  sie 
sieb  für  solche  Ballons  schon  in  einiger  Entfernnng  vom  Himmel  als  Signal 
nhheben  niul  sich  kenntlich  machen  wfirde.  Bihlet  indess  die  Erde  den 
llinteiiirund,  so  wird  man  sie  anch  bei  besonderen  Einrichtnnfren  wohl 
schlecht  erkennen  können.  Mir  ist  m  aber  nicht  klar,  warum  ein  besonderes 
Zeichen  nftthig  sein  sollte?  Man  übersieht  doch  vom  Ballon  aus  meilenweit 
das  Terrain.  Als  Ilichtungspuukt  geuQgt  auf  4 — 5  Meilen  zunächst  die 
Stadt,  wo  sich  der  Hafen  befindet,  und  liommt  man  näher  und  liest  sich 
herab,  so  dftrike  es  nichts  schaden,  die  Mittellinie  des  Hafens  nicht  za  treffen 
bei  einer  LanUang,  wie  sie  von  mir  oben  entworfen  wurde. 

E»  sei  mir  schliesslich  gestattet,  öber  den  Landung» wagen  Einiges 
zu  ilusscrn.  Die  Idee  ist  meines  Wissens  noch  neu,  indess  ich  kann  sie 
nicht  für  mängellos  lütUi  n  Man  bedarf  zunächst  schon  eines  bedeutenden 
Bai  last  aus  Wurfes,  um  weuiy  über  dem  Krdbodcn  den  fallenden  Ballon  wieder 
in  das  Gleichgewicht  zu  bringen.  Angeuitiumen  nun,  der  Landnngswugeti 
wird  dann  herabgelassen,  so  tritt  allerdings  eine  neue  Entlastung  und  viel- 
leicht etwas  Auftrieb  ein.  In  diesem  Augenblick  würde  sich  also  das  Sperr- 
werk lOsen,  der  Ballon  das  Kabel  abrollen  und  der  Wagen  kurze  Zeit  zum 
Stehen  kommen.  Meiner  Metnnng  nach  ist  die  Sache  zu  künstlich  und  zu 
theoretisch.  Sie  setzt  einen  normalen,  ebenen  Erdboden  voraus,  den  wir 
in  Wirklichkeit  nicht  haben.  Der  Aukerhebel  ////  mag  ferner  im  ersten 
Moment  fa.s8en,  im  zweiten  wird  er  durch  Attfgehen  des  Ballons  nach  dem 
Aufsetzen  des  Wacren?  wieder  herausffensscn  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
die  Reibung  des  Schlepptaue.'«  S  genügen  wird,  das  Sperrwerk  ausgelöst  zu 
erhalten.  Im  anderen  Falle  würde  der  Wagen  geschleift  und  sehr  wahr- 
scheinlich dabd  umkippen,  denn  der  schlaffe  Ballon  mit  seinen  wechsdnden 
Falten  bleibt  nicht  in  einer  Richtung,  sondern  weicht,  entsprechend  der 
Faltenbildung,  bald  rechts,  bald  links  ab.  Aach  ist  ein  plötzliches  Einfallen 
des  Vorderrades  in  einen  Graben  oder  ein  Anstossen  gegen  ein  Hinrlernias 
nicht  ausgeschlossen,  bei  welchem  ein  Kippen  nach  vorn  unvermeidlich  er- 
scheint. Bei  solchen  Stössen  würde  in  Kiir/em  der  ganze  Wagen  eine  ver- 
bogene Masse  bilden.  Angenommen  aber,  <Ue  Mechanik  funktioiiirt  gut,  so 
dürfte  die  zum  Aussteigen  verbleibende  Zeit  etwas  kurz  werden;  ich  glaube 
sogar,  mau  wird  wegen  der  Unsicherheit  der  Verankerung  des  Wagens  den 
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richtigen  Zeit|AiDkt  kaaro  aaszuuutzen  wagen.  Der  Ballon  aber  bat  iu  Folge 
der  Henimangen  durch  Winddruck  Gasverlaste  erlitten,  ho  dass  es  zweifel- 
haft wird,  ob  für  ihn  darch  das  Aussetzen  des  Fassat^iers  noch  nenor  Auftrieb 
gewonnen  ist.  Die  S(  hlussfolgerunf?  Popper's,  dass  durch  den  Laiidungswag«u 
die  Sicherheit  des  I^^audeun  auf's  Höchste  gesteigert  wird,  möchte  ich  doch 
sehr  dem  allgemeinen  Bedenken  anheiui  geben.  Ea  ad  mir  nor  erlanbt, 
noch  hinzozaaetaen,  daaa  ich,  obwohl  Nenernngen  prinzipiell  nidit  abgenagt, 
m  vorliegenden  Falle  doch  die  gute  alte  Art  dea  Landena  vondehe,  aber 
auch  diese  ist  noch  sehr  verbesserungsfähig,  und  ich  würde  mich  frenen, 
wenn  sich  bemfenere  Laftachiifer  eingehend  mit  dieaem  intereaBanteu  Kapitel 
befiuaten. 


EiM  erttt  LvfMse. 

Die  Gefühle,  welche  derieuige  erapßndet,  der  xnm  er«ten  Male  in  ndDeni 
Leben  eine  Fahrt  in  der  Goiulel  eines  T,iifl)»allons  uuteniiinmt.  und  die  HeobachtuDgen, 
die  ein  solcher  >ieuling  während  der  Luftreise  macht,  haben  auch  für  den  Aeronauten, 
der  oft  in  Wolkenhöheu  geschwebt  hat,  iiiiuier  ein  gewisses  Interesse.  £iae  wahrheits- 
getreoe  Sdnldening  dieser  Geffthle  und  Beobachtongen  iti  aber  namoitlicb  geeigoet, 
manduriei  Vorurtheile  und  BefSK^angent  die  ntaa  hinflg  bei  Laien  betreft  der 
Gefährlichkeit  und  vermeintlicher  gesundheitsschädlicher  Wirkungen  von  Ballonfahrten 
mitrifff  zu  beseitigen.  Wir  laissen  deswegen  hier  einen  Bericht  folcen,  <\cu  ein 
Herr  Wiih.  HommeUbeim  xu  Hagen  in  Westfalen,  der  am  lliiumcUubrUtage 
dieeee  ithtw  mit  dem  Laflaehiffor  Securius  seine  erste  Luftreise  aosgeföhrt,  in 
dw  „Hagener  Zdtung"  vom  S4.  Hai  verfffTettiKeht  hat.   Herr  Honmiebheim  adndbt: 

„Nachdem  der  Ballon  auf  (Um  Platze  der  hiesigen  Gasaoatalt  geHllt  and  die 
kleine,  zwei  Personen  fassende  Gondel  mit  allem  Nöthigen  versehen  war,  wurde  nm 
ÖV«  Uhr  die  Letztere  [»«.«»tiegen,  und  pitip  (b>  AnfTahrt  pefahrlos  von  Statten. 
wir  in  »üdlicber  Riclituug  sehr  schnell  eine  beträchtliche  Hube  erreicht  hatten  und 
in  der  Gegend  von  Vftrde  das  Terrain  bei  einem  Blick  dvrchB  Fernrohr  ao  rasend 
war,  da.s.s  wir  dasselbe  gern  in  der  Nähe  geoaner  betiachtea  mochten',  ao  werde 
das  Ventil  des  Ballons  geöffnet;  nadidetn  dieser  um  ca.  2000  Fuss  gesunken  war, 
bot  sich  uaserem  blossen  Auce  ein  lierrlirhes  Panorama  dar.  Zum  gunzHcheu 
Niedei^eheu  batt«  Herr  Securius  ebenso  wie  ich  noch  keine  Lust  und  nachdem  er 
■A  Sack  Sand  auafgeteert,  stiegen  wir  nadi  dnera  krSfl%ea  Trunk  ans  dum  in  der 
Gondel  befindlichen  Stirknugamiltel  unter  Anstimmung  einee  munteren  Liedes 
mehrere  tausend  Fuss  in  die  H«)he.  Bei  einer  Höhe  von  weit  über  4000  Fuss  sahen 
wir  unter  uns  tlieils  mit  tind  theils  ohne  Fernrohr  ein  wirkliches  Par^i  lirs  und  da 
sich  unweit  Hieckerfeld  ein  nicht  ungünstiges  Terrain  zum  Landen  zeigte,  so  wurde 
dort  die  Landung  versucht,  zu  der  Hunderte  von  Bewohnern  herbeiströmten.  Beim 
Annfthem  des  Ballons  zeigte  sich  die  Gegend  aber  au  gebiigig,  und  die  Luft  sum 
Veiterfabren  veranlat;ste  uns  daher,  vermittelst  Allswerfeos  von  Ballast  den  Ballen 
n^ennals  zum  Stcitren  zu  hriiiKen.  Die  von  Anfan?  nn  beobachtete  Windrichtung 
gegen  Sädeu  blieb  fortdauennl  liestehen.  und  in  ;iliennals  einer  Hohe  von  annähernd 
ÖQOO  Fusü  machten  wir  uns  das  Vergnügen,  das  nicht  unbedeutende  Stackcbeu  Erde, 
welches  sich  unserem  Gesichtskreise  darbot,  nftber  In  Abgensebdn  sä  nehmen.  Auf 
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den  WcidAii  oDter  uns  aiselu«iMn  die  Kftke  «ie  woiiM  Kttmelwii,  die  Beige  mit 
Ibrai  YielfacheD  SeiwttmiDKen  wie  kieiiM  GAxlen,  Sttdte  wie  gnae  Flecken. 

«Die  Luft  oben  war  frisch,  kalt  und  dünn,  doss  Papierstnckchen,  welche 
Herr  Secnrius  zuweilen  heninterwarf.  tn  iler  oberen  Lufbwiticht  fast  senkrecht 
herunterfielen.  In  bOcbster  Höhe  des  Uallon^  sah  man  nach  allen  Richtungen  bin 
nur  einen  kreiwnnden  Komplex  und  der  Gesichtskrei»  zur  Erde  ging  weit,  über 
SO  Stunde»  iveit  ESo  Eisenbohocaii;,  welchen  icli  bemerkte,  sah  aue  wie  dne  kleine 
BIc  liliahn,  des  bekannte  Kind<  rs]ii<'l/.ei]gl  Einige  Hftle  Waren  wir  über  Wolken, 
weicht-  einen  diclitcn  Ndicl  bilden,  der  uns  den  Blick  zur  Knie  vollständif;  ver- 
schleierte, -  unil  in  dieser  herbsten  Höhe  liattpn  wir  plus  4  Grad.  Als  wir  die 
Wolkeuscbicht  wieder  verlassen  hatten,  sahen  wir  in  südöstlicher  Kichtung  Brügge- 
Lfldeneekeid,  die  mit  Ihwt  heRiichen  Umgebung  eiueo  imposanten  Anblick  gewihiten. 

«Das  Landen  «nee  Lnftballons  Metel  die  grJIttte  8chwieri|^eit  und  biigt 
nnetieitig  auch  die  grösste  Gefahr.  Herr  Securius  nahm  daher,  nachdem  wir  diese 
hochinteressante  Erscheinung  genugsam  beobachtet  liatten,  Veranlassung,  nach  einem 
günstigen  Landungsplätze  Umiicbau  zu  halten.  In  dem  uns  zunächst  liegenden 
Tenain  erbUckten  wir  indessen  nichts  wie  Berge,  Felsen  und  Scbhichteo,  die  denkbar 
nngSnstigsten  Stellen  xnm  Landen.  Es  nrasste  also  noch  wdter  gefahren  werden, 
ttm  etwas  Besseres  zu  erreichen. 

„Herr  Securius  bemerkte  io  der  Hi flitung  nach  Halver  ein  ziemlich  K^'i^^tig 
erscheinendes  Feld  und  nacii  einem  krälti^'en  T.abetnink  nns  iin<?prer  Starkungs- 
flasche  klt^tlerteu  wir  Beide  aus  der  Gondel  hoch  in  die  Stricke  des  Netzes.  Das 
Ventil  worde  geftlhiet  und  der  Ballon  sanste  ans  seh^delnder  HAke  in  aiemliek 
senkrecbter  Ricbtong  nieder.  Wir  «rreichten  glöcklicb  das  ausei-sehene  Feld  und 
Herr  Securius  warf  den  Anker  aus.  der  auch  sofort  fasste.  aber  in  Folge  der  etwas 
starken  LnfLslrönnin?  und  des  lockern  Ackerbodens,  den  er  getroffen  hatte,  sich 
wieder  loslöste.  Den  herbeigeeilten  Bewobnero  jener  Gegend  wurde  zwar  zugerufen, 
den  Anker  und  die  herabhängenden  Sdle  festaihalten,  da  aber  die  starke  Lnft- 
strOmung  den  Bdlon  mit  grosser  Geschwindigkeit  wdter  trieb,  und  die  ungewohnte 
Erscheinung  dieses  Riesenballons  auf  die  Gemflther  du'germaasseu  beängstigend  ein- 
wirkte, sfi  wriffte  es  /ntiadist  Keiner,  den  Anker  zn  prc;reifen.  l>ie  Gondel  .schleifte 
in  Foi^'e  iles-en  eine  /.iemliche  Strecke  über  die  Erde,  bis  es  endlich  einigen  Herren 
gelang,  den  Anker  zu  bissen. 

^Heir  Secuiius  und  ich  hatten  wSbrend  dieser  ganzen  Zeit  sehwebend  mit 
angezogenen  Beinen  in  den  Stricken  des  Netzes  gehangen  und,  nachdem  wir  uns 
jetzt  henmter  gela.ssen.  wurden  die  nothwendigen  Anonlnnnrren  des  Herrn  Securius 
von  .sämmtlichen  anwe.sendeii  Herren  mit  pnisstfr  und  anstrengender  Bereitwilligkeit 
ausgeführt.  Es  gelang  uns  also  glücklich,  den  Ballon  auf  freiem  Felde  zu  fesseln, 
und  nach  Entleerung  deesdben,  welche  Manipulation  eine  Stunde  in  Anspruch  nahm, 
wurde  der  Riese  In  ein  unscheinbares  kleines  Ballet  zusammengelegt  und  das  sum 
RAcktransport  nach  Hagen  nothwendige  Fuhrwerk  requirirt.  Bei  sehr  kalter 
Temperatur  fuhren  wir  gegen  s  Tin  Abends  von  Bergfeld  aus  nach  Hagen  surück, 
wo  wir  kurz  nach  I  dir  Nachts  ge.nuud  und  wohlgcmuth  eintrafen. 

„Von  Beschwerden,  Aengstlichkeit  und  Schwindel  während  der  ganzen  Lufl- 
sehimhbrt  habe  ich  In  der  That  nicht  das  Mindeste  verspClrtl*^ 
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littenuriaehe  BeBpreobangen. 


Litterarisdit  Besprschmgen. 

Da«  analytiache  Tarfahren  bei  der  Aufnahme  Ton  Cluerprofilen  an 

stylen,  hohen  Felsen-Einschnittsböeditingen  und  Felsbahnen  mit  Be- 
rüdcsichtigung  der  hierfUr  aufgestellten  Gleichungen  bei  Präzisions- 
messungen von  unzugänglichen  Höhen,  Tiefen  und  Entfernungen.  Auf- 
gestellt von  Josef  Urbanski,  Ini^enieur.  Mit  S  Molzschnitten  und 
1  Tafel.  Wien,  i8B4.  Spielhagen  und  Schurich.  Oktav.  72  Seiten. 
Preis  Mk.  3, — . 

In  der  Vorbemerkung  zu  dieser  Schrift  weittt  der  Verfasser  darauf  biu,  dass 
viele  iDgenietue  bei  der  Anfiiabme  von  Querprofilen  lieber  den  «eitmubeodeo,  empirischen 
Weg  eiBBchlagen,  der  nicht  immer  präzise  Resultate  liefi  ru  kann,  statt  dem  lostrumeiite 
und  de?««'©!!  Theori«!!,  in  Vei  t)iiuliinp  mit  der  geodäti.Tlu'ii  Matliematik.  nielir  .\ufmerk- 
samkeit  zu  widmen  und  mehr  Vertrauen  entgegenzubringen.  UnttT  der  kündigen 
Hand  uud  dem  »icbereu  Auge  des  mit  ihnen  wohl  vertrauten  Ingenieurs  fuokUooireu 
Tbeodolitb,  Universal -Instrameat  n.  s.  f.  mit  aiMserordentlielier  Genauigkeit.  Die 
LeistnogsfUiigkeit  des  Instnunents  ist  jedoch  an  und  flir  sich  nur  anf  das  MeBsen 
von  HorizoDtalwinkeln,  auf  Abstoekea,  NIvelliren  nnd  Tacebymetriren  etc.  beschriakt; 
da  indessen  hei  der  Aufnahme  von  Querprofilen  noch  andere,  man  könnte  sagen: 
schwierigere  Aufgaben  zu  lü.seu  sind,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  eine  Methode  zu 
suchen,  durch  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Instruments  eine  weitere  Ausdehnung 
erhalten  kfinate.  Dies  ist  dem  Verfasser  in  dem  nenBlytfschen  Verfahren*  gelnngen, 
über  dessen  Benennung  er  schreibt: 

„Das  liier  zur  Bf.s|tre(liuug  fjelanpende  Verfiiliren  sollte  eigentlicli  d;is  „aniilytiscli- 
trigononietrische  Verfahren"*  genannt  werden;  die  Unge  dieses  Ausdruckes  theils., 
andrerseits  der  Umstand,  dass  dieses  Verfahren  mit  dem  trigonouietrischeu  nicht 
identisch  ist,  besiehnngsw^se  Verüabren  und  Formeln  von  den  bis  jetzt  bekannten 
Methoden  des  trigonometrischen  H6heDmessens  und  Nivellireos  stark  verschieden 
sind,  bedingt  nun,  es  kurzwep:  das  ,,analytisclie  Verfahren*  zu  beneuneo,  welche  Be- 
nenniiti":.  da  sie  den  Gesetzen  der  mathematischen  Bezeichoongsmetboden  vollkommen 
entspricht,  aucli  gelten  möge.*' 

Dass  daa  analytische  Verfahren  grosse  Vorzöge  besitzt,  dass  kein  anderes  hh 
jetst  bdranntes  Verfahren  so  prüxise  Resultate  an  liefern  vermag  und  dass  Aufgaben 
vorkommen  können,  welche  überhaupt  durch  keine  der  filteren  Methoden  zu  lösicn 
sind,  hat  der  Verfasser  in  seiner  Schrift  nachgewiesen.  Die  Letalere  ist  in  folgende 
Abschnitte  getlieilt: 

1.  Aualyti.Hche  Aufnahme  der  Kun.stprütile. 

2.  Analytiaehe  Aufnahme  der  Terrain-  (Ur-)  Profile, 

3.  Analytische  Messungen  von  unzuginglichen  Hfihen  nnd  Tiefen, 

4.  Analytische  Messung  von  Eutfernuogen, 

ö.  Reduktion  der  Werthe  %on  r  nnd  )/  auf  dtn  wiihv»  ii  Horizont  [.r  ist  die 
scheinbare  horizontale  Entferouag  zwischen  dem  Standpunkte  des  lostrumentj»  und 
eines  fintnuleUendmi  Itehenpnnktea  (Abasisse);  //  ist  die  Hshe  des  featanstellenden 
Punktes  aber  dem  Htthenkreisientrum  des  Instruments,  beiogen  anf  den  scheinbaren 

Horixont  (Ordinate)]. 

Die  Darstellung  und  najnentlidi  üi-  Anleitung  des  Verfa>sers  tmt  Htiiutzung 
des  anal)  tischen  Verfahreus  i!>t  bei  Vermeidung  aller  überflüssigen  Breite  klar  und 
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gründlich,  augeascbeiiilicb  auf  die  Fraxia  berechaet  uuü  für  dieselbe  auch  Kehr 
bnmchbwr.  BaehmaDn. 

Blfenbalm-Gesohiohtskaiie   von  Mittel -Bnropa  mit^  Einrichtung  zu 
bequemer  und  genauer  Uhrenvergleidiung.  Entworfen  von  H.  Struve, 
Geh.  Rechn.-Rath  im  Kursbureau  des  Reichs 'Postamts.   Berlin  1888. 
Verlag  des  Berliner  Mthogr.  Instituts  (Julius  Moser).   Preis  Mk.  1, — . 
Diese  Karte  gewülirt  auf  kli  inem  Raum  einen  sehnellen  und  bequemen  Teber- 
blick  über  den  Bestand  und  den  Zuwachs  an  Eisenbuiuilinien  für  jede«  Jahrzehnt 
von  1830  bis  Jetzt.    Es  ist  dina  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Karte  in  zwei  Ab- 
drttelcen  gegeben  ist,  voo  denen  der  eine  die  Babnen,  welche  von  1830  bis  1860 
eröffnet  sind,  besonders  farbig  bezeichnet  angibt,  wlbiend  der  andre  die  von  1860 
bis  jctTit  tTf^fTiK  tt-n  Bahnen  durch  farbige  BeEetehnnng  naehweiai  Es  sind  nimlich 
in  dem  ersten  Abdrucke  die  von: 

183U— 39  eröffneten  Bahnen  rotb, 

1840-48       „  «  gelb, 

1850—59      «  n     grfto  und  die 

spVtn*  ,         «     sebwan  besd^net  und  im  sweiten 

Abdnicite  die  vod: 

1830—59  eröffneten  Bahnen  aSmmtlieh  grftn, 
1880—69  »  rotb, 

1870—79      n  ,     gelb  nnd 

1880 — 89        „  ^      Schwan;  bozoidinct.   Dabei  ifst  noch 

durch  beigedruckte  Ziffern  in  der  gleichen  Farbe  bei  jeder  J^inie  das  besondere 
ErQftiuogsjabr  notirt  Anf  diese  Welse  erhalten  whr  durA  die  Karte  ein  Inasersl 
interessantes  Büd  von  der  allmflhiieben  Entwidching  des  Eisenbahnneties.  Dieselbe 
giebt  uns  Sttcb  Auskunft  über  ganz  spedelle  Fragen.  Wir  finden  darin  leicbt  die 
Antwort,  wfnn  wir  bt  i-^piflssveise  fragen,  welche  Balincn  ISf'O  (kIit  ISTii  (uk-r  1^75 
in  Schlesien,  in  Rnycrn  cto.  cxistirten;  ebenso  auf  die  Frage,  welclien  Eiseitbahaweg 
mau  1850  oder  iu  irgend  einem  anderen  beliebigen  Jahre  eint>'chlagen  nui.sstc,  um 
com  BeiRpiel  von  Berlin  nach  Paris,  von  KSIn  nach  Wien,  von  Kiel  naeb  Itarsdlle  u.  s.  f. 
sa  gebiii^ei).  Aus  der  Karte  ersehen  wir  auch,  welche  Gegenden  am  Frdbeeten  mit 
dem  F-i'<enb;ilinban  vorge^-uncrcn.  welche  zurrirkt,aliliob»  ii  sind  u.  dergl.  in. 

Ein  anderer  Vorzug  dt-r  Karte,  der  für  Lutt'irliiftVr  wesentlich  sein  dürtk',  ist, 
dass  dieselbe  ancb  als  Uhren vergleicbuogskarte  dienen  kann,  was  bei  einer  Reise 
von  Osten  nach  Westen  nnd  nrogelcehrt  in  Anbetracht  der  Differenasen  «wischen  den 
Crtsiriten  der  verschiedenen  Stationen  wichtig  ist.  bie  ZeitdiflSsrenzen  sind  in  der 
Karte  nfimlidi  dadurdi  ersicbtlieh  gemacht,  da.ss  in  der^telben  die  Längengrade  fflr 
je  einen  halbm  Grad,  also  von  je  zwei  zn  zwei  Zcitminnten  aosgeaogen,  von  je  zehn 
zu  zebo  Minuten  aber  mit  verstärkten  Linien  markirt  sind. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Karte  sauber  ausgestattet  und  mit  einem  festen, 
ebenso  sauberen  Deckel  versehen  ist  Es  sind  hier  also  neben  der  Zweelcmftssigkeit 
ancb  die  Danerhaftigkeit  und  die  Eleganz  hervorznbeben.  A— n. 

Plavba  vzduchem.    Rozhled  po  dosavanich  projektech  i  pokusech.  Podava 
Oldrich  Frant.  Vanek.    Illustroval  Pavel  Körber.    V  Praze.  Tiskem 

a  makladem  Jos.  R.  Vilimka.  1888. 

Ein  czecbisches  Werk  über  Luftschifftaiirt.    \)^r  Verfasser  liat  cinpehende 
facbmäoDiscbe  Studien  gemacht  und  ist  uamentlich  iu  der  aeronautisclieu  Lilieratur 
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wpbl  bewandert  Du  Bucli  ■«flUh  in  swei  HaaptnbBdinitte,  Ton  denen  der  eiste 
die  dynamiMibe,  der  «weite  die  statische  Lnftwbiflhhrt  bebandelt  Zahlreiche 

IHastrationen  sind,  tlieiis  auf  besonderen  Farbendruckblättem,  theils  in  d(»n  Text 
eingednickt,  zur  ErTäutoruiif^  heige|[^beTi.  Dieselben  stellen  bekanntere  Erfindungen  etc. 
auf  dem  Gebiete  der  Luftschifffabrt  dar  und  sind  meistens  nach  den  Abbikluugen 
andrer  Werke  gezeicbaet.  Ken  war  ih»  Projekt  „Samolet  eeaky*  —  «in  Rteaen- 
vogel,  der  leider  nnr,  unserer  Meinung  oacli,  Iceine  Aussicht  hat  jemals  zu  fliegen. 
Den  Sehluss  des  sehr  1iiii)sch  ausgestatteten  ßucbes,  das  ganz  geeignet  ist,  das 
Interesse  für  die  LuftsdiitTfalirt  tu  erwecken,  bildet  ein  Nachwort,  welches  den 
gegenwärtigen  Stand  der  n'-ronautischeu  Bestrebungen  behuiulelt  und  darauf  hinweist, 
dass  Oesterreich -Ungarn  aut  diesem  Gebiete,  namentlich  in  mililärischer  Beziehuug, 
lurOd^blidM«  ist  X. 


MKtlliilHiigeii  am  Zeittchrlfttii. 

L'A^ronante.   Bulletin  mensuel  illustrd  de  la  navigation  a6ienne.  Fond^  et 
dtr^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuwe.   21.  Jahrgang. 

No.  4.    April  1888. 

Paul  Valer,  Bemerkung  fiber  den  Luftwiderstand. 

Herr  Valer  schlägt  vor,  eine  ebene  beliebig  grosse  Scheibe,  deren  Gewicht, 
Grösse  und  Sdiwerpnnkt  man  kennt,  mit  ibraai  «neu  Rande  au  einem  Dynamometer 
aufenhlngen  uud  dann  einem  Luftstrom  auszusetsen,  dessen  Stärite  mittelst  eines 
Anemometars  gemessen  «erden  müsste.  Herr  Taltt  stdlt  sich  vor,  wie  man 
wenigstens  aus  seiner  Zoichniinp  und  Rechnung  schli<'<'<''u  muss,  dass  der  vom  Dy- 
namometer au-sgeübte  Zug  l)e>tändig  in  die  Rhene  der  S'  in  ihe  falle,  was  begreiflicher- 
weise im  AUgernuiuen  nicht  der  Fall  ist,  will  dauu  die  durch  den  Wiuddruck  ver- 
ursachte Neigung  der  Scheibe  gegen  die  Horisoutale  und  die  gleichzeitige  Angabe  des 
Dynamometers  becbaehten  und  daraus  insbesondere  den  AngriSispuokt  des  Wind- 
drucks  berechnen.  Theoretisch  ist  das,  wenn  man  obigen  Fehler  berichtigt,  sehr 
gut  und  leicht  mfiglich.  Die  praktische  Ausführung  dürfte  aber,  wenn  man  sorgfältig 
zu  Werke  gehen  will,  schwierig  genug  seiu.  Neu  i.st  eine  solche  Methode  auch 
nicht  Der  to«  Herrn  Taler  vorge^^chlagene  Apparat  ist  nimlieh  niebts  wdtcr 
als  dn  Drachen,  in  dessen  Schnur  man  ein  Dynamometer  eingefügt  hat.  Auch  ist 
er  zu  Messungen  dieser  Art  .«chon  angewandt  worden,  t.  6.  von  Herrn  Samuelsohii 
(siehe  rivilingenieur  1880.  S.  521).  Endlich  mfissen  wir  die  Behauptung  ValerV. 
„mau  habe  bei  den  bisherigen  Versuchen  zur  Bestimmung  des  Luftwiderstandes  die 
Auftriebskomponente,  sowie  die  Lage  de.H  I)ruckmittelpuukte.s  fast  gHit/licli  ausser 
Acht  gelassen*  denn  doch  entschieden  zurBekweisen. 

A.  Krebs,  Versuch  mit  einem  durch  Akkumalatorcn  getriebenen 
elektrischen  Jfotnr  eines  unterseeischen  Schiffes. 

Auszug  aus  finern  Berichte  des  Herrn  Zede  an  die  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Die  Maschine  wiegt  2000  kg,  besitzt  52  Pferde.<itärke  vermöge  eines  Stromes 
von  200  Amp^  und  einer  Poteotialdifferens  von  193  Volt  Der  Strom  wird  4  ■/>  Stande 
hindurch  geliefint  von  564  Akkumnlatoren  im  Geaammtgewicht  von  9840  kg.  Es 
zeigte  sich,  daas  das  Gewicht  der  Akkumnlatoren  pro  Pferdekraft  und  Stunde 
37  kg  betrag. 
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No.  l».    Mai  lUa. 
Wilfred  de  Fonvielle,  D«r  Pros«»«  des  Major  Templer. 
Ifagor  Tetn  pler  wurde  bekauntlich  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  imter  der  Anklage, 

das  Geheininiss  der  Fabrikation  und  Benutzung  von  Stahlzylindi'rn  riir  Anfbewahrnnp 
vnn  koroprimirtein  WiuiHerstoff  an  die  italienische  Regierung  verrathen  zu  haben,  aber 
wurde  freigesprochen.  Der  Beriebt  »cbliesitt  mit  der  Lehre,  dass  man  oicbt  vor- 
uchtjg  genug  in  der  Wahraog  and  Bergung  niilitirweb  saekreter*  IMn^  m  oo> 
bemfraen  Augen  adn  kOone. 

Den  gröRsten  Theil  der  in  vorbenprochenen  Heften  enthaltenen  Sitzunga« 
berichte  nimmt  der  Streit  zwi^r-lH-fi  de  Louvrie  und  du  Hauvel  ^fiber  den  ehifacheD 
oder  das  (Quadrat  des  äinus'^  beim  Luftwiderstandsgeaetze  eiu. 

No.  6.   Juni  ma. 

Albert  Horean  de  Villeneuve»  Naebruf  an  Herve-Mangon. 

Der  Verstorbene  aebeint  sich  der  Lnftaehüffahrt  zneiat  1870  wlhrend  der  Be- 
lapcninp  von  Paris  ziipewandt  zu  liaheii  und  leistete  ihr  vermfipc  seiner  meteorolo- 
gischen Ntigmigeii  fjute  Dienste,  d.  'l'issandier  erzählt,  das.s  er  ihm  am  Tage  seiner 
Abfahrt  die  Stadt,  wo  er  würde  iandeu  können,  bezeichnet  habe.  Später  trat  er 
dem  neugegrüadeten  aivenaiitiacb«!  Vereine  bd,  ward«  deaaea  dritter  Präsident  and 
bald  die  Seele  aller  wichtigen  Untemebmnngeo.  Er  veranlaaate  nnd  organinrte  ^oe 
Rmbe  wissenschaftlicher  Auffahrten,  deren  vierte  den  bekannten  unglücklichen  Aus- 
gang fBr  Sivel  und  Croce-Spinelli  hatte,  ohne  dnss  Manpon  hierbei  die  gerinpste 
Schuld  getroffen  hatte.  In  späteren  Jahren  scheint  er  durch  seine  politische  Thätig- 
keit  dem  Verein  und  seinen  Interessen  entfremdet  worden  zu  sein. 

G.  Rigel:  üeber  die  xum  Sebweben  nötbige  Kraft 

Herr  Itigel  ist  snr  Erkenntni.ss  der  Unrichtigkeit  des  folgenden  häufip  ge- 
raachten Schlusses  gekommen:  Infolge  der  Schwere  ßllt  eiu  Körper  5  ra  in  der 
eisten  Sekunde.   Die  Kraft,  welche  den  Körper  schwebend  erbalteu  soll,  muss  ihn 

also  am  5  m  in  einer  Sekande  beben,  also  eine  Arbeit  von  etwa  Pferdekralt  ver- 
richten. Herr  Rigel  fBbrt  nnn  in  bekannter  Weiae  aus,  wie  diese  Arbeit  wih  intiner 
kleiDer  ergiebt,  anf  je  kidnere  Zeitrftame  man  den  obigen  Seblnas  anwendet,  bei 

Synode  ^  so  gross,  dass  obige  Recbnung  also  gar  nicbts  beweisst,  aondera 

falsch  ist.  Er  beginnt  dann  den  Unterschied  zwischen  potentieller  nnd  reeller  Kraft  (7) 
aoseiaandcrmsetsen.   «Daa  Gewicht  des  Vogels  bl«bt  infolge  der  FlBgelsehUge  po* 

tentiell  und  er  kann  daher  vollständig  der  Wirkung  der  Schwere  entschlflpfen.*  — 
, Fortsetzung  folgt**  —  nicht,  wenigstens  nir^it  in  den  nfichsten  drei  Heften. 

Abel  et  Henri  Lacbambre.  Beschreibung  ihres  fahrbaren  Wasserstoff- 
erzeugers mit  Abbildung. 

Unter  Verschiedenem  folgt  eine  Uebersetsnog  aaa  der  Wiener  AUgemelnen 
Sportaeitang,  in  der  Victor  Silbern  eingehend  Aber  VUIeneuve*a  kftnatliche  VSgel 
berichtet 

Nn.  7.    Juli  1888. 

£ttg«D  Vales:  Auffahrt  des  Ballons  „Mozarf*. 

Die  Fahrt  ist  allenfalls  bemericenawerth  dadorcb,  dass  mit  zunehmender  HSke 
eine  immer  geringere  LnflstrttmnDg  bei  wechselnder  Richtung  konstatirt  worde,  and 
endlich  in  2200  n  H«he  vOlUge  WindsyUe,  so  daaa  der  Bolhm  75  Minuten  an  dar. 
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flfllbeii  Stell«  iitb«  Aber  Venulles  bUftb«  bh  tu  Mioef  abBiehtlich  berbdgef&brten 
Landung.  Du  Tbermometer  leigto  aaf  der  Erdoberflicfae  +5*  C,  bei  700  m  Hobe 

+  bei  800  in  1»,  bei  1000  m  —  1",  bei  1200  in  —2,  bei  2200  ra  —  »»C. 
I>as  Hyjsrometer  zeigte  anfangs  78"  relative  Fcuclitigkeit,  in  1200  ni  Höhe  75», 
wflhread  es  zwischen  700  und  900  ro  82^  gezeigt  liatte  und  endlich  bei  2200  in  70o. 
HebrCwb  Schneefall  und  CumulasbUdung. 

Es  folgmi  SiUoBgiiberiebte. 

No.  «.    August  1H88. 

Fmil  Veyrin:  Von  der  Schwere  in  Bezug  auf  dtu  Klug. 

Der  Verfasser  nimmt  sich  vor,  zuerst  den  ??eiikre<"l)teii  und  ««orlann  deu  wage- 
rechten Flug  zu  untersuchen,  lu  betreff  des  en»tereu  fiudet  er,  dm»  die  ^togenauute 
Schwebearbeit  bei  gieiebem  Gewiebte  vod  lOOroal  m  groeseQ  Fifigeln  lOmal  so 
Jttoio  wird  und  das»  der  Nutzeffekt  der  aufgewandten  Arbeit  um  so  grösser  ist,  je 
grCssPT  die  Gescliwindigkeit  des  Steigens  ist.  Schade,  dass  das  Verständniss  des 
Aufsatzes  durch  dea  vielfach  recht  mangelhaften  Druck  mathematischer  Formeln  von 
Seiten  des  Aerooaute  beeiatriichtigt  wird.  Es  soll  nun  die  Besprechung  des  wage- 
recbtan  Flages  folgen.  (A  mivre.) 

Teracliledeoee.  Auf  dir  letaten  Naturforacher^Venammlnng  bat  in  der 
Sitzung  der  physikalischen  und  naterwisMBMbaftliohen  Sektion  am  23.  Mai  1888  im 
Unterrichts- Ministerium  lliireau  de  Villeneuve  tiber  die  künstliche  Nachaliniung  des 
Fluges  der  Fledermäuse  vorgetragen.  Bekannt  sind  »«eine  früheren  erfolgreichen 
Veiracbe,  Qber  welche  er  zunächst  noch  ekiges  zur  Aufklärung  mittbeilt.  Alsdann 
Abrt  er  fort:  ,  Hehrere  Leate  beben  gesagt  dass  die  neehanischen  VOgel  ohne 
Zweifel  Interesse  beanspruchten,  aber  da.ss  es  nicht  mdglieb  Wftre,  ihre  Dimensionen 
zu  vergrfl**<;ern.  Ich  bin  dieser  absolut  fidsdien  IWhauptung  schon  entgegenpetreten. 
aber  zum  bessereu  Beweise  habe  ich  mir  einen  der  grR^seren  Handfliipler  zur  me- 
chanibchen  Nachbildung  ausgesucht.  Das  ausgestopfte  Thier,  das  ich  Ihnen  hier 
TorfBbre,  ist  der  fliegende  Hnnd,  er  klaftert  einen  Mclnr  nnd  wog  lebmd  900  g. 
Er  beeitxt  eben  ao  wenig  einen  Scbwanx  als  die  ObrigM  fliegenden  Hnnde.  — 
Ich  sagt»  Ihnen  voriges  Jahr,  dass  ich  einen  Fhigapparat  von  16  m  Spann- 
weite zu  bauen  begonnen  hätte.  Durch  Anwendung  der  früher  anfefOhrten  Gesetze 
können  wir  leicht  angeben,  wie  viel  eiu  fliegender  Uuad  von  lü  m  S|>auQweite 
wiegen  wttrde,  wenn  die  Natur  einen  solchen  gescbaflim  bitte.  Man  nflnnle  an 
diesem  Zwecke  900  g,  das  Gewicht  des  lebenden  Thieres,  mit  der  dritten  Potna 
von  Kt,  also  mit  40^6  multipliziren.  Man  erhält  nuf  diese  Weise  3696  Icg.  (cb 
bin  aber  weit  entfernt  zu  behaupten,  dass,  wenn  ich  eine  künstliche  Fledermaus  von 
16  m  Spannweite  haute,  diese  nunmehr  'M^Hi\  kg  zu  trageu  vermöchte.  Wir  werden 
sogleich  sehen,  welches  Gewicht  sie  zu  trageu  im  Stande  wäre.  Die  von  mir  augeferUgteu 
Nachbildungen  dieses  fliegenden  Hnndes  haben  genau  dieselben  Maasen  wie  jener  nnd 
zwar  in  allen  einzelnen  Theilen.  Aber  das  Gewicht  ist  bedeotend  geringer,  als  das 
des  lebenden  Thieres.  Halten  Sie  das  nicht  etwa  für  einen  Gewinn,  im  Geneulheil, 
für  einen  augenfTdligen  Mangel.  Hätte  ich  sie  auch  *.KX)  g  schwer  gemacht,  sn  würdet) 
sie  sich  nicht  in  der  Luft  haben  halten  können.  Sie  wiegen  in  Wahrheit  nur  1 70  g. 
Wenn  ich  mit  dieenn  Gewichte  jetzt  dieselbe  Rechnung  nnsfflht«}  wie  früher 
mit  900  g«  ao  flnde  ich  fftr  das  Gewicht  einer  kftnstlichen  Piedmnnui«  Ähnlich  wie 
diese,  welche  aber  16  m  klaftert,  nur  696  kg.  Es  fragt  sich,  ob  ich  mit  diesem 
Gewichte  von       kg  ein«  kftasUicbe  l'Uedermans  von  16  m  Spannweite  fliegen 
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lassen  kaun,  iodtjoi  ich  ihr  einen  geuügenden  Motor  einsetzte.  Aber  das  tiiiugt  von 
der  zum  Fluge  der  HaudSügler  nCthigen  Kraft  ab,  also  von  einer  viel  umstrittenen 
fragt,  deren  Untenocbnag  micb  weit  Aber  die  mir  Ar  das  beutige  Thema  gesteclcten 
Grameo  blnnnsfftbnn  wSrde.  Hienof  macbte  dm  stellvertralende  Vonitiende 
AlpboQS  Hilne -Edwards  auf  (Vm-  Wichtigkeit  die8er  Unteisuc1iiing'>n  für  den  Kuust^ 
fltig  nnd  seine  Verwendung  nufnurksam.  Am  folgenden  Taj^e  wurde  die  künsfllche 
Fledermaus  experiiiientell  v'>ri.'efü}irt.  Sie  durchflog  wiederhrdt  (ien  Saal,  in  dem  der 
Koogress  tagte.  Wir  glauben  m  der  That,  wenn  es  Herrn  Hureuu  de  Yilleneuve  wirklich 
geliogea  sollte,  eine  kflnstlicbe  Fledermaus  von  16  m  Klaflerwdte,  sei  es  aaeh  von 
etwas  geringerem  als  dem  angegebeooi  Gewicbte,  beiMitellen  and  snn  Finge  an 
bringni,  wenn  auch  nnr  anf  wenige  Hundert  Meter,  so  würde  daa  aaÜ  Jfenlgfflliei^s 
Erfindung  der  wicbtigste  und  folgenscbwerste  Foiischritt  auf  dem  Gebiete  derLnfl^ 
«chifffalirt  sein.  —  — 

Im  Folgenden  wird  kurz  heriehtet  fün-r  he]  FürstPnwaldc  angestellte  Versuche, 
Ballons  nach  der  Methode  der  Herren  iüi  lit  i  i  icl  Ür.  Majert  auf  trockuuem  Wege 
zu  fällen.  ^Unsere  Nacbbaren  sind  ein  wenig  zui  uclc.  Vor  mehr  als  15  Jabren  haben 
unsere  OHbiere  von  Cbalaia^Meudon  die  Entwickelnag  dea  WassoatolEi  auf  trockenem 
Wegs  erfunden  und  die  nStfaigen  Apparate  in  unsere  Lnftscbiflipärln  eingeführt 
Kar  ist  diese  Methode  schon  durch  eine  andere  vollkommenere  überholt  und  unaere 
Luftschifferabtbeilung  filbrt  fort,  auf  dies  und  alles  andere  ein  wachsames  Auge  an 
babea/ 

No.  !).    September  lööö. 
Abel  und  Henri  Lacbambre:  Ballonpark,  System  Gebrftder  La- 
chambre:  Fortsetzung  zu  No.  6,  Juni 

Die  Fabrikanten  beschreiben  bierin  zunftchst  den  Wagen,  der  das  Tau  des 

Fesselballons  trägt  und  bilden  ihn  ab.  sodann  das  Tau  selbst,  das  nach  oben  zu 
dicker  ist,  dreidrähtig  aus  be'^trm  Hanf  und  drei  elektrische  Leitungsdrähte  ein- 
gefloehten  enthält,  endlich  den  Ballon.  chni,  für  eine  Person  herefhnet,  aus 
chinesischer  Seide  und  mit  einem  Firniss  eigener  Erfindung  gedichtet,  der  das  Gewebe 
nicht  in  gleichem  Haaase  angreifeu  soll,  wk  dies  binnen  kurier  Zdt  der  gewöhnliche 
LemölfimisB  tbut 

Leichte  elektrische  Batterieen.  Siehe  die  Zeitsdirift  für  Luflschifffiihrt 
im  8.  216. 

Neu  erschienene  Schriften:  Der  Krieg  im  20.  Jahrhundert  von  A.  fiobida, 
besprochen  von  Gustave  Copie,  ein  mehr  »tnüsantes  als  ernsthaftes  Buch. 

No.  10.   Oktober  1888. 

P.  C.  Amans,  Bericht  Aber  die  aeronautische  Ausstellung  in  Wien 
in  Jahre  1888.  . 

Dr.  Amans  ist  von  der  f,8oeiete  fran^aise  de  navigation  aerienue**  beauftragt 
gewesen,  jene  Au.sstellung  zu  besuchen  und  Bericht  zu  erstatteu.  Hier  liegt  zunächst 
nur  der  Anfane;  desselben  vor,  der  allem  .\n«ehpine  nach  sehr  gewissenhaft  abpefasst 
ist.  nur  dass  unserem  Ermessen  nucli  manchem  Projekt  durch  ausföbrlicbe  Krwähuuug 
m  viel  Fihre  angethau  worden  ist. 

Eng.  Valia:  Auffahrt  des  Ballons  Mozart 

Einweihung  des  Denkmals  des  General  Neusnier  zu  Tours  am 
2f>.  7.  1888.  Auszug  der  Rede  des  Professor  Jaussen,  Prlaidenten  der  Akademie 
der  Wiasenachaften,  nach  den  Gomptes  rendus. 
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Sitxuttgsbftrtcbt«,  inilMioiidei«  mit  der  AnIrittorade'diM  oeaerwihlten  Vor- 
«iteeodeu  Eug.  Rigaut,  Abgeordneten  des  Departement  l'Aisne. 

Verschied  eil  es  Hinweis  auf  einea  AafMti  des  Professor  Marey  in  der 
Revue  scieDÜfique  vom  ».  September  1SS8.  Gl. 


Kleinere  Mittheilungen. 

—  Neuer  Versuch  von  Dr.  Wölfert.  Am  27.  September  d.  J.  bat  Herr 
Dr.  WifUert  wieder  —  diesmal  in  W&rttemberg  —  eioen  Versuch  mit  seinem  lenkbaren 
BalloD  vennstaltet  Die  darttber  in  den  8tat^tto>  Blitters  ersdiiciieBeD  Berichte 

roössen  wolil  ziemlich  ungünstig  gelautet  haben,  denn  sie  haben  eine  RichtiKstelluug 
in  dem  ebenfalls  dort  erscheinenden  .Ik'obachter"  veranlasst,  welche  wir.  da  sie  auch 
fnr  unsre  Leser  nicht  ohne  lutcresse  sein  durfte,  wörtlich  liier  folgen  lassen.  Sic 
lautet:  „Es  »iod  in  den  meisten  Stuttgarter  Tagei^blättent  über  die  am  27.  September 
vom  Renoplatae  bei  Caanatatt  ans  erfolgte  Anffabrt  des  WOlfeit'scbeo  Hotor>Ballomi 
aemlidi  oagenane  und  nicbt  gans  sacbgemisse  Beridite  ersdihaeD,  so  dass  es  recht 
iiod  billig  erschdiit,  dieselben  noch  nachtrSglich  entsprechend  za  berichtigen.  Vor- 
erst  ist  es  nicht  richtig.  Haas  die  Fnlhinf»  mit  Wasserstoff^a«!  Tiicmlich  langsam  vor 
sich  gegaitgeu,  vielmehr  strömte  das  Gas  durch  deu  achtzölligen  Fälluogsscblaucb 
mit  s(deh«  Gewali  in  den  Ballon,  daas  eine  Gasanstalt  den  Ballon  wohl  sehweifidi 
hfttte  schneller  Allen  kennen,  ab  es  mit  Hilfe  des  W5lfert*sehen  Apparates  geschehen 
-ist,  noch  datn,  wenn  man  bedenkt,  ilass  das  Gas  in  dem  Gasometer  nicht  schon 
vorräthig  war,  wie  es  bei  einer  Leuchtgasanstalt  der  Fall  ist.  sondern  er?;!  an  Ort 
und  Stelle  erzeugt  werden  rnnsste.  Ein  derart»?  grosses  Quantum  Wsisserstoffgas  in 
80  schneller  Zeit  herzuütclleu,  wie  es  <Iurcli  den  erwühtiteu  Apparat  geschehen,  hat 
bis  jetit  noch  Niemand  fertig  gebracht;  nicht  einmal  die  MilitSr>Lnftschiifor-AbtheHnng 
in  Berlin  vermag  so  schnell  (in  ca.  4  Stunden)  und  so  billig  eine  Ballonfftllang  mit 
Wasserstoff  auszuffihren,  wie  es  am  Donnei-stag  Dr  Wölfert  mit  seinem  Apparat 
gethan.  Ferner  wurde  das  Gas  nicht  in  den  Ballon  .liineingepumpf*  —  wie  ver- 
schiedentlich angenommen  wurde  —  sondern  es  strömte  von  selbst  in  denselben 
hinmn.  Dass  fener  die  Anfbhrt  etwas  spftter  als  anr  festgesetzten  Zeit  stattfand, 
hatte  seinen  Qnmd  darin«  dan  um  4  Uhr  noch  eine  ziemlich  lebhafte  LnftstrOmnng 
hemdite,  die  immerhin  bei  der  geringen  Kraft,  v  i  Ii  '  die  in  der  Gondel  des  Ballons 
befindliche  Ma.schine  besass  ('/,  bis  Vj)  eine  Ueberwiudung  des  Luftwiderstandes  und 
somit  ein  nillknrliches  Vorwfirtshewegen  des  Luftfabrzeuges  hiitte  in  Frage  .stellen 
können.  Als  gegen  5  Uhr  ziemlich  ruhiges  Wetter  eiuf^etreteu,  war  auch  der  Ballon 
som  AnfTahren  bereit  Dnse  ftbr^ns  nicht  der  Motw,  wie  berichtet  wurde,  sondern 
einzig  und  slletn  die  Gondel,  in  wdeher  der  Motor  befestigt  war,  direkt  am  Ballon 
mit  Stricken  angemacht  wurde,  mag  hier  noch  ganz  besonders  henorgelioben  werden. 
Dass  diese  Arbeit  etwns  mehr  Zeit,  als  vorausgesetzt,  in  Anspruch  nahm,  geschah  ledig- 
lich aus  Vorsicht  und  zur  Yermeiduog  jedweden  Lnglncksfalles  während  der  Fahrt  bezw. 
hei  der  Landung.  Wenn  würldleh  einige  PersoDcn  ans  dan  Pnblikttm  ftber  die  ein- 
getretene Vcnftgernng  nngedoldig  geworden  sein  sollten,  so  klhinen  dies  eben  nur 
sehr  wenige  gewesen  sein.  Von  einem  Uageduldigwerden  des  gesammten  zuschauenden 
Publikum«!  hat  Kinscnder  die^^es  Nichts  pemerkt.  Wie  der  betreffende  Aeroiiaut  und 
Gehilfe  D.  W's,  Herr  Michael,  welcher  die  Fahrt  gemacht,  der  Wahrheit  getreu 
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mitth^  bftt,  aclion  alB  der  BuHon  flberm  Neckar  »tand  and  die  IfaMhine  zum  Be- 
triebe Her  vorderen  SchiflFswichratilie  vdii  ibiu  in  Gang  gesetzt  wiiHe.  erstcrc  dadurch, 
da«s  die  in  ihr  die  treibende  Kraft  bildende  Fiamme  vielleiclit  durch  einen  starken 
Luftzug  ausgelöscht  wurde,  ihre  Dieustt:  versagt,  wodurch  der  Aeronaut  geuöthigt 
wurde,  um  »ie  wieder  in  Oeng  in  bringen,  «ioe  Waehskene  aturabreuoeo  und  die 
Flamoie  wieder  nnnnlndftn;  femer  muaste,  dä  die»  allein  oicbt  genügt  bitte,  der 
Motor  wieder  uugedreht  werden.  DaM  diete  Arbeiten  immerhin  einige  Minuten  Zeit 
erforderten,  ist  selhntverständlich,  ebenso  iselh^itverstfindlich  musste  der  Hi1!'»>i  in  dieser 
Zeit,  wo  die  Schraube  still  stand,  durch  die  hernicheude  Luftströmuug  wieder  eine  zieni- 
licbe  Strecke  welter  fortgetrieben  werden,  kh  endlich  die  Maschine  wieder  arbeitete  und 
das  Steuer  ents|»recbettd  ventellt  worden  war,  drebte  lieb  der  Ballon  aofort  beram  and 
zwar  mit  der  Spitie  und  der  vorderen  Sc  hraube  dem  Wasen  augewendet  So  lange  die 
Schraube  arbeitete,  bewegte  sich  der  Uallon  eine  Strecke  vorwärts  in  der  Bichtung 
nach  Cannstatt,  was  jedenfalls  die  Hcw<"'h!it>r  v(»ii  Gaishurg  und  Gabienberg  bezeugen 
können,  und  sicher  wfire  das  Fahrzeug  uach  dem  Rennplatze  zurückgekommen,  wenn 
nicbt  plAlslleb  zum  aweiten  Male  die  Maacbine  dordi  VerlOecben  der  in  ibr  beflndUeben 
Flamme  aum  SttUatand  gekommen  wäre.  Nocbmala  wurde  Feuer  nnteim  Waaaer- 
stoffgas-Ballon  gemacht  (ein  Wagstnck,  das  bis  jetzt  noch  kein  Aeronaut  ausgeflibrt), 
und  nochmals  die  Flamme  angezündet  und  der  Motor  antre  ln  lit  In  diesem  Augen- 
blicke befand  sich  das  Scliiff  zwischen  Gaisburg  und  Gabienberg;  da  der  Aeronaut 
freiei  Feld  unter  eicb  erblickte  und  befürchten  musste,  entweder  im  Walde  oder 
in  den  Weinbeigen  beruniermkommen,  wodurcb  eine  ZenrtAmng  des  ganien  Apparates 
unvermeidlich  gewesen  wire,  entschloss  er  sieb  kuil,  die  uach  unten  wirkende  Schiffs» 
schraube  arbeiten  zu  lassen,  deren  Wirkung  so  vortrefflich  war,  dass  er  in  der  Niilie 
der  Gableuberger  Ziegelei,  auf  freiem,  unbebautem  Felde,  ohne  jedweden  fcitoss  und 
somit  in  "der  glücklichsten  Weise  landete,  nicht,  wie  von  verschiedenen  Seiten  irr- 
tbSmticherweise  graieldet  wurde,  im  Wald  oder  in  den  W«nbergen.  Dass  diese 
Probefabrt  nieht  ganz  so  aufefallen,  wie  man  allgemein  erwartete  und  wie  ea 
namentlich  seitens  des  Erfinders  des  Ballons,  Dr.  Wölfert's,  genchehen,  bat  demnacb 
seinen  Grund  nicbt  in  der  Konstruktion  des  T-uftschiffes,  sondern  lag  lediglich  am 
mehrmaligen  Versagen  der  benutzten  Maschine,  ein  Fehler,  der  so  unbedeutend  ist, 
dass  er  b«  einer  aw«ten  Fabrt  mit  Sicherheit  beseitigt  sein  wird.  So  der  wtdire 
finebveiiialt  über  die  am  27.  September  stattgefnndene  Aufhbrt  des  WtflJeiPseben 
Luftballons.* 

—  Rettung  aus  dem  Meere.  Aus  Dünkirchdi  wird  unter  dem  22.  Augnst 
d.  J.  folgendes  berichtet:  .Der  eii><lische  Dampfer  Warriür  hat  auf  der  Fabrt 
von  St.  Petertiburg  uut«r  aufregeudeu  Lustaudeu  drei  belgische  Luftschiffer  gerettet, 
den  Kommandanten  Mauden,  den  Untorlieutenant  Crooy  aus  der  Garnison  Antwerpen 
und  Herrn  Toulet  aus  Brüssel,  LufUcbiffer.  Es  bandelte  sieb  darum,  eine  Auffihrt 
bei  Nacht  zu  versuchen.  Die  drei  Luftscbiffcr  hatten  Antwerpen  am  20.  August  um 
Mitternacht  mit  dem  Ballon  .Argus,  950cbro.  verlassen.  Die  Probeballocs  zfipten 
eine  nach  Osten  webende  Luftströmung  an.  Statt  diese  Richtung  anzunehmen,  wurde 
der  Argus  in*8  Meer  groben.  Gntora  5  Uhr  des  Moigans  beerbten  die  Reisenden, 
ein  Fiadierboot  und  riefen  es  an,  aber  ohne  dass  man  ihrem  Schreien  Anfmeifcsamkeit 
anwandte.  Ura  6  Uhr  erschien  eine  Goelette.  Neue  Zeichen,  keine  Antwort.  Die 
Lage  wurde  kritisch.  Obgleich  der  Ballon  vollkommen  entlastet,  fiel  er  immer 
schneller  zusammen.  Endlich  um  7  Uhr  bemerkten  die  Schiffbrüchigen  den  englischen 
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Dampfer  Warrior.  Ilir  Schreieii  wurde  gclulrt,  das  Schiff  wendetp  und  hielt  mit  vollem 
Dampfe  auf  sie  zu.  Nach  halbstündiger  Jagd  öberboltc  es  den  Argus  tmd  setzte  ein  Boot 
aus.  Im  A.ngenbiick,  wo  der  Ballon  mit  untergetauchterGondel,  mit  einerGeschwindigkeit 
von  6  HdlttQ  die  Stunde  vorbeitrieb,  ergriff  ei«  eaglieelier  Metroae  ein  Seil.  Die 
LnftMShiflier,  die  an'e  Sdilepptan  gebunden,  bis  lar  Hilft«  im  Wasser  hingen^  konnten 
hierauf  in's  Hoof  gdiolt  werden.  Diese  Rettung  war  sehr  gefahrvoll.  Kapitän  Cave, 
der  jede  Heiolifitmcr  ztirficV weist,  verdient  das  liüchste  Lob.  Ein  merkwfirdigei  Um- 
stand ist  e.s,  dass  der  Argus,  der  den  Aeronauten  verhäogniasvoll  werden  sollte, 
vorher  von  dem  unglflcklichen  Lhoste  bestiegen  wurde,  dessen  tragisches  Ende  im 
Oiean  nicht  veiijsssen  ist" 


Deutscher  Verein  zur  Förderung  der  Luftschifffahrt 

ProlokoU  der  Sitzung;  yom  25.  Juni  1888. 

Vorsitzender:  Dr.  Angersteiu;  Schriftführer:  Dr.  Krouberg. 

Tagesordnung;  1.  Vortrag  des  Kgl.  Regiening^-Banfllhreni  fferm  R.  Ifentx; 
Theorie  des  FallsebinDs  und  Erklimng  des  Vogelfluges  nebst  Widet^stands-Berechnuogen 
versctiieden  geformter  Lnftfahnenge.  —  2.  Mittheiluogen  der  technischen  Koannission. 
—  3.  Geschäftliches. 

Die  SiUuog  ist  trotz  der  herrschenden  Hochsoromertemperatur  noch  von 
snrna^  Hemn  besucht. 

Tor  Eintritt  in  die  Tagesrndnung  erwlhnt  der  VorsHiende,  dass  die  Sitzung 
ursprünglich  auf  den  18.  .Juni  angesetzt  war  Und  die  Einladungen  bereits  gedruckt 
worden,  jedoch  nicht  abgesandt  wurden,  da  wef»en  des  Todes  8r.  Majestftt  des  Kaisen 
Friedrich  eine  Vertagung  der  Sitzung  angemes.<(cn  schien. 

Yentorhen  ist  eins  der  Sltesten  Mitglieder  des  Vereins:  Herr  Revisions* 
Inspektor  Dietrich  in  Bremen.  Dagegen  sind  nur  Mitgliedaeliaft  angemeldet: 

1)  Herr  Brauereibesitzer  Henr\  Rau  in  Mannheim,  vorgeachlagen  dnrch  Herrn 
Hauptmann  Beitelrock  in  München  und  Dr.  Angerstein; 

2)  Herr  Lieutenant  Turner  vom  Infanterie-Regiment  No.  s.')  in  Mainz,  vor- 
geschlagen durch  Herru  Lieuteuanl  Hildeubraud  in  Mainz  und  Herrn  Premierlieuteuaut 
Moedebeek  hierselbst; 

1}  Herr  stud.  phil»  0.  Basebin,  welcher  als  Gast  anwesend  ist,  vorgeschlagen 
durch  Herrn  Dr.  Kremser  und  Dr.  .\ngerstein. 

I.  Herr  MeniK  entwickelt  in  seinem  Vortrage*),  theilweise  unter  mathematischer 
Begründung  und  Erläuterung  durch  schemutische  Figuren,  zuerst  deu  Luftwiderstaud 
des  Fallschirmes.  Bei  diesem  tritt  nach  der  Rechnung  ein  Znstand  ein,  in  welchem 
er  sieh  mit  gleichbleibender  Geschwmdigkeit  bewegt,  indem  Luftwiderstand  und 
Fall -Beschleunigung  sich  zu  einer  Ki  n^taute  kompensiren.  Bei  einem  Fallsehirm 
von  20  Meter  n'irf'imesser  beträgt  diese  konstante  Ge-^rhivindigkeit  etwa  6  Meter  in 
der  Sekunde,  was  mit  den  Versiaiisergebnissen  übereiniustuunieu  .scheint.  Man  kann 
anuebiuen,  dass  ein  Mensch  aus  einer  Höhe  vou  1 '/}  Meter  herabspringen  kaun,  ohne 
Schaden  zu  hnden;  hierbei  betrigt  die  Arbeitsleistung  bei  einem  Gewicht  vou  70  Kilo- 
granun  ca.  100  Meter-Kilogramm}  dies  konn  auch  durch  efaien  Fallschirm  erreidit 

*)  Siehe  die  Abhandlung:  .iSur  Technik  der  f.uftschifffabrt'*  in  Heft  VIII  dieses 
Jahrgangs.  D.  Red. 
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werden.  Unter  den  ver»ctiiedenen  für  die  SpitMO  ton  länglichen  Ballons  lußgluhcn 
Formen  hält  Mentz  die  Schneiden-  oder  Keilform  wegen  ihres  geringsten  Luftwider- 
standes für  die  (;eeignet8te;  der  Bau  eines  kiistenfrinnigwi  Malloiis  mit  Srhneidenspitze 
soll  sicli  durch  innere  Versteifung  des  ßulious  mit  Haiubusütaugen  erreicUeu  lassen, 
ein  solcher  Balloii  wlürde  indeMen  bei  gleiehwu  VfdnineD  grOflieres  Gewii'bt  be- 
ritaen,  tb  eio  syliiMlerfitriiiiger  Baltoo  mii  Icegel-  oder  btlbkcfeinriniier  SpUie. 

Ueber  den  Vogelflug  giebt  Redoer  im  AnschluRs  an  Untersuchungen  von  Marey 
eine  ErklSrmii{3:,  welche  im  Allf^emeinen  mit  den  bekannten  und  in  der  Vereins- 
zeitschrift  häufiger  behandelten  nbereiu.slimtut.  Ein  Sperling  scheint  pro  Sekuud« 
etwa  8—10  Flügelschliige  zu  macbeo,  eio  8toreb  etwa  3  ICeter-KilogruDm  Arbeit 
beim  Fliegen  su  leisten,  ein  Adler  etwe  9  Minuten  lang  kreisen  in  ktonen,  ohne 
einen  FIfigelsehtag  zu  thun. 

An  der  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden,  zuletzt  sehr  lebhaften  Disku:^«<ion 
betheiligeu  -Hieb  ausser  dem  Vorredner  die  Herren:  frcrlarh,  Kronberg,  Scbaffer, 
Mocdebeck,  Angerstein  und  v.  i^iegsteld.  (ierlach  präzisirt  die  Auffassung  von  einer 
konstanten  Geschwindigkeit  des  Fsüsebinnes  dabin,  dass,  sobald  sich  die  Ge- 
scbwiodi^dtaknrven  aByni|»totiscb  nihem,  die  Fallkraft  gleich  dem  Luftwiderstande 
ist.  Ferner  werden  bei  der  Diskussinn  erwShnt  die  Gescliwiudigkeit  heim  Nieder- 
schlagen der  Flügel,  die  jünie^cn  Serien- Moment photographieu  von  fliegenden  Vögeln 
?on  Marey,  die  Drehbt-wegungen  des  Flügels,  welche  von  Herrn  Mentz  fär  ooweseotr 
lieh,  von  allen  ebrigen  Sednem  dagegen  fBr  sehr  wesentlidi  geballea  werden;  Mit 
Werth  rencbiedener  Vogelarten  alt  BeobadMnagsobjdct  (der  Sperling  fliegt  »i  rasch, 
die  Kr&he  enebeiat  Scbftffer  aU  hente»  Reobaebtui^^bjeki);  die  Komplikation  der 
Flugbewegnngen,  welche  ^\rh  in  den  Momenfidiotopraphicn  zeiirt;  das  L'eber.sdilagen 
der  Tümmlertauben,  welches  eit>e  starke  Drehung  der  Flügel  erfordert  und  daher 
f&r  die  Wichtigkeit  des  Schulter- Kugelgelenks  spricht;  die  Geschwindigkeit  der 
Flflgel  der  Mooshammel,  welche  sieb  aus  dem  dabei  erzeugten  Tone  ergiebt  n.  a.  m. 
Die  technische  Ausführbarkeit  oder  ZweeknAssigkeit  eine>  kastenförmigen  Ballons 
mit  schnoidenförmiger  Spitze,  welche  Mentz  vertheid igt,  wird  von  allen  Seiten,  nament- 
licii  von  Sehäffer  und  Angerstein  nachdrQcklichst  bestritten  unter  Hinweis  auf  die 
bekannten  völlig  missglückten  Versuche  mit  den  ähnlichen  Ballonhüllen  von  Metall 
nnd  die  Sebwierigkeiten,  welche  eine  durch  Bambusst&be  steif  eibaltene  HCUe  von 
dw  enormen  C^se  «nes  Ballon»  bei  der  Ijindung,  beim  IVansport  »  geOlRem 
Zustande  und  beim  FQllen  mit  Gas  bieten  würde,  wie  überhaupt  die  Erlebnisse  bei 
Landungen  gegen  jede  Versteifnng  eines  Ballons  sprechen.  Herr  Siegsfeld  weist 
besonders  auf  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  Loes.sl  in  Wien  hin,  aus  welchen 
sich  ergiebt,  dass  tbatsftchHch  fiir  alle  praktisch  wichtigen  PClle  angenommen  werden 
kann,  dass  der  Lnftwiderstand  mit  dem  Quadrate  d«r  Geschwindigkeit  wichst,  r«mer 
auf  eine  Abhandlung  von  Dr.  Samter  im  Jahrgang  188G  der  Vereinszeitschrift,  welcher 
Autor  nach  den  Resultaten  von  vielen  in  Russlaiul  ungestellten  Schiessversuchen  ein 
perindtsehes  Schwanken  des  Luftwiderstandes  annehmen  zn  raris?;en  glaubt,  ferner 
auf  den  verzögernden  Eiufluss,  welchen  eine  hinten  gerade  abgeschnitteue  Spit/e  beim 
Ballon  ausüben  wOrde,  wobei  die  lahlrekshen  Versnehe  Aber  den  Einflnss  der  Form 
von  Patronen  auf  ihre  Geschwindigkeit  werthTolles  Material  zum  Yei^leich  bieten, 
sowie  scidiesslich  auf  die  Unzultn|^icbkeit  unserer  theoretischen  Festigkeitsberecbnungen 
bei  Bambusrohr. 

II.  Mittheiluogea  der  technischen  Kommission  liegen  nicht  vor. 
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DcntMther  VtteiB  lar  FVideraiig  der'LnftidäflUiit. 


III.  Beim  gescbfiftlichen  Tbeil  verliest  Dr.  Kronberg  das  Protokoll  der  vorigen 
Sitxaog  und  der  letzten  Fest^iitzung;  beide  werden  nacb  kiir/er  Diskn<$f;ion  genehmigt. 

Der  YorsitzeDde  Dr.  Angersteiu  loacht  darauf  Mittbeilung  von  dem  iazwischeo 
erfolglai  AbkdMS  mmrat  boehverdirteii  Mitgliedes,  Sr.  EzaeUeBi  dei  Demi  OetteraK 
limiteDmt  a.  D.  Begely,  iraleher  bald  nadi  der  Orflodnng  des  Vereins  dessen  Mitglied 
wurde  and  sieb  mit  seltenem  Interesse  an  allen  Angelegenbeiten  desselben  hetbeWft 
und  nurb  wertbvolle  Beitrage  für  die  VereiuszeiLschrift ,  iivlnrh  unter  dem  «ik- 
drückhclieu  Vorbebaite,  da»s  »ein  Name  nicbt  als  derjeiiigi  (ks  Verfasssers  genannt 
werde,  geliefert  bat.  Der  Verein  bat  der  Trauer  an  dem  Eutscblafenen  dadurch 
Anadnidc  gegeben,  dass  «r  bei  UeberAhmng  der  Leidae  oaeb  sdnem  Heimathsoite 
Glogau  in  ScUesieD  «nen  Kians  auf  seinem  Saige  durch  Herrn  Dr.  SdiiHer  bst 

niederlegen  lassen. 

"Weiter  theilt  der  Vorsitzende  mit,  da.-^s  Herr  Gerlacb  sein  .Amt  als  Scliriftfübrer 
niedergelegt  hat  und  er  selbst  gemäss  einer  mit  dem  anderen  Schriftführer,  Herrn 
Dr.  j&onberg,  getrolFeinen  Vereinbarung  bis  rar  Wtederwabi  eines  neuen  swdten 
Sebriftfftbrers  die  auswSitige  Korrespondens  des  Vereins  besorgen  wird. 

Herr  v.  Siegsfeld  hatte  zu  der  jungst  von  ihm  unternommenen  Auffahrt  freundlichst 
eine  Einladung  fTir  die  Mit^glieder  an  den  Vorstand  gr^andt.  welche  inde8.sen  leider 
in  Folge  eines  Versehens  bei  der  Künte  der  Zeit  nicht  rechtzeitig  zur  Kenntoiss  der 
Mitglieder  gebracht  werden  konnte. 

Herr  Dr.  Weits  bat  die  Güte  gebebt,  dii^eaigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche 
sich  für  Kühlanlage  und  Eismaschinen  tnterressiren .  /.n  einem  Besuch  der  Actien» 
brauerei  Moabit,  Stmm  tr.  Mi  und  IT.,  anzuregen.  Ks  werden  dort  Keller  nnd  Räume 
von  kolossalem  Umfauge  konstant  auf  dieselbe  Tenifterutur  abgekühlt.  Der  Vorsitzende 
wird  zu  dieser  Gelegenheit,  welche,  da  sie  die  Auwendung  physikalischer  Prinzipieu 
für  tedmisebe  Zwedce  in  grOsstem  Maasstabe  leigt,  ailgemcineB  Interiesse  bd  den 
Vereiosmitgliedero  erregt,  wie  in  früheren  Ibolicben  Pillen,  besondere  gedmekte 
£iQ)adungen  an  die  Mitglieder  ergehen  lassen. 

Es  wird  sodann  beschlossen,  die  Sitzung(^n  während  der  heis<!ef«tcn  Sommer- 
monate auslaUeo  zu  laasen  und  die  oöchste  i^itzung  erst  wieder  an  einem  Sonnabend 
des  Monats  Seplember  atunlialtea. 

Vor  ficMufls  der  Sitsang  werden  die  eingangs  angemeldeten  Herren  an  Wt- 
^iedon  des'  Vereins  proldomirt  Schluss  1 1  Vt  Uhr. 

VerSadeniBg«]!  der  lüti^ederUste. 

Neu  aufgenommen  als  answSitigeordentliebe  Mitglieder  die  Herren:  Briese, 

Sekondlieutonant  im  Pomraer-scheu  Infanterie-Regiment  No.  21  iuThom;  Mackeldey; 
Sekondlieuteuant  im  Ifessisdieii  Pionier-Bataillon  No.  II  in  Mainz;  von  Peter^(iorf. 
Sekondiieutenant  im  Ostpreussischen  Infanterie-Regiment  No.  33  in  Königsberg  i  Pr. 

Verftndernng  der  Adresse:  Die  Adresse  des  Herrn  Sekondiieutenant 
von  Parseval  ist  tnr  2Seit:  Augsburg,  Infanterie-Kaserne;  die  Adresse  des  Herrn 
Sekondiieutenant  Keller:  Schöneberg  bei  Berlin,  Kaserne  des  £isenbahn*Regimcnts; 
die  Adresse  des  Herrn  Dr.  Kronberg:  Berlin,  S.W.  11,  Scbönebergerstrasse  17a; 
die  Adresse  des  Herrn  Max  Kellnerr  Frankfurt  am  Main,  Hafengasse  17  l)ei 
Dr.  Glöckner;  die  AdreM.se  «k.s  Herrn  Otto  Gieruw:  Sauerland  «k  Gierow  in 
Lissabon,  Laigo  do  Caldas  No.  1;  die  Adresse  des  Herrn  Keiper:  Beehnangsrath 
K.  in  Hofgeismar.  ... 

Proak  von  OMo  XImbm,  Bnlhrd.,  Ormninati'.  ES. 
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VII.  Jahrarauff*  l«t*it^. 

Ein  BtNrai  zir  Flugfrage. 

Von  Wilhelm  Bosse. 

Enger  und  dichter  schliesseii  sich  die  Kreise,  welche  unablässige  For- 
Schaag  and  Beobaebtaag  um  das  Prebleai  des  Flages  ziehen.   Von  den  ver- 

Kchiedensten  Gesichtspunkten  aus  wird  dasselbe  fort  und  fort  als  einer  der 
interessantesten  Gegenstfiade  zu  grAndlicher,  umsichtiger  und  hingebender 
Untenäuchung  herangezogen,  und  wenn  dahei  Im  Eifer  auch  Manches  zu  Tage 
gef<M(li  i1  wird,  was  vor  dem  Aiifff  t-iiitM-  überzeugnngsvollen  Wissenschaft 
wohl  schwerlich  .Stand  halten  mag,  nu  wird  man  andererseits  zugeben  müssfii, 
dass  gerade  die  physikalisch- mecbauische  Seite  dieses  Problems  noch  eine 
gewaltige  Lflcke  in  der  Eettengliederung  der  sogenannten  exalcten  Wissen- 
sehaften  bildet,  deren  Schiiessang  anf  die  Weiterentwiciclang  dieser  letzteren 
gewiss  nicht  ohne  nachhaltigen  Einflnss  bleibea  wird. 

Als  eine  eigenthSmliehe  Erscheinung  drflngt  sich  hier  freilich  der  Um- 
stand auf.  daKs  gerade  anerkannte  Autoritäten  und  akademisch  gefeierte 
Celebritätcn  diesem  Probleme  von  so  ausserordentlicher  TratjwHte  gegenflher 
vorzngsweisp  piiif  ziemlich  kühle  Rfservo  znr  Srhati  trai;eii:  nicht  als  ob 
man  sidi  ciatat  li  iics^ativ  /u  denirtitieii  H«'<trel>unK''n  vci  hielte,  denn  dieser 
SUuidpoukt  ist  durch  die  tnanuidifaciie  und  vielseitige  Hdeuchtoug  der  Frage 
doch  schon  unhaltbar  geworden,  ein  Verdienst,  zn  welchem  diese  Zeitschrift 
gewiss  auch  das  ihrige  beigetragen  hat;  aber  man  scheint  der  Diskussion 
dieses  Themas  in  gelehrten  Körperschaften  attBznweichen,  und  wo  hie  und 
da  einmal  eine  Aeusserung  darüber  verlautbart,  da  sind  die  Aussiditeu  an 
Bedingungen  geknüpft,  deren  ErfflUang  als  eine  Frage  der  Zeit  vorlftufig 
dahinircstellt  hli'ibt. 

Eine  Frage  der  Zeit!  Warum  nicht  eine  Aufgabe  der  Gegenwart,  die 
sieh  röhmt,  h\  jcfler  F?irlitiniu  eim  inächligo  Förderin  der  Kultur  /u  sein, 
die  Taaseude  und  Milii(»iiL'u  Uu  weit  aiistraktere  Forderungen  de-  Kultur- 
lebens zur  Verfögtiiig  ntellt?  —  Indessen  mit  solchen  Betrachtungen  a  priori 
werden  wir  der  Sache  wenig  nützen,  wenden  wir  uns  daher  den  Ursachen 
zu,  warum  es  eben  so  ist. 

~  •  VII.  '  la 
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Ein  Beitrag  sur  Flvgfing». 


Eine  fler  hanptPüclilichsU'n  ist  unstn-itig  dfe.  dass  mit  Ansnahtne  von 
maucberlei  jjartielleii  Uiitersuvhuiigeu,  dereu  iiclitbriugende  Kesnitato  auch 
nach  Tollem  Verdienst  gewürdigt  werden,  von  wirklich  plamnfissig  aogelegteo 
Experimenten  in  direkt  flagtecbnischer  Bezielinng  bisher  uotih  so  gut  wie 
nichts  bekannt  geworden  iet.  Einige  toUkQhne  Flngveraache,  welche  die 
Unternehmer  vielleicht  mit  ihrem  Leben  busneu  mnseten,  haben  nur  daza 
beigetragen,  solchen  Experimenten  znnächst  ein  momento  mori  voran/astelleo; 
in  wie  weif  es  hingegen  möglich  sei,  etwanige  Lebensgefahr  hiorboi  anszii- 
schlies.sen,  andererseits  aber  die  verschiedenen  Phasen  einer  Itestimmten  Flug- 
bewosrnii^;  am  Apparat  m  beobachten  ntid  eim^r  mathematischen  Kontrolle 
zugänglich  zu  muchuu,  hictüber  seheiueu  .sich  noch  wenig  aasschiaggebetide 
Meiniuigen  gebildet,  viel  wraiger  befestigt  za  haben.  Dass  man,  nebenbei 
b^erkt,  noch  bereite  verschiedene  Fliegermodelle  im  Kleinen  besitzt,  welche 
den  an  solche  zn  stellenden  Anforderongen  vollst&ndig  genfigen  und  wirklich 
fliegen,  findet  leider  aas  dem  Grunde  wenig  Deaehtang.  weil  die  bei  grösse- 
ren Dimensionen  in  Betracht  kommende  Motorenfrage  scheinbar  zweifelhafte 
Resultate  in  Aussieht  stellt ;  oh  wirklieh  mit  Recht  oder  Unrecht  vermöch- 
ten allerdiims  nur  solche  Ex;)('rimeute  darzuthuu,  von  welchen  weiter  nuten 
aasführlieher  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  man  so  die  verschiedenen  Jahrgaiigt;  dieser  Zeitschnlt  durch- 
blättert, so  findet  man  schon  eine  solche  Ffille  interessanter  Daten  nnd  Beob- 
achtungen ,  dass,  wenn  nnr  ein  mfissiger  Bmchtheii  derselben  zn  systemati- 
scher Erprobung  herangezogra  würde,  das  Flogproblem  als  so  gat  wie  geltet 
betrachtet  werden  könnte.  Dass  sich  dabei  zuweilen  die  Ansichten  fast  dia- 
metral fTCgenüber  zu  stellen  «scheinen,  darf  uns  bei  der  Versehiedeoheit  der 
GeHieliispunktc  nicht  so  sehr  überraschen-,  sind  ja  doch  aiieh  die  Methoden 
und  Mittel  des  Fliegens  bei  unseien  lebendigen  Vorbildern  so  verschieden- 
artig, und  dennoch  wird  ühernl!  damit  der  nämliche  Zweck  erreicht.  Wäre 
nur  erst  einmal  der  erste  uieelmuische  Flieger  vom  .Stapel  gelassen,  dann 
wurde  es  an  kenkorrirenden  Methoden  nnd  Vervollkommnungen  so  wenig 
fehlen,  wie  bei  unseren  sonstigen  Maschinen,  und  gar  manche  jetzt  wenig 
beachteten  Anregungen  wfirden  zn  glficklicher  EntÜBdtung  und  massgebender 
Geltung  gelangeu.  Verfolgen  wir,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  Herrn 
Weruer*s  naturalistische  Entwicklung  seiner  Ideen  über  diesen  Gegenstand 
in  No.  I — IV  dieses  Juhrgangcs:  Weh  lie  Fülle  gesunder  nnd  verstandiger 
Beobachtung  spricht  sich  in  den  darin  niedergelerften  Gedanken  und  Bei- 
spielen ans!  Mag  ihn  dann  imnterhin  die  lebeiidiire  Kiaft  seiner  ICrkcniituits 
etwas  zu  weit  tragen,  indem  er  die  durch  GewiehtÄdruck  mit  entsprechen- 
dem Hdhenverluat  oder  durch  tbatsächlich  ausgeübten  motorischen  Flügel- 
druck  akknmulirte  Spannkraft  der  elastischen  Flfigelflächen  als  den  eigent- 
lichen Flugmotor  betrachtet,  sicher  ist,  dass  er  das  wichtige  und  in  hohem 
Grade  ökonomische  Moment,  welches  bei  solcherart  arbeitenden  elastischen 
Fiügelflftcben  zu  Tage  tritt,  deutlich  herausgefflhlt  hat,  sowie  sich  denn  Über- 
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haupt  mehr  und  mehr  die  Anschauung  Bahn  bricht,  dass  der  Kernpunkt 
flugtechnischer  Aspirationen  woniger  in  der  Beschaffaug  anssernnlentlich 
leichter  und  leistungsfähiger  Motoren  zu  suchen  sei,  sondern  vielmihr  in 
der  zweckentsprechenden  Uniäetzung  des  vorhandenen  vertikalen  ilewichts- 
druckes  in  die  nothweodigc  horizontale  Bewegung,  und  zwar  unter  ver- 
bältDissmftBsig  minimalem  Aufwände  von  motoriftciber  Arimtskraft. 

Obe^eieb  bod  Ober  die  Art,  wie  diese  Anlgabe  zn  Utaeo  sei,  mit  Rück- 
siebt aaf  dereD  tecbniBche  DarcbfQbnmg  schon  manche-  Kontroverse  geführt 
worden  ist,  so  konnte  es  zu  einer  fiberzeagaDssvollen  Klariieit  hierüber  doch 
aas  dem  Grunde  nieht  konuncn,  weil  man  gewöhnlich  voraossetzt,  das»  das, 
was  hier  /u  beweisen  ist,  entweder  nnr  diirrh  Tinsserst  kostspielirre  und  zeit- 
raubende, oder,  wenn  niiiii  diesm  l'ankt  inogliclist  umgehen  wollte,  znm 
Mindesten  dureli  >elir  liali>l)ier})eriri<  hi>  Experimente  festgestellt  werden  kann, 
welche  also  au  die  Kuiiuheit  und  (ieistcsgegenwatt  des  ExperimeotircDdeu 
gar  zn  hohe  Aofordenuagen  steilen  würden. 

Und  dennoch  gftbe  es  hier  einen  Mittelweg,  wie  gerade  die  wOnschens- 
wertheston  flogtecbnischen  Untersnchnngen,  ja  selbst  Erprobungen  von  aas- 
gearbeiteten Flugprojekten  angestellt  werden  könnten,  ohne  dass  hierbei  die 
stets  wegen  ihres  Kostenpunkten  absehreckende  Motorenfrage  in  Betracht 
käme  und  überdies  jede  ernstere  (Jctaln  hei  solchen  Versnchen  na-'sre- 
schlossen  wäre.  Allerdings  wurde  auch  die  erste  Anlage  einer  soleiien  V<  r- 
snehsstation  je  nach  Umständen  mit  einigen  erheblichen  Auslagen  vi  rbuuden 
:<eia,  die  jedoch  iu  gar  keinem  VerhiUtuissc  zu  jenen  Rosten  ständen,  welche 
gegenwirtig  beispiehtweiae  in  Frankreich  und  einigen  anderm  Ländern  fDr 
lenkbare  und  sonstige  Arten  von  KriegsbaUons  ein&ch  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt  sind.  —  Hören  wir  nun  die  Vorschlfige,  mittelst  deren  dem  Ziele 
der  Flngtechniker  härter  auf  den  lioib  gerQckt  werden  soll: 

Ohne  uns  hier  in  diffizile  Untersuchungen  über  die  Ursachen  und 
deren  Wirkungsgrade  einzulassen,  wollen  wir  nnr  nn  die  Thnt!?aehe  ^an/  im 
Allgemeinen  anknüpfen,  dass  ein  th]f:f;ünsli;.:  i;t  banter  Körper  unter  dem 
Einflüsse  einer  konstanten  H^rizontalhewegung  in  <ler  Luit  ülM  rhanpt  lang- 
samer sinkt,  als  ein  solcher,  der  nur  seiner  vertikalen  Fallbeweguiig  Ober- 
kissen bleibt.  Um  nun  diesen,  fSr  die  Flogtechuik  hOcbst  wichtigen  Umstand 
zugleich  unter  verschiedenen  begünstigenden  Hodifikationen,  wie  z.  B.  bei 
systematisch  angeordneten  FlAgelschlflgen  oder  sonstwie  projektirten  ihn- 
licben  Arbeitseinflüssen,  bei  vcrachiedeoen  Geschwindigkeiten  u.  s.  w.  beob* 
achten  und  die  sich  dabei  ergebenden  günstigen  Resultate  verfolgen  und 
weiter  auf<!nitz''n  zn  können,  ist  es  eben  nothwendig,  dass  die  dazu  gehörige 
Horizontaltrescbwindigkeit  am  Ii  vorhanden  sei:  denn  wenn  z.  B.  eine  Fleder- 
maus aueli  relativ  langsamer  oder  schneller  Hiesjen  kann,  so  kanti  sie  doch 
unter  ein  gewisses  Mauss  von  Horizontalgeschwindigkeit  nicht  herabgebcu, 
ohne  zu  siuken.  —  Um  sich  uan  vorläufig  von  allen  kostspieligen  Hotor- 
anlagen  zu  emanzipiren,  lassen  wir  eiufach  die  vorhandene  Schwerkraft 
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wirkon,  indem  wir  dieselbe  auf  einer  geeigneten  schiehMi  Ebene  znm  Antrieb 
herunziehen,  nachdem  es  unter  dem  all^^emein  bcstcheudcu  LufUlrucke  gleich- 
gültig sein  kann ,  iu  welcher  Riehtaug  wir  die  Luft  auf  ihre  Widerstands- 
fähigkeit erproben  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  wftre  in  einem  womöglich 
schon  von  Katar  aus  passenclen  Terrain  eine  etwa  300  m  lange,  mOf^iehst 
glatte,  aephaltirte  Bahn  mit  wachsender  Steigang  beüftofig  von  1  bis  20*/« 
anzulegen,  die  ;in  ilnem  unteren  Ende  vielleicht  in  eine  weiche  Wiese,  loeke* 
ren  Sand  oder  Shiiliches,  eine  schnelle  Fahrt  allgemach  hemmendes,  ebenes 
Terrain  nnsl.lnft.  Zum  Exporinieritireu  auf  dieser  Bahn  wird  ein  leichter, 
eintacher  Wa^en  mit  Fiif-sbctriel) .  :ilso  eine  seinem  Zwecke  möglichst  nnge- 
papste  Art  vtui  Tncycle  verwendet,  nur  luußs  die  Aiitriebsfibersetzuug  auf 
die  Triebrüder  derartig  eingetbcilt  sein,  dass  eine  GeschwindigkeilBäteigening 
bis  anf  etwa  15—20  m  pro  Sekunde,  ohne  allsngrosse  Tretbesehleun igung 
des  Fahrenden  eriblgen  kann.  Von  der  Antriebswelle  wird  nnn  mgleich  die 
Bewegung  auf  den  geplanten  Flttgel-^  oder  wie  immer  gedachten  Flng- 
mechanismus  fibertragen,  so  dass  mit  der  Bencbleanigung  oder  Verminde- 
mng  der  Vorwärtsbewegung  auch  in  der  Wirksamkeit  des  ersteren  eine  pro- 
portionale Aendernnsj  eintritt. 

Man  wird  mu  h  dem  Gesagten  jetzt  schon  den  Zweck  des  Ganzen 
herHUslinden :  Der  imriztiutale  Antrieb  des  Fabnieugs,  sowie  der  Lutt- 
widerstaiid  in  der  Stirnseite  desselben  soll  durch  das  Abrollen  auf  der 
schief&n  Ebene  schon  durch  die  eigene  Schwerkraft  flberwnnden  werden 
und  die  Verbindung  mit  dem  Tretmotor  nur  zur  Regullrung  des  beabsich- 
tigten GesammteiTektes  dienen;  somit  kann  die  hinoingelegte  Motorenarbeit 
nun  ausschliesslich  auf  die  Steuerung  des  beabsichtigten  Flugmechanisrons 
verwendet  werden.  Ist  derselbe  nur  halbwe^'s  nach  richtigen  Prinzipien 
konstruirt,  so  wird  sich  das  Fahrzeug  nach  Erlangung  genügender  Ge- 
schwindigkeit /weürllos  mehr  oder  minder  hoch  vom  Boden  erheben,  ««ich 
aber  in  Folge  der  iinfzuwi'ndenden ,  doch  verhaltni^smässig  nur  iierin;.;fn 
Arbeitskraft,  jedenfalls  iiicla  lange  in  der  Luft  erhalten,  sondern  alsbald  in 
einer  kOrxereu  oder  längeren  Kurve  zum  Boden  zurückkehren;  jedoch  schon 
die  Hohe  und  Lfinge  dieser  Erhebung  wird  anter  Berfieksicbtigong  der  mit- 
wirkenden Faktoren  uns  alsbald  einen  klaren  Einblick  in  noch  nicht  ge- 
nügend ermittelte  Verhfiltnisse  verschaffen  und  uns  fiberdies  hinreichende 
Anhaltspunkte  über  den  technischen  Werth  dieses  oder  jenes  Flagmodns 
liefern:  .Man  wird  überhaupt  einmal  sehen,  was  vorgeht,  wenn  ein  grösserer 
in  praktij^eh  anwendbaren  Vcrhnltnis>nii  irebnnter  Flugkörper,  ob  auch  nur 
für  kurze  Zeiträume,  wirklieb  /um  l'lir^iMi  gebracht  wird. 

Hiermit  wäre  nun  wohl  der  einzuschlagende  Weg  iu  iliulilick  auf  all- 
gemeine Gesichtj>punktc,  namentlich  in  BetrctT  seiner  Anwendung  für  ver- 
schiedene Arten  von  Flugmechanismen  zur  Genfige  gekennzeichnet,  nod 
damit  zugleich  dargethan,  dass  es  sich  hier  ni<rht  aliein  um  einseitige  Ver- 
folgung irgend  einer  besonderen  Idee  handelt;  im  Gegentheil,  bei  der  Ein» 
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fecbheit  der  ganzen  Vorrichtmig^  Iltost  sich  jede  Art  von  Inftlok^^motoHscIicii 
Appamteo  leiebt  mit  derselben  in  Verbindung  bringen  und  wftre  damit  Uber» 
haupt  Gelegenheit  gegeben,  bOebst  interessante  und  anregende  Demonstra- 
tionen ohne  wesentliche  Kosten  vorftthren  za  kOnnen. 

Als  einzelnen  Fall  und  gleichsam  meinen  speziellen  Ideen  über  diesen 
Gegenstand  entsprechend,  niüchte  ich  zunnflist  einen  Versuch  mit  einer 
Flügelbewegung  in  Vorschlug  bringen,  von  desHCii  Durcbfiibriinü;  sich  sclmn 
aus  dem  Grande  besonder»  wichtige  und  aufklärende  ErK!'liiiis>y  erwarten 
lassen»  weil  wir  m  hier  mit  einer  mecbaniscbeu  Nachbildung  des  Vogel» 
flnges  in  seinen  wesentlichsten  Formen  za  thun  haben. 

Um  den  negativen  WOnscben  einer  hochverehrten  Redaktion  bezfigUcb 
beigefügter  Skizzen  im  Text  entgegen  zn  kommen,  will  ieh  versuchen,  durch 
möglichste  Umschreibong  den  bezüglichen  FlügelmechnnisnMiH«  der  übrigens 
HP  Hieb  auch  keineswegs  kompluärt  ist,  vor  das  geistige  Auge  des  Leeers 
za  führen. 

Man  stelle  sieb  die  purallel  /.ur  Fahrbahn  mtirende  Bewegung  einer 
Kuppelstange  vor,  wie  mau  dieselbe  bei  Lokomotiven  mit  gekuppelten 
Bftdern  ja  häufig  scheu  kauu,  also  die  Bewegung  eine»  horizontalen  Ver« 
bindnngaatfickes  zwischen  zwei  gleichen  Kurbeln.  Ebenfslls  horizontal,  je- 
doch rechtwinklig  zu  der  genannten  Kappelstange,  wird  an  deren  vorderem 
Ende  ein  seitwärts  verjangt  anslaafender  Flagelarm  angebracht,  an  welchem 
wiederum  nach  rückwärts,  somit  ungefähr  in  der  Kbeiu»  niid  Riditun;;  iler 
Kuppelstange  etwa  vier  bis  fünf  dünne,  elastische  Flügelrippen,  auch  nach 
rückwärts  rnchmal  und  dfinn  vorlaufend,  befestigt  sind.  Dieser  Fla^itlartn 
mit  seinen  elastischen  Rippen  ist  das  Gerüst  des  Flügels,  da?^  für  st  iin  ii 
Zweck  nur  mehr  mit  leichten  Seiden-  oder  jinderem  geeigneten  iSt(»Üe  zu 
bespannen  ist,  und  zwar  so,  dass  der  Stoff  nach  rückwärts  noch  Weniges 
über  das  Ende  der  Rippen  hinausgeht,  somit  in  dieser  Richtung  als  mög- 
liehst  leichte  und  dem  Dnicke  nachgebende  FIftche  ausläuft.  Selbstver- 
stindlich  ist  die  nur  die  Bewegung  vermittehide  Euppelstange  nicht  mit  iu 
die  bespannte  Flügelfläche  einbezogen,  da  sonst  die  freie  Elastizität  der  letz- 
teren beim  Auf*  und  Niederdruck  nicht  /ur  Geltung  ktmimen  würde.  Denkt 
?tr.in  sich  nun  ein  Paar  solcher  Flrii^el,  d.  h.  je  einen  zu  beiden  Seiten  des 
Fahrzeuges  mit  der  Antrieb.swelle  derart  verbunden,  da?«  mit  dem  Nieder- 
druck der  Tretkurbel  auch  die  Flügellläebeu  niedergedrückt  werden,  so  sind 
damit  schon  die  iiaupterfordernisse  des  Systems  gekennzeichnet. 

Die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Flfigelbewegung  ergiebt  si^  aus 
Folgendem:  Zunächst  haben  wir  es  hier  ausschUesslieb  mit  der  fär  einen 
gleiehmässigen  und  stabilen  Antrieb  so  günstigen  Rotationsbewegung  zu  thun, 
welche  die  Flügelflächen  in  rhythmisch  angeordneten  Verbältnissen  ganz  auto- 
matisch durch  den  Luftwiderstand  selbst  in  die  zum  Auftrieb,  wie  zum 
liori/fiutulen  Forttrieb  günstigsten  Stellungen  versetzt.  In  Folye  der  Kon- 
straküousbediugaug,  dass  die  Laufrftder  um  eiu  bestimmtes  Jklaas»  schneller 
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rotiren,  als  die  FlQgelflftcheD,  beschreiben  die  letzteren  schon  Tom  Anfang 

au  weder  todte  SchliDgeu  uocb  Scbieifen  in  der  Luft,  sondern  sie  bewegen 
sich  in  einer  furtlaufcnden  Wellenlinie,  und  ihrer  Elastizität  wo2:en  nnch  nicht 
tangential  zu  derselben,  «oiulern  in  der  sich  dieser  Linie  anschmiegenden 
Form.  Ihre  ursprüngliche  ildrizontalstt  llunc:  verwanilelt  sich  beim  Nieder- 
druck unter  Spannung  der  UHchgebuiidcu  elasUhchen  iiippm  in  eine  nach 
rfickwärts  aufsteigend  schräge  Stellung;  jene  Spannung  aber,  welche  ge* 
wissermass^  einen  Theil  der  sogenannten  Schwebearbeit  akknnmlirt  ent- 
hfttt»  sucht  sich  in  der  Riehtang  des  geringsten  Widerstands,  in  diesem 
Falle  also  durch  einen  Anfarieb  nach  vorwärts,  zu  entladen,  und  leitet  da* 
dnrcb  die  selbstthätige  Bewegung  nach  vorwärts  ein;  da  aber  währenddem 
der  Flfipil  noch  fortwährend  niedergedrückt  wird,  so  erhUlt  die  Vnrwärts- 
bewegiini;  des?  zentnden  Flugkörpers  auch  einen  Tmpnls  nai  li  aufwärts.  Die 
alsdann  folgende  Erbebung  der  Flfif^el  wird  zuerst  durch  deren  Entspannung 
unterstützt;  dieselben  gehen  aber  unter  der  Nachwirkung  des  vorhin  em- 
pfangenen Vorstoases  der  Gesammtlast  sofort  in  ansteigende  Dracheustelluug 
Aber,  um  durch  dieses  ManOver  die  Hobe  der  Last,  wenn  auch  mit  Verlust 
an  Geschwindigkeit,  so  weit  zu  behaupten,  bis  durch  erneuerten  Niederdroek 
die  Wiederholung  des  Frflhereu  beginnt 

Bei  grossen  Horizontalt:esi'liwindigkeiten,  wn  die  Luftverdnlnixungs- 
oder  Kompre88ions:irl)eit  der  Flügelflächen  ein  Minimum  wird  (natürlich 
abgesehen  von  den  iStiniwiderstanden),  kommt  die  auf  die  Flügelhpwegnng 
verwendete  Arbeit  nahezu  vollstiindig  als  Fnrttriebsarbeit  zum  Ausdruck: 
die  Wellenlinie  gclit  in  eine  gestrecktere  Form  über,  d.  h.  sie  strebt  auf 
geraderem  Wege  ihrem  Ziele  zu.  Dieser  Umstand  lässt  es  auch  erkennen, 
dass  diese  vielbesprochene  Wellenlinie  keineswegs  als  Selbstzweck  auficu- 
fhssen  sei;  sie  ist  eben  eine  nothwendige  Bedingung  zur  Bnielnng  der 
Lokomotion  gerade  so,  wie  dies  z.  B.  mittelst  SchranbenflOgeln  auf  noch 
weit  grösseren  ümwef^en,  nämlich  einer  Wellenlinie  in  drei  Dimensionen,  an- 
gestrebt wird.  Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  bei  der  ersteren  der- 
jeni£?e  Thoil  der  anfgewendeton  Flfigelarbeil ,  welclipr  nicht  in  horizontalen 
Antrielt  unmeset/.t  wird,  ininier  noch  als  vertikaler  Auftrieb  zur  (Jeltung 
kommt,  withrend  der  Sehraubenllügel  nur  den  Thoil  alä  Nutzeffekt  liefert, 
der  auf  seine  jeweilige  Achsenrichtuug  eutftllt. 

Als  eines  wichtigen  Bestandtheiles  zu  dem  hier  beschriebenoi  Flag> 
apparate  muss  auch  noch  des  notbwendigeu  Schweifes  am  rftckwftrtigen 
Ende  der  Fliegerlast  Erwähnung  geschehen,  obwohl  wir  es  hier  vorerst  nur 
mit  seiner  pas.siven  Bedeutung  zu  thnn  haben.  Aus  dem  Gesagten  wird 
man  bereits^  entnehmen,  da?s  sirli  sowfihl  der  Flügelantrieb,  wie  auch  die 
zu  diesem  Zwecke  nnthweiidige  Heiast uiil;  mehr  nach  dem  vorderen  Theile 
des  FlieijM  rs  /u  knnzeutrireu,  doch  ist  hierl}ei  eine  gewisse  Läiigenausdehnung 
der  Gesauiiutla.st  nach  rückwärts  natürlich  nicht  zn  vermeiden.  Um  nun 
zu  verhindern,  dass  der  rückwärtige  Theil  der  Fliegcrlast  etwa  schneller 
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siflk«»  als  der  vordere  Tbellf  wo  die  FlQgelflftchea  Ihre  Angrifflsponkte  haben, 
ist  68  oothwendig,  dus  jeoer  rftckwftrtige  Tbeil  in  eine  leichte  und  fthnlieh 
wie  bei  den  Flfigein  elastische  FlSche  aosl&nft.  Es  ist  dies  dasselbe  Prinzip, 
welches  man  mit  der  rAekwftrtigen  Beßedemng  der  Bogenpfeile  befolgt,  um 
deren  StabilitAt  in  der  Flagbahii  za  sichern. 

Dans  dieser  Theil  ancb  zur  Stenerung  bei  Aenderuug  der  Flngrichtnng 
mit  verwendet  werden  kann,  ist  vorlfiaiig  nebensächlich,  ol>\vohl  man  ge- 
wöhnlich geneigt  ist  .  hierin  den  eigentlichen  Zweck  des  Vni;t'I<(  liwf  if(>8  zu 
sQchen;  uns  wird  es  zur  Zeit  ijenugen,  mit  unseren  FIimvoirirlitaiii,aMi  eine 
b«8Chei(leue  Stretiko  in  drr  sich  jeweilit?  erüchcnd''!)  Ki(  htniiii  zu  fliegen. 

Obwohl  ich  nun,  um  das  bihi  meiuer  Vorschlage  utöülichst  dentiich 
in  seinen  charakteristischen  Umrissen  zu  zeichnen,  auf  die  Vortührung  unter- 
geordneter Details  verzichtet  habe,  so  wiiii  man  doch  daraus  entnehuicu, 
dass  technische  Schwierigkeiten  hier  keineswegs  in  Frage  kommen;  ancb 
persi^Dlicbe  Ge&hreD  sind  so  gat  wie  ausgeschlossen,  da  ja  der  Natur  der 
Sache  gemJhw  nur  giinz  mftssige  Erhebnngen  vom  Boden  in  Aassicht  ge- 
ooromeo  werden  kennen;  bliebe  also  nur  noch  die  Kosten-  and  Anlagefrage 
n  Iberwinden,  und  dabei  ftllt  mir  nnwillkflrlieh  der  Programm-Aufsatz  des 
Herrn  Hoedebeck  in  No.  XII.  1887  ein,  der  offenbar  ein  Depressionszentrnm 
im  Wandel  der  aeronautischen  Aussichten  anzeigte.  Es  ist  gewiss  wahr, 
dass  sich  aus  den  laufenden  Einnahmen  unserer  Vereine  für  die  uäclisto 
Zukunft  wohl  kaum  nennenswerthe  Summen  für  einen  Experimentirfond 
flotircn  lassen;  aber  ebenso  wahr  ist  es,  dass  die  Nichterfüllung  einiger 
vielleicht  zu  hoch  gespannter  Erwartungen  dai<  Ziel  niiscrer  Bestrebnnijeu 
keineswegs  in  weitere  Femen  verlegt  hut:  im  (iegentheil  mehr  denn  je 
drängt  sich  das  Bedürfniss  auf,  dass  jene  alUeitig  erkannte  und  thatsüch- 
liche  Oekonomie  der  Kraftentfaltung  im  Wesen  des  Fluges,  die  eben  in 
Folge  einer  noch  mangelhaften  und  unbestimmten  Theorie  den  verschieden- 
steu  Deutungen  unterliegt,  au  der  Hund  der  Erfahrung  sich  zu  konkretem 
mssen  verdichte,  nnd  damit  ein  imermessücher  Quell  erdfTnet  werde,  dessen 
befruchtende  Wirkni^  weit  Qber  alle  praktische  Yerkehrsentwicklnng  hinaus 
gerade  der  naturwissensebaftUchen  Forschung  ein  bedeutend  umfassenderes 
Qebiet  zu  neuer  und  ungeahnter  Bethfttigung  erschliessen  wfirde. 

Wenn  man  die  ganz  erheblichen  Summen  in  Betracht  zieht,  die  heut- 
zutage z.  B.  fftr  die  Erforschung  wenig  bekannter  Kontinente,  für  die  von 
tausend  Gefobren  umstarrten  Annäherungsversuche  gegen  die  beiderseiti|^n 
Erdpole,  oder  auch  nur  für  eine  Expedition  zu  den  Antipoden  zur  Ver- 
fügung stehen,  um  dort  möglicherweise  einen  interessanten  Venusdurchgang 
beobachten  zu  können,  so  wird  sich  trotz  d"s  wiederholt  unfrfinstiiren  Ans- 
gange*<  (tf'v.irtir^er  riitcniehujungeu  kaum  Jenuiiid  finden,  der  nicht  für  die 
Nothwendigkeit  solcher  Opfer  zu  Onnstcn  des  Kulturt'urt.schrittes  einstehen 
wfirde.  Nur  die  Flugteclinik  allein,  trotz  ihrer  unendlichen  Bedeutung  für 
die  Kuiturbestrebangeu  der  Menschheit,  fristet  ihr   bescheidenes  Dasein 
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gleidisam  als  AscheDbrOdel  der  WiaaeoBchaft.  Es  ist  mOglicb,  dsss  die  Lor- 
beeren der  traditioneUen  Woblmeinoog  gemj&ss  noeh-  immer  zu  boch  bftageD; 
gewiss  aber  Dicht  so  boeh,  als  der  bewusste  Nagel  am  Nordpol,  sobald  nnr 
die  Bewfiltigung  des  Problems  mit  energischen  Mitteb  in  die  Hand  ge- 

nommcu  wird.  Und  diese  Mittel  za  beschaffen,  sei  es  im  W^e  der  freien 
Assoziation  oder  mit  UfiUfe  mnoifizeDter  Korporationen  ond  massgeblicher 
Behörden,  sollte  insofern  wenigstens  eine  Haaptaufgabc  der  Vereine  sein, 
als  sie  mit  tleni  nOtbigen  S(>lb.<tvtTtrancn  iur  die  von  ihnoii  verfochtene 
Sache  iiilerorts  und  derartig  eintreten,  dass  der  kühle  Hann,  wi-lcher  ilire 
gemeinsamen  l'eburieuguiifxen  nach  Aussen  umf^iebt,  der  vorgesebritteneren 
Einsicht  weichen  muss,  und  die  Berechtigung  etwa  zu  erhebender  Ansprüche 
auch  in  ricbtiffem  Lichte  erscheint. 

Welchen  Ki  waguayen  im  Besonderen  meine  Vorschlüge  nnn  auch 
immer  begegnen  mögen,  man  wird  daraus  erkennen,  dass  hier  nnr  Xotb- 
weodiges  in  greiflidi  absehbarer  Form  empfohlen  wird.  Wollen  wir  wirklich, 
den  lebendigen  Fliegern  gleich,  ans  zn  Herren  des  Lnftozeaos  empor- 
schwingen und  die  daraus  erwachsenden  Yorth^e  gemessen,  dann  mfissen 
wir  auch  mit  den  daran  gelcnOpften  Vorbedingungen  operiren  and  oamentp 
lieh  die  Wirlcongen  feststellen,  wie  sie  bei  successiver  Ste^rang  der  Ge- 
schwindigkeiten an  anseien  Flugapparaten  zu  Tage  treten,  mit  einem  Worte: 
Wir  müssen  versuchen,  ym  fliegen,  um  genauer  zu  erfahren,  in  welcher  ein- 
fachsten Weise  wir  an  der  Vervollkommnung  unserer  Flugmittel  arbeiten 
können. 

Unter  allen  Einwürfen,  welche  gegen  die  Möglichkeit  des  dynamischen 
Fluges  erhoben  werden,  spielt  immer  die  vorausgesetzte  aussergewAhnliche 
Iveichtigkeit  des  MuUtr»  eine  besonders  kritische  Holle.  Nun  wird  es  sicher- 
lich  von  Vortheil  sein,  die  Motoren  für  Flugzwecke  so  leicht  als  möglieh  zu 
bauen,  weil  das  ersparte  Gewicht  zu  (luuhteu  der  ^uUiast  in  Uechuuiig 
kommen  kann.  Aber,  wer  in  aller  Welt  vermag  hente  das  Minimum  von 
Arbeitskraft  aufeuatellen,  welches  eine  Flugmaschine  beansprachen  wird,  so 
lange  keine  daraufhin  kontrolirteo  Flugversnche  vorliegend  Was  wir  in 
dieser  Hinsicht  von  yertikalen  Scbwebeversuchen  wissen,  ist  durchaus  iiorb 
nicht  massgebend  für  den  horizontalen  Flug;  zudem  hat  sieb  bisher  noch 
gar  kein  BedflrCoiss  hemusgestdlt,  Motoren  in  dem  Sinne  mOf^tdirt  leieht 
isu  bauen,  wie  dies  für  Fingzwecke  wfinscheuswerth  ist.  Sobald  sich  ein 
gut  lohnender  l.i  rl;  Ih  i  solchen  Motoren  in  Aussiebt  stellen  Iftsst,  wird 
schon  die  spekulative  iudustrie  ganz  von  selber  ihr  Augenmerk  auf  jenen 
Punkt  richten  und  dann  gewiss  auch  ihr  Möglichstes  leisten. 

Wenn  es  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nicht  statthaft  sein  mag,  eine 
Analogie  zwischen  dem  Schwimmen  der  Mensehen  im  Wasser  und  dem 
Fliegen  in  der  Luft  aufzustellen,  in  einem  Funkte  ergiebt  sich  dieselbe  den- 
noch: Der  Nielitsehwimmor  trachtet  nur  geq^en  das  vertikale  Sinken  awu- 
kiimpfen  und  verschwendet  dabei  meistens  ganz  nutzlos  eine  sehr  bedeut^ntlß 


Digitized  by  Google 


lieber  die  Furfschritte  und  die  Aussiebton  im  Gebiete  der  LuftschüIfiRbrt.  297 


Arbeit,  wfthrend  der  geübte  Schwimmer  nur  dureh  eio  Paar  leichte  StOese 
seSoe  horizootale  OrlebewegUD^  einleitet  und  sieh  dabei  ohne  Anstrengaiig 
Qber  Wasser  erhfllt  —  Das  Gleiche  kann  man  bei  jungen,  eben  erst  dem 
Nest  entflohenen  VOgeln  beobachten,  wie  sie  darch  einen  enormen  Aufwand 
von  wirkungslosen  Flatterbew€|;angen  am  gleicbeu  (  rt  gegen  den  fülilbareo 
Zng  der  Schwere  anlcftnipten,  nni  schliesslich  deouoch  ermattet  zur  Erde  zu 
sinken:  erst,  wenn  sie  nach  dem  Vorbilde  der  Alteu  beginnen,  mittelst  rich- 
tiger Verstellung  der  leichfeti  Klügrltlächen.  den  vertikalen  Druck  ihrer 
Körperlaft  in  eine  seitliche  Kichtung  abzulenken,  finden  sie  auch  hnh\  ganz 
instinktiv  die  weiteren  Flüi;t'll)ewegungen,  um  ohne  merklieh<'  Anstrengung 
den  sn  begonnenen  Flug  foi  tsetzen  und  vervoUkünunnen  zu  können.  —  Wohl 
sioil  die  Wi(lerstan(Uverhältnisse  der  beiderseitigen  Medien,  in  welchen  sich 
jeue  Bewegungen  volbsioben,  himmelhoch  verschieden;  aber  dennoch  zeigt 
sich  deutlich  genng,  dass  die  Ueberwindung  des  eigentlichen  und  wesent- 
lichen Momentes  immer  auf  jene  Mittel  nnd  Wege  hindeutet,  anf  welche 
schon  weiter  oben  des  Nftheren  verwiesen  wurde  nnd  deren  intensivere  Ver> 
foignng  ein^  nnd  allein  Kbrheit  in  die  nach  den  verschiedensten  Cresichts- 
punlcten  beeinflnssten  und  kommentirten  Flngmeinnngen  bringen  wird. 

Wie  die  Diime  heute  stehen,  wäre  es  wohl  nur  bedauerlich,  wenn  jene 
iH'dentungsvolle  Klarheit  über  ein  die  allgemeinsamen  Interessen  so  mftehtig 
herfihrendes  Problem  nach  wie  vor  nur  einer  Theilnahmslosigkeit  begegnen 
sollte,  clcreii  lahmende  .Ma<  lit  einzig  und  allein  in  dem  zfthen  Festhalten  an 
einigen  altetss(  liwaelieii  Vururtheilen  besteht,  Vorurtheilen,  die  sich  förmlich 
darin  zu  gefallen  seheinen,  immer  wieder  von  Keuem  Verwicklungen  dieser 
aus  (\ru  bestehenden  ThatHachen  so  einfach  nnd  natürlich  erklärten  Frage 
hervorzurufen.  Darum  möchte  ich  nur  wiederholen,  was  sich  ohnedies  als 
Tendenz  alles  Obigen  ergiebt:  Trachten  wir  vor  Allen)  an  der  Hand  von 
wirklichen  Flugversuchen  den  Werth  jener  Faktoren  zu  ermittelu,  <lie  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  verschiedenen  Geschwindigkeiten  uns  genaueren  Ein- 
blick in  die  wahre  Oekonomie  des  Fluges  verschaffen  kOnnen;  dann  werden 
wir  es  gewiss  sehr  bald  erleben,  wie  auch  die  zaghaften  Zweifler  nach  Orien- 
timog  streben,  um  der  verkannten  Flngteuhnik  zu  ihrem  Hecht,  dem  Port- 
schritte zu  seinen  Erfolgen  zu  verhelfen. 

Wien,  15.  August  188S. 

Uekir  die  Fortiehritte  aid  die  AittlcbtM  in  Mitte  der 

Lifttchllfalirt* 

£rweitemog  des  Vortrags,  gehalten  am  21.  Oktober  188?  in  der  konstitaiiendeii 
Vtrsammlnng  des  «Fiugtechoischen  Vereins"  in  Wien,  von  Jesef  Popper. 

{Porteetzuu},'.) 

Wir  wollen  also  nunmehr  znni  n<'t.nifT  der  „Schwebearbeit**  vorerst 
durch  Betrachtung  eines  horizontal  fahrenden  Drachens  (Aeroplau)  zu  ge- 
langen suchen. 
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Wenn  ein  solcher  Drachen  durch  deo  horizoiit;ilen  Druck  Q  eines  l'ro- 
pellers  huri^uatal  luil  dür  Geschwindigkeit  v  vorwärts  getrieben  wird,  so 
wird  seiu  Gewicht  P  offenbar  getragen,  also  trotz  der  Schwere  am  iruiieu 
verhindert;  darch  was  wird  dies  ermfliflieht?  OflTenW  darch  den  Dmek  der 
unter  dem  Drachen  anstosaenden  Lnftstr^^mnng;  nm  diesen  Dmek,  also  diese 
permanente  LuftstrDmnng  hervorzubringen,  ist,  wie  Jeder  xngiebt,  eine  Arbeit, 
nämlich  jene  des  Propellers  (z.  B.  einer  hinten  angebraditen  Schranbe)  noth- 
wendig,  die  Frage  ist  aber,  und  da  begimif  lie  Meiniiugsvcrscliiedenheit:  Ist 
diese  rropellcnirbcit  blos  ITir  den  T.nitwiderstand  durch  die  Fuhrt  auf- 
geweudeti'  oder  rauss  ein  Theil  derselben  für  di»^  Frr.Mchuug  desSchvve- 
bens  aufgezehrt,  also  ni(dit  weiter  für  Traiislatiou  verwendbar,  werden? 

Die  Vertreter  der  erstereu  Meinung  denken,  dass  die  unterhalb  des 
Dnfihena  anstossende,  also  komprimirte,  Luft  eine  Art  Polster  bildet,  der  dm 
Drachengewicht  so  trägt,  wie  ein  Tisch  eine  Aber  ihn  rollende  KngeU  und 
da  also  ein  blosser  Drück  filr^s  Sehweben  genfigt,  Dmek  aber  keine  Arbeit 
ist  —  80  wenig  wie  der  feste  Tisch  auf  die  rollende  Kugel  eine  Arbeit  über- 
trägt —  so  hat  mau  nur  für  Translation  die  Propellerarbeit  nothwendig  and 
ilie  Suspensinn,  das  Schweben,  tritt  dabei,  gleichsam  als  Nebenerscheinung, 
von  selbst  ein:  d.h.  man  hat  das  Schweben  umsonst,  ohne  jeden  ihm 
eigenthümlichen  Arbeitsaufwand.  Daher  spricht  Louvrie  in  seineu  Aufsätzen 
in>  TAeronaute  häufig  von  der  „gratuite  de  ia  Suspension  "  und  Lippert,  der 
dieselbe  Ansicht  bat,  will  sie  auch  durch  die  Bemerkung  stützen,  dass  Arbeit 
stets  ein  Produkt  aus  Druck  in  Weg  sei,  beim  Sehweben  sei  kein  Weg, 
nftmlieh  keine  Hebung,  vorhanden,  wohl  aber  beim  horizontalen  Fahren,  man 
hat  daher  einfodi  die  Druckkraft  des  horizontal  stossenden  Propellers  mit 
dem  Reise  weg  zu  multiplizireu,  also  (bis  Produkt  Qv  zu  bilden,  das  genau 
der  faktisch  aufgewendeten  Arbeit  gleich  ist,  und  auf  diese  Weise  müsse 
man  zugeben,  dass  es  Flugmethoden  geben  müsse,  denen  zufolge  die  ganze 
Propellerarbeit  (z.  B.  das  Niederschlagen  von  Flügeln)  zur  Eeis^rbeit  ohne 
jede  abzüglichu  Schwebearbeit  benutzbar  wird. 

Man  wird  nun  sofort  sehen,  dass  diese  Ansicht  (Louvric's  und  Lippcrt*s 
u.  A.)  unhaltbar  ist.  Denkt  man  sich,  ein  Vogel  bewege  seine  horizontal 
ausgespannten  FIQgel  auf  und  nieder,  so  wird  er,  sehwebend,  am  Piatie 
bleiben  und  es  ist  anzweifelhaft,  dass  die  ganze  Arbeit  hier  nur  für» 
Schweben  beansprucht  wird.  Nun  nehme  man  an,  der  Vogel  gebe  den 
FlQgeln  eine  unendlich  geringe  Neigung  nach  vom  und  schlage  sie  wieder 

auf  und  nieder;  dann  wird  offenbar,  selbst  wenn  diese  Neigung  nur  -^^^ 

einer  Minute  beträgt,  sofort  eiue  horizontale,  wenn  auch  noch  so  langsame, 
Vorwärtsbewegung  eintreten;  wenn  man  nun  behauptet,  die  ganze  Muskel- 
arbeit wäre  jetzt  nur  zur  Transhition  und  gar  kein  Theil  davon  fttr^s  Schweben 
verwendet  worden,  so  sagt  man  damit  ans,  dass  der  ganze  mechanisdie  Vor- 
gang durch  den  üebergang  der  Neigung  von  0"  in  ßn^nff"  Plötzlich  eine 


i^ij  u^cd  by  Google 


Ueber  die  Fortacbritte  uod  die  Äiusichten  im  Gebiet«  der  Luftschifnkhit.  299 


total  sanz  andere  Deotoog  erfahren  mfieee  —  was  doeh  gewiss  ohne  jeden 
Sinn  und  ohne  jede  Berechtigimg  w&re. 

Denkt  man  sieh  nnn  die  FlGgeineignng  stets  nm  etwas  weniges  ver> 
grOssert,  so  sieht  man,  wie  man  dem  realen  Flagvorgiiuge  kontianirlich  näher 
kommt  aud  dass  man  nar  die  Schwierigkeit  vorfindet,  zu  entsiluiden, 
welcher  Antheil  der  totalen  Muskelarbeit  auf  die  Schwebe-  und  welcher  auf 
die  Translationsarbeit  gereciinet  werden  soll:  dass  eine  VertkeiluoK  über- 
haupt nüthig  ist,  sieht  mau  jetzt  wohl  schou  eiu. 

Dasselbe  gilt  nnn  beim  Draehen  nnd  hier  kann  man  auch  indirekt 
beweisen,  dast  die  totale  Arbeit  Qv  ganz  unberechtigt  als  blosse  Trans- 
lationsarbeit  anfgefiisst  wird.  Es  ist  nlmlich  ganz  zufällig  angenommen 
worden,  dass  die  Stossrichtung  des  Propellers  in  die  Fuhrtrichtung  fällt,  der 
allgemeine  Fall  ist  aber  der,  dass  jene  ganz  beliebig  ist^  immer  kenn  man 
dnnli  licbtisit'  Wahl  derselben  und  der  Drachenstellung  eine  horizontale 
Fahrt  liervinbriii^^en;  man  hat  also  hier  wieder  einen  Transiationswidersluud 
UH<i  doeh  ist  es  jct/f  ganz  unbestimmt,  ob  die  Motor-  (Propeller-)  Arbeit 
nur  für  Traublalion  «ider  auch  für  eine  audere  verwendet  wurde,  weil  ja  die 
Richtung  der  Fshrt  nnd  des  Druckes  nicht  mehr  znsammenMen.  Man  kann 
nnr  sagen:  man  liabe  eine  gewisse  totale  Arbeit  aufgewendet,  die  zum 
Resultat  das  horizontale  Fahren  des  Drachens  hat,  also  auch  das  Schweben 
seines  Gewichts,  man  hat  aber  kein  Recht,  zu  sagen:  der  Translations- 
widerstand  allein  ist  es,  der  diese  Arbeit  boanspracht:  mit  demselben 
Hechte  köntifi'  man  be  haupten,  das  Scli weben  hierbei  crtorrb're  die  ganze 
Arbeit  und  das  Hciseii  si^i  nur  Nrbi'iieischeinun?,  deiiii  für  die  mechanische 
Erklärung  der  Natur  i>t  t;>  jiaii/.  ligultig,  weit  lieu  Zwurk  man  hei 
solchen  Vorgängen  hervurlieben  will,  ob  das  Reisen  oder  das  Schweben.  iNur 
das  Eine  könnte  man  noch  anfahren,  dass  ohne  Hebung  eine  Arbeit  fttr's 
Schweben  zu  rechnen,  keinen  Sinn  habe,  das  wurde  aber  oben  durch  das 
Beispiel  des  schwebenden  Vogels  widerlegt  und  kann  es  noch  besser  durch 
jenes  einer  frei  schwebenden,  horizontal  rotireiiden  Propellerschraube  ge- 
schehen, bei  der  man  ja  gar  keine  periodische  Hebung  (wie  sie  beim  auf  and 
nl)  oszillirciidi'ii  Voü('lriiin{)f  stattfindet)  vorans/nsetzeii  liraneht.  Die  positive- 
Lüsuiiy;  der  Aufgabe,  die  Antheik-  der  'lotalarheit  für  Srliwebe-  und  für  Trans- 
latioii>arbt'it  zu  berechnen,  soll  daher  im  FHlgendcu  entwickelt  werden. 

Die  wirkliche  Snspensious-  oder  „ Schweb e arbeit"  in  allen  Fällen 
in  Flüssigkeiten  sich  bewegender  Körper  findet  mau,  wenn  man  die  s&mmt> 
liehen  wirklich  lothrechten  nnd  die  horizontal  gerichteten  Arbeits^ 
komponenteo  des  Flttssigkeitswiderstandes  bestimmt;  dann  wird  es  möglich, 
in  jedem  Falle  die  aufzuwendende  Schwebearbeit,  die  nicht  wwter  ZU  anderen 
Zwecken,  also  auch  nicht  zur  Translation,  benutzt  werden  kann,  qualitativ 
nnd  quantitativ  auf/uzeigen. 

Man  muss  uainliili  im  Auge  behalten,  dass  die  Art  der  Zerlegung  einer 
gegebeueo,  totalen,  Arbeit  ganz  und  gar  willkürlich  ist,  mau  kann  sie  iu 


300     Ueb«r    e  Poitsebriit«  vod  di«  AdMiditett  im  <3«biet«  d«r  lAftidiURahit. 


ArboitskoinpoueuteiJ  zerlegt  deukeii  wie  mau  will,  weuu  luau  unr  die  Be- 
dlDgong  erfüllt,  dass  die  Sunmie  sämmtiicber  Theilarbeiten  {(leicli  jener  TotAl- 
arbeit  ist.    Da  aus  oau  beim  Fliegen  das  Scliwebeu  uud  das  horizontale 
Fahren  hauptsächlich  iiileressireu,  so  werden  wir  darauf  liii)gewies«*n,  /»sei 
Kouipuueuteu  der  Arbeil  zu  wühlen,  bei  deuea  der  W«g  ihres  Ärbeit»- 
drnckes  reep.  lotkreeht  and  horizontal  geriditet  ist.  bt  dao  «in  Pn»- 
peilerdrack  seiner  Grosse  und  Ricbtang  naeb  bekannt,  so  bat  man  ibn  in  die 
borizontale  und  lotbreebte  Eomponente  zu  zerlegen,  sodann  sdnen  Sekandea- 
weg  ebenso  zu  zerlegen  und  die  resp.  Produkte  zu  bilden. 

Am  einfaehsten  und  klarsten  lässt  sich  die  Methode  der  Arbeitszerlegnng 
beim  Drachen  zeigen  ond  zwar  mit  Benutzung  der  uebeostehenden  Figur. 
..........   .,  M(,tor  (l'topeller)  drücke  mit  der  faktischen 

^  '1^/1     Stosskraft  (J  auf  die  uuler  dem  Winkel  «  gegen 

den    iiorizont    geneigte    Dracheutläche    F  vom 
^**f  Gewicht      es  entsteht  ein  Normaldruck  A\  dessen 

^s^^s^N^  horizontale  *  Komponente  dessen  vertikale  für 
*  '  den  Beharrongszustand  P  sein  wird;  Q  macht  in 
1  Sekunde  den  Weg  Ce^^v  wie  der  Drachen  seibat,  der  in  einer  horizontalen 
Linie  vorwärts  geht.  Wir  kr:it;pu  uns,  wenn  wir  wollen,  auch  den  Drachen 
statt  mit  bewegt,  ruhend  und  die  Luft  in  der  Richtung  der  kleinen  Pfeile 
mit  der  (ireschwindigkeit  /•  an  denselben  stossend  denken,  so  wir  1  ini  Verlaufe 
i'iiier  Sekunde  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  der  Propeiierdruck  Q 
den  Weg  Cc  =  c  uud  der  Normaldruck  N  den  Weg  Ca  —  bc  =  n  zurück- 
legen, also  ist  die  aufgewendete  totale  Seknndeusu'beit  =  E  z=  q  .  c  =  N  .n. 
Dabei  wurde  aber  bei  der  zweiten  wie  gemftss  der  anderen  Vorstellnngsweise, 
die  eben  der  Wirklichkeit  entspricht,  das  Gewicht  A  resp.  der  Druck  all- 
mählich von  der  Lage  o  durch  I  bis  nach  2  gehoben,  resp.  forlKefühtt;  der 
Weg  des  Gewichtes  P  ist  daher  =  P  .  f>J  =  P  .  p  und  wenn  wir  N .  n  in 
seine  ArbeitHkomponenteo  nach  der  Ke^el  der  virtuellen  Geschwindigkeiten 
zerlegen,  so  ist  N  .  bc  =  P  .  bd  +  Q  .  cd,  was  wir  so  schreiben  wollen: 
N  .  n  P  .  p  Q  .  ij  :  m  ist  also  P .  p  eine  gegen  die  Schwere  gerichtete 
Arbeit  und  Qij  die  bnii/.ontale  Transia  t  ionsarbeit.*) 

Das  Gewicht  P  wird  deninaeh  *;erade  so  hinaufgerollt  (biuaufyeiioben), 
obwohl  es  faktisch  im  Horizont  bleibt,  wie  das  Brenisgewiciit  beim 
Prony*8Cben  &um;  genau  gesprochen:  nicht  das  Gewicht  selbst  wird 
gehoben,  sondern  es  muss  ein  Druck  nach  oben  ausgeübt  und  eine  Arbelt 
dieses  Druckes  überwunden  werden,  die  dem  Heben  ein«  gleichen  Gewichtes 
äquivalent  ist,  gerade  so,  wie  ja  beim  Prony'schen  Zaum  das  Gewirht, 
theoretisch  genommen,  nicht  hüpfen  muss,  sondern  geradezu  schweben 
kann  und  es  dennoch  so  ist,  als  ob  man  dasselbe  Aber  den  Umfong  der 

*)  Nicht  io  allen  Fällen  ist  die  horizontale  ArbeitskuinpoueDte  gleich  der  Traoi»- 
hitknwHrbeit,  sonderu  inituoter  grSater,  sie  «her  kleio^r. 
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Bremsscheibe  hinanf/ichen  würde:  wir  l\öniioi)  daher  P  .p  die  ..Schwohc- 
arheif  ncnuea  and  werdeu  uoch  acbärfer  die  Erlaubuiää  dieser  Bezcicbnaog 

uachwtiitjun. 

Beim  Prony^Bcheo  Zaum  i»!  ei«  die  das  Gewicht  äquilibrirende  Reibung^ 
QDter  der  hinveg  man  die  Scheibe  bewegen  ^  also  Arbeit  leisten  mnse; 
beim  Drachen  ist  es  der  das  Drachengewicht  ihjQilibrirende  Lnftstrom,  den 
man  —  mittelst  PropeHeratoeearbeit  —  nnter  dem  Drachen  vorbeiführen, 
also  ihn  hervorrufen  muss  und  zwnr.  wie  oatürlich,  ist  hier  jeoer  Antheil 
der  ganzen  Arbeit  gemeint,  der  sieh  aaf  die  lothrechte  Arbeitokomponente 

de«  Lnitstromes  bezieht,  d.  h.       2  *  «*  ein  Lnfttheilcheo,  r  seine 

lothrechte  Gesehwiodigkeit  ist  und  I  »ich  auf  alte  wirk»ameD  Lnftmolecille 

V* 

bezieht;  ohne  nnn  in  seinen  einzelnen  Summanden  Icennen 

zn  mfissen  —  was  za  den  schwierigsten  Anfii^ben  der  Hydrodynamik  ge- 
hört —  haben  wir  gemäss  nnserer  Zerlegnngsmethode  bloes  nOthig,  aas  den 
Experimentalnntersncbnngen  die  Grösse  von  N  und  P,  also  das 

Gesammtresnltat  der  Sm-^  sn  kennen,  and  dann  ist  die  gestellte  Auf- 
gabe l'  iciit  lösbar. 

.it'denlullö  aber  st  wir  nach  den  vfirherfi;ehenden  Erläntemngen 
bereits  deutlich,  dass  die  ganze  Stosisarbeit  Q .  y  (z.  B.  des  hinter  dem  Drachen 
gelagerten)  Propellers  als  ans  zwei  Xheilen  bestehend  angesehen  werden  kann; 
der  eine  hat  den  Arbeitsweg  6V,  der  andere  de  —  9,  beide  Wege  zusammen 
sind  der  v  pro  Zeiteinheit  (Sekunde  z.  B.),  und  offenbar  ist  ans 
geometrischen  Gründen  Q  .  edss  P ,  bd  —  P  . />.  «1.  h.  von  der  totalen 
Seknndeuarbe it  de»  Propellers  leistet  ein  Tlieil  die  blosse  (wahre) 
Translationsarbeit  Qi/,  und  der  anderr  *  — ij)  setzt  sich  ver- 
möge der  Anwesenheit  der  schiefen  I) rachenflöche  in  die  filoirli 
grosse  die  „Schwebearbeit  ',  um  -  -  gerade  so.  wi«>  ein  in  <mii  ge- 
schlosseues  Wassergcfiisb  eindringender  Kolben  an  irgend  anderen  Stellen 
Kolben  mit  einem  gewissen  Arbeitsaufwand  ausstossen  kann,  also  nach 
anderer  Richtung  und  an  anderem  Orte  Arbeiten  hervorzubringen  ver^ 
mag,  und  zwar  in  Folge  der  Funktion  der  FIfissigkeit  als  Umaetzungs- 
Mechanismus.  Man  sieht  also  hier,  wie  die  richtige  Berechnung  der  bei- 
den  Antheile  der  totalen  Arbeit  durchzuführen  ist,  von  der  im  Anfang 
dieser  Deduktion  die  Rede  war. 

Hechiipt  mau  nun  uln^H^'  Grössen  Pp  und  Q  q  au»,  indem  man  die 
prakti.xfh  gcuügend  geuauo   1  «irmel  —  entsprechend  Loessl's  Ver^iirhs- 

-  F 

ei^ebnissen  —  zu  Grunde  legt:  A'  —  ■ —  tr^  «m  «,  wo  t  das  spezif.  Luitgewicht 

ff 

und  g  die  Beschteunignog  der  Schwere  bedeutet,  so  findet  man  nach  einigen 
eittfocben  Umformungen: 
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Die  totale  Sekuiuicuurbcit  E 


die  Sekanden^Sch webearbeit  E, Ecoa^^ 


dieSektttideo-TraaelatioDBarbeit  Ei  ^Ena* « 


Es  kuiiiite  i\\)vv  eiu  Zweifel  bei  dieser  Daistellnn^  diT  Sache  znrüek- 
bleiben:  In  der  Figur  ist  darch  die  donklen  kloineii  Kreise  das  allmiililich 
gehobene  Drachengew  iclit  angedentet,  wie  es  von  o  durch  1  bis  2  immer 
höher  steigt;  nau  bleibt  es  doch  aber  in  horizontalem  Xivcan? 

Hau  könnte  die  bisherige  Ableitung  ganz  wohl  ansehaiilich  iune, 
haben,  d.  h.  veretehen,  wenn  man  den  Drachen  nicht  genau  hori»)ntal  in  den 
kleinsten  Zeittbeilen,  sondern  abweeheelnd  im  Zickzack  gehoben  ond  sinkend 
bewegt  sich  vorstellen  wollt»;  dann  wflrde  also  in  jedem  Zeitabedmitte,  z.  B. 
in  einer  -Sekunde,  In  der  ersten  Periode  desselben,  während  Q  ?on  C  bis  d 
stOsst  und  die  Arbeit  (J  (o —  .  /-  leistet,  das  Gewicht  /'  schief  von 

C  naeh  b  gehoben,  und  im  anderen  Theile  des  Zeitabschnitte;!,  wahrend 
dessen  Q  von  d  bis  c  kommt  und  die  Arbeit  Qq  leistet,  wfirde  der  Drachen 
und  also  .sein  Gewicht  /'  lrmi;s  hc  schief  herabfalleTi,  und  dies  ginge  immer 
von  Neuem  so  weiter:  zu  jeder  neuen  Hebung  inüsste  ein  neuer  Tinftstrnm, 
also  Arbeit,  aufgewendet  werden,  weil  1 )  ja  sonst  eiu  besclileiiin2:tt'<  Weiler- 
fallen  eiutruteu  wurde  und  wei!  2)  die  früher  wirksam  ge\ve.senen  Luft- 
theilchen  nicht  weiter  im  Hebungsarbeit  benutzt  werden  konoeo,  da  sie  oach 
gethaner  Arbeit  sich  in  die  Atmosphäre  zerstreuen. 

So  wie  also  das  Brerasgewicht  beim  Prouy'tjcben  Zaum  in  Wirklichkeit 
Dicht  genau  horizontal  schwebt,  sondern  auf  nnd  ab  schwankt,  indem  es 
wegen  der  stets  vorhandenen  Unregelmässigkeiten  —  nicht  nur  der  Botatioo, 
sondern  aach  der  reibenden  Flftchen  —  im  Zickzack  gehoben  wird  und 
wieder  fftllt,  anfgefangen  und  wieder  gehoben  wird  n.  s.  w.,  so  wftre  das 
anch  analog  beim  Drachen  der  Fall;  und  onn  denke  man  sich  den  Weg 
Ce  a=^  r  unendlich  klein,  also  als  Geschwindigkeit  in  einer  sehr  kloinen  Zeit, 
dann  tritt  A'  stets  sehr  wenig  aus  der  Mitte  ((")  hinaus  und  der  Weg  n  von  S 
ist  ein  Differential;  im  nächsten  Zeitdifferential  taucht  ans  C  ein  neaes  ü 
hinauf  -  sowie  aus  dem  Welleuzentrum  im  Wasser  stets  neue  Wellenkreise 
herauskommen  — ^.  das  abermals  dabei  den  kleinen  Arbeitswep^  n  durchlaufen 
hat  u.  8.  w.,  auf  diese  Weise  erhält  mau,  wie  links  in  der  Kiiinr  augedeutet 
ist,  eine  Ziekzucklinie  mit  sehr  geringer  Höhe,  wobei  inaii  sieb  vorftellen 
kann,  das  («ewiciU  l*  steige  >tets  etwas  und  sinke  dann  u.  s.  w.,  so  dass  im 
Mittel  der  Drachenweg  dennoch  ein  horizontaler  bleibt;  endlich  kanu  nmn 
sich  dann  die  Gipfel  der  Zickzacklinie  unendlich  kl  eiu  deuken,  erhält  also 
genau  eine  horizontale  Gerade. 

Ist  man  so  weit  gekommen,  so  hat  man  —  wie  ich  glaube  —  den  Voi> 
gaog  so  erschöpfend  analysirt,  wie     die  heutige  Physik  gestaltet  —  aber 
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es  bleibt  daoii  Doch  ein  Zweifel  fibrig:  Wenn  Alles  nnendlieh  klein 
ist,  80  Yerschw imraen  die  Grössen  und  die  Fignr  verliert  ihre 
grnnzo  Realität?  Also  dieselbe  Schwierigkeit  fQr  die  Anschaniing,  wie  bei 
der  Begräudung  der  Diiferentialrechnung.    Mechanisch  gesprochen:  da  bei 

genau  horizontaler  Fahrt  die  Schwerkraft  jjar  nicht  znr  Wirk- 
samkeit f?<j  langt,  wieso  kann  ps  dann  überliaupt  verstandet!  werden,  duss 
man  (lenunch  uütbig  hat,  sie  durch  eine  Arbeit,  nämlich  die  des  Lnftstrooaes, 
zu  überwinden? 

Diese  Frage  scheint  —  für  den  Praktiker  und  für  den  Flogtechniker  — 
eine  überflussige  Subtilität  zu  sein,  und  dennoch  ist  öie  es,  resp.  die  ihr 
za  Grande  liegende  Schwierigkeit,  die  —  bi»  heute  noch  nicht  behoben  — 
in  der  Angtechnisefaen  Literatar,  man  Icann  sagen,  seit  vielen  Jahrzehntai 
za  den  wanderllcfasten  (anriehtigen)  Projekten  oder  Behauptungen  ge» 
fthrt  hat.*) 

Wenn  man  in  die  Sache  nicht  tiefer  eingeht,  aber  doch  die  Erfahmngs- 
B&tze  der  Hechanilc  and  Physik  —  so  zu  sagen,  den  Lehrbüchern  genftss  ^ 

richtig  anwendet,  so  ist  allerdiogs  jeder  Fehler  und  jeder  Fehlschlass 
Termeidbar,  und  man  braucht  sieh  nur  an  den  Satz  zu  halten,  dass,  um  einen 
Körper  zu  tragen,  allgemein:  am  einen  Druck  za  überwinden,  die  dazn 
nothige  Sekundenarbeit  von  o  bis  <^  variiren  kann,  je  nach  der  Methode, 

die  man  anwendet. 

Man  kann  ein  Gewicht  dureh  ein  Seil,  oder  durch  ♦•in<>  harte  Unterlage 
oder  dun-ii  einen  A?*rostaten  vor  den»  Fallen  bewahren,  dann  ist  in  allen 
diesen  Fällen  weder  Arbeit,  noch  ein  Druck  voilmnden,  der  ja  nie  ohne 
gleichzeitige  Bewegung,  also  nie  ohne  Arbeit,  existirt,  sondern  es  herrscht 

•)  So  7,.  R.  ^'(^lanjftc  Sthlottor  in  seiner  Hrosrhürf  .T'ober  das  mechanische 
Prinzip  de!<  Fluges"  sit  dem  Satz«,  mau  brauche  zum  Halten  eine»  horizontal  bewegten 
Körper«  in  d«r  Luft  gsr  keine  Arbeit,  veil  er  nicht  begreifen  Idlnne,  wie  Arbeit  obn« 
Hebang  dieses  XSipen  eonsnmirt  worden  kflnne,  and  die  Einwendttn^  von  Helmbelti: 

behufs  Erzeu^'untr  ••iii'*s  aufwärts  ^erichtden  Druckes  müsse  man  flu  ri  in  den  tra^renden 
LnfLstrum  eine  Arbeit  hineinlej^en,  er«'ii|t^rfo  Schlotter  mit  dem  Zweifel,  ob  Helmholtz  im 
Stande  sei,  seine  (Schlotter'ü)  AuseinaH>l«-iäetzungcn  zu  vcrsteheo.  So  benutzt  ferner 
Lippert  in  seiner  Ablundlnni;  „Alte  Irrlehren  der  Flngteehniker**  (187S)  und 
tIpIi  ii  iiiulf'ren  ihr  nachgefolgten  ^fri  ilx  liriften  gegen  die  Nothwendigkeit  einer  iepintea 
Schwoli»' a  rl>  >'i  t  (was  er  n.  A.  nnt  der  NMtliwfinli^^ki'it  <-iries  separaffti  Srhwebepropellers 
verwechselt)  seit  vielen  Jahren  wiederholt  den  Sata:  „Wo  nichts  gehoben  wird,  da 
ist  «ttch  kein«  Arbeit  in  leisten*  und  füge  ieh  für  jene  Leser,  denen  IJppert's 
Schriften  nicht  ta  Oebot«  stehen,  hinxn,  dass  er  unter  .,alter  Schule"  jene  Fingtechniker 
versteht,  <\if  nnc  «fparate  Schwebearbeit  fiir  nntliwoiiiüi:  lialtmi  urul  die  behaupten, 
dass  mitunter  Arlnit  zu  leisten  nftthig  ht.  sflh'ft  ^v(•lm  ein  Körper  nicht  «r*'hoben  wird. 
Nun  wird  dieser  Satz  „Wo  nichts  gehoben  wird,  da  ist  auch  keiue  Arbeit  zu  leisten'%  den 
Rippert  als  Stfttse  dner  „neuen**  Schale  benntst,  wohl  alltäglich  dnrcli  jedes  am  Plats 
schwebende  Insekt,  durch  jeden  schwebenden  Tragpropeller  und  dui  i  li  eine  jede  auf  einem 
Hpringbrunnen  tünzeiido  Kit<,'el,  \vi.>  sin  in  iiiis-rt  n  Gilrten  zu  sehon  sind,  als  unrichtig 
nachgewiesen,  nach  Obigem  kann  man  jedoch  wohl  begreifen,  welches  die  Wurzel  dieser 
jJirMm**^  sei. 
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Ruhe  (niclit:  filoirlmpwicht*);  will  oder  imiss  ?nau  aber  iiiif  dynaiiiiscliein 
We;?e  die  Besehleum^'ung  des  Falles  ayiiinlliii'ii  —  gleichgültig,  ob  der  Kürj)er 
iiu  iSiveau  bleibt  oder  gleichförmig  fällt  —  ao  ist  ebeu  eioe  Arbeit  iioth- 
wendig,  das  ist  bei  einer  aaf  eiuetn  Springbraooeu  lauzendeD  Kngel,  sowie 
bei  einem  Dndieiiflieger  der  Fall.  Ebenso  kann  man  ein  Eiaenttfick  dnrdi 
einen  Stahlmagnet  oder  dnreh  ein  weiehee  Eisen,  also  darch  einen  Elektro- 
magnet tragen  lassen,  im  ersteren  Falle  ohne,  im  letaleren  mit  Arbeits- 
aafwand,  man  muss  n&mlich  permaneot  eineo  elektrischeu  Strom  am  das 
Eis«Mi  liei  iniist  iidcn .  sowie  bei  der  Flngmascbine  einen  XiUftstrom  am  die 
DracheiiHiiolie  luM-utn, 

Sü  weit,  wie  gesagt,  ist  Alles  richtig  und  klar;  das  BedurfniBS  Dach 
der  zuletzt  erwälmten  Aulklamiig  bleibt  jedoch  noch  immer  unbefriedigt,  da 
man  es  schwer  begreift,  wie  eine  gar  nicht  znr  Wirkung  kommende 
Kraft  (die  Schwere)  in  nnaerem  Falle  sowohl  wie  in  dem  des  Elektromagneten 
a.  A.  einen  Grund,  einen  Anhiss  abgeben  soll,  nm  dnreh  einen  eigenen  Auf- 
wand von  Arbeit  und  Drack  fiberwanden  zu  werden. 

Diese  Anfklftning  werde  ich  in  dem  einleitenden  Eapitel  an  den  Flog- 
maschinen gehen  und  zwar  mittelst  einer  meines  WiHsen<<i  nenen  physikalischen 
Aufstellung,  nämlich  des  .,!*rin/ips  der  Uii gleichförmigkeit  in  der 
Natur",  welches,  nackt  hingestellt,  i>ch('iiil)ai-  ein  blos  metaphysischer,  in 
Wirklichkeit  aber  dct  allerpraktischeste  Gedanke  ist,  da  er  alltägliche  Er- 
scheinungen erst  recht  verstehen  lehrt.**) 

Beim  speziellen  Falle  des  horizontal  bewegten  Drachens  ist  die  Anf- 
klftmng  die  folgende: 

Wir  erw&hnten  bereits,  dass  das  Sehwanken  eines  Biemsgewichts  nieht 
nur  dnrcb  Unregelmässigkeiten  in  der  Rotationsgeschwiudigkeit,  sondern  auch 
in  der  permanenten  Ungleichförmigkeit  der  reibenden  Flächen  seine  Ursache 
habe.  Beim  horizontal  gehenden  Drachen  könnte  man.  analog,  ebenfalls  vor- 
erst Unregelmässigkeiten  in  der  Stosskraft  der  Maschine  (und  des  Propellers) 
voraussetzen,  wodurch  der  totale  Drachen  stets  etwas  in  die  Höhe  ge- 
schleudert und  dann,  beim  Nachlassen  des  Stosses,  abwärts  stürzen  würde 
n.  s.  w.;  diese  Annahme  erscheint  jedoch  dnrchaas  nicht  anbedingt  nöthig, 
vielmehr  ist  es  eine  andere  Art  der  Ungleiehf&nnigkett,  mit  der  man  es  hier 
gewiss  zu  than  hat  and  W  deren  Inbetraehtoahme  e»  erlaubt  Ist,  eine  voll- 
kommene Gleichförmigkeit  der  Mot4>r-  (Propeller-)  Arbeit  vorauszusetzen. 

Die  Sache  ist  nämlich  die,  dass  unmöglich  alle  Elemente  der  Drachen- 
(läelie  in  derselben  Zeit  in  gleichem  Znstande  des  Druckes  durch  die  Lnft- 
strömuug  sich  beiindeu  können;  ob  man  einen  todten  Lnfthügei  vor  der 

•)  Worauf  uähor  ciniug'flii^n  hier  nicht  dor  Ort  i.st;  itiiin  srlic  fihriu'fns  nifin''  kiirxe 
ÜciucrkuQg  über  diesen  Punkt  in  meiner  Abhandlung  »Die  phjüikaliscbeQ  Gruud- 
•Itse  der  elektrischen  Kraftfibertragung*  8.  48  uüUn, 

**)  Eine  Hinweianiig  dirmf  findet  der  Leier  dieser  Zeitechr.  im  YI.  Heft  (8. 17Q 
gelegentlich  meiner  Bomerkun^^en  über  den  „T.nfthflg^l*,  von  welchem  ill  dem  fm  eeibeii  H^ft 
itebeuden  Loesal' sehen  Vortrage  diu  Rede  war. 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  die  Portudirltte  und  die  Anwiehten  im  Gebiete  der  LuflediiffTaliri  305 


Fläche  voraussetzt  oder  nicht,  immer  werden  die  Theilchen  dfT  F'lficlieit  «i(  !i 
in  sehr  verschicdein  r  Phase  l>t>zfiirlifh  dp«  Anftriehs  beliiulen;  <  inu  Aii/alil 
wird  eben  nach  oben  gedrückt  werdeu,  t'iiie  uudt  re.  die  von  dt-n  aU->tnMiieii- 
den  Laftthdlcbeu  verlasse»  wird,  kehrt  eben  in  die  miniere  Lage  zurück, 
«Alke  andere  Partie  baucht  sich  bereUs,  als  elastisch,  ganz  aus  der  Fl&cbe 
faeraos  a.  s.  w.,  d.  h.  die  totale  LoftstrOnmog  wirkt  nicht  in  ihrer  Gftnze 
überall  gleich;  nnsere  Figar  stellt  also  eigentlich  in  Wirklichkeit  ein  Flftchen- 
element  der  Drachenflftcbe  dar,  ein  solches  Element  wird  in  der  That  von 
der  Luftstrßranog  gehoben  und  fallt  dann  nieder,  kurz  die  Zickzackbewegung, 
die  wir  von  dem  Drachen  verlanetfn,  wenn  wir  eine  faktische  Hebung,  also 
Arbeit  gegen  die  Schwöre,  d.  Ii.  S(  hwebearbeit,  sinnf^imien  und  in  d«»r 
Kiclmang  verstehen  wulltcn,  findet  statt,  jedoch  in  molekularer  Dimen- 
sion; die  ganze  Dracheuilaehe  besteht  daher  wäiireud  der  Fahrt  aus  einer 
nnendlichen  Anzahl  ein-  and  auswärts  der  Fl&che  sich  bewegender  Elemente, 
ist  also,  im  Gegensatz  zum  Ruhezustände,  während  der  Translation  einer 
immerwährenden  Ersehattemng  untervorfea  und,  genau  genommen,  keine 
Bbene,  sondern  aus  unendlich  vielen  Wellenbergen  und  Wellenthälern  be- 
stehend und  da  alle  diese  in  versehiedenen  i'hasen  betiudlichen  Theilclieii 
vermöge  der  Kohäsion  zusamux-nlifin^en.  10  \)]\<\c\  j<irh  f»in  Mittelzustand 
heraus,  der  iiichts  andiirs  jds  f  ht  n  eine  voilkoinnien  hoii/i  iitalc  Fahrt  des 
ganzen  Drueheus  npiitsLiitirt,  bei  der  die  Elemeute  den  in  der  Figur  ge- 
zeichneten Zickzackweg  zutücklegeo.*) 

Auf  diese  Weise  sehen  wir,  dara  in  der  That  eine  Hebnngsarbeit  ge- 
leistet werden  muee^  nämlich  stets  ein  neaer  Impuls  durch  neue  stossende 
Lufttheilcben,  während  die  früheren  sich  in  die  Atmosphäre  zerstreuen,  und 
dass  dasjenige,  was  man  bisher  als  „Druck  ohne  Arbeit"  ansah,  eine  durch 
Snmmation  unendlich  vieler  und  kleiner  Elementararbeiten  eiit>t'  ht  ndc  <>nd- 
liche  S  (■  h  \\  V  h  I  ii  r  I)  e  i  t "  ist  und  >'wh  mit  vollkommener  Autichauiicboit 
unseren  miM  haiiischon  Kegeln  auschmici^t. 

Anmerkung.  Das  Verdienst,  Translations-  und  .Suspcnsionsurhf it  bc- 
eondera  «im  der  Totelarbeit  herenaniheben,  gebührt  Penaad,  jedoch  wtr  dies  bei 
dein  vdi»  ünii  iM  hendelt^n  Glpit  j)  roblc  m  vorhältnissiiiibsi;^  leicht,  weil  hier  eine  faktis<  Iio 
lothrechte  Hewcfriinf?  «le.s  Körpers  vorhanden  ist.  Was  ich  dann  tiiiit,  besteht  durin, 
l)dk  Metbode  zu  verallgemeinern  und  2J  sie  zu  benutzen,  um  eine  genauere  physikalische 
Amlyse  der  Flagvorgioge  fiberlwapt  zu  ermSgKcheii.  Der  erste  Fall,  bei  dem  leb  diese 
Methode  der  Arbeitszerlefrung  anwandte,  w.n  der  dfs  horizontal  llieü^<>nden  Drachens, 
also  auch  der  Pro pellersch raube,  und  theilfe  ich  meine  —  im  Text  auseinander- 
gesetzte —  Berechnungsart  der  nicht  weiter  benutzbaren  Schwebearbeit  für  diesen 

*)  fJtnan  »rt  kann  man  den  Druck  eines  Gases  auf  iMn-'u  Koliien  erklären,  w<diei  dir 
molekulare  (ieschwiudigkejt  der  (Jahthelkheu  das  leistet,  was  Iiier  die  Ucächwiudigkeit  der 
BnatoBaeodea  Lnfttheilchen;  die  Fliehe  dea  Kolbens  bildet  eine  tusammenbln^enite  Ifiutso 
ein-  und  answSrts  vibrirender  Parteien  von  moleknlarer  Dimension:  analo;:  kann  man  das 

Schweben  einer  Knu'- 1  •mf  ein«*!»  S]>ritiirl>riuuieii  voi-'^f r^br-n  ri'Sji.  einsehen ,  dass  trotz 
resultirenden  Schwoben,s  der  ganzen  Kugel  dennoch  die  .Schwere  bei  deren  Elementen 
snr  Aktion  gelangt. 
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Fall  im  Uerbst  d.  J.  1887  brieflich  Uerro  l<ipp«rt  mit,  da  es  sich  für  mich  daram 
hudelte,  das  Yorhandeiiselii  und  dt«  Ber«elinmigamOs11eMceit  d«nelbeB  in  Mig«B;  di«te 

Prago  ist  tlieort^tisch  sehr  int>^re8sante  und  praktisch  darum  wichtige,  weil  sich 

manche  Flugt'  ihniker  —  wie  z.  U.  Iiifrenii'iir  I.ouvrit';  in  Puris  und  Int^onieur  Lipport 
in  Wien  —  durch  den  (JluuboD,  da&s  gar  koin(>  Sehwebearbeit  für  die  Translatiun  verloren 
g«h«,  d.  h.  d«N  ein«  »richtige  Fortrad«rarbeU  und  Behwebcsrbeit  tdentiieh 
sein  könni'",  zur  rplKTscliätiunf»  odt^r  Frfindung  an  sich  voraupsloser  Flugmethoden 
bewogen  worden  und  auch  Andere  leicht  zu  überschwänglichen  Hoffnungen  verleitet 
«•rden  können,  so  lange  eben  dieser  Punkt  nicht  aufgckUrt  ist.  War  aber  an  einem 
Beispiele  einmal  —  «ie  in  meinem  enrlhotmi  Schrelb«ii  —  gaidnt,  daii  nd  wie  die 
Totalarl"  it  .1<  >  Mi,t<tr>  In  hufs  H-Tfchnung  di  r  Srliwoliearbeit  in  rwei  aufeinander  senk- 
rechte (iuthrechte  und  horitontale)  Arbeits-Komponenteu  zerlegt  werden  kann,  ohne 
daii  man  die  wirjtlichen  Bewegungen  dnr  Flfiisigkeitimoleefile  Bberhanpt 
an  kennen  braucht,  so  war  damit  die  (von  Lippert)  so  oft  wiederholte  irrthümliche 
Behauptung'  am  li<»sten  wid.Tlf^'t.  flnss  inan  bi-licr  ininier  nur  Druck-  und  nicht  Arbeits- 
lerlegungeu  im  Sinne  hatte,  beides  miteinander  verwechüle  und  daher  nur  fälschlich  das 
ttothirendiK>e  Vorhandensein  einer  separaten  Sehwebearbeit  behanptet  habe. 

Einige  Zeit  nach  meiner  eben  erwähnten  brieflichen  Hittheilung  erschien  in  dieser 
Zeit«chr.  ein«-  nnalo;,'»'  Arbeitszfrlegung,  die  Herr  Lippert  bf*i  einer  Hehaudlun^'  des  Gleit- 
problems benutzte  und  von  der  ich  sofort  Weiteres  berichte.        (Fortsetzung  folgt.) 


Bemerkungen  zum  mechanischen  Kunstilug. 

Von  Rmlolf  Meves. 

In  dem  Aufsätze:  ,,Ueber  den  künstlichen  und  natflriicben  Segelflog" 
(Jahrg.  1887,  Heft  IX.,  S.  257  a.  Bgd.)  wies  der  Verfuaer  dieser  naclitrftg- 

— 1  liehen  Bemerkongen  darauf 

hiu,  welche  gewichtigen 
Gründe  dafür  sprächen, 
dass  d(?r  mythischen  Er- 
zählung ül»er  die  Flucht  des 
Dädaloä  mit  seioem  Sohne 
Ikaros  ein  saehlicher  lud 
thatsichticher  Vorgang  sehr 
wohl  an  Grande  gelegen 
li'ilii'ti  künne.  Fflr  Mne 
tidli  lic  AuiTa-ssong  di-r 
Dädalossage  spricht  auch 
die  künstlerische  Darstel- 
laug derselben  auf  eiuem 
alten  Relief  in  der  Titia 
iUbani  bei  Rom.  Der 
Kflnstler  bebandelt  anf 
demselben,  wie  die  nebon- 
-  stehende  Abbildung  zeigt, 
.-^  die  Anfei-riuiii)i!>-/'f!if  der 
Flügel;  luau  erkeuul,  duss 
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DidaloB  nicht  in  so  anmechaDiscber  We»e,  wie  die  Sage  berichtet,  mittelst  Wachs 
die  Flttgel  snsammengekleht,  Boodeni  als  erster  Techniker  und  Baumeister 

mittelst  des  UaniQierii  und  sonstiger  mechanischMi  lustramcute,  als  deren 
Erfinder  er  gilt,  iu  kan»tgereehter  Weise  zasammeogefOgt  hai   Die  bildende 
KuDst  hat  also  die  Dädalossage  natorgeniässer  und  sachlicher  gedeutet,  als 
der  überlieferte  Mythus.    Aehiilich  durfte  dies  in  der  Szene  ge-schehen  soin, 
in  welcher  die  Katastrophe  des  Ikaros,  den  hfidalns  am  Ufer  betrauert,  ge- 
schildt  it  wird.    Leider  biu  ich  nicht  im  licsil/c  tkr  liutretTeuden  bildlichen 
Darölciiuug,  die  meines  Wissens  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  gleichfalls 
noch  nicht  reprodazirt  worden  ist,  obwohl  sie  es  wohl  verdiente.  Allein 
wenden  wir  nnnmehr  den  Blick  von  der  Sage  auf  den  angenblicklidien  Stand 
des  rein  mechanischen  Fingproblems.  Abgesehen  von  der  erweiterten  und 
vertieiten  Kenntniss  des  Flngvoiganges  selbst  nnd  der  Lnftwiderstandsgesetze 
bat  dasselbe  seit  Jahrtaasenden  thatsftchlich  keinen  merkenswerthen  Fortschritt 
gemacht;  denn  je  mehr  man  dasselbe  zu  lOsen  sich  abgemüht  hat,  nm  so 
höher  haben  sich  die  technischen  llindernisse  aafgethürmt,  welche  die  so  er- 
sehnte liösung  in  eine  immer  weitere  Ferne  zu  rücken  scheinen.    Der  Grand 
hiervon  liegt  meiner  Anj'iclit  nach  vornehmlich  darin,  dass  die  Erfinder  auf 
dem  Luftpchifffalirtsgebiete  viel  zu  viul  graue  Theorie  treiben  und  dann,  wenn 
sie  sich  einmal  /n  Vorsncheu  versteigen,  die  folgende  Forderung,  welche 
Herr  Josef  Popper  in  seinem  Vortrage:  „üeber  die  Fortschritte  und  Aus- 
siebten im  Gebiete  der  Lnftschifß^abrt*'  mit  Nachdruck  aufstellt,  überhaupt 
nicht  oder  za  wenig  beachten.   Herr  Popper  sagt  nAmlich  mit  Recht  anf 
S.  306  des  neuesten  Jahi^nges  der  Zeitschrift  des  Vereins:  »Es  ist  aber  in 
flugtechnischen  Betrachtungen  bezfiglich  der  wichtigen  Frage  nach  SrmOg- 
lichnng  der  Herstellung  genfigend  leichter  Motoren  durchaus  nicht  zulässig, 
Mittelwerthe  zwischen  den  verschiedenen  Sekundenarbeiten  in  verschiedenen 
Phasen  des  Flugprozesses  zu  rechnen;  denn  Alles  hängt  eben  nur  von  jener 
Phase  ab,  in  welcher  der  grösste  Verbranch  an  Sekundenarbeit  nothwcndig 
erscheint;  dies  geht  so  weit,  dass,  wenn  man  wiihrtind  fast  der  ganzen  Fahrt 
gar  keine  Arbeit,  während  einer  einzigen  Sekunde  aber  einen  zu  starken, 
also  zu  .schweren  Motor  beoothiijf^n  würde,  das  Fliegen  dadurch  unmöglich 
wäre.  —  Immer  wird  alles  von  dem  ungünstigsten  Extrem  des  Regimes 
abhängen.''   Dies  ungünstigste  Bxüvro  ist  nun  beim  mechaoisoheB  Fing  das 
Auftliegen;  denn  sobald  einmal  der  AnfHug  gelungen  ist,  ist  zum  feineren 
Fliegen  im  Wesentlichen  nur  noch  der  Reibnngs-  und  Lnftwiderstandsverlust 
zu  ersetzen,  wie  bereits  mehrfach  auf  Grund  des  Krafterhaltungsgesetzes  nach- 
gewiesen ist.    Es  wäre  also  für's  Erste  praktisch,  den  Flug  in  absteigender 
Linie  von  einem  hohen  Punkte  aus  zu  beginnen,  wie  dies  die  grftssten  und 
besten  Segler  unter  den  Vögeln,  wenn  irgend  möglich,  zu  thun  pflegen. 
Indessen  ist  dies  nicht  immer  möglich.    Der  Motor  einer  Flugmaschine  niuss 
daher  so  konstruirt  sein,  dass  er  für  eine  knr/e  Zeit  eine  solch'  intensive  Kraft 
zu  leisten  vermag,  dass  dadurch  das  Gesaniiutguwicht,  der  Motor,  der  Treib- 
VU.  SO» 
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iil.paiat  und  ilie  Unha  La»t.  in  dit?  Luft  gehoben  wird.  Dcninach  ist  die 
I)rui-kl1;1i  li.  dt'-  Zv1iii(li'iknll)LMis  mögliclist  irrosn  zn  itkuIicu.  damit  Ihm  fjc- 
steigertoin  Atiiiut-pliai-iMnirm-k  anf  knv/.r  Zvit  dor  iint'ui  sti'lltt.'ii  Forderung  Ge- 
nügc  geleistet  wetdtn  kann.  Difs  würde  aber  gerade  bei  der  Dampfmaschine 
eine  gröi^äere  llei/.ililche,  also  eine  ResseWergrOBBemng  bediogen  aod  das 
Maachineiigewicbt  in  onverhftltiiimniftssiger  Weise  steigern.  Mau  mnss  daher 
von  der  Benutzung  der  Dampfmaschine  in  der  herkOmmlkdieii  Weise  absehen, 
»tatt  dessen  aber  die  HeisslnftiDasehine  für  vorliegeudeii  Zweck  brauclibar 
und  nnf/b:tr  zu  nundien  i^ucben.  Die  Benutzung  der  Expansionskraft  der 
erhil/.lon  Luft  statt  der  Dampfkraft  bietet  n{imliph  einige  nicht  ninvesentliehc 
Vortbeile;  detsn  er^^tlicb  liisst  sieh  bei  der  Luft  dieselbe  Spaonkratt  wie  beim 
Wasserdainpt  unj;etähr  durch  den  zehnten  Theil  der  Wärmo  erzeugen  nod 
des^halb  das  Kc^Hclgewieht  bedeutend  verkleiueru,  zweitens  kann  man  aber 
aneh  die  Lnfl  wftrend  der  ganzen  Fahrt  nach  Bedarf  ersetzen,  so  dass  man 
nicht  gezwungen  ist,  eine  grosse  Menge  SpeiseflOssigkeit  wie  bei  der  Dampf- 
maschine mitzufftbren.  Die  Vortheile  der  Heisslnftmaschine  sind  also  ge- 
ringerer Verbrauch  an  IJei/material  un<l  grös.<erc  Leichtigkeit  der  Maschine. 
Freilich  ,-ind  .säinnitliche  bisher  konstruirten  Hei^^sl^ffTnns^hinen  für  den  vor- 
lit'tr.iiden  Fidl  völlig  ungeeignet,  du  die-jelben  mit  viel  zu  geringem  üeber- 
di  11»  k.  etwa  '>,.') — O.tJ  Atinosphären,  ariailen.  Dieser  Uebelstand  wurde  eine 
Z)liudervergrö.s:-erung  und  darum  eine  entsprechende  Gewichtsvermehrung 
veranlassen,  die  allerdings  hinter  der  obenerwfthnten  GewichtsvermehniDg 
des  Kessels  weit  znrfickbleiben  wflrde.  Diese  VergrOssening  des  Zylinders, 
die  ja  wegen  der  momentanen  Kraft«teigerung  so  wie  m  erforderlich  ist, 
würde  di-ninach  sogar  erwünscht  und  vorlheilbaft  sein,  wen»  OS  Mir  gdioge, 
bei  der  kalniisehen  Maschine  einen  lädieren  reberdruck  hervorzarufcn.  Dies 
sobald  man  Zylinder-  und  Kühlranin,  weU'Iie  bei  den  bijäheritren 
kaetri.-i  hen  .Maschinen  /usanuneufielen ,  von  einander  trennt  und  mehr  der 
KuUhtruktittn.sart  der  Dauipfmaschine  ftiigt.  Auch  der  sogeaauute  Feuertopf 
mQsste  wencntlieh  umgestaltet  werden.  Indessen  steht  die  LOeung  der  dies^ 
bozrig)ic;hun  Aufgaben  berafenen  und  befähigten  MaschiDentechnikem  zu. 
Vorliegende  Bemerkungen  wollen  nur  bezwecken,  die  Aufmerksamkeit  der 
Lutix-hifTütechinker  auf  jene  Punkte  hin/nlenken,  und  haben  ihre  Aufgabe 
vollkonitiien  ertüllt,  wenn  sie  zu  praktischen  Versueben  und  Untersuchungen 
in  der  aniiegebenen  liicbtung  anregen. 

Zum  Si'|iln^<  jineli  einii;e  Bemerkungen  üiu  i  dm  Treibapparat.  Der- 
seilie  iim->  \(>r  allen  Dingen  so  bcschatVen  sein,  das.-»  er  bei  gcsteigeiler 
Kranzufubr  unf  die  Luft  einen  euisprecliendeo  Druck  ausübt,  ohne  das*  eine 
schwere  und  überdies  kraftraubende  Uebertnignug  durch  Hebel  und  Rftder* 
werk  uotliwendig  wird.  Ueberhaupt  ist  EiHfkchheit  für  denselben  eine  Grand- 
tordening.  Die  Luftschraube,  so  gQnstig  dieselbe  auch  dem  gebildeten 
Teelinikir  eo^Ininen  mag,  dürfte  wegen  ihrer  gro-:seti  rmdrehungsge- 
schwiudigkeit,  weldte  ei»  komplixirtes  ii&dergotriebe  uöthig  macht,  nicht  zu 
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eineni  güDsligeu  Resultate  führen,  zainal  da  dieuelbe  durch  den  Slip  ebenfiilb 
viel  Kraft  aufzehrt.  Ferner  hat  der  Treibapparat  fttr  ein  mecbaniaches  Luft- 
schiff nach  awd  Richtungen  hin  zu  wirken«  erstlich  nftmlich  vertikal  aufw&rts 
zur  Ueberwittdung  der  Schwerkraft,  zweitens  aber  auch  horizontal  vorwärts 

zur  Ortsverändemng.  Gerade  für  den  letzten  Zweck  ist  die  Schraubo  mit 
ihren,  der  Hewi mmgsriclitnng  cntj^egeiisteliendon  ;;iosseii  SchraubenHugolu 
ungeeignet.  Die  Flachen  eines  rati«nn'li  koustruirlen  Treilnipparatos  für  Liift- 
whilT'-  «liirfen,  wie  die  Flügel  der  Vr.i,'c|.  dt"  I  nfi  in  der  Bewe^angsriclitung 
des  SciiilTes  nur  mit  den  scharfen  Kanten  liurchschiieidfii.  Es  bleibt  d:t!i"|- 
nur  ül)rii;.  bei  der  Ki»n>lraktion  ciiivs  i»olt  iirii  den  VonclllfiKel  zun»  Vorbild 
zu  uebnien.  Da  es  jedtich  uiimoglieh  i^t,  den  kunstvollen  Vo^elllül^el  natur- 
getreu zu  kopiren,  so  dürfte  es  wühl  keiuem  geschulten  Tecliuiker  in  den 
Sinn  kommen,  die  beiden  Funktionen  des  Vogel  Hügels^  die  horizontale  und 
vertikal«  Bewegung,  mittelst  eines  einzigen  Apparates  bewirken  zu.  wollen. 
Diese  beiden  Funktionen  sind  daher  zu  trennen  und  unter  Beibehaltung 
desselben  Prinzips,  das  ihnen  beim  Flog  des  Vogels  zu  Grunde  liegt,  ge- 
sondert zn  verwirklichen.  Die  horizontale  Bewegung  kann  durch  die  Anf- 
and Niederbewegung  einer  horizontalen  Ebene  erreicht  werden,  welche  uu8 
einzelnen  elastischen  Theilen  zusammengesetzt  ist.  Durch  den  Luftdruck 
werden  dieselben  in  beiden  Fallen,  indem  sie  ein  wenii;  <(*hräg  auf-  oder 
niederklappen,  srirK-fe  J^bein  ii  bilden  und  nach  den  Driu  ki^i  ^i  t/i  ?i  diT  schiefen 
Ebene  eine  Vorwärtsbewegung  hervorbringen.  Die  Autwin Niiuvvegnng  lässt 
sich  durch  das  seitliche  Hin-  und  Iler-schiebeii  zweier  ähnlichen  Vertikal- 
ebenen  twwirkeu,  welche  ihre  scharfe  Kaute  der  Bewegungsrichtuui;  den 
Schiffes  zukehren.  Der  Vorgang  ist  dann  genau  derselbe,  wie  im  letzten 
Akt  des  FlAgelschlages  eines  Vogels,  denn  hier  wie  dort  wird  die  zwischen 
den  Ebenen  befindliche  Luft  nach  unten  und  durch  deren  Gegendruck  das 
ganze  Schiff  nach  oben  gedrfickt.  Die  beiden  Seitenflächen  las.seii  sich  sehr 
leicht  in  der  vertikalen  Kbene  um  einen  Winkel  von  00^'  drehen  und  treiben 
dann  infolge  ihrer  seitlichen  Hin-  und  Uerbewegung  das  8chiit'  vorwärts. 

Die  Wirkungsart  ist  dieselbe,  wie  diejenige,  welche  beim  Scliwimnien 
die  Vorwrutsl)eweuiiii;i  veranlasst;  dies  geschieht  iH-kanntlich  dnrch  «las 
kräftige  Züsanmuiisthlairen  der  Beine,  die  gleichsam  zwei  lani;gestreckte, 
schiefe  Rhenen  bilden.  N<  benstehende  Figur  möge  die  FliiKehtellung  des 
Treibapparates  verdeutlichen.  Unj  jedoch  die  horizontalen  um!  vertikalen 
Ebenen  gleichzeitig  durch  densdben  Motor  in  Bewegung  seti^n  zu  können^ 
sind  dieselben  durch  ein  Scharnier  zu  vereinigen,  das  ein  gleichseitigeK 
Parallelognimm  bildet,  —  in  der  Figur  A,  B,  C,  D.  Nfthcrt  oder  entfernt 
man  die  Punkte  A  und  B  des  um  die  Funkte  A,  B,  C  nnd  D  drehbaren 
Scharnier's  in  der  Richtung  der  Geraden  A  B,  so  müssen  gleiehzeitiLi  die 
Punkte  C  und  D  in  der  Geraden  C  D  eine  auf  und  nieder-,  bezüglich  eine 
nieder-  und  aofwürtsgehende  Bewegung  ausführen.  Die  an  A.  B  und  C  be- 
zfigUch  D  befestigten  Fi&cheu  müssen  dann  nutürlieh  gleidiiieltig  die  ent^ 


Digitized  by  Google 


310 


üeber  die  Zweckmässigkeit  der  Bereichnung  BAtoragcwiclit"  etc. 


tpreehend«!  Bewingen  anoftthren.  Will  man  iodessen  die  Drui  kfl&chcn 
mit  dem  Treibzylinder  orgaoisch  verbinden,  so  k.ino  man  vielleicht  mit  Vortheil 
den  letzfert'ii  durch  ein  in  Figur  D  im  Durchschnitt  gezeichnetes  Treib- 
paraUelograuun,  wenn  maa  so  sagen  darf,  ersetzpn,  do?*8on  Gogenccken  A  und  B, 
\  I  je  naclidem  der  Dampf  von  der  inneren 


oder  äassereu  Seite  gegen  .die,  zwischen 
parallelan  Ebenen  Inftdieht  beweglichen 
Paralielogrammebenen  A  C,  A  D  nnd  B  D, 
B  C  drftckt,  m  der  Geraden  A  B  hin-  nnd 
hergehen.  Ob  jedoch  eine  solche  enge 
Verbindung  des  Treibapparatos  mit  dem 
Motor  nützlich  ist  oder  nicht,  tiarfilier  wage 
ich  kein  endgiltiges  Urtheil  zu  fallen,  zumal 
gerade  in  technischen  Fragen  nicht  der 
Theorie,  sondern  den  praktiaehen  Ver- 


such nnd  den  dnrch  denselben  ermittelten 
i  '  wirklichen  VerhftltnisBen  die  letzte  Ent- 

scheidung zugestanden  werden  muss.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diesen 
Punkt  dürfte  daher  unter  den  obwaltenden  Umstäuden  noch  verfrüht  sein  und 
hier  der  Hinweis  vollkommen  genügen,  dns?»  hei  einem  denirtif^  konstruirten 
Motor  die  Druckkraft  d^r  Dämpfe  sich  nach  den  Gesetzen  des  Keils  in  mecha- 
nische Arbeit  umsetzt.  Vielleicht  bietet  sich  in  einer  späteren  Arbeit  die 
Gelegenheit,  auf  diesen  und  ähnliche  Punkte  nochmals  zurückzukommen. 


lieber  die  Zweckmässigkeit  der  Bezeichnung  „Atomgewicht"  und 
die  Beziehung  dieses  Begriffes  zum  periodischen  Gesetz. 

Die  nezoithnnniren  für  diu  Gnuidbegriffe  von  Natnrposetzen  zeigen 
öfters  ( iiieii  Maiif^cl  an  Korrektheit  insofern,  als  dieselben  durch  ihreji  Wort- 
laut zu  Misr>verständnissen  führen  können.  So  ist  z  H.  der  mechuD^sche 
öe^ritV  der  „lebendigen  Kraft**  von  dem  mechanischen  Begriffe  „Kraft''  durcij- 
ans  verschieden  und  man  setzt  deshalb  nenerlich  bierfQr  richtiger  „Bewegungs- 
eneIgie*^  Aehnlich  verhftlt  es  sich  mit  dem  Begriffe  „Atomgewichf*,  für 
welchen  W.  N.  Hartley  in  der  nChemlseh-teehnischen  Zeitnng*  die  Beaelchnnng 
Atommasse  empfiehlt.  Wir  geben  den  l»etrefendeu  Artikel,  der  sehr  ver« 
nttnftige  Vorschläge  enthält,  im  Nachstehenden  wieder. 

Die  Atomgewichte  werden  von  denjenigen,  die  mit  denselben  vertraut 
werden  (als  Lehrer  oder  Stndirende),  sehr  häulig  betrachtet  entweder  als 
Yerhältnissgewichte  oder  als  blosse  Yerbindungsgewichto,  oder  als  blosse 
Zahlen,  mit  welchen  man  fftr  analytiadie  oder  andere  Zwecke  Berechu Hinten 
anstellen  kann.  Dass  sie  wirkliche  Haasse  für  die  Menge  des  Stoffes  in  den 
Atomen  darstellen,  wird  oft  fibersehen.  Der  Grnnd  hierffir  liegt  in  dem 
doppelsinnigen  Gebrauche  des  Wortes  „Gewicht.*'   Bin  Gewicht  ist  ein  Maass 
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der  Auzieliuiig  (l<  f  Ei(!e  für  den  gewo^^enen  K'irper.  Das  gewöhnliche  Ver- 
fahren zur  Bestifimiuug  lehitiver  Stuliiiieugeii  geschieht  durch  Wägen  uud 
obgleich  das  Gewidit  eines  Körpers  nicht  io  WiikÜchkeit  seine  Hasse  be- 
stimmt, ist  doch  das  Gewicht  etoes  Stoffes  seiner  MasBc  proportional. 

Ein  sog,  Atomgewicht  ist  deshalb  ein  Zahlenverbfiltoiss.  Es  giebt 
70  Bieniente  and  70  Atomgewichte  nnd  diese  stellen  70  verschiedene  Stoff- 
mentitn  in  70  verschirdnion  Atomen  dar,  oder,  in  anderen  Worten,  sie  stellen 
Stotf  dar  in  70  verschiedeueu  Verdi*  Iii  nnc^s/ustäiideu.  Ich  hin  der  Meinung, 
dass  das  Lehren  der  Chemie  danh  Anwendung  der  folgenden  HegrifFs- 
hostiiTimnnf;  selir  erleichtert  vNcrcloii  dfirfto.  wolfhc  Bestimniiing  ich  ii»  d<Mi 
lelztt'U  Jahren  gebraucht  haiie  und  deren  allgemeine  Anwendung  ich  eni|itrlile: 
^Dns  Atomgewicht  nnea  Elements  ist  das  Verhältuiss  der  Ma^^se  seines  Atoms 
zu  der  Masse  eines  Atoms  Wasser.stüll'.'* 

Der  Begriflf  Atomgewicht  sollte  abgeschafft  und  dafür  Atommasse  gesetzt 
werden.  Aehnlich  hfttte  man  den  Begriff  Molecolargewicbt  za  bestimmen  als 
die  Masse  eines  Molecfils  oder  als  lIolecQlmasse.  Der  Satz,  dass  das  Holecalar- 
gewicht  einer  Yerbindong  die  Summe  der  Atomgewichte  der  darin  enthaltenen 
Elemente  ist,  wird  hierdnrch  vereinfacht:  „die  Hasse  eines  Molec&ls  ist  die 
Satnme  der  Massen  seiner  Bestandtheile/ 

Die  Unbequemlichkeiten,  welche  der  Begriff  Atomgewicht  zur  Folge  hat, 
gehen  ara  besten  aus  einer  Besprechung  des  periodischen  Gesetzes  hervor. 
Nehmet!  wir  es  an,  wie  es  in  korrekter  Weise  trf'fjH.it  wird,  also:  „Die 
l'Iigcüschaflen  derElemente  sind  eine  pi  rmdisrlii'  Fmiktidu  ilnvr  Atomgewichte,** 
dann  verdunkelt  der  Doppelsinn  des  Wtnles  Gewicht  uiul  die  Neisrung,  in 
den  Atomgewichten  blosse  Zahlenreihen  zu  sehen,  den  wahren  luluilL  des 
Gesetzes.  Ein  Satz  aus  einer  vor  kurzem  verüffentlichteu  Abhandlung  liefert 
den  Eeweis  dafür,  dass  ein  wichtiger  Bestandtheil  des  Gesetzes  fibersehen 
worden  ist  Uns  berichtet  Prof.  Roberts-Ansten  die  Thatsache,  dass  „(üarneHey" 
wichtige  Beweise  dafür  erbracht  hat,  dass  das  Gesetz  in  folgender  Weise 
ZQ  ergänzen  ist:  „Die  Eigenschaften  von  Verbindungen  der  Elemente  sind 
eine  peribdische  Funktion  der  Atomgewichte  der  Elemente,  welche  sie  zn- 
«Qsammen setzen"  (Proc.  Boy.  Soc.  1888,  43,  425).  Das  wurde  von 
Mendelejeff  erkannt,  denn  er  überschrieb  die  Spalten  in  seiner  Tabelle  der 
Atomgewichte  mit  ihren  kennzeichnenden  Sauerstoff-  uud  Wasserstoff- 
verbiudaogen,  wie  lliM,irtM 

M,0,MO,M,0„MO,,M,(),  etc. 
Ferner  sagte  er  die  Eigenschaften  der  verschiedeueu  Hydrate,  Oxyde  und 
Salze  des  Scandinms  mit  merkwürdiger  Genauigkeit  vorans,  als  er  die  Eigeu- 
Schäften  des  Ekabors  besehrieb.  Insofern  die  Eigenschaften  von  Yerbindangen 
&8t  völlig  von  ihrer  Zusammensetzung  abfaSngig  sind  nnd  sowohl  die 
chemischen  als  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Elemente  eine  periodische 
Funktion  ihrer  sogen.  Atomgewichte  darstellen,  folgt,  dass  die  periodische 
Verwandtschaft  die  Verbindaug  beeinflussen  muss,  in  welche  die  Atome 
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eiotretcn.  lu  den  letzten  6  Jahna  habe  icb  die  Gepfiogeabeit  gehabt,  das 
periodische  Gesety.  in  einer  genanereu  ond  za  gleicher  Zeit  umluaendereD 
Weise  ans/ndrückoii,  und  zwar:  ^I)ie  Eigenschaften  der  Atome  sind  me 
periodisch»'  Fnnktion  ihrer  Miisscii." 

Dadurch  wfrdeii  dii»  clu  iiiischeii  und  dit^  |)hy-i k  ili^-hpii  Kigenschaflen 
sowohl  von  Kleuieuteu  als  vou  Verbiiiduiigeu  mit  der  danu  eaÜiaiteueu  Stofi'- 
menge  in  unmittelbare  Bttaehnog  gebracht 

In  irgend  einer  graphischen  Darstelliisg  des  periodiscben  Gesetses  nrass 
die  Thatsache,  dass  die  Eigenschaften  der  Atome  von  ihrer  Ifasse  abhftngig 
sind,  in  den  Vordergrund  trel  n  Das  Diagramm  von  Dr.  G.  Johnstone  Stoney« 
welches  -eine  Arbeit  über  das  „logarithmische  Gesetz  der  rhuniie".  die  er 
kiir/li(  Ii  vor  der  Royal  Society  gelesen  hat,  erlänteru  aollt«,  bat  schon  auis 
diesem  (irunde  eine  grusj^e  Bedeutung. 

Die  Elemente  sind  vertheilt  auf  einer  logarithmischen  Karve  zweiter 
Ordnung;  ihre  Masara  sind  daigeetellt  durch  Yolvme,  vekdie  den  ^dien 
entsprechen,  die  die  Kurve  bestimmen  und  die  sieh  von  Zahlen  ableiten, 
welche  die  Knbiicwnrzeln  der  Atomgewichte  darstellen.  Das  Hauptmerkmal 
des  Diagramms  ist  eine  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Massen  der  Atome 
anderer  Elemente  zu  der  .Masse  des  Atoms  WasserstüflF  und  die  sich  daraus 
ergebenden  Manniirfaltiijkciten  in  den  chemischen  und  physikalischen  Eigen- 
schaften entsprechen  den  ^tellnogen  der  Elemente  in  dem  Diagramme. 


Die  Luftschilffahrt  zu  Militärischen  Zwecken.'*') 

Die  vf>m  wrirtteinl»er!rt>^Hif  ii  !n£r<'nieur-Ma)or  Schill  kommaiidiHo.  dein  Ki»en- 
liahi)-lU-ginieut  unter:»tellte  dt-ut;jclie  i^utt.schifler-Ahtheiluug  uaterninuiit  /.ur  Zeit  auf 
deiu  Tempdkofer  Felde  interessante  Versuche  mit  sog.  Ballons  kaptivs  (gehaltene 
BallonN)  vor,  vou  welchen  aus  pbotographi«che  Aufnahmen  der  man4}vnrenden 

Tniplienthcile  orfoliien.  Oldcfazeltig  finden  alu-r  auch  Hcknirnoszirungen  au.n  frcl- 
fahn-nden  Hadoiis  .-.tült.  an  welchen  sioli  nicht  mir  tlic  (L  i  Al  th'ihin!;  antrelir>rineii, 
suudeni  auch  /.aklreiche,  au»  au^iwärtigeu  Ganiisoncn  hterlier  kotuuuiudirte  Ut1ixier<> 
betbeiligen. 

Nach  und  nach  wird  dieser  Luftsport  in  der  deutseben  Armee  imm«r  mehr 
Freunde  trewinnen  und  in  militärischer  Be/iehuiii;  inlii<li>ttii>  einen  eheii  ■>(>  grossen 
Xut/.cn  -.tiffeii  wie  «1er  .lokev -S'p'irt.  Frciltdi  lieut  Lei  uns  tl;ii  _  [jirtsehiffertlntin" 
Doch  iu  >len  Windeln;  e.<s  handelt  ^ich  ^uuiich.st  hauptsächlich  darum,  daa  erfurdcr- 
Kcbe  Personal  tecbulscb  zu  iM:liuleo,  um  die  tsktiseben  Vortheile  dieses  Kampfmittels 
der  Zukunft  sofort  au^nutsen  so  kSunen^  sobald  die  noch  vorhandenen,  aber  ihrer 
T.MsiniL'  enlue^'t'n'^'ehenden  terhni-schen  Schwierigkeiten  besQgllcb  der  Lenkbarkat  der 
Luftt'ahr/«  ti-''  üt'erwiiinl.  '.i  M-in  werden. 

Wh-  in  M»  nianclien  niilitriricheu  Eiurirhtuugcu  der  Fall,  so  hat  auch  Frank- 
reich «eit  langervu  Jahreu  die  nuliluri^<che  Luttschiflfabrt  eaeigiscb  gefordert;  auch 
andere  Mftcbte  sind  Frankreich  gefolgt,  während  Oesterreich  bishmg  noch  keine 

*)  l>ic  nnriiütehenden,  von  eiuem  gut  infonuirteu  TerfatMr  TerBffenfliebteii  Mit- 
tIi»ilttogPO  «ntaeluu«n  wir  d<>D  Allerliner  Ne«(>«tvn  Nacbtiehten'  vom  24.,  -27.,  28.  und 
JM).  August  d.  J.  Di«  R«d. 
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ernstlichen  Anstalten  zur  Organisation  einer  LnfUchiffMttnippe  getrofTea  bat.  Dlt 

aber  seit  einigen  Tagen  drei  österreicliische  Offiziere,  sowie  ein  Physiker  zur 
deutschen  Luftächiffer-Ähtbeiluug  komioaodirt  »ind,  um  luch  Aber  deren  bislang  er- 
reichte £rfolge  genau  tu  orientiren,  so  wird  such  Oeeterrdch  vorauMichtlich  nieht 
IXnger  aOfem,  di«  Lnflwliill&lurt  flir  den  DIenaA  seiner  Armee  nutsbar  xu  nachen. 

Im  Nachstehenden  beabsichtigen  wir,  die  Luftschifffahrt,  sowdt  nulit&rische 
Zwecke  in  Frage  Icomnen,  einer  kur/'^i  TlrnHfnniL'  /u  nutendeben. 

I.  Hif^toriäclicr  Rückblick. 

Die  ersten  Luftbaiions  kommen  1793  und  17ü4  bei  der  ßelagerung  bezw.  Ver- 
theidigung  von  Valmciennes,  Hanbeuge  und  Charleroi,  sowie  in  der  Schlacht  ^on 
Fleoros  snr  Yerwendungf  ferner  bei  LfitUg,  Chartreose,  Aldenhoven  und  Mains.  Es 
waren  dies  theil.«*  frei  .scl»weben<le,  theils  gefesselte  Ballons,  durch  welche  Nachrichten 
aus  den  bdaptTtni  Kcstmi«;efi  über  die  Köpfe  der  Belagerer  hinwe«  befördert  bezw. 
Kekognos/irungen  der  feindlichen  Stellungen  vorgeuunuueu  werden  suliteu.  l^sondere 
Erfolge  aind  bei  diesen  Untemdimungeii  jedoch  oieht  konstatirt  worden. 

Im  Jahre  1 795  wurden  von  der  franiOsicsheB  Armee  BaHeos  kaplivs  bn  Haan- 
heiin,  Düsseldorf  und  Neuwied  beuutxt;  nach  der  fiefaugenuahrac  der  Aeronauten- 
Kompagnie  bei  Wftr/bnrg  verwendeten  dio  Fnnr/.ospii  die  Lnftballons  erst  wieder  in 
i^$)'pteu;  Bouaparte  löste  aber  das  Aerostaten-Korps  im  Jahre  17'JH  vollständig  auf. 
In  vereinndten  FfiUen  wurden  später  von  der  frau3t0aisch«i  Armee  noch  Luftballoiis 
verwendet,  s.  B.  1814  Vor  Antwerpen^  1830  in  Algier  und  1859  bei  Solferino,  jedoch 
ohne  besondere  Erfolge. 

Im  Jahre  lf^49  verstirhfen  die  Oesterreiclier,  Bomben  in  die  von  ihnen  be- 
lagerte Tcstung  Venedig  zu  werfen.  Da  die^e  Bomben  aber  fast  s&mmtlich  iu  die 
Lagunen  fielen,  so  hatte  das  Borobardemeni  keinerlei  moralischen  Erfolg;  auch  fiber 
die  rusMsehen  Versuche  in  Sehastopol  (1854)  verlautet  nidits  Günstiges. 

Im  Jahre  18(il  sollen  die  Nordamerikaner  mit  Glück  einen  gefesselten  Ballon 
wShrend  der  Sclilacfit  Ricliniond  verwendet  haben,  der  unausgesetzt  mit  dem 
Hauptquartier  in  telegrapUischer  Vcrbiuduug  stand,  so  dass  die  Beobachtungen  stets 
rechtzeitig  gemeldet  werden  konnten.  Der  Ballon  befand  sich  in  unmittelbarer  Nahe 
des  Feindes  und  wurde  vou  letsterem  mittelst  Kanonen  beschossen,  so  das  er  seine 
Position  wechseln  musste.  Auch  Im  Kriege  zwischen  Paraguay  und  Brasilien  (1864 
bis  18(5!))  wurden  die  Luftballons  wiederliolt  und  zwar  orfoli;reif-h  benutzt. 

Iu  neuerer  Zeit  ist  die  Anfmerksamkeii  alier  Kreise  auf  die  Verwendung  der 
Luftballons  während  der  Belageruug  vou  Paris  gelenkt  worden.  Hit  Hilfe  dieser 
BaUoos  vermochten  die  Frantosen  eine  Briefpost  mit  ihren  Provinsen  an  erOfiwa; 
von  den  60  auQicstiegencii  Hallons  erfüllten  allerdings  nur  30  ihren  Zweck,  8  wurden 
nach  Belgien  und  HfiUaml.  1  riacb  Si)lirit;i'n.  1  nach  Mönchen,  1  nach  Norwegen 
getragen.  IG  Ballons  fielen  in  die  deutMlieu  Stellungen,  2  in  das  Meer,  1  Ballon 
verscholl  gänzlich.  Der  grösste  llrfolg  bestand  aber  darin,  da.ss  Leon  Gambetta  mit 
awncan  Sekretär  am  7.  Oktober  1870  mittelst  des  Ballons  «Armand  BaiM*  (wdcher 
ausserdem  einen  Luftschiffer  und  20  Centner  Briefe  trug)  Paris  verisssen  konnte,  um 
die  nationale  Vertheidigunir  in  den  PiKvinzen  zu  organisiren.  Diese  T>uftsoliifft'ahrt 
des  berühmten  Volkstrilmnen  gleiclit  einem  llomfin.  Jenseits  <ier  Linie  der  Forts 
erhielt  der  600  m  hoch  schwebende  Ballon  Gewehr-  und  Geschützfeuer,  später  noch 
sweimal  anf  200  und  800  m  Hohe;  Oambetta  wurde  dabei  au  einer  Hand  verwundet. 
Auf  mässiger  Höhe  schlie-sslich  noch  einmal  eine  Gew'ehrsalve  erhaltend,  verwickelte  sich 
d«r  Ballon  in  einer  £iche}  Gambetta,  eiuig«  Zeit  mit  den  F&sseu  im  Tauwerk 
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hängend,  wurde  endlich  von  beitMigeMltok  Bauern  ans  seiner  geflUiriichen  Lage 

b€fireit.  — 

Zur  Bescbiessung  der  Luftballons  kuiistruirte  Krupp  uocli  im  ikrUte  des 
Jahres  1870  besondere,  in  einer  Art  Rollgabel  ruhende  1  pfündige  Ballonge»iclinUc, 
die  noch  vor  Paris  cur  Verwendung  kamen  und  gute  Treffirieherheil  besansen.  Bei 

der  frauzösiscbeii  Loirearinec  wurden  Lnftbailons  x.ur  Anweudung  gebracht  und  zu 
dem  Zwecke  zwei  LuftschiflFer- Kompagnien  forinirt;  der  Fripdfiiv>rhlnss  unterbrach 
aber  schon  bald  dies«!  interessanten  Verbuche.  Auch  die  deutsche  Armee  machte 
vor  Sbassbu^  und  Parts  einige  .schüchterne  Versuche  mit  gefesadten  Luftballons, 
welche  aber  vOUig  scheiterten. 

Dieser  Misserfolg  ist  wohl  die  Hauptursache,  weshalb  mau  iu  den  ersten  Jahren 
iiat  h  <liMii  Frankfurter  Krieileti  in  Dcntsrhland  au  die  Fr»rderung  drr  T.uftschifFfahrt 
zu  miiitüri.schen  Zwecken  nicht  ertislltch  lierangehen  wollte.  Erst  nach  den  frauzö- 
sisdieu  Erfolgeu  sah  man  ein,  da&s,  um  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  bleiben,  auch 
dieser  Zweig  der  neueren  Militär  •Technik  kuitivirt  werdm  innss.  Uan  gebt  in 
I)Lut.s(  lilaiul  nun  l  iuiiial  nur  mit  \Vider>h<  In  n  an  die  F<"r(li  riing  der  Militiir-Technik, 
tili  deren  Zwecke  nicht  immer  die  erforderlichen  personellen  und  materiellen  Krifte 
rechtzeitig  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Nach  diesem  kurzeu  Liätorischeu  Rückblick  woUeu  wir  auf  die  verschiedenen 
Zweige  des  heutigen  Luftscbiffbbttswesens,  nowie  dess^  niilitftrieche  Bedeutung  in 
kSnftigen  Kriegen  etwas  nShor  ebigdiei. 

n.  Nicht  lenkbare  Fahrzeuge. 

I^ie  gewöhnlichen,  kuj^'^i  1-  oder  eilipsoidförtriiir'  ir.  mit  Len«  lit  oder  Waj*.seisfnff- 
Gas  etc.  gefüUteu  13alloas  können  entweder  als  gefesselte  (ballons  captifü)  oder  als 
freischwebende  verwendet  werden. 

I.  Gefesselte  Ballons  cum  Rekognossirnngsdienst. 

Dieselben  werden  sowohl  im  Feld-  wie  im  Positionskriege  verwendet.  Es  ist 
zweifellos,  ilnss  unter  Umständen  der  Kifolg  einer  gi'ossen  Schlacht  von  der  recht- 
zeitigen Kenntnissuabroe  der  0|ierationtMt  des  (legnens  abhängen  kauu,  namentlich 
wenn  es  sich  um  die  Flankeu-Umgehuugeu  handelt,  welche  bei  der  so  rasch  fortp 
schreitenden  Entwiekelnng  der  Waffentechnik  in  kOnftigen  Kriegen  dne  grosse  Rolle 
spielen  werden.  .Vinlnci-seit-s  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  das«  der  Heeres» 
tross  durch  die  Mitfülining  <l<'s  l^allotitraius.  der  doch  mit  dem  0ms  marschiren 
müsste,  wesentlich  vermehrt,  sowie  (iass  die  iJeoliachtung  von  den  Bollon.s  in  hohen» 
Grade  durch  Wind  und  Wetter  beeiuflusst  wird.  ErwSgt  man  feruer,  das^  von 
sweekmftssig  konstruirten  transportablen  etwa  35  m  hohen  Observatorien,  welche 
überall  auf  Anhöben,  hinter  hohen  Haumen  etc.  errichtet  werden  können,  die 
Tni|>prTif?ihrf*r  yjersrmlirb  lu-zw.  Offiziere  ihrer  Stabe  piT-^üulirli  zw  hpultacbteti  ver- 
mögen, wahrend  dies  von  Luttlndlons  aus  doch  nur  von  bestiuunten  besonders  ein- 
geübten Offizieren  gCi>cheheu  kann,  die  dabei  optischen  Täuschungen  ausgesetzt  sind, 
80  erscheint  es  bei  dem  heutigen  Stande  der  LuftschiffÜshrt  fraglieb,  ob  die  all- 
gtint'iiif  Kiufülnung  vou  gefes.selten  Luftfahrzeugen  für  jedes  Armeekorps  empfohlen 
w.  rden  kann.  Wir  möchten  glauben,  da.ss  jeder  Division  ein  FeMi.listrvatnriTini.  und 
jcdtr  Armee  ein  Rallnnti-nin  übemiescn  werden  mü.sste,  für  welchen  .sich  immerliin 
eine  geeignete  Verwendung  finden  lassen  wird,  da  in  den  nächsten  Kriegen  es  sich 
xweifeUos  sehr  oft  um  die  Angriffe  und  die  Vertbeidiguug  von  befestigten  SteUungen 
handeln,  also  genflgende  Zeit  zur  Heranziehung  des  Lufthallontrains  und  Verwendung 
desselben  an  geeigneten  Stellen  verbleiben  wird.  \Vii  setsen  dabei  voraus,  dass  die 
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gefesseltei)  Ballons  mit  eiuigeu  Obsenratorieo  telegraphisch  verbanden  werden,  so 
üaas  die  betreffenden  Offiziere  ihre  Beobachtungen  kontroliren  können. 

Iin  Fcstungs  •  Kriege  würden  die  gefesselten  Ballons  dagegen  xweifellos  von 
grris>*Ti  1  Bedeutung  werden,  da  in  den  Festungen  für  Füllung  derselben  oft  Leuchtgas 
vorhanden,  die  uinstiindlichf  F.r/i-iicriinir  ruKlrrcu  fiasfn  also  nicht  unbedingt  erforderlich 
ist  und  die  geeigneten  Punkte  tVa  die  Ptu/itung  des  Üaiions  schon  im  Frieden  genau 
btrsiiiuint  werden  kCuneu.  Da.ss  die  Trains  der  Belageruugsarmec  durch  die  Zu- 
theilnng  der  Ballonfahneeuge  um  ein  geringes  Maass  vermehrt  w^en,  ist  ohne 
Belang;  auch  hat  man  genügende  Zeit  cur  Auswahl  und  Vorbereitung  derjenigen 
Punkte,  von  welchm  der  Ballon  aufsteigen  soll. 

Freilich  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  R«'oliaclitung  der  feindlichen  Stellungen 
sowie  der  Gesrhfitzwirkungen  in  jedem  eiu/t  liioii  Fülle  besser  von  Luftballons  als 
vou  (jbüervutoiien  etc.  auü  gelingen  wird.  Nucii  deu  bisherigen  Erfahrungen  i»t  cü 
mdglich,  einen  in  wechselnden  Hohen  von  100—350  m  schwebenden  Ballon 
auf  Entfernungen  von  5000  m  mittelst  Shrapnel«  zum  Sinken  au  bringen, 
wie  der  auf  dem  Kummers<lorfer  SchlessplatX  durch  die  preussische  Artillerie 
ausgeführte  Versuch  cvfjclK'n  Imt.  !><t  Angreifer  iiifisstc  also  mit  dr-in  Ballon 
wenigstens  <l(K)0 — 70ÜÜ  m  von  der  Linie  der  Forts  entfernt  bleiben;  auf  solche 
Eiitteruuugeu  langen  sich  aber  nur  noch  grui>j>ere  Truppeuuiatiäeu  genau  erkennen, 
«ine  Beubaehtung  der  Wirkung  der  Gewh&tae  aber  nur  unter  besonder»  günstigen 
Umsl&nden  ermöglichen. 

Demgemäss  würden  die  gefesselten  Ballons  nur  vor  solchen  Waffeupiätzen 
zweck inössige  Verwendung  erfahn  n.  in  welchen  sieb  >s<e  Truppen i nassen  lu  tiuden, 
deren  OffenMv -< ipemfionen  n'chtzcilii^  t'rk;uiTit  wcnbii  inüsst'n.  Hfitte  die  deutsche 
Armee  im  Feldzuge  lö7();71  vor  Metz  un«l  Paris  über  brauchl)are  Luftballons  und 
fiber  ein  eingeschaltes  Bedienungspersonal  verfügt,  so  wSren  wohl  vencbledene  Haass* 
nahmen  des  Gegners,  i.  B.  der  begonnene  Abmarsch  der  französischen  Rheinannee 
am  13.  und  14.  August,  sowie  auf  dem  recliten  Moselufer  am  31.  August,  femer  die 
grossen  Ausfälle  der  Pariser  Armee  frühzeitiger  erkannt  worden,  80  dass  die  <leutschen 
Uperatiaueii  weit  geringere  Opfer  erfordert  haben  dürften.  (Schluss  folgt) 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Revue  de  l'a^ronaulique  thöorique  et  appliquee,  publication  trimestrielle 
illustree.  Directeur:  Henri  Ilervc.  Paris,  G.  Masson,  (iUiteur, 
boulevard  St.  Germain  120.  1888. 

1.  Jahrgang.   April  I88S.    2.  Lieferuug. 
General  Perrier,  Nachruf  von  Seiten  der  Redaktion,  an  weldieo  an« 
schliessend  die  vom  Verstorl}enen  1883  zu  Annonay  bei  der  Jubelfeier  der  Erfindung 

der  Luftschifffahrt  gehaltene  Rede  wiedergegeben  ist. 

Ks  beginnt  sodann  eine  Reihe  von  .\rtiktln.  Ix  titHt: 

Der  Wasserstoff  und  seine  Verwendung  In  der  Luftschifffahrt,  in 
vier  Abschnitten: 

1)  Schnelle  Erzeugung  des  Wasserstoffs.  Historisches,  feste  Apparate, 
Apparate  mit  Zirkulation. 

2)  Langsame  Erzeugung  des  Wasserstoffs.  Erzeugung  auf  eldctro* 
lytischem  Wege,  Anwendung  von  tiasometnu. 
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3)  Bewegliche  Apparate  tut  Gasartengung.  Fahrbare  Eixeager,  Kom- 
pression in  ZyÜQdeni. 

4)  Yerbreanang  des  Wasserstoffs  und  seioer  Kohleverbi uduiigeu. 
Eatwickelttiig  der  Wime,  KraftenengDiig. 

Daa  vorliegende  Heft  bringt  von  dem  erBten  Ah^ichnitt:  Die  sclinelle  F.i- 
seugung  des  Wasserstoff;;  von  Hauptmann  0.  £spitallier,  xanAehsl  das 
ente  Knpitel:  (Te**chichtliclit's.  feste  Apiiaratc 

Nach  eiuigeu  eiuleiteudeu  Worten  bespricht  der  Verfasser  die  Methode  von 
Contetle,  bd  welcher  bekanntlich  in  eigeaa  erbauten  Oefen  Waaeerdampf  Aber 
flflhendea  Eisen  gefQhrt  wurde,  um  an  dieses  seinen  Sauerstoff  abzugeben.  Wie 
mühsam  dieses  Verfahren  sich  in  der  Anwendung  gestaltete,  erhellt  aus  den  Werten 
Seile  de  Beouchatiip's:  ^Die  FfilltuiK  dauerte  nicht  weniger  als  3G  bis  40  Stiiiitlen, 
und  während  dieses  langsamen  und  mühsamen  Vorganges  fanden  die  Luft.'ichiffer 
nicht  Zdt,  weder  lom  Sdilafen,  noch  sum  Essen." 

Hieran  acbliesst  sich  die  Tonnenmetbode,  welche  t.  B.  von  Dnpny  de  L6me 
1872  und  von  Giffard  1867  angewendet  worden  ist.  Verfasser  setzt  ganz  hübsch 
die  Vorzüge  nm\  Mängel  derselben  iiiiseinander.  giebt  Auskunft  über  die  Gewichts- 
verhältniähe  des  Eisens,  Wassers,  Wasserstoffs  und  über  die  zur  Entwickelung  der« 
Gasee  nfithige  ZeiL  Der  Avi&at«  ist  von  drei  Abbildungen  begleitet.  (Forts,  folgt)  — 

Chronik.  Der  Tod  der  Laftschiffer  L'hoste  und  Mangot  (Schloss.) 
Den  frflheren  unbestimmten  Erörterungen  i.st  diin  h  den  verhältnissniSssig  spfit 
erschienenen  Bericht  des  KapitSns  Mac  Donald  von  i.issabon  her  ein  Ende  gemacht 
Worden.  Wir  finden  ihn  hier  abgedruckt.  Dennoch  behalten  die  beiden  bei- 
gegebeoea  meteorologischen  Kärtchen  ein  .gewisses  Interesse.  Sie  machen  wabr- 
scheinlich,  dasa  der  Ballon,  der  am  Sonntag  den  13.  November  ttber  die  Seegeffibii 
wurde,  bei  genügend  langer  Fahrtdauer  am  Montag  den  14.  wieder  Ober  daa  süd- 
liche Frankreich  zurfirksjeffilii-t  vvdiilen  sein  würde.  •— 

Lachambre'.s  WasserstuUerzeuKer  (mit  Al)biidung)  gehört  m  den  tahr- 
barcu  mit  Zirkulation.  Ein  Apparat  dieser  Art  ist  für  die  portugiesische  Regierung 
geliefert  worden.  — 

Es  folgen  Berichte  aus  anderen  Zeitschriften  nnd  zwar  aus  der  Revue 
du  genie,  5.  Lfg.  ISS^T.  .über  die  Militärballons  in  Tonkin^;  ausfiihriicb 
wiedergegeben  (mit  Kurte),  4  Quartseiteu. 

Deutschland,  Zeitschrift  für  Luftschifffahrt,  Heft.XlI.  Dezember  1887. 
Keferat  Aber  Moedebeck:  Der  Verdn  zur  Forderung  der  Luftsehilllihrt,  seine  Ver» 
gangeiiheit  und  seine  Zukunft. 

Bi  M i ot;r;»  pli  ie:   nr;iffifeiiy.  In  navigation  nerienne. 

Verseliiedenes;  Helikopter  und  elektrischer  Aeroplaii.  «Trouve  hat 
letzten  Munal  der  physikalischen  Gesellschaft  in  ihrer  Jahressitzung  vem:hiedene 
kleine  Gnmmesehe  nnd  Siemenssche  Motoren  von*^ausserordeotlicher  Feinheit  an 
Zwecken  der  Luftschifffahrt  vorget'ührt.  Einer  dieser  Motoren  wiegt  nur  90  Gramm  und 
entwickelt  nichtsdestuweniger  nach  An;;ul»e  des  Zaumes  eine  mechanische  Arbeit  von 
ungeitihr  2  Kilogrammetern.  Alles,  ausser  de»  ei>enien  Pnlstneken.  ist  aus  Aluminium. 
Dieser  Motor,  der  in  einem  Würfel  von  d  cm-Kunte  Flutz  hudet,  hebt  sich  ant  eine 
Hdhe  von  8S  m  in  einer  Sekunde  mit  Hilfe  eines  Fadens  und  eines  Statspunktes  Qt). 

Wenn  man  ihn  mit  einer  leichten  Schraube  vmieht  nnd  auf  die  inne  Schale 
einer  Wage  ^etzt,  so  erhebt  er  sich  mit  seinem  ganzen  Gewichte,  wenn  man  ihn 
mit  einer  koustauteu  ElektriziUltsquelle  von  4U  Watts  verbindet. 
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Trouvt!  hat  der  Einfachheit  wr^eii  einen  leichten  I  >  ;  m  Hehi  l  aufgetttellt  und 
am  einen  Kndi'  dcs^-solhcn  den  Mofnr  Iicfcstigt.  Die  tjlcktriscliL'  Leitung  erfolgt 
«hirch  den  Fuhh.  die  Schneiden  und  den  Arm  des  Hebels,  so  da^s  die  Beweguug 
in  keiner  Weise  gestört  üt. 

IMcfleR  im  wagercchteii  wul  Renkreebt«D  Sinne  bewegliche  Oleiehitpewidit  erlaubt 
Versu(-]ii'  mit  den)  Helitcopter  und  Aeroplan.  Wird  er  unter  l«-t/,ti'rcta  an^hftngt, 
so  zieht  er  ihn  mit  {rro^spr  r!c>i]i\viii<lit'k«'it  mit  sirh  fort.  Ein  Motor  von  einer 
Pferdekraft,  konstruirl  nach  obigem  Modell,  wiinle  nur  3'/»  kg  wiegen. 

Trouve  konstruirt  vielfach  eleklrinche  Motoren  von  Vs  bis  1  Pferdekraft,  deren 
CKiwicbt  6  bis  15  kg  bctrSgt.  DieM  Gewichte  würden  bedeutend  geringer  werden, 
wenn  man  vvi«'  l»ei  jenem  kleinen  Motor  das  Kupfer  durch  Aluminium  ersetzen 
wollte.  Mit  >f>l(  lH'ii  leichten  Motoren  k''>nnfi'  man  dann  ancli  be.sser  als  bisher  den 
Wirkungsgrad  und  die  be.>stc  Form  der  Luttscliruuben  iTtuitti-ln. 

1.  Jahrgang.    Juli  188ä.    '6.  Lieferung. 

Oberst  Lanssedat  wird  in  Zukunft  an  Stelle  des  verstorbenen  Generals  Ferner 
in  das  Redaktion.skomitee  der  Revue  aeronautique  eintreten.  Dasselbe  besteht  nun» 
mehr  uns  Herve  Mungou.  Janssen.  Dr.  Marey.  E.  Ma.scart.  Ailmiral  Mouchez, 
sämmtlioh  Mitglieder  d^r  Akndcinie  der  Wihsenschafteu,  Oberst  Laussedat,  Haupt- 
mann Kenard,  Ingenieur  Tatiii  und  Gaston  Tis.safulier. 

Aber  schon  die  erste  Seite  macht  uns  mit  dem  Tode  des  an  eiator  Stelle  Ge- 
nannten,  Herve  Mangon's,  bekannt;  ein  grosser  Verlust! 

Nachdem  Janssen  und  Tis!^andier,  welch  letzterer  dem  Verstorbenen  besonders 
nahestand,  seinem  .\ndenken  Worte  der  Anerkemtmitr  gewidmet,  berichtet  die 
Redaktion  selbst  noch  über  seine  Wetterwarte  (meteorologisches  Ob.servutoiium) 
in  8te-Marie-du-Hont  (Manche)  und  fiber  einige  von  ihm  erfundene  .Npparate. 
Unter  diesen  owfibnen  wir  nur  das  Pluvioskop  (Regeuciger)  nod  Pluviometer 
(Regenmesser).  Ersterer  /»'icrt  an  die  GrÖ.S8e  und  Zahl  der  auf  eine  bestinmit«; 
Fläche  Kefallent'ii  Hc.;»  ntro|iti'ii.  Sttind«'.  zn  dr  r  h'w  fielen  und  die  Zwi>chen- 
pauseo  des  Falles;  leuttier  sehreilit  die  seit  .\u(steliung  des  Apparates  gefallene 
Regenmenge  nebst  tugeliOriger  Zeit  selbsttbätig  auf  nnd  arbntet  ein  ganies  Jahr 
hindurch  ununterbrochen,  so  dans  man  ain  Ende  desselben  die  Miedersehlagsmengen 
des  ganzen  Jahres,  d.  h.  ihr  Wachm  mit  der  Zat  auf  einem  einsigen  Strafen 
Papier  nMfcrt'zcirliiict  fihfilt. 

Hauptmann  G.  Espitallier:  Die  schnelle  Erzeugung  des  Wasser- 
stoffs (Schluss). 

ä.  Kapitel:  Apparate  mit  Zirkulation. 

1.  Prinzip  der  Zirkulation.  Bei  dem  früher  besprochenen  Tonnen- 
verfahren  niiis-le  die  gesjimmt«-  Mciitje  an  Eisen,  Slitirc,  Kr\staMisations-  und  Lösungs- 
wasser  von  vornherein  in  den  fonncn  enthalten  sein,  die  anfangs  stürmische  Eut- 
wickeluug  schlief  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  ein  und  musste  lange  vor  ihrer 
Vollendung  abgebrochen  werden,  konnte  aber  niemals  wttlkörlich  nnterbrocben 
werden.  Bei  die.sem  neuen  Verfahren  lässt  man  durch  einen  Zylinder,  der  zu  drei 
Vierttin  mit  Eiscu'-iiähnen  f^efullt  ist,  die  Säure  nebst  dem  nutliifjon  W;i--Lr  langsam 
von  unten  nacli  oben  bindurchfliesseti  und  regelt  die.sen  Strom  »u.  da.ss  die  aus- 
flie»8«nde  Flüssigkeit  so  gut  wie  gar  keine  Saure  mehr  enthält.  Während  beim 
Tonnenverfahren  auf  den  Kubikmeter  Hohlraum  des  Eraeugns  h<M:bstens  18  cbm 
Waasersto^as  kamen,  werden  hier  120  bis  160  geliefert.  Säure  und  Eisen  werden 
vollstindig  aufgebraucht.  Wenige  Minuten,  nachdem  man  den  Befehl  bekommen 
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hat,  begiuut  die  Gaserzeugung,  uud  sie  kuuu  ebcuHO  binnen  4  bis  5'Miuuten  durch 
«iaf«dttt  Absperren  den  Säurezuflusses  nach  Witlkflr  vollständig  uoterbrachen  weidea. 
Der  eigCDtliche  Erfinder  dieaes  VerlabreoR  ist  Hauptmann  Renard  1875.  Es  wurde 
merkwfirdigerweise  von  Giffard,  der  es  1878  im  grOaaten  Maassstabe  anwandte,  an- 
iluiglirh  für  unbrauchbar  erklärt.  An  diese  allgemeinen  Erläuterungen  «cblieawo 
sich  ver^hiedene  Einzelbeschreibungen,  zunächst: 

II.  Feste  Apparate  des  Heeres,  wie  sie  Renard  in  Chalais  zur  Au.sführung 
bat  bringen  lassen. 

III.  Festrollapparat  von  Henry  Giffard. 

IV.  Fester  Apparat  von  Gaston  Tissandier,  wie  er  in  dessen  Bttcb, 
U»  ballons  (liriiiL'ables,  Gauthier-Villar«  188.'),  beschrieben  worrhMi  ist. 

[\.  Kapitul:  Verschiedene  Verfahren.  —  Herstellung  des  Gases  auf 
trockenem  Wege. 

I.  Anwendung  des  Zinkes  und  der  SalxsSure,  ein  Verfahren,  das  dem 
bisher  besprochenen  gegenüber  im  Nachtheil  ist. 

II.  Zerlegung  (lf>  Wasserdainpfes  in  der  Gluth.  Bei  die.scm 
Giffard'schen  Verfahren  wird  dieselbe  Meuge  uiiueralischen  Eisenoxyds  abwechselnd 
erst  durdi  Koblenoxydgas  rednsirt  und  dann  wieder  durch  Wasserdampf  oxydirt, 
bei  wd^  Idxterem  Prozess  eben  der  WasserstolF  des  Dampfes  frei  wird. 

III.  Zerlegung  des  Wasserdampfes  mittelst  Kohle.  Wasserdaropf 
wird  zuerst  über  !?lnheude  Kohlen  geleitet.  wft}>«.M  ^kh  Kohlensfinre.  Wasserstoff, 
aber  auch  Kohleno.xyd  entwickelt,  durch  einen  zweiten  Zusatz  glUheudeu  Wa.sser- 
dampfes  wird  dann  das  Kohlenoxyd  zu  Kohleusfture  oxydirt,  indem  eine  neue  Menge 
Waaserstoff  frei  wird.  Die  Kohlensiure  wird  dem  entweicheuden  Gase  durch 
Waschen  mit  Kalkmilch  entzogen,  aber  die  Re^  ]  schweren  und  giftigen  Kohlen- 
oxydes  bleiben  und  rnnrhen  diflsp«  Verfahren  beiliiiklirli. 

4.  Kapitel:  Militärische  Einrichtungen  zum  Füllen  der  Baiions  iut  Felde. 

I.  Fahrbare  Gaserzeuger  des  französischen  Heeres.  In  erster  Reihe 
geschiebt  der  Gaze  ine  Erwfthnung,  eines  von  Renard  hergestellten  und  geheim 
gehaltenen  Körpers.  Er  ist  teigartig  und  entwickelt  bei  der  Erwärmung  Wasser- 
stoff. .'5  kg  etwa  1  cbm!  Man  i«f  trotztletn  vnn  ^eiinT  Verwendung  zurfirkpekoramen, 
weil  die  Oasentwickelung  für  militärische  Zwecke  uicbt  scfanell  genug  erfolgte  und 
auch  nicht  immer  gefahrlos  war. 

Auf  genaue  Besehrelbui^  der  beim  franifisischen  Heere  gebrauchten  fahrbaren 
Gaserzeuger  mit  Zirkulation  venichtet  der  Verfasser  aus  naheliegenden  Gründen. 

In  Tonkin  hat  man,  wiederum  auf  Keoards  Anregung,  Wasserstoff  mit  Ih- 
nutzung  eines  ^sjilin".  S:ilz  ?en!innt<>n  Krirp.  r«;  erzeugt,  aber  in  feststehenden  App.ir:iton. 

II.  Gaserzeuger  der  italitiiiisciien  uud  russischen  Armee.  System  Von. 
UL  Desgleichen  der  portugiesischen  Armee.  System  Lachambre. 

IV.  Desgleichen  des  deutsehen  Heeres.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  diese  letzten  Abschnitte  säminllich  kurz  ausfallen  raussten,  da  entwpfVr 
scholl  Bekanntes  oder  aijer  (lehoimjrehnltenes  zu  saireo  Seewesen  wäre.  Hiermit 
sohliesst  die.ser  umfangreiche  uud  sehr  leseuswerthe  Autsatz. 

Chronik.   Unterrtchtskommandos  in  Chalais-Meudon  im  Monate  Juni. 

Versuche  mit  Fesselballons  vom  Geschwader  aus  bei  Toulon. 

Es  folgt  eine  literarische  Rundschau,  zunächst  aus  Zeitschriften:  Revue 
rriiiiilltrit'.  Ueber  Seilfabrikntton.  sodann  eine  Besprechung  von  Moedebeck^s 
Handbuch  der  Luftschifffahrt  durcii  G.  Belhuy.s. 
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Verschiedene)*.    Wiener  Aus.slellung  tür  LutUcliifllalirt  etc. 
Den  Sclilu.s.s  der  3.  Lieferung  bilden  nicht  weniger       neun  Bericht«  fiber 
Ballonfahrten. 

Aru  '25.  .luni  die.'^es  Jahres  Morgens  7  Ulir  15  Uinnten  verliess  Hm  U.  Lecfwj 
in  Begleituiiu  liniN  A<'rnnatifrn  mit  fiin-m  Bnllnn  vnn  Tniirlnu  ilie  (liLsanstalt. 
!>i«";«'r  stieg  srliiifll  aul  »joo  m  ilöliu  und  schlug  eine  sii<lüHtliclie  Richtung  ein. 
i>it-  Sonne  glich  einer  rothglühcudea  Scheibe.  Bald  bemerkte  Herr  Lecoq,  dass 
die  Gewitterwolke,  welche  sich  im  Augenblick  der  Abfahrt  za  bildea  anftng,  reiseend 
schnell  näher  kam.  Man  hörte  den  Dnnner  grollen.  Bald  setzte  akh  der  Ballon, 
wie  CS  scheint,  di  r  tUktri'-i  In  n  Anziehung  folffend,  gegen  sie  in  Bewegunp.  Iifgleitct 
von  Papierschnitzeln,  die  der  Aeronaut  ausgeworfen  hatte.  Um  7  Ulir  10  Minuten 
iu  1100  lu  Höhe  draug  der  Ballon  iu  eiueu  Haufeu  \Va)%serdampt  von  graugrüner 
Farbe  ein,  der  ihm  dan  Sehleppneil  Nchon  in  einer  Tiefe  von  woiigen  Metern  verw 
hüllte.  Die  ganaee  HaKM  erhellte  »ich  in  hftnfiger  Wiederholnng  von  BlitMn,  denen 
ein  kurzer  Donnerschlag  folgte. 

Der  Ballon  drehte  sich  beständig,  er  stieg  und  siink  obneZuthun  des  AeroiKiutt  n. 
Man  üpürtü  fast  be-ständigeiueu  .starken  Wind.  Der  Ballon  bewegte  sich  heftig  und 
brachte  die  Gondel  in  starke  Schwinguugeu.  Bald  tobte  der  Starm  in  voller  StSrke; 
die  Blitaee  waren  im  Schottae  dieser  dflstem  Wolke  von  blendender  Helle  nnd  un- 
mittelbar von  Donnerschlägen  begleitet,  deren  Ton  Herr  Lecoq  als  trocken  bezeichnet. 

L'ebrigens  empfanden  weder  er.  noob  sein  Begl»Mf<T  ein  Tebelsein  irgend 
welcher  Art,  auü^er  eiuer  gewis-seu  Gewitterschwäle.  iSt.  Elmsfeuer  vermochten  sie 
niifends  zu  bemerken. 

Biaweilen  empfand  man  aehr  deutlich  einen  warmen  Lnftstrom,  er  madite 
ftich  alsbald  durch  heftiges  Steigen  bemerkbar,  so  das»  da.s  entweichende  Gjis  aus 
dem  .Appendix  bis  in  die  Gondel  strömte.  Einmri!  «^ticg  der  Ballon  hierbei  bis  auf 
l'WMJm  Höhe.  Dort  war  der  Sturm  i»  voller  Heftigkeit,  uud  die  elektrlschcu  Ent- 
ladungen Rohienen  dort  nach  einer  hVlhet  liegenden  Wolkeuflcbicht  gerichtet. 

Lecoq  erklirt  sein  Entannen  Ober  die  bei  dieser  Auffahrt  beobachtete  heftige 
Bewegung  der  Luft,  über  die  auf»  und  niedersteigenden  Wirbel  im  Schoo.s.se  der 
Wolke,  sowie  ober  die  von  ihr  auageilbte  starke  elektrische  Anziehung.  61. 

Otütscher  Verein  zur  Fönlerung  der  Luftschifffabrt. 

Protokoll  der  Sitzan^  vom  26.  September  1888. 

Vn rsif zender:  Dr.  .\n«;erstein,  Schriftführer  i.  V.:  I'r.  .Miilhiihoff. 
Tagesordnung:   1.  Herr  von  Sieifsfeld:  _ Elektrisches  Verhaken  freier  imd 
gefesselter  Ballons"  (mit  erläuteruilen  Versuchen);  2.  Mittheilungen  der  technischen 
Kommission;  3.  Gescbfiftlichcü  (u.  A.  Ernennung  einer  Lokal-Kommission). 

Zur  Mit^diedschaft  sind  angemeldet  die  Herren:  Briese.  Sekondlieutenant  im 
P(nnmers<|ien  Infanterie-BeKiment  N<>.  2\  in  Thorn;  Mackeldev.  Stkniidlientefiant 
im  Hessischen  Pionier-Bataillon  No.  11  in  Mainz;  von  Petersdorf,  Sekoudlicuteuant 
im  0.stpreu»j.ischen  Infauterie-negiment  No.  33  iu  König.sberg. 

ihr  Ausbleiben  haben  fUr  diese  Sitzung  entscbnldigt:  der  Schriftführer  Herr 
Dr.  Kronberg,  Herr  Major  Taubert  Uvrr  Dr.  Jeserich  und  Herr  Opitz. 

1.  Herr  von  Siefisfeld.  der  eine  «rosse  Zahl  vortrefflicher  physikali>ili(T 
Instrumente  im  VersammlunK>saale  hat  aufstellen  laasm  und  mit  dpiisclben  in 
äusäentt  gewandter  Wei.se  experimcntirt,  erörtert  ausführlich  das  elcktrisclie  Ver- 
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balt^Q  treier  uod  gefesselter  Ballons.  Für  den  Gegenstand  des  Vortragt'>.  sn  Itejnnrjt 
der  Redour,  sind  haupUiächlich  drei  Gruppen  von  lotercssentea  vorhanden:  1.  Die 
Heteorolof^en  von  Fach,  die  den  Ballon  als  empfladliebeB  meteorologisebM  Wericxeng 
betrachten  Die  Vcrfolgnag  der  Flugbahn  grosser  sowi«  «aeb  klein«  i  Ballons  ergiebt 
beispielsweise  sehr  interessantn  Aufwärts-  ntul  AbwfirfNbpwefrimpeii  (I»  r  Luit,  abt'r  neben 
den  Lnftströinungon  kann  vielleicht  auch  die  Wirkung  elektrischer  Massen  ein  bewt'gj'ndes 
Moment  für  die  Ballons  sein.  —  2.  Die  £lektrotecliniker,  denn  exakt  könueu  Messungen 
Ober  die  dektrisebe  Spannung  der  Wolken  nar  vom  Ballon  aun  geinacbt  werden. 
3.  Hat  der  LuftschiiTer  selbst  ein  Interesse  am  elektrischen  Verhalten  des  Ballons,  da  der 
elektrische  Funke  eine  Gefahr  für  die  in  der  Gondel  befindlichen  Persont  ii  hrin^'cn  kann. 

Die  Erde  i>^t.  führt  Rerlner  weiter  aus.  für  die  statische  Elektrizität  ieittnid. 
nicht  so  die  Atniospliüre,  die  nur  ein  gcriageä  LeitUDgsvermögeo  besitxt.  Trockeoe 
Luft  ist  als  ein  fast  vollkommener  Isolator  m  Ijetracbten.  Feucbte  Luft  kann  in 
diesem  Punkte  von  der  trockenen  nicbt  sehr  bedeutende  Abwächuugcn  sei^. 
Mit  Staub  erfüllte  Luft  vermittelt  auch  nur  ein  langsames  Uebergehcn  dtr  Eli  kfrizitSt 
Versuche  zeiutiMi  «b-in  Vortragenden,  dass  auch  mit  Staub  erfüllte  Luft  im  AllKcmtMuen 
noch  als  Isolator  wirkt.  Findet  sich  in  der  Atmosphäre  koodensirter  Wasserdampf, 
so  wird  gleichfalls  das  LatungsvennOgen  kaum  grOaeer.  Dies  wurde  von  dem  Vortra- 
genden daiefa  ein  Esiieciment  demonatrirt;  die  IMvergenx  der  Bllttehen  des  Elektroskops 
eigab  fast  L'lfii  lH-  Klrktrizitfitsspannung  bei  trockener  und  bei  mit  Nebel  erfüllter  Luft 

Der  Hallaiist^iff  ist  kein  fiffontlirbfr  Isnlator.  ein»*  beffficbtlirbo  Isclinin?  wird 
dagegen  bei  dem  Harz-  bezw.  Gummistuff  beobachtet,  mit  welchem  der  Ballonstoff 
gebtnkt  wird.  Die»  bewies  Bedner  durch  eine  Beihe  von  Versnefaein. 

Die  Beobachtung  der  Elektrintät  vom  Ballon  aus  kann  zeigen,  das»  entweder 
die  Erde  oder  die  Atmosphäre  mit  Elektrizitäf  m  ladcii  i.sl.  Der  leere  Raum  ist 
jedenfalls  frei  von  Elektrizität.  Für  die  Beoitachtung  ist  das  Exner'sche  Kl^-klro- 
raeter  »ehr  bequem.  Die  Messungen  gestatteu  die  Feststellung  der  Lage  und  der  (irössc 
der  elektrischen  Massen.  Diese  Messung  der  PotentialdUfereni  wurde  vorgezeigt. 

Nachdem  Herr  von  Sieg»feld  geendet,  spricht  der  Voratiende  demselben  den 
Dank  des  Vereins  aus. 

II.  Mitiluiluiisfen  der  fcrlniiMlnn  Kommission  Hegen  nicht  vor. 

III.  Auf  die  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung  wird  verzichtet,  da 
dasselbe  in  unvollkommener  Form  vorliegt.  Im  Anschlösse  daran  tbeOt  der  Vor^ 
sitaende  mit,  das»  die  Besichtigung  der  Aktienbrauerei  Moabit  unter  reger  Be- 
theiligung  der  Vereinsmit|^ieder  und  unter  Führung  des  Mitgliedes  Herrn  Dr.  Weitz 
und  <!f<  IHrcktfir-  (l»«r  Hnnierei  Hi'rrn  Ahrens  am  4.  Juli  stattgefunden  hat: 
namentlich  ern-gteu  die  grossartigen  EinrichtuuRen  zur  Erzeugung  von  Eis  und 
kalter  Luft  das  Interesse.  Femer  macht  der  Vorsitzende  eiuige  Mittbeiluugen  über 
das  Erscheinen  der  nfiehaten  Hefte  der  Vereinnseitsehrift  und  fordert  in  regerer  Be> 
theiligung  au  der  Mitarbeiterscbaft  auf. 

Hif  Friiiir  iiacli  einem  trcrigiieten  Lokal  liat  ilni  Vdfstand  vi«'l  bcsHififtiEt.  Da 
wieder  die  Ni^thweudi^keit  zur  IJeschaffuug  eines  solciieii  vorliegt,  .schlägt  der  Vor- 
sitzende vor,  eine  Kommission  zu  diesem  Behufe  zu  ernennen.  Die  Vensammluug 
nimmt  diesen  Vorschlag  an  und  einennt  die  Herren  Dr.  Schiffer,  Moedebeck  und 
Dr.  Kremser  m  Mitgliedern  der  Kommission. 

Die  einürnnirs  :r<'naunten  Herren  wcnK-n  als  neue  Mitglieder  deü  Vereins 
prokiaroirt.    Die  oÄcbste  Sitzung  wird  auf  den  26.  Oktober  fcstgcatetxt. 

'  Druck  von  U»to  EUner,  BerUn  8.,  Oriuii«iMtr. 
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VXX.  Jutkfgtiiug,  lieft  x:i. 

Versuch  zur  Darstciluig  des  Fliegens  mit  MasdiuieAkrait. 

Kz.  In  den  BeBtrcbnogen,  das  Flug-Problem  auf  mechanischem  Wege 
zu  \(i}*en ,  machen  sich  drei  Ideenriehtongen  in  beachteneweither  Weise  be- 
merkbar. 

Die  ein?,  scheiiil)ar  natürlirlist«- ,  will  den  Vogelflag  iiuthalinien :  die 
zweite  oimmt  deu  UraeheuQug  ibteu  BeiiiühaugcQ  zam  Vorbild,  uur  will  »ie 
statt  der  stehenden  Leine,  dem  Rfieken  einer  ediiefen  Ebene  eine  ausgiebige 
motorische  Kraft  anfladen,  nm  «eh,  indem  diese  mit  grosser  OeechwindiglLeit 
nach  vorwärts  antreibt,  in  die  Atmosphftre  m  erheben;  die  dritte  dieser 
Ideengrqppen  setzt  ihre  Iloffunngeu  auf  den  Schranben-PropeKer. 

Jede  dieser  Ideeo  hat  ihre  Bercchfigniig.  so  lange  sie  von  der  Phantasie 
getragen  wird,  denn  diese  Ict/teru  nittiint  die  Kraft  als  vorhanden  au  und 
alles  Uebrige  macht  sieh  dann  vcju  selbst. 

Anders  gcstalteu  sich  die  Verhältnisse,  so  bald  es  sich  um  die  Be- 
fldialfong  der  Triebicraft  bandelt  und  man  z.  fi.  findet,  dass  man  der  Drachen- 
Bbene  eine  Riesen-Raicete  anf  den  Rilcken  setzen  mflsste,  nm  an!  einem  Um- 
wege erst  zQ  erreichen,  was  die  Raicete  selber  TOllfBhren  IcOnnte,  wenn  es 
nnr  dem  Menschen  möglich  wäre  in  ihrer  Gesellschaft  zu  reisen. 

Ebenso  stellt  sich  die  Nachahmung  des  Vogeltluges  als  Phantasiegebilde 
dar.  Die  f^crinsf  Ma^^f  fies  Vn<ri  IkArpcrs  und  die  kräftige  Flügclwirkung 
mai  lit  ii  es  möglich,  dass  der  Vogel  iu  dt-ru  luterviUle  zwischen  zwei  Flflgel- 
schlägeu  nur  um  einen  kleinen  Theil  jener  Grösse  herabsinkt,  um  welche  er 
mit  jedem  Flügelschlage  gehoben  wird;  er  giebt,  um  sich  in  der  Luft  zu  er- 
halten, sehr  wenig  von  seiner  Kraft  ans  nnd  Icann  den  grossen  Ueberschnss 
nach  Bedarf  nnd  zor  Fortbewegung  in  jeder  beliebigen  Richtung  verwenden. 

Die  Bewegungen  des  Vogellcörpers  sind  biegsam  in  einander  flbergeheudc, 
beim  mechanischen  Flug  niQsste  der  elastische  Widerstand  der  Luft  durch 
heftige  Schläge  in  einer  Weise  angespannt  werden,  dass  die  Bewegung  nar 
rncl&weise  erfolgen  kümite. 

VIL  21 
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Man  kaon  kQhn  die  Behauptang  aussprechen,  dass  es  der  Mechauik 
ebeo  80  wenig  geliagen  wird,  den  Vogelflng  nadnHtBhDen,  wie  etwa  die 
EonstniktioD  einer  vierbeinigeii  Lokomotive,  da  eben  die  Verwendung  ihrer 

Prioiipien  auch  eine  bestimnite  Grenze  hat  und  jeder  Zwang  den  Mieaeilblg 
voraussc'licii  lilsst.  Die  theoretische  Untersuchung  führt  auch  gansc  klar  XQ 
dem  Resultat,  dass  die  dem  Flugkörper  durch  die  Maschinen -Impulse  ein« 
zupiilirende  Arbeit  ein  Virlfiu  lies  von  jener  sein  nifi'iHte,  welche  der  Körper 
v\iikli(  li  verriclitet,  dass  aber  diese  A rbeitsgröiise  mit  der  Abnahme  der 
Gebcliwiudigkeit  kleiner  wird,  je  schneller  die  Impulse  aufeinander  fulgeu,  so 
dass  man  die  Uebeneugung  gewinnt:  Die  Arbrnteftbertragung  von  der  Haschine 
anf  den  Flugkörper  erfolge  am  sweckmftsaigeten  und  mit  geringaton  Kraft- 
verlnete  darch  eine  konstante  Kraft  und  da  befinden  wir  ans  schon  auf  dem 
GrSbiete  des  Schrauben-Propellers. 

Ist  aber  die  Hebekraft  eine  konstante,  dann  muss  auch  die  Bewegung 
des  gehobenen  Krtrpers  der  Wirkuns^  einer  solchen  entsprechen  und  eine" 
gleiciit'ürmig  beschleunigte  sein,  etwa  wie  die  durch  ein  kleines  Auflege- 
Gewicht  eingeleitete  Aufwärts -Bewegung  der  leiehteren  Ma^se  bei  der 
Atwood'sehen  Fallmasehine. 

Bei  der  horizontalen  Fortbewegung  eines  darch  den  Sehraaben^Propeller 
angetriebenen  LaftschiffkOrpers  treten  dsgegen  gm  dieselben  Brscheinnngsn 
ein  wie  beim  Sclnaubendampfer,  derselbe  wird  mit  gleichförmiger  Geschwindig- 
keit vorwärts  ^eben,  sobaM  /.wisrhon  dem  Widerstande  und  der  Antriebs- 
kraft der  Bebarrungs-ZustaiHi  eingetreten  ist. 

Doch  auch  das  sind  vorlautig  Phantasie-Gebilde. 

Die  folgenden  Anführungen  geben  die  Resultate  eines  theoretischen 
Versuches  aber  diesen  Gegenstand  mit  Aasscheidung  jeder  ideellen  Kraft- 
anwendang  nur  einsig  zu  dem  Zwecke  bekannt,  um  auf  prinzipielle  Schwierig- 
keiten In  der  Anwendang  des  Schranben-Propellers  zur  mecfaaaisehmi  Laft^ 
schiflffahrt  hlnsudenten  und  das  Interesse  der  besügtiehen  Teehniker-Grappeii 
anzuregen. 

Das  Gewicht  des  I.nftschiffkörpers  wurde  vom  Hause  aus  gross  an- 
geuuuimen,  einestheils  um  bestimmt  von  den  WirkangsverliSltnisseo  des 
Schrauben- Propellers  sprechen  zu  können,  andernthcils  damit  das  Gewicht 
der  mitreisenden  Personen  gegen  jenes  der  Gesamrotmasse  möglichst  weit 
zuricktrete. 

Denken  wir  uns  also,  wir  hfttten  einen  LaftschiffkOrper  krastrairt, 

welcher  Alles  in  Allem  10000  Kilogrsmm  schwer  ist,  bei  gfinstiger  Form 
eine  llorizoutidprojektion  von  59  m^  und  den  grössten  Spantenschoitt  von 
•J!)  ni "  besitzt,  so  dass  wir  für  die  vertikale  Atjfwilrtsbcwegnng  den  Widerstands- 
Kcrtli/ifiiten  der  F.nft  00l'2  kg,  für  die  horizontale  Fortbewegung  mit  ü  u) 
Gej-ehwindigkeil  pro  Sekunde:  0  021  kg  für  den  der  betreffenden  Projektion 
annehmen  können.  Die  Aufwärtsbewegung  soll  durch  4  Schrauben-Propeller 
von  6  m  I>urchniesser  und  3  Rotationen  per  Sekunde,  die  Yorwirtsbewegung 
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durch  eineo  Propeller  von  3  m  Darchmesser  und  6  RotatioDeo  in  der  Sekaude 
bewirkt  werden. 

Für  das  Aafsteigeu  dieser  schweren  Masse  nehmen  wir  au,  dass  die- 
selbe binnen  50  Hinuten  die  HOiie  von  150  m  enreichen  solle. 

Man  findet  als  konsteDte  Hebekraft:  10000*03424  Kilogramm  gleich 
dem  von  den  Propellers  anszaibendeo  nfltzUchen  Abwftrtedrack,  unter  welchem 
der  Körper  ao  aofeteigt,  daas  er  in  gegebenen  Zeitabschnitten  die  End- 
geschwindigkeiten und  Höhen  erreicht,  welclie  in  der  folgenden  Tabelle  er- 
sichtlidi  gemacht  sind.  Um  die  Höbe  von  200  m  zu  erreichen,  sind  57'-^49", 
ZQ  300  m  Höbe  70'— 59"  nöthig. 


nach 
Miauten 

End- 
({«iehirindigkeit 
H«tflr 

Hohe 
M«tw 

10 

00133 

«•0436 

20 

00363 

24- 1530 

30 

00548 

62-7575 

40 

00721 

95-7765 

50 

00897 

150 

60 

Ol  069 

215  2810 

70 

0-1238 

•291-8840 

Die  Anwendanff  einer  langst  bekannten  Theorie  des  Schrauben-Propellers 
auf  den  Luftwiderstand  giebt  als  kotist uiito  Rotations-Arbeit,  um  die  Höhe 
von  200  m  zu  erreichen:  258  Pferdestüt  k(  n.  zur  Erreichung  der  Höhe  von 
300  m:  314  Pferdestärken  an,  um  in  beiden  Fälleu  den  koustanten  nützlichen 
Druck  10-000034  Tonnen  auszuüben.  Die  Koustmktion  des  Hebe-Propellers 
hängt  von  der  zu  erreichende  Höhe  in  der  Weise  ab,  dass  derselbe  bei  der 
in  dieser  Höhe  erlangten  Geschwindigkeit  des  Fingkörpers,  d.  i. 

0'1030  m  bei  200  m  und 

01254  »  ,  800  , 
noch  kein  Hinderoiss  im  Aufsteigen  finden  dürfe,    üeber  die  vorausgesetzte 
Höhe  hinaus  ist  es  unmöglich  zu  steigen,  weil  nun  an  den  Propeller  Wider- 
stände auftreten,  welche  den  Schwebezustand  herbeiführen.  sr>bald  die  übrig 
bleibende  Wirkung  gerade  noch  (U'm  K()rper!?<'wirhfp  entspricht. 

Die  grossen  Zahlen  von  '2:)i^  und  MA  l'l.  idestarkt'n  fordern  die  Frage 
über  die  Verwerthung  der  rropeUer- Arbeit  heraus,  <ia  es  doch  bekannt  ist, 
dass  sich  die  Propeller-Arbeit  im  Wasser  mit  75  %  verwei  tiieu  lasse. 

Wenn  man  die  Geschwindigkeit  des  Körpers  in  einem  Zeitpunkte  der 
Avfwftrt^ew^aDg  mit  seinem  Gewichte  mnltiplizirt  nnd  das  Produkt  durch 
75  dividirt,  so  erbftlt  man  die  Leistung  dieses  Körpers  fttr  denselben  Angen- 
Uick  und  zwar  die  Nntzleistnag.-  Diese  dnrch  die  konstante  Rotations-Arbeit 
der  Propeller  dividirt,  giebt  als  Qnotieut  den  Wirkungsgrsd  des  Propellers. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  so  resaltireuden  Daten. 

2i* 
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Nach 
Minuten 

meichte  Rdb« 
in  m 



■ 

Gescbwisdigkeit 
per  m 

" " ''" —       ' "    "'  ~  ~ 

L«iihiog 

des  Körpers 
1X1  X  iciursiiir &vii 

Wirkungsgrad  to  Habe- 
Propeller  in  */t 

für  200  m  1  für  300  m 

10 

6-0486 

00182 

2-4267 

0-941 

0-774 

20 

24  1530 

00363 

4-8446 

1-877 

1-545 

30 

62.7575 

00548 

7-3084 

■2-833 

2-330 

40 

95-7765 

0  0721 

9-f;i47 

3-726 

3-066 

50 

150 

0-0897 

11-1)572 

4-634 

3-812 

57'  —  4y" 

200 

01032 

13-7550  , 

5-331 

60 

215*8810 

0-1069 

14-2547 

4*545 

70 

291-8840 

0-1238 

16-5019 

- 

5*261 

70«  —  59'*  : 

800  i 

Ol  254  j 

16-7195  ! 

—  1 

5.331 

Wir  sehen,  dass  wir  nnr  sehr  geringe  Höhen  erreichoi  kOnneii  nnd  die 

Verwerthang  der  Arbeit  de^  llebe^Propellers  sehr  minimal  anafftilt;  dies  ist 
jedoch  keineswegs  einer  unrichtigen  Konstrnktion  des  Propellers  zuzuschreiben, 
senden)  vielmehr  eine  Folge  der  besonderen  Eigenschaften  des  MedinmSf  in 

welchem  derselbe  arbeitet. 


üntersoehen  wir  jetzt  den  Kraftbedarf  für  die  horizontale  Vorwärtü- 
Bewegang,  so  finden  wir  als  Wider^andt-Arbeit  1*391  Pferdestärken,  welcher 
gegenaber  der  Propeller  8*787  Pferdestfttkea  an  Rotations-Aibeit  sa  leisten 
hat}  am  bei  der  Gmhwindigkeit  von  6  m  doi  Dmek  von  17*386  kg  zu  gebra. 

Der  Wirkungsgrad  ist  16  "o. 

Halten  wir  die  Idee  fest,  dass  wir  mit  unserem  Luftschiffkörper  nur 
200  m  hoch  steigen  nnd  nnr  eine  .«sehr  kurze  Zeit  etwa  1 '/•.'  Stunden  in  der 
Atmosphäre  verweilen  wollen,  wobei  wir  annt'iinH'n.  dass  wir  nach  25  Minuten 
des  Aufstiege?!,  wo  wir  uns  bereits  80  m  über  der  Erdoberfläche  betioden, 
die  Vorwärtsbewegung  beginnen,  so  köuuten  wir  während  der  uns  ver- 
bleibenden Znt  von  65  Hinnten  die  Strecke  von  23*4  Kilometer  rarftcklegen, 
oder  ein  11*7  km  entferntes  Ziel  erreichen,  da  die  Falfaseit,  welche  fDr  das 
Anftreflen  aof  den  Boden  mit  1  m  Geschwindigkeit  nur  200  Sekunden  er> 
fordert,  unberlieksiehtigt  bleiben  kann. 

Fraixen  wir  nach  dem  Bedarf  vdu  Maschiiicn-Arbcit  für  diese  Leistung? 

Wir  beutHhigen.  um  200  m  hoch  zu  steigen,  eine  reine  Propeller- Arbeit 

in  Pferdestärkeu  vou  258 

um  6  m  per  Sekunde  vorwärts  zu  kouimeu   9 

daiier  .    .  267 

rechnen  wir  fBr  die  Transmission«!  6*/o    16 

so  giebt  dies  283 

Pferdestärken,  welche  wir  auf  800  abrunden  wollen. 

Denken  wir  uns  nnn  als  Betriebsmotor  eine  sammt  Kessel  aas  dem 

vorzflgiichsten  Materialc  und  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführte  Loknmotiv- 
Hasebiue,  deren  Wirkungsgrad  beim  beatigen  Stande  der  Masebinentecbnik 
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immer  mit  08  angenonitncn  werden  kann,  so  erhalten  wir  die  Aiiforderaug 
ED  eine  solche  Ma.H<hiuü  zur  [i«ii>tuug  von  375  effektiven  Pferdestärken. 

Wollte  man  eine  solche  Leistung  bei  180  Touren  in  der  Minute  vuu 
der  Haaehiae  jener  Tender- Lokomotive  verlangen,  welche  von  Herrn  Ober- 
Inspektor  der  k.  k.  deterreichieehen  Staatobahnen,  Gostav  Platte,  im  Y.  Heft 
der  Zeitschrift  des  Osterr.  Ingenieur-  nnd  Architekten -Vereins  v.  J.  1879 
beschrieben  ist,  so  fiildet  man,  dass  dieselbe  bei  halber  Expansion  eine 
Adinissionsspannung  in  den  Zylindern  von  0  Tiitid  Atrn  isphüren  erf()rdert, 
während  der  Kessel  dieser  Maschine  d  Atmosphären  äpanuang  mit  Leichtig- 
keit hält. 

Kä  dürtle  daher  gar  nicht  so  besonders  schwierig  sein,  eine  geeignete 
Maaehine  fBr  dienen  Zweek  herzählen,  nnd  wenn  man  annimmt,  daes  das 
Gewicht  der  mitannehmenden  4—6  Personen  nnr  4*5  V*  vom  Gesammt- 
gewichte  betrSgt,  mOchte  es  sich  in  erster  Linie  darum  handeh,  bei  An- 
wendung rafflnirter  Konstruktions- Methoden  einen  Flugkörper  herzustellen, 
welcher  mit  Diun[)fkt  sx  l,  Maschine,  den  nöthtgen  Transmissionen  znr  Ueber- 
tragun^  (k-r  Arbeit  auf  die  vertikalen  Wellen  der  Hebe-rrnpeller.  sowie  auf 
die  h()riz'u)tal  jictieiuk!  des  Antriebs-Propellers  und  dem  für  die  anne^oheiie 
Zeitdauer  uiiumgauglich  nöthigeu  Verbrauchs-Materiale  nicht  schwerer  ist,  als 
9550  Kilogramm.  / 

Eine  besondere  technische  Schwierigkeit  bildet  die  Herstellnng  der 
Propellerlhigd.  Die  Theorie  giebt  genan  ihre  Stftrke  im  Verbftltntss  zu  dem 
ansznübenden  Drucke  an.  wie  man  sich  mit  einem  Bück  auf  die  neben  ab- 
gebildete Skizze  eines  solchen  P'lügels  überzeugen  kann,  doch  kennt,  wie  es 
scheint,  die  Terlni  'li'LMe  bisher  noch  kein  Mittel,  den  dnUri  als  Koustruktintis- 
Materinl  angenoriitneuen  Gussstahl  iu  der  geeigneten  Wuisc  za  behandeln,  um 
solche  Dirnensioneo  herzustellen. 

Die  Zeichnung  stellt  in  abcd  den  Grnnd- 
riss,  iu  u'h'e'd'  den  Aufries  eines  FlQgels  des 
frfiher  erwAhnten  Autriebs-Propellers  dar.  Solcher 
Flügel  hat  der  Propeller  6,  deren  jeder  bei  der 

,  Geschwindigkeit  der  Verrückung  von  fi  m  per 
Spknridc  einen  Drnrk  von  kg  anszuuben  hat. 
Die  Dicke  der  Kanten  a  />  nnd  a  c  wäre  theo- 
retisch =  0,  die  eingezeichneten  Linien  bezeich- 
nen die  Zunahme  der  Dicke  um  je  0*1  mm. 

Fflr  die  AusfQhruug  wurde  jedoch  fflr  die 
Aussenkanten  ah  und  air:0'1rom  als  Dicke 
angenommen»  so  dasa  jetat  die  eingezeichneten 
Linien  2.2,  3.3.  4.4,  5  ..">...  .  die  Dicke 
nach  den  zuijesrhriebenen  Zahlen  in  Zehntel  Milli- 
meter bedeuten,  wobei  der  Flügel  schon  um  O  l  mra  dicker  ab  nöthig  ausfällt. 
Die  ^'aben-  und  AchsbQcbsen  werden  aus  Guüsstahlblech  hergestellt  gedacht. 
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Brä  einer  seinerzeit  einmal  vorgenoromeDen  EonstraktioD  eines  zwei- 
flflgeligen  VemiehB^LnftpropelleTB  war  das  Gewieht  desselben  naeh  dem 
theoretisehen  Brforderniss  des  Druckes  fttr  die  Flftgel  mit  18,  für  die  Nabe 

mit  12  Wieoer  Pfand,  sonach  fär  deu  ganzen  Propeller  mit  30  Wiener  Pfand 
berechnet.  Da  man  sich  jedoch  mit  der  Zunahme  der  Flügedicke  nicht  zu 
helfen  wusste,  so  wurden  die  FIfipcl  aa^i  1'/^  Linien  dicken  Blechen  ge- 
schmiedet, wodurch  der  Propeller  HO  Wiener  Pfand  Gewicht  erhielt  Ob  zwar 
dieser  Propeller  deu  berechneten  Aebseudruck  von  60  Wr.  Pfd.  richtig  gab, 
so  konnte  bei  dem  entstandenen  Hehrgewicht  an  einen  Hebeversuch  mit 
demselbeii  natAilieh  nicht  gedadit  werden.  — 

Und  so  würde  auch  jedes  Bestreben,  in  der  meohanischen  Lnftbeschiffnng 
einen  Schritt  vorwärts  zu  machen,  ganz  vergeblich  sein,  wenn  es  der  Technologie 
nnd  Maschinentechnik  nicht  gelingen  sollte,  den  PropellerflQgeln  die  theoretisch 
richtigen  Dimensionen  zu  jjeben,  indr-m  ein  durchschnittlicher  Fehler  vuu  1  mm 
Dicke  bei  den  iiebe-PropeUerüügela  schon  eine  Gewiehtsvermehrong  von  ca. 
790  Kilogramm  bedeutet. 

Auch  dieser  Versuch  mfisste  dann  ein  Phantasiegebilde  bleiben. 


lieber  die  Fortechritte  und  die  Aussichten  im  Gebiete  der 

Luftschilffahrt.*) 

£rweittiruug  des  Vortrags,  gelialt«a  am  21.  Oktober  1867  iu  der  kousUtuireudeu 
VetüsaiDilnng  des  «Flugtechaiicheo  VerainB"  in  Wwa,  von  Jeaef  Popper. 

'(Portaetmag.) 

Da  wir  nugi  gesehen  haben,  dass  die  ganze  Arbeit  eines  Dracheos 
pribnse  in  eine  horizontal  und  in  eine  vertikal  (lothrecht)  gerichtete  Arbeits- 

komponente  zerlegt  Kidacht  werden  kann,  so  repräsentirt  ein  solch  einfaches 
Objekt,  wie  eine  schief  gestellte  Dracliciifläclie  es  doch  ist,  eine  sehr  intei- 
essantc  physikalische  Vorrichtung,  näiiilieh  einen  Zwillings-Propeller; 
denn  es  mt  gerade  m>,  als  ob  z.  B.  eine  tragende  und  eine  stossende  Propeller- 
schraube statt  des  Drachens  da  wären:  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
letztere  von  einander  gans  anabhäugig  konstruirt  werden  kennen,  nftmlieh 
nach  GrBsse,  Rotationsiahl  n.  s.  w.,  wehrend  die  beiden  Propeller,  in  die  sich 
der  Drachen,  gewisscrmaassen  von  selbst,  zerlegt,  an  einander  innig  ver- 
bunden sind,  analog  wie  die  beiden  Katheten  eines  re<ditwinkligen  Dreiecks, 
dessen  Hypnthennse   -  die  schiefe  Drachendimension  —  vorgeschrieben  ist. 

Wir  sL'lu  ii  also,  dass  hier  ein  »epnrater  Schwcbepropelier,  als  maschi- 
nelle Koiistruktiüu  gedacht,  nicht  vorluiadeii  ist,  aber  dennoch  eine  separate 
Schwebearbeit  geleistet  wird,  weil  sie  sich  physikalisch  von  selbst  heraus- 
bildet, und  dieser  Unterschied  zwischen  besonderer  Schwebearbeit  ond 
einem  besonderen  Sehwebe  propell  er,  der  als  Maschine  sichtbar  ist,  wird 

*J  Urucktettler-Berichtigaag:  In  dein  vorigen  Hefte  soll  e>  aaf  äeite  SOI, 
ZcU«  n  von  ob«n  statt  Q.edmep.id  hmumi  Q .  Ctf «  P.hd.  J,  P. 
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oft  von  dem  praktischen  Techniker,  der  ftngtechniscbe  Vorgftnge  amüyciren 
will,  fiberBehon. 

In  dieser  gnnien  Deduktion  Ober  die  Sciiwehearbeit  wurde  aber  die  Vur- 
auHsetzting  gemacht  und  mchrfiK-h  ansdräcklicb  hervorgehoben,  dast»  die 
^früher  wirksam  Reweseiien  Lufttheih-hen  ni«  ht  weiter  zar  Hebnngskraft  be- 
nutzt werden  können,  da  si«?  nach  gethaniT  Arlioit  sich  in  din  Atmosphäre 
ztTst  r»'n Dit'  Frage  nnn,  nl»  Lnfitlieilo.  <lie  hrrrits  rinniiil  zum  Stos» 
gelangt  waren,  nicht  nocli  weiter  eine  analogo  niitzliche  Verwuntiung  linden 
köonteu.  wenn  man  die  geeigneten  Diapogitionen  trifft,  die^e  Frage  i^it  noch 
offen,  und  an  wird  daher  unbedingt  uOthig  sein,  sie  zu  erledigen,  da  sonst 
das  Vorhandensein  einer  8cbwel>earbeit  dnicbans  uiebt  aU  Notbwendigkeit 
erscheinen  mitsste.  Das»  jene  eben  anffeftthrte  VoranssetKung  im  Falle  den 
oben  behandelten  ebenen  Drachens  erfüllt  Ist,  wird  Niemand  bexweifeln,  das- 
selbe findet  anch  bei  den  beiden  anderen  Fingmethoden,  die  ich  hier  bebandeln 
will  und  die  mit  dem  Drachenflug  drei  Hanpttypen  des  Flages  repr&tentiren, 
nämlich:  Dem  Gleiten  und  dem  Flu  gel  fing,  statt;  die  oben  gegebene 
I>»Mluktinn  wird  daher  in  allen  diesen  Fällen  gültig  bleiben  und  es  ist  dann 
Dur  nothwenfÜEf.  sie  durch  einp  weitere  Ausführung  noch  zu  vervollstaiuliueii. 

Bevor  ich  aber  weiter  irehr,  will  ich  zur  erschöpfenden  Klarlegung  der 
Verhältnisse  beim  Drachen  imch  einige  wenige  Angaben  vorführen. 

Vorerst  sei  bemerkt,  <lass  in  der  Ableitung  tler  üben  gegebenen  Formeln 
(S.  302  oben)  die  DracheuHftcbe  als  ooendlicb  dfinn  angenommen  wnrde, 
denn  sonst  mflsste  der  von  mir  schon  oft  genannte  «relative  Redaktions- 
Ko^nent*,  m  genannt,  irgendwie  in  den  Formeln  zum  Vorschein  kommen. 
Diese  mathematische  VereinfiBi^faung  warde  nur  zu  dem  Zwecke  gemacht^  um 
die  physikalische  These  und  deren  Deduktion,  um  die  eg  sich  hier  eigentlich 
bandelt,  klarer  hervortreten  zn  lassen ;  ausdrficklich  bemerkt  niuss  aber  werden, 
dass  mau  die  Zulässigkeit  einer  solchen  vereinfachenden  Annahme  selbst  für 
die  rein  theoretische  Helmndlung  nachweisen  muss.  und  in  der  That  zeigt 
eine  leichte  Ueherh  uung,  dass  nichts  uns  hindert,  einen  Aernplan  so  diinn 
oder  Wenigstens  an  tler  oberen  horizontalen  Kante  so  zugeschaift  zu  «lenken, 
als  wir  nur  wollen,  ohne  uns  in  Gefahr  zu  begeben,  irgend  weicht;  extreme, 
namentlich  unendlich  grosse.  Ausdrücke  in  uusere  Formeln  hineinzubekommen, 
und  es  wird  das  noch  klarer  werden,  wenn  wir  nuten  das  Gleitproblem  be- 
handeln, wo  diese  Voraussetzung  von  m  =  o  eben  nicht  erlaubt  ist. 

Bine  weitere  Bemerkung  Qber  den  Drachen  soll  dazn  dienen,  die 
schdne  Anwendbarkeit  der  oben  gegebenen  Ansichten  und  Berechnung  der 
Schwebearbeit  zu  zeigen  und  sie  dadorch  zu  verstärken. 

Denken  wir  un^«  eip  ri  ■!»- nen  Drachen  vom  Gewicht  d'  durch  irgeml 
einen  horizontal  stossendeii  Prdpellei  bewegt,  so  kann  jener  entweder  hdriznntnl 
vorwärts  gehen,  wie  oben  angenommen  wurfb-  oder  man  kann  wünschen, 
dass  er  schief  aufwärts  gehe,  also  unter  einem  gewissen  Winkel  gegen  die 
Uorizoutalu  mit  konst^iuter  Geschwindigkeit  sieb  vorwärts  bewi^ge.  Die  bahn 
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nach  abwärts  brauchen  wir  hier  nieht  m  berOektiehtigeii  und  eriedigt  mh 
durch  jene  narh  aufwärts  ohnedies  von  solh5?t. 

Wt'nn  man  nun  nach  der  vom  Motor  zu  leistenden  Schwobearhoit  (stete: 
pro  Sekuuiie,  verstanden)  frftgt.  so  würde  man.  woini  man  nicht  annehmen 
wollte,  daää  auch  eine  blns  borizoutale  Fahrt  deniiocli  eine  Schwebearbeit  be- 
nOtliigt,  jedeofUb  beiin  steigen  den  Dnehen  eine  solelie  als  voiiundtti  tns(^«i 
mfiaeen,  weil  man  ja  ikictiBeh  ein  Qewieht,  das  des  Drachens,  gegen  die  Schwere, 
und  zwar  z.  6.  um  pro  Sekunde,  nach  anfwBirts  bewegt.  Nnn  rieht  man 
aber,  das«  die  theoretische  Berechnung?  der  tothreehten  Arbeit  darch  den 
Ausdruck  Gk  nicht  die  richtige  sein  könne,  weil  man  zufolge  der  oben  ge- 
gebenen Deduktion  weiss,  dass  schon  beim  Stehenbleiben  am  Fleck,  z.  B. 
einer  hürizontal  rotireodeu  Propellersehraube,  die  eine  Last  blos  in  der  Loft 
schwebend  hält,  schon  eine  Arbeit  uothwendig  ist;  es  niuss  daher  für  den 
Fall  des  Steigens  eine  um  so  grössere  Arbeit  uOthig  sein,  and  zwar  muss 
ein  allgemeiner  Anadmck  ezistiren,  der  beide  FAlle  in  sidi  enthält  und  der 
uns  die  Einsicht  davon  gewahrt,  wie  allmfthlig  die  Sohwebearbeit  wachsen 
mnsa,  wenn  man  vom  Falle  des  Niveau-Haltens  zn  jenem  des  Steigens  fiber- 
gehen will.    Diese  allgemeine  Formel  will  ich  nun  geben. 

Wenn  ein  unter  dem  Winkel  a  gegen  die  Horizontale  geneig:ter  mathe- 
matisch ebener  A6roplan  von  der  Fl&che  F  und  dem  Gewicht  G  unter  dem 
Winkel  ß  gegen  die  Hori/.uutale  schief  aufsteigt,  wobei  ß  <  «  gedacht  werden 
muss,  und  der  Propeller  den  Drachen  stets  horizontal  vorwftrts  stösst,  so  ist 
die  Schwebearb  ei  t  pro  Sekunde 

^  —  mn  «     ß  l^«öt « 

Vieinia  —  ^) 

daraus  folgte  dass  die  Schwebearbeit  fllr*s  horizontale  Fahren 


cos  p  '  atn  « 


sei,  um  weichein  Ausdrucke  klar  ersichtlich  ist,  wie  sich  der  Uebergaog  von 
der  Horizontalfahvt  zur  Anfsteigungsfohrt  quantitativ  gestaltet,  und  dass 

Et  stets  grösser  als  sei. 

Aumerkuag.    Die  totale  Sekundcnarb<>it  de»  Propellers  ist 
^  _  ^  g  0*        itin  n  CO»  ß 

~  ViSila"- ß)^a 

und  lie  iet  ein  II inimom,  fall«  sehr  klein«  a  and  fl  vomusgeeetst  weiden,  venn  a= 8  ß  iit 

Die  totale  Sekandeoerbeit  eines  horizontal  fahrenden  Drachens  von  einem  relntiTen 
RednktioBf-KoUfiMnten  n  ist  bei  iioritontal  stossendem  Propeller 

t  ^     [(1  —  m)  si^  n  <  ')s  -xj  i" 

welche  Formel  auch  Lippert  au&  Schniidt's  Fomieln  abgeleitet  und  im  II.  lieft  d.  Z.  S.  47 
mitgeCheilt  Imt;  inteiMMat  ist  ee,  jene  Nelging  a  in  bestimmen,  bei  de»  £ela  Hinlnnm 
wird;  dieses  a.  findet  sidi  «vs  der  Formel: 


Ueb«ur  die  Fortschritt«  UDd  die  AuHüichtpn  im  (iebi«te  der  Luftschiffahrt.  '^2d 


%  s  («N  >-  1)  -t-  y  m»-4-'84  m  +  1 

_  - 

welobM  Aosdruck,  meines  Wisssens,  noch  nicht  gegeben  wurde. 

Wir  «ollen  nnn  die  Schwebearbeit  im  Falle  des  Abwftrtsgleitens 
eines  EOrpciu  in  der  Luft  nachweisen  and  berechnen. 

Gleitprobl '^tn ;  Km  Kfirpt-r  vom  Oewk-ht  G  mit  einer  Maximomfläche  F 
aud  einer  Minimamliäciie  /  z.  B.  eine  Tischplatte,  also  mit  einem  relativen 

RednktionekoSf&zienten      *  m  (siehe  S.  205  d.  Z-X  Mt  von  einem  Paukte  A 

ans  irgendwie  sehief  herab,  wie  ea  die  beistehende  Figor  aeigt.  Beim  reinen 


ß  m  Ä 


Gleitproblem  kommt  es  nnn  auf  Betmchtuug  joner  Stelle  der  Bahn  au,  die 
geradlinig  nnd  mit  konstanter  Geschwindigkeit,  also  Behamuig, 
mrfickgelegt  wird. 

Den  Lnitwiderstand  gegen  diesen  fallenden  KOrper  können  wir  nns 
erlauben  -  man  sehe  über  diesen  Pankt  den  Aufsatz  vnri  Ger! ach  ^Einige 
BemerkungeiJ  über  den  W?der??tand  n.  w."  im  XXXI.  Band  iIp«  ..Civil- 
Iiigenieni"  als  ans  /weieu  lierrulireud  auzut^ehen.  niiinlich.  ßesoiuleit,  aus 
jenem  auf  die  BauchHäcbu  F .  .  .  C  E  —  W  genannt,  und  am  jenem  auf  die 
Stimflftche  mit  C  F^w  bezeichnet;  dann  kann  das  Gewicht  dea  Efirpera  in 
der  That  der  Resnltirenden  ans  W  und  w  gleich  und  entg^OBgesetst  sein, 
wie  es  illr  den  Beharrangsznetiuid  nöthig  ist  Und  zwar  kann  dies  nur  dann 
der  Fall  sein,  wenn  1.  die  Längsachse  des  Körpers  zwischen  Horizontallinie 
und  Bahnrichtung  fallt  und  wenu  2.  die  Stirnfläche  eine  endliche  und  nicht 
eine  unendlich  kleine  Grösse  isst:  denn  wir  wissen,  dasK  eine  endliche  Kraft  tc 
gegen  die  Stirnfläche  vorhanden  sein  muss,  wenn  I\  W  und  tc  eine  Reaultircnde 
=  0  geben  sjollen,  w  könnte  aber  bei  einer  unendlich  kleinen  Stirnfläche  nur 
dann  einen  endlichen  Werth  haben,  wenn  die  Geschwindigkeit  V  in  der 
Bahn  unendlich  gross  wftre,  welcher  Fall  ja  ans  jeder  praktischen  Betraohtnng 

ansgeschlosseu  bleiben  muss.    Wir  sehen  daher,  dass  '"^.'i»  beim  Gleit- 
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Vorgang  niemals  «  o  angeoomoMn  verden  darf,  wXhroid  das  beimDracheo 
ganx  wohl  erianbt  war  und  femer  sehen  wir  ans  allem  ehen  Gesagten,  dass 
die  Zeichnung  in  der  bestehenden  Fignr,  prinzipiell  genommen,  in  keiner  Weise 

willkdrlich  sei. 

Der  Weg  pro  Sekunde,  <).  h.  die  Fallgeschwindigkeit  in  der  Bahn,  sei 
('  L  =  F,  so  ist  dt'i*  Sekaudeiiweg  von  /■*  die  Linie  =  .S.  jei^T  von  W 
die  Linie  (a:  =  jener  von  w  die  [Jnie  Cf  =  r  uiui  es  rmiss  hekaniitli*  h 
stets  P  ,  S  =  W  .  c  \  IC  .  c  sein  oder  PS  =  1*V  nn  «  cos  ^  P  V  tsin  ?  cos  a. 
wobei  P.S  die  TotHlsekondenarheit  der  hier  aktiv  auftretenden  Schwere  ist. 

Will  man  nun  die  horizontale  und  vertikale  Sekundenarbeit  keouen 
lernen,  welche  vou  der  Schwere  hier  geleistet  wird,  so  braucht  man  aar, 
analog  wie  oben  beim  Drachen,  W  and  w  in  ihre  lothrechten  and  horizontsleo 
Komponenten  an  zerlegen,  ferner  ihre  respeKtiven  Seknndeiiwege  e  aad  t 
in  ebensolche  Komponenten,  dann  die  vier  entsprechenden  Arbeitsprodakte 
za  bilden  and  die  zwei  zusammengehCrigen  zu  sumniircn. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  lothrechte  Sekundenarbeit  die 
blos  förs  Schweben,  physikalisch  ausgedr&ckt,  zur  Vernichtung  einer  Fall- 
beschleunigung dient  und  eine  andere,  horizontal  gerichtete,  Sekundenarbeit. 
Eu  genannt,  die  aus  einer  naeli  vorwärts  gerichteten.  Et  und  einer  nach 
rüekwftrts  gerichteten  A'/, ,  besteht,  also  Eu  =  Et  -h  Ek\  und  wir  haben 
(ieoiFiaeli  liier  den  Fall  vor  uns.  dass  die.  dr)ch  eigentlich  allein  al»  uiitzlicli 
anzusehende  Trauslutionä-  (oder  Küise-)  Arbeit  kleiner  als  die  gesammte 
horizontale  Arbeitskomponente  des  Motors  ist,  anf  welchen  Fall  wir  oben' 
(S.  300,  Fnssnote)  bereits  hingewiesen  hatten. 

Um  die  volle  Ansrechnnng  an  finden,  d.  h/  nm  in  den  Endforneln  fbr 
diew  drn  Arbeitskomponenten  blos  gegebene  Grössen  zn  haben,  rscbae  ans 
W  ood  w  nach  dem  schon  beim  Drachen  (S.  301)  angewendeten  Schema . . . 

N  =  —  »'«m«,  wobei  man  fftr  F,  »  nnd  ■  die  respektiven  Grossen  eis* 

9 

zusetzen  hat  und  so  findet  man  nach  einigen  Imformaogeu  folgende  Werthe: 
E  die  totale  Sekundeuarbeit  der  Schwere  .  .  . 

femer  die  Sekunden -Scb  webearbeit  . , . 

«     «    if       rm[«m<<i  +  m»ew*«]^ 

die  gesammie  horizontaie  Sekunden-Arbeit . . . 

l/ff  (1  4-  m)  »in* « «so** «         „  ...... 

£j^^¥s-=.    -  ^        '  .  =» ^  +  Ii»  und  dabei  i8t 
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Aas  diesen  Aasdrücken  ersieht  mao  aUo  die  einzelüen  Antheile  der 
Geeammtarbeit,  sowohl  den  fürs  Schweben,  als  deo  fOr  die  in  boriiontaler 
Richtnng  genommene  Reiaegeeehwindigkeit,  und  das  Gfiteverhiltoiat  wftre 

daher  beim  Gieitvorgaog  y,  =      •  der  absolute  Arbeitsverlust  ist  =  R,  +  Ei,. 

iL 

1.  Anmerkung.  Ohne  in  die  srhr  intrri'ssantp  Geometrie  dieses  Problems  des 
Oldtont  hier  eingehen  tu  wollen,  sei  nur  der  Aufgabe  Erw&hnung  gethan,  jene  Neigung 
d«r  BaIid  und  dar  XSrpcrl&ngsuihie  so  lliideii,  fflr  welch«  die  Bahn  «m  fUebst«»  ans- 
fUlt,  d.  h.  wo  man  fltr  eine  gewisse  Falltiefe  am  wnt«stpn  vorw&rts  kommen  kamt  —  dat 
von  mir  schon  öfter  erwähnt«»  P.'naud'scho  Problom  Miin  fin>lrf  für  difson  Fb!1  'i  =^  p. 
wobei  tg  a  =  tff  ^=\m  ut,  und  Pönaad  drückte  diese  iiediogung  auch  so  aus:  ^iiei 
fluhitw  FAtlUni«  ifl  die  SospeDsioBBarbeit  tuleieb  der  IhaalalioinaibeiL''  DisM  Au- 
ilrucksweise  ist  abfr  unriclif ii;.  ilonn  es  ist  wolil  in  «rilclu  in  Falle  K,  -  /^// —  Ei  -f  Ki, , 
aber  nicht  Et  =  Et:  da  aber  Peoaud  das  <jleitprobtem  überhaupt  nur  für  sehr  tlache  Fall- 
linien  nntennehte,  lo  war  bei  ihm  m  sehr  kleJn  vorausgesetzt  und  dann  ist  es  erlaubt,  Ek  ta 
venadillaalgeB.  Der  xiditiga  Aaadrock  llkr 


Iiier  ist  auch  der  Platz,  eiue  Bebandlaog  des  Gleitproblenis  zn 
er^&bneu  uud  bierdurcli  daa  Problem  selbst  noch  besser  zu  beleachteD,  die 
im  f.  Heft  d.  Z.  (S.  16  and  17)  tab  Herrn  Lippert  gegeben  wurde  and  «ttf 
die  ich  bereits  vm  Sehlnss  der  Anmerkang  aof  Seile  306  hinwies, 

Lippert  besäehnete  in  der  Gleichung  P.S'^W.e  +  w .v, . .  den  Ans- 
drack  W.  r  mit  Ae  and  uannte  ihn  „Stützarbeit",  den  Ausdruck  ff .  c  mit 
üh  l  eiue  „Natzarbeit",  den  Ausdruck  J* .  S  aber  mit  Ay  und  benannte 
ihn  „Schwebearbeit",  alle  Arbeiten  pro  Sekunde  gerechnrt 

Nun  sind  in  dieser  Lippert'schen  Entwicklung  fulgeude  Mängel: 

1.  Werden  in  derselben  (auf  S.  17)  AuädrQcke  als  „Arbeiten "  eia- 
gefBhrt,  die  jeder  mechanischen  Bedeutung  entbehren;  es  wird  nftrolieh 

P.  c 

At  äs=  W  .  €  =^  P  .  m  L  1=  Äö«^  gesetzt,  w&hreud  richtig  Ac  =  P.  c  cos  a 

=  P  Vgin  ß  TOS  ft  ist;  femer  setzt  Lippert  io  . « h»  ==  «  «oe  («+  P), 
wahrend  richtig  A,  =  P  Vinn  o  cMp  sein  muas.  Diese  Fehler  röhren  daher, 
dass  nicht  L  m  und  A'  ni,  sondern  resp.  L  n  nnd  A'  n  die  richtigen  Arbeits- 
we^e  nind,  mit  denen  P  zu  multipliziren  ist,  nm  die  beiden  Arbeits« 
kompouenteo  \V  .  c  und  tr  .  n  m  erhulteii. 

*2.  Ist  die  Aufl&issQug  von  I' .  *S  als  „Scbwebearbeit"  prinzipiell  un- 
richtig; dena  PS  —  A^ht  die  totale  Arbeit  der  Schwere,  welche  hier  sowohl 
die  iothrechte  als  aadi  die  aeitliehe  Venftgerang  ia  der  Bahn  in  Folge  des 
gesammteu  Laftwiderstaades  immer  überwindet  and  hierdarch  den  Behamings- 
znstand  ermöglicht;  Schwebearbeit  kann  Bich  aber  immer  dem  ganzen  Sinn  nach, 
stets  nur  auf  die  blos  inth recht  gericliteten  Ari)eiten,  resp.  Best lilennigungs- 
Vcriiiehttinj!  beziehen;  und  wenn  nian  diese  hier  wirklich  vorhandene  Schwebe- 
arbeit ausdrüi  ken  will,  m  inuss  inaii  für  sie  den  oben  gegebenen  Ausdruck 
Et  dafür  setzen,  oder  in  anderer  i^'orm 
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/~  L  «m  («  +  P) 
und  nicht  wie  Lippert  =  P  .S.  DeeKleieben  ist  Jw  dnreliaiis  nidit  als 
„reiDB  Mntzarbeit**  aa&u&asen  erlaubt;  denn  reine  Natzarbeit  kann  l>ei  einem 
Flugvof^Dge  irgend  welcher  Art  nar  jene  Arbeit  sein,  die  als  direkte  Reise- 
d.  h.  als  Translationsarbeit  in  hnriTiontnler  Riclitung  nach  vorwärts  an  die 
Luft  abgegeben  wird  und  zwar  aas  dem  Grunde,  weil  nnser  eigentlicher 
Zweck,  also  Nutzen,  jeder  Bewegung  in  der  Luft  das  hnri/ontalc  Vorwärts- 
kommeu  ist;  also  ist  obenstebendes  Et  und  nicht  A,  die  reiue  Natzarbeit. 

3.  Zieht  Lippert  am  Ende  «eiDar  Deduktion  (auf  S.  17)  plMidieli  dee 
SeUnss:  , .  Ay'^A,  +  A,6,h.  richtige  Fortrnderarbeit  ist  identisch 
mit  der  sog.  Seh  webearbeit  oder  sie  ist  vielmehr  nur  eine  xweite 
Uitfsetzangsform  aus  Ay  ,  beide  sind  = .  S." 

Dieser  Satz,  welcher  die  ei<>;entlirh  zu  beweisende  These  Lippert«  über 
das  Nichtvorhandensein  einer  separaten ,  nicht  weiter  zu  verwerthenden, 
Schwebearbeit  enthält,  ist  aber  nicht  nur  dämm  gcgenstanuriln^.  weil,  wie 
soeben  nachgewiesen  wurde,  Ay  gur  nicht  die  Schwebearbeit  ist,  sondern, 
von  allen  anter  2.  nachgewiesenen  Hftngeln  der  Anffiissang  von  Ay  and  A, 
abgesehen,  steht  dieser  angefltbrte  Schlusssatz  mit  allem  ihm  Voraagefangenen 
in  gar  keinem  Zusammenhange;  denn  schon  die  Beseichnnng^  «richtige''  kommt 
ganz  ohne  eine  VerknOpfung  mit  allem  Vorhergehenden  der  Deduktion  un- 
erwartet herein  und  wenn  man  den  Gleit  Vorgang  ftb  „rtchtige"  Flugmelhode 
ansehen  wollte,  —  um  doch  irpjend  eine  Thatsachc  mit  dieser  Bezeii  hiiunn. 
wenigstens  hypothetisch,  zu  verbinden  —  so  würde  gerade  das  Umgekehrte 
voa  Lipperts  Behaoptuug  folgen;  denn  die  Fortruderarbeit,  die  doch  uar  ^» 
Sehl  kann,  ist  ja  kleiner,  also  nicht  identisch  mit  ifi-. 

Wir  haben  also  in  dem  Falle  des  Gleitens  das  Vorhandensein  einer 
separaten  Schwebearbeit  ebenfalls  nachgewiesen  und  dieselbe  mathematisch 
ausgedrückt  und  nach  der,  wenn  anch  jsehr  knappen  Betrachtung  des  Gleit- 
vorganges und  deü  Dt  achenfluges  wollen  wir  noch  einen  dritten  Uaupt- 
typas  unter  den  vci-schiedenen  Flugarteu  niiher  erläutern,  uämlieh  den 
Vogelflug,  oder,  vielleicht  genauer  gesprochen,  jene  Art  des  VogelUugs, 
die  in  ihren  Gmndzftgen  durch  die  beistehende  Figur  erlftntert  wird,  und 
wollen  wir  auch  in  diesem  Falle  die  Schweben rbeit  nachweisen  ond 
berechnen. 

Flügel,  die  nach  vorne  geneigt  sind,  schlagen  nämlich  nach  abwärts, 
bewirken  hierdnrrh  ein  schnlcres  Ansteigen  des  Vogeli-nnipfes .  nti<i  wahrend 
der  Fh'iLjel  (odrr  das  Flügel  paar)  wieder  nnfsteigt^  gleitet  dt.T  liumpf  schrft^: 
nach  vorn  und  abwärts,  so  dass  sich  der  Vogel  in  einer  Zickzacklinie  und 
im  Ganzen  dennoch  in  einem  horizontalen  Niveau  foiibewegt  —  das  ist  die 
Quintessenz  des  Ruderflngs  der  VOgel. 
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Von  dieser  Flngart  wird,  jmä  swar  von  zwei  der  ftltesten  mid  eifrigsles 
FlagUchniker,*)  in  oiehrfRrhcu  AafsSIxeo  hehaoptct,  dasB  wir  uns  dieselbe 

nameotlich  iiiünferu  znrii  Muster  luhmen  sollen,  als  sie  pjar  keino  Srhwebe- 
arbeit  heiiöthigt,  <\'u'  nicht  vollauf  wiederzur  ln> rizonlul en  Fort- 
tieweguiig  verwerlLi'1  würde,  «l.  Ii.  sflmmtliche  Arl»eit  des  Muskels  oder 
des  Motors  würde  bei  einer  m  koustruirteu  Flugmaschine  für  die  honzoutale 
Fahrt,  re»[).  den  horizontal  gerichteten  Lnftwiderstaud,  auAgeuutit  und  es  sei 
dieser  Fall  ein  Beispiel  einer  Tollstftndigen  Umsetsang  lotbreeht  ge- 
richteter Schlagarbat  in  horizontale  Arbeit. 

Diese,  wenn  sie  wahr  wäre,  höchst  wichtige  Behauptung  wurde  seit 
Jahren  vielfach  wiederholt,  jedoch  riit  im  s  Wissens  nie  ernstlich  zu  beweisen 
versudit,  irh  kunii  daher,  um  die  Unrichtigkeit  dersclhen  iinchzuweisen,  keinen 
I'ehltT  iu  der  —  eben  nicht  vorhafidenen  -  Ht'wt  isnit  thddf  aufdecken,  sondern 
werde  mich  bemühen,  dies  durch  eine  positive  Aual^rse  diese»  i*lugvorgauges 
za  bewerkstelligen. 

Ich  gebe  znerst  eine  physikalische  Beschreibung  und  dann  die  mathe- 
matische Prladsining  des  Vorg^usges. 

1.  Physikalische  Analyse  des  Yogelfluges.**) 
Vorerst  werde  in  jeder  Flogphase  von  den  Anfangs-  und  End- 


•)  Xftmlich  vom  Ingenieur  i.ouvri^  in  Paris  und  vom  Ingenieur  Lippert  in 

••)  Irh  fiitiil  (Heser  Tbkc  eine  Note  von  Marey  in  den  r<irnp(  R  'vom  1.  Okt.  1)*88). 
denufulge  die  P)ioto<rraphiecn  aufflie^render  Vö^'el  ond  die  lietrachtung  der  Lage  der 
MoakelfMern  xeigfn.  «las«  die  Richtnog  d^s  Flü^'elabirlrtmcIiliigM  nfeht  vertlk»!,  soadero 
siemlieh  achief  tefn  mBne:  ein«  solche  Vonositetxunir  wfirde  in  ludnw  weiter  unten 
folgenden  Rerhnnn^r  trar  nichts  \Vns<'nf!i(  h*'s  riiiili^ni,  im  K;i(iif*>l  üIht  Vnfjplflujj  \mi 
Propeller  werde  ich  übrigens  diesen  allgemeinen  Fall  der  Rechnung  unterwerfen.  Ferner 
«•i  bemerkt,  dass  die  Annahme,  der  Vogel  l«Me  seinen  Rumpf  laeret  faUeit,  wobei  mdm 
FlQgel,  horizontal  ausgeBpannt,  als  Fallschirm«-  runktionireu,  um  dann  durch  NiedenichUfan 
den  Rumpf  wieder  hinanfiuiiehen,  wie  dies  x.  H.  Werner  im  "i.  bis  4.  Hi  ft  d.  '/  voraus- 
setst,  «benfaUs  an  dem  Hauptergebnini»  der  nachfolgenden  Rechnung  des  Wirkungsgrades 
bei  Flftgelprepelleni  Aberhanpt  nicbte  Indem  kfinnen,  da  dieser  gania  Flugrorgang  mit 
dem  von  mir  angenummeoea  priMipidl  identiseb  iek 
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snstlndeii  abgesefaes,  innerhalb  deren  nftmlich  Besehleonigang  oder  Vvf- 
zOgemng  der  Bewegung  statt  hat,  d.  h.  wir  nehmen  yoreret  den  Beharrangs- 
»utand,  also  die  gleichfiSrmige  Geschwindigkeit,  als  dnrchaas  vorhanden 

yoraus. 

In  der  eraten  Phase  schlaft  nun  <l<'r  nach  vorn  f^eneigte  Flügel  am 
seine  Drehachse  im  Bogen  nieder,  treibt  in  Folge  de»  Loftwiderstandcs  den 
Rumpf  schief  autwärts,  während  er,  mittelst  der  Achse  mit  dem  Rampf  ver- 
hunden,  eben&Us  von  der  anftngliehen  Stelle  ridcen  mnss.  Die  beim  Nieder- 
schlag aofgewMidete  Arbeit  hat  den  Lnftwiderstand  des  schief  auftteigenden 
Bnmpfes  an  Überwinden  nnd  zugleich  das  Gewicht  des  letzteren  anf  eine 
bestimmte  Höhe  zu  heben.  Diese  Arbeit  liönnen  wir  uns  als  Summe  einer 
horizontalen  and  einer  vertikalen  Arbeitskompooente  denken,  erstere  dient 
zur  horizontalen  Fahrt,  ist  also  nothwcndig  und  als  N  nt  z  widerstund  zu 
betrachten,  letztere  ist  eine  Arbeit,  die  für  horizontale  Fahrt  (auf  fester  Unter- 
lage) prinzipiell  überHübsig  wäre,  repribentirt  also  eine  Verlustarbeit.  Die 
Arbeit  des  FlQgeis  als  Propeller  mnss  aber  am  die  sogonannte  Sliparbeit 
grosser  sein,  als  die  vom  Rnmpf  aniisenonimene  Arbeit,  das  ist  also  ein  zweiter 
Yeriiast,  der  aber  Uü  jedem  Propeller  in  Flflssigkeiten  za  leisten  ist 

In  der  zweiten  Phase  des  Flnges  steigt  der  FlQgel  nnd  der  Rumpf 
flült,  indem  die  in  ihm  angesammelte  Hebnng^artteit  aus  der  ersten  Phase 
snm  schrSgcn  Gleiten  benutzt  wird.  Gleite  der  liompf  nlx'r  wie  immer 
z.  B.  in  der  günstigsten  Weise  in  sogenannter  „tlachster'^  Balm,  immer  muss 
er,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  eine  Arbeit  au  die  Luft  abgeben,  die 
nicht  für  die  horizontale  Fahrt  verwerthbar,  d.h.  die  gänzlich 
verloren  ist;  bei  Fahrt  in  flaehater  Bahn  ist  dieser  Verlast  grösser  als 
die  Hftlfte  der  angesammelten  Hebangsarbeit£,  nftmlieh^ft  +  fk, 

wo  för  den  Fall  der  flachsten  Faillinie  A',  ist.  und,  weuu  wir  ziemlich 
sanfte  Bahnneigongen,  d.  h.  die  Winkel  des  Abgleitens  klein  annehmen,  so  ist 
dieser  Arbeitsverlnst  genan  =  eben  die  hier  vorhandene  Seh  webe- 
arbeit E, . 

Den  ArbdtBverlnst  des  sich  hsbenden  FlQgeb  wollen  wir,  als  allgemein 
unbestimmbar,  hier  ganz  ansser  Acht  laseen,  obwohl  ein  solcher  immer 
vorhanden  sein  mose,  ob  man  nnn  dne  jalousieartige  Flügelkonstruktion 
(für  deu  Luftd archgang)  oder  eine  geschickte  Einstellung  des  FIflgels  beimb 

geringsten  Luftwidcrstamles  voraussetzt :  sehnn  die  Qiierdimension  des  io 
der  Natur  s(^gur  nicht  eheneii  Flügels  mnss  rinen  Widerstand  hcrvörrufen. 

Die  Anfangs-  und  Endmomeute  des  Zickza<'Ktiuges  haben  nun  ersichtlich 
keinen  Einlluss  auf  diese  Betraclituog  der  Schwebearbeil;  denn  sie  haben  nur 
zar  Folge,  dsss  die  Zeiten  der  gleichförmige^  und  geradlinigen  Bewegnog  des 
Rnmpf  es  sn  dem  Zwecke  abgekflizt  werdea,  am  wAhrend  jener  Momente 
nicht  an  Höhe  (an  Niveau)  za  verlieren,  za  welchem  Ende  ein  Laviren  nnd 
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in  Foltre  Hpssen  eine  AbrnnHung  der  Spibten  iu  der  Zickzackliuie  stattfiodeu 
mm6,  soiitit  ändert  »ich  g:ir  nichts. 

'I.   Mathciiiat  isdif  Analyse. 

Wietier  nar  Beharruiigxzustände  vorausgesetzt;  ferner:  dass  dt  i  Flügel 
gewichtslos  sei;  ist  das,  wie  natürlich,  nicht  der  Fall,  so  ändert  sich  prinzipiell 
ilicbtB,  DUr  wird  die  Sekaadeoarbeit  gleichförmiger  io  der  Zelt  vertbeilt,  d.  b. 
in  der  Niederschlagsphase  ist  weniger  und  in  der  Aufachlogspbaae  mehr  (als 
eventuell  NaU)  an  Seknndenarbeit  zu  leisten,  jedoch  nnr  nntor  der  Vorans- 
netznng,  dass  die  Hebung  des  Fligels  nicht  dnrch  Dnchenwirkang,  sondern 
durch  erneuerte  Moskel-  (Motor-)  Aktion  geschieht 

Der  Flägel  von  der  Fliirhe  F  schlSgt' im  Bogen  nieder,  da  nnr  der 
vertikale  Luftwiderstand  nützlich  sein  kann,  so  ist  hiernnit  der  erste  Verlast 
ersichtlich,  wir  wollen  aber,  der  Kinfaclihtit  wegen,  nnr  df»n  vertikalen 
Flügddrnck  P  betrachten«  so  als  ob  der  i^'iügel  parallel  zu  sich  selbst  nieder- 
schlagen  würde.*) 

I)('r  Hnmpf  vorn  Gewichte  (r  und  mit  den  schon  reduzirt  gedachten 
i^uerschnitteu  /]  senkrecht,  und  yj  parallel  zu  seiner  Längsachse,  geht 
nun  schief  mit  einer  (konstanten)  6esoh«indigkeit  V  unter  einem  Winkel  C 
gegen  die  Horixontale  nach  vom  und  aufwärts.  £ine  Ueberlegang  zeigt,  dass 
es  am  natflrtichsten,  d.  h.  am  einfodisten  und  flugfikonomiseh  einwurfifirei  ist, 
die  Bahnlinie  in  die  Lüngsacbsenrichtung  au  verlegen,  so  dass  sich  der  Bumpf 
wie  eine  Windfahne  in  die  Fahrtrichtung  stellt;  dies  ist  die  erste  Annahme 
unserer  £ntwickelung.  (Behlnn  folgt) 

Grosse  Ausstellung  ffir  Luftschifffabrt. 

So  betitelt  der  Katalog  jene  Expositinn,  welehe-im  Wiener  Prater  vom 
April  Iiis  Oktober  I.  J.  veranstaltet  wnrde.  Tritt  man  durch  die  hübsch  ge- 
haltene Pforte  in  den  Ausstellungspark,  so  empfängt  der  Besucher  gleich  ein 
angenehmes  Bild  landscbafllieber  Reiae.  Schön  geschlungene  Wege  führen  an 
Busch-  und  Banmgruppen  und  Statuetten  vorbei  zu  den  drei  nett  gehaltenen 
HolapaviUons,  in  denen  die  Ausstellung  untergebracht  ist.  Zur  FfiUung  von 
Ballons  sind  awei  kleine  runde  Wiesenfleeke  mit  EisenstSndem,  an  denoi 
Haken  zum  Spannen  von  Tauwerk,  um  rnheiafenen  den  Zutritt  zu  ver- 
wehreu, augebracht  sind  und  Oasuhreu  vorhanden.  Auf  rii'n  vor  <len  Ge- 
bäuden gelegenen  Grasflächen  bemerkt  man  zwei  Pfähle  mit  Haken,  welche 
angeblich  zur  Befestigung  des  Kalu  l:?  \<m  Fesselballons  dienen. 

Betreten  wir  erst-  das  mit  einem  kleinen  Vorrunm  versehene  {iHÜftnhaus, 
so  gitniessen  wir  den  Anblick  eines  mit  Luft  halb  aufgebla.seneu  Baiiuus,  der 

*)  üett  aUg«ineiiiereu  Kall  zugleich  mit  dor  Annahm«,  ein«t  Flfigelgewichts  will  ich 
an  finem  ander««!!  Orto  flnrstf^ünn ,  hi<»r  handelt  es  sich  nur  um  die  prinzipielle  und  zu- 
gleich mathematisch  präzisirte  Hinsicht  in  diese  Fiu|^ethode  überhaupt  und  daher  genügen 
di«  hitr  sagelUirtni  «lm«di«i  ii«iDli«h  kompUilrtva  ToiaasMtsoagea  und  Badwangm 
voltetladig. 
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gleidi  eiaem  aii%6henden  angefaeiiTea  Kofiben  üut  die  ganze  Bodenfliehe  ein* 
nimmt  nnd  niA:  eineo  verbflltnissmSssig  kleinen  Raam  zum  Geben  frei  Iflset. 

Die  Winde  der  nbgeecfalOBaenen  Halle  sah  man  mit  Fahnenwimpeln, 
kleinen  AbspemiDgsstrickeD  und  grünen  Saudsäcken  reich  dekorirt.  Auf  den 
Dachsparren  waren  die  bemerkenswerthesten  Typen  der  verschiedeuen  Ballon- 
formen  in  entsprechend  reduzirten  Grössen  aufgehängt  and  mit  Luft  auf- 
geblasen. Wir  fanden  dort  unter  andern  die  Typen:  Testu-Brissy 
Blauchard,  Dupuy  de  Lome  und  Porter^).  Diese  Gruppe  war  ebeoao 
lebireieb,  als  geMhicbtüeh  intoreraant  und  mit  Fleies  und  Geeehick  sn- 
eamnuMigestellt 

In  der  Vorballe,  welche  auch  als  Arbeitsraum  zur  Anfertigang  de«  in 

der  a§roTi:uitisclien  Anstalt  während  dreier  AnestellungsmoiHite  selbst  er- 
zengten Ballons  ^Austria"  benatzt  wnnir.  waren  anf  Rahmen  von  ca.  40  cm 
Gt'vi*^!t  verschiedene  Ballonstoffe,  wie  St  iiiii uz;,  Calicot  und  Seide,  und  diese 
>t'lb!?i  wieder  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Lackirens  exponirt.  Ueber- 
dies  bemerkte  mau  sechs  Gesäcke  mit  iläiiueu  zur  zeitweiseu  Auibewahrung 
von  Gasen  zn  wisseosebaftlieben  Zwecken  in  Laboratorien.  Erwihnen  wir 
nocb  mebrere  gewObnliebe  VentiUtoren  mit  Handbetrieb,  eine  Nftbemaschine 
und  zwei  Znsebaeidetische,  so  haboi  wir  diesen  Tbeil  der  Ansstellung  ab- 
sei vi  rt.  Eine  auffallende  Uuricbtigkeit  im  Kataloge  müssen  wir  aber,  bevor 
wir  weiter  gehen,  berichtigen.  Der  Ballon:  „Vater  Kadetzky"  wun!''  nielit, 
wie  unter  Nr.  275  anirf^cben  ist,  aus  iiilatulisehem  ungehleichtein  '  ilicot 
(Inlet)  von  der  aßronaulisclien  Anstalt  (Victor  Silberer)  hergestellt,  ^oiuiern 
im  fertigen  Zustande  von  Lachambre  aus  Paris  bezogen  und  ist  dua 
ehinesiseher  Seide  gearbeitet. 

In  der  rechtwinklig  geiiogenen  Aoasteliangshalle  I.  waren  Hilfsgewerbe, 
Modelle  nnd  ZiricbnangMi  von  lenkbaien  Ballons  nnd  Fingapparaten,  Photo- 
giapbien,  Bilder  und  Bfieber,  Reklamen,  Instramente,  sowie  Ballonbeetand- 
theile  ausgestellt. 

lu  der  Al)theiiung  für  Hilfsgewerbe  Helen  zunächst  verschiedene  Tau- 
sorten, Netzringe.  Modell  eines  Ballonnetzes  und  ein  Körbchen  für  Brief- 
tauben als  die  interessantesten  Objekte  in  die  Augen.  An  den  verschiedeneu 
Sortm  von  losem  Hanf  waren  die  Eigenschaften  desselben  leicht  heransin- 
finden.  Die  Groppirung  wflrde  aber  noch  lehrreicher  gewesen  sein,  wenn 
ihr  «'nige  vergleichende  Daten  bezflglieh  des  Preises,  sowie  der  Haltbarkeit 
nnd  Festigkeit  be^^effigt  gewesen  wftren. 

')  Testu-Brissy  war  ein  Gewerbe- Liiftuchiffer,  cUr  178$  ••ine  Fahrten  begann 
und  als  nidits  iwhr  (las  Publikntn  lu  «ttni  Auffahrton  anxulocken  vermochte,  im  Jahre  1798 
tum  ersten  Male  mit  eiueni  Pferde  aufstiei;.  Uierzu  liatte  er  einen  zj)ioderförmi|^ü 
Balton  «riMttl,  unter  dem  neb  ein  reehtwinkligfei  Hohbrett  mit  Gitter  befind,  anf  welehem 

er  ni  Pferde  sitzeii<l  Plutz  iiiüim.  D.  Red. 

M  Typus  Pdrter  ist  fiiif  sphr  gestreckt Spindelfom,  wie  f>i<'  im  Jahre  1870  von 
huliu  i'urter  in  der  büntfnhalie  zu  Washington  bei  einem  Modell  .\uwcuduug  gefunden 
hatte.  D.  Bed. 
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Auf  der  Aosstellang  fauU  luau  zwar  einige  Firnisse,  da  aber  Dateu  über 
ihre  Zusarameusetzaug,  ihre  Verwenduug  and  ihre  ilailburkeit  nicht  zu  Gebote 
standeu,  war  der  Nutzeffekt  der  ans^geBtellteu  Waare  fftr  de»  wbübeglerigen 
Bwneber  «ehr  in  Frage  gestollt.  Man  sah  eben  Olftaer  mit  einer  mehr  oder 
minder  danlclen  FlMglceit,  anf  denen  z.  B.  «Yemis  k  fiaUone*^  ete.  stand 
—  ?oUa  tont! 

OroBeee  Interesse  boten  die  zahlreich  vorhandenen  Bailotipbotograpfaien, 
besonden*  jene  von  Gabriel  Yon  und  Tissandier  aus  Paria.  Einzelne  der- 
selhini  lliah'ii  sicli  durch  hervorrageiulcre  (lüti'  uud  Reinheit  der  Aufnahmen 
st'lljst  Ix'i  grübbeier  Höhe  bi^»  zn  l'iOU  m  wohltliucnd  vor  der  grossen  Masse 
soubl  uuf  diesem  Gebiete  erzuugUr  Wuare  hervor.  Miiii  wird  trotzdem  recht 
tinin,  wenn  man  behauptet,  daas  aieh  die  Ballouphotograpbie  derzeit  noch 
»emlich  im  Anfuigsetadinm  ihrer  Entwieldnng  befindet.  Aneh  dürfte  der- 
■elben,  ao  lange  das  Problem  dea  lenkbaren  Luftschiffes  praktiaeh  noch  nicht 
vollkommen  gelöst  ist,  kein  zu  grosser  Werth  beizulegen  sein. 

£inen  recht  tristen  Eindruck  erhielt  man  l)eim  Durchwandern  '1er  Ah- 
theiiung  „lenkbarer  Hulhius**.  Da  bemericte  man  unt^>r  anderu  ilini 
gespinnsten  auch  einen  Aerostat  mit  Flügelflächen,  welche  ao^  einem  iiui 
Leinwand  überzogenen  Holzgerippe  bestanden,  an  dessen  äusserem  Ende  eine 
Reihe  von  SperlingsHügelu  angebraciit  war.  Wie  eine  betUegende  Znachrift 
erklftrte,  dachte  der  Erfinder  dieselben  an  seinem  Ballon  dnnsh  Adlerfil^j^el 
ta  eraetsm!  Da  kann  sich  aneh  der  ernat  angelegteste  Mensch  eines  mit^ 
leidigen  Lilchelns  nicht  erwehren.  Man  fühlt  uuwiilkQrli(h  Mitleid  mit  den 
Armen,  die  von  wilder  Erfiudniipjt^sncht  getrieben,  ihre  schon  h^i  der  Geburt 
verlorene  Sache  so  unentwegt  bis  zu  des  Wahnsinns  Grenzen  verfolgen. 

Von  Flugapparaten  dürfte  vielleicht  jener  von  Wilhelm  Kresb  mit 
eutsprechenden  ModiHkationen  in  fernen  Tageu  eine  Zukunft  haben.  Ein 
gana  nettes  aAronautiachea  Spielzeug  ist  der  Gocou ;  er  gleicht  einem  Sclmietter» 
ling  von  50  cm  Flflgelweite,  welcher  nach  dem  Oeflben  des  GehAnaea  ans 
demselben  springt«  die  Ftflgel  ausbreitet  and  von  seiner  sieh  abwickehnden 
Kantachnkschnur  getrieben  aof  kurze  Zeit  in  die  Höhe  flattert* 

Ernst  Freiherr  von  Wechmar  stellte  die  Zeichnungen  seines  Flug- 
apparates  f<ns  Um  wieviel  anschaulicher  wäre  en  gewesen,  wenit  er  eine 
Puppe  Uiit  demselben  ausgerüstet  hätte!  Oder  würde  am  Ende  in  diesem 
Falle  besorgen  gewesen  sein,  dass  mau  zu  schnell  mit  sich  selbst  be- 
züglich dea  wahren  Wertbes  desselben  einig  geworden  wAre? 

Friedrich  Ritter  von  Loeesl  exponirt  seinen  Lnftwiderstandsmesser. 
Derselbe  war  im  kleinen  Format  ansgefllbrt  nnd  ftr  Versnchsobjekte  von 
fttnf  Qnadrat-Oentioieter  bis  au  ein  Quadrat-Decimeter  Stirnfläche  berechnet. 
Der  Apparat  besteht  aus  folgenden  Bestandtheilen:  „Eine  aufrechte  Welle, 
welche  in  zwei  Lagern  drehbar  i?t,  ruht  mit  ihrem  untern  spitzen  Ende  auf 
einer  Flutte  uiul  tragt  am  obern  einen  mit  ihr  fix  verbundenen  horizontalen 
ätab,  welcher  nach  entgegengesetzten  Kichtungeu  die  Fiügelarwe  bildet.  Aui 

vn.  SS 
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äusseren  Ende  jedes  Armes  ist  eine  K  1cm  tusch  raube  angebrncht.  mittelst 
welcher  je  eine  Flügelfläche  derart  angescbraabt  werden  kann,  dass  die  Achse 
des  Flügels  eine  horizontale  Fortttetxuug  des  Flügelarnies  bildet  und  dass 
die  FlAgel  unter  BeibehaltaDg  ihrer  horizontalen  Längenachae  in  jeden  Im- 
Uebigeo  Winkel  eingestellt  werden  kABoen,  woan  an  den  Enden  der  Arme 
kimsentriBch  inil  den  KiemmBchrauben  Gradienten  vertikal  befestigt  aind. 
Zwischen  den  Lagern  trftgt  die  Welle  eine  konzentrische  Spale,  in  deren 
Mitte  zwei  nach  entgegengesetzten  Richtungen  horizontal  laafcnde  Stahldrütite 
eingehängt  erschoinon.  Dnrch  rnidrt^hen  der  Welle  kann  man  diese  Drähte 
auf  der  Spule,  den  einen  nach  oben,  den  anderen  nach  unten  hin,  aufrollen; 
dadurch  werden  die  boiden  Treibgewicbte,  welche  au  den  Eodeu  der  Driihtu 
befestigt  sind,  aufgezogen.  Umgekehrt  veraetzen  die  ablanfenden  Oewidita 
die  Weile  and  mit  ihr  das  Flllgelwerk  in  eine  rotirende  Bew^ng,  wobei 
die  FlAgel  in  horizontalen  Kreiabahnen  hemmgetrieben  werden.  Dnreh  die 
nach  entgegengesetzten  Richtongeo  angeordneten  Omhtzfi^  wird  ▼enoieden, 
dass  die  Weil«*  in  den  Lagern  nach  einer  Seite  angepresst  und  dadurch  die 
RMihnngf  erhöht  wird.  Die  Spannung  der  Zugdrähto  auf  (grosse  Entfernn n« 
hat  den  Zweck,  jede  im  vertikalen  Sinne  eintreti ml«  \Virkung  derselben  auf 
die  Welle  zu  verhindern.  An  einer  Stelle  längs  des  huruuutal  laufenden  Zug- 
drahtes ist  ein  festliegender  Maassstab  dicht  neben  dem  Drahte  angebracht, 
an  wel4^m  wahrend  des  Ablaufena  des  PliigelwerkeB  mit  Hilf»  einer  am 
Dmbte  aelbat  befestigten  Marke  die  von  den  Gewichten  znr<lckgehH|(en  Fall- 
höhen jederzeit  genau  abgelesen  werden  können.  Nebenbei  ist  eine  Uhr  anf- 
gestellt,  deren  Halbsekundenpendel  die  rmv  AMaufen  erforderliche  Zeitdauer 
prS/isM  yn  beobachten  gestattet.  Xoih  i^t  zu  bemerken .  dass  die  Äoflage- 
platte,  auf  welcher  die  nntere  Spitze  tier  Welle  ruht,  zugleich  das  Ende  eines 
sehr  empfindlichen  Wugebalkens  ist,  niitteiät  dessen  das  Gewicht  der  be- 
weglichen Apparattheile  auch  während  der  Rotatiou  jederzeit  genau  abge- 
wogen werden  kann.  Das  £igengewieht  der  rotirenden  Theile  kann  dnreh 
Einlegen  von  Gewichten  in  einer  anf  der  Welle  angebrachten  Sehale  beliebig 
erhöht  werden." 

Wie  der  Katalog  weiter  berichtet,  bat  der  Aussteller  mit  diesem 
Apparate  seine  .  Stndie  über  aerodynamische  Gnindformoln"  nnternommen, 
deren  Anfangsiesnltnte  in  der  ..Zeitschrift  dc<5  fisterreicliisrlien  Incenieur-  und 
Architekten-Vereins",  .Jahrgang  1881,  Heft  IV.  und  V..  ven>tientlieht  wurden: 
über  weitere  Resultate  steht  die  Drucklegung  bevor.  An  dieser  Stelle  sei 
gleichzeitig  auf  einen  Anfsatz  hingewieeen,  welcher  obigw  Thema  in  aasge- 
zeichneter Weise  behandelt  nnd  von  dem  k.  k.  Hauptmann  Indra  in  den 
„Mittheilnngen  fiber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genieweaeos**  unter  dem 
Titel:  „Synthetische  Regeln  eines  allgemein  gütigen  Lnftwiderstandsgesetzes^ 
erschienen  ist.    (Jahrgang  1K86.) 

Richard  freres  aus  Paris,  Heinrich  Kappeller  und  W.  Pli  Hiiuck 
aus  Wien,  sowie  Wilhelm  Lambrecht  aus  Göttiugeu  u.  m.  a.  stellten  je 
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eine  Abtheilung  pbysikalifirhei  JiiHtrtiineiite  auts,  wtkhe  zu  aSronantischen 
Zwecken  Verweodaug  fiodeu.  Man  beaierkte  <lio  verschieilensteii  Thermometer, 
Bftrometer,  Aneroide,  LnfUencbtigkeits-  und  WindgeschwindigkeitameBeer  (mit 
Plflgelo  ans  AlnmiDram),  weiter  eine  recht  nnnreioh  koostmirte  Gaewaage 
von  Los  auBLndwigshafBii;  ferner  Dickmeaaer  and  swei  vefBeiiiedene  Zerreiaa- 
apparate,  n.  zw.  einen  von  Hauck,  den  amleren  von  Perreanx  aus  Paris. 

Endlich  sei  noch  ein  Festigkeitsprflfor  für  Grwohc  von  Rchse  aas 
Berlin  erwilhnt.  ,. Derselbe  ist  alf  Tasrhcninstrunient  konstrnirt,  bei  welchem 
das  /.u  erprobende  Material  dorch  die  Wirkung  eines  Uruckkolbens  zerrissen, 
beziehangsweise  durchstosseo  wird.  Der  Apparat  besteht  aas  einem  Rohre, 
in  welohein  sieb  eine  eylindrisehe  Scbranlieiifeder  befindet,  die  in  dem  Haawe, 
als  aie  gespannt  wird,  auf  den  Balken  einen  Dmek  ftnaaert  Der  letatere 
ist  mit  einem  Auaats  Terseheii,  welcher  anf  daa  swieehMi  dem  Rohre  und 
einer  am  untern  Ende  des  Apparates  befindlichen  Beckenscheibe  eingespannte 
Probestück  wirkt  und,  sobald  die  auf  die  Feder  ausgeübte  Kraft  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Stoffes  Oberwindet,  dnrehlrtehert.  Das  Spannen  der  Feder 
geschieht  mittelst  einer  auf  das  Rohr  aufgesetzten  iiülse.  welche  sich  in 
einem  in  das  Rohr  eingeschnittenen  Mattergewinde  bewegt.  Die  Skala  zur 
Ermittlung  der  Belastung  und  Dehnung  befindet  sich  auf  dem  Rohre,  wfthrend 
fBr  die  Belaatang  allein  die  Skala  dient,  welche  auf  dem  am  oberen  Ende 
des  Apparates  beBndliohen  kleinen  Gjrlinder  besteichnet  ist  Die  Dehnbarkeit 
eines  Gewebea  erhftlt  man  also  durch  Ermittlung  der  Differens  des  Werthes 
der  Belastnngsskala  and  dem  Werthe  der  Skala  für  Belastung  and  Dehnung. 
Die  erstgenannte  stiebt  mit  Hilfe  eines  Mnnins  anrh  di.^  Minimalwerthe 
von  0,1  mm  an."    (Sielie  Jalirg.  VI  d.  Zeitsehr.  S.  3ä  o.  tigdc.) 

An  elektrischen  Motoren  war  eine  Dynamomaschine  zur  Kraftüber- 
tragung von  Hauck  von  einer  Pferdekrallt  und  einem  Gewichte  von  85  Kilo- 
gramm (kostet  100  Gnlden)  an  sehen  und  eine  leichte  Batterie  mit  konstantem 
Strom,  die  eine  Pferdekraft  von  750  Volt-Amp^rea  liefert,  fftr  einen  acht" 
standigen  Betrieb  geeignet  ist,  nicht  mehr  als  360  Kilogrsmm  wiegt  und 
einen  Flä<  l.enraura  von  1,47  Quadratmeter  einnimmt 

RezfiKliih  der  aufpestellten  Bücher  wftre  zn  erwähnen,  das?  sich  die 
meisten  und  tjeradf  interessantesten  stet<  nnter  .Schloss  und  Kiegel  Ijefanden. 
und  man  nur  ihre  Titel  von  den  srhön  >;ei>uudenen  Rückcu  ableseu  konnte. 
Wie  lehrreich  wäre  bei  so  maiicbüm  ein  blosses  Durchblättern  gewesen.  Ein 
voUatftiid^^  Eiemplar  von  ,Le  Ballon  poste",  welches  anf  aebr  feinem 
Papier  gedruckt»  1870  w&hrend  der  Belagerung  von  Paria  eraehienen,  von 
da  mittelBt  der  auafliegenden  Luftballons  mit  vielen  anderen  Gegenst&nden 
in  die  Provinaen  versandt  wurde,  stellte  V.  Silber  er  ans. 

Von  mehreren  aeronautischen  Etablissements  sab  man  pbotographische 
Aufnahmen,  ebenso  wie  die  Bildnisse  diverser  berühmter  LaftschifTer,  wie  z.  B. 
die  bebrüder  rissaudier,  Yen,  Nadar,  Giaisher,  Flammarion,  W.  de  Fonvielle» 
Lhoste  und  Maogot  etc. 

SS» 
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Grone  Aont«Uunf;  für  Luftschillffthrt. 


In  der  „A oBstelliing  der  aSrooaatiBcheo  ADstalt'  selbst  waren 
alle  Bestaadtbeile  eines  freien  Ballons  in  mehreren  BiempUren  vertreten. 
Da  gab  es  ffinf  Kfirbe  von  verschiedener  GrOsse  and  Arbeit,  simmüicb  ans 
Weiden  mit  Einlagen  von  spauisi'heiu  Rohr  geflochten,  mehrere  Netie,  diverse 
Anlier,  aneh  t  inen  Wasseranker  (cöne  ancre),  Schlepptane,  viele  Tragringe 


und,  was  am  lehrreichsten  war,  alle  Arten 
von  Ventilen.  Wir  heben  hervor  das  Ventil 
System  You  (siehe  die  nebenstehende 
Fignr)  mit  ans  Stahl  erzeugtem  Decliel, 
der  von  vier  Schranbenfedem  gegen  das 
Holzgehftnse,  in  welehem  ein  Kantschnkring 
zur  Diditnng  sich  befindet,  gepreaat  wird. 
Ferner  verschiedene  Grössen  von  Doppel- 
klappenventileu,  zwei  solche  nach  System 
Lüllemann  aus  Hamburg,  die  etwas 
schwer  sind  und  leicht  l)ei  T.andangen  ver- 
bogen werden  können,  und  ein  Ventil 
System  Herv&  »Letaleres  bemht  anf 
einem  tellerartigen  Versehlnsse,  wo  dnrch 


das  Heben  des  Tollers  die  Gaseotweichang  bewerkstelligt  wird.  Der  ans  Holz 

erzeugte  flache  Ventilring  ist  mit  zwei  Holztraversen  versehen,  weh  he  ein 
rechtwinkliges  Kreuz  bilden.  Am  OlK'rrande  des  Ringes  ist  ein  Kaatschukrolir 
befestic^t.  auf  welclieni  der  Ventiltellcr  dicht  auflieft.  I)er  letzter^  hat  dif 
Foijij  eines  tiaehcn  abgestutzten  f ^rippeikt-gels  und  tragt  in  der  Mitte  eine 
Köhre,  über  welche  eine  liaube  augel*rucht  ist.  In  dies^er  sind  zwei  Rollen 
befestigt.  Ober  welche  awei  Sohnfire  lanfen,  die  mit  einem  Bnde  an  dem  er- 
wfthnten  Krenxe  des  Ventitringes  nnd  mit  dem  anderen  an  der  VentiUeine 
befestigt  sind.  Dnrch  das  Ziehen  an  der  letzteren  wird  somit  vermittelat 
der  beiden  SchnOre  der  Ventilteller  gehoben.  Den  Schlnss  des  Ventils  be- 
wirkt ein  Kaotschukband,  welches  in  zwei  Köllen  eingeleg:f  ist,  von  denen 
sich  eine  auf  dem  Kreuze  des  Ventilringes  und  die  andere  in  der  Haube  des 
Tellers  beKndet.  Um  dem  letzteren  eine  ijerade  Fuhrung  zu  geben, 
sind  au  dem  Kreuze  vier  Fübruug!<stangen  angebraclil,  längs  welchen  der 
VentilteUer  anf-  ond  abgleitet.  Der  Tentilrii^  ist  nassen  mit  einer  Bin« 
kerbnng  versehen,  in  welcher  mittelst  eines  Sehranbenbandes  der  Ballonstitf 
eingespannt  wird.*^ 

In  einer  Ecke  lag  der  Hallon  Viodobona,  welcher  97  Fahrten  mit- 
machte, und  am  Wege  stand  eine  alte  ausrdngirte  Gondel,  in  welcher  der 
Grossvntcr  der  beiden  jetzt  lebenden  Brüder  Godard,^)  von  denen  einer  anf 
der  Ausstellung  als  Souschef  anitirte.  fuhr. 

•)  Von  der  Luftschiffer-Faiiiilif  Oodard  sind  an  in&anlirhen  Mitgliedern  zur  Zeit 
ua  iah^ui  Eugen  Uodard  üne,  das  Familien  •  Oberhaupt,  ferner  desson  Sohn  Leon,  welcher 
ftU  IMrrktor  bei  Yon*»  EtsbliHement  Kogeatelit  ist  nnd  io  4i<Mtii  J«hre  41«  Firns  la 
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In  (lern  dritten  AnastellnngSKehäiulc  fanden  die  Kunstgewerbe  ihren 
Platz:  mit  Ausualnnc  von  A.  Meyei"  in  Breslau  durchwegs  Wiener  Firmen, 
welche  ihre  Erzeugnisse  meist  mit  Darstellangen  von  Objekten  versahen, 
welche  mit  der  ASronaatik  in  eitiem  nftheren  oder  ferneren  Znaammenhang 
etandeo.  Da  sah  man  Brochen,  Braeel^  BBBenmid<dn  nnd  Knöpfe  in  Form 
von  Ballons;  Vaaenteller,  Glleer,  Brieftaulien  nnd  Papiere,  anf  denen  alle 
mOglirheu  nnd  unmlHl^liehen  Arten  von  ASroiitaten,  Fallscbirmen  n.  dei^.  anf- 
gemalt  odf-r  p;odrurkt  waren.  Auf  wenigen  Gebieten  kann  eben  die  Fantasie 
so  frei  ihre  Zügel  schiessen  lassen,  wie  auf  dem  ebt  ii  besprochenen,  und  die 
Industrie  Jiützt  dies  redlich  aus.  So^iir  Bonl)oris  nmehtm  in  Ballruiform  <\}(^ 
AasstelluiifT  nnsieher.    Was  doch  nicht  alles  an  d-T  Luft.schifTfahrt  pat ti/i |  irti 

l'eburblieki'n  wir  die  „(Jrosse  Ausstellung"  mn  li  einnial.  so  infls-  'i  wir 
tf»*stehen,  da^s  uns  (lieselbe  lanc?»'  nicht  so  j^rnss  vorkrunnit,  wie  der  viel- 
versprechende Titel  glauben  machen  will.  Sie  bringt  tlen  Eindruck  hervor, 
als  ob  sie  von  Wenigen,  denen  Zeit  und  Geld  nicht  im  erforderliehen  Haaaae 
zn  Gebote  standen,  veranstaltet  worden  wftre,  sie  zeigt  wohl,  was  die 
aSronantische  Anstalt  in  Wien  mit  Hilfe  mehrerer  meist  anslftudischer  Firmen 
zn  leisten  im  Stande  Ist,  aber  es  war  auf  ihr  nicht  zu  ersehen,  anf  welchem 
Pnnkte  flberhaupt  die  LnftschiflYahri  gegeuw&rüg  sich  befindet.  —  Herr 
V,  Silburer  besitzt  gegenwärtig  drei  Ballons  (die  Viudobona  ist  nicht  mehr 
dienstfähig)  und  zwar:  „Budapest"*  mit  HOO,  , Vater  Radetzky"  mit  1100  und 
.  Au^^tria"  mit  '2000  Kubikmeter.  Die  beiden  ersteren  haben  Kugeiform,  der 
letztere  Birnenfonn.  * 

Ueber  die  so  wichtige  (taserzeugung  und  die  Fesselballüns  waren  ausser 
einigen  Photographien  und  Plänen,  wie  aus  dem  Werke:  „Material  Aerostatiquc 
militaire  Syst^'me  Gabriel  Yoo",  nicht«  zu  sehen.  Wie  gerne  hätten  wir 
statt  dessen  die  Abtheilnng  ffir  Rekhune  vermisst.  Gerade  der  Fesselballon 
steht  hentzntage  auf  einer  viel  höheren  Stufe  der  praktischen  Verwerthang, 
als  der  nnlenkbare  freie  Ballon. 

Allgemein  war  die  Ansieht  verbreitet  dass  wSlirend  der  Dauer  der 
Ausstellung  auch  periodische  Aufstiege  mit  Fesselballons  veranstaltet  werden 
würden.  Aber  es  kam  der  Schluss  und  die  Hoffnung  so  vieler  auf  das 
herrliche  Schauspiel,  einige  Imndert  Meter  unter  sich  die  schOne  Kaiserstadt 
liegen  zu  sehen,  zerrann  in  ni<  hts.  Auf  der  Weltausstellung  io  Brüssel  war 
heuer  ein  Fesselballon  mit  »inOO  Kubikmeter*),  ebenso  in  Barzelona.  In 
London,  Paris  und  Berlin  sind  Fesselfahrten  an  der  Tagesordnung.  Wien 


Barzelona  auf  der  Ausstellung  v(>rtreteii  hat.  Ausserdem  cxiitiren  noch:  Alfred  Godard, 
Sohn  T«D  Auguste  O.,  Bradef  ron  Eng«ii  O.,  und  Louit  Sohn  von  Lontt  O.,  Bnder 
Ton  T.ugen  G.  Alfired  Oodtrd  wu  tob  V,  8ilber«r  tBa  di«  «Ironantiwhe  Ansst.  llung  in 
Wien  engagirt.  D.  Hed 

*)  Der  Erbauer  des  FeMelballuns  in  Brüssel,  der  Luftschiffer  loulet.  Mitglied 
nnaens  Terebi,  hat  nni  Aber  denen  Ban.  towi«  demen  Benntsnng  «Sbrend  der  Ane» 
ttdlmg,  «inen  Bericht  venpnwheo,  den  vir  niehetene  ta  empfangen  hoffen.  Ih  Red. 
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Die  LaftBobifffahrt  zu  inilitAhsr.h<>n  Zwecken. 


hatte  sogar  eine  aOronautiadio  AnssteUaiig,  aber  diese  schwang  sieb  nicht 
»I  einem  Fesselballon  empor!  —  Ueber  Hontgolfiftren  brachte  die  Exposition 
80  viel  wie  nichts  —  ebensowenig  über  Ballons  aus  Goldschlägerhaut  und 
Fallschirme.  Von  Dr.  Wölfert's  vielversprechendem  )  lenkbaren  Ballon  war 
nur  ein  von  ihm  selbst  längst  auffjegebenes  altes  Projekt  vnriiauden,  ans 
dem  der  Fortschritt,  den  derselbe  seitdem  bei  der  Konstruktion  weiterer 
derlei  Ballooe  genuMlit  bat,  gar  nicht  za  eraeheo  ist 

Für  die  Hehnah]  der  Beencher  wire  das  voltetAndig  ausgeführte  Modell 
eines  Ballons  sammt  Nets,  Voitil,  Korb  nod  AnsrttstDngsgegtttst&uden  von 
groBeetn  Wertbe  gewesen. 

Auerkennnng  verdient  der  nett  aasgestaitete  Katalog,  ans  dem  hier 
einige  Besehreibungen  entnommen  sind. 

Wir  wollen  den  Veranstaltern  Dank  wissen,  dass  sie  überhaupt  eine 
aeronautische  Ausstellung  iu'B  Leben  gerufen  haben,  und  hoffen  nur,  dass 
eine  künftige  m  ihrem  eigenen  Vortheile  voo  einem  uoiversetteren  Geaiehta- 
punkte  ans  amogirt  werde. 

Anfu^  November '1888.  Armand  Jenroeh. 

Dil  Lüflulinnihrt  «1  HilHIirteclim  Zwickiii. 

(flddvii.) 

S.  Freie  Balloas  sam  Boten-  and  Depeaehen-Dientt. 

Nach  den  von  der  Pariser  Armee  im  Kriege  1870/71  gemachten  Erfahrungen 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  freie  Luftballons  zum  Boten-  oder  Depeschendienst 
unter  Umständen  grosse  Yortbeile  bieten  können.  Wenn,  wie  wir  hoffen,  der 
deoticheo  Armee  in  dicnm  Jahrhvndert  zum  Tiertan  Male  die  G^ej^heit  geboten 
werden  Milte»  neoe  Lorbeeren  vor  der  framSsischen  Metropole  ni  ernten,  ro  werden 
die  Pariser  Luftballons  aber  nicht  die  Bedeutung  haben  wie  früher;  denn  nachdoD 
der  dortijjc  Festungsgürtel  um  etwa  das  Droifarh«^  seines  bisherigen  Umfanges  aus- 
gedehnt worden  ist,  kann  von  der  engen  Einscblies;>ung  von  Paris  keine  Rede  mehr 
sein;  die  denteche  ZeminmgBarmee  wird  aich  Tielmehr  auf  die  Beeetcong  der  wich- 
tigsten  Strassen,  sowie  auf  die  Beobachtung  der  «ngeacbtosseneD  Armee  m  be- 
aelitSnken,  unter  Umständen  aucli  avin-n  eine  der  weit  vorgeschobenen  Foita^rnppeo 
einen  möglichst  abgekfirzt«'ii  förnilii  lit  ii  Angriff  zu  führen  haben.  Unter  solchen 
Verhältuisseu  kann  dem  Vertheidiger  die  Entsendung  von  Boten  schwerlich  von 
Werth  werden;  da  ihm  ferner  auch  die  Brieftaubenpost  xnr  Verfügung  steht,  so 
dflifle  dem  Botendienst  per  Ballon  in  den  sehr  grossen  WaliiBnpiitien  ersten  Ranges 
eine  besondere  Bedeutung  nicht  beizumessen  sein. 

Dajre^ren  wird  dis  vfillipf  Finsrhlipssuncr  von  Ftsfiin^en  wie  Königsberg.  Strass- 
burg  und  Köln,  deren  Fortsgiirtel  eine  Ausdehnung  vun  4(i  bis  50  km  besitzen,  fall.«; 
ausreichende  Truppenkräfte  zur  Verfügung  stehen,  keine  Schwierigkeiten  verursachen. 
80  dass  der  Vertheidiger  unter  Umstftnden  von  dem  Boten-  nnd  IXepeeebeodienst 
mittelst  Luft- Fahrzeugen  sich  grosse  Erfolge  versprechen  kann.  Freilich  ist  nicht 
anaser  Acht  sa  lassen,  dass  die  gewöhnlichen  Luftballons  von  der  herrschenden 

•)  it  D.  Red. 


Digitized  by  Google 


Die  LuftidiHHUirt  n  ndÜtliiifllMB  Zireckni. 


343 


•  Wiodrichtang  durchaus  abhängig;  sind.  >io  dass  die  Verwendung  der  Ballons  nanifintlicb 
in  gewissen  Orenr.festungen ,  in  weiclien  vorherrschend  nach  Feindesland  gerichtete 
Winde  wehen,  iramerhiu  proiileinatiiicb  ist.  So  äulleu  i.  ü.  in  den  dsterrcichiscben 
FestuDgen  Krakau  und  Pneniysl  ia  der  West»  and  SQdwest^nde  voriiemcben, 
w«khe  die  von  dort  entoendeten  Luftfahrzeuge  auf  russisches  Gebiet  eutführeo  wärdeo. 

Die  Möglichkeit,  mit  einem  gewöhnlichen  Luftballon  in  eine  eingeschloKsene 
Fo^titncr  TW  «(duniren.  ist  so  gerinsr.  dass  dieselbe  kaum  in  Betracht  gezogen  werdpn 
kann;  it&  gelang  die^  wenigstens  niclit  während  der  letzten  Uelageruog  von  Paris, 
trotx  der  groAsen  Ansdebiiung  diette«  Waffenplatns. 

3.  Ballons  zur  Signalisiruug,  zur  Beleuchtung  der  feindlichen  Arbeiten, 

Bowie  aar  Photographie. 

Die  Balloo-Sigsalisirang  soll  entweder  bei  Tage  mit  bunten  Flaggen  oder  bd 
Nacht  mit  elektrischen  Lampen  erfolgen.  Da  .solche  Signale  auch  von  hohen  Kirch- 
thfirmen  al>gegeben  werden  können,  so  ist  in  der  Vrrwcndnna:  von  Luftballons  x\\ 
dem  genannten  Zwecke  eiu  besonderer  Nutzen  niciit  zu  erwarten.  Die  französischen 
Grenafeetungen  -  und  Sperrforts  sind  Abrigena  berdts  im  Frieden  mit  derartigen 
SignalsyatemeD  ausgeatattet,  deegleicb«i  die  beiden,  nur  etwa  4  Metlen  von  «nander 
entfernt  liegenden  Fi-.stnngen  Metz  und  Diedenhofen.  Femer  ist  die  Anwendung  der 
LuftTiallnns  zur  Beleuchtung  des  V<»rfeldi>s  von  Festuneen .  sowie  vim  Hafeii-Ulifdon 
ven^ucht  worden.  Wenn  auch  in  er!»terer  Uintiicbt  ein  besonderer  Effekt  nicht  kon- 
statirt  Wördes,  so  sollen  doch  die  in  Franirrdch  und  Italien  vorgenomiBenea  Venndie 
xur  Beleuchtung  von  Rheden  etc.  mittekt  Luftballona  aar  rechtseittgett  Erkennung 
von  Maa.s.snahmen  dea  G^ers  (Torpodo  -  Angriffs  etc.)  gute  Erfolge  gebäht  haben. 
Man  darf  nie  vergessen,  da.ss  das  elektrische  Licht  nur  dann  zur  vollen  Wirksamkeit 
kommt,  wenn  dasselbe  von  einer  gewittseu  Höhe  &ber  den  zu  beleuchteuden  Flächen 
wirken  Itann.  IMe  gewöhnKehen  tranaportabka  BdeuebtungsmaBehlnen,  wie  aokh« 
bd  uns  im  Festnngskriege  zur  Anwendung  kommen,  haben  bekanntlich  den  Nach» 
theil,  da.ss  niedrige  Terrain>6edecknngen.  wenn  <)ie  MaaeMnen  nicht  auf  Höhen  auf- 
gestellt w«'rd<-n  können.  timfangrciclu>  S(-hl;\|^^scbatten  enaugeu,  innerhalb  deren  gauM 
Regimenter  unentde<;kt  aufmarschireu  können. 

Was  sodann  die  Ballou-Photographie  anbetrifFt,  so  verspricht  die  Terrain-Auf- 
nahme  und  Rekogoosarung  vom  Luftballon  aus  dnen  besonderen  Erfolg  keineswegs. 
Niher  als  :S()00  m  wird  man  an  die  feindlichen  Vorpost«!  Wohl  nidit  licnmirclit'n 
können,  berflcksirlitiirt  man.  dass  d}(>  erössmm  Tni()p(  tiki^rppr  inrliitTi'  10(1(1  m  liiiitcr 
den  Vorposten  stehen  werden,  .so  wird  man  zugeben  tnüsseii.  dass  auf  solche  Ent- 
fernungen ein  genaue»  Bild  der  feindlichen  Stellungen  etc.  treibst  mit  den  besten 
Homentpbotograpben  nicht  gewonnen  werden  kann.  Erst  wenn  lenkbave  Luftballons 
zur  Vi-rfSgung  stehen,  könnten  diese,  überdies  sehr  oft  venerrte  Bilder  bietenden 
Aufnahmen  von  praktischer  Bedeutung  werden. 

4.  Ballons  au  artilleristischen  Zwecken. 

nie  Bewerfnnn  belagerter  Festungen  mit  grossen  Masscni  bri>anter  Sprengstoffe 
(Schie^^wolle.  Melinit  etc.)  kann  auch  von  Luftfahrzeugen  au»  erfolgen. 

So  lange  es  noch  keine  lenkbaren  Luftschiffe  giebt,  müssen  zunächst  mit 
Mills  kidner  Venuchsballons  die  zeitigen  Luftströmungen  ermitteit  werden.  Ist  dies 
gesebeben;  so  kann  man  berechnen,  wann  der  abzusendende  Ballon  Aber  der  Festung 
anlangen  wird  und  demgemCss  die  2dt  bestimmen,  au  wdcher  (Ue  Qmnaten  sich 
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vom  Luftballon  mittelst  eines  ühiweilcs  oder  Zeitzünders  lösen  sollen.  Wenn  aacti  ♦ 
tWc  Wirkung  derartiger  Gesclins<;c  von  vii-len  Neben -üniständon  abhaupt.  sf>  »la^s 
dor»'ii  sicliercs  Funktirmiren  riiclit  veriuirKt  werden  kann,  so  ist  es  dnch  wahrsrhi-inlirh. 
da^s,  wenn  es  sich  um  Beunruhigung  grosser,  dem  Bombardement  aus  Belagerungs- 
geschfltzen  TOUig  entzogener  Stftdte,  s.  B.  Psris,  bandelt,  in  Zukunft  von  diesem 
inodcraen  Zorstftningmnitt«!  Gebnueb  gemnebt  wwden  kann  und  wiid;  denn  die  mit 
1 — 2  Zentner  Dynamit  etc.  gelftdeufu.  aus  öOO -800  m  Höhe  in  eine  eng  gebaute 
Stadt  niederfa11t!nden  Geschosse  werden  ebne  Zweifel  auf  den  Feind  eine  im  höcbsten 
Grade  depzimirende  Wirkung  auaQbeo. 

OL  Die  IcnklNureB  Lnltochffh. 

Die  EfwSgung,  dam  die  gefeeeeHen  und  freiaebwebenden  Lnftballoiu  ibre  Auf- 
gaben nur  unter  günstigen  Verhältnis.sen  zu  lösen  im  Stande  sind,  hat  in  nenenr 
Zeit  zahlreiche  Männer  der  Wissenschaft  und  berufene  wie  unberufene  Aeronauten 
7.n  eingehenden  Vf-r'^u -hen  und  Vorschlägen  bezüglich  der  Konstruktion  von  lenkbaren, 
mit  Hilfe  von  Mascbiuenkräfteu  gegen  den  Wind  zu  bewegenden  Lufl  -  Fahrzeugen 
veranlasst.  Erwägt  man,  daas  im  mittlereu  Europa  dureheduiittUch  im  Jahre 
an  244  Tagen  eine  Windgeiehirindi||^ttt  von  2—  8  m  pro  Sekunde, 
w   34  ,       „  ^  «   8—15  in  n  „ 

.    82    ,       „  ,  „    0-  2  m  , 

in  der  Nfihf  der  Erdobertlficlu'  herrscht  und  dass  ein  Rel<'^'C'Tif></in)»icrs-T,uftschiflf  zu 
seiner  eigenen  Sicherheit  doch  miadestens  1000  m  hoch,  also  )ii  itewegleren  Luft- 
scbichtcn  zu  faUren  bat,  so  müsste  ein  solches  Fahrzeug  sich  bei  Windstille  mindestens 
DÜt  dner  6eecbwindigk«t  von  9—12  m  pro  Sdtunde  mdirere  Stunden  lang  bewegen 
können,  das  sind  etwa  32—43  km  pro  Stunde,  also  die  Geschwindigketi  eines  Eisen- 
babtt-Güter-  bezw.  Personenzuges. 

Wpnn  die  vielhpsprorhcnfn  Luftschiffe  der  französischen  Offiziere  Kr»'h>  und 
Renard  zur  Erzielung  einer  Geschwindigkeit  von  5  m  f)ro  Sekunde  eines  Mutor?»  von 
6  Pferdekräfteo  bedurften,  so  würde  zur  Erreichung  einer  Geschwindigkeit  von  10  ui 
pro  Sekunde  ein  Motor  von  ^a  48  Pferdekrftften  erforderlidi  sein,  da  der  Arbeitt- 
bedarf  mit  der  VergrOseerung  der  Gesehwindigkeit  bekannfUch  weaenilicb  steigt 
Damit  würde,  auch  die  GrOase  des  Luft-schifTes  und  dessen  Widerstand  gegen  un- 
günstipe  Winde  in  solchem  Maasse  steigen,  dass  die  Konstruktion  eines  unter  allen 
Verhältnissen  brauchbaren  Lutt.schiffes  noch  der  tcnieren  Zukunft  nicht  vorbehalten 
bleiben  muss.  Das  französische,  im  Jahre  ld^4  kon.siruinc^  von  einem  elektrische» 
Motor  bewegte  Luftscbtff  vennocbte  bei  windstiUem  Wetter  eine  selbstständige  Pabit 
in  Gestalt  einor  Scblnfe  (8)  auszufübren.  Dieser  Versucb  ist  zwar  von  wiseen8ehaft> 
liebem  Standpunkte  aus  betraehtet  van  Indiom  Interesse,  in  praktischer  Beziehung 
aber  von  geringer  BedenturiK.  da.  wie  wir  nln-ii  heuicrkten.  die  Windstillen  zu  den 
Ausnahmen  sfebfiren.  Iiiinierhiii  wird  jedocb  ein  Luftsehiff  mit  ö  m  Geschwindigkeit 
wenn  auch  nicht  direkt  gegen  den  Wind,  so  doch  wie  ein  Segelfahrzeug  lawirend 
sein  Ziel  auf  ümwegen  erreicben,  so  dass  die  Konstmktion  eines  für  militirisebe 
Zwecke  braucbbaren  LuftsebifFes  nicbt  ausgescblossen  eroeheint,  namen^di,  sobald 
CS  der  Chemie  gelingen  sollte,  das  zur  Füllung  des  Fabr/.eufje>  erft>rderliche  Iti  htr 
Oa.s  auf  leiehterem  Wt'^c  wie  liisher  herzustellen,  und  sobald  ferner  die  elek- 
trischen Motoren  wesentlich  verbessert  sein  werden;  letstere«  ist  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit. 


Digltized  by  Google 


IjtterarUchf  HesprechongeD. 


Mb 


Zur  Au.HrÖRtiing  eines  g^fiflselten  Feld-ßatlons  gehßrt  jetzt  .schon  eine  grössere 
WiilTcii - KoloniH'.  So  liestelit  z.H.  <h'r  fratr/ilsisf^h*'  Tniiii  citii'-s  .liallon  captif*  aus 
/>  Wageu,  von  wclchtu  '1  mit  deui  WasstTstoffgas-Aiipartit,  1  Wagen  zun»  Transport 
des  Ballons  mit  Zubehör,  1  Wagen  mit  einer  Dampfmaschine  nehst  Kabelrolle^  sowie 
t  Wagen  mit  Brenmiuiterial  and  Warner  beladen  sind. 

Aiissenlem  mus»  noch  da.s  zur  Erzeugung  des  Wasserstoffgase»  erforderliche 
Mutcrial  mitgeführt  wenlcii.  Da  t-iiii'  ciiiirKiliLM'  Frilliuiff  lU's  Baitons  4500  kg  kon- 
/,«^ntrirt>  r  SchwefelsSure  und  2')()0  kg  Ei»fn.<spiiui',  die  Nachfällung  etwa  ',i  dieser 
Materialien  erfordert,  so  sind  £ur  Ausrüstung  einer  transportablen  Luftballon-Station 
14  Fuhrwerke,  36  Pferde  und  etwa  100  Hann  Bedieonngs^Mamucbaften  erfordeilieb. 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervi>r.  dass  ein  lenkbares  Luftschiff  einen  sehr  tx  - 
deut«ndrn  Tmin  erfordern.  da.s.*i  r.'iii.>r  der  Ersatz  der  Materialien  silir  oft  anl 
Srhwicriirkeiten  8to«s<«n  wird,  somit  von  vielen  Seiten  in  Aussicht  giiioiniiK'ue 
Benutzung  vou  lenkliaren  Luftschiffen  tür  Feldzwecke  schwerlich  jemals  zur  Aus- 
fflhmng  kommen  dflrfte.  Dagegen  wird  die  Verwendung  von  lenkbaren  LufticHiiren 
in  belagerten  Waffenptetwn  eraten  Ranges  von  eminentem  Vortheil  sein,  so  dass 
heute  nllr  (;ro.H.sen  Armeen  der  weiteren  Entwicklung  diese»  Zweiges  der  Lnftschiff- 
fabrt  mit  grösstem  Interesse  entgegensehen. 

Wir  werden  demnächst  Gelegenheit  nehmen,  auf  die  versclüedeneu  neuesten 
Projekte  der  lenkbaren  LufUtefaiffe  snifleknikommen,  ni(k;htea  aber  scbon  heate 
darauf  hinweiien,  dass  alle  aar  Zelt  vorliegenden  Projekte  mit  Vorsicht  aufittt" 
nehmen  sind. 

FHp  Errossai-tiqrn  nhcrra-schenden  Erfolffp.  welche  ilic  moderne  Wissenschaft  und 
Technik  errungen,  hat  da-s  grosse  Publikum  zu  der  falschen  Voraussetzung  veranla-sst, 
dasa  man  schon  bald  ebenso  sicher  in  den  Lflfteu  umherMiren  wQrde,  wie  aUf  dem 
Wasser.  Leider  liegen  aber  die  gesammten  Grundbedingungen  Ar  die  Luftsehiffifahrt 
so  ungünstig,  dass  solche  sanguinischen  Hoffnungen  vou  vornherein  als  trügerisch  be- 
zeichnet werden  )nn«sfn,  VorlSufig  muss  uinii.  \on>  militSrisfhon  Statulptinktp  ans 
betracht«:t,  zufrieden  sein,  wenn  es  gelingt,  den  gewöhnlichen  freischwebenden  Luft- 
ballons mittelst  eines  leichten  eldctrischen  Motors,  sowie  mit  Hilfe  von  Segeln  etc. 
eine  solche  Lmikbarkeit  au  geben,  dass  si«  einigemaassen  unabhängig  vom  Winde 
sind,  somit  lawiren  können;  damit  würde  schon  Viel  gewonnen  sein!  Die  in  dieser 
Beziehung  in  Deutschland  errcirbfen  Krfoli^c  liabcn  noch  kcincswetrs  bcfricdij^t :  nur 
mit  Aufwenilung  von  ganz  bedeutenden  Geldmitteln  kann  die  deutsche  Luftschiffer- 
Abtbdlnng  ihre  grossen  Aufgaben  erflillen. 


Litterarische  Besprechungen. 
Theoretigche  Meteorologie.  Ein  Verraeb,  die  Erscheiuougen  des  Loftkreise« 

auf  Grandgesetke  zorftckzafahren.    Von  Albert  Ritter  von  Miller- 

Hattenfeln.   Wien  1883. 

Der  Verfasser  versuchte  es  in  dieser  Schrift,  sfimmtliche  Haupterscluiiiungen 
des  T.nftkreises  auf  einige  Her  prinzipiellen  Mechanik  tinrl  inoclianischeu  Wärmetheorie 
entnommenen  Formeln  zurnckzuführeu.  Wenn  sich  auch  nicht  läuguen  lä.'tst.  dass 
derselbe  bei  dieser  Methode  zu  einigen  neuen  und  interessanten  Resultaten  gelaugt, 
wdche  wohl  im  Stande  sind,  der  dynamischeo  Meteorologift  StQtaen  zu  gewihren, 
so  Ist  doch  die  Bewmffthntng  durchaus  nicht  an  allen  Stellen  einwnrfefrei. 
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Bei  dtT  Ergrnndung  der  GleichgfwiVIttshcdinRunt'en  der  Atniosphftre  findet 
der  Verfasser,  dass  die  Dichte  der»ell>eu  von  deu  Polen  gegen  den  Aequator  in 
stiricenm  T«rlilItBiM«  abaebne,  «Js  mm  bisber  iDiiahiD.  Ericlirt  ward  diese  Er- 
«cbeinaog  durch  die  Annabroe  eioer  VertilcalkonipoQente  ia  ein«-  molekaiaren  Kraft, 
welcbe  man  sich  als  eine  abstosseude  deoken  kann;  dieselbe  soll  durch  die  Br- 
wärmiinß  df-r  Luftsrhicbtcu  hervor?enifen  wmleu  und  der  Schwere  entgejrfn wirken. 
Dadurch,  dass  die  Erwärmung  unter  einein  schiefen  Winkel  vor  sich  geht,  entsteht 
die  HoruoDtalkompoDente  dieser  Kraft,  welche  keine  eatgegengerichtete  scbwSdil: 
Die  Winde  sind  deren  FolgeoErscheinung;  diese  weben  m  lange  horiaontal,  als  sie 
durch  keine  Bodenerhebungen  emporgedrängt  werden  und  stellen  fortgesetzt  das 
durch  die  uiigleiobe  Erwärmung  der  Luftsrliifltffn  i.- --türte  Gleichgewicht  wie«!er  her. 

Im  weiteren  Verlauf  der  interessant  ge,scliriebeuL'ii  Arbeit  kuiumt  Verfasser  zu 
dem  wichtigen  Schluss,  dass  ausser  dem  Druck  der  Luit  auch  deren  Temperatur 
anf  die  Diebte  deradben  bestimmenden  Einfloss  ausBbt,  so  dass  man  an  Stelle  der 
Isobaren  besiter  Isosrteret),  d.  h.  Linien  gleicher  Dichte  der  ]m%  leicbnen  sollte^ 
welche  die  Eigenschaften  lialieii.  einfiulie  Oisitze  für  die  Luftbewegung  zu  liefern. 
Die  Erörterungen  über  die  giirteltörraigen  Windsysteme  der  Passate,  über  die 
Beweg uug.sgetiet£e  in  einem  axialen  Windsysteme,  welches  die  zweite  Uauptform  dar- 
stellt und  die  biersQB  berTorgebenden  interessanten  Seblftsse  fibw  die  FortpflananagB» 
richtong  der  letzteren,  enthalten  vieles  Neue  und  sind  allenthalben  anf  dne  sorgftiltige 
Recbninie  trestfitzt.  Wenicer  glücklich  erscheint  die  zum  Schluss  aufgestellte  Be- 
hauptung, diiss  die  tägliche  Barometer- Oszillation  mir  in  der  Gravitation  der  Sonne 
und  den  durch  den  täglichen  Temperaturverlauf  bedingten  barometrischen  Aenderungen 
bagrilndet  sei.  A. 

Kleinere  Mittheilungen. 

—  Dr.  Heinrich  Uolze  f.  Zu  denjenigen  Gelehrten,  web  lie  >irli  immittelhar 
nach  der  }iegrüiidung  des  deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luft.schitfahn  im 
Jabre  1881  demselben  anscblossen,  gehörte  der  damalige  Konrdctor  des  kgL  Friedrieb- 
Wilhelms-Gvninasiuins  tu  Kottbus.  Herr  Dr.  Heinrich  Bebe.  ITon  ihm  befindet  sieb 
auch  im  ersen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  (Jahrg.  \HH-2.  Seite  11 ein  Aufsatz  mit 
der  Ueberschrift  ..Die  I.iiftlokoniotive".  Der  Verfns'-er  hat  darin  allerdings  einen 
heute  völlig  ül)erwuiideiien  Standpunkt  eingenommen,  du  aber  die  Arbeit  gleichzeitig 
aueh  dnrcb  die  Tageapresse  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  wurde,  so  bat  sie  doch 
vielseitig  anregend  gewirkt  Herr  Dr.  Boise  war  damals  bereits  in  das  70.  Lebens- 
jahr eingetreten,  bald  nachher  legte  er  .sein  öffentliches  Lehramt  nie<ler.  um  den 
Rest  seines  AHers  im  Uuhe'<fan<ie  hinztdjringen.  Nach  IHK?  srhied  er  auch  aus 
dem  Vereine  aus,  aber  er  hat  auch  sputer  noch  durch  gelegentliche  Zuschriften  an 
den  Redakteur  dieser  Zeltacbrift  sein  Intresse  für  die  LuftscbiffiJirt  bekundet  Am 
15.  Deaember  d.  J.  ist  dersdbe  an  Kottbns  verstorben.  Der  «Kottbnsaer  Aueiger*, 
brachte  ihm  folgenden  Nachruf: 

Am  Sonnabend,  den  \h.  d.  M.  morgens  '  .!>  Uhr  wurde  der  Cröhere  Konrektor 
am  hiesigen  Friedrich-Wilbelm•GyraQa^iunl 

Herr  Dr.  Heinrieb  Bolae 
im  76.  LiAien^ahre  Infolge  eines  Seblaganfalla  aus  dieser  Welt  abberufen.  Er  war  im 
Jahre  1882  in  den  Ruhestand  getreten,  nachdem  er  46  Jahre  lang  in  amtlicher 
Tfa&tigkeitgestandeo.  äTJahre  gehörte  er  dem  hiesIgenGj-mnasium  an.  Indervollen 
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Emlt  des  MaiiBesaltera,  in  der  «r  ini  Jahre  1845  •äira  Thiligkeit  hier  begenn, 
Abte  er  durch  die  Klailieit  aeioer  Darstellung  im  Unterricht,  durch  seine  geist* 
volle  anregende  Vortragsweise  und  durch  die  Frische  seines  Wesens  auf  seine 
Schüler  einen  hinrcissenderi  Einfluss  aus  und  bot  ihnen  so  viele  neue  Anre- 
gUDgeu  zur  Eutwicklung  ihres  Verstandes,  zur  Belebung  des  Gemöths  und  zur 
Krifügung  des  Körpers,  duss  hie  ibiu  mit  inniger  Liebe  ergeben  waren  und 
die  treneete  Dtukbürkeit  bis  in's  Alter  bewahrten.  Aber  die  Virksamlc^  des 
HdngegaiigeiMii  erstveekle  «ich  weit  aber  die  8chti1e  bin&as  and  veo  sdnem 
eifrigen  Bestreben,  die 'Winrasehaft  in's  Leben  einzuführen,  sogen  wdte  Kreise 
der  Biir«?<»rschaft.  hesonders  ntich  der  Stand  der  Haii(l\vrrk»'r  Prossen  N'iitxen 
Nicht  minder  kam  seine  Mem^chenfreuDdliclikeit  und  »t«te  liülfsbereiit&chait 
den  Armen  der  Stadt  zu  gute. 

Jk»  Lehrericollexium  wird  dem  abf^hiedenen  Kollegen  rin  lebendiges 
ehrenvolles  Andenken  bewahren. 

Kottbus.  den  17.  Dezcuibcr  18Mx. 
Der  Direktor  und  d:is  L<  lni  rkoUegiuiu  des  kgl.  Kriedrich-WiIhem-(iviiin;isiiiTns. 
—  Ein  lenkbares,  elektiischof«  Luftaohiff.    Aus  Newyork.  14.  iJezeinber 
d.  J.,  wird  geschrieben:  «Auf  oder  besser  über  Gouey  l^laud  iu  der  Bay  vuu  Newyork 

worden  vor  elnigeo  Tagai  bOehat  bemerkenswertbe  und,  was  mehr  ist,  gut  gelungene 
Tersocbe  mit  einem  lenkbaren  Lnftballon  antemommen,  wahrschttnlich  dem  «raten, 

welcher  die  an  einen  solchen  gestellten  Forderungen  zum  grOssten  Theile  erfüllte. 
Der  Erfinder  ist  Peter  C.  Campbell,  ein  Brooklyner  Juwelier  und  Reschicktcr 
Mechaniker,  welcher  seit  10  Jahren  an  die^ser  seiner  Idee  arbeitete.  Zum  ersten  Versuche, 
mit  dem  auf  sein  eigenes  Risiko  erbauten  Maschineuwerk,  hatte  der  Erfinder  jedoch 
den  bdiannten  amerikanischen  Luftsehilfor  James  K.  Allen  ans  'Providenee,  N.  J., 
herangeiogen,  wdeher  den  Anfstleg  leitete.  Doi  letitersn  au  beobaehtan«  hatte  sieh 
eine  erhebliche  Menschenmenge  auf  Coney  Island  eingefunden.  Um  8  Uhr  Nach- 
mittaffs  sties  der  Ballon  auf.  erhob  sicli  langsam  bis  zu  einer  Hßhe  von  200  Fuss, 
hielt  hier  eine  Minute  und  sank  alsdann  ebenso  langsuin  wieder  zu  Boden,  uro  ohne 
fremde  Hilfe  genau  au  dem  Platze  der  Abfahrt  zu  landen.  Dann  urbobeu  die  Luft^ 
sdiilbr  sich  b»  tn  500  Fnss,  manSvrirten  hier  eine  halbe  Stande  lang  mit  grosser 
Sieherhdt  nnd  PBnktliehkeit,  schwebten  nach  allen  Himmelsrichtungen,  wmdeten 
Mituebnen  um  und  kehrten  znrfidK,  hoben  und  senkten  den  Apparat,  nahmen  schiefe 
und  pprade  Lagen  an,  um  zum  Schlu';';?  gen  Norden  zu  entschweben  und  zwar  nach 
dem  l>orfe  Sheephead  Bay,  wo  man  eine  gewisse  Kirche  als  Platz  der  Landung 
vorgeschrieben  hatte.  lo  der  That  Hess  die  Maschine  sich  genau  an  <iem  bezeichneten 
Plate  herab  und  landete  ohne  frenKte  Hilfe;  gleich  einem  Riesenvogel,  welcher  seine 
Schwitten  ausbreitet  und,  von  dra  Lüften  getragen,  niedersehwebt,  so  sank  das 
grosse  SctiiiT  und  legte  sich  gehorsam  zu  Boden.  Das  Aeussere  des  Apparates 
erionert  lebliaft  an  jene  Phantasiebilder,  mit  welchen  französische  Maler  die  Romane 
ihres  genialen  Landsmannes  Jules  Verne  auszuj^tatten  pflegen,  der  Ballon  bat  die 
Form  einer  riesenhaften,  au  beiden  Seiten  zugespitzten  Zigarre,  er  ist  GO  Fuss  lang, 
bat  in  dar  Blitte  einen  Diameter  von  42  Fuss  und  reprSseotirt  gewissermassen  eine 
glttckliche  Kombination  von  Luftschiff  und  Flugnsaschine.  Der  gasgefBltte  Ballon 
ist  hier  nichts  weiter  als  das,  was  der  Lokomotive  der  Dampf  ist,  also  die  Kraft; 
alles  Andere,  die  eijcrentliche  Seele,  vereinigt  die  elektrisclie  FluRmascliine  in  .'>ieh. 
Die  letztere,  ein  ftuserst  komplizirter  Apparat,  ist  von  dem  Ballon  durch  etae  dicke 
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eiserne  Stange  oder  Walze  getrennt  welche  der  LSnge  nach  unterhalb  des  Ballon.t 
im  Netzwerke  hrmpl.  In  der  Mitte  der  Maschine  befindet  sich  die  Gondel,  die  ^ear*". 
der  Mittelpunkt  des  Ganzen;  hier  befindet  »ich  der  Sitz,  der  Erzeugungspuokt.  der 
Elektrizitfit,  v«rniittelRt  welcher  alle  Bewegungen  unteraommen  «erdeo.  Der  ganze 
Apparat  hat,  «obald  er  Rieh  in  fiwier  Luft  befindet,  ein  nttbesebrelblieh  abenteoeilieheft 
AoSRehen.  Die  Liscme  Stange,  mit  verschiebbaren  j  v  ichtigen  Kugeln  und  Kurbeln 
versehen,  drelrt  mnl  ^rliiebt  sich,  um  den'  Apparat  »ii«-  trcwnnscbte  lionzniitjilc  flf-r 
schräge  Lage  zu  gel»en.  an  der  ^car"  behnden  sich  zwei  gigantische  Flügel,  deren 
Stellung  derjenigen  der  gleichen  Apparate  ani  KCrper  eiae-s  Vogels  gleichkommt,  die- 
Relben  sind  beim  Laviren  gegen  ungttnrtigen  Wind  sowie  beim  Mhrägen  Abstieg 
bedienstet.  Ausserdem  bfingt  gleich  dem  Netze  einer  Riesenspinne  ein  scheinbar 
leichtes  (iewebe  rings  nrn  die  fioridel.  welrlus  sich  jedoeli  heim  Niederlassen  de« 
Luftschiffes  bläht  titul.  nlnic  die  Bewegungen  der  Maschine  zu  hemmen,  einen  werth- 
vollen Fallschirm  bildet.  Man  bemerkt  verNcbiedene  windmüblenähnliche  Apparate, 
welche,  in  Bewegung  gei^etat,  die  Maschine  mit  rapider  Geschwindigkeit  uro  sieh 
selbst  drdien,  ein  Steuer  von  enormer  GrOsse  und  in  der  Form  demjenigen  eines 
Schiffes  entsprechend,  zwei  .\nkpr.  oinen  Kiel  sowie  mehrere  Luftkästen  unter  dem 
Boden  der  flnndel  und  schliesslich  zwei  weit  hinausragende  Ruder,  nebst  Enterhaken 
und  grossen  Sandkissen,  um  einen  etwaigen  Anprall  abzuschwächen.  Der  Erfinder 
sowohl  als  die  nichsteo  Interemcnten  setxen  gxwwe  HofAinngen  anf  die  £Hindun|c. 
sie  verspreche»,  dieselbe  binnem  Kuraem  aufs  höchste  n  Tervollkomronen  und  damit 
einen  jener  Träume,  welche  die  Menschheit  seit  Jahrtausenden  geträumt  hat,  zu 
realisiren.  Doch  nirbt  in  Hie  Wr>!k»'n  soll  der  Klug  gehen,  sondern  hübsch  in  der 
Nähe  der  Mutter  Erde  seitien  Fortgang  nehmen;  der  Erfinder  verlaugt  von  seiner 
Maschine  —  die  „ein  lenkbares,  xum  praktischen  Gebraneh  bestimmtes  Luftschiffe 
dantdlen  soll  —  nnr  die  Ffthigkeit,  neh  in  einer  dunsbidmHtliehen  HAhe  von 
.W)  Fuss  bewegen  zu  kflnnen.  Das  Probeexemplar  übertrifft  jedoch  diese  Er- 
wartnnpen  noch  —  wenn  man  den  Angaben  der  leitenden  Personen  bierfiber  Glauben 
schenken  darf."    (Ja  —  wenn?    D.  Red.) 

T«d  etneg  mMiikMlsehen  Luftschtflleira.  In  Kohimbus.  Ohio,  UmA' 
nach  Berichten  nordamerikaniseher  Blitter,  im  Oktober  d.  J,  dn  Luitschiffer  Namens 
Vandegrift  seinen  Tod  durch  Ertrinken  unter  traurigen  Umständen.  Es  war  an- 
gekiindipt.  d;i><  or  iti  einen)  r?n11f>n  vom  .Xusstellunpsjiark  ans  nnfstei^ren  und  sich  von 
einer  gewissen  Höhe  mittelst  dut-s  Fallschirme»  herablassen  wiirde.  Dieses  Wage- 
stück  kostete  ihm  das  Leben.  Ffin&ehntaasend  Personen  wohnten  dem  Sehanspiel 
bei.  Vandegrift  stieg  in  einem  mit  heisser  Luft  geflIUten  Ballon  anf  und.  ab  er 
eine  Hfihe  von  etwa  einer  halben  (engliscbm^  Meile  erreicht  hatte,  piatüte  zum  Ent- 
setzen der  Znschaui  T  ili  r  !?allon  uud  begann  di  rsfldr.  wie  ein  schlapper  nn^ser  Lappen 
herunter  zu  fallen.  Mit  grosser  Geistesgegenwart  löste  Vandegrift  seinen  Fallschirm  von 
der  fallenden  Masse,  worauf  er  mittelst  desselben  mehrere  hundert  Fuss  mit  rapider 
Schnelligkeit  herabfiel.  Der  Schirm  <)ffnete  sich  alsdann  allmfihlicb,  aber  wurde  von 
deni  Winde  über  den  Fluss  Clialahooehee  getragen  und  der  LnftBChiffer  fiel  in  den 
reis.senden  Strom  im  !  ertrank.  Vandeprift  w:tr  ein  langer  Mann  von  '2rt  lahn  ti  nnd 
begann  die  Fallsehirni-Experimeate  im  August,  .seit  welcher  Zeit  er  da.s  Wagestück 
46  Mal  glückltch  vollbracht  baUe. 

—  Wieder  ein  Vnflhll  In  Eigland.  Der  von  nm  in  Heft  Vin  Seite  253 
mitgetheilte,  dem  englischen  Luftschiffer  Simmons  nnd  seinen  Begleitern  am  13. 
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August  d.  J.  2UgeHtoss«ne  schwere  Uafull  hätte  beinahe  am  2H.  August  tu  Wittenhall 
uweit  'WolTsrhampton  da  ebemio  verhängniiivoUes  Nachtspi«)  gefunden.  Dort 
«nebte  nftmlicbT  wie  Londoner  Blitter  berichten,  bei  einer  BlumeO'AasBkdluog  ein 

Aeronaut  aus  Birminghaiu.  Nninens  Leinpreri.  in  Begleitung  eines  dortifren  Arztps. 
Namen!*  Toiiks.  fhu-  F.ufthilirt.  Der  Ballon  wurde  itnlofh  von  der  Luft>tr/'iiiiuiig 
wieder  nach  unteu  gedrängt  und  atie»:»  mit  eiuigeu  Häusern  zusaoimeu,  wobei  zwei 
Schornsteine  nertrAauuert  würden  und  der  Ballon  selber  einen  gronen  f&s»  eibielt. 
Die  Gondel  war  mit  fallend«!  2Ei«gefeteinen  gefüllt,  und  Dr.  Tonks  erbielt  eiu«  Ver- 
letzung, indem  ihm  der  kleine  Anker  in  das  Dickbeiu  drang,  während  Leinpreri 
gleichfalb  arg  zugerichtet  wur(lf>  Die  Luftüchift'er  wurden  nur  mit  Schwierigkeiten 
H\M  ihrer  gefährlichen  Lage  gerettet. 

ÜMtBclier  Vtrthi  iir  F6rdtrung  iltr  UfbcUfflilirL 

Protokoll  der  Sitxang  Tom  29.  Oktober  1888. 

Vorsittendtr:  Dr.  Anferatein;  SehrirtfDbrer:  Dr.  Kronbe^. 

Tage»*Ordnung:  1.  Harr  0.  Ulienthal:  ^Der  Kraftvefbrauch  beim  VogeMnge 
und  sein  EinflusH  auf  die  Möglichkeit  dos  freien  Fliegens'*}  2.  Mittbdlungen  der 
technischen  Kommission ;  3.  GeschäftlicheH. 

Zur  Mitgliedschaft  iül  augeuieldet:  Herr  A.  foulet,  Luftschiffer  in  Briuiüel,  vur- 
geochlageu  voa  Dr.  Augerstein  nnd  Dr.  Kronberg. 

1.  Herr  Lilientbal  wdst  in  sdnem  interessanten  Vortrage  suniehst  auf  die 
ungänstige  Situation  hin,  in  welcher  sich  dif  aerodynamischen,  gegenüber  den 
aeroatatisiiitii  BcstrolMinfrcn  in  ilcr  LiifNrliiflTfalut  in  Foltrc  il.  r  Erfindung  de.s  Luft- 
ballon» befinden,  «iurcb  weiche  der  dynuutisclie  Klug  .•sehr  uu  Interesse  verloren  habe 
und  die  erfinderische  Tbätigkdt  in  «iue  gauz  beiitiiunite  Richtuug  gedrängt  wordeu 
sei.  wihrend  andererseits  der  Luftballon  selbst  dem  Menseben  die  Fähigkeit«  sieb 
frei  in  der  Luft  lu  bewegen,  welche  die  Natur  so  vielen  Tbieren  verliehen  hat. 
nicht  zit  gelten  v«>rin''Pbtf.  Man  liat  ilaln-r  in  (ier  npiipstcii  Zfit  den  Vi.gL-lfliii;  für 
den  Menschen  auch  an  hervurni^cuduti  Lslellen  für  volbtdudig  uumOglicb  gehalteu; 
nach  Ansicht  des  Redners  iade^is  lait  Unrecht. 

Dass  die  V<)gd  viel  weniger  Kraft  sum  Fliegen  gebrauchen,  als  im  Allgemeinen 
angnnommi'ii  ^vi^(l.  schliesst  Redner  aus  den  sichtbaren  Fliiis't'n'^vveKuugeo,  indem 
manche  Vögel  lauge  ohne  erhebliche  Bewegnns  dn  Fliixtfi  x  liwilieii  kunnpn  und 
zwar  nicht  blos  durch  das  bekannte  Kreisen.  Mitnitrn  auch  duroli  einlaches  JStill- 
äteheu  in  der  Luft,  ohne  zu  sinken,  wie  man  ln-i  I  tiikeu,  numentlich  in  der  .\aiit- 
von  Kirchtburmspitzen,  mit  Sicherheit  Iwohacbten  könne,  woliei  die  VOgel  allerdings 
dem  Winde  entgegengeri<-htet  schweben. 

(lepniili.i  diesem  geringen  Arhiitsrinfwiinfl  der  Vögel,  der  beim  .schnellen 
Duiolischneiden  der  l.uft  oder  beim  Miei^.-n  im  W  indt»  beobachtet  werden  kaau.  hält 
Keduer  auch  die  vuu  den  Vögeln  autgeweiidete  Kraftleibtuug  beim  Fliegen  ohne 
Vorwärtsbewegung  oder  bdm  Auffliegen  in  ruhender  Luft  für  bedeutend  ftbersobltit. 
Er  begründet  diese  Ansiebt,  imleu)  er  für  diesen  Vortrag  des  Nfiberen  auf  die  Er- 
scheinungen beim  Fliegen  auf  der  Stelle  eingeht,  durch  Folgendes: 

Der  Vogel  fliegt  dadurch,  da^-s  er  mit  geeigneten  Flügeln  in  geeigneter  Weise 
die  ihn  umgebende  i^utt  bearbeitet.    Durch  diese  Arbeit  de»  VugeU  wird  eiu  Wider- 
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stand  der  Luft  erzeugt,  welcher  dem  Gewichte  des  Vogels  miodestens  gleichkooiint 
und  d«r  Sdiwerkmft  entgegeo  nacii  *A>n  geiiebtit  UA. 

Nimmt  man  statl  der  vcnebiedenen  Gesehwindigkeiteii  der  verscbiedeiMD 
Th«Ie  des  VogelflUgels  eine  gleiche  Geschwindigkeit  desselben  an  und  berechnet  ne 
uacb  dem  Fall  einer  geraden  bonsontalen  FaUscbirmflfiche,  so  ergeben  sieb,  wenn 

auf  1  kg  Gewlebt  etwa  ^  qm  Flugflicbe  gerechnet  wird,  wie  ea  aueb  bei  den 

loeisteu  gut  äieKeniKii  Yfigeln  der  Fall  ist,  nach  der  Formel:     ^  4  / die  Glei- 

chungen :  1  —  ^  -  !    und  e  »  6,3  m  in  der  Sdtnnde^  als  detjenlgen  Oescbwindii^eit, 

mit  welcher  der  Vogel  herabfalleu  tuuiMite.  um  den  seiuem  Gewicht  gleichen  Luft- 
widentand  «u  «neugen. 

Für  einen  StCWSb  von  h  kg  würde  sich  danach  eine  Arbeitälei.stunu  miu 
ö  X  Ü,3  —  .U."»  kg  —  ca.  ' Pferdekraft  ergeben,  für  den  Menschen  vim  75kg 
gleich  löO  rtuuil  DurohschuitUtgewicht  (Manu  iu  mittleren  Jahren),  eine  Leistung 
von  75  X  6,3  kg  =  6,3  Pferdekraft  (a  75  kg),  in  beiden  Fällen  viel  zu  viel,  um  den 
AnMbdn  der  Riebtigkeit  Ar  sieb  an  haben. 

Zu  diesem  Resultat  gelangt  inao  unter  Anwendung  der  gebrfinchlicheu  Luft- 
widerstandsformeln ;  und  die!*e.>>  iü-clmungsergebniss  hat  nach  Ansicht  Bodncrs 
abschreckend  für  eine  feniere  Thätigkeit  vieler  Techniker  auf  dem  Gebiet  de« 
aktiven  l'liegens  eingewirkt. 

Anderenmts  wird  nun  aueb  vom  Vortragenden  die  Arbeit  des  Fliegens  auf 
der  Stfllf  aus  den  an  Vögeln  zu  beobachtenden  Flügelbewegungen  berechnet. 

F-iiic 'ranlx'  iiuichf  heim  Aufflicm  ii  in  rulit  ridcr  T.uft  in  der  Sekunde  5  Flügel- 
schläge ungefähr  \on  je  '20  ( iii  Weiti'.  yemesseii  ini  Zentrum  des  Luftwider>tandes; 
eie  muöä  ihr  doppeltes  Gewicht  aU  Lutt widerstand  erzeugen,  weil  sie  nur  ungefähr 
die  halbe  Flngaeit  cum  Heben  verwendet. 

Die  Strecke,  anf  weicher  dieser  Luftwiderstand  von  der  Taube  pro  Sekunde 
fibenMiiiden  wird,  beträgt  5  X  20  cni  —  1  m.  Die  -\rbeit  der  0  kg  schweren  Taul>e 
ist  'Icniiiurh  pro  Sekunde  1  (i  Kilogrammmeier,  w&hreod  »ie  nach  der  früheren 
Reclinuugsweise  6.3  G  kg  beträgt. 

gelangt  naeb  den  vorstehenden  beiden  Betraebtnngsweisen  also  zu 'ganz 
versobiedenen  Resultaten,  und  dies  wäre  noch  aufTallender,  wenn  bei  der  eisten 
Rechnungsart  auch  nur  die  halbe  Flugzeit  al>  zur  Hehimg  ausgenützt  angenntniiien 
würde.  Redner  folgert  hieraus.  da.ss  der  Lnftu iderstiuid  des  VoRelflöc^els  nicht  nach 
den  gebräuchlichen  Luftwiderstaudsregelu  berechnet  werden  kann,  namentlich,  weil 
bei  der  nogelacbiagbewegung  die  THigbeit  der  Luft  su  beiden  Seiten  des  FMiels 
eine  wesentliche  Rolle  mitspielt  und  schon  bei  geringerer  mitUerer  (Sescbwindigkeit 
die  erforderliche  Luftwiderstundsgröäse  erzeugt  wird. 

Wpnn  sich  eine  FallNchirmfläche  clcichiriässip  fsewctrt.  so  weicht  die  Lufl  all- 
mählich aus.  es  bilden  sich  Wirbel,  und  ein  Iheii  der  Luft  macht  die  Bewegung 
mit;  wenn  dagegen  die  Fliehe  aus  der  Rabelage  rasch  bewegt  wird,  so  findet  nach  der 
AnAuwuBg  des  Rednim  schon  dnreb  die  Massentri^ieit  der  umgebenden  Lufl  unter- 
halb der  Fläche  eine  Kompression  und  deshalb  derselben  eine  Expansion  der  Lufl 
statt,  welche  beide  der  Bewegung  entgefenstehen  uod  datier  einen  verbiltnissmiseig 
gröMoroB  Lttftwiderataod  enteugeo. 
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Die  ersten  Versuche  dt-s  Redners  sind  hen-ifs  IKCß  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Hriider  an^isfcllt.  Die  l'lüml  dis  Apparate-  ;iu>  Holzruthen  waren  mit 
Klappen  verseben,  weiche  sich  beim  Herabgehea  schlössen.  Der  Apparat  war  au 
einoD  Seile  «nfgehlngt  vnd  dareh  kr&ftiges  AoMtossen  beider  Beine,  welche  die 
FlSgel  bewegten,  konnte  man  «ich  tbatsiehticb  4  Zoll  hodi  heben,  sank  aber  stets 
in  die  alte  Stellnn^  xurfick.  bevor  ein  neuer  Klfigelschlag  erfolgeu  konnte. 

1  H68  bauten  beide  Lilientlial  dann  einen  zweiten  Apimnit  mit  zwei  ab- 
wechselnd heweerten  Systemen  von  Kiügelu.  Der  Apparat  wurde  an  einem  über 
Rollen  lautenden  ijeile  aufgehäugt,  durch  Geguogewicbte  genau  ausimlanzirt  und 
dnnadi  nach  Fortnehmen  dnes  Theile«  der  letsUnvD  wieder  durch  Bewegen  der 
Fltlgel  des  Apparates  in's  Gleichgewicht  gebracht.  Hierbei  konnte  das  halbe  Körper- 
gewicht bei  voller  Anstrengung  der  Muskeln  gehoben  werden.  Die  mechanische 
Arbeit,  welche  fflr  Sekunden  geleistet  wurde,  war  etwa  eine  Pferdekratt,  wie  sie 
der  MenKcli  thatsSchlich  beim  Ersteigen  einer  Treppe  leisten  kann.  Die  Versuchs- 
aastelier  sclitus»eii  daraus,  doss  der  Meusch.  ebeu  so  gut  wie  ilie  Vögel,  den  durch 
plötzliche  Flägelschläge  erhöhten  Widerstand  der  Luft  hervomifen  kann,  jedoch  nicht 
die  Kraft  besitkt,  «eh  in  dieser  Weise  auf  der  Stelle  in  ruhender  Lnft  au  erheben. 

Zum  Bchlnss  «teilt  Redner  dann  noch  eine  Betrachtung  an  Aber  die  Hebe- 
wirkung eine.s  in  abwechselnd  schräger  f^age  hin  und  lier  {geschlagenen  . Flögeis. 
Hierbei  wird  auf  den  in  diesem  Falle  besonders  grns>en  NuLnetTekt  hingewiesen,  der 
«ich  daraus  ergiebt.  dass  die  Flügel  t>eim  Hin-  uud  Herschlagen  gegen  nach- 
ströiueude  Luft  schlageu  tuid  dadurch  eiuen  Theil  ihrer  Kraft  wiedergewinucn,  analog 
der  Bewegui^  des  Fisehschwanzes  im  Wasser,  wachem  in  dieser  Besiehnng  ein 
Vorzug  vor  der  SchilEssehranbe  allgemein  zuerkatmt  wird. 

Redner  fasst  .seine  Argumentationen  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Der  Arbeitsaufwand  der  Vrijcel  beim  Fliegen  auf  der  Stelle  in  ruhender 
Luft,  welcher  sieh  nach  der  Beobachtung  der  Flügelbewegungen  ergielit,  be- 
tiigt  uugefaltr  nur  V«  von  demjenigen,  welcher  nach  den  gewöhnlichen 
Lnftwiderstandsformehi  berechnet  wird. 

2.  Ein  ShnKchee  Resultat  giebt  auch  ein  kftnstlicher,  nach  Art  der  VogelÜflg«! 
gebaut«  r  und  bewegter  Flugapparat. 

8.  Die-i  All  f'it--ersparniss  kann  nur  in  der  eigenthntnlichen  Flfjgelschlag- 
Wirkiiiit;  ihren  'irimd  haben,  welche  die  .\las.seatrügbeit  der  umgebenden 
Luft  mit  au.suutzt  uud  dadurch  scheu  bei  geriugeu  Gebchwindigkeiten  eioeu 
grösseren  Luftwiderstand  erweckt,  als  dieses  bei  einer  mit  gleichmiasiger 
Geeehwindigkeit  durch  die  Lnft  bewegten  Fläche  der  Fall  ist. 

4.  Der  Arbcltsaufwaild  beim  Herabschlagen  der  Flügel  wird  um  sn  kteiuer. 
je  mehr  von  der  ganzen  Flugzeit  zum  Herabncblagen  der  FlQgel  ver- 
wendet wird. 

5.  Der  Ge.sammlarbeitsautwand  wird  am  geringsteu,  wenu  die  Flügel  etwas 
schneller  gehoben  als  gesenkt  werden. 

6.  Ein  in  horizontaler  Richtnug  hin  und  her  geschlagenert  entspreehoid  BChrlg 

gestellter  Flügel  oder  ein  hin  und  her  geschlagener  Schraubenflügel  mit 
wecbselmier  8rhrr)a;stel]nnp:  ^^ewährt  den  geringsten  Kraftaufwand  eines  nur 
zum  Hebeu  verwendeten  Luftpropellers. 

7.  Die  physische  Kraft  des  Meoscbeu  iol  uicht  ausreicheud,  um  iu  ruhender 
Luft  ein  Fliegen  auf  der  Stelle  mit  einem  Flugapparfit  auszufahren  und 
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wira  bienni  anch  unter  den  göDstigsteo  Aonahiueo  eiue  motorwebe  Leistung 
voi  ndir  wie  1  Pferdekraft  erforderlicli. 
b.  Die  Fiuginethode  der  fliegenden  Thiere  verdient  auf  Gmod  ihr«  arbeit» 

ersparenden  Flügelschlagbeweguu^  den  N'orzng  Regeufiher  allen  auf  gleich- 
luäiMige  Fläcbeubeweguiigeu  ba!»irenden  künstlichen  Klugmethodea. 
Bei  d«r  nach  der  üblichen  Pause  folgenden  Di»ilcusjiiou  über  den  Vortrag  er- 
innerte snnXebst 

Herr  Gerlach,  indem  er  die  Wichtigkeit  derartiger  «paimenteller  Arlieiten 

für  die  Lösuiiu;  Fluu|»r'>l)lriii>  licivorhob.  an  di«»  ShiiHrhon  Versiifhf.  welche 
Bertbeusen  in  Kus^laud  im  Auftni^«;  der  Regierung  gemaclit  liut.  ^owii-  an  die 
IcünsUicbe  Taube  von  Hureau  de  Villeueuve  und  det>j>eu  erst  in  diesem  hrübliug 
hergestellten  fliegenden  Hand  von  1  m  Klaftenreite,  welchem  j^t  ein  noch  grOeserea 
Mudell  fi)1i;tMi  >nll.  Die  treibende  Kraft  war  ein  ICautscbukschlauch.  Dass  die  hiu- 
uiul  litTufheuden  Bewegungen  dem  Vogel  von  Nutzen  sind,  ist  auch  wiederholt  in 
den  der  techuischen  KoiUiuiii«iou  KUgeiMiadteu  ScbrifUitäcken  betont,  beiHpieliiwebe 
von  Herrn  Lustig. 

Herr  Hoedebeek '  warnt  davor,  den  in  der  Technik  gewObnUeh  gebriUich* 
lieben  Luftwiderstandsformeln  zu  grosses  Vertrauen  entgegen  zu  l<riii^'fu.  Bei  Vit- 
suchen  in  der  Ballistik  sei  nach  dori  neuesten  physikalischen  Forschungen  eine 
Geschossspitite  berechnet  und  konstruirt  worden,  die  sich  als  nianfrelhafter  erwies, 
wie  die  seit  langer  Zeit  durch  Versuche  als  beste  befundene  und  augeuouiraene 
SpiUe. 

Iferr  Gerlaeh  erwihnt  die  Arbeit  von  Hedeke  über  die  beinn  Flage  erforder- 
liehe Kraft  („Grundzflge  zu  einer  Theorie  des  Fluges*). 

Herr  Dr.  Angerstciu  macht  auf  die  individuellen  Verschiedenheiten  der 
Vögel  uutmerksaiu,  welche  die  Anstellung  sehr  vieler  Heoliachtungen  über  eiue 
einaelne  Vogelart  erbdscben. 

Herr  Tanbert  «hliemt  «cb  dem  an  und  thdll  mit«  dam  nach  seiner  Be- 
obachtung die  Tauben  auch  ruekwflrta  fliegen  können. 

Schliesslich  theilen  die  Herren  Gerlacli.  |)r-  Weitz  iiiui  Dr.  SchSffer  noch 
ihre  Beobachtungen  und  Au-tichten  ülier  das  Schweben  der  Vögel  in  der  l<uft  initf 
wobei  der  aufsteigenden  Luftströmungen  gedacht  und  aaeh  erwihnt  wird,  daas  die 
Krihen  daraus  ein  Spiel  au  machen  schduen,  sieb  plfttslieh  ISngere  Zeit  aehwebend 
ftber  einer  Kirchthurmspitze  zu  halten. 

Da.s  Interesse  des  Vereins  an  den  interessanten  Versuchen  der  Herren  [jüen- 
tkal  findet  auf  Antrag  dva  Vor^itjceuden  Ausdruck  durcii  Erbeben  von  den  Sitzen. 
IL  M  ittbeUttugeu  du*  tedmiwämi  Konunission  Hegen  nii^  vor. 
III.  OescbftftUebe«.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  vom  ikbiift* 
filhrer  Dr.  Kronberg  vorgelesen  und  vom  Vereine  genehmigt. 

.Vuf  Antrag  des  Bibliothekars  Hern»  <.rii>>  wird  nach  längerer  Diskussion, 
an  welcher  sich  die  Herreu  Dr.  A  ngei  >t  ein,  Moedebeck,  Taubert,  Gerlacb, 
Dr.  Schftffer  und  Dr.  Weit«  betheiligen,  beiicUoeani,  den  Katalog  der  Vereias- 
Bibllothek  aU  Beilage  au  dnem  Hefte  der  Zeit«cbrift  und  ausserdem  eine  Aniahl 
flberschüssiger  Exemplare  drucken  zu  lassen. 

Die  Festsctziini,'  des  Tat;e>  drr  iirieh-teii  Sit/.uiit;  uini  dem  Vorstande  Qberlaswn. 
Herr  Toulet,  Lutt^chiÖer  in  Brüi»sel.  wird  zum  Mitgltede  erklärt. 

Druck  voA  Otto  Kluiw,  BotUb  S..  OtMiieDtr.  66. 
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Herausg^eben 

im  J^^fltMhfli  Vereiii  m  UHmag  der  LttfUehiOIiilirt  ii  lt«rlii 

und 

dem  Flagtechoisehen  Vereiti  in  Wien. 

R«dakt«<ir;  Dr  phll  Wllh.  ARgerstein  in  Beriin,  S.W.,  Gneisenauttras^e  28. 
Vtrtof  von  W.  H.  Ktilll,  B«iclihuidliiiig  und  Aatiqiiviat  ia  Boriio,  W.,  %«ntnut€  73. 
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Utbtf  4ie  &Märiig  al«lctrlscher  Vorgängt  aus  äer  WeU«iliewa|Mi|. 

VoQ  Rudolf  Hewe». 

Id  der  modernen  Physik  und  zum  Theil  auch  in  der  Chemie  RQcht  niaii 
die  Gespt/e  und  "Ersrheinnngpti  ohne  Ansnahme  anf  Wellenbewegungen 
jmnlckzufiihren ,  be/ü);i;lich  daraus  ah/uleiten.  Die  llayffben  selie  Vibrations- 
hypothese hat  nicht  nnr  in  der  Optik  ülx-r  die  Newton  sclie  Ktnanations- 
hypotbese  einen  ylan/emien  iSieg  errungen,  öoudern  ist  auch  in  den  (Jebioten 
der  Akustik  und  Wärmelehre,  sowie  nach  dem  Vorautritt  vou  lluyghen's 
selbst  in  der  msehsDiBCheii  ErklAninip  der  aUgemeinen  MaaaenanriehnDg 
dmchweg  ab  maassgebeiid  erkannt  und  anerkannt  wordra.  Mein  in  dem 
letsten  nnd  jUngeten  Zweige  der  exakten  Naturforsehnng,  der  EtektrizitfttS" 
lehre,  die  sowobl  in  technischer  wie  in  wissenschalUicher  Hinsicht  die 
Abrigen  zu  überstrahlen  lieglnnt.  ist  es  bis  jetzt  noch  nirbt  recht  gelingen, 
sftinmtliche  £rBcheinnngen  endgültig  nnd  widerspmchslos  als  Wirkungen  einer 
Wellenbewegung  hinzustellen  oder  nachzuweisen.  Eine  Kritik  der  bisherigen 
Bemühune^en,  welche  fast  nur  ein  mathematisches  Gepräge  tragen  und  aus 
den  Vorstadien  des  Versuchs  eigentlich  nncli  nicht  herausgekommen  sind, 
kann  ich  mir  daher  als  noch  unzeitgeiuäsä  hier  ersparen ;  statt  dessen  aber 
mOchte  ich  gerade  von  dem  rein  physikalischen  Staudpunkte  aus  diesen 
Gegenstand  näher  in's  Auge  fassen  und  wenigstens  die  Erscheinungen,  welche 
bisher  sieb  am  schwierigsten  als  die  Wirkung  einer  gewissen  Art  von 
Wellenbewegung  darstellen  liessen,  in  ein&eber  Weise  aJs  die  Folge  der 
Wellenbewegnng  der  Aether-  oder,  wenn  man  dies  lieber  will,  anch  der 
KOrper-Atome  selbst  nachweisen.  Um  das  Verstftndniss  der  folgenden  Be- 
merkungen zu  erleichtem,  werde  ich  zunächst  anf  einen  ähnliehen,  analogen 
Vorgang  der  Optik  hinweisen,  den  man  experimentell  sehr  leicht  wiederholen 
und  über  dessen  Charakter  man  sich  somit  genauen  Aufscbluss  verschaffen 
kann.  Läset  man  nämlich  auf  die  eine  Kathctenllache  eines  rechtwinklig- 
gleichschenkligen  Glasprismas,  dessen  Brechuogsexponent  1,6  ist,  Licht- 
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strahlen  senkrecht  aafTullen,  so  wt^rden  dieselben  in  das  Prisma  eintreten,  aber 
an  der  HypotheunsenHäche  bekanntlich  total  reflektirt  und  treten  durch  die 
andere  Kathetenflflchc  wieder  heran»,  so  dass  also  einem  von  der  zweiten 
KatheteuHäL'he  n;u  h  dem  Prisma  hiiisf'haaenden  Be()l)achtpr  die  Hypuüiemisen- 
fiäcbe  als  ein  vollkommener  Spiegel  erscheinen  würde  Das  bestimmende 
Moment  in  diesem  Vorgänge  ist  die  Grösse  des  Grenzwinkels  oder,  da  dieser 
von  dem  Breciiungsexponenteu  der  Substanz  abiiüugt  —  sein  Sinus  ist  gleich 
dem  renproken  Warthe  dea  Brechungsuxponenten  —  der  Breehnngsexponent 
der  betrafieodeii  Sabatanz,  also  hier  des  Ghiaea.  Wftrde  man  nun  daa  Prisma, 
ZQ  einem  Parallelopipedon  venrollstisdigen  nnd  dasselbe  io  seiner  Lfiogs- 
riehtang  Terlängern,  so  können  die  Strahlen,  welehe  von  der  Hypothennseii- 
f!ru  lie  des  ursprünglichen  Prismaa  total  reflektirt  werden,  aas  dem  Parallelo- 
pipedon nicht  seitlich  wieder  heraustreten,  <la  sie  von  der  gegenüberliegenden 
Seitenfläche  wiederum  total  reflektirt  werden  und  so  fort,  bis  die  Strahlen 
das  s:anzc  Parallelopipedon  durchlaufen  h;d)eii  und  an  der  unteren  Grund- 
fläche heraustreten.  Indessen  werden  nicht  nur  die  senkrecht .  in  Jedem 
Punkte  auf  die  ol>ere,  horizontah'  Fläche  auflfallenden  Strahlen,  sondern  auch 
alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Einfallslothe  einen  Winkel  bilden,  der  kleiner 
als  10'  ist,  von  den  Seitenflächen  des  Parallelopipedons  total  reflektirt  und 
dnreh  dasselbe  vollständig  hindorchgehen ,  d.  h.  es  werden  alle  Strahlen, 
welche  die  obere  Fliehe  in  einem  beliebigen  Punkte  trefien  and  innerhall» 
eines  Kegels  liegen,  dessen  SplUe  daselbst  liegt  and  dessen  Winkel  an  der 
Spitse  «  ^  .  10«  «  20«  ist,  dasselbe  dnrßheilen  müssen.  Wsehst  der 
Breehnngsexponent  der  Substanz,  so  wftchst  auch  der  Winke!  an  der  Spitze 
dieses  Kegels.    In  dem  hier  gewühlten  Beispiele  beträgt  der  Brechan^- 

exponent  1,6;  nimmt  aber  derselbe  bis  zu  5,76  za,  so  wird  jener  Winkel 
g 

gleieh  160«,  d.  h.  -  der  fiberhanpt  auf  die  obere  Fläehe  anlfidlenden  Strahlen 

müssen,  weil  sie  von  den  Seitenfläciieu  total  retieKtul  werden,  durch  das 
Parallelopipedon  hindurchgehen,  vorausgesetzt  natürlich,  da^i»  der  betreffende 
Stoff  fBr  die  Strablengattnng  überhaupt  durchlässig  ist  und  dieselben  nieht 
völlig  abeorbirt,  wie  dies  für  daa  Licht  bei  der  Kohle  und  den  übrigen, 
schwarzen  KOrpern  geachieht.  Wenn  man  diesen  nngOnatigen  Fall,  der 
flbrigens  mit  dem  Brechangsesponenten  anoh  in  geaetsmAasIgem  Znaammaa- 
hange  steht,  hier  ansschliesst,  so  mfiesen  die  ankrallenden  Strahlen  sogar 
dorch  einen  zylindrischen  Draht  hindurchgehen,  selbst  wenn  derselbe  beliebig 
gebogen  wird;  denn  sobald  sie  in  denselben  eingedrungen  sind,  müssen  sie 
auch  dann  noch  an  dem  Umfange  desselben  total  zurück  in  das  Innere  re- 
flektirt \v«'r<!en .  wie  eine  einfache  Kechnniig  unter  der  Aunahnie  eine^ 
Brechungsexpoiienteu  5,76  zeigt.  Da  die  Straiileu  den  Umfang  de;«  Dialites 
oder  eines  zyliudri.schen  Stabes  unter  mehr  oder  weniger  geneigten  Winkeln 
treffeu ,  so  müssen  sie  den  Draht  oder  Stab  iu  einer  Zickzacklinie  vou  der 
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oberen  GrensAtehe  bis  znr  vntereo  dnrchlaafeD  und  an  der  letsteren,  wenn 
dies  mOglieli  iit,  wieder  aae  dem  leitandeo  KOrper  heraustreten  oder  erst 
dort  wieder  «mkehren;  denn  eine  vorherige  ümlcebr  ist  wegen  des  Be- 

flexlonsgeftetzes  nicht  möglich.    Je  kleiner  der  Qaerschnitt  des  Stabes  ist, 
um  so  mehr  dr&ngen  sich  die  Wellen  auf  der  Oberflftche  zaaammen,  je 
grosser  derselbe  aber  ist,  um  sn  woiter  können  f5ie  sich  vertheilen.  Mit 
anderen  Worten  heisst  das:  die  Durchlä88ip!:keit  tles  Stahps  für  die  Stralihni 
ist  dem  Qnerscbuitt  direkt  proportional,  wahrend  der  WKIerstand,  den  die 
Wellen  auf  ihrer  Bahn  sich  einander  entgegensetzen,  dem  Querschnitt  ani- 
gekehrt  proportional  ist.    Es  stimmt  dies  genau  mit  duu  erfahrungsmääsig 
ermittelten  Gesetzen  der  elektrischen  Leitung  fiberein,  nach  denen  die  elek- 
trieehe  LdtODgsföhigkeit  mit  dwn  Querschnitt  sunimmtf  wfthieod  der  ^der^ 
stand  mit  wadisendem  Qnersehnitt  abnimmt  Die  hier  eben  angenommene 
Anihssnng  von  dem  Wesen  der  Elektrisitit  eridftrt  aneh  in  ganz  einfacher 
and  natllriiclier  Weise  die  beobachtete  Tbataache,  dass  der  eigentliche  Sitz 
der  Elektrizität   die  Oberfläche  der  Körper  ist,  dass  sie  hauptsächlich  an 
fieser  ihr  Wesen  treibt  und  sichtbar  wird.  Denn  nach  derselben  müssen  ja 
die  Wellen  längs  ihres  Hindnmisses .  der  KArperoberfläche,  nich  hinbewegeu, 
dft  sie  im  Inneren  selbst  si<'h  gegeuseitig  aafhoben,  bezüglich  fortdt\1ti2:eii 
and  nur  an  tier  OberHUche  in  einseitiger  Weise  zur  Wirkung  kommen  kuuuen. 
Ebenso  lässt  sich  unter  der  obigen  Hypothese  das  leichte  und  vorzugsweise 
Aasütrömeu  der  Elektrizität  auä  den  Spitzen  der  Leiter  recht  wohl  begreifen. 
Denken  wir  nns  idmlidi  einen  mfiglichst  spitzen  Kegel,  dessen  Vertikal- 
schnitt das  gteiehsehenklige  Dreieck  A  CB  sein  mag,  nnd  nehmen  wir  an, 
daM  die  Gmndflfiche  AB  bestrahlt  werde;  dann  roflssen  die  Wellen,  wenn 
der  Bredinngsezponent  der  Kegelsnbstanz  gleieh  5,76  oder  grfisser  ist,  nach 
ihrem  Eintritt  von  dem  Kegelmantel  stets  nach  dem  Innern  und  der  Spitze 
zu  total  zurfickgeworfen  werden  und  schliesslich  säromtlich  in  der  Spitze  zu- 
sammenlaufen, da  ein  Zurücklaufen  infolge  des  Reflexionsgesetzes,  dass  der 
auflfallend«'  Strahl  und  der  abgelenkte  Strahl  mit  dem  Einfallslothe  denselben 
Winkel  Inl  leu  müssen,  nicht  eintreten  kann.    Die  S|)itze  hat  für  die  Eiek- 
trizitatswelien  gewissermassen  die  Stelle  und  die  Bedeutung,  welche  dem 
Breunpunkt  bei  den  Licht-  und  Wärmestrahlon  zukomini,    Zurück  können 
die  Strahlen  nicht,  aber  hinzu  kommen  immer  mehr  nene,  welche  die  frfihereu 
verstftrken  nnd  anf  diese  Weise  in  der  Spitze  mne  solche  Menge  aneammehi 
oder  eine  solche  Krall  nnd  Spannung  erlangen,  dass  sie  die  Spitze  durch- 
setzen, indem  sie  eben  den  ihrem  weiteren  Lanfe  entgegenstehenden  Widei^ 
stand  fiberwindeo.   Die  Grösse  der  elektrischen  Spannung  gerade  in  den 
Ritzen  der  Leiter  findet  also  ebenso  wie  die  elektrische  Leitung  selbst  ihre 
natürliche  Erklärung  in  der  totalen  Reflexion  der  elektrischen  Wellen  an  der 
Oberfläche  der  leitenden  Körper.   In  ganz  gleicher  Weise  ist   -  mntatis  mu- 
tandis  —  der  umgekehrte  Vorgang,  die  Saugwirkuug  der  Spitzen,  zu  erklären. 
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Hätten  nun  diejenigen  8toffe,  welche  Leiter  der  Elektrizität  sind,  also  vor- 
nehmlich die  Metalle,  wirklich  solche  grossen  Br«^<  btinfrsexponenten.  wie  ich 
ansenommen  habe,  also  etwa  .^.TK  oder  iiorh  turosseie,  so  lie»seii  sich  die 
erwaliiiteu  elektrischen  Erscheinungen  and  die  Leitangsfähigkeit  in  der  obigeo 
Weise  mit  Fug  nnü  Hecht  als  die  Wirknog  der  toteteo  Reflexion  der  un- 
dulirenden  Wellen  an  der  Oberflftche  dieser  Stoffe  aoseheo. 

Diese  Aniiahme  wird  sogar  bedentond  an  WahrsdietaUchkat  nnd  Be- 
rechtigung gewinDOD,  wenn  sich  ansserdem  ancb  noch  die  übrigen  eleictrischen 
Erscheinungen ,  wie  vor  allen  Dingen  die  Inflaen?:  und  die  elektromotorisebe 
Gegeukraft  des  Havy'sohen  Lichtboyfens,  durch  dieselbe  erklären  lassen.  — 
Dies  ist  der  Fall.  Die  Brechung^^exponenten  der  Elektrizitätsleit^r  sind 
thatMächlich  bedeutend  grösser,  als  diejenigen  der  Nichtleiter.  Schwanken 
doch  die  Brechungsexponeuteu  der  guten  Leiter  bereits  in  ihren  chemischen 
VerbindoDgeu  —  diejenigen  der  reioen  Metalle  sind  nm  das  xwei-  bis  vier- 
fache grosser  —  nadi  den  Untersnclinngien  der  Herren  Landolt,  Dale  und 
Gladstone  für  die  am  wenigsten  bfediliaren  Stralilengattungeu  A  and 
deren  WellenlSng«!  die  relativ  grOssten  sind,  um  den  Mittelwerth  2,5,  be- 
sitzen nisn  ffir  die  Wellen  geringerer  Thinge,  etwa  der  Oattang  //,  noch 
grössere  Brecliungsexponenten.  Der  tlieoretische  und  sachliche  Grund, 
warum  diese  Werthe  viel  kleiner  sind,  als  die  den  isojirten  Metallen  üu- 
kommcuden  Exponenten,  wird  später  angegeben  werden.  Die  schlechten 
Elektrizit&tsl^ter  oder  die  Nichtleiter  haben  dagegen  bedeutend  geringere 
BrechiiDgsexponenten,  wie  ja  z.  B.  die  Gase  mit  geringen  Abweidnisgen 
den  Exponenten  1^  Wasser  1,33,  Gas  1,6  n.  s.  w,  aufweisen.  Doch  diese 
allgemeinen  Zahlenangaben,  die  in  lieineiD  gesetzmlisBigen  ZoaammeDhange 
mit  der  Theorie  stehen  .  haben  nur  aferintre  Beweiskraft  Ich  muss  daher 
aal  einem  anderen  und  sicheren  Wege  die  Richtigkeit  meiner  Ansieht  dar- 
thnn  und  zwar  will  ich  dief^,  wie  es  bei  der  Prüfung  der  Hypothesen  die 
Regel  ist,  im  Foigtiiiden  durch  den  Nachweis  bewirken,  dass  ilie  Folgeningen, 
welche  sich  ans  ihr  ergeben,  mit  den  Beobaehtnagsthatsadieii  fibereinstimmen. 

W^n  nftmiicb  die  im  Vorstehenden  daigestellte  Theorie  über  die 
Leitung  der  WArme  und  ElelctrixitAt  richtig  ist,  so  muss  nicht  nur  die  Wärme« 
leitungsföhigkeit  der  Stoffe,  mÖg^D  sie  fest,  flßssig  oder  gasförmig  sein, 
sondern  auch  das  Leituugsvermögen  derselben  fär  Elektrizität  den  brechenden 
Kräften  der  Materie  direkt  proportional  oder,  wenn  man  die  brechende  Kraft 
des  Siliu  rs  =^  10(1  setzt,  sojjar  gleich  sein:  denn  dann  bewirkt  die  brechende 
Kraft  dt^^  Mediums  die  Leitungsfähigkeit,  dieselbe  muss  also  nach  den  all- 
gemein gültigen  logischen  und  mechanischen  Grundsätzen,  dass  Ursache  und 
WiHcong  einander  äquivalent  sind,  der  ersteren  gleieh  sein,  von  neben- 
sächlichen Umständen  natOrlich  abgesehen.  Hier  also  liegt  das  ezperimentnm 
cracis.  Nun  rfibrt  nach  der  Undulationstheorie  die  Brechung  von  einer 
Aboahme  der  Geschwindiglceit  der  Wellenbewegung  des  Lichts,  der  Warne 
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und  Rlekfri/ität  im  zweiten  Mittel  her,  und  diese  ist  n-dvh  der  Annahme 
Fresners  die  Folge  von  der  grössereD  Dichtigkeit  des  Autlicrs  im  stärker 
brechenden  Mittel.  Nennt  man  die  Geschwindigkeit  der  Wtjileii  im  Itereu 
Raum  c  und  die  Dichtigkeit  und  Elastizit&t  des  Aelhen;  dort  d  nod  e,  m 
Inon  nMUk,  um  weülftiifige  mathematiscbe  Entwiekelangen  /u  sparen,  an» 
nlhtnul  letsen 

Für  irgend  ein  brer  lundes  Mittel,  für  das  c',         die  entsprechenden 

Wertbe  siod,  ist        cV^-^  nach  der  Annahoie  Fresners  iat  nnn  « ' »  < 

and  somit  der  Brechungsexponent 

1»  -7=-;  «*  ■=  j-  oder  <i»  =  n*d. 

Yd  d 

Die  Dichtigkeit  des  Aetliers  in  dem  brechenden  Mittel  verhftlt  sich 
also  zu  derjenigen  im  leeren  Raum,  wie  das  Quadrat  des  Brechnngsexponenten 
zu  1.  Setzt  man  dulier  die.  Dichtigkeit  des  Aethers  im  leeren  Kaum  1 .  !«o 
giebt  das  Quadrat  des  Breehnntfsfxpmieiiten  die  Dichtigkeit  des  Aetliers  in 
dem  i)rechen<ieit  Medium,  l>ex<)t;eii  auf  diejenig«>  des  At^thers  im  leeren  liaani. 
Daraus  folgt  dann  die  brechende  Kraft  eine«  Mittels  n-  —  1  =  ?  —  </'  —  d; 
dieselbe  iat  demnaoli  das  nm  1  Teimindette  Quadrat  des  Brechnogsexponenten 
und  ist  gleich  dem  UeberschnsB  der  Dichtigk^  des  Aethera  io  dem  brechenden 
Mittel  and  demjenigen  des  in  einem  Reichen  Volumen  des  leeren  Ranmes 
enthaltenen  Aethers.  Wie  non  schon  oben  bemerkt  wurde,  fol<(t  aus  meiner 
Erklärung  des  Leitungsvennr»neu8  für  Warme  und  Elektrizität,  dass  dif* 
Zahlenwerflie  der  letzteren  mit  di'nen  tür  die  brechenden  Kr.lfte  überein- 
stimmen müssen,  wenn  man  in  beiden  Füllen  Silber  ^  iou  setzt.  In  der 
Tbat  ist  dies  der  Fall,  wiv  die  bisherigen  Experimeute  deutlich  genug  cr- 
ksnneii  laasen.  Zn«  Bewdse  lasse  ich  hier  ffir  einige  feste,  fiftssige  und  gas- 
f^^raaige  SnbstauMi  die  gefundenen  Beobachtungen  und  die  berechneten 
Warthe  folgen.  Da  fBr  die  festen  Stofie,  die  Metalle  uamentlich,  die 
Brecbnogsexponeaten  nur  in  einigen  FSlIeii  benbacht<'t  sind ,  so  habe  ich 
dieselben  durchweg  ans  der  Leitungsfähigkeit  für  Elektrizität  berechnet, 
während  ich  umgekehrt  ans  demselben  Grande  die  Wärmeleitnnssf^hiü^kfit 
der  Gase  aus  den  l»recht:uden  Kräften  berechnet  und  ?iiit  den  vorhandenen 
Beobaehtnugsdaten  zusammesgestellt  habe.  Der  Hreehuugsexponent  des 
Silbers  ist  vod  Quincke  =^  12,5  gefunden,  also  ist  die  brechende  Kraft  des- 
selben =  12,5'—'  1  =  155,25.   Da  dieselbe  =  100  gesetzt  werden  soll,  so 

muss  man  sie  sowohl,  wie  die  brechenden  Kräfte  der  übrigen,  mit 
2 

oder  mnd  mnltipliziren.  Die  Beobachtnngsdaten  sind  zum  grAssten  Theile 
aus  WfiUners  Experimentalphysik,  Band  II,  III  nnd  IV  entnommen. 
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Tabelle  der  LeitongefiLhigkeit  und  BrechunK8ei|KHieDten  der  Metalle. 

SUber  »  100  bei  0'. 


WUmVMm  UVB 

BMbaehtwr 

niess. 
AbgA- 
leitet 
»uider 

löge- 
rungB- 
knft 

1 

T/eitungs- 
f&hiffkeit 

#y  ■  .  HCT»  -  -  -  -  ^ 

far  Winne 

nach 
Wiede- 
mann  und 
Fnai 

Be- 
rechnete 

hxf- 
chongB 
Bipo- 
amtea 

obaehtet« 

Brc- 
chongs- 
Bipo- 

MDtMl 

___  __ 

Lenz 

-   

Bee- 
querel 

Hat- 



.» 

100 

100 

100 

100 

100 

12,0 

12,5 

78,4 

91,51 

77,43 

66,7 

73,6 

10.82 

— 

Gold  

58,6 

64,96 

55,91 

59,0 

53,2 

9,29 

— 

37,43 

7,55 

— 

38,76 

7,18 

— 

Zink  

24,06 

27,39 

6,49 

— 

Magnesiam   .  .  ,  .  . 

— 

25,47 

6,26 



— 



22,14 

5,89 

— 

— 

24,57 

22,10 

25,7 

5,84 

— 

— 

20,84 

5,68 

— 

1 Q  0 

5,43 

— 

15,1 

12,35 

14,44 

11,9 

11,9 

4,76 

— 

1  Q7 

12,2 

4,46 

f»;  

22,(; 

14,01 

11,45 

9,9 

1,45-1,52 

4,26 

10,3 

7,93 

10,53 

10,8 

8.4 

4,09 

DI»: 

10,7 

8,27 

7,77 

7,0 

8,5 

3,55 

6,71 

3,33 

- 

6,5 

4,29 

2,73 

2,34 

(Laadolt) 

Qoeekeilber  

3.4 

1,73 

1,851 

2,45 

1,63 

2,46/ 

(Lndolt) 

7,67 

5,95 

3,53 

1,9 

1,19 

1,8 

1,95 

2,22 

Graphit  

0,07 

1,05 

Die  BrecbangsexpoDenten  für  Antimoo,  Quecksilber  ond  Wismatb  siiid 
aus  den  beobachteten  BreehuDgsexponenten  ihrer  chemischen  Verbiodnngeo 


ermittelt  worden. 

Tabelle  der  brechenden  Erflfte  und  Leitiingfftbigiciiteo  der  FMirigkeitei. 


Namen  der  Flösiigkeiteii  j 

Breehnngf- 
1  eipoBvirtiD 

Brechende 
Krifte 

Winneleltnngt- 
ftUgkett 

Qaecksilber .... 

Alkohol  

Schwefelkohlenstoff  .  i 

11,85 
12,46 

1,3309 

'  1,3628 
1  1,6114 

(1,73 
13,4  • 

0,5 

0.5718 
1,06452 

1 

}:J6  ^"''^ 

3,4 

^0,6624  Deepre« 
0,09  Londqniit^ 
0,0903  ■ 
0,1209  i 
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Da.s  Quecksilber  liefert  als  ein  chemisch  oiiifaclior  Körper  einen  mit 
(\pm  nhcn  aufgestellten  Gesetze  nhereinstimmeiulpn  Wt-rth  für  das  LeitungH- 
vermögen  aud  die  brechende  Kraft,  während  die  In  i  mdereu  Substanzen  als 
chemisch  zosam mengesetze  Stoffe  wegen  der  nicht  uubedeutenden  iuaereo 
(chemiatMiMozirendeo)  Arbeit  bei  der  ErwftrmaDg  stark  abweichende  Ite> 
sollate  liefern  und  auch  liefern  mfieseD.  Die  tbeoretiBcbe  BerechiiiiDg  dee 
LttbittgsvennAgeiis  miiae  in  Bolchen  FftÜMi  anf  andere  Weise  g^hrt  werden 
nnd  xwar  in  Bhnlicher  Weiee,  wie  nach  dem  Ropp'schen  Gesetze  die  Atoni- 
wärmen  asosammengesetzter  StofTe  oder  die  elektrischen  Leitangsfahigkeiteu 
der  I.egirnnffen  aas  ihren  Radikalen  bestimmt  werden  können.  Bezeichnet 
man  indessi^ii  den  Einllnss,  welchen  die  Gesammthcit  der  inneren  Kräfte,  der 
sogenannten  Absorptionskraft,  auf  den  Werth  des  Brechntigsexponenten  aus- 
übt, mit  Hl,  also  die  von  der  Absorption  allein  herrührende  brechende  Kraft 
mit  A|*  —  l,  so  mnee  das  Leitangsvermögen  der  schleohten  festen  nnd  flüssigen 
Leiter  nnd  der  Nichtleiter,  welche  die  elektrischen  Wellen  mehr  oder  weniger 
absorbiren,  gleich  (n-  1)  —  («T^  —  1)  oder  gleich  —  sein.  In  der 
Optik  ist  diese  Theorie  von  Sellmeier  aufgestellt  nnd  durch  die  Beobachtungen 
Knndt's  nnd  Christiansen'»  als  nchtip;  bestätigt  worden.  Aui  h  in  der  Elek- 
trizitSt  wird  diese  Formel  sieh  experimentell  bestätigen  lassen.  Diese  Frage 
würde  jedocii  vom  Thema  zu  weit  abführen  und  kann  vorliiutig  übergangen 
werden.  Hingegen  rauss  das  (heoretisch  aas  den  Hreeliuugsexpoueuteu  be- 
rechnete LeitangsTermOgen  der  einfechen  (permanenten)  Oase,  da  bei  deren 
Erwftrmnng  ebcmso  wie  bei  den  chemisdi  emfaeheii,  festen  oder  littasigen 
Stoffen  vM-hilttdaamiMig  nur  eine  geringe  innere  Arbeit  geleistet  wird,  mit 
den  tbatsächlieh  beobachteten  Werthen  für  das  Wärmeleitungsverraögen  der 
Gase  mit  f^ros^er  Annähemng  Abereinstimmen.  Dim  ist  der  Fall,  wie  oaeh- 
stehende  Tabelle  zeigt. 


Tabdle  der  Ldtni^Erinhigkeiten  nnd  der  brechenden 
Krttfte  der  Gase. 


Namto  d«r 
Gm« 

Brechende 
Krifte; 

Lnft»  1 

Brecbonog«- 
«xponraten 

Brechend*» 
Kr&fte; 

Silber  =  100 

Beobachtet«» 
I^eitnnes- 
aUiigkeittn 
8nb«r  » 100 

Loft    -   -  *| 

1 

1 .00O-294 

(),0(t0588 

0,0005 

«  ... 

1,000 2!). 07 

O.OOt).',!».') 

0,0005 

Sauerstoff .  . 

1,000272 

o,ooor)4;^ 

Wasserstoff 

0,470 

1,000138 

0,000276 

0,0027ft5 

Stickstoff  .  . 

1,020 

1,000800 

0,000408 

0,00049 

Chlor   .   .   .il  2,623 

1,000772 

0,001542 

Stickoxyd  .  . 

1.039 

1,000308 

0,00061 1 

Kohleuoxyd   .  j  1,157 

1,000340 

0,00068 

- 
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Für  die  clit  tnistli  /.usaramengesel/ter*"n  Gase  gilt  betreffs  der  Berechnang 
der  Wärnieleitungsrahigkt'it  aii?  den  Brei-hunpexprtTienten  dieselbe  Bemerkung, 
wie  die  oben  buznglich  d«.'r  Flüssigkeitci»  gemachte.  Das  beigebrachte  Be- 
obachtuugsmatürial  dürfte  meiner  Ansicht  nach  fÄr  die  erate  BegrflDdiing 
der  aafgestollteD  Theorie  genügen ,  zimml  4a  fttr  eine  eiogehendere  Bebud* 
hmg  der  eiDBchlftgigen  Fragen  das  Torbandebe  Beobaehtnngraiaterial  selbet 
erstlieh  nicht  genaa  und  sicher  genug  nnU  zweiten^  noch  nicht  aoereichend  ist. 

Es  bleibt  mir  nunmehr  nnr  noch  übrit^.  zn  ^ei^en«  daas  die  Folgerongen 
der  aufj^estellten  Hypothese  mit  den  Ersi  lu-iiiuncen'  der  Inflncn?:  and  der 
elfktrf'mntorischen  Gecreiiknilt  des  navy'Kclien  riclithoKciis  niclit  im  Wider- 
epruch  j^tehen.   Auf  eiin'  Disku.sjjiuu  der  verschiedeucn  Tlit'"ruMi  der  loflaenz 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  so  interessant«  Bezieh ^''^^"^  dieselben 
rach  sdion  ergeben  haben ;  denn  ich  habe  ea  hxer  led%iidi  mit  chsp  sachlichen 
Vorgingen  bei  der  Induktion  zn  tbnn.   Sur  darauf  raOehte  ich  n^^benbei  an 
dieser  Stdle  hingewiesen  haben,  dasa  Hex  well,  der  die  Faraday'sche*-^'^^^^!^^ 
der  Vertheilung    und  des  Verhaltens   der  isolirendeii  ndeir  dielekti^ischen 
Zwischenmittel  weiter  aosgebiidet  hat,  für  die  elektrischen  ErscheinuV»?«" 
fiherlmnpt  car  keine  Wirkuri-i:  in  der  Ferne  mehr  annimmt,  sondern  sKch 
eiitsprech«ud  der  (tbeti  dargestellten  Auffaasung  vuu  dem  Wesen  der  ElekV 
trizität  jede  elektrische  Uebertraguiig  in  die  Ferne  durch  die  zwischen- \ 
liegenden  Moleküle  vermittelt  denkt,  fthnl'ich  wie  das  Licht  nur  durch  die  \ 
UebertFBguog  der  Schwingougen  von  einem  Aethertbeilchen  auf  das  nSchst-  \ 
folgende  sieh  ausbreitet.   Da»  dielektrische  Medium  ist  nach  Ibiwell  der  1 
Aether«  Nach  dieser  Aoffa^sang  sowohl,  sowie  iiuch  meiner  damit  so  xiem-  \ 
lieh  zosammenfallenden  Hypothese,  dass  sämmtliche  elektrischen  Erscheinnngea  1 
die  Folge  sich  fortpflanzender  und  an  den  GreuzflAehen  total  zurückgeworfener  \ 
Aetherschwinsun^rii   sind,   rnni««*  das   spezifische   luduktionsvermftgen .  da« 
Faraday  zum  ikwitise  hciiar  Tlieorie  dureh  eine  grosse  Zahl  von  Versucht-n  ^ 
bestimmt  hat,  vou  der  Leitungsfähigkeit  und  somit  von  dem  Brechungs- 
vermflgen  des  isolirenden  Mediums  abhängig  sein.  Die  Beobachtung  beweist 
thataftehltch  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen  dem  spealisehen  Indak- 
tionsvcrmOgen  nnd  der  brechenden  Eraft. 

Da  die  InHnenz  eine  Wirkung  der  strahlenden  Elektrizitit  ist,  so  ist 
der  Finfluss  r!.  r  Absorption  auf  die  Aen<lernng  des  Brechunffsexponenten 
verschwiml'Mt  I  klein,  also  für  die  Gase  und  die  nptiseh  (elektrisch)  «liircli- 
lässigen  testm  und  flüssigen  Stoffe  ohne  iiierklielien  Fehler  in  der  obigen 
Formel  «'^  —  welche  die  Dielektrizitätskonstanten  liefert,  für  der 
Werth  NuU  zu  setzen,  so  dass  die  Dielektrizitiltskonslanten  In  diesrnn  Falle 
wirklieb,  wie  bereits  von  Heimholte  und  Maxwell  theoretisch  abgeleitet  und 
die  Beobachtungen  bestätigt  haben,  gleich  den  Quadraten  der  Brechnnga- 
eiponenten  sind.  Folgende  Tabelle  beweist  dies. 
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Tabelle  der  Dielektrizitätskonstanten  und  der  Quadrate 
der  BrechangsexpoueuteD. 


Naam  dar 
Stoib 

DielektriTittls- 

Quadrat«  der 

VAHar  M  wi  ^  AVI 

D 

n> 

I.nft    

1,00059 

1,000588 

1,000946 

1,000898 

1,000264 

1,000276 

EohleDOxyd  

1,000690 

1,000(>8Ü 

Stiekozydol  

1«000994 

1,001006 

Oelbildeodes  Gas  1 

1,001312 

1,0013$6 

1,000944 

1,000886 

Doppelt  extra  dichtes  Flintglas 

8,164 

8,0485 

Extra  dichtes  FUotglas.    .  . 

3,054 

2,808 

Leichtes  Flintglas    .   .   .   .  i 

3,013 

2,5345 

Paraffiu  j 

1,9936 

2,0221 

Sehweffllkohlenstoff  .   .   .   .  ; 

1,81 

2,5966 

f  2,58 
)  3,84 

4,4783 

Das  Beobachtungsmattiriiil  für  die  vorgtcheude  Tiibel!«  ist  aus  VViede- 
mann's  „Lehre  der  RIektrizitiit  •  Bd.  II.  S.  40  »q.  üLtnomnien.  Die  Ah- 
weichangen  der  Wierthe  der  beiden  Zahlenreihen  bei  den  zulet/t  angefrihrten 
Stoffen  sind  anf  die  nicht  berücksichtigte  Wirkung  der  Absorption  zurQck- 

Leider  bin  ich  nicht  im  Besitze  eines  nniihngreicheren  Beobachtnogs- 
roaterials  und  kann  mir  angenbUcklich  solches,  soweit  es  noch  vorhanden  ist, 
nicht  mehr  Terschaffen;  die  endgfiltig«  Kntscheiiinng  Aber  diesen  Punkt  moss 

demnach  ferneren  Versoehen  überlassen  bleiben,  welche  gerade  im  Hinblick 
darauf  aozosteUen  sind.  Für  die  verscIiiedeDen  Gase  and  für  jede  bei  seinen 
Versachen  angewandte  Dichtigkeit  Kierselben  fand  Siemens  die  Dielektrizitätü- 
koDstante  v'/iikotnmen  gleich,  während  Rnltzniann  ans  seinen  Versuchen  eine 
gen.rigere  Verschiedenheit  derselben  für  die  verschiedenen  Gase  seh  Ii  essen  zu 
^  können  glaubte,  cf.  Wülluer,  Bd.  IV.  262.  Die  Experimente  Rolt/.mann's 
scheinen  für  meine  Ansicht  zu  sprechen,  da  auch  die  Brecbungsexponeuten 
der  Gase  sich  nur  höchst  wenig  von  einander  unterscheiden. 

Nnnmehr  komme  ich  zum  letzten  Punkte  meines  Themas^  zur  Erklärung 
der  elektromotorisohen  Gegenkraft  des  Davy'scben  Lichtbogens  anf  (rmnd 
der  Ansicht,  dass  die  elektrischen  Erseheinnngen  in  erster  Linie  durch  die 
totale  Reflexion  der  elektrischen  WeUen  bedingt  werden.  Das  zablenmftssige 
Beobaelitungsmaterial  zur  Entscheidung  der  diesbezfiglielicn  Fragen  ist,  soweit 
es  mir  bekannt  ist,  höchst  gering,  so  dass  ich  mich  auf  allgemeine  ScblasS" 
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folgerunpen  aas  dtiuiselbeii  Itustlnäoken  muss.  Um  mir  wtMthuitige.  theo- 
retische A uscioanderüutzaugeo  /a  t^röparen,  weise  ich  darauf  hiu,  da^g  diu 
Enatebiiog  des  Lichtbogen»  in  derselben  Weise  zu  erfcliren  isl,  wie  obeo  das 
AoMtrOmen  der  ElektrizitAt  aus  den  Spitxeo,  aar  mit  dem  Unterseliiede,  daas 
in  dem  vorliegenden  Falle  wi^en  der  wen^er  spitien  Boden  der  aieli 
goi^^nübcrgtehenden  Elektroden  die  elektrische  SpanDang  eine  bedeateod 
höhere  sein  moss,  als  dies  hei  sehr  feinen  Spitzen  erforderlich  ist. 

T'<>hr!gens  wenk'ii  die  Elektroden,  /wischen  denen  der  Bohren  sich 
bilden  soll,  in  der  Praxis  niöglielist  zugespiUtt.  Da»  Gesetz  der  totalen  Ke- 
llexion  tritt  eben  aucii  an  den  Enden  des  Leitoogsdrahtes  in  Wirksamkeit 
nnd  hindert  m»  üeberspringen  des  Fnnkeas  von  der  einen  zu  der  anderen 
Spitae  so  lange,  bis  die  Spannung  diesen  Widentaod  sa  flberwioden  vermag. 
Nach  dieser  Anflhssnng  mosa  also  der  Widerstand  oder  die  elektromotorische 
Gegenkraft,  welche  der  Lichtbogen  dem  elektrisehen  Strome  entgegensetzt, 
nm  8o  grösser  sein,  je  gfOaser  dmr  Unterschied  zwischen  den  Brechongs- 
exponenlen  der  Eloktro^lcn  nnd  des  sie  trennenden  Mediums,  d.  h.  der 
glühenden  Dnmpfschiiht  ist.  Infolge  dessen  mass  die  elektromotorische 
Gegenkraft  bei  lU'U  guten  Leitern  grösser  als  bei  den  schlechten  Leitern  und 
von  dem  Leiluugswiderstande  des  Bogens  selbst  nur  wenig  abhängig  sein. 
Ein  bestimmendes  Moment  bildet  ansserdem  noch  die  grossere  oder  geringere 
Flassigkeit  der  Elektroden.  Die  Tersnohe  von  Hattencci  nnd  Bdlnnd  be- 
weisen  nun  in  der  Tbat,  dass  der  Widerstand  des  Bogens  sich  mit  der  Katar 
der  Elektroden  ändert,  dass  er  um  so  kleiner  wird,  je  schlechter  dieselben 
leiti'ii  und  je  leiehtcr  sie  verflüchtigt  werden.  Um  diese  Widerstände  zahlen- 
liiii.-Mi;  ZU  nieHjst'ii,  schaltete  Matteucci  in  einem  Stromkreise,  iu  weichem  ein 
Lichtbitgeu  eneeugt  wurde,  ein  Voltaraeter  ein.  üei  der  lierührung  der 
Elektroden  entwickelten  sich  iu^einer  Minute  46  Kubikzentimeter  Knallgas ; 
als  aber  der  Abstand  derselben  3  mm^1)«^M^jind  die  Elektroden  bestanden  ans 

Namen     l|  war  die  entTj^**** 


Kupfer 

tid  cbcm 

Measing  . 

2«  , 

Eisen  .  . 

27  , 

Kohle  .  . 

29  . 

Zink    .  . 

35  , 

Zinn 

45  „ 

im  M-oseen  nnd  üanzeu  sprechen  die  vorsteheudeu  Zahlenwerthe  dafür, 
das»  die  Widersttnde  mit  der  Leitungsföhigkeit  der  Elektroden  wachsen. 
Mit  der  von  mir  vertretenen  Ansieht  stimmt  fenier  aneb  der  Umstand,  dass 
nach  den  ^-enauen  Untersuchnngen  Edlund's  di«  Lftnge  des  fiog»ns  nur 
R'  nim.  n  Einfluss  ausübt  und  die  elektromotorische  Gegenkraft  im  Wesent- 
lichen ein  üebergaügswiderstand  zwischen  der  Elektrode  nnd  der  gifthenden 
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Dunpfechicht  ist.  Da  aber  die  FiOchtigkeit  der  Elektroden  uod  der  BrechuDgs- 
exponent  des  glühtüidcn  Dampfes,  den  wir  meines  Wissens  flberhanpt  noch 
nicht  kennen,  bei  dem  elektrisciieu  Lichtbogen  eine  weseutlicbe  RoHp  «piwU, 
80  kann  man  über  die  einschlägigen  Fragen  erst  recbt  noch  kein  ab- 
ücblieäseude»  UrÜieil  fälku,  soudcni  maö8  eich  damit  begnngeu  festza^telleii, 
dass  die  Thatechen  eher  für  als  gegen  meiiie  AufibHung  spredum.  Uebrigens 
habe  ich,  soweit  es  mir  mftgli«^  war,  meine  Deduktionen  aof  &hlen  ge- 
gründet  ond  IcuiQ  daher  der  Kritik  derselben  getrost  entgegensehen;  „denn*, 
sagt  Robert  Mayer,  »Zahlen  beweisea". 

ütlMr  iit  Forttckritte  und  die  Ausstellten  in  Mlüt  im 

Uitsciliifahrt. 

Erweiterung  des  Vortrags,  gohalten  am  21.  Oktobt-r  IHS?  in  der  konstituireuden 
Versanunlang  des  ,FlugtechniMb«n  Vereins"^  in  Wien,  von  Josef  Popper. 

(Schlnss.) 

Die  zweite  Annahme  ist  die,  daaa  die  sonst  beliebige  Neigung  des 
FiOgels  F  gegen  die  Tertikaie,  d.  h.  der  a  so  gewfthlt  sei,  dass  die  Sekanden- 
arbeit  fftr  das  Forttreiben  des  Rumpfes  ein  Minimum  sei,  gegen  welche 
Annahme  gewiss  Ifiemand  Einwand  erheben  wird;  da  ergiebt  dann  die 

ReehnoDg,  dass  Min  mnss. ' 

Uod  nuD  stellt  sich  die  Uebersicbt  über  alle  hier  vorkommenden  Grössen 
foigendermasaen:  Gegebene  Grossen,  also  nnabhängige  Variable,  sind  F . . . 
6  '  •  '/i  >  •  •/»       *         Eine  der  anderen  GrOnen),  also  im  Gaoxen 

5  Grössen  nnd  obige  2  Bedingungen.  Eine  ganze  Flagperiode  hat  nun  zwei 
Phasen,  in  der  ersten,  steige  nden,  kommt  F,  G',/,  und  «  zur  Geltung,  wobei 
die  Geschwindigkeit  r,  die  Fahrt/.eit<  and  der  horizontale  Reiseweg/  resaltiren: 
io  der  zweiten  Pbase,  einem  Gleitvurgaug,  kommt  auch  /2,  resp.  der 

.rM^  fMMio«.SMm^'n-fi  „r  0*».,.  wrt-i /.  «d.  d- 

Gesagten  die  rednzirle  Unterflftche  des  Rampfes  sammt  SehwanillSehe  be- 
dentst,  und  es  resnltiren  hier:  die  niedergebende  Gesehwindigkeit  P,  die 

Fahrtzeit     und  die  horizontale  Fahrtetrecke  /'. 

Die  Resultate  der  Recbnangen,  deren  detaillirte  Ableitung  ich  anderswo 

geben  werde.  zeigtMi  nnn  folgende  (juantit  at  i  v  e  Beziehungen: 

Darait  der  Flügel,  trotz  der  Yorwärtabeweynne  des  Ganzen,  überhaupt  auf 
seiner  unteren  Fläche  Luttwiderstand  linden  kann,  louss  a.  S  >  o  nein,  daher 

T  >  90  —  «  nnd  daher  endlieh,  wegen     t  =  "  p'^V  " '         **  die'ioth- 

T 

rechte  Sehlaggesebwindigkeit  Cd  nnd  V—  C/^  Cg  ist,  als  Grundbedingung 
des  Fluges  fiberfaaupt,  mnss  stets 
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•f«M«>  y<^'Y  K^mCa-dJ  sein. 

Die  nbtiTe  Laftgeschwiadigkdt  findet  tiidi  wo»  d«ii   C/tf  d/=  Ck=Cy 

nnd  66  ist  biid: 

Der  DoiDale  Flflgeldntck  N^—;  der  lothreehte  Flfigeldmck  P  ist 

=  2  G  cos^  er  ist  iilso  stets  grösser  nod  zwar  1  bis  2mal  grösser, 
als  das  za  tragende  Rumpf  gewicht 

Die  6«chwiDdlgkeit  C^^VH^  die  SeldaggeBcfawin. 

digkeit  u  beetinmit  sieh  ans 

0  =  -  ^  («*      V'      ■>  u  V  Mii       cos       :  Y)  <^  *• 

Dio  tnfah   dem  Rumpf  pro  Sekunde  eingeprfigte  Arbeit,  also  die 
IsettosekuDdeuarbeit,  ist  im  Minimmn,  d.  h.  für 

die  far  die  horizontale  Fahrt  ootzbare  Seknndenarbeit  ist  gleieh 


Die  Brnttosekondenarimt  des  Muskels  oder  des  Motors  muss  aber 
grösser  als  £  sein,  weil  der  Flftgelpropetter  nodi  Sliparbeit  leisten  mnss  und 
hier  gilt  fulgendes. 

Die  Bmttoseknodenarbeit  ist »  p.  u  oder    Nn  (wo  »**)    (7« = «  «m  « ist) 

»  2  <?« 

Der  Kücklaul  des  Flügels  im  Sinne,  wie  er  bei  Schraubeiipropeilem 
gemeint  ist,  ist  =^  hm dm dh  ^  —      der  Slip  ist  =  k  «n  « 

"  V  eot^y  indem  nftmlich  der  Slip  nifhts  anderes  ist,  als  die  Differenz  zwischen 

dem  dyuamisch  zn  rechueudeu,  reHlen  Arbeitswege  und  dem  im  Raomu 

•  *)  Wobei  Sicht  s  J?«M«a  ist,  •ondera  als  direkt«  Hsiopfarbeit  gleleb 
wt  .  KcM«  *•  g«rMhiiet««rd«Dmma,««na  IT,  daaLsftwidarstaadiader  Bahab«dmt«tu. 

=  1-^'  ist. 
9 

**j  In  der  Figur  ist  irrUidmliofa  an  die  Linie  C'c . . . .  c  statt  n  Ungesittst  worden. 
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zarückgelegteD  Wege  (tes  Pmpellf>r<lrackR,  and  man  sieht,  daM  er 
positiven  Werth  dämm  hat,  weil)  >  o  sein  mass. 
Dies  Alles  bezog  sich  auf  die  erste  Flngpbase. 

In  der  zweiten  Phase  fÄllt  der  Rumpf  von  seiner  erworbenen  Höhe 
h  —  Vt  ain     schr&g  nieder;  aui  zweckuiässigi^ten  geschiebt  das  iu  „flachster'^ 

Bahn,  wofür  die ^Bahnneigung  24— 21«  =  2'^  ist  ood  wobei  die  Bahn- 

l/qTj  1 

gesdiwindigkeit  r>  »  ^  — 

Vn 

Von  der  Hebangsarbeit  Gh  wird  nun  aber  nnr  eirif  horizontal  ond 
nach  vnrwürts  g^erifhtete  Arbeits -Komponente  des  Lnftwiderstandcs  wirklich 
zum  horizontalen  Reisen  nutzbar  gemacht,  diese  Nntzarbeit  ist  für  sehr 
kleine  C  die  Hälfte  der  ganzen  disponiblen  Arbeit,  im  Allgemeinen  aber 

k  I«  i  9  «r  ak  die  Hllfta,  nämlich  •= .     *    1^^'   jv^^i »  wÄhreiid 

^  4 

6h^  t*y^  .     ^  —  and  die  för  Translation  ganz  verlorene  Schwebe- 

arbeit  -  <w       •  >»t. 

T/s     1  +  n 

Hieraus  folgt:  Die  totale  nützliche  Reisearbeit  in  beiden 
Phasen  ist  ^  t .  Eh  \  und  da  die  Xettoarbeit  des  Rumpfes  —  t  .E  war, 

80  folgt  der  Isettowirkuugsgrad  der  Floguethode,  bei  dem  also  uoch  die 

Sliparlteit  gar  nicht  einbeiogen  ist  .  .  .  ^    eoi «  +    *9*-ä    *  ^ 


2  (1+  «) 

zweite  Glied  auf  der  rechten  Seite  den  Zuwachs  an  Wirkungsgrad  bedeutet 
in  Folge  der  Benutasnng  der  HnbhOhe  zum  Niedeigleiten  des  Rumpfes. 

Und  der  Brutto  Wirkungsgrad  auf  den  es  ja  hauptsächlich  ankmnmt, 
wird  SS  IQ«  .  ^  sein,  wo  p  der  Wirkungsgrad  des  PropeilerSf  nftmlich 

NVm~  V 
-^^^jj^  ist,daher^»-J^ 

und  hierbei  ist  der  Arbutsverlust  bei  der  Bewegungsumkehr  des  Flflgets 
noch  nicht  mitiinn^rechnet  und  ebenso  wenig  der  Verlust  wegen  der  Bogen- 
bewegong  desselbeo  an  SteUe  der  als  paiaUel  gedachten  Bewegung. 

Zur  yeraasehauliehung  sei  »—  ^      und  «sgO*,  so  wird  »0,5 

-t-  0,16  =  0,66,  die  zweite  Phase  liefert  ahm  ungelMir  4~  vom  Nutzen  der. 

9 


wf^i  au  iioD  •  t  v|f«MOia, 
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ersten  Fha^e  und  ferner  sieht  man.  das«  fler  wirkliche  Wirkungsgrad  '*i  noch 
geringer  als  0,66  seiu  tuuss  uud  2war  mit  u,  d.  i.  mit  wachseodem  Rampf- 

gewicht,  6,  aboehmend.   Wflrde  man  **~~^^       «»lO*»  annelmien, 

80  fiel«  ^.  gtDStiger  aiu,  nftmlieb  •%  0,9868  +  0,0088  »  0,989,  aber  die 
FlÄgelscbb^seeohwindigkeit  h  würde  bedeutend  und  es  konnte  dann  fragllob 

werden,  ob  eine  solche  Disposition  praktisch  erlaubt  wäre;  genau  ^o, 
wie  man  auch  beim  Drachen  äusserst  günstige  Wirkungsgrade  erzielen  könnt t-, 
wenn  er  selir  Hifh  (gestellt  würde,  z.  ß.  ebenfalls  unter  10",  aber  dir 
Flftcbemuisdetitiung  oder  seine  (Jesehwindigkeit  konnten  dann  leicht  praktisch 
unzulässig  werden,  über  welchen  Punkt  flbrigens  weiter  untreu  noch  gesprocbeu 
wendwfi  toll. 

Zar  VervoUstindiguBg  der  herrschenden  Bedebnngen  eeien  noeh  folgende 
Rektionen  angeführt; 

P  -  F .    Yänl  I  '^'11+"^    ^  -  /  (1  -  -)  ^  I 

  "SYSi   .>-.,--  

aus  welchen  sich  Jeder  leicht  eine  Uebersichi  and  eventaeli  graphische  Dar- 
stellung dieser  Flugart  verschaffen  kann.*) 

Und  nunmehr  —  nach  dieser  allerdings  umständlichen,  aber  unumgäng- 
lieh  noth wendigen  Betrachtung  und  Rechnung  —  können  wir  deo  Vogelflog 
(dieser  Art)  mit  Sicheilieit  benrtheilen. 

Wir  sehen  nnn  naeh  Allem,  dass  anch  hier  Schwebearbeit 
ohne  weitere  nützliche  Umsetzung  verwendet  werden  mnss,  wir 
sehen  auch  den  Einfluss  dieses  Verlustes  uod  des  Verlustes  der  ersten 
Pbat<(;  deutlich  und  präzise  in  der  Formel  fflr  ausgedrückt  und  erkennen, 
da«»  nur  für  sehr  kleine  «,  d.  h.  für  sehr  flachen  Fing.  "Hh  ^^if^h  d<»r 
Einheit  nähert,  also:  Die  Flugmethude  wird  utn  so  günstiger,  falU 
man  in  der  Wahl  von  u  und  F  oder  F  und  a  niclit  praktisch  gebunden 
wftre,  also  nnter  tonst  eriaabten  und  gleichen  Umstitaden,  je  mehr  man 
sich  dem  horiaon taten  Plug  nähert,  wie  dies  im  Terianfe  dieser  Ab> 
handlang  schon  Öfter  hervorgehoben  und  erläutert  wurde. 

Und  in  Uebereinstimmnng  mit  dem  beim  Gleit  Vorgang  und  namentlich  beim 
Dracheofing  Gezeigten  kann  man  auch  hier  die  totale  Brutto-Sekundenarbeit 
Fu  bestehend  denken  aus  einem  Theile  P  p,  wo  ;»  =  Ck  =  u  mn-  a  und  aus 
Qq,  wo  —  P .  cotg  1  und  7  —  u  tin  1  cm  a,  wonach  also  Qq  =  Pu  c<w*  « 
ist;  der  erste  Theil  leistet  säramtliche  lotbrechte,  der  andere  s&mmtliche 
horizontal  gerichtete  Selcnndenarbeiten  nnd'  die  Umsetzung  der  Lnftwider- 
Btandsarbeit  geschieht  also  anch  hier  in  der  Weise,  dass  dk    d€  kC 


*)  Kobesbei  sei  bemerkt,  dass  dte  bekannten  Relationen  bei  S chiffndmoben'Pro* 
paUon  fai  mÜMM  obigen  Fonnela  aU  spetieli«  VUle  enthaUoi  nid. 
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^»■^p  üt  und  daher  P(u—p)  sich  in  die  wnlcreeht  darauf  preriehtete  Qq 

trÄDaformirt.  genaa  wie  es  beim  Drachen  dargelegt  warde. 

Und  es  sei  erlaabt»  hier  anf  die  eigentliche  Schwierigkeit  in  der  ganzen 
Analyse  dieses  Flagvorganpef^  hinzuweisen,  welche  die  Fingtechniker  bisher 
verhiTiderte.  in  diesem  Falle  die  Schwebearbeit  henrnszufinden;  man  übersah 
nfimlich,  den  KlÜKelflnp:,  nnd  zwar  in  seiner  zweiten  Phase  (dem  Niedergang; 
des  Kumpfea),  als  Gl e it  vo rgang  zu  benntzeri,  um  dann  die  für  diesen  gel- 
tenden Relationen  für  die  Schwebearbeit  sofort  rechnerisch  verwenden  zu  können. 

Nachdem  wir  BQninehr  bei  dei»  drei  Haupttyt>eD  der  Fortbewegung  in 
der  Luft  daa  Vorhandenaein  einer  aepamten,  nicht  weiter  mnaetzbMen 
Scb webearbeit  nachgewiesen  nnd  ihre  GrOaae  auch  berechnet  haben,  woU<»n 
wir  aar  Gewinnang  einer  ?ollBlAndigen  Einsicht  in  diesen,  etwas  schwierigen 
6^;enstand  eine  allgemeine  phyailadiscbe  Analyse  dieser  eigenthlloilioheo 
Art  von  Ärilwit  nnd  anderer  analoger  Vorginge  vorfÖhren: 

1.  Wenn  ein  harter,  fester  Körper  auf  eine  horizontale  Unterlaufe  s;elegt 
und  dnnn  sieh  selbst  und  der  Schwere  uberlassen  wird,  so  sinkt  er  auf  eine 
gewisse  Tiefe  ein  nnd  deformirt  die  Unterlage,  je  nach  ihrer  Plastizität^  nieiir 
oder  weniger;  so  lange  diese  Deformation  dauert,  so  lange  wird  ein  Draek 
anf  die  Unterlage  geübt  und  —  von  der  Schwere  —  eine  Arbeit  geleistet; 
iat  die  Deformation  za  Knde,  so  h5rt  jeder  Dradc  nnf,  aneh  jede  weitere 
Arbeit,  es  herrseht  Rahe,  d.h.  es  sind  keine  wirltsamen  Erftfle  mehr  im 
Spiele,  ee  eiiatirt  Icein  »Gleiehgewieht**,  sondern  eben  nnr  Rahe,  weil  gar 
keine  physikalische  Verftnderung  realisirt  wird.  Ein  auf  einem  Usch  rnhendisr 
Körper  ilbt  also,  noch  so  lange  mhend,  Drnek  wie  Arbeit  abaolnt  oder 
mathematisch  gleich  Null  ans. 

2.  Wenn  ein  fester  Körper  über  eine  horizontale  unelastische,  feste 
Fläche  liin weggezogen,  oder  was  dasselbe  ist,  wenn  eine  solche  Fläche  unter 
dt  m  Kl  t  per  weggezogen  wird,  so  wird,  von  Reibong  h'wr  noch  stets  abstrahirt, 
jedenfalls  eine,  wenn  aucii  unendlich  kleine,  Deformation  dm  relativen  Weg 
beider  Körper  kennzeichnen,  es  wird  also  auch  bei  noch  so  grosser  Härte 
der  Fläche  und  des  Körpers  während  der  Fortbewegung  permanent  ein 
Dmck  anageGbt,  der  dem  Gewichte  des  EOrpers  gleich  ist,  aber  die  in  einer 
gewiaaen  Zdt  ausgeübte  Arbeit,  die  wegen  de«  immerwährenden  Binsinkens 
zn  leisten  ist,  hftngt  von  dessen  Hefe  ab;  ist  die  ünterlage  wohl  unelastisch, 
aber  aehr  hart,  so  ist  diese  Tiefe  onendlich  klein,  well  eine'  harte  tlnteriage 
eine  solebe  ist,  die  jede  Deformation  mit  enonner  Geschwindigkeit  auf  alle- 
ihre  Theile  nnd  zugleich  auf  die  ganze  firdmasse  vertheilt,  also,  obwohl  der  • 
Drnck  gleich  dem  Körpergewicht  ist .  ist  doch  die  Sekandonarbeit  wegen 
der  aneudlich  grossen  Masse  der  Unterlage,  physikalisch  genommen,  un-, 
endlich  klein,  also  praktisch,  wenn  aacb  nicht  mathematisch  betrachtet, 
gleich  Null. 


Digitized  by  Google 


368      Ueber  die  Fortediritte  und  die  AnidditMi  im  Qebiete  der  lAiftidiillbhii. 

8.  Wird  eine  elastische  Engel  anf  eine  elaetieelie  Unteilage  lUleD  ge- 
laesen,  lo  danert  das  Ab-  und  Auftteigen,  vom  Lnftwideratand  nnd  udereD 

Verlusten  hier  atete  abgeaeben,  ins  Ünendlicho  fort;  dasselbe  tritt  eiu, 
weoD  die  elastische  Unterlage  stets  unter  dem  KAiper,  während  er  sie  ni^t 
berührt,  also  ruckweise,  weggezogen  wird,  oder  weon  si*«  gleichmässig  weg- 
gezogen wird,  aber  während  der  Herührnug  keine  Reibung  zwischen  Beiden 
stattfände;  und  dasselbe  tritt  auch  ein,  wenn  diese  Cnterlage  feststeht  und 
der  Körper  schief  abwärts  geworfen  wird,  indem  mau  ihm  aulaugs  euieu 
horiaontalen  Impuls  mittlieilte;  er  wird  dann  ins  Unendliehe  in  Parabeln  anf"  nnd 
absteigen  nnd  dabei  sich  horiacntal  immer  weiter  bewegen,  ohne  dasa 
ein  Aufwand  von  Arbeit«  also  aneh  von  Schwebeaibeit,  hieran  adthig 
wäre.  Ebenso  ist  kein  Arbeitsaufwand  nöthig,  wenn  ein  gnt  Abgerundeter 
Körper  (ohne  Reibung)  über  die  horizontale,  eventuell  sogar  sehr  nachgiebige, 
elastische  Fläche  hinwegstreicht,  auch  wenn  ennc  Deformation  dei  selhcTi  Statt 
tindet,  weil  eben  in  diesem,  wie  im  vorigen  Falle  des  auf-  und  abspringenden 
Körpers  die  Dtiformatiou»arbeit  restitnirt  und  zwar:  im  letzteren  Falle  au 
dar  Berflhmngaflidie,  im  erateren  Falle  (des  Hinwegatreicbena  längs  der  Flftche) 
rftckwftrta,  wo  der  Aibeitsimpnis  dma  EOrper  fftr  die  Tlrandation  an  Gute 
icoomen  kann,  wfihrmd  er  vorne  ein  Hindemiss  bildet,  resp.  aufgewendet 
werden  muss ;  so  kdnnta  i.  B.  anoh  ein  ScliilfekOrper  Aber  lässdiollen  ohne 
Schwebearbeit  hinweggezogen  gedacht  werden  (stets  von  Reibung  abgeadien), 
indem  die  vom  Vordertheile  niedergedrückten  Eisschollen,  hinten  wieder  auf- 
steigen und  am  Heck  die  Arbeit  zurückgeben,  die  vom  aufgewendet  werden 
mnsste. 

Allein  es  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  nicht  aus  den  Augen  zu  hissen, 
dass  in  allen  unter  3.  angeftthrten  Ffttlen,  die  iheoretiaeh  keine  Sehwebe- 
arbeit  brauchen,  stets  stillsehweigend  die  Voran asetanng  gemacht 
int,  dass  die  elastische  Unterlage  mit  dem  ganaen  Brdkörper  so 
in  Verbindung  steht,  dass  diese  combinirte  Masse  unendlich  gross 
anzusehen  ist:  denn  sonst  bekäme  sie  eine  endlielio  und  nicht  eine  un- 
endlich kleine  Geschwindigkeit  und  ihre  totale  lebendige  Kraft  wäre  nicht 
mehr  gleich  Null.  d.  h.  ihre  eigene  Arbeit,  die  sie  von  dem  bewegten  Körper 
erhält,  wäre  für  den  Zweck  der  Translation  düs  letzteren  verloren. 

4.  Wird  dne  belastete  ebene  DrachenflAebe  horiaontal  dnrch  die  Lnft 
geführt,  nnd  hierbei  dnreh  die  entsteh«ide  Lnftkompression  unter  der  Drachen- 
Üftche  ein  tagendes  Polster  gebildet,  so  eilttdet  hierbei  die  Luft  der 
Atmosphäre,  als  totale  ünterkge  betrachtet,  eine  permanente,  wandernde 
Deformation,  die  weder  unendlich  klein  ist,,  noch  rcstituirt  wird. 
Durch  die  Drachentläehe.  sowie  durcli  eine  Schraul)e,  durch  einen  Flügel- 
propeller nnd  dergl.  wird  nämlich  stets  nur  eine  endliche  und  nicht  eine 
unendliche  Masse  (der  Lnft)  in  Mitleidenschaft  gezogen,  was  eben  ai.s  i:uige 
der  Beweglichkeit  der  Lnft  nnd  zagleich  der  Form  der  Propeller  anzusehen 
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ilt,  vnd  man  kann  diese  relatiTe  Kleinheit  der  geBtoaeenen  LnftmasBe  aneh 
phjeikaliseh,  resp.  hydrodToamiw^,  so  anadrfidcenf  dass  man  sagt:  die 

StrOmuDgslinieo  geben  nicht  kontinairlich,  sondern  werden  vom  Propeller 

zerschnitten,  und  hierdurch  werde  stets  nur  eine  geringe  Lnftmasf^e  ans 
dem  B^anziüi  I.uftozoan  herausgeschnitten  und  mit  Geschwindigkeit  bej^abt;  noth- 
wendip  rv/eisi'  mnss  daher  die  eingeimpfte  Arbeit  während  der  Funktion 
des  Propt'liers  eine  eiidliehe  sein  und  kann  i)i*  ht  eine  physikaliseh  anendlich 
kleine  Grösse  besitzeu,  obwohl  der  Dru»  k  abermals  dem  Gewichte  des 
Dracbeuä  gleich  ist.  Und  nunmehr  sieht  man  ein,  warum  die  Analogie 
einer  festen  ebenen  Unterlage  und  eines  Luftpolsters  nnter 
einen  Propeller  falBcb  gedeutet  wird,  wenn  man  in  beiden  Fällen 
blossen  Drnek  und  keine  Sohwebearbeit,  sondern  nnr  Trans- 
lationsarbeit  voraassetxt  Oer  Untersebied  ist  eben  der,  dass  jene 
feste  Unterlage  mit  der  ganxen  sozusagen  unendlieben  Erdmasse  Eins  ist,  der 
Luftpolster  aber  nur  aus  einer  endlichen  Luftmasse  entsteht,  der  man  eine 
Arbeit  behufs  Hervormfnng  eines  Druckes  einpr&gen  nioss,  die  eine  gewisse 
praktische  Grösse  besitzen  wird,  was  bei  der  festen  Unterlage  nicht  der  Fall 
ist.  Je  grösser  also  die  Proppll^rfläche ,  also  je  grösser  in  der  Zeiteinheit 
die  Restosfiene  Luftmasse,  ein  desto  grösserer  Thei!  des  Luft« /Hans  wird  in 
MitleitiL-nschalt  gezogen,  d.  h.  desto  kleiner  wird  der  Arbeitaauivvaad  in  der- 
selben Zeiteinheit. 

Alles  dies  unter  4.  Gesagte  ist  aber  wieder  nnr  nnter  der 
Voraus 8 etxung  riehtig,  dass  diese  eben  erwähnte  (endliohe)  Arbeit, 
die  man  der  (endliehen)  Luftmasse  einprägen  muss,  nicht  restituirt  wird 
und  inaa  kann  fragen,  ob  nicht  hier  ähnlich  wie  im  Fall  8  eine  Bolehe  Resti* 
tuUoo  möglich  werden  kann? 

in  der  That  ist  das,  wenn  man  einstweilen  von  der  Reibungsarbeit  ab- 
sieht, theoretisch  möglich. 

Bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  über  den  Luftwiderstand  der  Luft- 
ballons auf  S.  37  d  Z.  habe  ich  bereits  bildüeh  den  Satz  der  Hydrodynamik 
dargestellt,  dass  em  <iut  znge^^pitztei  Hotatiouskörper,  der  viel  lanp:s<'\mer 
als  der  Schall  mit  gleiehförniiger  Gescliwmdigkeit  durch  die  Luft,  die  man 
hier  als  nnzusammend rückbar  betrachten  darf,  bewegt  wird,  gar  keine  Trans- 
lationsarbeit braucht;  In  diesem  Falle  wird  nämlich  durch  diese  EOrperform 
(nahem,  nämlich  mit  Sehallgeschwindigkeit)  gleichzeitig  der  ganze  Luftozean 
zur  Herforrufnug  von  Drftcken  und  zwar  derart  in  Anspruch  genommen,  dass 
alle  Translationsarbeit  die  am  Vordertheile  aufgewendet- wird,  am  Hintertheile 
des  Rotationskörpers  wieder  restituirt  wird ;  diese  Inanspruchnahme'  einer  un- 
endlichen LuftmasM  kann  man  hydrodynamisch  auch  so  ausdri&cken:  Die 
Strömungslinien  bleiben  nach  wie  vor  kontinuirlii  h  und  man  erreicht  aho 
dareh  diese  geschickte  Form  eines  zwar  nur  kleinen  Körpers  etwas  Analoges 
wie  oben  hei  den  diskoDtinuirlicheu  Stromlinien  der  Propeller,  wenn  man 
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deren  DiniHii>iiiiii  i)  uiiendlii'h  ijrftss  nimmt  nnd  nuiii  k;inii  sich  vorstellen, 
dass  eio  UDeudlirhes  .Stück  einer  dorchsicbuitteneD  (di»k()iitinuirliciieu)  Strom- 
linie sich  nahezu  als  eine  liontinniriiche  des  unendlicfaeo  Loflozeaus  ansebeo  Itont. 

Nflnoen  wir  den  soeben  beschriebeaeD  and  bewegten  Rotationskörper 
einen  Diricblet^eehen  Körper,  so  lantet  das  im  Jahre  1852  dureh  Oirichlet 
aofgestellte  Theorem:  Ein  ^^olcher  Körp«'r  erfordert  keine  Translations- 
arbeit. Nnn  aller  handelt  es  sich  bei  nnsorer  cran^en  Betrachtang  om  die 
Schweb ear ho it  und  am  diese  Frage  auf  den  Dirichlet'schen  Körper  an- 
zuwenden, brauchen  wir  uns  denselben  nur  durch  eine  horizontale  Ebene 
durch  Hicine  Hotationsacli^e  in  zwei  Theile  zerschnitten,  den  oberen  entfernt 
mid  den  unteren  durch  irgend  eine  Methode,  z.  B.  durch  einen  BeactioQg- 
propellar  horizontal  dnrdi  dieLnft  gefohrt  xa  denken;  wir  haben' dann  «nen 
Körper  wie  die  untere  HAlfte  eines  gut  geformten  Luftballons  vor  uns  und 
nor  nöthig,  den  Vorgang  so  aionsdien,  als  ob  dieser  halbe  Luftballon 
zwischen  gespannten  Kantscbukfäden  bewegt  würde,  wie  es  auf  S.  37  .von 
dem  vollen  Ballon  vorausgesetzt  wurde,  wobei  wir  annehmen  wollen,  da.^s 
an  der  Umgrenzung  an  der  Schnittebene  keine  erheblichen  Störungen  eintreten. 

Man  sieht  sofort^  dass,  wenn  Pi  uod  P§  die  resnitireuden  Vertikal- 
drucke auf  die  rechte 


and  linke  Hfllfte  des 
Körpen,  Qt  und  Qt  die 
reraltiienden  horismtalen 

Drucke    auf  dieselbeu 


sind,  diebeiden  vertikalen 

Drucke  Pi  und  I'..  einander  initer>tfit/'  ii  dir  hcv.l'n  horizontalen  'Vi  und  Q.. 
einander  antliebcn  und  daraus  fol^t  tius  hoi  hsi.  merkwürdige  liesultat,  dass 
auch  ein  halber  Dirichlet'scher  Körper  keine  Translationsarbcit  benöthigt, 
und  dabei  einen  Auftrieb  erhftlt,  der  ihn  tragen  kann,  wenn  nur  die 
boriaontale  Geschwbudigkeit  gross  gmng  ist;  es  wird  also  die  gauM  Arbeit 
dureh  den  Formwiderstand  r&ekwirts  reslitalrt  und  man  braneht  demnach, 
theoretisch,  zum  horizontalen  Fortbewegen  eines  schweren,  halben 
Dirichlet'schen  Körpers  weder  Schwebearbeit  noch  Trans- 
lationsarbeit. 

Fassen  wir  daher  das  unter  1.  bis  incl.  4.  Gesagte  zusammen,  so  ge- 
langen wir  /.u  folgendem  Endergebniss  über  die  Schwebearbeit:  Bei  hori- 
zontaler Fortbewegung  eines  schweren  Körpers  in  der  Luft  (oder 
FIfissigkeit  iberhaupt)  sind  sowohl  Translations-  als  Sehwebe-Arbeit, 
wenn  von  Reibung  noch  abgesehen  wird,  stets  gleichseitig  ent- 
weder vorhanden  oder  nicht  vorhanden.*) 

*)  Zofolge  diMer  OlelebBeitigkcit  beider  Arfeeb  roa  Arlidt  riebt  idib  abcnndi 

sehr  deutlich  die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  mancher  Fiugtechniicer  ein,  dertofglge  bei 
iffr^nd  «<>lcihi>r  Floginethode  (s.  R.  mit  Fiagtflo).  welch«  tagestandeoennnMK*n  ciae  Trm- 
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Dieses  Theorem  warde  ouii  unter  der  VoranwetzQDg  abgeleitet,  dase  die 
Beibnng  an  und  in  Lnft  (aUgemein:  Flttaeigkeit)  nicht  berAekeichtigt  werde. 
Nun  ist  aber  die  Beibnngaarbeit  weder  theoretieeh,  noch  praktiaeh  zn 

Teraachlässigen ;  schoo  bei  den  Erfabrangszablen  für  die  bestkonstrairten 

LuftballoDS  (siebe  meine  Angabeo  auf  S.  33  und  34  d.  Zeitsehr.)  zeigte  sieb, 

dass  die  Translatinnswiderstände  sehr  l)edeutende  sind  uod  die  Sebald  daran 

wird  wohl  neben  der  imtnerbiu  onvollknmmenen  Kontiauität  der  Stromlinien 

imnaenüicb  die  Lnftreibun^  haben,  die  bei  Ballons  allerdings,  besonders  durcb 

das  Netz,  ziemlich  gross  ausfallen  nuiss. 

Deukeu  wir  nnt»  eine  Tragiläche  iu  Form  halber  Laftballoui»  mit  sehr 

glatten  W&odeo,  die  also  keine  separate  Gondel  brauchte,  so  würde  wohl  unter 

gleichen  UmetftDden  die  Beibnngsarbeit  geringer,  als  bei  den  ndl  Gas  gefBUten 
  • 

lationsarbeit  in  der  That  zn  ühf-nvinil<"'n  haben,  f^nr  kfin»^  soparatn  Pchwi-'hoarbeit  nßfhig 
wire;  denn,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben:  Entweder  beide,  oder  keine  von  beiden 

Atb«It«D. 

DiilMr  ist  wdi  der  Tenadi,  den  Upper!  in  der  1.  Aaflagf  seiner  Broehftre  „NfttOr^ 

liehe  Fliefcesjsteme"  auf  S.  74  u.  foljr.  machte,  um  seine  Ansicht,  närah'ch  jene  de«  Nicht- 
vorhandenHeioü  separater  Schwebcarbeit  aaf  eine  neue  Weise  zu  unt<>r8tützen.  Temngluckt; 
er  wollte  daselbst  eine  Analogie  zwischen  dem  Dirichlet'scben  Theorem,  das  er  in  der 
pnktiiehen  AatdmcInweiMi  von  Fronde  bmntxte,  nnd  seiner  eigenen  Anrieht  ttonitntiren 
«od  drückt  sich  so  aus,  dass  „Form- Widerstandsarbeit  und  Schwebeeibeit  Brüd*'r   irt  l.'« 

In  dieser  Ausdrucksweise  triff  aber  das  Vorkommon  des  Wesens  dieser  beiil«^a 
Arbeiten  klar  hervor;  denn  die  Formwideratandsarbeit  in  der  allgemeinen  Aulfaasung  ist 
•ine  Totnlarbeit,  die  Sehwebearbett  aber  ein  blosser  Theil  der  Totalaibeit,  der  dnrcii  die 
oben  von  mir  gegebene  Analyse  Ms  dieser  Totalarbeit  herausgehoben  und  berechnet 
w*»rdcn  kann;  erst  jorif  riMiie  oder  wahro  TiHnshitionsarbeit ,  dir  irli  oben  analog  der 
Schwebearbeit  zu  berechnen  lehrte  und  die  eigentlich  genauer  »1«  horizontaler  Arbeita- 
betragr  deflnirt  werden  nrase,  ist  der  Sehnebesrbeit  analog,  weil  sie  genau  wie  diese  ein 
Theil  der  totalen  Arbeit  ist;  wie  vom  Imrizontal  fahrenden  Dnelwtt  her  erinnerlich,  ver« 
kielten  sich  diese  beiden  Thf^ilarbcitcn  wii-  mV/'  u  zn  c/is-  a. 

Uppert  übersah  eben,  dass  wenn  seine  Ansicht  richtig  w&re,  bei  einer  Klng- 
maschine  —  von  Bdbung  abgesehen  — >  gar  keine  Arbeit  nöthig  w&re,  w&hrend  er  doch 
in  allen  seinen  AttTsUzen  das  Yoikandensein  einer  soldien«  almlich  der  «Fortmderarbeit' 
TOfnnssefztr<  und  berücksicbtii^te. 

Eine  Verwandtschaft  zwischen  dem  Theorem  von  Dirichlet  uud  jenem  von  iippert 
besteht  allerdings,  n&mlich  insofern,  als  beide  dem  Mechaniker  und  Piiysiker,  der  sie  kennen 
lernt»  «ehr  fibemscliend  kommen;  der  Unterschied  beider  Theoremen  abmr  ist  der,  dast 
Dirichlet's  Satz  ricliti;;  ist  und  stets  weiter  ausgebildet  und  bearbeitet  wurde,  w&hrend 
hiupef^t^n  l  ipperfs  Ansiclit  bei  n&herer  Prüfung  sofort  als  unrichtig  erkannt  wird.  Upbrifrent 
hat  Uppert  diese  gauze  Art  der  Begründung  seiner  Ansicht  und  die  sonderbare  Anwendung 
denelben  aaf  die  Konstraktion  sogenannter  »Flstteri»a]lons*  (anf  8. 79  dar  BrochiiMi)  sehen 
in  die  2.  Auflage  derselben  nicht  m<^hr  aufgenemmen  and,  nieiaes  Erinnems,  nneh  in  allen 
qt&teren  Aufa&tzen  nicht  mehr  vorgeführt. 

Oleichwohl  gebührt  Lippert  das  Verdienst,  die  betreüendc  genaue  Analjse  des  oben 
behandelten  Gegenstandes  angeregt  tn  haben,  ob  iwar  sowohl  seane  These  Aber  die  Behwebe- 
arbeit,  sowie  deren  im  Laufe  der  Zeit  allmlhliefa  Torgebiaebten  Begrfindnngen  ala  iin> 
richtig  beseiebnet  werden  müsacn. 

24* 
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LuftballoDS,  ausfallen  und  ein  i>n  gefnmiteä  FlugschifT  beim  ersten  Anblick 
bedeuteode  Yortheile  in  Aussicht  stellen.  Allein  eine  nähere  Ueberiegung 
zeigt,  dass  jene  „gleichen  Umstände''  eben  nicht  vorhanden  sind;  denn  der 
Luftballon  geht  mit  einer  Geuhwiadigkeit  von  wenigen  Metero  vonrtits« 
die  als  viel  kleiner  voransgeselste  FlagmaeebiDe  »ber  nrase  bedentmid  achneller 
dorch  die  Luft  streichen,  denn  aoost  eireiebt  die  vertikale  DruckkompoDente 
nicht  die  genügende  Grösse  nun  Tragen  des  ganzen  Lnftsehilb,  die  Eteiboog^ 
arbeit  wird  daher  eine  ganz  beträchtliche  werden;  wie  gross  sie  für  ver- 
schiedeu  zugescbärlte  Formen  solcher  halber  Diricblet'srtuMi  <>bprHH<'hea  sein 
wird,  das  köuueu  nur  Versuche  feststellen*).  Jedenfalls  »ieiil  iiiau,  dass  mau 
eine  gewisse  Arbeit  stets  wird  aufwenden  luüsseu  uud  auch  iu  diesem  Falle. 
WO  nar  Beibangsarbeit  and  keine  Formwiderstandaarbeit  za  lösten  wftce, 
kann  man  —  nicht  ans  pn^tiseheo,  aber  wohl  nne  theoretieeheiD  Interesse  — 
fragen,  welcher  Art  diese  Arbeit,  d.h.  ob  sie  TrsnsUtions-  oder 
Schwebearbeit  sei? 

Es  scheint  vielleicht  sowohl  snbtil  und  übermässig  als  auch  .schwierig,  diese 
Frage  zu  beantworten;  allein  die  Antwort  ist  jedenfalls  leicht  zu  gehen,  wenn 
mau  daran  denkt,  dass  jede  Arbeit  nach  jeuer  Veranlassung  zu  benennen  ist, 
die  ihr  iiire  Gr*»sse  vorschreibt.    Nun  kann  muu  sowohl  si'hnell  als  langsam 


*)  Einige  Yorversuche  habe  ich  im  Sommer  des  Jahren  1888  angestellt  und  aus 
dieaeiB  ergab  rieh,  dne  aoweU  itt  Luft,  iii*  in  WatHr,  ein  lulber  Dirfdiletfedier  KOrper 

um  ca.  80*/o  mehr  Anftripb  üpfert,  aber  bei  gleirhfm  horizontalen  Anftrirh  anch  naJi<>iu 
25 '/o  mehr  Sekaadeoarbeit  oöthig  hatte,  als  das  vordere  Vi«>rtel  der  tot*len  OberflAche; 
ottd  eine  elnfkeh«  ebene  OwoheBfliehe  von  gleicher  Umgrcmong:  mit  di«i«iii  Tiertelitflek 
>  r>:ab  Ihm  gleidiem  horixontalen  Dnick  einen  nahezu  2V«  mal  grösseren  Auftrieb  als  der 
halbe  Körper;  es  scheint  also  ^'erinj;--  Aussicht  auf  ^'ünstigp  iTft^Vnisse  Torhandeo  lu 
sein;  iadewen  sind  genaue  Versuche  allein  massgebend  und  es  w&re  zu  wünschen,  dass 
solche  £iperiiD«Bt#  mit  halben  Dirieblet-Obeiflldieii  ▼orgeooiDmeii  wflidm;  bei  dieaee 
Yenaoben  irSre  auf  die  verschiedene  B^scIiiifTonheit  der  ObeitleheB  gtU  beaeadena  Gewicht 
ID  legen  und  nami  ntlii  h  mit  grösseren  Geschwindigkeiten  zu  operiren. 

Wenn  «Ich  eine  solche  halbe  Dirichlet'sche  Fliehe  betreffs  des  Arbeitsaufwandes 
bei  4i«gebeneni  Aaftrieb  günatig  zeigen  aallte,  so  mfinte  das  aaeb  für  Sehravbea- 
propi'llcr  f,'(>Itpn,  deren  Flügel  nicht  konkav,  sornlorn  konvpx,  nbi^pr  Joppelt  geschweifter 
Fläche  etttüprfchend  geformt  sein  würden;  noch  mehr:  Ea  wäre  dann  wahrscheinlich  er- 
laubt, eine  gewellte  Scheibe«  die  twischen  den  Klügeln  gar  nicht  durchbrochen  ist, 
sondern  nnr  im  Zentnnn  fBr  die  naehgesatigte  Lall  «ffen  bleibt,  beconden  Ar  «oldw 
Schranliiii  anzuwenden,  dro  als  Tragproppller  dienen  und  mit  der  Flugroaschinp  selbst 
sugleich  horiiontal  fortbewegt  werden.  Natürlich  ist  dabei  vorausgesetst,  dass  dieser 
Pfopeller  dnreb  eine  ebne  Ringfliehe  oben  Uber  den  Wellen  nnd  sdNieh  vor  sdhld» 
lidiem  Drücken  der  l.uft  ^^eschiitst  ist.  Yersuche  mit  solchen  Propellern,  namentlich  mit 
solchen  Etatjen  (d.  h.  übereinander  gestellten)  Propellern,  behalte  ich  mir  vor;  sie  dürften 
vielleicht  einen  kleineren  Abstand  vonein^ider  tolassen,  als  die  gewöhalichen  äcbrauben, 
«aa  fSr  denn  Anwendung  sn  flogtednlfcben  Ziredna  natfliUeh  aehr  giartig  «Ire. 
JedenfaUe  wire  das  Versuchsergebniia  solcher  eigentUlmliehen  Prapallw  lehmieh,  selbat 
wenn  es  ungänsüg  ausfiele.  .  . 
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reisen,  (iie  zu  leistende  CReibangs-)  Arbeit  diirf  sich  aber  nicht  nach  flic^er 
an  sich  willkürlichen  (ieschwindipkeit  richten .  sondern  man  ist  ffezwnnyen, 
jeru'  Tran9latinns(;esch\vindiflrkeit  zu  realisiieii,  vermOge  der  ein  Schweheii  der 
Last  des  gegebenen  Lutt:^chiiTe8  möglich  wird;  die  Arbeit,  die  dann  cntbtebt, 
ift  also  eiue  v orge«cb riebe ne  Fan ktion  derLaet  nod  der  gegebenen 
Scbiffeform,  d.  b.  sie  iet  als  Scbwebearbeit  m  definiren,  nod  der 
Unteraehied  gegen  die  Totaiarbeit  des  Form-  (und  Reibnngs-)  Widerstandes 
bei  Drachen  oder  Flügeln  ist  der  folgende: 

Drachen  und  Flfigel  kann  man  nnter  verschiedeneti  N^pigtingeu  and 
(ieschwinditrkeitcn  anwenden,  immer  niebt  es  eine  leiclit  zu  hercchnendc 
Komhinatinn  (lies»>r  (Irossen,  wodareh  man  die  Lnst  tragen  und  mit  beliebiger 
horixontaiet  Ge^i  hwuidigkeit  fahren  kann;  also  z.  B.  wenn  die  Dracheo- 
flAfihe  und  Last  gegeben  und,  kann  man  die  TranslationBgeaiAwiidigkeit 
inneriialb  weiter  Grenzen  variiren  mid  stets  die  Last  sehwebend  erhalten, 
allerdings  mit  immer  anderer  Seknndenarbeit,  wie  die  oben  stehenden  FormeJn 
es  /eigen.  Bei  der  IJeihungsarbeit  einer  halben  Dirichlet'schen  Oberfläche 
Jedoch  ist,  wenn  die  Konstruktion  gegelien  ist,  die  horizontale  Geschwindigkeit 
mit  Nothwendipkeit  gegeben,  da  bei  jeder  anderen  als  dieser  einzigen  Ge- 
s(  liwindigkeit  das  Laflscbifl'  uii'ht  schweben  kann,  sondern  entweder  steigen 
oder  lallen  niuss. 

Ans  diesem  Allen  ersuheu  wir  daher,  dass  in  allen  Fftllen,  bei  Propellern 
wie  bei  Anwendung  gunstigst  gtformter  TragllAehen,  stets  eine  Sehwebearbeit 
anfonwenden  ist  and  dass  man  mit  gntem  Grande  so  oft  hervorhebt:  Die 
Schwierigkeit  bei  Flugmasehinen  besteht  im  Tragen  ihres  Ge- 

wichtes. 

Und  bei  allen  praktisch  vorkommenden  Flugmethoden:  dem  Drachenflug, 
dem  Gleit vori: a n i: .  dem  FlügelHug  und  dergl.  mnss,  wie  unsere  oben  mit- 
getheilten  Formeln  zeigen,  8t«ts  eine  separate  Schwebearbeit  aufgewendet 
werden,  die  nicht  mehr  f&r  Translation  verwerthet  werdeu  kann,  d.  h.  Fort- 
rnderarbeit  kann  nie  mit  Sehwebearbeit  identisch,  sondern  mnss 
mindestens  am  die  horizontale  Arbeitskomponente  —  die  gleich  oder  grosser 
als  die  Translationa-  oder  eigentlidie  Reisearbeit  ist  —  grösser  sein 
als  jene. 

Aber,  und  auch  dies  ist  von  prinzipieller  wie  auch  praktischer  Wichtig- 
keit, es  hängt  von  gewissen  Helationen  der  Grössen  des  Flug- 
apparates ah,  wie  gross  die  Seh  web  earbei  t  in  jedem  gegebenen 
Falle  sei;  das  zeigen  sämmtliche  oben  von  mir  angegebenen  Formeln  für 
£,  für  drei  Haupttypen  unserer  Fingmethoden  ToUkommen  deatlieh,  indem 
Et  nicht  blos  vom  su  tragenden  Gewicht  sondern  nach  von  von  «, 
V  u.  s.  w.  abhAngig  eracheuit. 

Anmerkung:  Ums  die  Sebwebeurbeit  pro  Zeit<>inheit  für  sclinelle  wie  für  langsame 
Tnaslntion  imnieT  dieeolb«  Gidew  hube,  wwd«  i.  B.  von  Wellner  in  a«{iier  Broscbflre 
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»Die  MÄß-lifMceit  der  Luftschiff  fa  Ii  rt"  an^e^^Ahen;  wie  maii  sieht,  ist  dtesp  B"- 
hauptuug  nicht  richtig,  da  ja  die  IrttDslatioiugesGhwiiidigkeit  v  von  a  abbftogt  und 
eben  i.  B.  für  den  Draclien  deb  mit  «  indert;  jedoeb  di«  andere  Behnnphrn^ 
Wf'llnt^r's:  Ks  sei  zweckmässig',  möijlirhst  schnell  zu  fahren,  zeijft  sich  niiniii»')ir  in  vrr- 
•  tirktem  Maasse  richtig,  da  mit  grösserem  p  da«  «,  also  auch  /'<•,  die  Schwebearbeit, 
pro  Seknnde  abnimmt,  am  so  mehr  die  totale  Sehwebearbeit  pro  Llngeneinheit  des 
Weges,  wenn  man  7.u(;lfich  aehneiler  führt. 

Lipperf  reihst  hat  übri^^ens  bereits  im  III,  Heft  A.Z.  sein»-  O]tjiosition  ^c<,'en  die 
Schwebearbeit  aufgegeben  —  wenn  anders  ich  seine  mir  «chwer  verständlichen  Darstellungen 
liditig  oufgefasst  habe  — ,  indem  er,  der  meinet  Winena  Mber  nie  eine  Arbeitt- 
MrlegOBg  beim  Flif'^'cn  vornahm,  nunmr'hr  (auf  S.  80)  so  weit  jk'eht,  zu  bemerken,  dass 
man  sich  die  Translationsarbeit  ohne  Schwphearb<'ii  (»r  «sftrf  statt  <licscr  Worte  die  mathe- 
matischen Bezeichnungen)  „gar  nicht  denken  könne',  und  er  begnügt  sich  dann  (auf 
8.81)  damit,  die  Schwebenrbeit  (per  Sdtonde)  nicht  als  konstant«,  nnr  von  PweA  F 
abh&ngige,  sondern  als  verinderliche  OrAise  ansehen  «n  dfirfen,  wie  es  nndi  Obigem 
in  der  Tbat  ist. 

Nach  dieser  allgemeiuen  Erlänterang  aud  speziellen  BereefantiDg  der 

iD  allen  Fsllcn  vorhaiulenen  .Schwebearbeit  kehren  wir  zu  der  (auf  S.  271) 
nns  gestellten  .Vufgabe  /.uriick.  um  g<'h("u-i((  vorbereitet,  jenen  zweiton 
Grundfehler  aufzuzeigen,  den  IJppert  beging,  ah  »»r  seine  Angabe  zo  be- 
gründen veiMu-iite,  dass  nifiii  ii;i<  li  sein<'r  Flugnu-tlmili'  und  Berecboang  nur 
S'/s  Pferdelvräfte  —  anstatt  der  von  mir  anf  80  l'tVnlekräften  geschätzten 
Motorarbeit  —  aufzuweudeu  braacho.  Ich  sagte  oben  (S.  '212),  dass  die 
Lip[> erlösche  BegrfindoDg  seiner  Zahl  einer  Reihe  von  mechanischen  Gleiehnngeo 
aovertraat  worden  sei,  die  nach  meiner  Eiosicbt  sftnirotlich  als  fehlerhaft 
gelten  mflssen. 

Die  betreffende  hierbei  voraui^geüetzte  Flugart  seihet  besteht  in  einem 
Abwärt^gleitpn  und  narhherigen  Aufsteigen  in  krummer  Bahn,  wie  das  in 
nieiiKM-  nhigen  zum  (Tioitprnblem  geh^\rigen  Kignr  ersichtlich  ist.  wobei  ein 
Körper  von  A  an««  fliter  ^f  nach  mit  der  Oeschvvindigkeit  =  «  kommt,  welchen 
Vorgang  Lipperl  ^^auf  S.  148)  „Manövriren  zu  Stiitzzwcckeu"  uuuute  uud  dessen 
Bachstabenbezeichnang  ich  in  meiner  Fignr  Icopirte,  am  auch  jeneo  Jm9en 
verstftDdlich  zn  sein,  die  die  Zeitschrift  nicht  znr  Hand  haben. 

Wir  wollen  also  die  von  Lippert  auf  S.  149  und  ISO  anfgestellten 
Formeln  nunmehr  untersuclien,  in  denen  Q  das  Gewicht  des  gleitenden  Körpers. 
r  St  ille  Geschwindigkeit  in  der  Bahn  ist  und  .1,  und  .1  und  «»nt^prechend 
%t  and  tilc  dieselbe  Ht'dentung  von  zn  der  Halm  tiuigentiaien  und  normalen 
Sekundenarbeiten  besitzen,  w  ie  di.  s  li.  i i  its  ht  i  d.  t  kiitisrhen  Behandlung  der 
Lippert'schen  Rechnungen  beim  GltitprulileHi  angt-gebcu  wurde: 

1.  J^.mM^  (.1.  /], )"  -  Diese  Gleichung  ist  nicht  homogen 
d.  h.  auf  der  linken  Seite  steht  eine  Arbeit  (Heterkilogramm)  nnd  auf  der 
rechten  eine  Sek  und  enarbeit  (Pferdekififte);  femer  fehlt  in  derGMchang 
die  im  Punkte  M  vorhandene  lebendige  Kraft  des  KOrpers  nnd  endlich  sind 
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A,  uiirl  A,  iih  konstante  Ciössmi  vorausgesetzt,  was  sie  unmöglich  sein 
kftiifM'n,  weil  sie  von  ihr  Neigung  jtilfs  ßahnelemeDtes  gegen  den  Uoriaont 
althäugeu.    Richtig  mutits  die  Gleichung  so  lanten: 

u  (-•■ 

Q.mM^      '        /  iAt+  Ae)  dt,      0  die  horixontale  Geachwindigkeit 

in  Ai  ist  nod  /h  und  At  sich  mit  der  Zeit  ändern,  t,  aber  die  Fallzeit  vom 
Pnnkte  A  bis  M  bedentet. 

2.  r  9lc)  =  Q  .  "'J         welche  üieichung  sich  auf  den  Weg 

-  '9 

AfM*  bezieht  nnd  ebenfalls  nicht  homogen  ist,  sie  mnss,  richtig,  lauten: 

f  df  =  --  ,  vro  %  nnd  Sic  Funktionen  von  t  sind  und  tt 

'  -  ■ 

die  Zeit  bis  zum  JliiitrHfT'"i  im  Punkt  J/'  bedeutet. 

H.  Auf  S.  löO.  lit  i  der  Umkehrgeschwindiekrit  Null  'itii  Punkte  A/') 
„ <^  .  //  =  .-1  f  +  ?lf  "  ist  ebenfalls  nicht  homogen  und,  rii  htig,  niuss  »ie  lauten: 

Q,h  ^  l  (A,-^  At)  diy  oder  wenn  man  nnnöthiger  Weise  abtheilen  wollte: 

Q  ,  h  =  J  (Ar-h  At)dt  ^  J     +  9(c  )      besonders  »eltsam  ist  in  Lippert'a 

Ansdraek  die  Weglasanng  der  Arbeiten  ^,iind  K«. 

4.  Ji,m»nr,  A,-\-  At-\-  ii,vM  +  A^A-  Q.hM\  auch  hier 
fehlt  die  Homogenitftt  nnd  sind  die  Sekundenarbeiten  ,  ^4,  n.  s.  w.  fälsch- 
lich als  konstant  angeschriebt  n ,  ferner  sind  -<4,  und  in  der  Riclituni;;  Au 
andere  als  in  der  Bahnlinie  AM.  und  eodlith  hif  r  i„  =  ?Ip  -r  \  vor- 
aosgesetzt,  welche  Glriohheit  ohne  mechanische  Be(kutuii<i.  resp.  unrichtig,  ist. 

5.  ^Ar—  A,^  und  ,,9lf~"Jtp''  sind  Gleichungen,  deren  Berechtigung 
da\on  hergeuonimen  wird,  dass  (nach  Penaud's  Theoren«)  für  die  flachste 
Falllinie  Tranafaktiona-  nnd  Snepensionflarbeit  einander  gleieh  sind.  Diese 
Gleichheit  findet  aber  nicht  mehr  Statt,  wenn  der  Körper  in  einer  Bogen- 
Ii  nie  ßUlt,  also  stet«  andere  Neigungen  annimmt,  selbst,  wenn  man  sdir 
flache  Bahnen  voraussotzt  und  /war  nm  80  mehr  ist  dies  nicht  der  Fall,  als 
der  Anfang  and  das  Ende  der  Bahn,  also  von  A  aus  und  vor  Erioiihnng 
des  Punkten  V  eine  hetJchleunigte,  resp.  verzögerte  Bewegung  in 
kr  n  nun  er  Bahnlinie  statJHiidet,  für  welchen  Fall  das  Penaud'sche  Theorem 
gur  nicht  mehr  gältig  ist,  die  beiden  angeführten  Gleichungen  sind  daher 
unzulässig. 

6.  „(^  .  m  A/  =  ilc  +  il.  =         .  m«  =      Q  .  6"  und 

7.  „Q  .  i  %c  =  Ar  r  %t  =Y^'  ""^  ^ 

welchen  beiden  Gieichungeo  Lippert's  Rechnung  gipfelt,  sind  daher  wegen 
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1.  bis  5.  uu zulässig.  Allgemein  gesproehen;  Das  Problem  des  Gleitens 
in  kramorar  Bftba  ktm  nmr  Haan  richtig  geltet  werileo,  veon  nun  jedes 
BahnelemMit  mit  seiner  Neigung  einführt  und  femer  den  Anfiuigi*  nnd 
Endmstuid,  wo  keine  konstante  Geschwindigkeit  iMmcht,  in  irgend  einer 
Weise  mit  herfiekaicbtigt;  wenn  man  diese  beiden  Rechnnogsbedingnngen 
vernarhlässigt,  wie  ps  in  f^ippt-rts  Reclinnnp  ppsclmh.  sf>  kann  man  allerdings 
alles  Möglirlie,  also  auch  Günstige,  als  Jlesultat  erhalten,  man  moss  es  jedoch 
nicht  gluubcT). 

UiQ  nau  zu  der  Zahl  8,52  Ff.  K.  zu  gelangen,  gielit  Lippert  auf  i^.  151 
nnd  152  einige  „Argumttite"  nnd  Zahlenrecbnnngeu ,  die  nnf  den  oben  ra- 
geftthrten,  als  unrichtig  oaehgewiesenea  Gleiehnugen  basiren  (z.  B.  2.  Zeile 
S.  152),  welche  Aii^niente  nnd  ZaUenreebnnngen  ich  trotz  wiederhtrften 

Lesens  nicht  verstehen  kann,  wir  wnllon  jedoch  annehmen,  dass  dieselben 
richtig  seien,  diiiin  bleibt  also  jedenfalls  die  mechaniscb^mathematische  Grund- 
lage der  Ziiferoausrechnnng  Lipperts  unrichtig. 

Und  nun  wolleo  wir  voraussetzen,  selbst  diese  oben  korrigirteu  grund- 
legenden Gleichungen  Lipperts  wftren  richtig  gewesen  nnd  es  bfttte  also 
Jemand  auf  widerspruchsfreiem  Wege  gefunden,  dass  wie  Lippert  dies 
angiebt,  Ar  eine  Reiseschnelligkeit  von  47,3B  m  nnr  8,52  Pf.  E.  nöthig 
wftren:  dann  rrgiebt  sich  in  Lippert's  Scblussweise  folgender  dritte  Fehler: 

III.  Tirundfehler.  Diese  Zahlen  wurden  (auf  i^^tit«-  151)  för  den 
speziellen  Fall  gefunden,  dass  =  900  kg  und  die  tragenden  Propeller- 
flächen F  gerade  =  300  //i'  betragen,  nielit  aber  allgeiiiuin.  Nun  i&i  n)eine  An- 
gabe von  n^ü^llei<^ht  mindestens  30  Pf.K."  ohne  nähere  Mittheilung  cueiuer 
maschin en 'technischen  Voraussetzungen,  also  der  KonstrnktionsveriUUtnisse 
gemacht  worden,  in  einem  solchen  Falle  kann  man  aber  niemals 
Endresultate  einander  gegenüber  stellen,  weil  man  ja  nie  weiss, 
welche  PropellergrOssen  und  Gewichte.  Maschinenge  wiehte  u.  s.w. 
der  Andere  seiner  Zahl  zu  Grande  gelegt  hatte.  Es  ist  dies  ein  Um- 
stand, der  ffir  alle  flugt<^i'bnisclien  Vi-rgleichangen  ma^^sgebend  ist  und  den 
nur  eine  vollkommene  Ueberäicht  über  alle  massgebenden  Umstände  gebährend 
zu  berficksichtigen  vermag. 

In  jenen  Q  =  900  kg  Lipperts  sind  nftmüch  auch  die  Gewichte  der 
Flftgel  und  der  Haachine  mitenthalten,  gerade  so  wie  dies  in  meinen,  noch 
nicht  veröffentlichten.  Rechnangen  der  Fall  Ist,  es  Ist  daher  von  einer  grOsserea 
oder  geringeren  Oekonomie  des  Fluges  nichts  Ikstimmtes  auszusagen,  so 
lange  nirht  in  beiden  Fällen  die  Annahme  nnd  Details  im  Vorhinein  fest- 
gestellt und  die  l  instände  einander  fiqnivaleiit  angenoinmen  werden,  so  dass 
der  Unterschied  zweier  FlugmeUiiidfii  iiirlit  mehr  in  den  rein  teehnoloijischen 
IlOlfsmitteln,  .sondern  eben  in  der  Met  linde  /ii  (liegen,  rein  hervortreten  kann. 
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A  priori  w&re  eb  Vomig  irgend  einer  Methode  nnr  dann  evident.,  wenn 
1.  in  den  allgemeinen  Gleiebangen  fllr  die  MotorgrOflse  der  Koeffizient 

der  Grö8:4e  Q.  \      <  welche  iti  allen  ReehnnnRen  vorkommen  muss,  eich  das 

eiueinal  grösser  /eitjcn  würde,  hIk  das  andt-rernal  und  wenn  zugleich  "2.  die 
nllheren  Untersuchungen  der  angewendeten  Flugniet hodtMi  keine  Auaahmen 
und  Voranssetzungen  zu  Tage  tördero,  welche  in  der  Praxi»  uuau»fülirbar 
sind,  80  %,  B.  enorme  Flügelflächen,  oder  tbertrieben  grosse  Geeehwindig keiten 
oder  nngemein  sebarfe  Flügeleinetellnngen,  wie  wir  diee  oben  bei  Lippert's 
Annabme  von  1*46'  bemerkten. 

Die  erste  dieser  beiden  Forderangeu  zn  erftUlen,  warde  nun  in  den 
Aofsätzen  Lippert*e  in  den  ersten  fQnf  Heften  d.  Z.  in  der  Tbat  versacht  und 
/.war  in  der  Art,  das»  er  Zahlenbeispiele  einander  gegenftberstellte,  bei  denen 
fOr  dasselbe  Gewicht  and  dieselbe  Propellerflftche  verschiedrae 
Fingmetboden  vorausgesetzt  wurden. 

Den  einen  Fall,  wo  Lippert  sein  DoppelflQgelsysfem  \\\  Anweudnng 
voraassetzte ,  haben  wir  »chun  oben  (auf  S.  269)  alt;  einen  missglückteu 
Versuch  dargelegt;  den  anderen  Fall,  da»  „Man<lvrireu  zu  Stfltzzwecken",  wo 
ein  Körper  in  einer  Welieubahu  fällt  und  steigt  und  wofür  eben  Lippert 
8V9  H.P.  als  Hotorsrbeit  beransbekomm^  wollte,  haben  wir  soeben  als  auf 
unrichtigen  mechanischen  Gleicbnngen  bnsirepd  erkannt;  nnd  jene  von  ihm 
znm  Vergleioh  berbeigeiogene,  als  nngfinstig  ansgegebene  Fingmethode 
mittelst  Propellerschranben  hat  er  zn  diesem  Zwecke  einer  Rechnung 
noterworfen.  die  nicht  ab  stichhaltig  angesehen  werden  kann.  Lippert  will 
Dämlich  die  Nachtbeile  solcher  Propollerscbranbeii  dadurch  [)eweisen.  dass 
(auf  S.  13  d.  Z.)  für  das  .SchwebeiulhalUm  von  »00  kg  Last  mittelst  300  m:* 
Schranfienflächc  ein  Redarf  von  52  H.P.  aus  seinen  Formeln  hervorgeht ;  er 
wandte  jedoch  bei  dieser  Berechnung  ungünstiijere  Aufnahmen  an.  als  in  den 
Fällen  der  von  ihm  als  günstig  ausgegebenei)  l'lügelprojekte.  Benutzt  man 
uan  aber  nicht  jene  Formel,  in  der  uamlich  in  dem  Ansdracke  für  den  Laft- 
widerstand  «m^  vorkommt,  sonderu  jene,  in  der  m/i'  enthalten  ist,  und  die 
Lippert  als  „modifiärte*'  Luftwiderslandsformel  besdcbnet  and  bei  seinen 

eigenen  Projekten  anwendet  nnd  femer  seinen  angenommenen  rdativen  Re- 

2  5 

rinktionskoeffizienten  m  =  -^^^  =  0,0075.  so  ergeben  sich  für  die  Propeller- 
sehraube zum  Tragen  der  Last  (von  IKK)  kg)  nicht  mehr  als  nni!;'  fahr  'M^  H  P 
and  verwendet  man  endlich  m  =  0,001.  wie  es  auch  Lippert  bei  seinen 
eigenen  Projekten  that,  so  ergeben  sich  sogar  nur  21  H.P.  als  Arbeit  zum 
Schwebeodhalteu  der  Last  mittelst  der  Propelierschraube  au  Stelle  der  von 
Lippert  angegebenen  52  H.P  *) 

*)  Die  hier  geiteadf>  torrnei  ist  nämlich  die:  Die  Selcundetuurbeit 
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Ueberhaapt  sind  die  maouigfaltigen  Bemerknngen  Lippert's  gegen  die 
Anwendaag  der  Propellerschrauhe ,  wie  sie  sich  in  seinen  zahlreichen  Auf- 
sätzen and  auch  in  den  ersten  fünf  Heften  (lieser  Zeitschrift  vorlindeu,  nicht 
als  wohl  begründete  anzuerkennen  und  dies  werde  ich  au  geeignetem  Orte 
zeigen,  obwohl  ich  durchaus  iiieht  der  Meinung  bin,  da»8  der  Propellur- 
schraube  principielio  Vorzüge  vor  anderen  Propellern  zuzuschreiben  sind.*) 

Die  einzige,  richtige  EiDweDdoDg,  die  tod  LoQvri^  wie  von  Ltppert 
seit  Lmgem  TOTKebracht  wird,  bezieht  Bicb  auf  die  Niehtbenntzung  Jener 
Arbeitslcoiiipooeiite,  die  beim  Draehen  die  Translation  ermOgliolit,  bei  der 
Sehranbe  aber  daieb  je  einen  konträr  gebenden  Gegenflfigd  in  sich  seibat 
aonolirt  wird,  also  verloren  ^eh\. 

Wenn  mnn  aber  diesen  Arheitsveriust  quantitativ  betrachtet,  so  leigt 
sich  sofort,  das»  man  ihn  sehr  bedeutend  herabbringen  kann,  wenn  die 
Flügel  so  scharf  ijeliauf  und  flach  gestellt  werden,  als  es  nur  konstroktiv 
erlaubt  ist  und  der  Kanten  widerstand  resp.  dessen  Ueberwindnne^sarlit'it  es 
zulässt**);  so  z.  B.  beträgt  für  sehr  scharfe  Flügel  und  Fifigelneigungeu  von 
a  =  10®  dieser  erwähnte  Verlust  nur  xin-  wenn  die  Tutalrotatioos- 
arbeit  1  ist,  d.  b.  ungefähr  nur  3%;  woraus  amn  sieht,  wie  wenig  hier 
blosse  Wertbe  ohne  Zahlenangab«  entseheMenden  Weith  Inbeo. 

Andererseits  mnss  man  berAcksichtigen,  dass  andere  Propeller  wiedemm 
ihre  spezifischen  Arbeitsverinste  haben  und  z.B.  Fldgelpropeller,  wie  wir 
oben  gesehen  hatten,  sogar  mehrere  dei^leich^  and  jenen  bei  der  Schranbe 
soeben  hervorgehobenen  ebenfalls. 

Weiter  besitzt  die  Schraube  als  Tragpropeller  bei  gleichzeitiger  Trans- 
lation in  seiner  Ebene  die,  allerdings  noch  nicht  bekannte,  höchst  nützliche 
Eigenschaft,  durch  die  Translation  selbst,  ähnlich  wie  ein  Drachen,  Auflrieb 
/n  hekomnicn,  welche  Ki<j:ensi  liaft  ich  schon  oben  bei  fieni  IVojektc  einer  Kaptiv- 
8chraube  erwähnte,  uinl  l»en"icksiclitiKt  man  cndiicli  die  mannigfachen  kon- 
struktiven und  Betriebsvortheile,  die  sich  liei  näherem  Studiam  der  Propeller- 
schraube für  Flugzwecke  ergeben,  so  folgt  als  liesultat  aus  allem  vorher- 
gehenden, daaa  die  Schranbe  als  Tragpropeller,  anch  wenn  man  theoretisch 

«ob«i  4i«  Ifeigmig  der  Sebnobenflfifd  (•!■  ebsn  Toi»agf«tetit)  ao  ragmomman  «Qid«. 

d«M  B  «in  Minimnin  wird,  nlmlleb  tt^ySm,  md  wobd  ferner  •'  ==9,  QbSOOi,  FbSOD 

and  Hl,  obwohl  Abertrieben  klein,  jedoch  genau,  wie  io  den  andcfen  ZiUciib«itpi«l«tt 
LipiMrts,  stt  OgOOl  gM«tet  wnrde. 

*)  In  nieirn^rn  Vi)r(ra{?e  an  eineni  Disknssionsahende  (am  28.  4.  t.  .T.)  im  Wiener 
flugtechnischen  Verein  führte  ich  ä\f  cinzf»Inen  Eiuwcndniiirfn  oder  wenipstens  tadelnden 
Tones  vorgebrucbten  Benierkungoo  in  Lip|ii>rt'8  Auf8&tz«'n  vor  und  uualjrsirte  sie:  es  zeigte 
sieb,  dan,  bla  »nf  eine,  die  i«b  eegleich  «nribnen  werde,  alle  aeine  Argnniente  »i«bto 
beweisen 

**)  \\ortilir>r  niuu  (terlach's  Arbeit  über  die  Schiffsschraabe  im  ,CSiTUingeni«ur' 

^J,  it<ö(>j  nachlesen  möge. 
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gewisse  Ökonomische  Naehtheile  derselben,  z.  B.  gegen  Aber  dem  Drachen- 
fli^er  derselbe  xogiebt,  den  anderen  Propellerarten  mindestens  gleieh- 

weitbig  ist. 

Utid  hier  ncheint  die  pas-'T^fc  Gelegenheit  gegeben  zu 
sein,  über  die  von  den  Fhi  etei  hm  kern  gerechneten  Wirkaogs- 
grade  (oder  „ökonomischen  Nutzeffekte'')  der  von  ihnen  heför worteten 
Flogmethoden  eine  prinzipielle  Bemerkung  zn  machen: 

Je  nach  den  Annahmen  kann  man  jede  beliebige  Fingmethode  als 
ansserordentlieh  Ökonomisch  nachweisen  und  diese  Oekoaomie  darcb  Formeln 
und  Zahlenrechnnng  —  scheinbar  —  beweisen.  Wir  sahen  Bchou  oben  beim 
FIfigeltlag,  dass  dor  Nott(i-\Virkongr»grad  r,„  je  nacli  der  Wahl  oinos  gewissen 
Winkf^ls  pvfntuell  ausscrordeiitlifh  iifinstig  sich  lioraiisstellt  utid  Mandier 
könnte  nun,  schnell  tsutbihlus.Heu,  diese  Flngmethodr  für  hcrvorrageiui  niitz- 
Ucb  aoseheD;  waiiit  man  aber  eine  andere  Mt^thode,  /..  B.  den  Dracbenüug, 
nnd  macht  f&r  seine  Neigung  gegen  die  Bahn  ( di^lbe  oder  dne  ShnKch« 
Annahme  f  so  erhftit  man  einen  ebenso  gttnstigen  Wirkongsgrad  nnd  zwar: 

Beinn  Flügelflug  war  für  "  =         and  «  =  10"  ,  .  der  Netto- Wir- 

knngsgrad  tin  ■«  0,989  nnd  beim  Drachenflieger  findet  man  ifj»  =  — ^=«w««i 

—  0,902,  wobei  in  beiden  Fällen  flie  Sliparl)eit  des  Trcibpropellers  noch  nicht 
berückhicbtigt  wurde;  wollte  mau  dabti  auch  diesen  Arbeitsverlußt  berück- 
sichtigen nnd  also  den  Br  uttowirkang.sgrad  des  ganzen  Fingapparats  in  beiden 

^  CO« 

Fällen  finden,  so  hat  man  beim  Flügelflug  noch  mit  einem  Faktor        .  — 

nnd  beim  Drarhenflieffer  mit  einem  je  nach  der  Propellerart  wechselnden 
Faktor  zu  multiplizireii,  je  nach  th-r  Annahme  erhSit  man  alsn  wiedernm  be- 
liebige ßruttowirkang{)grade  für  den  Dnuheullieger.  Aualog  erhält  mau  für 
eine  Tragpropellerschranbe,  die  mit  der  Geschwindigkeit  c  rotirt  und  mit 
dem  Luftschiff  zagimcb  mit  der  Geschwindigkeit  v  votwftrts  geht,  einen 

Brattowirknngsgrad  von  .  .     —      ^  ^„r        für  »  =  «r  .  .  \  =  0,6; 

fllr  o  s  3w  .  .  "«i  =  0»82  n.  s.  w. 

Kurz:  Je  nachdem  man  Propellerflächeq ,  Rantenschärfen .  Stellungs- 
winkel, sfiezifische  Flächengewi<hte .  tipezifische  Mot/)rge\viehte,  Fahrt-Ge- 
schwindigkeiten, Rotfltioiis-  Q«'Sfhv.=Tifliirkeiten,  Flfigelschluct-Schnelligkeit  n  s.w. 
annimmt,  man  beknmmt  luiüiei  eine  ganz  nach  Belieben  gute  oder  schlechte 
Oekonomie  aus  seinen  Reehuungeu;  es  ist  daher  stets  nur  als  ein 
Spiel  mit  Formeln  nnd  Ziffern  anzn sehen,  wenn  Jemand  disoliite 
oder  vergleichende  Aossagen  Qber  Oekonomie  von  Flogmetboden  madit«  wenn 
er  nicht  jede  seiner  Voraossetningen  und  Annahmen  dnrch  den  Hinweis  auf 
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'  die  technologiscbf  Ansfüliihaikt^it  als  xalüssig  dokameotirt;  sonst  könnte 
Jeder  behaapten,  wat«  ihm  beliebt. 

Die  Wahl  der  iu  den  Grundforuelo  entiialteueu  Koimtanteo 
ist  es  also,  aaf  die  es  ankommt  und  eben  ans  diesem  Grande  sind 
technisdie  Experimente  in  der  Flagtechntk  von  so  grosser  Wichtigkeit,  die 
die  realen  Cremen  solcher  Konstanten  dem  Rechner  vonmsehreibai  bestimmt 
sind;  fast  ebenso  wichtig;  wie  diese  durch  Versuche  noch  zu  bestimmenden 
Konstanten  ist  aber  auch  die  Befnlirmiii;  dor  Regel:  bei  zahlenmässigen  Ans- 
it'clinuii^fn  viin  Flimprojekten  so  vorsichtig  als  inöjjlicli  die  angenoinmeneu 
Betriebsliediiiguntieii  und  Betriebs- Konsequenzen  der  vurausgesetzteu  Flug- 
methode streng  in  s  Auge  zu  fasscu,  nicht:  praktische  Uumöglicbkeiteo, 
fibertriebene  Aosprflche  an  die  Kraft  oder  Geistesschoelligkdt  eines  manOvri» 
rendeo  A^rouauten,  Hazard-  oder  va-banqtte«ManOver  oder  deiglekheo  als 
stillschweigende  Bedingong  der  Funktion  einer  Flagmaschine  vorauszasetsen, 
oder  X.  B  .  um  mit  sehr  flach  gestellten  kleinen  Drachenflftchen  die  gsolgsadiS 
Tragkraft  herauszubekommen,  eine  Reisegeschwindigkeit  von  60  m  anznnehmen 
n.  dergl.  mehr.  Die  einzige  extreme,  nnzusasjen  unpraktist  hc  Annahme,  die 
hier  erlaubt  wäre,  ist  die  Xielitberücksichtiguiig  des  Kostenpunktes,  wie  ich 
schon  zu  Anfang  dieser  Abhaodlaug  bemerkte,  denn  die  Unkosten  einer 
Konstroktion  sind  keine  technische  Angelegenheit. 

Wenn  ich  also  an  die  Spitse  dieser  Abhandlung  den  Sstz  hinstellte, 
dass  man  flQr  Flugmaschtnen  nicht  1  oder  2,  aondem  vielleicht  mindestens 
30  Pferdekrftfte  benöthigen  werde,  so  war  diese  letztere  Zahl,  ohne  dass  ich 
Ober  deren  Ableitung  noch  spezielle  Mittheilnngen  machen  konnte,  eben  in 
Berücksichtigung  jener  eben  angeführten  Vorschriften  und  Vorsichten  hin- 
gestellt und  zum  Ueberlluss  auch  noch  als  nicht  alisolut  charakterisirt 
worden;  meine  Untersuchungen  hatten  mich  eben  zu  dem  Resultat  geführt, 
dass  man  im  Allgemeinen  sich  über  die  hier  herrschende  Grundzahl,  die 
Motorstftrke  nftmlich,  in  einem  Irrtbum  befindet;  die  gegen  meine  Angaben 
gemaiditen  Knweudungen  habe  ich  —  allerdings  scheinbar  in  sehr  w«it> 
Iftofiger  Weise  —  als  gegenstandslos  nachgewiesen  und  so  kann  man 
daher,  wenigstens  provisorisch,  d.  b.  bis  zum  Erseheinen  meiner  Fing* 
maschinen- Berechnungen,  meiner  Angabe  vertranen.  dass  man  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Technik  es  bei  dem  Hau  vnn  Flug- 
maschiiien  mit  weit  stärkeren  Motoren  zu  tbun  haben  wird,  als 
man  allgemein  voraussetzt. 

In  der  obigen  Dt'dnktioii  wurd»'  heliufs  Anf/eignne  des  dritten  Grund- 
fehlers iu  den  Lippert'schen  Ausführungen  die  Bewegung  eines  Körpers  iu 
einer  Wellenbahu  behandelt,  jedoch  nur  zu  dem  Zwecke  und  insoweit,  um 
die  Unrichtigkeit  der  ffir  diese  Fingart  von  Lippert  anfgestelllen  Formeln 
nachzuweisen. 
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Bb  wird  aber  wohl  xweekmflMig  ttnd  Vielen  erwflneeht  sein,  hier  eine 
Betrachtung  des  Wellenflnges  im  Allgemeinen  anznlfigen  und  nm  so 
mehr  ist  diese  Anfügung  nöthig,  als  man  verrnnthen  oder  glanben  konnte, 

der  Wellenflag  ermögliche  eine  solche  Oekonomie  beim  Fliegen  gegeofiber 
den  obm  bebandelteo  Methoden,  da«8  mau  deuooch  gegrUndete  Zweifel  an 

den  von  mir  behaupteten  groaaen  Motorstärkeu  hegen  mflsse. 

Es  ist  aus  der  Literatur  der  Aviation  bekannt,  dass  man  in  der  That 
iu  Beziehung  auf  Arbeitsökonom ie  heim  Fliegen  hei  viele?)  Autoren  die  An- 
sicht auBgesprocheu  findet,  der  Welleutiuis'  würde  gegenüber  dem  honzouiaieu, 
geradlinigen  Flug  (z.  B.  mittolst  Drachens)  «anz  bedeutend  weniger  Arbeit 
braucbeu;  dabei  wird  eiuerseitii  auf  die  Beuutzuag  des  Wellenfluges  bei  vielea 
•ehr  aadanemd  fliegenden  Vogelarten,  andererteita  aut  gewisse  meehadsehe 
Analogieen  mit  einem  ab-  and  anfiiehwingenden  Pendel  hingewiesen,  deren 
xnfolge  ein  schrftg  abstoesender  KOiper  lebendige  Krait  ansammelt'  nnd  dann 
▼ermOge  dieser  —  fsst  —  ebenso  hoebsteigt,  als  er  fiel. 

Nun  benutzen  nicht  alle  Vögel  den  Wellenflug,  selbst  bei  ausdanerndem 
Fluge  nicht,  z.  B.  die  ZngvOgel  bei  ihrer  Wanderung,  die  Brieftauben  o.  s.  w. ; 
dennoch  könnte  es  ja  ganz  gat  der  Fall  sein,  dass,  mechanisch  genommen, 
ein  Vortheil  vor  dem  geradlinig-horizontalen  Fluge  stattfände. 

Behuf»  Eutscheid iHii^  der  Frage  müssen  wir  uns  an  die  Natur 
halten,  au  unsere  Ertahniii'^e'?!  nnd  Beubachtungön,  und  zwar  au  jene,  die 
äo  zahlreich  als  möglich  »lud  und  die  namentlich  die  Eigenschaft  besitzen, 
überhaupt  einer  streogeu  Prüfung  und  unzweifelhaften  Auslegung  i&hig 
an  sein. 

Das  HerabstAnen  nnd  Hinaufsteigen  eines  Vogels  ist  wohl  eine  ziemlich 
liänflg  vorkommende  Thatsache;  ob  er  aber  ebenso  hoch  steigt,  wie  er  fiel, 
ist  in  vielen  Ftilen,  wenn  er  nämlich  nicht  wieder  zn  sdnem  Ansgangspnnkte 

zurückkehrt,  schon  einigermssssen  schwierig  zn  konstatiren;  noch  wenigw 
sicher  ist  man  in  der  Behanptaog,  dass  keine  oder  dass  nor  eine  geringe 
Muskelarbeit  nöthig  j^ei.  um  die  vr-rlnrene  Höhe  wiederzugewinnen,  denn 
Flügelbeweguugen  könn»'n  n:ir  dann  -euau  beobachtet  werden,  wenn  der 
Vogel  so  ziemlich  am  seiüen  Ort  i)ieibt,  aber  bei  der  enormen  Flug- 
geschwindigkeit in  aufsteigend i'r  Art  der  Bahn  dehnt  sich  die  Amplitude  des 
Flügels  8o  sehr  in  die  Lauge,  da?«!»  bei  der  Komplikatioo  des  guuzeu  Jdiug- 
manOvers  ein  sicheres  quantitatives  Urthell  schwer  za  IftUen  ist;  anch  wird 
gewöhnlich  am  tiefiiteo  Flankte  der  Bahn  Fifigelschhig,  also  Mnskel-Nacbhilfe, 
sehr  wohl  bemerkt  nnd  man  kann  da  dnrehans  nicht  scharf  wissen,  ob  diese 
Mnskelarbeit  mit  dner  geringen  Energie  oder  ob  sie  mit  einer  ansser- 
ofdentlichen  Arbeitskonzentration  in  kleinster  Zeit  verbunden  ist. 

.  .  Wir'mfissen  uns,  nach  dem  Ges^^,  daher  nach  anderen  Erfahrungen 
umsehen,  die  zahlreicher  und  genauer  beobachtbar  und  kontroUirbar 
sind  and  solche  besitzen  wir  au  jenen  alitfiglichen  Thateacheo,  deren  6e> 
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schn  ifinnu  nnH  Qpmtw  uns  die  Mechanik  lehrt:  betrachten  wir  also  den 
WelleiiHng  mcchaiii  m  H. 

I  m  horizontalen  Urachcnflag  mit  WeUenflag  in  richtiger 
Weise  zu  vergleichen,  mflaaeo  wir  vor  Allem  voratteaetxea,  daae 
in  beiden  Fällen  die  fliegende  Maeee  keine  Aenderung  ihrer 
lebendigen  Kraft  im  Durchecbnitt  der  Zeit  erleide  und  das« 
ferner  zweitens  beide  Male  das  horizontale  Ni  v  a  i  i  itmebalten 
werde,  dass  alno  uiu  ii  iteim  Wellenfing  am  £nde  jeder  Welle 
kein  Höhenverlnst  stattfindet. 

Am  einfachsten  berücksiclitid  man  die  erste  Forderoug.  wenn  man 
die  Masse  stets  mit  gleicher  Gesciiwiiuligkeit  in  der  Wellenbahu  Hiegen  läset, 
d.  h.  wir  wollen  nicht  annehmen,  dass  der  Körper  erst  beschlennigt,  dann 
gleiehmtosig  falle,  dann  wieder  mit  konstanter  Geschwindigkeit  steige  and' 
am  Ende  den  Welle  versOgert  in  das  borisontale  Niveaa  gelange,  weil  dies 
komplizirte  Rechnungen  erheiecheo  wfirdc,*)  sondern  wir  setzen  voraos,  dass 
b^  dem  Anfangs-  nnd  Endpunkt  ein  plötzliches  Umstenem  des  Propellers 
ohne  jeden  Arheit<iverlQ}«t  vor  sich  q:ehc,  eine  Annahme,  die  offenbar 
nnr  «n  fransten  des  Welle nflnges  sein  muss. 

Die  Wellenbahn  selbst  denken  wir  uns  ziemlicli  flach  uiui  aus  zwei 
geraden  Linien  zut^ammeDgesetzt ,  am  tiefsten  l'auivte,  dem  Zasummeustoss 
derselben,  möge  ebenfidls  so  ein  pl9tsliehes  Umstenern  ohne  Aibeitsverlnst 
an  die  Lnit  eintreten,  am  das  Ansteigen  zn  ermOgliehen. 

Sei  nun  der  Körper  mit  seiner  konstanten  6eschwindigk«t  V  in  gfinstigster 
Weise,  d.  h.  in  flachster  Bahn  schief  abwärts  gefohren  und  endlich,  nach 
der  Zeit  r,,  am  tiefsten  Puiikfe  aiiq:elangt:  bisher  war  gar  ki-ino  Motorarbeit 
iiöthig,  denn  die  (Jrnvifntioii  all  ein  hat  i;earbeit4*t  und  die  AnfaiiKsgeschwindiK- 
keit,  die  ebenfalls  ^chon  F  war,  haben  wir  dem  Körper  irgendwie  beigebracht, 
gerade  so  wie  es  auch  beim  Drachenflieger  vorausgesetzt  werden  muss;  diest^r 
letxtffiw  aber  bitte  natttriidi  berdts  Motorarbdt  konsnmkt  aal  dem  ganzen 
Wege,  der  der  horiaontalen  Projektion  des  absteigenden  Astes  entspridit. 

Jetzt  soll  der  KOrper  aufsteigen;  hierzn  mass  ein  Motor  Arbeit  beigeben; 
soll  der  Körper,  nach  der  Zeit  .  in  den  Horizont  zurückkommen,  so  ist  offen- 
bar, wenn  die  Falltiefe  der  Wellenbahn  h  und  das  Gewicht  der  Flugmaschine  Q 
si?Kl.  die  Arbeit  der  Schwere  Qh  gewesen  nnd  diese  haben  wir  theoretisch 
gewitnnen.  praktisch  aber  eine  gr<»ssi»re  aofzuwenden.  um  den  Fall  zu 
kompeusireu.  Nan  ist  unser  Zweck,  um  das  Fliegen  zu  ermögiichen,  der: 
Die  nOthige  Sekundenarbeit  des  Motors  klein  zu  bekommen,  damit  die 
Maschine  so  leieht  als  möglich  ausfeile;  wir  mfissen  also  trsditoi,  die  Arbeit 
Qh  aaf  eine  lange  Zeit  zn  vertheilen  and  da  wir  doch  nidit  nnr  Stögen, 
soodera  namentiieh  vorwftrfcs  kommen  wollen,  so  werdra  wir  nicht  Tersachea, 

*)  Uu  Penaud'scbf  'IWrvm       ll»clwteii  Bahn  t,  B.  hltt«  hier  Mnt  Q«lt«iag. 
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in  sehr  (larhcii  S[)iraloii  vertikal  in  dio  Hulir  m  steigen,  sondern  zweck- 
iniussiKcr  aiigtatt  ZQ  kreisen  —  dies  dadurch  erreichen,  dass  wir  so 
äihief  als  möglich  geradlinig  hinaufsteigen,  d.h.  eine  mhr  Hache  Bahn 
w&blen.  Dabei  ist,  wa»  wohl  zu  merken  iüt,  von  der  Geschwindigkeit  in  der 
Bahn  noch  gar  nichl  gesproofaeo  worden  nod  steht  ee  uns  noch  ganz  frei, 
schnell  oder  taagsam  zn  fiüiren,  wie  e»  uns  eben  fSr  den  angewendeten  Pro- 
peller am  gttitstigsten  erscheint;  aber  unter  gleichen  Unwiftnden,  d.  h. 
gleiche  Reisetjeschwindigkeit  in  der  Bahn  selbst  vorausgesetzt,  wird  die 
flachere  Bahn  gewiss  länger  dauern,  als  die  steil  aufwärts  gehende  und 
daher  wonigor  Sekundenarbeit  für  die  ilebung  bonAthiErpn. 

Dil'  flachste  Bahn  aber  ist  die  horizontale,  il.  h.  vom  tiotsten 
Ponict  der  Welle  aus  kommen  wir,  falls  wir  die  tallhölie  A  wieder  erobern 
wolleu,  mit  der  geringsten  Sek audeuarbeit  daua  aus,  weuo  wir  boriz-ontal 
wdter  fdiren,  wo  also  gar  keine  Hebung  der  Masse  mehr  stattfindet 

Und  da  wir  auf  diese  Weise  die  Höhe  A  nie  wieder  erobern  icOnnten, 
so  ist  es  am  xweckmässigsten,  gar  nicht  zu  fallen,  resp.  gar  nicht 
schrftg  abwärts  zu  schiessen,  sondern  gleich  von  Aofong  an  eine  horizontale 
Fahrt  m  !irran«riren,  d.  h.  die  Wellenbahn  soll  eine  gradf  Horizontale 
sein  mit  der  Ffeilhöhe  ^  0,  wie  sie  eben  der  Drachenflieger 
durc  hläuft. 

Zar  genaueren  Fixirnng  der  Verhältnisse  seien  hier  die  mathematischen 
AusdrOcke  fftr  die  Uotorarbeiten  pro  Sekunde  angegeben;  eine  Last  Q  werde 
von  einem  horizontal  Stessen  den  Propeller  mittelst  eines  Drachene  von  der 
FIflcbe  F  und  dem  der  Einfachheit  der  Formeln  wei^  als  sehr  klein  an- 
genommenen relativen  Keduktiouskoeffizienten  m  entweder  in  horizontaler 
Bahn  oder  anderenfalls  in  einer  «dir  flachen  Balm  aufwärts  sretrivben.  wobei 
diese  Ansteiguns  in  einem  Winkel  t  geschehe,  der  mit  m  von  gleicher 
Ordnung  der  Kleinheit  sei;  daua  ist  iui  ersten  Falle:  die  totale  Sekonden- 
arbeit  des  Motors 


man  sieht  also,  in  weScLcm  Maasse  der  Motor  zugleich  mit  der  Steilheit  des 
aufsteigenden  Astes  der  Weileubalin  wachsen  mässte;  wir  sollen  daher  jedes 
Ansteie^n  vermeiden,  d.  h.  nur  horizontal  fahren. 

Mau  könnte  aber,  um  dennoch  einen  Vortheil  des  Wellenfluges  betreffs 
der  Sekundttiarbeit»  also  der  Hotontärke,  za  wmOglichen,  folgenden  Ausweg 
suchen:  Damit  der  Motor  im  anftteigeoden  Ast  nicht  nur  nicht  mehr,  sondein 
sogar  weniger  Sekundenarbeit  als  der  horizontal  gehende  Drachen  benOthigt, 
akknmulire  man  wl^hrend  des  sr:i-t  unthätigen  Abwartsgleitens  durch  den 
mitgenommenen  Motor  Arbeit,  z.  B.  in  elektrischen  Akkumuhtoren  oder 


T  F  '  3V4 


und  im  zweiten  Falle 
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sonst  wie,  nnd  /^war  pro  Sekunde:  hJ^  ;  die  während  der  Zeit  des  Fallens  ^ 
angesammelte  Totalarbeit  gelte  man  dann  beim  Aufsteigen  in  der  Steigzeit 
allmählich  aus,  vielleicht —  Manche  glauben:  wahrscheinlich  oder  gewiss  — 
werde  die  Sache  dann  so  aruugirt  werden  können,  dass  man  während  des  Auf- 
^teigens  eine  Sekundenaubeit  £^  kleiner  als  brauchen  würde  uod  damit 
sei  dauo  das  Problem  gelöst. 

Dieser  Vorschlag*)  kann  nur  durch  Rechnung  des  ganzen  Flogprozesses 
benrtbeilt  werden;  als  Ziel  disMr  Redinnng  niais  die  Beaatwortnng  der 
Frage  hiDgestdlt  werden:  Giebt  es  ein  iP»  von  der  Besdtsffwiibeit.  dnns 
t*  E 

— '- — —  hinreiclit,  um  den  üben  angegebenen  Zuwachs  an  SeKundeuarbeit, 

H 

-TTi  mindestens  am  nocb  so  wenig  za 

T  r      3    .  m 

übertretTeu  und  dass  aber  auch  zugleich  dieses      kleiner  als  E«  bleibt? 

Die  Dun  lifnhrung  dieser  RechuniiEr,  die  voü  von  iuteressnnten  Zwiseben- 
und  Endergebnissen  ist,  ist  ihrer  Ausdehnung  wegen  hier  nicht  möglich  und 
soll  an  anderem  Orte  gegeben  werden;  das  Resultat  derselben  aber  iät  dies, 
dass  diese  zwei  Bedingungen  unmöglich  gleichzeitig  befriedigt 
werden  können^  Indem  eine  geomelrisehe  und  eine  meefaanisehe  Relatkm 
miteinander  in  Widerstreit  Icommen,  welcher  Widerstreit  sieb  in  letzter  In- 

stanz  als  Forderung  documentirt,  dass  2  >  V'a?  =  2,'279  oder  vollständiger: 

1  >  F27  +  1 — J.  i,  seio  sollte,  während  doch  nicht  einmal  die  Gleich- 

heit  beider  Grössen  mi^tich  ist.**) 

Wir  sehen  also  mit  voller  Gewissheit,  dass  der  Wellenflug 
keinen  Vortheil.  sondern  nur  Naohtheil  vor  dem  horizontalen 
Flug  haben  kann,  wenn  wir  unter  Vortheil  die  Verringerung 
der  Seknndeoarbeitf  also  dos  Motors,  verstehen.***) 

*)  Dieser  f^ute  Geduike  wurd«"  ^flegentlich  einer  Diskuuion  itn  Wiener  flog* 
technischen  Verein  von  Herrn  k.  k.  Genie-Oberlieatenant  Hoppner  ausgesprochen. 

**)  Die  Eadfonnel  Uatct,  TotUtindig;  so:      m\  g     [l  +  4-8^]  'f  ^ 

dingirag  Itaate  selbst  als  Gleichheit  nur  dann  erfüllt  werden,  weoB  ««0  wll«, 

d.  h.  wenn  gar  keine  wirklich^  Wollenbahn.  soudern  eine  nahezu  horitontale,  vor«uip«set»t 
wird,  weil  für  w  =  0  die  flachste  Bahn  des  Gleitens  keine  merkliche  Neigung  gegen  den 
HoriiOBt  beritim  kaan.  Ffir  praktische  Fitle,  anf  dl«  «fr  es  ja  absehen,  iat  a]»or  m  tteta 
<0,  daher  ohii!;^  Gleichheit,  und  um  so  weniger  Ungleichheit,  unerfüllbar. 

•••)  A  m  Ii  ^i'^nrrlich  der  Totalarlieif  auf  einer  ])estiiTiinf f»n  We^lÄnt''^  pr?iebt  der 
WeUenflug  keiuvu  Vortbeii,  obwohl  in  dem  tarnten  Theil  der  Bahn  nur  die  Schwere  alleia 
arbeitet;  die  oben  «rwKtante  BediBung  zeigt  nämlich,  dasi  aiaa  Eiapamias  an  Totabibsit 
also  an  Brennstoff  des  Motoia,  ebenw»  ttnmfiglich  ist,  wie  es  aanfifflieh  isl^  dsM  ^  >  t 
sein  könne:  höchst  interessunt  es,  dass  d>^r  totale  Rrennstoffaitfwand  (für  kleine  m)., 
proportional  der  | ;»  ist,  indem  die  Totaiarbeit  auf  dem  Reiseweg  L  .  .  Ä  gleich  ist  .  .  . 

ilL ,  ^J^,  also  X.  B.  fikr  «  «  ^  «ftre  A^\),l,(i,L. 
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Naeb  di«aer  Dedaktioo  seien  noeh  einige  Worte  Aber  die  nwnuigftcli 
«ngewendete  Vergleichang  mit  dem  Pendel  hinngefttgt 

Bin  Pendel,  das  an  einem  anansdehn  samen  Faden  aufgehängt  ist 
und  keine  Reibunf^s-  nod  Luft  widerstand  sarbeit  zu  leisten  hat,  steigt  in  der 
That  ebenso  horh,  als  an  gefallen  ist:  bleibt  der  Faden  in  anderem  Falle 
zwar  noch  immer  unausdehnsam ,  ist  aber  Reibung  und  Form  widerstand  an 
die  Luft  abzugeben,  so  steigt  es  schon  nicht  mehr  80  hoch;  wird  aber  der 
Faden  oder  der  Aufbängeapparat  als  nachgiebig  vürausgesetzt,  so 
steigt  die  Peodeknasse  viel  weniger  hoch,  als  sie  fiel  nud  gerade  dieser 
letateie  ?aU  findet  beim  Fliegen  in  einer  Wellenbalm  statt 

0enn  wenn  wir  aneb  annebmen,  der  Körper  Me  in  seiner  günstigsten 
Bkbtong,  d.  L  der  flachsten  Bahn  (wie  es  z.  B.  Platte  in  seinen  Befllr» 
Wertungen  des  Wellenflages  immer  voranssetzt),  so  leistet  er  dennoeb  an  die 
Lnft  eine  Arbeit;  er  sinkt  nämlieb  stete  ti^er  nnd  vorwärts,  ohne  seine  nr- 
sprflDglicbe  lebendige  Kraft  za  vermehren,  mag  er  so  tief  wie  immer  fallen*) 
und  Arbeit  der  Schwere,  die  ihm  sonst  lebendige  Kraft  eingeprägt  hatt-e, 
wird  ffxr  Lnfthewocrnitg  verbraacht,  die  die  Aufgabe  bat,  die  Beschleonignng 
der  Masse  zu  koiiipeiisiren. 

Dabei  ist  die  Arbeit  der  Stirnfläche  des  gleichförmig  fallenden  Körpers 
genau  analog  jener,  die  die  Pendelkngel  oder  Linse  au  die  Luft  läugs  ihrer 
Bahn  abgiebt  nnd  die  Arbeit  der  üntep-  (Bancb-)  Fliehe  dea  Körpers,  die 
er  wflhrend  des  zn  sieh  selbst  parallelen  Einsinkens  in  die  Lnft  an  diese  ab* 
giebt,  entspreehend  der  Dehnnngsarbeit  des  als  nachgiebig  nnd  elastisch 
gedachten  Anfhlngefiidens. 

Und  genau  dasselbe  findet  statt,  wenn  man  die  Wellenbahn  eines  herab- 
stürzenden und  wieder  aufsteigenden  Vogels  (z.  B.  des  Banbvogels)  im  Ange  hat, 
bei  der  die  Geschwindigkeit  von  Null  au  bis  zu  einem  Maximum  am  tiefsten 
Punkte  stets  zunimmt,  wo  also  der  Bcharrungszustand  nirgendwo  vorhanden 
ist;  denn,  der  Vocrel  mag  noch  m  genau  seine  Flügel  in  die  richtige 
Stellung  zu  jedem  Dahrjelemente  bringen,  dennoch  muss  er,  je  nach  der 
Neigung  des  Babnelenieuleti,  zufolge  l^orm-  und  Keibungswiderstand,  eine  ge- 
wisse Arbeit  an  die  Lnft  abgdmi,  afaM»  tmh  »einsinken''  und  wenn  die 
geometrische  Form  der  Welleiibahn  selbst  eine  genan  kreisf5rmige  —  als  ob 
ta»  oben  ein  fixes  gedachtes  Zentnim  hfttte  ^  oder  eine  sonst  beliebige  wAre, 
so  war  die  Einhaltung  dieser  Form  dennoch  nur  sogleich  mit  Arbdtsverlnst 
an  die  Lnft  verbunden  und  dieser  findet  sowohl  beim  Absteigen  als  beim 
Aufsteigen  statt;  wobei  im  letzteren  Falle  der  Widerstand  g^n  die  Rücken- 
fläche Verlast  an  lebendiger  Kraft  herbeiführt,  wie  dies  den  Widerstand 
gegen  die  ßanr'hfläche  des  ganzen  Thieres  (also  ittklnsive  Fifigelnnterflftcben) 
beim  absteigenden  Ast  der  Bahn  veranlaast. 


•)  Was  auch  Gerlach  schon  hervorhob. 
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Man  sifht  also,  dass  die  Vergieichniig  dex  WellenflugeK  mit  dpr  BHho 
eines  Pendele  gewöhnlicher  Konstrnktiou  anstatthaft  sei,  man  mu^te  ein 
dehnbares  Pendel  voraassetzeu ,  am  die  richtige  Analogie  zu  haben  and 
dann  »ieht  man  aofort  ein,  dass  der  Wellenflng  nichA  jenen  Tortheil  haben 
kann,  den  Mancher  aich  von  ihm  verspricht  Ffir  den  Vcfel  ist  derselbe 
anter  gewiasen  Umst&nden  von  Nutzen  oder  eine  Nothwendigiceit,  betreib 
der  ArbeitaOlcoiiomie  im  Allgemeinen  aber  nicht,  d.  h.  mit  kontinairlich 
arbeitenden  Motoren  soll  man  imr  geradlinig  fahren,  mit  stossweise 
wirkenden,  wie  /  B.  dem  Vogelmuskel  und  Flflq^el  kann  es  allerdings  noth- 
wendig^  sein,  ncut-  ArbeitsfähigkfMt  aufzuspeichern  und  dann  plötzlii-h  eine 
grosse  Sekuudeuarbeit  auü^ulöseu,  das  bedeutet  al>er  keine  Arbeitäeräputuisä, 
sondern  umgekehrt  eine  TeigrOsserang  des  Motors  gegenüber  d«n  kwitinair- 
lidi  wirkenden,  wie  wir  ihn  kflnstlidi  anfertigen.  Der  Vogel  besitst  einen 
soloheo  eben  nicht  nnd  ist  daher  vermöge  seiner  Konstruktion  geawnngen« 
genau  genommen  immer  in  Wellenlinien  za  fliegen,  die  i..  B.  bei  der  Brief- 
taube meistens  unmerkbar,  mitunt<n-  aber,  wie  beim  Albatros,  sehr  dentlieh 
and  tief  einc;i'huf  htrt  hervortreten. 

In  der  ohigen  Betrachtung  and  Berechnung  des  \Yellenflug8  wurde  über 
die  Eigeubeweguug  der  ganzen  Atmosphäre,  in  der  der  Vogel  oder  da«  Luft- 
schiff eiagetaucht  ist,  gar  keine  spezielle  Annahme  gemacht;  wftrde  die 
Wellenbahn  mitten  in  «ner  wind  bewegten  Atmosphäre  zurückgelegt,  so  kann 
dies  aber  durchaus  keine  Aenderung  in  den  mechanischen  Relationen, 
die  oben  aufgezeigt  wurden,  hervorrufen:  denn  der  Unterschied  gegen  eine 
ruhige  Atmosphäre  ist  nur  der,  dass  die  Erde  unterhalb  derselben  mit  der 
Windgeschwindigkeit  sich  fortbewefft.  es  wird  also  das  Luft'^chiff  oder  der 
Vogel,  wie  natörlich,  vom  Winde  relativ  gegen  die  Erde,  ganz  so  wie  ein 
Luftballou,  fortgetragen,  d.  h.  das  ganze  Coordinatensystem,  auf  da^  die 
Welleubahn  bezogen  wurde,  wird  nur  parallel  zu  sich  selbst  fortgeföhrt;  dies 
hat  jedoch  auf  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  keben  EKnfloM,  weil  sie  ge^ 
wisswmaaseen  aUgegenwftrtig  ist  und  den  KOrpera  stets  gleiche  Beschleunigungen 
giebt,  ob  dieselben  schon  grossere  oder  kleinere  GeediwindigkeiteD  besitzen 
oder  nicht,  also:  ob  die  Körper  vom  Winde  fortgetragen,  resp.  ob  der  Brd- 
körper sich  unterhalb  derselben  fortbewegt  —  oder  nicht. 

Eine,  in  der  giuizen  Umgebung  des  Wellenflags  konstant  bewegte 
Atmosphäre  ist  daher  ebenfalls  nicht  im  Stande,  den  Wellenfing  ökonomischer 
zu  gestalten  als  den  borizontalen;  und  nach  diesen  Darleg uugeu  dürfte  wohl 
nicht  weiter  Mühe  und  Zeit  darauf  versdiwendet  werden,  in  dem  Wellenflug 
allein,  oder  in  seiner  Gombination  mit  Wind  ein  nfitalichee  mechanisches  Ge- 
heimniss  za  entdecken,  „uttsUeh"  so  verstanden,  dass  man  weniger  Sekunden- 
arbeit  benöthigen  würde,  als  beim  geraden  Flug.  Die  Möglichkeit  anderer 
Vortheile  ist  aber  dadurch  nicht  ausgesdilossen. 

* 
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Mit  dieser  Betrachtung  üb^r  den  Welleuilug  l>eschliesse  ich  meine  Ab- 
handlang und  beabsichtige,  später  aud  au  einem  auderen  Orte  eine  eingebende 
UnteraiiehoDg  Ober  das  Fliegen  fiberiianpt  nnd  fiber  die  Möglichkeit  der 
KooBtraktion  von  Flagmasebinen  zu  verOffentlicben. 

Die  relativ  aehr  lange  Ari>eit,  die  ieh  in  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichte, hatte  den  Zweck,  jene  Partie  der  ASronantik,  die  es  mit  den  Lnft« 
ball  ODS  zn  tbuii  iiat.  /.n  bebandeln,  und  bei  dieser  Gel^enheit  gewisse,  oft 
auftauchende  Projekte  in  mathematisch  -  mechanischer  und  technischer  Be- 
ziehung kritisch  /n  1  «  haudeln.  Dif  Srhhisspartie  meiner  Abhanrlluug,  die 
an  eine  Einwendiia^  gegen  einen  von  mir  zu  Anfange  fif^rselhen  aufgestellten 
Satz  über  die  Grösse  der  Flugmutoreii  anknüpfte,  verfolgte  die  Absicht,  die 
80  wichtigen  Fragen  Ober  Schwebearbeit  und  Wellenflatr  einer,  meiner 
Meinung  nach,  abschliessendeu  Beantwortung  zu  unter/ieheu,  und  die  den 
flngtecholsdieD  Fortsdiritt  so  sehr  hemmenden  Kontroversen  und  fehlerhaften 
Projekte  «nem  Ende  zosnfflhren. 

bdem  ich  nnn  annehme,  dass  meine  Argumentationen  nnd  Rediniugen 
dieser  Abhandlung  im  Stande  waren,  den  Leser  von  der  Richtigkeit  meiner 
Ansichten  zu  Qber/engen,  will  ich  doch  auch  nieht  nnterlasssn,  sowohl  die 
Autoren  unter  den  Flugtechnikern,  als  auch  die  Leser  nm  Entschuldigung 
dafür  zn  bitten,  einen  so  nnverhältnissmässig  grossen  Raum  für  mich  in 
Ansprach  genommen  zu  haben.  Wie  ieh  es  objektiv  beweisen  könnte  nnd 
wie  mau  auch  aus  der  „Schluss'  -Auzeige  im  VI.  Heft  d.  Z.  ersieht,  war  es 
meine  Absicht,  schon  längst  abzuschliessen;  es  wurde  mir  jedoch  eine  Fort- 
setzuDg  der  Arbeit  theils  aufgenöthigt,  thells  wurde  vou  verschiedenen  hoch- 
achtbaren Flugtechnikern  der  lebhafte  Wunsch  ausgedrückt,  ich  möge  die 
Frage  der  Sehwebearbeit  und  des  Wellenflnges  —  Zankapfel  der  Flng- 
techniker  nnd  Alpdrflcken  flugtechnischer  Kommisdonen  —  so  bald  als 
möglich  emer  eingehenden  Behandlung  unterwerfen. 

So  hoffe  ich  denn  bezfiglich  der  Breitspnrigkeit  meiner  Arbeit  auf 
aUseitige,  stillschweigende  moralische  Indemnität  J.  P. 

-  -  -  • 

Wiltzdt  vnd  Orliielt^ 

Die  alte  Streitfrage  Aber  „Weltzeit  und  Ortszeit^*  ist  zwar  zeitweise 
buweilen  in  den  Hintergrund  getreten,  bisher  aber  noch  nicht  von  der  Tages- 
ordnung verschwunden.  Letzteres  darf  auch  zunächst  nicht  erwartet  werden, 
viebnehr  werden  voraussichüich  noch  manche  Jahrzehnte  dahingehen,  ehe  in 

diese  Angelegenheit,  in  welcher  verschiedene  Ansichten  einander  gegeuübei- 
stehcn  und  mit  welcher  überdies  sehr  erhebliche,  finroh  die  in  Frage 
kommeudeu  Verhältnisse  bedingte  Schwierigkeiteu  verbunden  sind,  eine  er- 
wünschte Klärung  gebracht  sein  wird. 

*)  N«eh  efaem  Avtetu  Act  ,^tg.  d.  T.  D.  B.-Y.** 

2b* 
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Die  zur  Bemthnns;  >\ov  WeUzfitfrage  im  Oktober  1883  in  Rom  zu- 
samtiiengetreteDe  iuteraationaie  Konferenz  hatte  die  astronomische  Zeit  de» 
Meridiaus  von  Greenwich  alä  zweckmässigste  Weitzeit  gewählt  und  die  Ein- 
führuDg  des  sogenannten  24-Stnndensysteros  —  bei  Beginn  der  Zfthlang  am 
Mitteinaehi  empfolileD,  wobei  jedoch  eine  allgemmne  Verdrftngnng  der  Oit»> 
znt  znnftcliBt  nicht  in  Anesidit  genommen  war,  sondern  ledi^eb  eine  Vor- 
einfachnog  für  gewisse  wissenschaftliehe  Zwecke  und  ffir  den  inneren  Dienet 
der  grossen  Verkehrsaustalten  —  Eisenbahn,  Tost  nnd  Telegraphie  —  an- 
g^'^itrcht  wurde.  Behufs  woiterer  Forderung  der  Sache,  deren  end^ltige 
Regciaiig  durch  einen  interualioualen  Vertrag  vorbehalten  wiir.  trat  auf  die 
Einladung  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  im  Ok- 
tober 1884  ein  Kongress  in  Waähiugtou  zusammen,  au  welchem  sich  aasser 
der  genannten  Regieraug  offizielle  diplomatieehe  nnd  wiesenachalUiche  Ver- 
treter der  Staaten  Brasilien,  Gbili,  Colniirf>ia,  Costariea,  DentscUand,  Frank- 
reich, Orossbritannien,  Guatemala,  &wai,  Italien,  Japan,  Uberie,  MezUco, 
Niederlande,  Oeeterreich-Ungam,  Paraguay,  BuBsland,  St.  Domingo,  Salvador, 
Schweden.  Schweiz.  Spanien,  Türkei  und  Venezuela  betheiligten.  Mit  21 
Stimmen,  und  zwar  gegen  die  Vor&chlage  der  Vertri''tf'r  von  Brasilien.  Frank- 
reich uud  St.  Domingo,  wurde  auch  auf  diesem  K(  iiL':r('Sse  die  Zeit  von 
Greenwich  als  Welt/eit  gewählt.  Mancherlei  Nebenuuiätaude,  insbesondere 
die  von  einseben  Seiten  mit  aneeheinend  tlbertiiebenem  Nachdrocl^e  ge- 
machten Yemiehe,  auf  die  Verdrftnping  der  Orteaeit  hinsoarlMiten,  trng«i 
jedoeh  daxn  bei,  dies  den  BeachlAseen  des  KoqgreeieB  eine  weitere  Folge 
nidit  gegeben  wurde. 

Inzwischen  waren  die  Eisenbahn  Verwaltungen  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  indessen  bereits  energi.sch  vorgegangen,  die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  auf  ihrem  grossartigen  Bahnnetzc  ubeti^^Mwnhl  idr  die  Verwaltung 
wie  für  das  Pubiikuui  aus  der  Verschiedenheit  der  ZeitbehUtumuug  ergaben, 
tbnnlichat  abzoachwftchen,  indm  in  tSmr  im  April  1883  m  8t  Louis  ab- 
gehaltenen Konferenz  beeehloneo  war,  vom  18.  November  1888  ab  ein  Zeit- 
aystem  einznffihreo,  veldies  sich  nur  wenig  von  dem,  darch  den  Chef  der 
Ynrliehrsanstaiten  in  Canada,  Sandford  Fleming,  im  Jahre  1879  vorgeschla- 
genen Systeme  unterschied.  Fleming  hatte  die  Eintheilung  du.s  Erdkörpers 
in  24  Meridianflächen  von  je  15  Grad  geographi.sclier  Breite  empfrihlfn.  für 
welche  je  eine  besondere  Normalzeit  maassgobend  ist:  die  Zählaug  derselben 
sollte  bei  dem  darch  die  hehrmgästrussu  gehenden  Meridiane  beginnen.  An 
Stdle  des  letzteren  ist  von  den  Eisenbahnverwaltuugen  jedoch  dar  Meridian 
von  Grerawicb  als  Anbog  gewflhlt  vnd  demgemftsB  sind  fttr  Nordamerika 
fttnf  Normalzeiten  feel^esetit,  welche  in  der  Folge  von  Osten  nach  Westen 
nadistdiende  Beaeiefannngen  erhalten  haben:  —  1.  Intercolonial  time; 
2.  Eastern  time;  3.  Central  time{;  4.  MooDtain  time;  5.  Pacific  time.  Für 
die  betreffenden  fünf  Meridiaufiächen  gilt  in  entsprechender  Reihenfolge  die 
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Zpif  Hps  fiO..  75  ,  90..  105.  und  120.  Grade»  westlich  von  Greenwich.  Der 
Zeitanterechied  innerhalb  des  Gebietes  der  „Intercolonial  time"  gegen  die 
Zeit  TOD  Greenwich  beträgt  4  Stunden;  derselbe  vergrössert  sich  in  den  fol- 
genden  AbsehDitteii  um  je  1  Stunde.  SelbBtveratftndlich  kflonen  diese  Noiv 
makeiten  «n  den  Grenaea  nicht  flberall  aufrecht  erhalten  werden,  sondern 
sie  verschieben  sich  daselbst  je  nadj  Maassgabe  der  örtlichen  Yerhältoisae 
bisweilen  gegen  den  Trennungsmeridian.  —  Das  von  den  Eisenbahnen  an- 
genommene System  hat  sieh  inzwischen  auch  sonst  fast  allgemein  in  Nord- 
amerika eingebürgert. 

Nicht  unbemerkt  sei  im  Uebrigen,  dass  fQr  die  Zeitbestimmung  in 
Schweden  bereits  seit  dem  1.  Januar  1879  gleiche  Grundsätze  wie  in  Nord» 
amerilia  maassgebend  sind.  Daselbst  gilt  die  Zeit  des  um  15  Grad  (totlicber 
Breite  von  Greenwich  bezw.  um  3  Grad  12  Minuten  westlieh  von  Stoelcliolm 
entfernten  Meridians  nicht  allein  Ar  das  ^aenbahn-  und  Telegraphenwesen, 
sondern  überhaupt  ganz  allgemein. 

Iti  Nord-  nnf!  Mitteldeat.^rhland  und  in  Elsass-TvOthringen  regeln  sich 
allo  für  das  Publikum  l)estimmten  Angaben  nach  der  mittleren  Ortszeit, 
wäbrend  bekanntlich  für  den  inneren  Eisenbahndienst  die  Berliner  Zeit  be- 
stimmend ist.  In  den  meisten  sonstigen  europäischen  Ländern  gilt  die  Zeit 
der  Hauptstadt  (oder  auch  einer  andwen  bedeutenden  Stadt)  Ar  den  Biaen- 
bahndiwst,  und  zwar: 

in  Baden  die  Zeit  von  Xailniihe, 

,  Bayeni  (Kdnigraidi)  .  .  .    «  ^  ^  Müneheo, 

(Pfids)  «  «  y,  Ludwigshafea  (Msanheim), 

„  Belgien  ,  -  \  Brüssel, 

,  Dftaemttfc   ^  «  Kopenhagen, 

9  Fimakrakili  „  «  n  Paris« 

«  Grossbritaanlen  ^Sogiaad, 

Schottland  und  Wales)  .   .    ,  ^  ^  London, 

^  Holland  ^  »  AniRferdam, 

«  Irland  ^  «  »  Dublin, 

Itafien  (aosser  BUBka  und 

Sardhiien)  «  »  Rom, 

.  Norwegen  „  «  Christiania, 

Portugal  .......«,,  „  Tjssahon. 

„  Rumänien   ^  ,  Uukarest, 

,  Russland   „  ^  Peteisburg  beaw.  Moskan, 

d<r  Schweis  „  ,  «  Bern, 

,  Wflrttemheig  ^  „  Stuttgart. 

In  Oesterreich-Ungarn  ist  die  Prager  Zeit  für  die  westliehen  Provinzen 
nnd  die  Budapester  Zeit  für  Ungarn.  Galizieu  nii'i  Bosnien,  in  Sizilien  die 
Zeit  von  Palermo,  in  Sardinien  die  Zeit  von  Caglian  niaassgeliend. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  von  den  au  dem  Kongresse  von  Washington 
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betheiiigtuD  Lftndeni  die  daselbst  gefamten  Besdilfisw  Dur  von  Jiqpao  be- 
rftoksichtigt  sind.  Durch  kaiseriiebeo  Srlan  vom  12.  J«li  1886  itt  fttr  das 
Land  die  Zeit  des  135.  Grades  Östlicher  Breite  von  Greanwieh,  also  ein  Zeit- 

vorspruDg  von  9  StondiMi  KegtMi  Greenwicfa,  als  Nonnalzeit  festgeaetit,  wekhe 

seit  dem  1.  Januar  1888  gilt. 

Wir  krmnen  dnranf  verzii'fitcii .  uns  an  dioscr  Stell**  uuf  dio  viel- 
erörterten Vr)iv.iiu'''  iiiitl  Naclittieile  der  verschiedenen  Zeüsvstenic  eiuÄU lassen, 
da  wir  in  dieser  iliuüicht  unseren  Lesern  im  Wesentlichen  nur  bekannte  Dioge 
wiederilolen  «trden.  Dagegen  gestatten  wir  nas,  die  Anfrnerksamkett  der- 
selben bei  dieser  Gelegeobeit  anf  eine,  von  dem  IcOniglichen  HofUhrmacher 
Lndwig  HolAnaDD  in  Berlin  hergestellte,  gleichzeitig  die  Weltzdt  nud  die 
Ortszeit  zeigende  Uhr  zu  lenken,  welche  sich  von  allea  anderweitigen  be- 
züglichen Ausführungen  vortbeilbaft  nnterscheidet  nod  zur  pralltischen  Ver« 
Wendung  wohl  sjeeipoet  erscheitit. 

Dicselhe  In  sit/t  zwei  konzentri.srlie  ZifVei hlaiter.  von  welchen  das  für 
die  Ortszeit  iiesliunule  innere  diu  gewühuliche  Eintheilung  in  12  Stunden 
hat  nnd  das  zum  Ablesen  der  Weltzeit  bestimmte  äosse/e  ZilTerblatfe  in 
24  Stunden  eingetbeilt  ist  Um  die  Ablesung  von  dem  Icleinen  Zifferblatt 
nicht  durch  das  Zeigerpaar  für  die  Weltzeit  zu  stOren,  ist  das  letstere  uuter 
dem  erstereo  angebracht  und  nur  ausserhalb  desselben  sichtbar.  Zu  beideo 
Zifferblättern  gehört  ein  einzigen  Uhrwerk,  durch  welches  beide  Minuten- 
zeiger in  einer  Stunde  einn>al  herumgeführt  werden.  wShrond  eine  volle  Vm- 
drehnng  des  Stundenzt  iL;<  is  ;)n  dem  Ortszeit-Zift'erhlatte  l»iiin.  n  12  Standen 
Qud  au  dem  Weltzeit-Zifferblatte  binnen  24  Stunden  staltliudet.  Die  Ein- 
richtung der  Uhr  gestattet  sowohl  beide  Zeigerpaare  zusammen,  also  auch 
das  kleinere  gesondert  für  die  Ortszeit  einzustdlen.  Um  die  veradriedeoeD 
Arten  der  Zeitangaben  thunlichst  scharf  von  einander  zu  unterscheiden,  ist 
ffir  das  Zifferblatt  der  Ortszeit  in  üblicher  Weise  weisser  Grund  mit 
schwarzen  Ziffern  und  für  das  Zifferblatt  der  Weltzeit  schwarzer  Grund  mit 
weissen  Ziffern  gewählt;  demgemSss  sind  die  Zeiger  bei  ersterein  dunkel, 
bei  letzterem  weiss. 

In  gleicher  Weise,  wie  bei  einer  iusclienuhr,  kann  diese  Anordnung 
auch  bei  einer  Wanduhr  getroffen  werden. 

Die  Aufgabe,  welche  Hwr  Ludwig  Holfattnn  sich  gestellt  hatte,  die 
gleichzeitige  Ablesung  der  Weltzeit  nnd  der  Ortszeit  derartig  leicht  nnd  Qber- 
sichtlich  zu  gestalten,  dass  Irrthftmer  möglichst  ausgeschlossen  sind,  wfthrend 
die  Zeigereinriehtuiig  der  bisherigen  thnuUchst  gleichen  sollte,  seheint  in  der 
That  zweckentsprechend  gelöst  zu  sein  !>tpses  Zeugniss  ist  dem  Erfinder 
anch  vou  majissuebendster  Seite,  dem  Mirektor  der  köniu;liehen  Sternwarte 
zu  Berlin.  Herrn  Geheimen  Regieruiigsrath  Professor  Dr.  i  ürstur,  in  an- 
erkennenswerthcn  Worten  ertheilt.  Letzterer  spricht  sich  bei  dieser  Ver- 
anlassung übrigen»  u.  a.  sehr  nachdrücklich  ziT  Gunsten  der  ZwOlf-Tbeilung 
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des  Zifferblattes  für  die  gewöhnlichen  büi^erlicben  ZIeitaDgaben  ans,  da  bei 
derselben  die  Schttaniig  der  Zeitangabe  lediglich  nach  den  Neigang8winkdn 
der  beiden  Zeiger  gegen  einander  nnd  gegen  die  Anfang;«-  oder  Nulllage 
dnrchanH  gesichert,  sei,  während  drosp  Srhützuiiu  hol  der  Vierundzwanzig" 
Theilatig  des  Ziffo rhhittes  niclit  hiriliinfilich  genau  nein  würde.  Inwieweit 
diese  Aut?iolit  hcgründet  ist,  mag  dahingestellt  hleilien.  Zn  erinnern  ist 
jedoch  daran,  das«  die  Vieriindzwanzipr-Theiliinf;  im  MiUt  lalier  sehr  verbreitet 
gewesen  ist  and  in  uiuuchcu  GegeiiUen  Italii^us  auch  jeUcl  noch  vurhanden 
sein  soll,  sowie  dase  dieselbe  sich  in  Nordamerika  einer  zanehmenden  Be- 
liebtheit SU  erfreuen  sehont. 

MNthtiluiigen  aus  Zeitschriften. 

L'A^ronaute.    Bulletin  mensuel  illustre  de  la  navigation  acricnne.  Fondc 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve.  I^iis. 

31.  Jahrgaog.   Ne.  1 K  November  1988. 
Dr.  Marey:  Deber  das  Verhiltnis«  der  beiden  Kraftkomponenten 
beim  Flügelschlage,  abgeleitet  ans  der  Richtung  nnd  Stellung  der 

Fasern  des  «rossen  Brustmuskels. 

Aus  den  mitttlst  Photographie  und  Chronographie  gemessenen  Vertikal-  und 
Horizontal-Beschlciiiilijuugen  der  Vogelraasse  hatte  der  Verfasser  den  Werth  der 
beiden  Kräfte,  die  beim  Fluge  wirken,  gemessen,  nämlich  die  eine  gleich  dem 
Gewichte  des  Vogels  nnd  bestimmt,  ihn  sehwebend  au  halten,  die  andere  horiiontal 
nnd  ihn  gegen  äm  Lnftwiderstaod  antreibend.  Diese  zweite  Kraft  ist  viel  grosser 
als  die  erste,  wenigstens  im  Augenblicke  des  Auffliegens.  und  kaan  mehr  als  doppelt 
so  gross,  wie  das  Vogelgewicht  werdon  Dies  steht  mit  der  ppwAhnlichen  Anschannng 
hii  Widerspruch  und  braucht  auch  nicht  für  den  vollen  Fluu:  /.u  gelten,  aber  für  den 
Aufilug  wird  es  allem  Anscheine  nach  durch  die  Stellung  der  Flügel  bedingt.  Marey 
glaubt  dieses  Verhflitniss  nun  bestätigt  zu  finden  ans  der  Stellung  des  grossen  Brust- 
mnskels.  Da  alle  ^nzelnen  MnskeUuem  scbfiessfich  an  einen  Punkt  aagraifen,  so 
winl  die  Hesultirende  aller  Zugkräfte  ungefähr  die  Richtung  der  Mittellinie  des  von 
den  Mu.skelfa.sern  erfüllten  Winkelrauiti«'s  oinnehmen.  Bei  einer  Taube  nun  findet 
Marey.  da^s  die.se  Linie  während  des  Fhieres  einpn  Winkel  von  tmfjeßhr  57  bis 
Af)  Grad  mit  der  Horizontalen  bildet.  Da  sich  nun  der  ijinus  zum  Cosinu.s  dieses 
Winkek  etwa  wie  1 : 8  verhftit,  so  glaubt  Marey  hierin  eine  Bestätiguug^seiner  an- 
feags  angeffthrten  Messung  zu  finden. 

Herr  Dr.  Ainans  setat  seinen  Bericht  über  die  aeronautische  Aus- 
ist eil  ung  7Ai  Wien  fort.  ?>  bespricht  diesmal  di'ii  Aeruvt-Ioce  des  Herrn  W.  Kre-^s 
und  zwar  verluiltiiissrnfSssig  ausfuhrlich,  macht  auch  einige  richtige  und  einige  zu 
berichtigeode  Einwendungen. 

Wilfrid  de  Fonvielle  erzthlt  von  der  Auffahrt  mit  dem  Ballon  »Der 
Talisman**,  die  Nadar  zum  Zwecke  photographiseher  Auinabmen  in  Begleitung  von 
Lachaml)re  nn<\  ilini  selbst  ff^emacht  hat.  Fonvielle  hatte  elektrische  Messungen  im 
Sinne,  hat  aber  keine  8pannung.sdifferen/.en  mit  Hilfe  der  ihm  von  Trouve  zur  Ver- 
fügung gestellten  .\jiparatv  kuu.statiren  können.    l>er  von  Luchaiulire  kuustruirt« 
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30  kg  schwere  Anker  mit  virr  Doppolarnn'n  hat  ihnen  bei  der  LanduniB;  ▼ortreffljrhf' 
Dienste  geleistet  £r  hat  vou  da  ab,  wo  er  tu  weicheres  Erdreich  kam,  eine  über- 
hsQpt  nur  8  bis  9  m  lange,  aber  deb  bestfndig  Tertiefende  Furehe  gezogen.  Er  hat 
die  Eigenschaft,  sich  bestftndig  tiefer  einzograbeD. 

E.  Dieuaid*'.  Referat  Qbcr  den  20.  ttttd  21.  Jftbresberieiit  der 
britisc  heri  L  ii  ft  schi  ff  fahrt- Gesell  sf  Ii  aft. 

Es  folgt  ein  Protokoll  Aph  Vereins,  aas  dem  nichts  hervorzuheben  ist. 
21.  Jahrgang.    No.  12.    Dezember  1888. 

Dr.  Amaus.  Beriebt  über  die  aeronautische  Ausstell ung  zu  Wien  . 
1888.  (Forlsetattug.)  Gegenstand  des  Referates  sind  diesmal  Hilla*s  AiSreplaa  «ad 
V.  WechoMr's  Flugapparat.    Zu  ersferein  hat  Amans  wenig  Vertrauen,  zu  letxtenia 
natfirlich  noch  weniger,  bespricht  ihn  aber  ziemlieh  dngehend  und  kritiairt  ibn  fom 
anatomisch  •physiologischen  Stnndpnnktp  nitK. 

W.  de  Fonvielle  berichtet  über  Ballonwettfahrten.  welche  vom  Koiaite«» 
der  Kirnieüs  auf  dem  Karusselhofe  veranstaltet  worden  sind,  und  über  die  Ergeb- 
nisse der  BeraühuBgen,  mit  dem  Ballon  doem  vorausbestimmtett  Orte  mögUebst  nabe 
zu  kommen.  Den  Preis  gewann  Haebe,  wührend  Hilkm  durch  «ine  silberne  nnd 
Godard  durch  eine  bronzene  Medaille  ausgezeichnet  wurden. 

Paul  Valer:  Widerstandsges ctz  für  schwarhf  KinfalUwinkpl. 

Zum  Schluss  folgt  das  wie  immer  nach  >iameD  nbersicbtlicb  geordnete  Inhalt»' 
Verzeichniss  des  21.  Jahrganges. 


Kleinere  Mittheilungen. 

—  Dr.  Wölfert  hat  seine  allgemein  hekanntf  HalloakonstruktioD  mit  eioem 
Iddnen  Daimler  scheu  Gasmotor  versehen  und  aiu  l'l.  November  in  Lim  eine  Auf- 
fahrt damit  Teranstaltet,  fiber  wdcbe  unnfttaerweise  viel  Wesens  in  «nem  Tbeil  der 
Tagespresse  gemacht  worden  ist.   Die  Fahrt  war  bereits  snm  11.  November  angesetst 

gewesen,  musste  indess  auf  den  nächsten  Tag . verschoben  werden,  weil  der  von 
Dt.  Wölfert  erfundene  Wasserstoff  - Er/.eiigungsapparat  deu  an  ihn  gestellten  Ao- 
ford<'niniipn  nicht  (renüKtf.  Di«-  Fahrt  selbst  konnte  wegen  des  herrschenden  Nebels, 
in  dem  das  Luft.schiff  sehr  bald  verschwand,  leider  nicht  verfolgt  werden.  Wie  wir 
vim  märnsma  Sdteo  an  Ort  und  Stdie  in  Erfahrung  gebrsdit  haben,  war  man  nach 
den  bombastisehen  Ankfindigangen  Aber  den  Ansfall  dier  Fabit  etwas  enttUnAt 

SchleiflTartb. 

—  Ballonwottfahrten.  In  Paris  Iiat  tnan  für  einen  wohlthätigen  Zweck, 
fnr  die  Abgebrannten  in  rayenne.  dnrrli  ein<'  eigenartige  Vorstellung  die  etwa»  ein- 
geschläferte Thätigkeit  der  (iewerbeluftschiifer  wieder  geweckt  und  zugleich  das 
Interesse  des  Publikums  den  gewöhnlichen  Ballons  wieder  sugewendet.  E«  sind  am 
17.,  21.  und  28.  Oktober,  sowie  am  1.  und  4.  November  BallonwetUidirten  inseenlit 
worden,  an  denen  bis  zu  zehn  Balluns  lietluiüf^^  waren.  Mit  der  Organisation  dieser 
Fahrten  waren  de  Fonvielle  und  Gabriel  Von  betraut  worden.  Die  Aufgabe  für  die 
Fahrenden  bestand  darin,  dans  sie  in  grösst möglichster  NShe  eines  etwa  40  klm  ent- 
femteo  iu  der  Windrichtung  liegenden  Ortes  ihre  Landung  bewirkten.  Diese  für  die 
Ausbildung  von  Luftschiffem  ganz  gute  Idee  stammt  ans  England,  woselbst  am 
11.  Juli  18B5  bereits  ein  derart^  Preisfahren  vom  Alexandra*  Palast  ans  stall* 
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gefuodeo  hatte.  GasfiiUung  un(i  KeiKekosten  des  Baltons  wurden  in  Paris  aus  dem 
Eatne  botiittMi«  welch««  nach  Abinig  der  Unkoiten,  tiotsden  «t  anr  «if  50  ccnliiBe« 
pro  PcfMD  gaictet  war,  noch  einen  eriieblieben  UebendiuNi  eignb.  Die  in  Welt- 
itnit  fetreteneo  BkHon»  waren  folgende: 


Virtor  Hngo,  Inhalt: 

1000  cbni,  Bemtner: 

T..  Hnrlarrl 

Talisman 

500 

Larhambre 

Guyane 

410 

Dartois 

La  Piaace 

PiDas  Paai» 

Um 

500 

w 

GOkm 

Tricolore 

• 

400 

m 

Rat 

File  vitp 

* 

500 

m 

m 

Mangot 

Mareeaa 

370 

* 

m 

Corot 

Volontaiie 

4t 

390 

• 

Hache 

CoUbri 

300 

Hanaen. 

Dieses  Verzeichniss  lässt  Hie  inter^tante  That*ache  zu  Tage  treten,  daas  dje 
franzflsisrlien  ^'^»•wprhp-Luftsrhiffer  den  von  un<<  vertretenen  Anschanungpn  in  der 
Praxis  nachgekominen  sind,  nämlich  dem  Gebrauche  kleiner  leichter  Ballon»;  und 
wenn  «ie  mit  dieaen  tnHA  hnsteten,  wie  die  Ober  den  Wetlatreit  uns  zugegangenen 
Naehiiehten  v«fi[lhidett,  so  iat  das  ■im  Aügemdnen  in  fiexng  auf  ihren  Mnth  und 
ihf»  Gesehieklidikell  «nerkennungswertb. 

Der  Verlauf  der  einzelnen  Fahrten  war  folgrader: 

I.  aiTi  17.  Oktober.    Ziel:  Corlteil  etwa  40  klm :  R  Hallons.    Preis«  rrhieltr'n: 

1.  Victor  HngOf  LufUcbiffer  L.  Godard  landete  bei  K-C  Abweichung  7  klm  vom  Ziel 

2.  Marceau  «        Corot  „       .  l?"       .        17    ,       ^  . 

3.  Gnyane  ^       Dartms         .      .34*       .       18    .      .  „ 

Zeiatrennngswinkel  aller  Rallnna:  ^O*.  I>er  Wind  ging  in  höheren  Luft.srhichten 
iDohr  n.ich  Osten,  Godard  mit  dem  gro.s.st'u  Ballon  hatte  mehr  Chancen,  den  Wind 
auszunutzen.  Dartois  ist  bei  winer  Ii.'d.-iittMidon  .Miweirhiinc  doch  noch  gut  gelandet. 
Die  nicht  genannten  'i  Ballons  sind  ungcschirktt^rweise  zu  weit  gefaliren,  einer  sogar 
bis  Mmaae,  etwa  60  kln.  Der  Orientiningninn  «cbeint  bei  ihren  LnftaehiAim 
weniger  eniwiekelt  gewesen  tu  sein. 

II.  am  21.  Okiober.  Ziel:  Chevreuse,  etwa  28  klm;  H  Ballons.  Ostwind« 
in  ki^berer  Begion  mehr  sich  in  Nordwind  umsetzend.    Preise  erhielten: 

1.  L.  Godard  etwa  14*  .Abweichung,    7      klm  vom  Ziel 

2.  Dartois         .    33"         -  14       -     .  , 

3.  Maagot        ^   34«        «         14i/i    .     .  ^ 

4.  Polle  ^38«  , 

Zerstrpnnngswinkel  aller  Ballons:  ^fi".  .\uch  hei  dieser  Fahrt  musstc  Hodard 
mit  dem  grösseren  Ballon  im  Vortheil  sein.  Drei  LuftschifiFeTi  welche  südlich 
St.  Germain  en  Laye  vorbeiflogen,  sind  ungeschickt  gelandet. 

III.  am  2H.  Oktober.  Ziel:  Sealis  etwa  44  klm;  10  Ballon:«.  Preise  erhielten: 

1.  Haebe      etwa  3%«  Abweiehng«  8,7  Um.  vom  Ziel 

2.  (Jillon  -    4«  ,  1.2  * 

3.  L.  Godard     .    5«  -  4.4     .       -  _ 
Zentreuangawiukel:  etwa  40".   Da»  Ziel  [a^  iDoerbalb  deMelbeu. 
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IV.  am  1.  November.  Ziel:  Daromartin  etwa  34  klm;  4  Ballons.  Regen' 
mtter.  PieiM  «riUdten; 

I  T.  Godard  etwa  6*  Abweiehiitig,  4,5  klm  vom  Ziel 

2.  Gillon  .    8«         ,         H.f,    .      ,  . 

Zerstreuung-Hwinkel:  etwa  ÜW".  IHv  Hallen*  von  Hansen  und  Mangot  hatten 
infolge  des  Regens  hesichwert  nicht  genug  Uaklast^  uiu  das  Ziel  erreichen  xu  können. 

V.  am  4.  November.  Ziel:  Heölaa,  etwa  B5  klm;  10  BtHons.  Nebfiges 
Wetter.   Den  1.  Preis  erhielt:  Dartois,  etwa  SH"  Abweichung,  17  klm  vom  Ziel. 

Zerstreuung:swiukel  der  Ballons:  13*.  Die  Preise  bestanden  in  goUlenon, 
silbernen  und  bronzenen  Medaillen.  Es  i.st  sehr  zu  bedauom.  das»  von  den  betreffenden 
Fahrten  nicht  genauere  Aufizeichnungen,  womöglich  durch  Registrir  -  Instrumente 
gemacht  wotden  stad.  Die  BeaHieitaiig  nod  Publiärang  lolcber  win  vom  aUgemcinilan 
InteKMe  gewesen  und  hftUe  ebenftik  noch  dem  guten  Zwedce  dienlich  sein  k4lnnen. 
An  Bemühungen.  Apparate  sa  erhalten,  bat  ee  nicht  gefehlt,  leider  aber  nnd  aie 
vergebliche  gewt's<  n  Mck. 

—  Der  Faliachirm  im  Kriege.  Wie  aus  London  mitgetheilt  wird,  reiste 
Mitte  Denember  d .  J.  Pmevnl  Spencer  n^t  swei  «nden  Miti^edem  dar  BnUon- 
Gesellsehaft  von  London  nach  Sn^n  ab.  Herr  Spencer  hat  awei  Lnftballoni,  wimen- 
Bchaftiiche  InsfarunMlte,  einen  photographischeo  Apparat  und  einen  Fallschirm  mit 
auT  die  Heise  srenomtnen.  ledenfalls  wird  es  das  erste  Mal  sein,  dasa  ein  Failsehinn 
im  Kriege  zur  Anwendung  kommt. 

—  Udmr  «In  scheinbares  »eelMBischw  Pniwlozon  acbreibt  die 
„Praktiflche  Phynk*:  Eine  Person,  wdche  aufrecht  in  dem  Waggon  eines  mit  be- 
liebiger Geschwindigkeit  dahinrollenden  Eisen  bah  nzuges  steht,  wird,  wenn  der  Zug 
anbllt.  dip  erhmjjte  (Jescliwituligkeit  in  Folge  de-.  Tni^heitsgesetzes  noch  beibehalten 
und  deshalb  t;e<:en  die  Vdiderwand  de^  Koupee»  gt;si:hleudert  werden.  In  solchen 
ßsenbahnzügei)  dugegeu.  welche  mit  ämiser^t  schnell  wirkenden  Bremsen  versehen 
.Hind,  bemeikt  man  gerade  das  Gegentbetl.  Im  Attgeoblieke  des  Anbalteos  wird  der 
aufrecht  stehende  Reisende  nach  hinten,  gegen  die  Rnckeowand  des  Koupees  ge- 
wftrfen.  Zur  KrkIfSninr  dieser  ;iiirt";(lleiiden  Erschein luiir  ist  es  nöthig.  die  rnnehmentle 
und  abnehmende  Be.Hchk■uniKun^  des  bewegten  Zuges,  .sowie  die  Veränderungen  dieser 
Beschleunigungen  zu  betraeliteii.   Während  sich  ein  Zug  in  Bewegung  setzt  und  auch 

der  darauf  folgenden  reKelmSstiigen  Zunahme  der  Geschwindigkeit,  das  heisBt  bd 
konstanter  Beschlennigung«  neigl  sich  der  R«settcle  unwillkOrlich  nach  vom,  um 
nicht  nach  hinten  zu  fallen  tmd  kmiiint  wieder  unvermerkt  in  die  vertikale  Lage, 
wenn  die  (teschwindifrkeit  kun>.taut  xeworiiei»  ist.  Dii  die  Aendeniirg  der  B*»schleii- 
nigung  von  der  Abfahrt  bi.s  zu  dem  Augenblicke,  wo  die  (iochwiudigkeit  konstant 
wird,  »ehr  langsam  vor  xirb  geht,  so  bemerkt  man  bei  der  Abfehrt  keine  besondere 
Erseheinuug.  Den  uiii<;ekelirttfn. VorjainK  beobachtet  man.  wenn  der  Zug  so  zum 
Stehen  kotnint.  da.ss  die  Ver/.r>i:i-inni;  knnstant  bleibt  her  Reisentie  neigt  sich  nach 
hinten  und  kommt  n)it  dem  Stillstebeii  des  Zniies  wieder  in  die  vertikale  Lage. 
Deiugemäs.s  giebt  es  für  jeden  konstanten  Werth  der  Be.schleuuiguug  eine  gewiss« 
Gleichgewichtslage  dei»  Reifenden:  er  neigt  sich  nach  vorn,  wenn  die  Resehleanignng 
positiv  üt;  nach  hinten,  wenn  sie  negativ  ist;  die  vertikale  Stellung  entspricht  dner 
Beschleunigung  «leitdi  Null.  d.  b.  einer  konstanten  (Jeschwindigkeit.  welche  entweder 
die  normale  üiHchwiudigkeil  des  fahrenden  Zuges  oder  di«  Geschwindigkeit  Null 
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des  haltenden  Zuge»  ist  Winl  aber  ein  mit  voller  Gesrliwlndigkeit  fahrender  Zug 
durch  eine  Schnellbremse  angehalten,  so  hat  man.  wShrtnd  die  Bremse  in  Thfitigkeit 
ist,  drei  Phasen  m  ntiterscheidfn.  Sobald  die  liretnse  geschlossen  wird,  wird  die 
negative  Beschleunigung  sehr  t>choeH  vergrössert  uiid  der  Reisende  neigt  sich  wie 
aben  nach  hnttoii.  Danuf  bleibt  die  Hemmung  einige  Augenblicke  zieiuKcb  konetant, 
der  Reiwnde  findet  in  seiner  umcb  binten  gen^ten  Stellnng  eine  Art  GldiAgeincbto- 
lege.  Endlich  aber  vennindert  lich  die  Beschleunigung  sehr  schnell  und  ver- 
schwindet mit  dem  Halten  des  Zuges,  dem  ReiH^ncU  n  bleibt  keine  Zeit,  in  dir  ver- 
tikale Gleichgewichtsj^tcllunp  zu  gelangen,  er  licfiiidf!  sich  in  einer  xu  »ehr  nach 
hinten  geneigten  Lage  und  fällt  in  dieser  Richtung.  ^ind  also  die  Aenderuogen 
der  Beseblenoigung  und  nicbt  etwa  die  Aeodenragen  der  Gescbwindigkeit,  welche 
das  Gldcbgewiebt  eines  aufrecht  stehenden  Reisenden  in  dem  Zuge  stören.  Diese 
Ueberlegung  giebt  uns  auch  ein  sehr  einfaches  Mittel  an  die  Haodf  su  erkennen,  ob 
die  Geschwindigkeit  eines  steigenden  oder  fallenden  T.ufthallons  sich  vermclirt  oder 
vermindprt.  Man  lege  ein  Gewicht  auf  eine  in  der  Tiotidel  hefindlirlie  Federwaa^ie. 
Wenn  das  Gewicht  scheinbar  schwerer  wird,  .so  steigt  der  Ballon  mit  zuuehuieader 
Geschwindigkeit,  woin  aber  die  Federwaage  ein  weniger  schweres  Gewicht  anasigC, 
so  ftllt  der  Ballon  mit  zunehmender  Geschwindigkeit. 

—  Trauung  und  Hochxeitsreise  in  einem  Luftballon.  Die  alte  und  sehr 
verbreitete  Sitte,  das«  NeuvermShIte  unniittelbiir  nncli  (kr  Trauung  eine  Reise  an- 
treten, hat  bei  Leuten,  welche  Absonderlichkeiten  lielu  n,  schon  manch  abenteuerliche 
Idee  erzeugt.  £ine  der  eigenthämlichsten  Hochzeitsreisen  durfte  jedoch  im  Oktober 
d.  J.  von  einem  jungen  Ehepaar  aus  Ptovidence  in  HassaefaiiseUs  gemacht  worden 
sdn.  Amerikanische  Zeitungen  berichten  darAbor:  ««Der  Luftschiffier  James  Allan 
veranstaltete  eine  Lnft&hrt.  Vor  der  Abfahrt  des  Kalloiis  stiegen  Herr  und  Fiau 
Davis  -  so  heissen  die  Vcinialilten  —  in  die  Gd n tl el  und  wurden  hier  in  Gegen- 
wart einer  «ewaltigeu  Meiisclienmcuge  getraut.  K  mum  ^v:l!  die  feierliche  Handlung 
vorüber,  als  sich  der  Balluu  erhob  und  die  ^euvcrmahittiu  ihre  Hochzeitsreise  iu 
die  Luft  antrateo.  Nach  kniser  Fahrt  sank  der  Ballon  mitten  in  ein  grosses  Moor 
nieder.  Die  Insassen  wurden  swei  Heilen  weit  geschleift  und  mussten  sich  an  Stricken 
festhalten,  da  die  Gondel  mit  Wa^^<er  gefällt  war.  Endlich  erreichten  sie  festen 
Boden,  utid  die  H(m  li/eitsreise  war  e!ficklich  beendet.  —  Sollte  der  LuflschifTer  Allan 
das  Parclien  nicht  zur  Tramin^i  und  Hf>ch2eit*reise  in  dej-  Ballongondel  engagirt 
haben,  uui  dadurch  in  echt  amerikanischer  Weise  die  Schaulust  tlea  Publikums  m 
rdcen? 

—  Baldwia*a  Fallaehina.   Wie  englische  Blfttler  berichten,  hat  dss  britische 

Kriepministerium  bei  dem  amerikanischen  Luftschiffer  Baldwin  (vei^l.  .lahrg.  1887 
Heft  XI  dieser  Zeitschrift),  der  sich  während  seiner  Anwesenheit  in  London  im 
Herijst  V.  J.  bei  .seinen  vom  Krystallpnlast  aus  unternommenen  Hallnufahrten  von 
einer  Hßhe  von  mehreren  Tausend  Fus.s  mittelst  eines  KalU»  hirn)e^  hemldieN-^.  drei 
sohsher  Apparate  zu  VersuchszweckMi  bestellt.  Eiue  besondere  Eigenschaft  des 
Baldwin*schen  Fallschirmes  besteht  darin,  dass  er  sich  einigermaasseb  sieuem  lisst 
indem  eine  Seite  desselben  mittelst  einer  Schnur  herabgedrflckt  werden  kann. 

-  Unglück  bei  einer  Ballonfahrt  ohne  Goudel.  Aus  Barcelona  wird  unter 
dem  11.  November  berichtet :  .Der  franzAsi^che  T.iift>cfiiffer  <'apitnin  Bufha  filhrte 
in  der  letzten  Zeit  iu  der  hiesigen  „Plaza  de  Toro.s'',  dem  Stiergefechtsxirkus,  gewagte 
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AufsfeigUDgen  mit  s*-iinnii  Ballon  .Montgolfier"  aus,  indem  er  sich  nur  an  einem 
Seile  festhielt,  an  wel(  lit  in  «  r  gymnastii^^he  Uebungen  auszuführen  |>flegte.  So  war 
es  denn  auch  jfiugüt  au  eiuem  .Nachmittage.  Uugeduldig  wiegte  sich  das  Luftuogetbäm 
nach  beendeter  Ffillang  ftber  den  im  Erdboden  eingerantoitcii  NaslbiiiflBea,  an  den 
Setten  xerrend,  die  es  an  dieadben  fewdten.  Alle«  war  rar  Auffüllt  berat  Ihui 
Kommandowoit  ^Lachex  tout**  ertönte.  Der  Ballon  orIio1>  <deb,  seinen  Führer  an 
dem  Seile  nach  sieh  zielieud.  riss  jedoch  zum  allgemeinen  Entsetr.en  einen  der  Mast- 
bäurae.  um  deu  sicli  riii<'^  der  Seile  geschlungen  hatte,  aus  dem  Boden,  und  dieser 
Bauut  traf  deu  unglückiiciten  Luftschiffer  mit  solcher  Wucht«  dass  er  besionougsloü 
cur  Erde  stAizte.  Der  Ballon  stieg  pfeilaehnell  in  die  HAhe  und  totiehwand  bald 
den  Blieken  der  Zurflekbleibenden.  Doeb  nicht  genug  des  Unheilar  auch  der 
gewichtige  Mast!)auni  löste  sich  von  dem  ihn  noch,  haltenden  Seile  los  und  acMlIg 
»US  beträchtlicher  Höhe  in  die  dichte  Zusrhauermenpe,  tödtete  eine  Person  auf  der 
Stelle  und  vernr^sachfe  Anderen  Ann-  und  Beinbrüche  nebst  «sonstipeii  Verletxungen. 
Bei  einem  der  Verletzten  wurde  die  AiuputatioD  des  Beines  nothweudig,  an  deren 
Folgen  der  Aermste  verschied,  wihrend  der  Zustand  der  Cebrigen,  sowie  den  Lnft^ 
Kchiffera  lebenagefkhrlieb  i«t** 


OtulsclMr  Vtrtii  zur  Fdnienmi  iltr  Uftsciiiifalirt. 

Protokoll  der  Sitzun;?  vom  14.  Dezember  1888  im  SmIo  der 
KönigUehen  Kriegs-Akademie  so  Berlin. 

Vorsitzen  der:  Dr.  Angerateln;  Schriftführer:  Dr.  ttfillenhoff  i.  V.  and 

Dr.  Kronberg. 

Tagesordnunfj:  i.  Herr  Premier- Lieutenant  Moedebeek:  .Die  französischen 
LuftüchifffahrtS'Yereii^e,  ihr  Wirken  und  Schafleu'';  2.  Mitthedungen  der  technischen 
Kommission;  3.  Geschiftlichca. 

Zur  Mitgliedaehaft  wud  angeuddet:  Heir  Fabrikant  Georg  Falir  in  PimuaenB 

und  Herr  Professor  Dr.  Albrecht  in  Berlin. 

Der  Vnrsitzentle  eröffnet  die  Sitzung  mit  Worten  des  T)anke.s  für  die  Ueber- 
liissung  dcK  Saale.s  der  Könisliehen  Kriegs-Akademie  zu  den  Sitzungen  des  Vereins, 
tuiter  Vorlesung  des  uiit  dtm  Direktor  derselben  Sr.  £xc.  Herrn  GeneraUieutenant 
vom  Lattre  in  dieaer  Angelegenheit  gefahxten  Sohriftweehads. 

Ana  dem  sehr  interessanten  und  nmfangrdehai  Vortrage  des  Herrn  Moedebeek 
können  hier  nur  einige  kur/,e  Notizen  wiedergegeben  werden.  Nachdem  durch  den 
Tod  Pilätre  de  Rozier's.  ITH.'i.  die  ersic  Phasr  <ler  Entwirklung  der  Luftschifffahrt 
in  Frankreieh  ihren  Abschlnss  gefunden  hatte,  vfrsnrlite  erst  etwa  ö(>  .Tahre  später. 
i.So4.  (iruf  Lennox,  indes^^eu  erfolglos,  die  Begründung  eines  Vereins  für  Luftscbiff- 
fiihrtt  der  f,8ocieie  ponr  la  navigaUon  a^rienne'*.  13  Jahn  spiter  (1847)  gründete 
Dnpuis  Delconrt  mit  Marey  Monge  in  Brüssel  die  ^Sod^  generale  de  navigatieu 
aerienne"  und  1852  in  Paris  mit  (liffard  die  .Societe  aerostatique  et  meteoroloeiijae 
de  France''.  l.cmiuidfti'  der  Vicdiiitt'  de  f'Mif-Mi  d'Aiiiecourt.  welcher  t)t'kaiiat- 

lich  ein  Modell  eines  Seliraul'ciiriieirerN  in  Alumiiiiuiumetall  ausführte,  im  Verein  mit 
de  lu  Landellc  und  Na(iar  die  ^Sociele  d'aviation",  welche  bis  1869  bestand.  Alle 
diene  VereinsgrQndungen  indessen  hatten  wenig  Erfolg;  ueuea  Leben  erwuchs  erat, 
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ab  Dr.  Hureau  de  Villeneuve  eine  neue  Zeitschrift.  Am  -Aeronaute'*  hegründete. 
welch«  zunfichst  als  internationales  (')rgan  unter  dem  Titel  ^Bulletin  international 
de  la  navigation  aerienne'*  erschien,  und  IHHd  »«ine  Versclunelzung  der  beiden  Gesell- 
schaften „Societe  d'aviation"  und  ^Socit^tt-  aerostatitiue"  glücklich  herbeiführte. 
Die  Statuten  diews  Verein«  bieten  manclies  lotereRMote.  WSbrend  de»  Krieges 
1B70/71  bii  indeaaen  denelbe  die  mo  nabeliegende  praktiiicbe  Tbitiffkeit  fttr  patriotisebe 
Zwecke  gjUa  vernachlässigt  und  tiitcli  dem  Kriege  inuiwte  seine  internationale 
Richtnng  der  nationalen  wriclu  n:  IsTi'  wurden  seine  Statuten  so  stark  verändert. 
daas  eine  Spaltung  der  Mitglieder  eintritt,  :111s  welcher  dio  .SoriHe  frangaise  de 
navigation  aerienne*.  begründet  von  Dr.  Hureau  de  Villcueuve,  hervorging;  inde^iien 
wurden  bei  der  eigenartigen  Richtung  de»  VereiuR  praktuehe  Vortbdie  niebt  enielt, 
bia  Prof.  Janssen  mil  wisRenschaftlichen  Reiwn  f9r  meteAroloKiHche  Zwecke  die  Ver- 
fügung praktiseber  Aufgaben  iniiugurirte.  Denselben  schlössen  Kieb  VerbeMcningen 
in  der  BallonlechniV,  /  B.  der  Bullouventilc  und  der  Landungsvorrichtungen  an. 
Die  Akademie  der  Wisscnsrlcifteu  nahm  lel»hat'ten  Antheil  an  aDt  ii  Arhcitt'n  des 
Vereiuä;  Sivel  und  Croce-Spinelli  unternahmen  eine  Hochfahrt,  um  die  [>h)siologi.schen 
YorgSDge  bei  der  Erhebung  in  höhere  Luft«chicbteu  fe8tzu>tellen.  Neben  den  wissen- 
sebaftiieben  Arbeiten  ging  das  Bestreben  ber^  den  militlriscben  Zwecken  zu  dienen; 
der  Verein  erbielt  daher  auch  «ne  Htaatssubvention.  Die  Hauptereignisfie  von 
waren  die  gross.-  Fahrt  von  24  Stunden  und  die  unglückliche  Hochfahrt  von  Croce- 
Spinelli,  Sivd  winl  Tissaudier.  GiflFard  gab  eine  Reihe  von  praktischen  Anweisungen 
zur  Dichtung  des  Ballons  und  regte  zu  Dauerfahrten  an.  1«7(»  wurde  das  Problem 
der  Lenkbarmacbung  des  Ballons  wieder  euergisch  in  s  Auge  gefasst  und  Renard  in 
die  Kominission  gewftblt,  indessen  bereitete  sieb  durch  den  Anstritt  vieler  bedeutender 
Ifitglieder  «in  Verfall  de«  Vereines  vor,  obgldcb  derselbe  von  den  iniUttriseben  Mii- 
gliederUf  a.  B.  Renard  und  Kreb.s.  zu  neuen  Arbcitt  n  antii  regt  wurde. 

Dfni  Vortrni'«-  fnltrtc  die  Übliche  Pause.  Nach  (Icrx-Uicn  weist  der  Vorsitzende 
aul  t'iiiuu  ühnlu  heii  \  urtrag  hin.  welchen  der  Vorlragen«ie  vor  einem  Jahre  über  die 
Kntwickeluug  de«>  Deutücheu  Vereinen  gehalten  hat  und  welcher  zu  Vergleichungeu 
anregt,  die  sieb  indessen  erst  erfdgreicb  anstellen  lassen  werden,  sobald  der  Vortrag 
gednwkt  voritegen  wird. 

II.  Mittheilungeu  der  technischen  Kommission  liegen  nicht  vor. 

III.  fi eschäftliches.  Wie  der  Vorsity-ende  mittheilt,  hat  der  Vorstand  be- 
schlossen. lU'ii  ufschUftlichi'ii  TliL'il  der  Verhaiulliiniicn  in  den  wisseuschalt- 
iichen  Sitzungen  möglichst  uhzukürzeu,  daf;e;^t-u  iu  einem  anderen  Lokule  geschlossene 
HHglleder-Versaniinliuigeo  fftr  die  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  abxu- 
halten.  So  soll  die  Uauptvneiosversanunlung  ini  Januar  nur  fftr  HitgliedM*  abgehalten 
werden,  ausserdem  aber  in  Janaar  eine  wissenschaftliche  Sitzung  stattfinden. 

Zu  Knssen-Revisoren  werden  wie  im  Voijabre  die  Herren  Priese  und 

Kühl  gewählt. 

AU  Tag  der  Sitzungen,  deren  bestimmte  Festsetzung  mit  Rücksiichl  auf 
die  regelmflas^  Benutzung  des  Saales  der  Kgl.  Kriegs -Akademie  erforderlieb  ist, 
wird  vorlinflg  der  dritte  Montag  im  Monat  angenommen. 

Herr  Dr.  Jeserich  bat  seinen  Austritt  aus  dem  Verein  angemeldet. 
Kine  Rethei!i!,nmg  an  der  Sportsaustelhma:  in  Köln  wird  nach  langer 
Diskussion  abgelehnt.   Dr.  Angerstein,  weicher  selbst  ia  Köln  anweseud  war,  bebt 
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die  divergirendeu  Ziele  unsere»  Yereius  uud  jener  Sports- Aui«!<telluiig,  sowie  andere 
Unutlnde  hervor,  w^ebe  den  Vontand  vennlasst  haben^  die  Ablehiraiig  der  »  den 
Verein  ergangeoen  ElDladudg  zur  Betheitigung  an  der  AuMtellnng  sa  empfehlen. 

Die  Herren  Dr.  Kronberp  und  Moede)>Hrk  Intnnou.  ilass  unter  Umständen  tl^r 
AnschhiHs  d«*r  Aerouautik  an  bej^sfre  Si)ortbe8trel>u«gen  gute  Rückwirkunpen  li;it)en 
könne,  halten  indessen  bei  den  in  diesem  Falle  obwaltenden  VeriiälluisHen  die  Sache 
Ar  bedenkUeh.  Ebenso  inMMm  sieli  noeh  andere  Mitglieder,  woranf  «fie  Ablebnvng 
baaebUMaen  wird. 

Vor  Schluss  <ler  Sitzung  werden  die  zu  Reifitin   (ht  Sitzung  ang^^meldeten 
Haren  Fabrilcant  Fahr  und  Professor  Albrecht  zu  Vereins-Mitgliedera  erid&rt. 
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